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Erſtes Capitel. 


Erjte Verſuche einer Königswahl. 
Vom 3. 1439—1440. 


Langes Zwifchenreih in Böhmen Bemühungen und Leiden 
der Königin Eliſabeth. Landtag in Prag: Verſöhnung der 
Parteien und Inhalt des Sübnbriefes. Landfrieden in den 
Kreifen. Geburt des Ladiſlaus Poſthumus, Unruben in 
Ungarn. Landtagsverhandlungen wegen der Wahl eines 
Königs. Herzog Albrecht von Baiern gewählt. Zuſam— 
menfunft in Cham und Albrechts3 abfchlägige Antwort. 
Rückkehr der Abgeordneten. 


Mußerorbenttich und feltfam war der Zuftand Böh- 
mens nah K. Albrechts Tode. Es begann da jene vieljährige 
Anarchie, dergleichen weder in dev böhmiichen Gefchichte 
befannt, noch wohl auch bei andern Nationen zu finden ift. 
Denn diefe Anarchie rührte in der Hauptjache weder von 
Empörung und Ungehorfam her, noch von dem Streit ver: 
fehiedener Barteien, noch von dem Hange zur Ungebunden- 
heit und Freiheit, noch von dem Wettkampf einiger Mitbe- 
werber um die höchfte Gewalt: im &egentheil das Volk 
verlangte nach einem Negenten und Herricher, die Sorge, 
einen zu erhalten, überwog durch viele Jahre alle öffentli- 
chen Intereſſen, ja man gab fich zu nicht geringen Opfern 
her, nur um dem Lande zu einer ordentlichen Rechts- und 


Staatsverfaffung zu verhelfen. Die Urjache aller Unordnung 
1 * 


1439 
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1439 war das plögliche Verfiegen des Duells, aus dem bisher *- 
die oberfte Macht und Herrfchaft geflofien war; das Haupt- 
hinderniß der Ordnung und des Nechts entfprang aus der 
Unmöglichkeit, einen Mann von Berechtigung ausfindig zu 
machen, der zur Negierung tauglich und bereit gewejen wäre; 
das geſetzloſe Zwilchenreich beftand nur, weil man feinen 
König finden fonnte. ! 

Noch waren im J. 1439 ohne Zweifel nicht alle Augen- 
zeugen der einftigen Macht und Herrlichkeit des Vaters des Va— 
terlandes, Karls IV, und der glänzenden Hoffnungen ausgeſtor— 
ben, mit welchen ftch dieſer Herricher in das Grab gelegt. Als 
er feinem Gefchlechte Die Nachfolge nicht nur auf Dem böh— 
mijchen, jondern auch römijch-deutichen, ja muthmaßlich ſo— 
gar ungarifchen und polnischen Throne gefichert hatte, und 
auf Die reihe Zahl feiner hoffnungsvollen und gefunden 
Söhne und Neffen blickte, Fonnte ev ftch allerdings mit der 
Hoffnung einer endlojfen Herrichaft fchmeichein. Die. mit 
dem öſterreichiſchen Haufe am 10 Februar 1364 gejchloffene 
Grbeinigung follte noch mehr zur Stiftung eines mitteleuro- 
päifchen Staates beitragen, der, geftügt auf Die Hauptſtadt 
Prag als feinen Kern, im Norden und Süden bis an das 
Meer reichen jollte. Der Grund zu dem Bau eines gewal- 
tigen Erbreiches war alſo ſchon vorfichtig gelegt; es fehlte 
nichts, alS Die weitere gleiche Gunft des Schidjals, Damit 
eine Menge von Völkern unter dem Schitme Der neuen 
Karolinger eine mächtige und bleibende Zufluchisftätte fuchte 
und fände Allein jelten in der Weltgeſchichte hatte die 
Klugheit und Größe menfchlicher Pläne einen fo bemitlei- 

1) Die Stari letopisowe ©. 116 fchilvern diefen Zuftand mit folgen= 
den Worten: „Nach König Albrechts Tode führten die böhmischen 

Herren unter einander Krieg, und wer den andern überwältigen 

fonnte, der that es, und dies währte bis zur Regierung des Herrn 

Georg von Podebrad. So waren die Böhmen 14 Jahre ohne 

König bis zur Zeit König Ladijlaw’s, des Sohnes Alhrechts.“ 


Anarchie und ihre Urfachen. > 


denswerthen Ausgang. Der abgelebte Stamm der Lurem- 1439 
» burger jtarb gleich in den Söhnen. und Neffen aus; bie 
höchſte Negierungsgewalt wurde von uneinigen und leicht- 
finnigen Erben je weiter, um deſto mehr zeriplittert, und 
der Sturm, der von einer Seite fam, von der man ihn am 
wenigiten erwartet hätte, zerftörte nicht nur das hoffnungs- 
volle Gebäude, fondern vertrieb auch den übrig gebliebenen 
Erben, der zuleßt nur durch neue Verträge, und dies nicht 
ganz, in fein Erbbeſitzthum zurückzukehren vermochte In 
Albrechts Regierung fchien fich endlich Karls Idee zu ver: 
wirklichen, obwohl fchon in einem andern Stamme. Durch 
Albrechts Tod aber hatte jenes große Weich auf ein Mal 
nicht nur feinen Erben, fondern e8 gab auch niemanden, 
dem es hätte anheim fallen können; feine noch unvereinten 
Beftandtheile zerfielen wieder, und bejonders der böhmifche 
Thron verwaifte von neuem, und zwar noch vollftändiger, 
als nach dem Ausfterben der Premyſliden. 
Wir erzählten in dem vorangehenden Buche, daß ein 
Theil des böhmiſchen Volkes, namentlich die Taboritenpartei 
und die eifrigeren Galirtiner, da fte mit Albrechts Regie— 
rung unzufrieden waren, fib nach Polen wandten, dort 
den Bringen Kaſimir, Wladiflaws jüngeren Bruder, zu ih- 
rem König wählten, und fich bemühten, ihn in Böhmen ein- 
zuführen. Es gehörte auch dies zu den vielen. Sonderbar- 
- feiten jener Zeit, daß Kaftmir von dem Tode feines Geg- 
nerd größeren Schaden ald Nuten haben follte. Denn 
obwohl die Taboriten, als. fie von dem Tode vernom- 
men, ohne Verzug ihre Genofien zu einer Zufammenfunft 
Inden, die in der Stadt Piſek am Tage der h. Elifabeth 
(19 Roy.) ftattfinden und in welcher Darüber verhandelt 
werden jollte, was zum Beſten ihres Königs zu unterneh- 
"men wäre, und- obwohl fie auch ſonſt alles thaten, was zu 
Kaſimirs Bortheil gereichen fonnte: ? fo war doch der grö- 


2) In einem Schreiben, das fie damals an ihre Genoffen nach Kö— 
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1439 Bere Theil des calirtinifchen Adels, der fih an M. Sohann 
Rokycana's Lehre hielt, von dieſem Zeitpunkt an nicht mehr 
für ihn. Die Urfachen, warum er fich fo plöglich von ihm 
abwandte, find nicht befannt; es fcheint, daß ihm Kaftınir, 
da er noch nicht volljährig "war, nicht fowohl zum Herrn, 
als vielmehr zum bloßen Schilde gegen Albrecht hatte die— 
nen follen. 

Bon dem alten Stamme der einheimifchen Herrfcher 
lebten nur noch zwei rauen, beide Namens Elifabeth 
und "beide Witwen, die eine an der Donau, Die andere am 
Rhein, die aber dem Wolfe gänzlich entfremdet und gleich- 
giltig geworden waren. Von der Witwe Albrechts ging 
jedoch das Gerede, fie jei im Zuftande der Schwangerfchaft 
verwitwet, und es war ungewiß, ob fie nicht noch ein zum 
Throne berehtigtes Kind gebären würde. In einer folchen 
Spannung außerordentliher Verhältniſſe wurde es daher 
faft unmöglich, die Frage zu umgeben, was höher jtand und 
den Borzug haben follte, ob das Necht der Nation, einen 
Herricher nah Wunſch und Bedürfniß zu befißen, oder Die 
Pflicht, einen Erben zu evwarten, der noch überdies zur 
Regierung untauglich fein Fonnte. 

Noch in den legten Lebenstagen Albrechts waren zu 
ihm Gefandte der böhmifchen Stände bis nach Peterwar— 
bein gefommen, die Herren Zbynek Zajıe von Hafen burg, 


niggräß fchickten, heißt es: „Sollte es Euch gut dünfen, in Euerem 
Kreife eine Zufammenfunft zu veranftalten, Bevor der allge- 
meine Landtag fich verfammelt, und die Sache in Berathung zu 
ziehen, fo mögt Ihr uns dur) einige Perſonen Eueren Beichluß 
nah Hradiſſte Tabor zu willen machen. Solltet Ihr es aber 
für beffer erachten, die Verſammlung Eueres Kreifes in Kolin abs 
zuhalten, jo möchten wir zu uch kommen oder die Unfiigen zu 
Euch jenden, denn weiter zu fahren halten wir für jest nicht für 
gerathen.“ (Die Copie diefes Schreibens ohne Datum befindet 
fih im Wittingauer Archiv.) 


Bemühungen der Königin Glijabeth. 7 


Johann Smitidy, Niflas Sofol von Lamberg und einige Pra— 
ger Bürger, von deren Verrichtung aber nichts weiter befannt 
ift, als daß fie die Königin Elifabeth aufforderten, fich ohne 
Säumen nach Böhmen zur Krönung zu begeben. $ Durch 
fie Mieß Albrecht während feiner Rückkehr nach Oſterreich 
den Böhmen fchriftlich und mündlich feinen legten Wunſch 
und Willen befannt geben, von defien Inhalt jedoch man 
nichts Beftimmtes weiß. Auch die verwitwete Elifabeth be- 
diente fich ihrer, indem fie ihnen am 1 Nov. ein Schreiben 
mit dem Befehle an die böhmiſchen Stände mitgab, fie 
möchten unverzüglich zu einem Landtag zufammen treten, 
fih dort in angeborener Treue berathen, . was fowohl 
der Wille ihres verftorbenen Königs ald das Wohl feiner 
Kinder, fowie ihre eigene Ehre erheifche, und ihr dann ihren 
Beihluß zu wiſſen thun. * 

Es wurden nun zur baldigen Berufung eines allge- 
meinen Landtages in Böhmen allerdings Anftalten getroffen, 
Doch mehr von der einftigen Gegenpartei König Albrechts, 
als von feinen Anhängen. Schon am 3 Nov. fchrieben 
die Herren Btacef, Aleſch Holicty, Georg von Podebrad 
und Andere, als fie bei ihrer Zufammenfunft zu Nim— 
burg Albrechts Tod erfuhren, von dort aus an Ultich von 
Roſenberg, als das Haupt der öfterreichifchen Partei, er möchte 
fo bald als möglich einen allgemeinen Landtag unter fiche- 
ven Gewährleiftungen für beide Parteien fejtiegen; „Denn 
auf diefem Landtage hofften fie zu Gott dem Allmächtigen 
zu befchließen, was Gottes Ehre, dem Wohle Aller und 
des Königreiches Beruhigung dienlich ſei; wiffe jemand In 
diefer Hinfiht etwas Taugliches zu vathen, fo jeien fie 


3) ©. Archiv &esky I, 271, II, 17, 18. Script. rer. Lusat. (1439) 
I, 241. Freiberg hiftor. Schriften. III, 51. 

4) Das Driginal diefes Schreibens, das datirt if, „in villa nostra 
Adon vocala, in festo Omnium Sanctorum“ wird noch jegt im 
MWittinganer Archiv aufbewahrt. 


1439 


3 Nov. 
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1439 ſämmtlich damit einverftanden; und fie wünſchten, e8 möchte 
der Landtag nächſtens ftattfinden, Damit weiteres Unheil 
von dem Königreiche abgewendet werde.” ? Zum Beweife, 
daß es ihm Ernſt fei, begab fich Herr Ptacek in eigener 
Berfon zu Herrn Meinhard nach Neuhaus, wo die Häupter 
der öfterreichifchen PBartei um die Mitte Novembers eine 
Zufammenfunft hatten. ° Dort wurde zu einem allgemeinen 
böhmifchen Landtage auf Sct. Lucie (13 Dee.) in der Art 
eingewilligt, daß eine Partei ihre Sigungen in Prag, die 
andere in Melnik Halten jolle, und dies nicht nur jogleich 
im ganzen Lande verfündigt, fondern auch der Königin Eli- 
jabeth nach Ungarn, und den Ständen Mährens, der Laufig 
und Schlefiens befannt gegeben. ® 

Elifabeth gab hierauf aus Ofen am 6 December zur 
Antwort, fie habe wegen Kürze der Zeit an die böhmifchen 
Stände zum Set. Yucienlandtag feine feierliche Geſandt— 
haft abſchicken können, allein fie bitte, man möge nichts 
Voreiliges unternehmen und nichts befchließen, was ihrem 
und ihrer Kinder Rechte Cintrag thun könnte; eine Ges 
jandtichaft von ihr werde bald nachfolgen, und fobald fie 
das Wochenbett, das ihr bevorftehe, verlaffen habe, wolle 
fie perfönlich in die Nähe Böhmens fich begeben, fo daß dann 
an einem. gegenfeitig, wohlgelegenen Orte alles gemeinfam in 
Ordnung gebracht werden könne, was das gemeinfame Wohl 
erheifche. Im gleichem Sinne ſchrieb fie auch nah Mähren, 
und fügte hinzu, fte hätte gern ſchon zu Dem vorigen Land» 
tage ihre Geſandten gefchict, Doch habe fie von feiner Aus- 
j&reibung feine Kenntniß gehabt. ? 


9) Das ganze Schreiben ift gedrucdt im Archiv cesky IH, 464 (aus 
dem Original im Witting. Archiv). 

6) Es schrieb hierüber Ulrich von Roſenberg an Herrn Aleſch von 
Sternberg am 20 Nov. ©, Archiv cesky II, 11. Script. rer. 
Lusatic. (1830) I, 68, 239. 

7) An Ulrich von Nofenberg fehrieb fie am 6 December: „Misisse- 


Bemühungen der Königin Elifabeth. 9 


Schon aus diefem Schreiben geht hervor, daß Königin 
Elifabeth nach dem Tode ihres Gemals die Regierungs- 
gewalt in den Ländern der böhmifchen Krone zwar felbft in 
die Hand nehmen wollte, daß fte aber dazu nicht genug Anz 
jehen beſaß, und daß die böhmifihen und mährifchen Stände, 
indem fie vor allen die dringenden Bedürfniffe ihrer Län— 
der im Auge Hatten, die allgemeinen Angelegenheiten ſelbſt 
verwalteten und von ihrer Verwaltung der Königin nicht 
einmal hinreichende Kunde gaben. Freilich war damals 


namentlich Böhmen, nach den auf und gefommenen Nach: 


richten zu jchließen, Außerft ftürmifch bewegt, und unzählige 
Sehden wütheten jowohl an den Gränzen, als im Innern 
Des: Landes. * Man bedurfte daher vor allem des rafchen, 


mus libenter ad congregationem illam super festo Lucie so- 
lennes nostros oratores: sed brevitas temporis, quia illud no- 
viter rescivimus, nos impedivit, Tamen misimus et scripsi- 
mus, ad congregationem pr&fatam ; et sic eliam rogamus, qua- 
tenns cooperari velis, ut supersedeatur ab omni actu et nihil 
incipiatur novi per aliquam festinantiam, quod esse possit con- 
tra jus nostrum et puerorum nostrorum, sed omnia differantur.“ 
(Driginal im Wittingauer Archiv.) Nah Mähren fchrieb fie am 7 
Derember: „Misissemus libenter et parato animo nuntios nostros 
ad congregationem Brun® noviter celebratam, sed de illa nul- 
lam penitus habuimus.informationem.” Das Schreiben hierüber 
an die Stadt Lukow gibt Kaprinai Hungaria diplomat. I, 225, 
und aus dieſem Werfe Fejer cod. Hung. diplomat. XI, 332, 
Bon dem Landtag zu Brünn am Set. Gäcilientag (22 Nov.) ge: 
fchieht Erwähnung in einer Schrift vom 25 Januar 1440 in 
Kollar Avwalect. Band II, Seite 1212. 

8) Aleſch von Sternberg jchrieb am 24 Nov. an Heren Rofenberg: 
„Wie Du mir über den Landtag fchreibit, fo feheint es mir, daß 
ihre ihm eine zu lange Frift gelegt, deun im ande wird arg ge— 
haut. Würde man in Deutichland fo Haufen, und nicht in Böh— 
‚men, fo möchte es nicht ſchaden, wenn er fich ein Jahr verzöge.” 
(Archiv desky II, i1). über einige erft zu Ende des 3. 1439 
abgeichloffene Waffenjtillitände fiehe Archiv cesky II, 16; 17, 


1459 


1439 


19 Nov. 
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mannhaften Gingreifens und unverzüglicher,, entfcheidender 
Thaten, nicht aber der Worte, Vernunftgründe und felbjt 
dev glänzenditen Ausfihten. Eliſabeth konnte nichts grö— 
ßeren Eintrag thun, als daß ſie um Aufſchub erſuchen mußte 
und bloße Hoffnungen zu bieten hatte, wo das Heil nur 
in augenblicklicher Leiſtung zu finden war. 

Darum erging es der unglücklichen Königin auch in 
den öſterreichiſchen und ungariſchen Ländern um nichts beſſer, 
ja noch ſchlechter als in Böhmen. Die Oſterreicher wähl- 
ten auf dem Landtage zu Wien am 15 November eigen— 
mächtig und ohne Rückſicht auf ſie, den Herzog Friedrich 
von Steiermark zum Landesverweſer oder Regenten; nur 
das wurde zugeſtanden, daß wenn ſie einen Sohn gebäre, 
dev Herzog zugleich deſſen Vormund fein follte. 9 Friedrich 
war allerdings ein ziemlich verftändiger, vechtfchaffener und 
ehrlicher Mann, aber auch er befaß nicht, was am meiften Noth 
that, Muth, Energie, Unternehmungsgeift; er war ftets un— 
empfindlich, unentjchloffen, Ubervorfichtig, zauderhaft und 
Dabei Iparfam bis zum Geize; zudem lebte er in fortwäh- 
vendem Jerwürfniß mit feinem Bruder Albrecht, der im 
Geift und Charakter das gerade Gegentheil feines älteren 
Bruders zu fein ſchien, kühn und leichtfinnig, unternehmend 
und verſchwenderiſch, ehrfüchtig, unbeftändig und wenig ges 
wifenhaft. Diejes Widerfpiel der Brüder wurde ein Quell 
vieler Übel jener Zeit, jowohl für die Länder und Wolfen 
überhaupt, als für die Königin Eliſabeth insbefondere. 

Allein der ärgſte Schlag für fie bereitete fich in Den 
Ländern der ungarifchen Krone vor. Die von den Türfen 


323, 524. Bon der damaligen Ummälzung in Schlan berichten 
die Star& letopisy ©. 116, 117, von den häufigen Fehden jener 
Zeit auch die Friedensurfunde vom 29 Januar 1440 (fiehe unten). 

I) Kurz, K. Friedrich, I, 243. Chmel, Geihichte K. Friedrichs I, 
437 - 442. Ernſt Birf in der Schrift: Quellen und Forfhungen 
Wien 1849, ©. 212. 
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drohende Gefahr, unlängft vermehrt Durch den Fall von 
Emederewo, drängte bei den ungarischen Baronen alle andere 
Nüdfichten in den Hintergrund; obwohl fie Elifabeth ge- 
aeigt waren, fühlten fie doch vor allem das Bedürfniß eines 
Mannes und Helden zum Schuge ihrer Krone und ihres 
Landes. Der größere Theil von ihnen wandte fein Auge 
auf den polnischen Wladiſlaw, und verlangte, Diefer junge 
König möchte die Witwe Eliſabeth zur Gemalin nehmen 


und mit ihr den ungarischen Thron befteigen; gebäre fie 


von Albrecht noch einen männlichen Erben, jo werde eg, 


meinten .fie, genügen, daß er feiner Zeit in Öfterreich und - 


Böhmen herrſche; Ungarn und Polen müßten aus ihrer 
Nereinigung größere Macht gegen den gemeinfamen “Feind 
der Chriftenheit fchöpfen. Solchen Vorſchlägen widerfegte 
fih Elifabeth, die gegen die Polen eigens eingenommen 
war, mit aller Kraft; allein da fie den, je weiter, deſto drin— 
genderen Bitten und Zureden nicht auf lange hin wider: 
ftehen Fonnte, jchwanfte ſie oft in ihren Entſchlüſſen, und wil« 
liate endlich fcheinbar ein, in der Hoffnung, mit weiblicher 
Lift wieder gut zu machen, was fie mit Gewalt nicht hatte 
abwenden fünnen. Aus diefer Unwahrheit, obwohl man fie 
menjchlicher Weife Faum verdammen kann, entjprangen Die 
Hauptleiden, welchen die von widrigen Umftänden bedrängte 
und von aller Hülfe verlaffene Frau am Ende unterliegen 
mußte. 

Der auf den Sct. Lucientag ausgefchriebene Landtag 
begann, wie gewöhnlich, um einige Tage fpäter, und währte 
dann volle “acht Wochen. 10 Zuerft verfammelten fih am 


10) In der von Ulrich von Roſenberg über die Vorgänge in Böhmen 
im 3. 1440 nach Bafel gejchieften und in Freibergs Sammlung 
hiſtor. Schriften und Urfunden 3 Band 1830 ©. 52—63 gedruck— 
ten Nachricht heißt es ausdrücklich: tali congressu per octo sep- 
timanas durante. Es dauerte daher diefer Landtag bis zur Witte 


Februars 1440, was auch durch andere Umſtände beitätigt wird. 


1439 


1439 
17 Ser. 


1440 - 
1 San. 


6 San. 
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47 December zu Melnif Hynce Ptadef, Ales Holicky, Georg 


von Podebrad, Berthold von Lipa aus Mähren, M. Johann 
Rokycana und andere Herren und Abgefandte der Städte von 
Ntacefs Partei; hierauf fand fih um Weihnachten auch die 
öfterreichifehe Partei, Deren Hauptleute die Herren Mein— 
hard von Neuhaus und Hanuſch von Kolowrat waren, zu 
Prag in reicherer Zahl ein. Die erſte Sorge der Landtags— 
glieder beider Parteien zielte auf die Einſtellung aller blu— 
tigen Fehden im Lande; daher wurden zu jener Zeit häufige 
Waffenſtillſtände in allen Kreiſen vermittelt. Freitags am 
Nenjahrstage 1440 wurde von den auf dem prager altftädter 
Rathhauſe verfammelten Ständen befchloffen, „dem Herrn 
Ntacef mit feiner Partei und dem Magifter Nofycana einen 
Geleitsbrief zu geben, damit fte um der Eintracht und Einig- 
feit aller, nicht nur der Geiftlichen, fondern auch Der Welt: 
lichen willen, nach Prag fümen, um den fünftigen König 
einmüthig zu wählen.“ 14 In Folge defien famen fchon am 
6 Januar alle Herren, Ritter und Abgefandte der Städte 
beider Parteien in dem großen Gollegium Carolinum zus 
fanmen, „und begannen das allgemeine Wohl des König- 
veiches in Erwägung zu ziehen umd zu berathen.“ 

Diefe Bereinigung beider Parteien auf einem Pand- 
tag war ein großer, entjcheidender Schritt zur Beruhigung 
und Einigung des Landes nach jo langen und blutigen Zer- 
würfniſſen. Das meifte Verdienft um fie haben wir ohne 
Ziveifel dem patriotifhen Sinne zuzufchreiben, durch welchen 
fich vorzüglich die Herren PBtacef und Holicky auszeichne- 
ten; nichts deftoweniger dürfen wir nicht verfchiweigen, daß 


11) Wörtlih nach den Stari letopisowe &. 117. Die Schreiben des 
Melniker Landtages an ven Vrager, und die Antwort des leßteren, 
welche in dieſer Angelegenheit Zach. Theobald (Huflitenfrieg UI 
Cap. 7 und 8) gibt, find wenn nicht ganz erdichtet, gewiß ſehr 
verfälicht. Beweiſe dafür führten wir in ver Monatiehrift des 
böhmiſchen Mufeums 1827, Februar, S. 38 und 39 an. 


a 
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fie für das größere Opfer, indem fie fih nach Prag in die 1140 
Gewalt der öfterreichifchen ‘Bartei begaben, fich auch größe: 
ren Gewinn zu fichern wußten. In Grmanglung genaue- 
ver Nabrichten von der wichtigen Verhandlung diefes Land- 
fages genügen jchon die Worte der merkwürdigen Urkunde 
vom 29 Januar, die fpäter unter dem Namen der „Sühn- 29 Jan. 
brief“ (list mirny) durch viele Jahre zur Richtſchnur für 
das Land diente, und davon zu Überzeugen. Die Stände 
gaben Darin jedermann „für Die Gegenwart und Zukunft“ 
bekannt, „fie fühlten, als geborene Böhmen, großes Leid 
und herzlihen Schmerz, daß mit Gottes Zulaffung, der 
Sünde aller wegen nach dem Hinfcheiden ihres Herrn, des 
Königs und Kaifers Sigmund glorreichen Andenfens, im 
Lande Böhmen ein Zerwürfniß eingetreten, worin viele Feh— 
den ausgebrochen und höchft verderblicher Schaden anger 
richtet worden fei: fie hätten Daher mit Stimmeneinhellig- 
eit einen allgemeinen Landtag in der Stadt Prag veran- 
ftaltet, und zwar zu dem Ende, daß alle Fehden und Schä— 
digungen aufhören und alle darin wie immer entjtandenen 
Bitterkeiten, Feindfeligfeiten und Gehäfjigfeiten verfchwinden 
und zwifchen ihnen exfterben und erlöfchen möchten und fünf- 
tig niemals jemanden in Böſem gedacht würden. Auf 
diefem Landtage Cheißt e8 in der Urkunde weiter) haben mit 
Gottes Gnade wir Herren, Nitter, Edelleute und Städte 
des Königreiches Böhmen alle und insgefammt Frieden, 
Ruhe und Eintracht unter einander geftiftet, und uns dazu 
beiderfeitS gleicher Maßen und einhellig verpflichtet, indem 
wir folgende Bunfte und Artikel feitfesten: 1) Fürs Erſte 
haben wir befchlofen, daß die Compactaten oder Die mit 
den Bafeler Legaten und Seiner faijerlichen Gnade getrof— 
fenen gemeinfchaftlihen Werabredungen, jo wie fie offen 
lauten, yon uns allen und unferen weltlichen und geiftlichen 
Befohlenen, wie es jedem nach feinem Berufe und Stande 
geziemt, gehalten und in der That beobachtet werden, und 


1440 
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daß wir gemeinfchaftlich trachten, Damit das, was das Baſe— 
ler Concil ung gegenüber zu thun hat, gethan, gehalten 
und in der That durchgeführt werde. 2) Item was weiter 
den Magifter Johann Rofycana betrifft, der zum Erzbiſchof 

des Prager Doms gewählt ift, fo haben wir Weltlichen und 
Geiftlichen alle beichloffen, gemäß Diefer Wahl und gemäß 
den mit dem Kaifer getroffenen Verabredungen und hierüber 
ausgeftellten Urkunden dahin zu trachten, Daß er beftätigt 
und geweiht werde, und bi8 wir einen König haben, es 
mit Seiner Hoheit ald etwas Dringendes zu verabreden, 
daß er ung behülflich fei, dies ins Werf zu jegen, wie es 
des Kaiſers Urkunden verlangen, und wir jollen und wollen 
dem Könige hinfichtlich Diefer Beftätigung und Weihung an- 
liegen, fobald wir dazu Durch eine Botjchaft geeigneten Zu— 
tritt finden, und jollen und wollen auch ſonſt alle nöthige 
Schritte thun; der ſchon genannte Magifter Johann aber 
leiftet, und fol und will Gehorfam leiften, gemäß den be- 
ftehenden Berabredungen und Gompactaten. 3) Da wir 
ferner wollen, daß in allen Landes- und weltlichen Angele- 
genheiten aller Zanf und Hader zwifchen uns aufhöre, und 
Ruhe und Friede fei, jo haben wir feitgefest und befchlof- 
fen: wofern König Albrecht Urkunden ausgeftellt oder Schen- 
fungen gemacht haben follte, welche der böhmifchen Krone 
zum Schaden wären, oder der Partei, die gegen Seine 
Hoheit war, oder jemanden von ihr, fo daß Erb- und ur- 
fundliche Nechte gefränft würden, jo heben wir Dies ger 
meinjcbaftlich und einftimmig auf, damit es Feine Geltung 
habe.” Dies waren die drei erften und wichtigiten Artifel 
der Urkunde. Ein weiterer wichtiger Beſchluß war 3. B. 
der in Betreff der Kaiſerin Barbara, „daß man vereint nach 
Ungarn ſchicken und für Ihre Hoheit fürbitten wolle, damit 
ihr Gerechtigkeit widerfahre, und daß die Stände ihr, wozu 
fie in Böhmen gemäß der Landtafel und den Urkunden be- 
vechtigt fei, alles gern und bereitwillig gönnen werden ;“ 
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dann wurde bezüglich der prager Gefangenen und ber aus 
der Stadt Vertriebenen oder Entflohenen feftgefest, daß die 
Prager diefen Anhängern der Partei Ptacek's ihre Güter 
zurück erftatten follten, jedoch mit der Bedingung, Daß die— 
felben fie verfaufen und den Pragern nicht mehr Hinderlich 
feien. Andere Artikel legten verſchiedene ſchwere Fehden im 
Lande bei; 3. B. zwifchen den Herren Bergow und Scaf- 
gotſch um das Schloß Troffy, zwiſchen Beneſch Mofro- 
wauffy und Heren Krufchina, zwilchen Johann von Rabi 
und dem Janowſky u. ſ. w. Endlich wurde feftgeftellt, wie 
fih mit Hinftcht auf die in den legten ftürmifchen Zeiten 
eingegangenen Berbindlichfeiten zu verhalten fei; es wurde 
angeordnet, die im Kriege genommenen Güter zurüd zu ge: 
ben und die Darin gemachten Gefangenen frei zu laſſen; es 
wurden die bei den Gerichten in contumaciam gefällten Ur— 
theile cafjirt, aber auch die Ämter bei der Landtafel bis zur 
Wahl des neuen Königs aufgehoben u. f. w. Das Ori— 
dinal diefer wichtigen Urkunde wurde Herrn Meinhard zur 
Aufbewahrung übergeben, und befindet fich umverlegt noch 
heutigen Tags im Archive zu Neubaus; es hangen noch 
68 Siegel der damaligen Landtagsglieder daran. 1? 

Durch die einhellige Sanction der erften drei, hier von 
und wörtlich angeführten Artifel befam Ptacek's Partei das 
moralifche Übergewicht im Lande, und ihr Programm wurde 
zum Anfehen eines allgemeinen Geſetzes erhoben; denn ed 
wurde alles für ungehörig und ungültig anerfannt und er- 
klärt, was nach Einführung Kaifer Sigmunds in das Land 


12) Gedrudt wurde fie ganz in Archiv Cesky I, 245—249. Im fön. 
ſächſ. Staatsarchive in Dresden ift ein Schreiben der Stände vom 
4 Februar vorhanden, worin fie dem Herzoge Frietrih von Sad: 
fen ihre am 29 Januar vollbrachte Einigung anzeigen und fich 
für die Erledigung der Kriegsgefangenen vom 23 Sept. 1438 
nachdrüdlich verwenden. Peter Holicly von Sternberg wurde bald 
darauf gegen Bürgſgaft freigelaflen. 
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und nach feinem Tode wider die Perſon und den Sinn Ro— 
fycana’S geichehen war; ihn und niemand anderen zum Erz- 
biichof zu haben, verband ftch nicht nur Meinhard von Neu— 
haus, jondern auch Ulrich von Nofenberg, jeder fammt feiner 
Partei, und König Albrecht "wurde aus der Reihe der Ko- 
nige Böhmens beinahe ganz ausgeftrichen. Diefe ihre mo— 
valijche Niederlage fühlten die Herren der öfterreichifchen 
Partei gar wohl; allein da fie dieſelbe nicht abwenden konn— 
ten, 1? tröſteten fie ich Damit, Daß wenigſtens binfichtlich 
König Kafimivs auch nichts bejchloffen worden war, ja daß 
fogar fein Name von Seite feiner geweſenen Anhänger 
ungenannt blieb. Die Breslauer Flagten den Ständen auf 
dem Landtage mit Wärme, daß, als einige jchleftiche Für— 
ften mit den Polen am 9 Januar 1440 in ihrer Stadt 
getagt hätten, Dev. Gejandte des polniſchen Königs von den 
Bürgern mit Bitten und auch mit Drohungen verlangt 
habe, jie jollten jich zu feinem Könige ſchlagen; Doch woll- 
ten fie, ehe fie das thäten, „lieber mit Weibern und Kin: 
dern fterben.“ '* In Böhmen überhaupt gab-e8 bereits nur 
noch einige Edle und fiebenzehn Städte, die fich dafür ver: 
wendeten, Daß der polnische König Wladiflaw, nicht Kaſimir, 
in Böhmen erwählt würde; doch eine große Mehrzahl der 
Landtagsglieder beftimmte endlich, es folle jede Verhandlung in 
Betreff der Königswahl auf den fünftigen Landtag verlegt 
werden, Der, bevor der bisherige aus einander ging (in der 
Mitte Februars), gleich auf den achten Tag nach St. 
Georgi ausgeſchrieben ward. Zu gleicher Zeit tagten auch 
die Mährer in Brünn v. 20—25 Januar, und verpflich- 


13) Ulrich von Rofenberg jagt hierüber: Pars oppugnans (b. i. die 
Partei Ptacek's) quosdam articulos proeuravit sibi fieri (d. i. die 
Friedensurfunde) — et multa difficilia eo tempore orta fine 
meliori conelusimus, quo valuimus. 

14) Archiv Cesky III, 305, 306. Peter Ejchenloers Gefchichten der 
Stadt Breslau. S. 4-5. 
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teten fich wechfelfeitig wieder, nicht nur daß fie den Lands» 1440 
; frieden halten, fondern auch daß fie gemeinfchaftlih und ein- 
trächtig den Fünftigen König „annehmen“ wollten, ohne fich 
. hierin einer von dem andern zu feheiden, und ohne zu bes 
ftimmen, wer ihnen von’ Rechts wegen den König zu geben 
habe. 15 

Diefes Verſchieben der Königswahl geſchah nicht ſo— 
wohl der Königin Elifabeth zu Liebe, alS vielmehr aus dem 
Grunde, daß die Stände felbft unter einander nicht in der 
Frage übereinftimmten, wer eigentlich den König zu wäh— 
len habe? Denn eine Wahl, wie fie jest vollzogen werden 
follte, war auf gejeglichem Wege in Böhmen noch nie vor 
fich gegangen, da die bisherigen jogenannten Wahlen eigentz 
lich nicht8 mehr waren, als die Einwilligung der Stände, 
den durch das Geſetz und das Herfommen voraus bezeich- 
neten Erben des Thrones anzunehmen und ihm zu Huldis 
gen. Daher gab es jett nicht geringe Streitigfeiten, ob Die 
böhmifchen Stände für fich allein, oder in Verbindung mit 
den mährifchen, ſchleſiſchen und laufiger Abgejandten den 
König wählen follten? und in Böhmen felbft wieder, ob fich 
nur der Herrenftand, oder auch der Nitterftand und Die 
Städte bei der Wahl betheiligen ſollten? Der erite Landtag 
ging auseinander, indem er Die Entjcheidung Diefer Frage 
auf den fünftigen verlegte, wie jchon gejagt wurde. 

Unterdefien wurden auf Anordnung desjelben erjten 
Landtages im Laufe des Monats März in allen Kreijen 
zahlreich befuchte Kreistage gehalten, bei denen alle Herren, 
Kitter und Städte einzeln und namentlich dem Landfrieden 
beitraten. Es berichtet hierüber ein gleichzeitiger Echrift- 
fteller, wie folgt: „Da die Leute zu der Einficht kamen, daß 
Das Land durch folche Kämpfe großen Schaden leide, und 
an Menfchen und Gütern zu Grunde gehe, und da fie Dies 
15) Kollar Analecta Vindobon. II, 1211 1214. Peſchina Mars Mora 


vieus ©, 618. (aus der Kniha Towacowskä). 
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fer Kämpfe los fein wollten, fo trachteten fie in den einzel: 
nen Kreifen Frieden zu machen, indem fie in jedem-einen 
Hauptmann wählten; und zulegt verabredeten ſich Drei, vier 
Kreife mit einander, indem fie fih einen Hauptmann wähl 
ten, und ihm einen Nat aus den Kreifen beigaben; und 
fo festen fie feit, daß Keiner gegen den Anderen Gewalt 
brauche, fondern daß er ihn vor Gericht fordere bei dem 
Friedenshauptmann und deſſen Rathe. Und fo liegen fte 
in den Kreifen nicht öffentlich wiüiten und vauben, jo daß 
nur Diebftahl vorfiel, und auch diefer wurde geftraft, wenn 
man den Thäter erforfchte.” Zu folchen Hauptleuten wurs 
den gewählt: im Fautimer Kreife Hynce :Btalef von Pirk— 
ftein und zu feinem Stellvertreter Johann Gabelicty von 
Sautic, im Caflauer Kreife Johann Hertwig von Raufinow, 
im chrudimer Kreife Bohufche Koftfa von Poftupie und im 
füniggräßger Kreiſe Jettich von Miletinef. Dieſe vier erz— 
huſſitiſchen Kreife verbanden ſich überdies unter einander in 
Caſlau am 17 März, und wählten zu ihrem oberſten Haupt— 
mann Heren Ptacek, der ducch diefe neue Würde noch mehr 
Macht und Anfehen erlangte, als vorher. Georg von Po— 
debrad wurde zum Hauptmann im bunzlaner Kreife gemacht, 
zugleich mit Johann Smiticky; ferner wurden gewählt: im 
bechiner Kreife Ulrich von Roſenberg, im prachiner Kreife 
der Herr von Strafonie, Wenzel von Michalowie, im pilfner 
Kreife Hynef Kruſchina von Schwamberg, im faazer Kreife 
Aleſch von Sternberg und Burian von Guttenftein, im leit- 
meriger Kreife Jafob von Wreſowic, im Tiper Kreife Zby- 
nef Zajte von Hafenburg; die Namen der Hauptlente des 
Moldau: und podbrder Kreifes find nicht befannt. Solche 
Einrichtungen und Verbindlichfeiten follten bis zur Wahl 
eines neuen Königs in Geltung bleiben und noch drei Mo- 
nate nach deſſen Krönung. 16 
16) Archiv tesky I, 249-263. Staré letopisy &. 118. Chron. col- 
legiati Prag. MS. Im leitmeriger Kreife wurde der Frieden ur— 
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Nicht weniger erfprießlich für das allgemeine Wohl war 1440 
"die Befeitigung der vielfachen Zerwürfnifie und Feindjelig- 
feiten zwifchen den mährifchen und böhmifchen Ständen. Die 
maäͤhriſchen Herren, Baul Biihof von Olmüs, Johann von 
Eimburg und Towalow, Landeshauptmann, und andere be- 
ftimmten ihrerfeitS Johann von Lomnic und Peter von Ko- 
nic, die böhmifchen Herren aber, nämlich Hynce Ptacek, 
Pertolt von Lipa, Georg von Podebrad, Bohuſche Koftfa 
auf Leitomyjhl, Pardus, Bedrich von Etrajnic und Die 
Städte Hohenmaut und Policka, ernannten Johann von 
Perftein und Diwiſch Slawata zu Obmännern in dieſen 
Streitigfeiten, beide Parteien aber gemeinfchaftlich enwählten 
Herrn Hafchef von Waldtein zum oberſten Schiedsrichter. 
Diefe traten am 4 April in Meferitich zufammen, und gebo- 4 April 
ten fraft eines Urtheilfpruches beiden Parteien endlichen 
Frieden und Vergeſſenheit aller Feindfeligfeiten, Einftellung 
erziwungener Zahlungen und Freilaſſung der Gefangenen: 
der Bilchof von Olmüg ſollte Bardus und deſſen Genofjen 
und Bürgen erledigen, wofür ihm Pardus Zwittau abtreten 
follte; Herr Heralt von Kunftatt follte mit den Mährern 
feinen Krieg führen, fondern, wenn er Über jemand zu kla— 
gen hätte, fich deghalb an Herrn Meinhard von Neuhaus 
wenden; Herr Johann von Helfenftein follte alle, die er 
mit Gewalt zu Mannen gemacht, frei lafien und Ungariſch— 
Brod dem Unterfämmerer abtreten; das Gleiche follte Wil- 
helm Buflice thun und Prerau dem Unterfämmerer abtre- 
ten; die von den Herren Ptacek und Johann von Gimburg 
gegen einander ‘vorgebrachten Befchuldigungen follten zum 
Beten des Landes niedergefchlagen werden; Herrn Berchtold 
von Lipa follte in einigen Angelegenheiten Genüge geleiftet 
werden, in anderen jollte er fein Recht juchen, bis die Ge— 


fundlich feitgelegt am 25 Juli 1440; f. hierüber Script. rer, 
Lusat. (1839) 1, 249. 
2* 


1440 


22 Feb. 
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richte wieder offen ftänden u. f. w. Diefer Friede enthüllt 
und erfcböpft zugleich die Duelle häufiger Unruhen, von 
denen wir fonft nicht einmal Kenntniß hätten. 17 Und um 
das Maß des Guten gleichlam vollzumachen, fügen die An— 
nalenfchreiber noch die Nachricht hinzu, daß, als zu jener 
Zeit in Ungarn große Kriege ausbrachen, fich viele Dienft- 
mannen und Neiftge dahin begaben „alle, denen es zu Dies 
nen und Krieg zum führen gelüftete,“ wodurch das Land, 
fagen fie, nur zu defto beſſerem Frieden gelangte. 

Königin Glifabeth gebar zu Komorn am 22 Februar 
vor Tagesanbruch einen gefunden und wohlgeftalteten Sohn, 
dev bei der Taufe den Namen Ladiflamw empfing Die: 
fes Glück verlieh dem Mutterherzen Kühnbeit, fo daß fie 
nunmehr an nichts anderes dachte, al8 ihrem Neugeborenen 
jein Erbe zu fibern, und fich in einen Kampf einließ, dem 
ihre Kräfte leider nicht gewachfen waren. Ihr ftand damals 
Niemand zu Rath und Hülfe bei, ald ihr Vetter Ulrich von 
Gilly; Herzog Friedrich von Steiermark, unlängft zum rö— 
mifchen König erhoben, 1° zu dem fie, als dem Haupte des 
öfterreicbiichen Haufes, ihre Zuflucht nehmen wollte, betrug 
fih gegen fie feinem Charakter gemäß immer kalt und gleich- 
gültig. Gleich nach der Geburt fchickte fie eilig Boten 


17) Eine Copie der darüber ausgeftellten Urfunde befindet fih im 
wittingauer Archiv. ©. Archiv Cesky III, 524. 525. Das Ori— 
ginal ift in dem ftändifchen Archiv zu Brümm. ©. Wolny Topos 
graphie I, 261, 403. 

18) Zur Stimmführung für Böhmen bei der Wahl König Friedrichs 
hatten die Herren der öfterreichifchen Partei Herrn Heinrich von 
Plauen, Burggrafen von Meißen, mit Vollmacht abgefchiekt, der 
nach vielen erhobenen Anftänden endlich von den Kurfürften ans 
ftatt des Königs von Böhmen zugelaffen wurde, und feine Stimme 
zuerft dem Landgrafen von Heſſen gab, dann aber den übrigen 
Etimmen für Friedrich von Steiermarf beitrat (2 Febr. 1440.), 
Dir Noten hierüber find gedrusdt in dem Buche Aeneae Sylvü 
historia Frideriei ed. Boecler, Argentorati, 1685. ©. 183 - 198. 
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ab, und rief die Gefandten zurüd, Die ausgegangen waren, 
"um König Wladiſlaw die Krone Ungarns und Eliſabeths 
Hand anzubieten; auch ftellte dieſer König, ald er von der 
- Geburt Ladiſlaws hörte, alfogleich alle Unterhandlungen mit 
den Ungarn ein. Als diefe aber nur um fo eifriger Den 
Zwed ihrer Gefandtfchaft verfolgten, und den König Durch 
Urkunden überzeugten, Daß fie bevollmächtigt waren, auch 
wenn die Königin einen Sohn gebären follte, ihre Werbung 
nicht aufzugeben, und als fie ihm febhaft alle Gefahren der 
Ehriftenheit zu fchildern begannen, wenn er fich nicht an die 
Spitze ftelle, um fie gegen die Türfen mit den vereinigten 
Kräften der polnischen und ungarischen Nation zu fihügen, 
fo mwillfahrte er zuießt, biß zu Thränen gerührt, ihrem Wun— 
fhe am 6 März mit dem Gefühle und Bewußtfein, Daß er 
fich felbft dem allgemeinen Wohle opfere. 1? Allein wie edel 
auch die Abjichten fowohl Elifabeths, als Wladiſlaws an 
und für fih waren, aus ihrem Widerftreite Fonnte für Die 
Bölfer nur eine Fülle von Unheil und Unordnung entjprin- 
gen. Aus der Urkunde, worin fih Wladiſſaw am 8 März 
verband, die Negierung Ungarns zu übernehmen, war fein 
eifriges Streben erfichtlich, fich die Königin geneigt zu mar 
chen, mit der er fich, obwohl fte älter war, zu verehelichen, 
und deren frühere Kinder er gehörig zu verforgen verfprach: *® 
fie hingegen, als zwei ihrer Unterhändler zu ihr mit der 
Nachricht zurüdkehrten, daß fie ihr Gefchäft in Krakau voll 


19) Dlugofh S. 720-722. Daß es anftatt Dominica Reminiscere 
heißen folle Dominica Laetare, wird dargethan in dem Schriftchen;: 
Aus den Denfwürdigfeiten der Helene Kottanerin 1439. 1440. 
Leipzig 1845. ©. 63. 90. Gleiches erhellt auch aus dem noch un: 
gedrudten Schreiben des Biſchofs Zbihnew von Krafau (v. 13 
Pärz 1440), 

20) Gedruckt iſt die Urfunde in Chmels Gefchichte K. Friedrichs IV 
Br. 2, S. 729—731. Andere Urfunden aus diefen Zeiten befins 
den fich in Dogiel cod. dıplomat. I, 53, 54, Katona hist. erit. 
XxIII, 37— 40, 


1440 


8 Mär; 


1440 
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endet hätten, ließ fie al8 Verräther verhaften und in harte 
Gewahrfam bringen, fo daß die nach ihnen abgefchickten Bo- 
ten Wladiſlaws, da fie von dem Vorfall hörten, fich nicht 
mehr getrauten nach Komorn zu fommen. Es entſtand 
daraus in Ungarn eine große Erbitterung, und die Mehr: 
zahl dev Bewohner trat auf die polniſche Seite, indem fie 
Eliſabeth Unrecht gab. Ein Krieg wurde unabwendbar, ob- 
wohl es der Königin dazu wie an Geld, fo auch an einem 
Führer und an Kriegsvolk gebrach. Vermuthlich Durch Ver— 
mittlung des Herrn Niklas Sofol von Lamberg, der 1424 ein 
Freund und Nachfolger Aijfa’s gemefen, zuleßt aber 1442 
geheimer Nath der Königin Elifabeth gewordeu war, wurden 
vor allem Die Nefte der ehemaligen Kriegsvotten Prokops 
des Großen aus Böhmen berufen, und auch andere ihrer 
Landsleute, die an MWaffendienft und Krieg Gefallen fanden, 
in Sold genommen. Von befannten Huffitenführern bot 
fih der Königin und ihrem Sohne in Komorn der erfte 
Sohann Smikauſky von Saar ſchon im Monate März an; 
ihm folgten Heinrich Cedek von Pakomekic und andere we— 
niger befannte Kämpen, unter denen jedoch bald ein neuer 
Führer Sohann Jiskra von Brandeis in der Art 
fi) hewvor that, daß viele, was militärifche Genialität be— 
trifft, in ihm einen zweiten Zizka zu erbligen meinten. Nur 
durch dieſe einft verachteten Ketzer wurde zuleßt die Macht 
und Herrſchaft des öfterreichifchen Haufes aufrecht gehalten, 
daß fie in Ungarn bis zum Tode Ladiflaws nicht ganz uns 
terging, wie ſich aus dem weitern Verlaufe unferer Erzäh— 
lung ergeben wird. 

Ulrich von Rofenberg, das Haupt der öfterreichifchen 
Partei, benachrichtigte nicht nur Königin Elifabeth, fondern 
auch König Friedrich von dem, was in Böhmen vorging, 
und ermahnte fie, ihrem Nechte nicht zu vergeben umd bei 
Zeiten bevollmächtigte Gefandte nach Prag zu fchieken, welche 
fie auf dem Fünftigen Landtage zu vertreten im Stande 


Redrängniffe der Königin. Unruhen in Ungarn. 23 


wären. Abgeordnete der böhmifchen Stände fanden fich zu 
gleichem Zwede zu Komorn am 6 April ein, unter ihnen 
Prokop von Nabftein, der ſchon früher König Albrecht ger 
dient hätte. Elifabeth zeigte ihnen den Säugling in ber 
Wiege, und bat fie rührend, die arme Waiſe von ihrem 
natürlichen Erbtheil nicht zu verftoßen: fie fünnten ja vor 
Gott und der Gerechtigfeit Feine giltige Königs-Wahl vor- 
nehmen, folange nur ein Eprößling ihres königlichen Stans 
mes am Leben fei: die Zeit zur Abfendung von Bevollmäch- 
tigten nach Böhmen ſei zu kurz, und fie könne jeßt in Un— 
garn die Hülfe ihres Gillyer Verters nicht entbehren; daher 
bat fie, e8 möchte der Landtag bis auf Set. Johann den 
Täufer oder wenigftens bis auf den Srohnleichnamstag (26 
Mai) verlegt werden, wo fie hoffe, den Grafen fenden zu fünnen. 
Prokop Nabftein, von der Verlaſſenheit der edlen Frau tief 
ergriffen, verfprach fich ganz ihrem und ihres Sohnes Dienſte 
zu weihen. Mit Briefen der Königin verfehen, wandte er 
fih in Perſon an alle vornehmere böhmifche Herren, und 
bat fie, vor allem wenigftens mit dem Set. Georgilandtag 
zu verziehen. 

Indeſſen warf ſich Elifabeth, da fie von König Fried— 
vich feine wirkliche Hülfe zu erflehen vermochte, ?' ganz in 
die Arme Herzog Albrechts, feines Bruders und Haupt— 
gegners. Am 10 April machte fie den öfterreichifchen Stän- 
den -befannt, daß fie dieſen Fürften zum Vormunde ihres 
Eohnes und zum Negenten in ihren Ländern angenommen, 
und befahl ihnen, ihm Gehorfam zu ſchwören. Dadurch 
erreichte die Feindfchaft zwifchen ihr und König Friedrich, 


21) Es wurde hierüber an Herm Ulrich von Nofenberg gefchrieben: 
„Auch hat ſy (die Königin) kunig Friedreichen in anefang mit vnd 
enndt angerufft fur ainen farmundt vnd verwefer, das hat er alle 
abaeflagen, vnd fich daraus gefeßt, das chlagtz Ew. Gnaden vnd 
meinigfiih Jr elendt auch des Armen waifen.” (Das Original im 
wittinganer Archiv.) 


1440 


10 Apr. 


24 IX Buch. 1 Gapitel. Königloje Zeit. 


1440 der fich feinesiwegs der vormundfchaftlihen Macht über Oſter⸗ 
reich begeben wollte, ihren Gipfel, und die leidige Lage Eli— 
ſabeths verſchlimmerte ſich noch um ein Bedeutendes; denn 
Albrecht, da er von den Oſterreichern auf dem Landtage zu 
Wien nicht als Vormund angenommen wurde, und weder 
Geld, noch Credit hatte, war der Königin mit all ſeiner 
Bereitwilligkeit und ſeinem Muthe nichts nütze, beſonders 
als der polniſche Wladiffaw nach Überſchreitung der Grän— 

22 Apr. zen Ungarns ſich am 22 April im Käsmark feſtſetzte, und 
von dem guten Willen der Ungarn überzeugt, zu Anfang 
Mai's weiter gegen Die Donau zu ziehen begann. Die 
arme Elijabeth, welche jah, wie fih ihm Städte und Burs 
gen nach einander ergaben, und nicht Die nöthigen Streits 
fräfte zum offenen Kampfe hatte, gedachte wenigiteng Die 
heilige Krone Ungarns an fich zu bringen und fie fo ihrem 
Sohne zu fichern. Nachdem fie fich alſo derjelben jchon 
früher auf ungefegliche Art und geheim auf der Burg Wis 
Ihehrad an der Donau bemächtigt hatte, ** fuhr fie mit ihr 
am 10 Mai aus Komorn davon, harıte in Dotis auf das 
böhmifhe und mähriſche Hülfsheer, erreichte dann bei Tag 
und Nacht reifend, um Pfingsten (15 Mai) Stuhlweißen— 

17 Dai burg und lieg dort am 17 Mai ihr eines Kind krönen; 
ber Verfuch des Grafen von Eilly, Ofen zu ihren Handen 
zu bejegen, glücte nicht, und Wladiſſaw zog dort an Der 

21 Mai Spitze feines Heeres feierlich am 21 Mai ein. Daß fie 
unter ſolchen Stürmen feine Besollmächtigte zum böhmi- 
hen Landtag ſchickte, ließ fich leichter entfchuldigen als ver— 

13 Mai Schmerzen. Sie fchrieb blog am 13 Mai an Ulrich von 
Roſenberg, und bat, er möchte treu bei ihr und ihrem Sohne 
ausharren, und auch andere zur Treue anhalten; wenn fie 
ihm gleich die verlangte Summe jegt nicht fenden fünne, 


22) Getreu und umftändlich wird dies in der jhon erwähnten Schrift 
der Helena Kottanerin erzählt, 
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fo wolle fie ihm, bis der Sturm geftillt fein würde, einft 
doch alles reichlich erjegen. *? 

Den Wunfh der Königin, daß der auf den 30 April 
angefegte böhmifche Landtag verjchoben werde, beherzigten 
wohl die Herren der öfterreichifchen Partei, namentlich Meins 
hard, Ulrich von Roſenberg und die Prager, Die auch jo» 
gleich im Lande verfündigen ließen, daß der Zandtag bis 
auf den Frohnleichnamstag (26 Mai) verlegt fei: allein Die 
Partei Ptaceks wollte nichts davon wiffen, und begann fi 
fchon zu Anfang Mai's zu verfammeln. Es ſchrieb hier— 
über an Herrn NRofenberg am 5 Mai aus Prag Herr Alejch 
Holicky, der, obwohl eines der Häupter der Gegenpartei, 
doch nicht aufgehört Hatte, ihm yperfönlich ein Freund zu 
fein, in folgenden Worten: Du follft wiffen, Daß das Ver— 
fehieben des Landtags den Leuten jehr übel gefällt, und daß 


fie ihm nicht umfonft verfchieben werden, denn fie kommen 


von allen Seiten fchaarenweife zufammen, und mein Herr! 
wegen des Berfchubes geben fie Div und Herrn Meinhard 
und den Altftädtern große Schuld, und allgemein ift das 
Gejchrei, daß ihr das euerer eignen Sache und eueres 
Nugens halben thut, und nicht darauf achtet, wie's Dem 
Land ergehe, wenn ihr nur eueren Willen ausführt. Man 
fagt allgemein, daß ihr die Partei, die euch unter Herzog 
Albrecht entgegen war, dem Beile liefern wollt. Und das 
fommt alles daher, weil der Landtag verfchoben wird. Erz 
fenne darum, lieber Herr, daß Du duch das Berfchieben 
des Landtages den Haß und Fluch dev Leute auf Dich las 


23) Sie fchrieb: Wir wollen „von diefem Lannd hungern nemen vnd 
das dir vnd andern vufern getrewen von Behmen miltiglich mit: 
tailen.“ Die verlangten 2000 fl. fchiefen wir nicht „weil wir 
yczund vaft plos an gelt fein, nach dem der Kunig von Polan 
yczt im vnſer Funigreich hungern zewcht vnd vermaint vns vnd 
vnſern Sun darinn zu befchedigen, Dadurch wir vil vnd groß dar— 
legen vnd ausgeben müfjen.“ (Das Drig. im wittingauer Archiv.) 


1440 


5 Mai 


1449 


Mitte 
Mai 
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den kannſt, und laß es nicht fo weit kommen, fondern fuche 
Dir lieber Deinen guten Namen und ihre Liebe zu erhalten, 
und ſäume nicht, Dich bei dem Landtag einzufinden. Kommt 
Du, und wird es vonnöthen fein, den Landtag zu ver- 
fchieben, fo geſchehe es durch allgemeinen Befchluß; auf 
dDiefe Art kann e8 leichter gelingen, und Du wirft Dich im 
Lande nicht unbeliebt machen.“ ** Died war die Urfache, 
daß Herr Ulrich in der Mitte Mai's gleichfalls nah Prag 
fam, und es nahm fo unter feinem Vorſitze der Landtag 
feinen ordentlichen Anfang. 

Er begann mit langwierigen Debatten über das Wahl- 
vecht. Den Abgefandten der Kronländer Mährens, Schle- 
fiens, der Laufis und der Sechsftädte wurde dasfelbe gleich 
Anfangs abgefprochen, vielleicht deßhalb, weil fie, wie es 
fcheint, fehon alle Ladiſſaw anerfannt hatten. *? Aber der 
alte Streit zwifchen dem höheren und niederen Adel, oder 
zwifchen dem Herren- und Nitterftande, brach num von neuem 
aus. Die Herren behaupteren, fie allein feien berechtigt, 
den König zu wählen: dagegen erflärten die Ritter, nie- 
manden als König anerfennen zu wollen, zu defien Wahl 
fie nicht auch zugelaffen würden; fie trügen ja zum Beiten 
des Landes nicht weniger bei, als der Herrenftand. Und 
während diefer Streit noch dauerte, erhoben auch die Städte 
für den Bürgerftand diefelben Anfprüce. Lange widerftan- 
den die Herren dem Anfinnen beider Stände; endlich aber 
willigten fie ein, unter feierlicher Verwahrung des ihnen 
allein gebührenden Vorrechts, daß für Diefen Fall einige 
Deputivte des Nitterftandes an der Wahl Theil nehmen 
jollten. Nun drangen die Städte um defto heftiger darauf, 
daß ihmen ein Gleiches zugeftanden werde, und bie Herren 

24) ©. Archiv cesky II, 12, 13 
25) Was Johannes von Guben (in Seriptor. rer. Lusatic. 1839 I, 


68 sq.) v. J. 1440 erzählt, gehört eigentlich in das 3. 1441 
Vebr. 2 und d. folg. 
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mußten nach langem Streite, um neuen Bürgerfrieg zu verz 
meiden, abermals nachgeben, was ihnen wieder von dem 
KRitterftande Übel genonmen wurde. ?° Am Set. Veitötage 
(15 Juni), alſo einen vollen Monat nach dem Beginn des 
Landtages, verfaßten die Stände hierüber eine eigene Urkunde, 
worin ſie ſagten: „Da durch Gottes Zulaſſung die Krone 
des Königreiches Böhmen nach dem Abſterben unſerer Kö— 
nige glückſeligen Andenkens verwaift iſt, und jo Das Land 
mit uns ohne Herrn und König geblieben: ſo haben wir 
Herren, Ritter, Edlen, Zemanen und Städte dieſes König— 
reiches, um, wie wir dazu aus angeborener Pflicht verbun— 
den ſind, die Ehre und das Wohl des Königreiches mit 
Gottes Hülfe nach Möglichkeit zu wahren, und allen Wider— 
wärtigfeiten, Kämpfen und Unruhen und mannigfachem Übel 
zuvor zu fommen und zu begegnen, einen allgemeinen gro— 
Ben Landtag zur Wahl eines Königs für uns und das Kö— 
nigreich in der Hauptftadt Prag feitgefegt, und auch in der 
That verfammelt, und, obwohl wir einige „Anſtöße“ unter 
einander hatten, uns Gott fei Dank! dennoch, fämmtliche 
Herren, Ritter, Zemanen, Edle und Städte, dahin geeinigt 
und verftändigt, daß wir ohne Verlegung und Kränfung der 
Rechte und Freiheiten irgend eines Standes den Fünftigen 


26) Dies erzählt Herr Ulrich felbft mit folgenten Worten: Militares 
potenter consurgentes et adversum nobiles invalescentes, insti- 
terunt pro voce electionis regis. Et cum nulla media aderant 
nobis, quibus animos ipsorum possemus compescere, sine prae- 
judieio jurium nostrorum ipsos admisimus. Civitates vero, quae 
multoe sunt et populosae, diversas causas assignantes, attenta- 
verunt similia. Nos vero multis fatigationibus et consiliis prae- 
habitis videntes, quod nul'a compositio, sed proh dolor! regni 
totalis destructio sequeretur, semper salvis nos!ris juribus con- 
sensimus, quod certae personae ex militaribus, similiter et de 
eivitatibus tali electioni regiae ad nobiles jungerentur etc. Mili- 
tares indignati sunt nobis, improperantes et dicentes, cur civi- 
tatlibus haec sunt per nos admissa etc, 


1440 


1440 
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König und Herrn gemeinfchaftlich wählen wollen. Und bis 
wir einen Herrn und König haben werden, der fo, wie be 
deutet worden, gewählt, im Lande aufgenommen und ors 
dentlich gekrönt fein wird: fo fol er, unferen Rechten und 
Freiheiten gemäß, in Betreff der Angelegenheiten, von denen 
oben Erwähnung gefchehen, nach Gerechtigfeit zwifchen ung 
entfcheiden, fo daß jeder nach feinem Range und Stande 
bei feinen Nechten uud Freiheiten erhalten werde,“ *7 
Hierauf wurden aus der Mitte dev Stände diejeni- 
gen Perſonen gewählt, die die Königswahl ausüben folk 
ten. Es waren ihrer 1) achtzehn aus dem SHerrenftande: 
Ulrich von Rofenberg, Meinhard von Neuhaus, Alefch Ho— 
licly von Sternberg, Hynce Ptacef von Pirkftein, Hynek 
Kruſchina von Schwanberg, Georg von Podebrad, Johann 
von Riefenberg, Hafchef von Waldftein, Hanufch von Kos 
lowrat, Niklas und Zbynek Zajte von Hafenburg, “Peter 
Zwiteticly von Wartenberg, Hynek Krufchina von Lichten- 
burg, Alefh von Seeberg, Georg von Wiſemburg, Benejch 
Libun von Duba, Jaroſſlaw Plichta von Zirotin und Bo- 
vefch von Niefenburg; 2) vierzehn aus dem Ritterſtande: 
Johann Hertwig von Naufinow, Johann von Smitie, Aleſch 
Wreſchtowſty von Niefenburg, gewefener Landesverivefer, 
Niklas Trika von Lipa, Jakob Wiefowic, Jettih von Mi— 
letinef, Albrecht von Befchfowie, Wilhelm von Nectin, Jos 
hann Stepanowec von Wrtba, Bohufh Koftfa von Boftu- 
pie, Ulrich Mocihub von Kralowic, Johann Malower von 
Pasau, Humprecht von Tasnowie und Wenzel Zurzlik yon 
Swojichin ; 3) aus dem Bürgerftande gleichfalls vierzehn: 
der Landesunterfämmterer Johann von Kunwald, die Drei 
prager Bürgermeifter, Peſchik von Kunwald, Bürgermeifter 
der Altftadt, Paul Jettichowee, Bürgermeifter der Neuftadt, 
und Martin Kalerowic, Bürgermeifter deu Kleinfeite, und 


27) ©. Archiv Cesky I, 263. 264. 
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zehn aus anderen Städten: Marif von Saaz, Wanef von 
Leitmeritz, Tynſty von Königgrätz, Ambros von Kuttenberg, 
Kantor von Caſlau, Jindra von Tabor, Hubaẽ von Piſek, 
Wenda von Klattau und Fogelik von Pilſen; der Name 
des zehnten Wählers, der aus Schlan oder Nimburg war, 
iſt nicht beftimmt angegeben. Und nachdem dieſe Perſonen 
ernannt waren, drangen einige Ritter und Städte darauf, 
daß auch M. Johann Rokycana, als gewählter Erzbifchof, 
zur Wahl zugelaffen würde, was die Herren nach langem 
Zögern am Ende nicht wehren Fonnten. 

Als man hierauf die Eidesformel entworfen hatte, mo» 
durch jich die Wähler verpflichten follten, die Wahl nicht 
nur redlich und gewifienhaft zu üben, jondern auch aufs 
ftrengfte geheim zu halten, entftand neuer Streit, indem 
einige Wähler, namentlich die ftädtifchen Geſandten der Tas 
boritenfefte den Eid zu leiften fich weigerten, weil das Evans 
gelium das Schwören überhaupt verbiete. Nicht fowohl ge— 
lehrte Gründe für die Zuläffigfeit des Gides, als vielmehr 
die Fategorifche Erklärung, daß, wer nicht ſchwören, auch 
nicht wählen werde, bewirkte endlich, daß einer nach dem 
anderen fich fügte. Hierauf zogen die Wähler in den Eet. 
Veitsdom, wo fie alle nach einer heiligen Mefje in die Set. 
PWenzelsfapelle traten, und den vorgefchriebenen Eid vor Dem 
Evangelium und dem Grucifir auf das Meßbuch, welches 
der Domdechant mit Beiftand eines Domherrn hielt, knie— 
end leifteten. *8 


28) Der Eid felbft lautete alfo: „Ih N. ſchwöre Gott, der Mutter 
Gottes, allen Heiligen und der Gefammtheit der böhmischen Krone, 
daß ich bei der bevorftehenden Handlung und der Wahl des böh— 
mifchen Königs mit Willen und Abficht nicht anders vathen, noch 
wählen will, als aufrichtig, wie es Gottes Ehre und das Wehl 
dieſer Krone erheiſchen, ohne Rückſicht auf Parteien, auf Geſchenke 
oder was immer für einen Vortheil und ohne aus Zorn, Ungunſt 
oder irgend welcher Unluſt gegen wen Ordentlichen und Tüchtigen 
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In der Nacht vor der Wahl hielt Ulrich von Roſen— 
berg eine geheime Zufammenfunft mit den Wählern feiner 
Partei, um fich mit ihnen vorläufig Uber die Fürften zu bes 
forechen, welche man zur ordentlichen Wahl vorzufchlagen 
gefonnen war. Er übergab ihnen ein ganzes DBerzeichniß 
derfelben, mit Bemerkungen für oder gegen ihre Wählbarfeit. 

Daß man bei allen diefen Anftalten Ladijlaws Erb- 
recht, welches jede fernere Wahl ausjchloß, außer Acht ließ, 
war nicht nur Folge des geiftigen Übergewichtes der Par— 
tei Ptaceks, ſondern auch wirklicher Drang der Umftände. 
Man fühlte in Böhmen allgemein das Bedürfniß eines männ- 
lichen Fräftigen Königs, der durch feine Macht und Weisheit 
die unglaubliche Verwirrung im Lande zu löfen vermöchte. 
Er follte das jehr lofe gewordene Band, wodurch Mähren, 
Schlefien, die Laufis und die Sechs-Städte an der Krone 
Böhmens hingen, wieder fefter Fnüpfen. Sein Fönigliches 
Anſehen follte das Goncilium zum endlichen Abfchluß Der 
Compactate und zur Confirmation Rofycanas als Erzbifchof 
bewegen, denn feit dem Tode des Biſchofs Philibert war 
niemand da, der den utraquiftifchen Prieſtern die geiftliche 
Weihe ertheilen konnte oder wollte, daher auch der Mans 
gel an denfelben je länger, um deſto fühlbarer wurde. Auch 
über die oben berührten Etreitfragen unter den Ständen 
jollte er entjcheiden; bevor dies gefibehen, konnte das oberjte 
Landgericht nicht wieder bejest werden. Endlich harrten 
feiner eine Menge Privatzwiſte der einzelnen Stände unter 
fi, deren gerichtliche Beilegung für die Zukunft war auf- 
gejchoben worden. Daher drang Ptaceks Vorſtellung bei 


zu ſein, der ſich dazu eignen möchte, inſoweit, als mein Verſtand 
hinreicht. Und was immer in dieſer Angelegenheit und über die 
Wahl des Königs geſprochen werden möge, jo gelobe ich hiermit, 
es geheim zu halten, es auf feine Weife auszutragen und durch— 
aus Niemanden zu verratben. Wozu mir Gott und alle feine 
Heiligen und Märtyrer helfen mögen!“ (S. Archiv tesky I, 264.) 
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dev Mehrzahl der Stände duch: „Das Land müfje ohne 
Verzug mit einem Könige verfehen werden, der der Regie: 
rung desſelben gewachjen ſei; Uber die Giltigfeit oder Un- 
giltigfeit dev Erbanſprüche des Föniglichen Kindes brauche 
man nicht abzufprechen, es fei genug für Ladiſſaw, wenn 
er einft als Mann zur Negierung gelange, wozu ihm der 
Weg nicht für immer verfchloffen dleiben werde." Mit fol- 
chen Anfichten gingen die meiften Wähler ans Wahlgefchäft. 
Ob und welche Fürften fich den Ständen zur Wahl ange- 
boten, ift noch unbekannt. Als aber König Friedrich, Herz 
309g von Steiermarf, von Ulrich Roſenberg angegangen 
wurde, zur Wahl zu concurriren, gab er zur Antwort: „Ich 
ftehe nicht um jene Krone, die Böhmen wiſſen ja, wen fie 
für ihren König halten follen.“ 

Am Wahltage ſchlug zuerft Ulrich von Nofenberg, als 
Chef der Stände, alle jene Fürften, welche ihm wählbar 
zu jein jchienen, den Wählern namentlich vor, ſie ermahnend 
mit veifer Überlegung zu prüfen, wer zur Regierung in 
Böhmen der tüchtigfte feiz wollten fie aber außer den von 
ihm Genannten noch Jemand in Vorſchlag bringen, fo fei 
er für feine Perfon nicht abgeneigt, deſſen Anjprüche in 
Berathung ziehen zu laſſen. Die Wähler verlangten, er, 
der erfte im Königreiche, follte feine Stimme zuerſt abge- 
ben. Er ftelte num vor allem Die dem Haufe Ofterreich, 
in Folge der unter Karl IV. gejchloffenen Erbeinigung, zus 
ftehenden Erbanfprüche zur Krone Böhmens dar, mit der 
Bemerfung, daß obgleich weder die Fürſten dieſes Haufes, 
noch auch die Königin Elifabeth mit ihrem Sohne, ihre be> 
vollmächtigten Gefandten zu dieſem Landtage geſchickt hätten, 
diefer Umftand fie feineswegs um ihr natürliches Necht ge- 
bracht haben fünne. Da aber die öfterreichiichen Fürſten 
immer nur auf den unmüntigen Ladillaw als den rechtmä— 
Bigen Erben hinwieſen, die Wähler dagegen nur einen dem 
Negierungsgeichäft gewachfenen Fürften zu wählen geſonnen 
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waren, fo ließen fie diesmal Ladiflaws Anſprüche gänzlich 
durchfalfen. 29 Nofenberg nannte hierauf den polnischen Kö— 
nig Wladiſlaw und feinen Bruder Kafimir; aber troß der 
eifrigen Fürfprache der taboritifch-gefinnten Wähler, wollten 
felbft jene Herrn, die dem Prinzen Kafimiv vorher gegen 
K. Albrecht gewählt hatten, nichts mehr von ihm hörenz 
fie fennten beide polnifche Fürften recht gut, fagten fie, und 
wären überzeugt, daß fie der Negierung nicht gewachjen 
feien. 9 ° Nun empfahl Rofenberg den alten Kurfürften 


29) Ulrich von Nofenberg erzählt dies felbft mit folgenden Worten: 
Ego vero sciens et notiliam habens proscriptionum, quae sunt 
inter terram Bohemiae et domum Austriae, sciens eliam quam- 
vis post tantas monitiones regi Romanorum per me et alios 
factas suprafatus D. Rex una cum D. Regina molliter se habe- 
ant, et praesertim, quod D. rex dixerat, quia pro hac vice 
nollet instare pro regno: attamen ego ipse, cernens justitiam 
quam videtur habere, et proscriptiones inter terras, ipsum D, 
regem Romanorum pro regimine regni Bohemiae valentiorem 
omnium esse nominavi. Si autem praefatus D. rex per se re- 
nuerit, tunc ut dignaretur fratrem suum germanum Albertum, 
vel patruum suum D. Fridericum ducem Stiriae loco sui dispo- 
nere. Et cum D. rex per se non instaret, sed dixisset: „Ta- 
men sciunt Bohemi, quem pro domino habere debeant ;“ regina 
etiam cum negligebat legationes facere pro ostendenda 
ipsius justitia: ego tamen non immemor futurorum, quae con- 
sequi possent, si in hoc facto praeeipitanter egerimus, electo- 
rum oculis anteposui proscripliones et justiliam, quam habere 
videntur D. Rex Romanorum et regina cum nato suo. Alta- 
men cum proplter nimis involutum regni negotium perieulosum 
sit, sine rectore persistere, consequenter nominavi regem Po- 
loniae et fratrem ejus etc. 

30) So berichtet Herr Rofenberg. Da wir indeß willen, daß z. 2. 
Johann Hertwig von Naufinow, Hauptmann des Zaflaner Kreifes, 
nob in feinem am 26 Mai 1441 an die Taborer gerichteten 
Schreiben fih als einen Diener des Königs von Polen benannte 
(S. Archiv cesky 1, 366), fo müſſen wir annehmen, daß die 


Losjagung von Polen damals noch nicht jo allgemein war, ale 
fie Herr Ulrich ſchilderte 
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Friedrich von Brandenburg und feine Söhne, wegen feiner 
Macht, Weisheit und vielfältigen freundfchaftlichen Verbin 
dungenz fein Anjehen bei dem Concilium gebe auch Die befte 
Hoffnung, den endlichen Abſchluß der Compactaten durch 
ihm zu erlangen, und feine Söhne, ihres Vaters nicht un— 
würdig, würden ihn bei dem Regierungsgefchäft am beften 
unterftügen fönnen. Diele wendeten jedoch ein, er felbft fei 
Schon zu alt, um mit Erfolg eine neue Regierung überneh- 
men zu fönnen, und es fei zu befürchten, feine vielen Söhne 
möchten fich einft verfucht fühlen, eine Theilung der zur 
böhmischen Krone gehörigen Länder zu veranlaffen. Gegen 
Albrecht von Baiern, der hierauf in Vorſchlag gebracht 
wurde, wußte niemand etwas einzuwenden; ihn empfahl 
nicht nur feine anfehnliche Macht und fein edler Charafter, 
fondern auch die nähere Kenntniß der böhmijchen Sprache 
und Sitten, die er in feiner Jugend am Hofe König Wen— 
zel8 erlangt hatte. Pfalzgraf Ludwig dagegen fagte vielen 
Wählern gleich vom Anfang nicht zu, nicht nur wegen ſei— 
ner Jugend, fondern auch wegen der weiten Entfernung 
feiner Erbländer vom Königreihe. Nach vielem Hins und 
Herreden kamen die Wähler überein, daß nur über vier Fürs 
jten abgeftimmt werden follte: über Friedrich von Branden- 
burg, Wladiflam von Polen, Albrecht von Baiern und den 
Nfalzgrafen. Bei der erſten Abftimmung erhielt König Wla- 
diſſaw fünf Stimmen, Albrecht vier, der Pfalzgraf eine, 
alle übrigen Stimmen hatte der Marfgraf von Brandenburg. 
Die Berathungen darüber dauerten vier Tage. Während 
derfelben änderten aber die meiften Wähler ihre Gefinnun- 
genz fie fielen von dem Kurfürften Friedrich, vorzüglich wer 
gen feines zu hohen Alters ab (wie er denn auch wirklich 
nach einigen Monaten ftarb) und übertrugen ihre Stimmen, 
aus verfchiedenen Gründen, auf Albrecht von Baiern. Diefes 
neue Übergewicht zog auch die Anhänger Wladiſlaws, mit 
Ausnahme der eifrigften Taboriten, auf deſſen Seite; und 
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da auch Roſenberg ſich für ihn erklärte, ?1 fo erfolgte feine 
Wahl zum böhmischen Könige beinahe einjtimmig. 

Diefes Wahlrefultat blieb vor der Hand ein ftrenges 
Geheimnig unter den Wählen; es wurde den auf dem 
Landtage verfammelten Ständen nicht mitgetheilt. Man 
fchiete aber insgeheim den Herrn Jaroſſlaw Plichta von 
Zirotin und den Nitter Johann Malowec ven Pacow fo: 
gleich an den erwählten König, um noch vor der Erflärung 
feiner Wahl fich zu erfundigen, ob er Die Krone annehmen 
und in die ihm von den Ständen angebotene Gapitulation 
willigen, insbejondere, ob er fein Erbland der Krone Böh— 
mens einverleiben, die verpfändeten Föniglichen Domainen 
im Lande zu feinen Handen auslöfen, und Die auswärtigen 
Defisungen, die von der Krone weggefommen, wieder an 
diejelbe bringen, endlich, ob er die Compactaten ſchützen und 
deren völligen Abſchluß fich angelegen fein laſſen wolle? 
Inzwiſchen wurde der Landtag aufgelöft und ein neuer auf 
den nächften Jafobitag (25 Juli) angefegt, wo nach einge- 
holter vorläufiger Antwort des erwählten Königs die Wahl 
erklärung vor fich gehen follte. 

Erſt nachdem der Landtag größtentheils auseinander 
gegangen war, langten Die Abgeordneten der Königin zu 


31) Herr Uleih von Nofenberg fehildert den Verlauf fo, als ob er für 
Albrecht unter den Lesten, nur andern Wählern zu Gefallen und 
um die Eintracht zu bewahren, geftimmt hätte; Hingegen fagt 
Aleſch von Sternberg in feinem Schreiben an ihn (dd, 20 Febr. 
1449), daß Nofenberg der erfte war, der Albrecht feine Stimme 
gab: „Hältſt Du diefes Kind (König Ladiflaw) für den angebore- 
nen König: wohin thaten wir ihn, Lieber Freund, zu der Zeit, 
als wir einhellig den bairifchen Fürften Albrecht wählten? Und 
Du, lieber Freund, gabft der erfte Deine Stimme dazu.“ (Archiv 
cesky II, 29). Auch Aeneas Sylvius fagt (Hist. Boh. cap. 57): 
Ulricus Rosensis, homo semper se tempori accomodans, — 
licet regis Alberti partes olim defenderit, hujus tamen sen- 
tentiae suasor exsliterat.“ 
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demfelben an. Sie Hatte im allzugroßen Vertrauen, Daß 1440 
die Böhmen, ihre Fräftigfte Stüge in Ungarn, ihr im eige- 

nen Lande nicht ungetreu werden würden, Die wichtigfte Zeit 

zu deren Abſendung verſäumt; denn der Graf von Cilly, 

den fie zu diefev Geſandtſchaft beſtimmt Hatte, war im Kriege 
gegen Wladiſſaw in Ungarn immer vollauf bejchäftigt, und 
gerieth ſelbſt am 26 Juni bei Hochftraß in feindliche Ger 26 Juni 
fangenfchaft. Als aber Elifabeth die ungünftige Wendung 
erfuhr, welche das Wahlgefihäft in Böhmen genommen 
hatte, eilte fie, jchon zu jpät, ihre Boten dahin zu jenden. 

Die wenigen Stände, Die fie noch in Prag antrafen, erklär— 

ten fich für unbefugt, auf ihre Botfchaft irgend eine Ant: 

wort zu geben, und wieſen auf den nächſt abzuhaltenden 
Landtag hin. 

Wo aber und wie diefer Sct. Jakobslandtag gehalten 
wurde, ift uns nicht befannt, da weder Ehronifen noch Ur- 
funden von ihm fprechen, fondern bloß in Eliſabeth's Brie— 
fen feiner Erwähnung gejchieht. ?? In Prag wurde damals 
kaum getagt, Denn eben zu der Zeit, Freitags nach Sct. 
Safobi Cam 29 Juli), verfuchte die polnifche Partei, na— 
mentlich Sohann Kolda von Zampach, Herr auf Nachob, 
Beneſch Mokrowauſky von Malefhow, Schafgotie, Bedrich 
von Strajnie und Andere, Prag bei Nacht zu überrumpeln, 
was fie, wenn der Landtag beifammen gewefen wäre, kaum 
gewagt haben wirden. Da diefe Partei noch immer im Dienfte 
König Wladiflaws thätig war, fo wollte fie fich ohne Zwei— 
fel der Hauptitadt durch Verrat) oder mit Gewalt bemäch- 
tigen, um jo den Polen defto Leichter zur böhmiſchen Krone 
zu verhelfen. Sie hatte nicht nur unter den Bürgern, fon= 
dern auch unter den Rathsherren und Pfarrern Prags 
Sreunde, unter denen der altftädter Nathsherr Sigmund Slama 
von Neztew, und Die neuftädter Nathsherren Franz Schilling, 
32) „Wir hören, dag Ihr wieder auf Eet. Jafobi einen großen Lantz 

tag nad) Prag angefegt u. f. w. ©. Archiv cesky II, 17. 
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Mathias Emolat und Andere die beveutendften waren. Al 
fein der Verfuch mißlang zufällig, und die Betheiligten, Die 
fich nicht durch fchnelle Flucht retten Fonnten, wurden blu— 
tig beftraft. Wo aber immer der Set. Jafobslandtag ge- 
halten worden jein mag, jedenfalls ſcheint er nichts anderes 
gewefen zu fein, als eine neue öffentliche Zufammenfunft 
der Wähler, um nach Anhörung der vorläufigen Antwort 
Albrechts zu bevathen, was weiter zu thun fei. 

Albrecht von Batern hatte feit langer Zeit feine erge- 
benen Freunde in Böhmen, unter denen fich durch Treue 
befonders Zdenek Kolwin von Nonsberg hervor that, Burg- 
graf in Bilhof-Teinig, berühmt aus den Kämpfen gegen 
die Huffiten. Diefer hatte gleich nach Dem Schluffe des erften 
Prager Landtags Cam 20 Februar) Albrecht insgeheim benach- 
vichtigt, daß Hoffnung zu feiner Erwählung vorhanden fei, 
und um Weifungen für jein Verhalten in Ddiefer Angelegen- 
heit gebeten. Ex begab fich dann zu dem Herzog felbft nach 
Straubing, und correjpondirte fleißig mit Johann von Sedlec, 
Albrechts Hofmeifter, einem geborenen Böhmen. 3* Aus diefer 


33) Stari letopisowe (&. 120): — Sie brachen in die prager Neu— 
ftabt ein durch eine Deffnung unter der Horffa Brana, und zogen 
gegen die Altftadt, nach dem Thore Namens Odranä (Bartofchef 
jagt: Porta antiquae civitatis proxima curiae regali S. 204), 
wo jest der neue Thurm aufgebaut ift (d. i. Wladiflaws Pulver: 
thurm) ; und hier riefen fie, der Thorwächter jolle fie einlaffen, da 
fie Fiiche für Herrn Slama mit ſich führten, die font zu Grunde 
gehen würden; denn fo hatte ihnen Slama zu fprechen befohlen. 
Und als das Weib des Thorwächters die Thorfchlöffer öffnete und 
durh ein Loch Hinausfah, erblickte fie eine Menge bewaffneter 
Männer. Da fagte fie es ihrem Manne. Der fand auf, und 
Ichrie fie an, worauf fie fogleich zu der Deffnung liefen, durch die 
fie gefommen, und fich hinaus begaben, während Andere in der 
Neuftadt Zuflucht fuchten, jo daß alle ohne Schaden entgingen. 
Und alsbald nach dieſem Verrath flohen Slama und Schilling 
mit vielen Anderen aus Prag von ihrem Beftgthum.“ 

34) Die Acten hierüber befinden fich in der Sammlung hiſtor. Schrif— 
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vorläufigen Unterhandlung erhellt deutlich, daß Albrecht den 
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böhmifchen Thron gern beftiegen hätte, obwohl er Scheu . 


trug, ſich vorzudrängen; und noch lieber als der König 
wäre, wie e8 fcheint, feine Gemalin Anna von Braunfchweig, 
mit der er fich nach dem Tode der jchönen Agnes Bernauer 
ohne Neigung verheiratet hatte, Königin geworden. Als 
er von feiner Mahl geheime Nachricht empfangen, fehrieb 
er fogleih (am 13 Jul) nah Bafel um Rath, wie er fich 
zu verhalten habe; und als ihm hierauf Zirotin und Ma— 
lowec in München die Forderungen der böhmiſchen Stände 
vorlegten, gab er ihnen am 19 Jult eine fchriftliche Antwort, 
worin er für die ihm erwieſene Liebe und das ihm bezeugte 
Vertrauen Danfte, und äußerte, er fühle ſich geehrt, König 
der Böhmen zu werden, Doch verlange er vor allem eine 
Zufammenfunft mit den Bevollmächtigten Derfelben, damit 
gründlich unterfucht werde, ob er mit Necht und Erfolg in 

Böhmen herrfchen könne, denn ungern würde er König 

fein, wenn er nicht fo zu regieren wermöchte, daß feine Re— 

gierung ihm und dem ganzen Lande zur Ehre und zum 

Nutzen gereichte. ?? Seine Erbländer der böhmifchen Krone 

zu verſchreiben, geftatteten ihm die Familiengeſetze ſeines 

Haufes nicht, doch wenn er König werde, fo würden fich 

beide Reiche in ihrer Noth wechelfeitig beiftehen; Die ver— 

pfändeten Föniglichen Güter veriprach er jedoch mit feinem 

Gelde binnen einem Jahre auszulöfen, und fie, fo wie die 

unrechtmäßig entfremdeten Bezirke, der böhmischen Krone 

zurück zu geben. In Betreff der Compactaten extheilte ex 
ten und Urfunden von M. von Freiberg, 3 Band, Stuttgart 1830 
S. 3—70. Bergl. auch Archiv Cesky I, 320. 

35) „Wann wir ungeren Konig fein wollten, wir mochten dann alfo 
Negieren, das der Goran vns vnd gemainer Lantichaft loblich 
nuzlih und erlich. wäre.“ Sonderbar, daß diefe ſchönen Worte, 
die wir aus dem in Wittingau bis auf den heutigen Tag aufbe- 
wahrten Driginal abgefchrieben haben, im Drude fehlen (Frei: 
berg Sammlung hifter. Schriften IT ©. 20). 


13 Suli 


19 Juli 
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noch feine Antwort, fondern bat die Stände, auf den Set. 


. Bartholomäustag (24 Auguft) ihre Bevollmächtigten zu einer 


Berfammlung nah Cham zu fehifen, wohin auch er kom— 
men wolle, um das Nöthige vollftändig zu verabreden. 
Nun hielten die Wähler ihre getroffene Wahl nicht 
länger mehr geheim. Sie ließen fie, wie es ſcheint, auf 
dem Sakobilandtage öffentlich verkünden, ohne daß fie für 
nöthig erachtet hätten, Elifabeths ernenerte Mahnungen und 
Bitten hierüber einer befondern Aufmerkſamkeit zu würdigen, 
oder auch nur zu beantworten. So von allen Seiten ge— 
täufcht und verlaffen, jedes Fräftigen männlichen Beiſtandes 
entbehrend, jeldft vom Außerften Geldmangel gedrückt, mußte 
die unglüdliche Königin endlich zu Dem bisher verfehmähten 
K. Friedrich ihre Zuflucht nehmen. Der Biſchof Silvefter zu 
Chiemſee und der Neichsfanzler Kaspar Schlick waren die 
vorzüglichiten Vermittler bei dem Verſöhnungswerke. Durch 
fie fam am 23 Aug. zu Haimburg ein. Vergleich zwiſchen 
Sriedrich und Elifabeth zu Stande, wodurch fich Der erftere 
verbindlich machte, gegen Übernahme der Vormundfchaft und 
der Landesverweſung in Ofterreich, deven fich Herzog Albrecht 
begeben mußte, Die Königin und ihren Cohn „gegen den fo 
ihnen widerwärtig find, am furderleichiften fo das befchehen 
mag, mit Schreiben, Bothfchaften und Tagzumachen rath- 
jam und furderfich zu fein, ob ihre Sachen zu befierm Stand 
fonmen mugen.“ 36 Zugleich ward Ladiſlaw nebft feinen 
beiden Schweitern von der Burg Forchtenftein anhergebracht, 
und dem Könige zur Verforgung und Erziehung übergeben: 
wogegen Friedrich die Königin en mit Darlehen 
unterftüßte. 

In der That nahmen feit diefem nenn die geſamm— 

ten Umftände eine für die Königin günftigere Wendung. 
Während ihr ftegreicher Feldherr Jisfra ganz Oberungarn 


36) ©. Kollar, Analecta monum. Vindob. II, 845 sq. 


— 


Wendung der Dinge in Öfterreich. Der Tag in Cham, 39 


in ihre Botmäßigfeit brachte, und dadurch den polnischen 
Wladiſlaw von feinem Erblande abjehnitt, ſorgte K. Friedrich 
durch Verwendung bei Albrecht von Baiern dafür, daß Die 
Krone Böhmens ihrem Sohne nicht verloren gehe. Er be— 
deutete den Herzog, als römischer König und als ältefter 
Fürſt des Haufes Dfterreich werde ev es nimmerntehr zu— 
lafien, daß die Krone Böhmens feinem Haufe, dem fie in 
Folge alter Erbeinigungen ‘gehöre, entzogen werde, indem 
er jelbit, nach dem etwaigen Abgang Ladiflaws, ihr nächfter 
Anwärter ſei; er warnte ihn, eine unbefugt unternommene 
und daher ungültige Wahl nicht anzunehmen, wenn er ſich 
und feine Länder in Frieden erhalten wolle. In gleichem 
Sinne ſchrieb er auch an die böhmifchen Abgefandten nach 
Cham, denen auch Elifaberh in einem neuen Schreiben die 
Nechtswidrigfeit ihres Vorhabens vorftellte, und Die fie für 
alle unglüclichen Folgen, die daraus entipringen würden, 
verantwortlich machte. 

Die böhmischen Abgefandten erfchienen zur beftimmten 
Zeit in Cham. Es waren folgende: Ulrich von Rofenberg, 
Ptacef von PBirkftein, Georg von Bodebrad, Johann Hertz 
wig von Naufinow, Joh. von Smitic, Bohufhe Koftfa 
von Poſtupic, Wenzel Zurzlik von Swojjchin, Die Drei 
Prager Bürgermeifter und ein Abgeordneter von Klattau; 
Meinhard von Neuhaus war verhindert worden, mitzugehen. 
Herzog Albrecht nahm fie freundlich und mit vielen Ehren: 
bezeigungen auf, zeigte fich aber gleich Anfangs in allen 
Verhandlungen fehr zurücdhaltend, ja unfchlüflig. Denn auch 
abgejehen von der Weife, wie er gewählt worden, mußte e8 
Diefem frommen, von allem Ehrgeiz entfernten Fürſten be- 
denflich fcheinen, eine Krone anzunehmen, die ihn aus. feiner 
glücklichen Ruhe reißen und in eine unabjehbare Kette höchft 
fehwieriger Verhältniſſe verwideln mußte. Seine Bedenk— 
lichkeit ward duch K. Friedrichs indefien nach Cham ge: 
fommene Warnung noch erhöht. Im Diefer Derlegenheit 
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begab er ſich einft bei Nacht, in Begleitung eines feiner 
Näthe und zweier Kämmerer, heimlich zu dem Herrn von 
Roſenberg, zu dem er von jeher eim befonderes Vertrauen 
gehabt, ihn um feinen aufrichtigen freundfchaftlichen Rath 
erfuchend. Vorzüglich wünfchte er nähere Aufjchlüffe über 
die Werhältniffe der Böhmen mit dem Goncilium, und über 
die Gefinnung des lestern in Betreff der verlangten Been- 
digung der Compactaten; dann über den Inhalt dev alten 
Erbeinigungen zwifchen Böhmen und Öfterreih. Er ftellte 
auch die Hilfsmittel dar, welche ihm, wenn er die Krone 
annähme, zu Gebote ftehen wirden, um die alten Verſchrei— 
bungen des Königreiches einzulöfen und fich auf dem Throne 
zu behaupten. Nofenberg erzählte ihm hierauf umſtändlich 
die Greigniffe und Motive, welche feine Wahl veranlapt 
hätten, jo wie den ganzen bedenflichen Zuftand der Berhält- 
niffe Böhmens. Das befondere Zutrauen des Herzogs dank— 
bar würdigend, rieth er ihm, zuerſt bei K. Friedrich und 
bei Elifabeth einige Mittel zu verfuchen, ob fie fich Dadurch 
bewegen liegen, ihren Anfprüchen zu feinen Gunften zu ent- 
fagen? Sollten fie fich aber Diefer Anſprüche um feinen 
reis begeben wollen, dann geftand er offenherzig, daß er 
für feine Perfon dem Herzog nicht rathen wolle, eine Krone 
anzunehmen, die er mit feinem hinlänglichen Nechtsgrunde, 
jondern nur mit den Waffen in der Hand ſchützen und be- 
haupten könnte; denn ein neuer Parteikrieg wäre dann in 
Böhmen um fo unvermeidlicher, als die Kronländer dem 
föniglichen Kinde größtentheils ſchon gehuldigt hätten. Ex 
fügte zulegt die Bitte Hinzu, daß der Herzog dieſen treuher— 
zigen Rath gütig aufnehmen und vor feinen Mitabgefand- 
ten geheim halten möchte. Mit heiterer Miene und feftem 
Ton dankte Albrecht für den wohlmeinenden Rath. Das» 
jelbe Hätten auch feine Näthe ihm gevathen, fagte er; fein 
Entſchluß ſei num gefaßt; ohne Beiftimmung des römifchen 
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Königs, der K. Glifabeth und des Basler Conciliums werde 
& den böhmifchen Thron nimmer befteigen. 

Die „öffentliche Antwort, die er hierauf den böhmijchen 
Abgeordneten gab, war fo abgefaßt, daß fie ihnen alle Luft 
benahm, in den Unterhandlungen weiter fortzufahren. Er 
danfte ihnen nochmals für das hohe Vertrauen, das fie 
ihm bewiefen, indem fie ihn zu ihrem Könige gewählt ; 
er wolle ihnen auch gerne aufs Wort glauben, daß fie es 
zu thun berechtigt gewefen, obgleich ihm von der Köni— 
gin Elifabeth das Gegentheil wäre verfichert worden. Da 
jedoch beide Länder, Böhmen und Baiern, zum Deuts 
chen Reiche gehörten, fo halte er es für nothiwendig, Diele 
Sache vorher an das Neichsoberhaupt zur Enſſcheidung zu 
bringen, Damit nicht etwa der Friede Diejer Länder und bes 
ganzen deutſchen Reichs geftört werde, wenn er gegen den 
Willen des römischen Königs fih in den Beſitz von Böh— 
men feste. In Betreff der Compactaten und Rokycana's fei 
er willig, alles treulich zu erfüllen, was das Concilium für das 
Seelenheil der Böhmen befchlofien habe und noch bejchließen 
würde. In den minder wichtigen Punkten der Gapitulation zeigte 
er fih den Ständen vollfommen willfährig. Zulest fügte 
er aber die Claufel Hinzu: wenn es fich ergäbe, daß er mit 
gutem Recht und Gewiffen von dem böhmifchen Neiche Beftt 
nehmen könne, fo verlange er auch von den Ständen Die 
Sicherftellung darüber, daß Die Krone Böhmens bei feinen 
männlichen Descendenten in alle Zufunft erblich verbleibe. 

Es bedarf feiner weitern Aufklärung, um den eigentli- 
chen Einn diejev Antwort zu faffen. In den Hauptpunften 
lautete fie den Wünfchen der Böhmen gerade entgegen. Der 
neue König follte die Nation fowohl gegen 8. Friedrich, 
als auch gegen das Concilium vertreten: und er erflärte 
ſchon vorhinein, fich felbft der Entjcheidung dieſer Autoritä- 
ten unterwerfen zu wollen. Und das Erbrecht mochten ihm 
die Wähler um fo weniger zugeftehen, als fie eben jet fich 
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ein Wahlrecht anzumaßen anfingen, und Albrecht nicht ein- 
mal feine Erbländer der Krone Böhmens zu verfchreiben 
verfprochen hatte. Höchſt mißvergnügt verließen fie Cham, 
in der Abficht, alfogleich einen Landtag zur neuen Königs— 
wahl zu berufen. Einige wollten fogar auf den Rückwege, 
in Bilfen, fhon zum Act einer neuen Wahl fchreiten, und 
Roſenberg hatte Mühe, ihnen Die Zwedlofigfeit dieſes Vor— 
habens einfeuchtend zu machen, indem fte ja zu nichts weiter 
berechtigt wären, ald das Reſultat diefer Unterhandlungen 
dem vollen Landtage vorzulegen und defjen weitere Bejchlüffe 
abzuwarten. Sie fündigten alfo einen allgemeinen Landtag 
auf Eimonis und Judä (28 Det.) an, und begaben fich 
indefjen jeder nach Haufe. 


— — 


Zweites Capitel, 


Anarchie, bei Btalefs Übermacht. 
(S. 1440— 1444.) 


Die Anarchie, ihre Gründe und Oeftaltung. Bier Bündniſſe 
im DBolfe: der Bund Meinhards, Ptaceks, der Taboriten 
und Ulrichs. ntjcheidender Einfluß Ulrichs von Roſen— 
berg. Zwei Päpſte und zwei Goneilien, Neutralität in 
Böhmen. Berhandlungen mit dem sfterreichifchen Hofe 
und defien Zauderfyftem. Landtage in Prag und in Wien. 
Unruhen in Böhmen. Kolda auf Nachod. Landtag in 
Caſlau und Prieſter-Verſammlung in Kuttenberg. Lebte 
Leiden und Tod der Königin Eliſabeth.  Elijabeth von 
Görlik. Ulrich von Nofenberg vereitelt die böhmiſchen Land» 
tage. Herr Ptalef und die Colloquien mit den Taboriten. 
Ausſöhnung Rokycana's mit Pribram. Verabredungen zu 
Mien. König Friedrich als Vormund im Kinigreiche Bohr 
men. Lebtes Kolloquium der Taboritenprieiter; ihre Unter: 
drückung. Roſenberg's Pläne. Sendung des Herrn Ha— 
ſchek. Neue Aufregung in Böhmen und Mähren. Pta— 
tet Tod. 


Dies den mißlungenen Berfuch einer Königswahl 
geriethen die Böhmen erſt recht in den Abgrund der Anarz 
hie. Nun hatten fie nicht nur feinen Herrn und Gebieter, 
ſondern bald auch Feine Hoffnung, einen zu befommen. in 
folcher Zuftand zu einer Zeit, die noch von Feiner Polizei, 
feinen ftehenden Heeren wußte, war bei weiten unheilvoller, 
als wir uns in unfern Tagen vorzuftellen vermögen. Ein 
König, wenn auch unthätig, Diente Doch immer als lebendi- 
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ges Symbol und Bürge der Staatseinheit, und als aner- 
fannte Quelle der oberften Gewalt, ernannte er wenigiteng 
die Beamten, denen im Ganzen der Gehorfam nicht verwei- 
gert wurde; der Staatsorganismus, obwohl mannigfach ge— 
hemmt in feinem Gange, “gerieth doch nicht ins Stocken. 
Jetzt aber, wo fein König war, gab es weder Einheit, noch 
Zucht, noch Gehorfam überhaupt; die Bande, Durch welche 
die böhmifche Krone zufammengehalten wurde, löften fich, 
Die Aemter gingen ein, oder verloren wenigftens ihre Wirk— 
famfeit, da niemand den Beamten leiften wollte, was er 
nur dem Könige allein fchuldig zu fein glaubte. Die Ab- 
gaben hörten freilich auf, allein es verfchwanden auch Die 
ordentlichen Gerichte, das Necht erlag und Gewalt nahm 
überhand; jeder Edle und Nitter, fo wie jede Gemeinde 
Böhmens machte Gebrauch von Fehderechte, und führte 
Krieg und Schloß Verträge als jelbftitändige Macht; es fehien, 
als müſſe die ftaatliche Einheit und Ordnung erft wieder 
vom neuen geſchaffen werden. Und dieſe Zerflüftung herrfchte 
nicht nur in politifcher, fondern auch in religiöfer Hinftcht: 
unverſehens ergaben fich auch in der Kirche jegt noch mehr 
Spaltungen als früher. Es war daher natürlich, Daß auch 
der Strom der böhmifchen Gefchichte auf einige Zeit ins 
Stocken gevieth, indem ex ſich in wirre Begebenheiten ohne 
Zufammenhang und Fortfchritt auflöfte. 

Obwohl nun die Grimde und Arten diefer unheilvollen 
Spultungen aus der bisherigen Erzählung dem Forſcher ftch 
von felbft darbieten, fo dürfte es dennoch angemeffen fein, 
unfere Aufmerkfamfeit wieder auf die Unterfchiede der Par— 
teien und ihren Urſprung zu wenden, um defto beffer zu 
begreifen, warum etwas gefchah oder nicht. 

Die Hauptquelle alles Streits waren noch immer die 
Gompactaten mit dem Bafeler Concil und das ungleiche Ver- 
halten der Nation zu ihnen. Wir haben bereits auseinan- 
dergefegt, über wie viele Mängel derfelben die Böhmen Klage 
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führten. Noch immer war von dem Concil kein Schreiben zur 
Herſtellung des guten Namens der Nation erſchienen und 
weder der”erwählte Erzbiſchof, noch deſſen Suffragane beſtä— 
tigt; die Biſchöfe von Olmütz und von Leitomiſchl weiger— 
ten ſich, die utraquiſtiſchen Cleriker zu weihen; auch andere 
Punkte des am 20 October 1437 in Baſel überreichten Ge— 
fuches blieben umerledigt. An der Epige der Utraquiften, 
die gleichwol mit dem bisher Bewilligten fich begnügten, 
ftand Herr Meinhard von Neuhaus: dagegen richteten 
diejenigen, die auf die Erfüllung der weiteren Verſprechun— 
gen und Nerbindlichfeiten des Concils oder auf den voll 
ftändigen Abſchluß der Compactaten drangen, ihre Blide 
vor allen auf Herrn Hynce Ptacek von Pirkſtein. 
Allein e8 gab noch andere Parteien im Volke, nämlich 
folche, die von den Compactaten nichts wiſſen wollten, ent- 
weder weil fie immer im unbedingten Gehorfam Der rö— 
mifchen Kirche geftanden hatten, oder weil fie unter feiner 
Bedingung zu ihm zurüczufehren entjchloffen waren. Hier 
nach liegen fich vier Hauptparteien und folglich vier beſon— 
dere Bündnifje in der Nation unterfcheiden: die gemäßigten 
und die eifrigen Galirtiner, dann die Katholifen und Die 
Taboriten. 

Zum Bunde Herrn Meinhards befannten fih: uns 
ter den Städten befonders Prag, unter Dem Adel die Herren 
von Kolowrat, Waldftein, Haſenburg, Wartenberg, Wiefo- 
wie, Smitic und Andere; unter dev Geiftlichleit vor allen 
die Magifter Johann von Bribram und Prokop von Pils 
fen, beide jeit 1439 gewählte Adminiftratoren des utraqui— 
ftiichen Prager Eonfiftoriums. Diefer Bund genoß den Bor: 
theil, daß fich in jeiner Gewalt und namentlich in den 
Händen Herrn Meinhards, als Oberftburggrafen von Prag, 
die Prager Burg und Karljtein befanden. Diefer legte fich, 
da er die königliche Krone und alle Kleinode, Archive und 
die Landtafel in feiner Obhut hatte, auch die oberjte Gewalt 
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im Lande überhaupt bei, obwohl ihm außer feinen Bundes- 
gliedern felten wer gehorchte. Jedoch Eonnten ohne feinen 
Willen und fein Zuthun die großen Landtage weder ausge- 
fchrieben noch abgehalten werden; und weil fie noch das 
einzige Mittel waren, Die Nation zufammen und in Ord— 
nung zu halten, jo hatte fein Wort und feine Wirkjamfeit 
immer noch bedeutendes Gewicht. Da er aber feine Macht 
nur in negativer Richtung gebrauchte, und den nah Thä— 
tigfeit und Fortſchritt verlangenden Parteien Hinderniffe in 
den Meg legte, fo Fonnte er fich nicht lange in feiner Stel— 
fung erhalten. Seine Bundesgenofjen minderten und ver— 
loren fich von Jahr zu Jahr mehr, indem fte theild zu den 
eifrigeren Galirtinern, theils zu den Katholifen übertraten, 
bis der Bund endlich in Folge der Ereigniffe des Jahres 
1448 ganz und gar fich auflöfte. 

Bis zum Jahre 1444 ging die Smitiative zu allem, 
was auf die Einführung der Einheit und Ordnung im Lande 
abzielte, vorzugsweife von Herrn Hynce Ptacef von 
PBirfftein umd feinen Freunden und Anhängern aus. Herr 
Ptacef war in der That nicht nur ein Mann von feltenen 
Geiftesgaben, fondern auch ein edler Patriot, der mehr das 
allgemeine Befte, als feinen eigenen Vortheil fuchte; er hatte 
fih gleih Aleſch Holicky von Sternberg zu M. Rokycana 
und Daher zu den eifrigeren Huffiten erſt im veifen Alter 
gefchlagen, überzeugt, daß fih Ordnung und Ruhe im Lande 
auf Feiner andern Grundlage, als durch Abſchluß der Com— 
pactaten erneuern ließen. Es wurde fchon erzählt, Daß 
duch den „Sühnbrief“ vom 29 Januar 1440 das Pro- 
geamm dieſes Herrn zur Geltung eines allgemeinen Landes- 
gefeges erhoben wurde, und daß die vier öftlichen reife 
Herrn Ptacek zu ihrem oberften Hauptmann wählten; nebft- 
dem fungirten als Hauptleute feine nächften Freunde, der 
junge Herr Georg von Podebrad im bunzlauer, und Herr 
Aleſch Holicky im ſaazer Kreife. Es ließ fich nicht verfen- 
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nen, daß die übereilte Reaction des 3. 1436 ihr Ziel ver- 
fehlt, und Rolycana's Partei mehr genützt als geſchadet 
hatte; denn je größere Gefahr das Volk ſeinem Glauben 
drohen ſah, je mehr getrieben fühlte es ſich, ihn zu ſchützen. 
Daher trat num nicht bloß der größere Theil des Herren— 
ftandes, fondern auch beinahe die ganze Nitterfchaft, ja auch 
die föniglichen Städte mit wenigen Ausnahmen dem Bunde 
Herrn Ptateks beiz fein LÜbergewicht nicht nur an Zahl, 
fondern auch an moralifiher Macht war fo bedeutend und 
augenfällig, daß es niemand ignoriven oder ihm opponiren 
fonnte. Es war übrigens mehr dem Edelſinne und der 
Gewifjenhaftigfeit feiner Häupter, als ihrem Unvermögen 
beizumefjen, daß fie ihre Macht nicht zur endlichen Unter- 
drüfung der übrigen Parteien mit Schwert und Gewalt 
mißbrauchten. 

Dieje Bemerfung gilt befonders gegenüber der Tabo- 
ritenpartei, die bereits ſchwach war, nicht bloß durch die 
geringe Zahl, ſondern auch durch die Uneinigfeit und fchlechte 
Drganifation ihrer Glieder. Als ihre vornehmften Städte 
werden zu jener Zeit genannt: Tabor, Piſek, Wodnan, 
CS chüttenhofen, Klattau und Saaz. Die legten zwei jehienen 
nicht mehr feft in ihrer Haltung, und noch mehr neigten 
fih auf Rokycana's Seite Königgräß, Jaromet und Nim— 
burg; Kolin aber, jest im Beſitze des Priefters Bedrich 
von Straznic, nunmehrigen Hauptes des ganzen Bun— 
des, war auch deſſen wichtigfter Schirm, fo wie unter den 
in dev Macht der Taboriten verbliebenen Burgen bejonders 
die Burg Landsberg erwähnt wird. Dom böhmifchen Adel 
befannte fich, wie es fcheint, außer den Brüdern Sarow 
niemand ganz und aufrichtig zu den Taboriten; den Herrn 
Kolda, fo wie früher Herrn Pribif von Klenau, fefjelten 
mehr Kriegs- als Neligionsrüdfichten an fie, und Benes 
Mofrowauffy und die Brüder Zmvzlif hielten fich gleichjam 
in der Mitte zwifchen Rokycana und ihnen. Unter den 
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Taboritenprieftern behauptete immer noch Niflas von Pil- 
gram, mit dem Beinamen Biſtupec (Biſchöflein) den Vor— 
rang, obwohl von ſeinen Functionen als Biſchof keine Rede 
mehr war; der altbekannte Wenzel Koranda war wieder 
Seelſorger in Saaz, wo aüch der Engländer Peter Payne, 
der fich ganz den Taboriten angejchloffen, Zuflucht fand. 37 
Da nun diefe Partei Jah, daß fte in religiöfer Hinficht von 
Jahr zu Jahr mehr Anhänger verliere, jo legte fie um 
defto mehr Nachdruck auf die Nationalität, eiferte befonders 
gegen alles Deutiche, und fuchte den politischen Verband mit 
Polen zu erhalten, obwohl ihre nach Ungarn gezogenen Rot— 
ten nicht aufhörten, die Hauptſtütze der Königin Elifabeth 
gegen den König von Polen zu bilden. 

Die römische Partei endlich, Deren Häupter unter den 
Weltlihen Herr Ulrich von Nofenberg, unter der Geift- 
lichkeit das Prager Domeapitel waren, zählte in ihrem Bunde 
nur drei Städte: Pilfen, Budweis und Kaaden, und vom 
Adel die Herren von Schwanberg, von Niefenberg, von 
Ronsberg, den Strafonicer Großmeifter Wenzel von Michalo- 
wic und einige Nitterfamilien; daher war fte weniger wich- 
tig duch Zahl und Macht, als durch die Stellung und den 
Einfluß ihres Hauptes, des Herrn Nofenberg, da mit ihm 
fich niemand unter den böhmifchen Baronen an Reichthum und 
Güterbeſitz mefjen, oder ihm in den Landtagen den Vorſitz 
ftreitig machen konnte. 

Irrig war die Nachricht, welche alle bisherigen Ge— 


37) „Im Jahre 1440 wurde Magifter Peter mit dem Beinamen Eng- 
lich vom Herrn Burian von Gutftein gefangen genommen, und 
nur gegen eine Bürgfhaft von 200 Schock Groſchen wieder freiges 
geben. Und die Taboritenftädte zahlten lieber diefe Summe, als 
daß fie ihn geftellt hätten.“ Stari letopisowe ©. 121. Nach dem 
Zeugniſſe des Matth. Collinus (1574) foll Payne um dieſe Zeit 
viel im Prachiner Kreife fih aufgehalten haben, bei Peter Chel- 
ticky, von welchem wir fpäter noch umftändlicher fprechen werden. 


Ulrichs v. Roſenberg Bund u. entjcheidender Einfluß. 49 


fehichtfehreiber aus den Worten des Aneas Sylvius 38 
ſchöpften, als ob die Böhmen damals die Herren Ptacek 
und Meinhard zu Landesverwejern gewählt hätten, da es 
gewiß ift, Daß man Uber Einfesung eines Gubernators erjt 
nach Ptaceks Tode zu verhandeln anfing, und zwar lange 
ohne Erfolg. Die Worte jenes wohl unterrichteten, aber 
nicht unbefangenen Schriftftellers dürfen nur in dem ange- 
deuteten Sinne genommen werden, Daß die erwähnten Herren 
die höchſte Macht im Lande bloß als Häupter ihrer Bünd- 
niffe ausübter. Man follte jedoch Hinzufügen, daß Hinter 
ihnen und fogar über ihnen Herr Nofenberg ftand, der 
eigentlich bis zum J. 1448 die Geſchicke Böhmens leitete, 
freilich nur gleichfam hinter dem Borhange und nicht direct, 
indem er mit überlegener Klugheit alles, was verhanz 
delt wurde, nach feinem Sinne zu wenden und zu drehen 
wußte. Denn die Böhmen mußten fich, ob es num den Ab- 
ſchluß der Gompactaten oder die Grlangung eines neuen 
Königs galt, in der einen, wie in der andern Angelegenheit 
im Auslande bewerben, und in dieſem genoß Herr Rofens 
berg, als ein alter und ftandhafter Gegner der Hufliten, 
überall größeres Anjehen nnd mehr Vertrauen als jediweder 
andere Böhme. Daher hatte Derjelbe bei allen die Compae— 
taten und den König betreffenden Fragen und Berathungen 
nicht nur auf den böhmifchen Landtagen die erfte Stimme, 
- fondern entichied auch durch feine Macht über Herrn Meins 
hard und durch jeinen Einfluß bei jenen, an die fich der 
böhmifche Landtag zu wenden hatte, durchaus jede Verbands 
lung. Wir erfuhren aus feinem eigenen Geftändniß, Daß 
er es gewefen, der bei Herzog Albrecht von Batern abjicht- 
lich die ganze Wahlverhandlung der Böhmen vereitelte wofür 
er auch von der Königin Elifabet) mit einem von Danf- 


38) Histor. Bohem. cap. 58. Bohemis—domum reversis gubernatores 
eligere placuit, inter quos Ptacsco & Meinardus priores habiti, 
Stetit aliquamdiu concordia discors ete. 
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barfeit überftröinenden Schreiben beehrt wurde. 3? Allein 
nicht nur die benachbarten Fürften, befonders die des Haufes 
Dfterreich, fondern auch die beiden Concilien und Päpſte 
fuchten ihre Zuflucht bei Herrn Rojenberg, wenn fie mit 
den Böhmen zu verhandeln, hatten, und gaben ihnen Ant- 
worten ganz in der von ihm beantragten Weiſe. 

Die Erwähnung von zwei Päpſten und zwei Conci— 
lien bedarf einer furzen Beleuchtung. Der alte Streit zwi- 
ſchen Eugen IV und dem Bafeler Concil führte zulegt wirklich 
zu einer Spaltung in der Kirche. Wir haben fchon erzählt, 
daß Eugen das Concil zu Bafel aufhob, und ein anderes 
nach Ferrara ausjchrieb, welches im Februar 1439 nad 
Florenz verlegt wurde: die in Bafel Verfammelten dagegen 
gingen nicht auseinander, fondern erklärten mit Deeret vom 
25 Mai 1439 Eugen feiner päpftlichen Würde für verlus 
ftig. Sie wählten hierauf am 17 November 1439 Herzog 
Amadeus von Savoyen zum Papſte, welcher die ihm anges 
botene Würde annahm, fih den Namen Felir V  beilegte, 
nach feiner zu Bajel am 24 Juli 1440 volljogenen Krö— 
nung Dort einem eigenen päpftlichen Hof errichtete, und eine 
Menge neuer Gardinäle ernannte. Daraus folgten unerz 
meßlihe Wirren unter den Chriften, da die einen dieſe, Die 
andern jene Partei ergriffen, andere wieder neutral blieben, 
Bon der Größe und Buntheit diefer Verwirrung können 
wir uns eine Vorftellung machen, wenn wir bedenfen, daß 
3. B. der franzöftiiche König (mach Abſchluß der befannten 
pragmatifhen Sanction vom 7 Juli 1438) zwar Eugen als 
Papſt anerfannte, nicht aber das Florentiner Coneil, und, 
indem er das Bafeler Concil vertat, wieder Felix V den 
Gehorſam verfagte, wogegen Die deutfchen Fürften gleich 
nah der Wahl König Albrechts (am 17 März 1438) 
39) Das Driginal diefes aus Presburg, Sonntag vor Colomanni (9 


Detober) 1440, datirten Schreibens wird noch gegenwärtig im 
Wittingauer Archiv aufbewahrt. 
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eine Neutralitäts-Erklärung von ſich gaben, und nichts deſto— 


weniger Herzog Albrecht von Baiern ſowohl, als Königin. 


Elifabeth Feliv V als währen Papſt anerfannten In Böh— 
men gab die alte Abneigung zwifchen Bifchof Philibert und dem 
Prager Capitel frühzeitig Veranlaffung zu ähnlichen Übel— 
ftänden. Das Gapitel ftand feft auf der Seite Eugens, 
während die Nation nicht aufhörte, ihr Augenmerf auf das 
Bafeler Concil zu vichten. Felix V und fein Eoneil ernann— 
fen am 6 November 1440, um ſich die Böhmen geneigt zu 
machen, den Priefter Niffas, Sohn Heinrichs von der Lei: 
ter (Nebiif), einen geborenen Prager, der aber im Lande 
wenig befannt war, zum Erzbiichof von Prag, und fandten 
ihn zugleich mit dem Brünner Probſt Chriftian von Könige 
gras nach Böhmen. 0 Beide richteten aber defto weniger 
aus, je weniger fie den Wünfchen der Nation bezüglich des 
Abichluffes der Compactaten zu entfprechen vermochten. Die 
alten Anmaliften berichten darüber folgendes: „Im Jahre 
des Herrn 1441 vor dem Set. Antonstage (alfo um den 
15 Januar) langten Legaten vom Papſte Felix an; es be- 
fuchte fie der Nector der Prager Univerfität mit Magiftern 
und Studenten im Haufe zum Clephanten, und bewirthete 
fie mit Eonfeeten aus der Apotheke, nachdem er zuvor eine 
fehböne Anrede an fie gehalten hatte. Hierauf zeigten Die 
Legaten ihr Schreiben vor allen vor, und gaben befamnt, 
daß Felix V von ganzen Concil rechtmäßig zum ordentlichen 
Bapfte gewählt worden. Dann wurde die Abfegung des 


40) Die von Feliv und feinem Coneil hierüber ausgefertigten Schreis 
ben werden in Abfchrift noch heutigen Tags im Wittingauer Ar: 
chiv und bei dem Prager Gapitel aufbewahrt Prieſter Niklas 
(Tifolaus Henriei) nennt ſich in dem Briefe an Herrn Ulrich von 
Roſenberg vom 15 März 1441 einen „Gevatter“ dieſes Herrn. 
©. Archiv &esky IN, 18, 19. Probſt Chriftian gehörte im Jahre 
1439 zu den vornehmften Wählern des Bapftes Felix V im Bas 
felee Coneil. 


1440 


1441 


1441 
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Papftes Eugen verlefen, aus welchen Gründen fie erfolgt 
fei, und daß man ihm den Gehorfam auffagen und Felix 
Gehorſam verfprechen follte, widrigenfalls man dem Bann 
fluch verfalle; auch zeigten fie das Beglaubigungsfchreiben 
des Papſtes Felix an alle ehriftliche Köniyreiche vor. Solche 
Neden wurden vor den DBaronen, Nittern und Städten ger 
halten. Daher gaben alle den Legaten einftimmig zur Ant- 
wort, daß fie fich an Die römifche Kirche Halten und gemäß 
den Compactaten Gehorfam leiften wollten, und ftellten an 
die bejagten Legaten Die Bitte, Daß die Compactaten an 
rechtem Ort und zu rechter Zeit, gemäß ihrer Ausfage, 
beftätigt werden möchten. So fuhren die Legaten wier 
der ab, da fie bei ihrer Botfchaft nichts folches beab- 
fichtigten. Während fie aber noch in Prag waren, famen 
Gefandte von Papſt Eugen mit Bullen und Briefen nad 
Prag, welche auch ihre Gerechtfame fund machten, und von 
dem wahren und unfehlbaren Bapfte der römischen Kirche 
abgefchieft zu fein behaupteten.“ *1 

Hieraus ift zu erfehen, Daß fih auch die Böhmen, dem 
Beifpiele der deutſchen Fürften nachfolgend, vom erften An— 
fange gegen die beiden Päpſte neutral verhielten. Der 
neue Erzbifchof Niklas begab fich zuerft nach Wien, dann 
nach dem Klofter Hohenfurth, das in den vorangegangenen 
huſſitiſchen Stürmen weniger gelitten hatte, als die übrigen 
böhmijchen Klöfter. Die Königin Glifabeth erließ am 28 
April 1441 von Presburg aus den Befehl, daß alle geift- 
liche Beneficien in Böhmen, bei welchen ihrem Sohne Kö— 
nig Ladiflam das PBräfentationsrecht zuftehe, bei ihrer Exledi- 
gung dieſem Erzbiſchofe eingeräumt werden follten, 2° er 
jelbft aber gebot durch ein. zu Wien am 14 Juni erfchie- 
neues Patent den damaligen Adminiftratoren Johann von 
Duba, Dechant des Kapitels, und Simon von Nimburg, 
41) Stari letopisow& cesti S. 122—123, 
42) Diefer Erlaß findet fih im Wittingauer Archive, MS.-B. 1. fol. 73 
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Probft bei Sct. Apollinar, mit aller Strenge, ihm das Erz: 
bfathum abzutreten, und den Domherren Jafob yon Stöfno, 
Archidiakon, Prokop von Kladrub, Scholafticus, Johann Schin— 
del, Dechant auf dem Wyfchehrad, und anderen bei Strafe 
des Bannfluches, dem Gabriel von Condulmario, einft 
Eugen IV, ohne Berzug den Gehorfam aufzufagen, fih an 
Felix V zu wenden, und fich am beftimmten Tage perfön- 
lich oder durch Bevollmächtigte im Klofter Hohenfurth vorz 
zuftelfen. *#? Zugleich ernannte er zu feinem Procurator in 
Prag und in Böhmen Georg, Probft bei Allen Heiligen 
und Canonicus auf dem Prager Schloffe. Allein obwohl 
die Ganonici in ihrem Herzen Eugen ergeben waren, fo 
gaben fie, nachdem fie fich berathen und mit den Magiftern 
von Pribrams Wartet übereingefommen, nach wiederholter 
Grmahnung zur Antwort, „daß fie, befonders Die Geiftlis 
chen, niemanden Gehorfam verfprechen wollten, bis der wahre 
Papft anerkannt werden würde.“ * 

Die Entfcheidung, welchem der beiden Päpſte und Con— 
cilien in Böhmen Gehorfam geleiftet werden follte, hing von 
der perfönlichen Anfiht des Heren Ulrich von Roſenberg 
ab; diefer aber — wir müffen es mit Schmerz zu unferer 


43) Wir fanden ein foldhes Patent in einer Handfchrift des Prager 
Gapitels D. 51 fol. 277. 

44) Stari letopisowe& ©. 127. Bei der Verhandlung fiber diefe Ange— 
legenheit am 5 Anguft 1441 überreichte M. Pribramı dem Prager 
Sapitel 20 zur gegenfeitigen Verftändigung nöthige Artifel, von 
welchen zwei fo lauten: Tertio: Providendum est tempestive, ut 
uni papae legitimo et concilio unanimiter adhaerearnhns, quia 
dissensio in hac re non esset modice periculosa. Quarto: Pro- 
videndum est consimiliter, ut erga unum archiepiscopum cano- 
nice eligendum unanimiter consistamus, quia non minus divisio 
in hac re esset periculosa. (S. Manufe. des prager Gapitels 
D. 51. fol. 260.) Allein diefe Annäherung führte zu feiner dauer— 
haften Bereinigung, weil auch Pribram in einigen der Artifel auf 
dem Abfchluß der Eompactaten beftand. 


1441 
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Schande befennen — ließ fich in der Frage nur von ber 
niedrigften Selbftfucht leiten. Indem er von den Päpften 
und Goncilien, von Königen und Fürften nur Geld, und 
immer, wieder Geld verlangte, bewies er freilich, daß er e8 
zur Unterdrüdung der Hufiten in Böhmen, befonders Ber 
Taboriten, und fo zur Ausbreitung und Berherrlichung 
der römiſchen Kirche bedürfe. Er hatte zu dem Zwecke, 
wie andere benachbarte Fürften, fortwährend feine Beauf- 
tragten in Bafelz überdies ordnete er zu ftärferem Nach- 
druck eigene fehr anfehnliche Gefandtfchaften * dahin ab, 
mit großen Hoffnungen, doch geringem Erfolg. Ihm zu 
Ehren erhob zwar das Baſeler Concil den Hohenfurter 
Abt Sigmund zum Bifchof von Salona, aber mit den ver— 
langten und verfprochenen Subfidien zögerte es von einem 
Sahr zum andern, bis die ganze Unterhandlung darüber 
ins Stoden gerieth. *6 | 


45) Die erfte derartige Gefandtihaft fehiekfte er zu Ende des J. 1440 
dahin ab, und mit ihre ein weitläufiges Schreiben über das, was 
in Böhmen nach Albrechts Tode vorgegangen, welches Schreiben 
auch wir ala Duelle benüßgten. Bergl. die Anm. 10, 13, 26, 29. 
Dort fagt er und beweift umftändlich: „si-remedium pecuniale 
mihi fieret ex parte D. Apostoliei et sacri coneilii, cohiberetur 
frenum laxatum delinquentibus in hoc regno ete.” Dann jchiekte 
er im Herbſte 1441 in derfelben Angelegenheit den Hohenfurter 
Abt Sigmund mit einigen Reifigen ab u. f. w. 

46) Abt Sigmund, der fih beim Concil v. 27 October bis zu Ende 
November 1441 aufhielt, fchrieb nach feiner Nückfehr unter an: 
dern Folgendes am 17 December an Herrn Ulrich: „Credo quod 
in plures regiones exivit sonus legalionis nostrae, et credite, 
quod ultra omnes principes ae nobiles totius Alamanniae fama 
vestra bona redolet in sacro coneilio et apud santnum D. Pa- 
pam Felicem V. Et revera vidimus, cum fuimus vocati ad pa- 
latium suum, tanta ac talia elenodia de auro et argento et la- 
pidibus pretiosis, quod nunquam vidimus nee credimus aliquem 
principem habere talia clenodia et thesaurum, sicut fatentur 


eum habere, Et per se totum sacrum concilium sustentat suis 


* 
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Ähnliche, jeduch noch erfolglofere Verhandlungen fanden 
in Betreff der Königsfrage ftatt: und auch hier ging alles 
nach Herrn Ulriche Anleitung. Bei dem auf den 28 Oct. 
1440 ausgefchriebenen Landtage, der aber erſt zu Allerheis 
ligen (am 1 Nov.) begann, fanden fich fehr wenige Stände 
ein, und dieſe brachten nach vielen ftürmiichen Reden nichts 
anderes zu Stande, als daß fie auf die nächjtfünftige Licht- 
mefje (2 Febr. 1441) einen neuen allgemeinen Landtag aus— 
fchrieben, und indefjen eine anjehnliche Gefandtichaft an Kö— 
nig Friedrih-und die Königin Elifabeth abjchieften mit dem 
Erjuchen, fte möchten den Böhmen bei der Wahl des Königs 
feine Hindernifje machen, da das Land einen folchen drin- 
gend bedürfe. Das Haupt diefer Gefandtichaft war wieder 


pecuniis, ac expedit omnes legationes suis sumptibus in orbem 
terrarum,.... Non spero aliud, quam quod .facta Virae Dom, 
sortientur finem concupitum, non tantum in tali summa, sed 
multo majori, si jam dabitur obedientia sacro coneilio in diaeta 
Frankfordensi, ad quam plures cardinales ac dortores jam 
sunt destinati. Quia adhuc sacrum concilium habet multa 
centena millia florenorum in Alamannia et Dominationi Vrae ut 
intellexi vellent in Norberga certam summam delegare. Ideo 
jam in congregatione diaetae Pragensis faciatis pro adhaesione 
sacro concilio etD. N. Papae diligentiam, prout jam incepistis; 
tunce omnia bene transibuni” ete. (Driginal im Wittingauer Ar— 
hin.) Es fchrieben an Herrn Ulrich) auch die Gardinäle Ludwig, 
Präfident des Concils, und Sohann de Raguſio, beide jehr lobend, 
und gaben ihm Hoffnung, daß ihm bald Geld geſchickt werden 
würde, „supervenientibus ecclesiae prosperis, prout indubie 
speramus.“ (Driginal eben dafelbft.) Daher zürnte Herr Ulrich 
dem Abt Sigmund lange, daß er ihm aus Bafel wohl ſchöne 
Hoffnungen, nicht aber Geld brachte. Noch am 10 Det, 1442 
fchrieb derjelbe Gardinal Ludwig an Herrn Rofenberg eigenhändig : 
„Circumstantiae rerum de praesenti non permittunt, ut fiat 
stalim exsecutio in facto pecuniarum, sed cito, utspem firmam 
habeo, fiet“ etc. (Driginal in Wittingau.) Als aber auch dieje 
Hoffnung trog, hörte aller weitere Verkehr mit Baſel auf. 


* 
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Herr Ulrich, der mit etwa SO Roſſen über fieben Wochen 
in Wienerifch-Neuftadt verweilte, und fich Dort freilich. mehr 
um den Erſatz des einft im Dienfte König Albrechts erlitte- 
nen Schadens kümmerte, aber auch dem König und der Kö— 
nigin felbft an die Hand gab, welche Antwort fie den Böh— 
men ertheilen follten. 27 Nach feiner Rückkehr machte er 
daher den Böhmen auf dem verfammelten Landtage im Na- 
men des Königs befannt: „weil die angefuchten Dinge von 
Michtigfeit feien und ohne vorfichtige und reiche Erwägung 
feine Antwort gegeben werden könne, fo wolle der König 
fich bei den Neichsfürften Raths erholen; bis er Daher im 
Keich fein werde, möchten die Böhmen eine nene Gefandt- 
fchaft an ihn fchicken, worauf ihnen die gehörige Antwort 
werde ertheilt werden.“ #9 Es war Died Die erſte Anwen— 
dung eines bei König Friedrich in Diplomatifchen Verhand— 
[ungen fpäter ſehr gebräuchlich gewordenen Ausfunftsmit- 
tels, des Aufichubs. Der Wahlipruch des dHfterreichifchen, 
oder beſſer fteirifchen Hofes wurde Damals eben Verzöge— 
rung und Aufjchiebung aller Ilngelegenheiten; darin vor 
allem wurde Rettung und Heil gefucht. Freilich war fol- 
ches auch nöthig, follte man warten, bis. das in Ungarn 
gefrönte Kind herangewachfen und volljährig werden. würde. 
Der erwähnte Landtag nahm zwar feinen Anfang 
um Lichtmeß, wie es beftimmt war, blieb aber lange we— 
nig befucht, und wurde erft in der Fafte am 8 März beleb> 
ter, jo daß die gleichzeitigen Schriftfteller ihn erft auf den 
teßtgenannten Tag anfegen. 9 Es waren auf ihm eigene 
47) Er jagt felbit: „Suprafato regi & reginae dixi, — quod consi- 
liis et auxiliis meis amicorumque vellem ipsis assistere, & ad 
ea, ad quae jus ipsorum se extendit, juvare, et deo auxiliante 
ad finem ducere, si Dominatio eorumdem favore suo benigno 
mihi dignaretur effectualiter subvenire“ etc. Als Schadenerfag 
verlangte er 4000 fi., erhielt jedoch nur eine unbeftimmte Antwort‘ 
48) Wörtlich nah Herrn Ulrichs ſchon oft erwähntem Schreiben. 
49) Bartoſchek S. 205. Stari letopisowe S. 123. Daß aber ſchon 


Ei 
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Gefandte nicht nur des Königs und ber Königin (nament> 
lich der froatifche Graf Sigmund Frangipan, Ulrich Eizin- 
ger und Kafpar Echlic), fondern auch des bafeler Concils 
- und Herzog Albrechts von Baiern gegenwärtig; dann nebft 
den böhmifchen Ständen auch die Gefandten Mährens, Schle- 
fiens und der laufiger Sechsftädte. Es fcheint die Königin 
eigens darauf gedrungen zu haben, daß fich ‚ihre Getreuen 
dort in reicher Zahl einfänden. Der Landtagsichluß Hat 
ſich nicht erhalten, e8 liegen bloß dürftige und zevftreute 
Nachrichten vor; Doch ift fein Zweifel, daß das Übergewicht 
der König Ladiflam ergebenen Landtagslieder bedeutend war. 
„Damals (jagt der alte Annalift) wurde eine Urkunde 
Kaifer Karls über die Wahl des Herrn und Königs von 
Böhmen aufgefunden, die dahin lautete, daß, wenn das Ge— 
fehleht der böhmifchen Könige ausftürbe, das Neich auf die 
öfterreichifehen Herzoge, und umgefehrt diefes auf die böh— 
mifhen Könige übergehen follte, und zudem noch weiter, 
daß bei der Wahl alle zur Krone gehörige Länder zugegen 
fein, und da gleichmäßig und gemeinfchaftlich den König 
wählen follten.“ "Das ift aber nur fo zu verftehen, daß 
Diefe Urkunde, die den Landtagsmitgliedern wohl längft 
befannt gewefen, jetzt erft allgemein fund gemacht wurde, 
und daß man fich beftrebte, ihr Geltung zu verfchaffen. 
Auch berichtet der Annalift, daß, als am 9 März „Die mäh- 
rifchen Herren zugleich mit den Städten der Marfgrafichaft 
Mähren nach Prag kamen, die wohlgeborenen Herren und 
Ritter ihnen entgegen ritten und fie freundlich empfingen, 
und daß fih aufdem Landtage beide Theile wohl vertru— 
gen und befchloßen den fünftigen König gleichmäßig anzu— 
nehmen, nach beiderfeitigem Necht.” Die Gejandten der 


früher getagt wurde, beweift befonders das Schreiben der Königin 
Elifabeth v. 4 März an Herrn Ulrih von Roſenberg (im Wittin: 
gauer Archiv), worin fie ihm für bie ihren Gefandten auf dem 
Landtag erwiefene Hülfe danft. 
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Sechsſtädte, die, obwohl fie der Königin getreu waren, ſich 
dennoch gemäßigt und bejcheiden zeigten, follen dafür Lob. 
und Gunft geerntet haben, befonders bei den Häuptern Des . 
Meinhard'ſchen Bundes: allein die Schlefter, die ſich fol . 
und anmaßend verlauten ließen, „ſie hätten bereits einen an— 
geftammten, erblichen Herren und brauchten Daher feinen zu 
wählen, obwohl ihnen das Recht der Königswahl eben fo 
gut zuftehe, al8 den böhmischen Herren,“ follen fihb Haß 
zugezogen und den Zorn vieler gegen fich gereist haben. 50 - 
Defjenungeachtet: wurde endlich, wenn nicht einhellig, jo Doch 
mit großer Stimmenmehrheit befchloffen, fi mit Königin 
Elifabeth und König Friedrich in Unterhandlung einzulaffen, 
und man wählte zu dieſem Behufe fogleich Gejandte, Herrn 
Meinhard von Neuhaus, Niklas Sofol von Lamberg, Ja— 
faubef von Wreſowitz und einige Prager. 
In Ungarn war indeffen das Kriegsglüd Elifabethen 
günſtig. Zwar wurde einer ihrer Befehlshaber, Ladiſlaw 
Gara, von Johann Hunyadi, Wladiſlaw's Feldheren, gefchla- 
gen, und gerieth ſpäter in König Friedrichs Gefangenfchaft: 
Dafür aber gewann der aus feiner Haft längſt befreite Graf 
von Cilly durch feinen Friegsfundigen böhmischen Feldheren Jos 
hann Witowec am 1 März 1441 bei Samobor in Kroatien eine 
große Schlacht über die Ungarn und Polen, und auch Johann 
Jiſtra führte von Kafcbau, feinem Site, den Krieg fortwähr 
rend mit Erfolg. >! Elifabeth, Die ihren Widerwillen gegen 
50) Johann von Guben tn Seript rer. Lusatic. (1839) I, 69: „do die 
Slesier qwomen, — ir antwort was, sie hetten einen erbherren, 
sie dorften keinen kiesen, vnd beriffen sich an die guldynne 
bullen vnd majestat, die of dem Karlstein leyt, vnd berurten, 
wie sie auch stymme hetten czu kiesen einen Konig. Des 
meynten die herren nicht vnd worden yn des gehessig, vnd 
weren die Slesier glimpflicher in irer antwort gewest, wir 


hetten ezu gotte gehoffit, es were czu einem guten ende 
komen etc. 


51) Niklas, der gewählte Erzbifchof von Prag, fchrieb an Herrn Ulrich 
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ihren durch Edelmuth ausgezeichneten Feind nicht zu Uber: 
winden vermochte, hielt fich beftändig nur an ihre Verwand— 
ten, die fich jedoch nicht fcheuten, die mißliche Yage, worin 
fie fih befand, zum eigenen Vortheile auszubeuten. Die Weg- 
führung ihrer Kinder nach Steiermarf und die dortige Be— 
wahrung derfelben war nicht bloß fehmerzlich für die Mut— 
ter, fondern wurde auch fchädlich, da fich fo die Meinung 
vieler zu beftätigen ſchien, e8 befinde fich der junge Ladiflam 
in fremder, ja feindlicher Macht. Nachdem fie daher unab- 
läffig und ſtets erfolglos gefleht hatte, befchloß fte endlich, 
den unempfindlichen Oheim öffentlich und nachdrüdlich an- 
zugehen: fie wandte fich auf dem öfterreichifchen Landtage 
zu Wien, der am 4 Juni begann und bei dem auch Neichs- 
fürften und böhmifche und mährifche Herren zahlreich zuge: 
gen waren, in einer langen und anziehenden Rede perfönlich 
an König Friedrich, indem fte beftändig bat, er möchte nicht 
nur als nächiter Blutsverwandter und Oheim, fondern auch 
als römischer König und folglich als natürlicher Beſchützer 
der Witwen und Waifen, ihr und ihrem Sohne im dem 
beiftehen, was ihnen Gott, der Ehre und dem Necht zu: 
wider begegnet ſei; befonders verlangte fie, er möchte ihre 
Kinder und die heilige Krone Ungarns nach Öfterreich an 
einen ſolchen Ort bringen laffen, der zu den Erbländern 
ihres Sohnes gehöre; ferner er möchte nicht nur felbft beim 
Tage zu Haimburg erſcheinen (wo über einen Vergleich der 
Parteien in Ungarn verhandelt werden follte), fondern auch 


von Rojenberg am 15 März 1441 aus Wien die Hofmähre: 
„Der Graf von Gilly ſchlug die Polen und Ungarn dermaßen, 
daß an anderthalb taufend auf dem Plage blieben, und fie ganze 
Magen mit Schießgewehren verloren und viele gefangen genom— 
men wurden ; einer gibt 50000 Gulden. Und Sisfra ſchlug von 
Kaſchau aus die Polen und Ungarn binnen zwei Wochen gleichfalls 
fo, daß Taufende umfamen und er viele Gefangene hat. Und fo 
ergeht es den Polen und Ungarn fehlecht.“ (Archiv cesky II, 18.) 


1441 
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die gegenwärtigen Fürften, ihre Räthe und die böhmiſchen 
und öjterreichifchen Herren dahin fenden, indem er wiffe, 
daß es ihr nicht gezieme, in jo großen Dingen alfein zu 
unterhandeln; endlich, er möchte Ban Ladiſſaw Gara aus 
dem Gefängniß entlafien m |. w. Friedrich begehrte, daß 
ihm die Nede, die zu lang und wichtig fei, fchriftlich über— 
reicht werde, gab aber Tags Darauf durch feinen Hofmeijter 
Konrad von Kreig auf alle drei Forderungen eine abjchlä= 
gige Antwort. ?* Dies machte auf fünmtliche Anmwejende 
einen folchen Eindruck, daß bejonders viele dfterreichiiche 
und mährische Herren ihm auf der Stelle den Gehorſam 
auffündigten und verjprachen, Eliſabeth Hülfe zu leiten, damit 
ihr auf alle mögliche Art und Weiſe Gerechtigfeit wider: 
fahre. >? Freilich hatten fie noch andere UÜrfachen, dem 
König ohne Schonung zu begegnen. Es waren nämlich 
nach König Albrecht viele Schulden geblieben, meift für 
Kriegspdienfte, und die Gläubiger, unter ihnen viele böhmi— 
jche und mähriſche Herren und Edelleute, forderten fie am 
Lande Ofterreich, als Albrechts Erbgut; einige der ungedul— 
digeren, wie Herr Johann Telecfy von Neuhaus, hatten 
deshalb fchon Krieg angefangen. Der Wiener Landtag ver 
langte daher, daß die Gläubiger aus den Einfünften des 
Landes Ofterreich befriedigt würden, und daß ſich König 
Sriedrih als Vormund und Landesverwefer zur Zahlung 
92) Diefe ganze Verhandlung wird weitläuffg aus gleichzeitigen Hand» 
Ichriften der Stadt Wien in Kollars .„Analeeta monumenta Vin- 
dobon. Th. I S. 915—927 geſchildert. Eliſabeth jah in Wladi— 
Haw noch immer einen Halbheiden, da fein Vater nur Länderge— 
winns, nicht Gottes und des Glaubens wegen Chriſt geworben 
jet, und den Herzog Wilhelm aus Polen verjagt und deſſen Ge— 
mahlin (Hedwig) geehelicht habe, was ihrem feligen Gemahl ftets 
zu Herzen gegangen fei, chne daß er es habe vergeſſen fönnen, 
weßhalb er fih auch mit den Polen niemals Habe befreunden 
wollen u. ſ. w. 
53) Stafi letopisowe cesti &. 125; N. 345. 
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verbinde. Nach langen Streitigfeiten ließ fich Diefer endlich 
durch die ſchon erwähnten Drohungen bewegen, fich zu den 
Schulden zu befennen, Die hierauf von zwölf zur Verwal— 
tung des Landes Ofterreich erwählten Anwalten liquidirt 
und bald auch wirklich berichtigt wurden. > Die damals 
in Wien anweſenden Gejandten des Königreichs Böhmen, 
die ſelbſt zu den bedeutendften Gläubigern gehörten, berhei- 
ligten fich lebhaft bei diefer Verhandlung... Weniger befannt 
ift, wie viel fie in den ihnen vom böhmifchen Landtage ver- 
trauten Angelegenheiten ausrichteten, obwol fich nicht zwei— 
feln läßt, daß fie eine ausweichende und verfchiebende Ant— 
wort mitbrachten, wie früher Here Nofenberg. 

Über die zu jener Zeit den Kreisfriedensschlüffen zumi- 
der fowol im Innern Des Landes, als beionders an den 
Gränzen ausgebrochenen Fehden und Kämpfe find zwar 
nur Außerft dDürftige und ungemigende Nachrichten auf uns 
gefommen: gleichwol Dürfen wir fie, um die damaligen ins 
neren Zuftände fennen zu lernen, nicht mit Stillfchweigen 
übergehen. Gewöhnlich wurde bei folchen Fehden von bei- 
den Eeiten über Verlegung und Unrecht, Raub und Brand 
geklagt, und es fcheint, daß feine Partei jemals frei von 
Schuld gewefen: doch ging von einigen Edlen und Nittern 


54) Aus den Regeſten König Friedrichs erfahren wir, dag an Böh— 
men folgende Summen entfielen und bezahlt wurden: dem Herrn 
Meinhard von Neuhaus 16.000 fl., Hanuſch von Kolowrat 7500 
Dufaten, Jafaubef von Wiefowic 6200 fl., Ulrih von Rofenberg 
3000 Dufaten, Hynef Kruichina von Schwamberg 2100 Duf., 
Heinrich von Stra} 2000 Duf., Johann Smifauffy von Saar umd 
Heinrich Gekef von Pafometic 2600 fl, Niklas Krchlebec von 
Krchleb, der aus der Schlacht bei Lipan befannt ift, und Johann 
von Lazan auf Bechin zu 300 Duk, Burian von Gutftein 250 
Duf., Albrecht von Beskowic und Wenzel von Kladno auf Schre- 
Fenftein zu 150 Duf. u. |. w. Der rheinifche Gulden galt da— 
mals drei Viertel des ungarifhen Guldens oder des jegigen F, £. 
Ducatens. 
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auch das Gerücht, daß fie Räuber und Landesverderber ſeien. 
Sp berichten Die Annalen, daß ſchon um Jafobi 1440 die 
Burg Walditein im bunzlauer Kreife, in Die ſich Näuber 
geworfen haben follen, von den Herren und Zemanen einge- 
fchloffen, und al8 auch die" Prager zur Hülfe herbei kamen, 
nah Sct. Wenceslai eingenommen wurde. Dann belager- 
ten in der Mitte Februars 1441 PBribif von Klenau, Peter 
Zurzlik von Lunar (Schlüffelburg) und Karlsberg, Janek 
Sedlecky von Prachatic und mit ihnen die Klattauer Bürger 
die feite Burg Hus in den Wäldern von Winterberg, umd 
eritiegen fte im Anfange des Monats September, „denn 
man hatte auf ihr nichts mehr zu effen, und fo verließ die 
Mannſchaft Habart Lopata’s, dieſes Landverwüſters, Die 
Burg, und zog ihrem Herrn nach Budweis nach; jene aber 
fteten die Burg in Brand und zerftörten fie von Grumd 
aus.” Ferner ſchloßen im Anfange des Monats April die 
Herren Kruſchina von Schwamberg und Hanufch Kolowrat 
die Burg Sfala bei Radkowitz im Flattauer Kreiſe ein, er— 
ftürmten fte, nahmen ihren Herrn gefangen, häugten Die 
ganze Manfcbaft auf umd ſteckten das Gebäude in Bramd. 
Die Sanzer eroberten die Heren Jakaubek gehörige Veſte 
Rudig (Wrautek), und erfchlugen alle ihre Verthei— 
diger, und dies nur deshalb, weil er aus ihrem Bunde aus- 
getreten war. Die Gefandten Herzog Albrechts von Baiern 
führten auf dem Lichtmeßlandtag Beſchwerde über Ritter 
von Janoiwis, weil er nicht aufhöre, aus feiner Burg Rie— 
jenberg Einfälle nach Baiern zu thun, und jeder Friedens- 
unterhandlung ausweiche. Alefh von Sternberg und Hy- 
nek Krufchina von Schwamberg Fündigten den Nürnbergern 
Krieg an, indem fie ſich in ihre Stadtftreitigfeiten einmifch- 
ten. Zwiſchen dem Strafoniger Ordensprior Wenzel von 
Michalowic und dem bairifchen Fürften Heinrich auf Lands— 
hut brach gleichfalls eine lange und blutige Fehde aus. 
Zwifchen den Laufigern oder Eechsftädten und den Herren 
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von Wartenberg, den Brüdern Heinrih umd Johann auf 
Leipe und Tetſchen, Johann dem Älteſten gleichfalls auf 
Tetſchen und Johann auf Blanſto oder Blanfftein, fanden 
ebenſo faſt unaufhörlich blutige Kämpfe ftatt. Nach Oftern 
1441 begannen Die Herzoge Friedrich und Wilhelm von 
Sachſen, indem fie ſich mit den Laufigern verbinden, Die 
Burg Blanſto ſtark zu belagern, weil von dort aus ‚Raub 
verübt worden war, eroberten fie jedoch nicht und verglichen 
ſich am 10 Juni mit den Herren Yon Wartenberg, die Lau— 
figer aber kauften von ihnen zwei Burgen an der böhmi- 
ſchen Gränze, Winterftein und Karlsfried, und zerftörten fie 
gänzlich, Damit ihren wenigftens von dort aus fein Schade 
mehr gejchehe. >? Herr Heinrich von Duba und auf Mil- 
ftein, zugleich Herr auf Hoyerswerd in der Laufis, fchloß 
mit den Lauſitzern Freundichaft und wollte mit ihrer Hilfe 
die Stadt Leipe wieder erobern, doch gelang es ihm nicht. 
In Schleftien brach Hynek Krufchina von Lichtenburg, Herr 
auf Arnau ein, aus einem wenigftens anziehenderen Beweg- 
grunde. Einer von den Mannen des Breslauer Bifchofs 
Konrad, Sigmund von Reichenau, hatte nämlich eine der 
nach Herrn Buta von Caſtalowitz auf Glas Hinterbliebenen 
Töchter geraubt umd ihr Gewalt angethan. Here Kruſchina, 
ber fich Furz vorher mit Puta's Wittwe, Fran Anna von 
Koldie, vermählt hatte, erhob fich daher zur Rache an den 
Schlefiern überhaupt, bis endlich mit Hilfe des Biſchofs 
ſelbſt den Schuldigen eine furchtbare Strafe erreichte. 36 

Die bisher angeführten Beiſpiele liefern zwar ein hin— 
längliches Bild der vielen Unruhen, von welchen im Jahre 
1441 Böhmen heimgeſucht wurde: allein der Hauptkampf 


95) Ausführlichere Nachrichten hierüber finden ſich in Scriptor. rer. 
Lusatie, (1839) I, 247—254. 

56) Sigismund Rofig Chronica bei Sommersberg I, 78, 79. Nitol. 
Pols Jahrbücher der Stadt Breslau S. 191,198. Klofe Docum, 
Geſchichte von Breslau II, 445—47. 


1441 


10 Juni 


1441 


23 Mai 
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diefes Jahres Hatte eine noch größere Ausbreitung und 
zielte auf Schwächung des Zaboritenbundes überhaupt ab. 
Die Beranlaffung dazu gab der Schaden, den Johann 
Kolda von Zampach, Herr auf Nachod, fowol den Schle— 
fiern, als feinen Landsleuten im Föniggräger Kreife, unaufs 
hörlich zufügte Zuerſt zogen gegen ihn einige fchlefifche 
Fürften mit den Breslanern und Schweidnigern aus, und 
fchon in der Mitte Mais ſteckten fie einige Fleden und 
Dörfer um Nahod in Brand. 97 Doch gefchah dies auf 
Anftiftung einiger böhmifchen Herren, wie die Taboriten 
erzählten, welche in einem Schreiben vom 23 Mat die Bür- 
ger von Königgrätz und Jaromik ermahnten, Herrn Kolda 
nicht zu verlafjen, „denn was auf Anftiftung der Herren 
jest Herrn Kolda geſchehe, das könnte ihnen gleichfalls wi— 
derfahren, wenn fie unthätig zufchauen wollten, vor welcher 
Verblendung und fündhaften Trägheit fie Gott hoffentlich 
bewahren werde.” Daher jchrieben fte desſelben Tages auch 
an Herrn Btacef: „Wir Hören, daß einige böhmifche Her— 
ren die Deutfchen gegen Herrn Kolda aufhesten, und fich 
ihnen zu Felde anfchliegen wollen, um ihn zu unterdrücen 
und zu vernichten; auch hat man uns benachrichtigt, daß 
die Deutfchen heranzogen und viele Dörfer und Flecken 
um Nachod in Brand teten. Sollte fih daher Deine Herr- 
lichfeit auch zu einem Zuge gegen Heren Kolda zur Ver— 
ftärfung der Deutfchen rüften, jo bitten wir Dich fehr, daß 
daß Du dies nicht thueft, und nicht folche Stürme im Lande 
veranlaffeft, denn wir befürchten in der That, daß daraus 
das größte Unheil entftünde, da wir wiſſen, daß Herr Kolda 
gleichfalls Freunde finden wird, die ihm helfen werden. Auch 


57) Daß fie auch Nachod felbft einnahmen und zerftörten, wie die 
Staff letopisowe S. 340 jagen, findet in den gleichzeitigen Ur- 
funden feine Beftätigung. Als ein damals eingeäfchertes Städt: 
hen wird namentlich Sfalie, zwiſchen Jaromit und Nachod, 
angeführt. 
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keriethien wir uns mit unferem Bunde, und gedenfen nicht 
zuzufehen, wenn die Deutfchen unfere Freunde bedrüden, und 
Ihr ihnen helfen folltet.” Auf diefe Weife begann der Kampf 
gleich vom Anfange an Umfang zu gewinnen, da nicht nur 
die Taboriten an ihren Bund appellirten, fondern auch Herr 
Ptalef, der fich mit feiner eigenen Macht und Herrin Georgs 
von Bodebrad Unterftügung noch nicht genug ftarf fühlte, 
Herrn Rofenberg und die Herren von Neuhaus ermahnte, 
daß fie die Gelegenheit zur Unterdrückung des Bundes be— 
nüßten, der ihnen noch mehr als ihm verhaßt jei. »8 Herr 
Roſenberg aber hatte ohnehin Luft dazu; am 2 Juni 
machte er König Friedrich befannt, er fei bereit, Die mehr 
als jemals günftige Gelegenheit zu benügen und die Stadt 
Tabor, fojte es was es wolle, einzujchliegen und zu erobern. 
Er verlangte alfo, daß ihm jowol Die Schuld König Albrecht’s 
bald bezahlt, al8 auch jenes Gejchüg uud Kriegsmaterial 


58) In dem vom 29 Mai auf Lichtenburg datirten Schreiben Herrn 
Ptaceks an die Herren Ulrich und Meinhard (j. Archiv Cesky I, 
370 u. d. f.) Heißt es: „Wiſſet, daß wir mit ihnen (d. h. mit 
dem Taboritenbunde) Waffenttillitand und Frieden haben fönnen, 
wann wir wollen. Bedenket daher, liebe Herren, daß ihrer nur 
wenige find, und daß fie ſich viel Mühe geben und einander nicht 
verlafien wollen, indem fie, wie fie fihreiben, nicht unthätig zu— 
zufehen gedenfen, damit, wenn einer unterdrückt wird, dies nicht 
auch den andern widerfahre: bedenkt dies, und feht gleichfalls 
nit unthätig zu! Herr von Roſenberg! Wenn auch Herr Mein: 
hard nicht zu Haufe ift, nimm Dies nicht zur Ausrede, und ihue 
dazu, denn dich betrifft es am meilten. Es wäre gut, wenn Du 
an Herrn Kruſchina ſchickteſt, damit er fih mit dem Pilſner 
Kreife aufmahe, und auch an Herrn DWMichalee und Andere in 
den Kreifen. Denn es ift höchit vonnöthen, und niemals hatten 
wir ſolche Gelegenheit, wie wir fie, Gott fei Danf, jest haben“ 
u. f. w. Herrn Ptaceks Außerung, daß er mit den Taboriten 
Waffenſtillſtand und Frieden haben könne, wann er wolle, enthält 
zugleich das Geſtändniß, daß die Taboriten unter ſchicklichen Be— 
dingungen ſtets zum Frieden geneigt waren. 
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27 Mai 


10 Suni 


5 Suli 


20 Juli 


dargeliehen werde, womit Tabor im 3. 1438 belagert wors 
den war, und bat endlich, der König möchte Herrn Mein- 
hard und feine Mitgefandten fobald als möglich abfertigen, 
da ihre Gegenwart in Böhmen höchſt nöthig jet. >? Als 
daher am 27 Mai die Häupter von Ptacefd Bunde und 
am 30 Mai die Prager gegen Kolda mit Gejchüs, Wagen, 
Reitern und Fußvolk zu Felde zogen; als bald darauf die 
Sehdebriefe der Taboriten nach Prag gelangten, und Die 
Prager Nathsherren, Verrath befürchtend, einige verdächtige 
geiftliche und weltliche PBerfonen aus der Stadt vertrieben: 
entbrannte gleich in mehreren Kreifen auf einmal ein neuer 
und fucchtbarer Bürgerkrieg. Obwohl er aber volle ſechs 
Wochen währte, jo befisen wir doch feine anderen näheren 
Nachrichten Uber ihn, als daß der Hauptmannn des Fünig- 
geäger Kreiſes Herr SJettich von Miletinef am 10 Juni 
Dubenee einnahm, und drei Wochen fpäter Cernikowic, zwei 
Velten Herrn Kolda’s, die beide in Brand geftecft und zer- 
jtört wurden. Als er hierauf am 5 Juli weiter gegen Die 
Burg Richenberg zog, famen ihm aus Schlefien 1000 Rei— 
ter und 2000 Mann Fußvolk mit drei großen Büchfen zu 
Hilfe, mit denen er die Burg zu belagern begann. Soc 
legten fih M. Johann von Rokycana, Bohufch Koftfa von 
Poſtupic und zwei föniggräger Bürger ins Mittel und bes 
werfftelligten einen Waffenftillftand unter der Pön von 
000 Schod Grofchen bis zum Fünftigen Landtage zwilchen 
den Herren Ptacek, Johann von Rauſinow, und Jettich von 
Miletinef auf der einen und zwifchen Kolda und Beneſch von 
Mofrowaus auf der andern Seite; dies geſchah um den 15 
Juli, und die Prager kehrten am 20 Juli aus dem Feld nad 
Haufe zurüd. Zu derfelben Zeit erneuerten auch die Tabo- 
riten und Herr Ulrich von Roſenberg den Waffenftillftand 
59) Das Driginalconcept des befagten Schreibens wird noch heutigen 

Tags im Wittinganer Archiv aufbewahrt. Bergl, Fürſt E. M. 

Lichnowſty Regeften zum 2 Zuni 1441. 
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unter einander; yon der Art und Weiſe und dem Erfolg 
des zwifchen ihnen vorangegangenen Kampfes ift ung übri— 
gens nichts befannt. 6° 

Von dem darauf folgenden Landtage vermögen wir 
auch nichts weiter zu berichten, als was die Annaliften er- 
zählen, 61 nämlich daß er nad Gaflan auf den 17 Au— 
guft „Durch Die Barone, Ritter und Städte, namentlich Durch 
Herrn Ptaͤkek, Herrn Aleſch Holicky, Herrn Georg von 
Podebrad, Herrn Kruſchina von Lichtenburg, durch Hertwig, 
Borek, Treẽka, Sadlo, Kerſty, den Prieſter Bedrich und viele 
andere aus den Kreiſen, 6° zur Berathung über wichtige 
Landesangelegenheiten und befonders zur endlichen Verſöh— 


60) Nebſt ven Stari letopisowe ©. 124bis 125 fpricht von dem gegen 
Kolda geführten Kriege auch das Chronicon collegiati Prag. M.S. 
und die Zujchriften der Taboriten v. 1441, die im Archiv Cesky 
1, 361— 372 gedruckt find. Die Burg Nichenberg lag einft bei dem 
jeßigen Dorfe Nehberg im Föniggräßer Kreife. Die Copie der Ur— 
funde über den bei Nichenberg geichlofienen Waffenftillitand findet 
fich undatirt im Wittingauer Archiv. Dort fanden wir auch die 
Urkunden über den Waffenftillitand zwifchen Rofenberg und den 
Taboriten; die erftere v. 11 Juli, die letztere vom 13 Juli. 

65) ©. 126 Num.-349. Das Chron. collegiati Prag. berichtet: Eod. 
anno (1441) in Czaslavia, post assumptionem $. Mariae et post, 
inter partes praedictas est tractatum, et ibi plenarie concor- 
datae et pacificatae sunt praedictae partes, et inter ipsas fuit 

- literatorie pronuntiatum. (Diefe Urkunde hat fich nicht erhalten.) 
Ibi eiiam rex Wladislaus Poloniae misit literas suas, declarans, 
quod rite et legitime per dominos de Ungaria in regem 
Ungariae est electus. (Auch diefer Brief ift unbekannt.) 

62) Aus den hier angeführten Namen ift erfichtlich, daß auf dem 
Caſlauer Landtage weder jemand vom Katholikenbunde, noch vom 
Bunde Herrn Meinhards anweſend war. Die Namen lauten voll 
ftändiger jo: Hynek Krufchina von Lichtenburg, Johann Hertwig 
von NRaufinow, Jetrich Borek ven Miletinef, Niklas Trefa von 
Lipa und. Eipnie, Sohann Sadlo von Smilfow und Kofteler, 
Andreas Kerſty von Pabenie und Bedrich von Gtrajnig auf 
Kolin. 

5* 


1441 


17Nug. 


1441 


4 Det. 
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nung Kolda’s und der Übrigen Stände zufammen berufen 
und gehalten wurde. Der gefaßte Beſchluß lautete dahin, 
daß Kolda das Schloß und die Stadt Nachod bis zur 
Wahl des Fünftigen Königs behalten ſolle. Mean juchte 
auch Bedrich mit Sadlo zu verfühnen, doch Kerſkty ritt da— 
von, aus Furcht weil er viel gejtohlen und geraubt hatte. 
Und da famen alle einhellig überein, daß fte Ruhe haben 
und im Königreiche Frieden Halten wollten, und wer nad) 
feinem Gigenwillen leben, vauben, Gefangene machen und 
brandſchatzen würde, gegen den follten alle fein. Auch wurde 
M. Rofycana für Diefe Kreife zum oberften Berwefer in 
geiftlichen Angelegenheiten bejtimmt, und die Prieſter, Die 
Unordnung anrichten würden, jollte er ftrafen, und jene, Die 
in Irrthum verfielen, befehren, mit Hilfe der Städte und 
der genannten Herren.” 

In Folge dieſer Beichlüffe wurde auf den 4 October 
nah Kuttenberg eine Kirchen-Verſammlung zu 
dem Ende ausgejchrieben, damit dort die ganze Geiftlichfeit 
Böhmens M. Rokycana, als gewähltem Exzbifchof, Gehor- 
jam gelobe. Dieſe Berfammlung fand auch wirklich ftatt, 
und wurde nicht nur Durch die Zahl ihrer Mitglieder, indem 
ihr an’ 300 Prieſter beiwohnten, fondern auch dadurch wich- 
tig, daß fie den Grumd zu dem Fünftigen Organismus der 
utraquiſtiſchen Kirche legte. Die damals feftgefegten Punkte, 
24 an der Zahl, bezogen fich Theils auf die Glaubens- 
(ehre im Sinne NRofycana’s, theils auf die Kirchenzucht ; 
bei den letzteren bemüste man auch einige Statuten Er- 
nefts. 63 Nofycana wurde yon der ganzen Verfammlung 


63) Gedruckt find fie in F. Prochazka's Miscellaneen der böhm. und 
mährijchen Literatur, Brag 1784, ©. 354—367. Was Theobald 
(Huſſitenkrieg I, 86—89) liefert, ift gewiß unterfchoben, ohne daß 
fih jedoch errathen ließe, von wem und wann es verfaßt wurde, 
Balbin (Epitome ©, 503) jagt: Hujus synodi acta et articuli, 
(qui sunt apud me), nihil prope a doctrina catholica alienum 
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gebeten, das Negiment über die Geiftlichfeit zu übernehmen 1441 
und ihm von allen Gegenwärtigen durch Handſchlag Gehor« 
fam gelobt. Nur einige wenige Geiftliche von der Partei 
Bribrams verweigerten ihre Stimme, indem fie ſich zu den 
Prager utraquiftifchen Adminiftratoren hielten; dieſe aber 
hatten im Einverftändniß mit dem Domkapitel ſchon am 30 30Ser. 
September einige mildere Artikel im Sinne des Bundes 
Herrn Meinhards veröffentlicht. 8* Und weil ſich die Prager 
im Vereine mit dem Kapitel hinfichtlich der beiden Päpfte 
für neutral erflärt hatten, fo hielt derjenige Theil von Prie- 
ftern des fatholifhen und Meinhard'ſchen Bundes, welche 
Felix V und dem Baſeler Concil anhingen und Niflas von 
Rebrik als ihren Erzbifchof erfannten, bei Herrn Roſenberg 
zu Wittingau eine Zufammenfunft, von der uns jedoch nichts 
weiter befannt ift. 6° Die Zaboritenpriefter aber, obwohl 
von Heren Ptadek gemäß dem Gaflauer Vertrage gleichfalls 
geladen, entfchuldigten ihr Ausbleiben in Kuttenberg in 
einem vom 26 September aus Tabor datirten Schreiben 
an M. Rofycana, wo fie fagten, fie würden evjcheinen, 
wenn derjenige fie berufe, der ein Necht dazu befise, umd 
fich feines Verfuchs zu ihrer Unterdrüfung mit Schwert 
und Gewalt fchuldig gemacht Habe, 6° 
continent etc, Pubilfa Ehron. Geſch. VIII, 403) fpricht wieder 
von Rofycana’s „Abfichten, es mit Feiner Partei ganz zu verder— 
ben; er nahm die Statuten des erften Prager Erzbifchofs Erneſt 
an, um dadurch die Katholifen einiger Magen zu gewinnen“ 
u. f. w. Allein die Glaubensartifel der Kuttenberger Synode uns 
terfcheiden fich im nichts von denen, die Nofycana zeitlebens ver— 
treten hatte. 
64) Sie finden fi) in den 1513 gedrudten Compactaten, und enthals 
ten nur folhe Säbe, die durch die Befchlüffe v. 5 Juli 1436 
ausdrücklich genehmigt waren. 
65) Irethümlich fagt Balbin an der erwähnten Stelle (©. 503), daß 
Niklas von Rebrik erft bei der Wittingauer Verfammlung zum 
Erzbifchof gewählt ward. 
66) Diefes Schreiben Hat Niklas Biffupec in feiner von uns ſchon 


1441 


1442 
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Die erwähnten Zufammenfünfte zu Caſlau und Kutten⸗ 
berg fanden alſo fait ausſchließlich nur innerhalb des Bun— 
des Herrn Ptaceks ftatt, und lieferten nicht nur einen Ber 
weis, welche Art von geordneter Regierung derjelbe in den 
verbundenen Kreifen führte, jondern auch, wie fehr er ſich 
die Herjtellung der Ruhe, Ordnung und Einheit im Bolfe 
überhaupt angelegen fein ließ. Die übrigen Bündniffe blie- 
ben ſowohl durch Das lange Verweilen Herrn Meinhard's, 
in Ofterreih und Ungarn (wo er fich von der Königin 
Elifabeth zur Unterhandlung mit dem Könige Friedrich und 
mit Wladiflav von Polen verwenden ließ), als auch durch 
das von Herrn NRofenderg im Sinne König Friedrichs be- 
liebte Aufjchubiyftem unthätig; ja Herr Ulrich legte den 
Landtagen abfichtlich Hinderniffe in den Weg, nur Damit 
die Frage von der Wahl des Königs feine ihm widerwär- 
tige Löfung fände. Es ift daher fein Wunder, daß der alle 
gemeine Landtag, der in Diefem Jahre auf Martini nad 
Prag ausgefchrieben worden, 67 wieder nicht zu Stande 
fam, wie im vorigen Jahre, und bis auf die Zeit nach 
Neujahr verlegt werden mußte. 

Das Jahr 1442 ift in Böhmen und Mähren weniger 
durch Kriege, als durch friedliche. Unterhandlungen gefenn- 
zeichnet, obwohl Diefe größeren Theild noch unklar und 
von feinem günftigen Exfolg begleitet waren. Gefämpft 
wurde meift nur in Ungarn, wo Die böhmifchen Söldner 
beiden Parteien dienten; ihre Anführer waren Johann Gapef 
von San bei Wladiflaw, und Johann Jiſtra von Brandeis 


öfters erwährten Chronica continens causam sacerdotum Tabor, 
(M. S.) aufbewahrt. 

67) Es Spricht von ihm Herr Kafpar Schlick in feinem vom 3 Nov. 
1441 datirten und in Scriptor. rer. Lusat. I, 242 (unter dem 
irrigen Jahre 1440) gedrudten Schreiben an die Bürger von 
Görlitz; auch Königin Elifabeth in ihrem Schreiben an Herrn 
Uli) von Roſenberg v. 4 Dec. 1441 (Archiv Cesky II, W.) 
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bei Elifabeth. 6 Das Schloß von Presburg war in den 
Händen der Polen, die Stadt hielt es mit der Königin: 
Witwe; jenes wurde Daher von Elifabeths Anhängern einge: 
ſchloſſen, und Wladiflaw, der den Seinigen zu Hülfe eilte, 
verfah Diefe zwar mit Proviant und fchiekte ſich an, auc 
die Stadt zu erobern, wurde aber am 19 Februar genöthigt, 
fich nah Tyrnau zurüd zu ziehen „mit großer Schande und 
großem Schaden,” wie Elifabeth nach Böhmen berichtete. 
Auch errang fie noch andere Vortheile, jo daß in Folge deſ— 
fen mehrere ungarische Herren in ihren Gehorfam zurück— 
fehrten. 9 Dagegen hatten fich die Grafen von Cilly ſchon 


68) In dem Schreiben aus Presburg vom 28 Jan. 1442 an die 
Kremniber ſagt Eliſabeth: „Als euch wiffentlich ift, daz wir vn— 
fern lieben getrewen San Gyskra von. Brandis vnfern Haubt- 
mann in Czyps ac. mit wolbedachtem Mut und gutem rate zu 
funderlichen vnſern vnd Ewr nutz und eren dajelbit aufder Cremp— 
nis vnd all ander vnſer pergfiettn und in die gantz vnſer Graf: 
fchaft im Sol, euch zu einem Haubtmann gefeßet vnd Die zu bes 
ſchutzen vnd zu befchirmen bevohlen haben: darumb gepietten wir 
euch ernftlich“ ze. Orig. im Archiv derjelben Stadt.) Daß Jo— 
hann Kolda von Nachod v. 1442—1443 König Wladiflaw in 
Ungarn gleichfalls diente, erheilt aus einer v. 5 Jan. 1443 datir- 
ten und in dem Buche des Grafen Sof. Telefi: Hunyadiak kora 
Magyarorszägon Th. X ©. 123 gedrudten Urkunde des Kaſchauer 
Archivs. 

69) Friedrih von Donin, Eliſabeths Bote an Herrn Rofenberg, 
fehrieb diefem am 30 März: „Der König von Polen erlitt vor 
Bresburg großen Schaden, fo daß die Polen felbft und ihre Par: 
tei erzählen, daß fie an 3000 Reiter verloren, die theils zu Grunde 
gingen, theils von uns gefangen genommen wurden. Much ges 
ruhe. zu mwifjen, daß nach dem Abzuge an zehn Schlöffer zu Ihrer 
Majeſtät übertraten, mit Namen Rosnistan mit den Schlöffern von 
Dotis, ferner Ufot, Cesnek, Zumfan, diefe Schlöffer alle traten zu 
Shrer Majeſtät über. Auch geruhe zu wiffen, daß diefen Samftag vor 
dem Balmfonntag (24 März) der Hauptmann von Neutra an Herrn 
Jiskra einen Brief fchrieb, daß der König von Polen eine Meile von 
Neutra liege, und daß er Faum an 2000 Mann Habe, Gejunde 


1442 


19 eb. 


1442 


29 San. 


7 Sebr. 
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im vorigen Jahre Wladiflam zu Dienften geftellt, doch nicht 
in fo weit, daß fie Elifabeths Feinde geworden wären; ihre 
Mutter aber, die Kaiferin Barbara, von Der fchon lange 
Zeit nichts verlautete, war um Jakobi verfloffenen Jahres 
nach Böhmen gefommen, Iteß ſich mit ihrem Hofe zu Mel- 
nif nieder unter Herrn Ptaceks und feiner Freunde Schuß 
und half die Gemüther der Böhmen für ihre Töchter und 
deren Sohn ftimmen. | 

Es läßt fich nicht angeben, wann der erfte große Land- 
tag diejes Jahres in Prag begann. Wir wiffen blos, daß 
am 29 Januar Eliſabeths Gefandte Albrecht von Koldie, 
Ulrich Eizinger und Ernſt Lesfowee in einer langen Rede 
die verfammelten Stände baten und ermahnten, fie möchten 
der Königin und deren Sohne ihr Erbrecht in Böhmen zu 
Statten kommen lafjen, 7° woraus erhellt, daß Diefes Necht 
Damals noch nicht von der Nation anerfannt war. Es ift 
fein Zweifel, Daß fich der Landtag fehr angelegen- fein ließ, 
die häufigen Fehden und Kriege im Lande einzuftellen und 
abzufchaffen. Aus einem an den Landtag gerichteten Schreis 
ben der Kaiferin Barbara jedoch vom 6 Februar und aus 
einer den Gefandten des Bafeler Concils gegebenen Antwort 
vom 7 Februar erfahren wir, daß die Verſammlung gleich 
Anfangs nicht zahlreich war und auch bald wieder aus ein- 
ander zu gehen begann. 74 Herr Rofenberg war unter den 


und Kranke, und gern über das Wafjer nad) Dfen möchte, aber 
nicht könne. Auch fehreibt der Hauptmann, fie Hätten mit ihm 
ein Scharmüßel gehabt, und an Siebenzig erlegt. Der König 
wollte zulest nach Polen ziehen, doch die ungarifchen Herren lie 
pen es nicht zu und hielten ihn wider feinen Willen zurück.“ 
(Driginal in böhm. Sprache zu Wittingau, A. €. II, 21, 22.) 
70) Diefer ganze Vortrag ift gedruct im Archiv tesky I, 268—272. 
71) Non latet vos, o viri egregii! quod magna pars regni nostri 
ad congregationem istam non advenit et congregatajam dissipa- 
tur — jo heißt es in der erwähnten Antwort, welche ein MS. 
capit. Prag. (non signatum) enthält. Die Gefandten waren 
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erften, Die fich entfernten; erſt nach feiner Abfahrt wurde 
den Herren Alefch von Sternberg, Zbynek von Hafenburg, 
Georg von Podebrad, Hanufch von Kolowrat, Zdentf von 
Sternberg, Johann von Emitie und den Prager Bürgermei- 
ſtern die Macht ertheilt, den fünftigen Landtag gemeinfchaft- 
lich auszufchreiben, wann und wo fie es für nothiwendig 
erfennen würden; auch wurden neue Gefandte an den König, 
die Königin und die öfterreichifchen Stände ernannt, um mit 
ihnen eine Zufammenfunft aller, die es betreffe, zur Feftitel- 
lung der Bedingungen zu verabreden, unter Denen der junge 
Ladiflam als König angenommen werden follte. .7* 

Diefe Gefandtfchaft richtete zwar fo viel aus, daß für 
alle Parteien auf Michaelis (29 Septbr.) ein Tag nad 
Znaim angefeßt ward, wo nach dem Zeugniffe des alten 
Annaliften „eine Menge hoher Herren und Neichsfürften zu— 
fammenfommen follte, um fich über den König Böhmens und 
fünftigen Herrn des Landes zu befprechen, Damit er ohne 
Verzug angenommen, und dann das Meitere an den römi— 
jhen König eingeleitet würde,“ Doch entjprach der Erfolg 
nicht den Erwartungen; denn K. Friedrich Hatte fich ſchon 
zu Ende Februar auf die längſt beabfichtigte Neife in das 
Reich begeben, wo er hierauf zu Aachen am 17 Juni auch 
gefrönt wurde; vor feinem Abzuge foll er alle Kinder der 
Königin nach anderen Orten gefchafft haben, als wo fie frü- 
her waren, den jungen König namentlich ſchickte er auf eine 
Burg an der italienifch-öfterreichifchen Gränze. 73 Das Ver: 


Michael Balduinus praepositus Trieastrinensis und Hieronymus 
Dogeljang, Brobft von Olmüg; wir wiffen nicht, warum Chri— 
ftann von Königgräb und Doctor Mareus Bonifilii von Arrago— 
nien nicht famen, da fie früher für dieſe Gefandtjchaft ernannt 
worden waren. Bergl. Beichina Phosphor. septic. ©, 227. 

72) ©. hierüber die Schreiben im Archiv Cesky, I, 273-4, II, 18-19. 

73) Stari letopisowe ©. 128 berichten, daß am 3 Mai „Herr Heinz 
rich Strajnichy und Prokop von Nabftein von der Königin Uns 


1442 


17 Suni 
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1442 hältniß, in welchem fich damals die Königin Elifaberh zu 
ihm befand, fchildert am treneften ein Schreiben, welches fie 
{Mai am 1 Mai an Herzog Albrecht von Baiern fandte. Sie 
flagte bitter und umftändlich über das Benehmen des Kö— 
nigs, der gegen feine verbriefte Zufage ihr weder ihre Kin— 
der, noch die ihm anvertraute heilige ungarifche Krone aus— 
liefern wolle, ja fich jogar mit ihrem Feinde, dem Könige 
von Polen, gegen fie verbunden habe. Diefer König habe 
die Burg Presburg mit großer Macht belagert, Doch fei er 
durch Gottes Hilfe, die Treue der Presburger und die Tas 
pferfeit ihrer Seldhanptleute gejchlagen und zu fehimpflicher 
Flucht genöthigt worden, obgleich Friedrich dabei foweit ge— 
gangen, daß er fogar den Wienern verbot, ihr Hilfe zu 
leiften. Sp von allen Freunden verlaffen, eine bedauerns- 
würdige arme Königin, thue fie dennoch alles, um nur die 
Rechte ihres Sohnes zu wahren.” 74 Man darf fich daher 
nicht wundern, daß Die öfterreichifchen Stände feine Luft 
bezeigten, ohne Wiffen und Willen des römischen Königs 
in Verbindungen mit den böhmifchen Ständen einzugehen. 
Solche Umftände bereiteten der Firchlichen Macht von 
jelbft den Weg, zum allgemeinen Beften mit Erfolg einzu: 
jhreiten, obwohl fte in fich zerjpalten war. Im Jahre 1442 


garns und andere Herren vom römifchen König und aus ganz 
Siterreich Herbei Famen, und erzählten, der römiſche König habe 
alle Kinder der Königin nach anderen Orten gefchafft, als wo fie 
früher gewefen; den jungen König habe er an die italienische 
Gränze Oſterreichs auf eine Burg geſchickt, und die zwei Töchter 
nach Wieneriſch-Neuſtadt. Auch erzählten ſie, die Grafen von 
Gilly, der ältere und der jüngere, hätten dem römiſchen Könige 
den Gehorfam aufgefündigt und ihm einige Städte weggenom— 
men wegen der Unaufrichtigfeit und Lift, die er gegen die Köniz 
gin heimlich im Herzen trage, und weil er deren Kinder anders= 
wohin gefchafft. 

74) Das Driginal diefes Schreibens befindet fih im f. Neichsarchiv 
zu Münden. 


Legte Leiden und Tod ber Königin Eltjabeth. 23 


kamen nicht lange nach einander zwei Gardinäle nach Wien, 
der eine von Papſt Eugen, der andere: von Felir. Der 
erfte war der rühmlich bekannte Julian Gefarini, einft der 
Präfident des Bafeler Concils, dann defien heftigfter Gegner; 
der zweite war Alerander, Bifchof von Trient, ein gebore- 
ner Fürft von Mafovien und Oheim König Friedrichs, den 
Felix V zum Gaxdinal erhoben hatte, und nun an Friedrich 
fandte, um dieſen fefter an fich zu fnüpfen. Beide Cardi— 
näle hielten fi, vielfache Ränke gegeneinander fpielend, bis 
zum Sahre 1444 in den Donauländern auf, wo fie beide 
dev Tod hHinwegraffte. Im den Angelegenheiten Ungarns 
und Böhmens machte aber nur Julians Anwefenheit ſich be— 
merfbar. Seine Aufgabe war, nicht nur die Böhmen und 
Ungarn für Eugen zu gewinnen, fondern auch zwifchen Eli- 
ſabeth und Wladiſlaw den Frieden herzuftellen, damit fich 
Polen und Ungarn mit vereinter Kraft gegen die Türfen 
wenden fünnten. Schon im Monat Mai 1442 begab er fich 
deshalb zu Wladiflaw nach Dfen, und fand dort eine grö- 
Bere Geneigtheit zum Frieden und zur Verföhnung, als er 
erwartet hattez durch Vermittlung des Graner Erzbifchofs 
Dionyfius, Der Elifabeth vor andern Ungarn ſtets erge— 
ben blieb, begann daher fogleich die Unterhandlung, mit der 
Königin, welche, obwohl gebengt, ihre Abneigung gegen 
Wladiflaw lange nicht zu überwinden vermochte. Nichtsde— 
ftoweniger wurde fhon am 9 Auguft in Presburg eine Ver: 
abredung zur Einftellung des Krieges und zur perjünlichen 
Zufammenfunft des Königs und der Königin getroffen. 7° 


75) Elijabeth gab, nachdem fie am 9 Auguft in eine Zufammenfunft 
mit Wladiflaw bedingungsweife (fiche Katona Histor. Hung, XII, 
201) gewilligt hatte, fhon am 14 Auguft den Kremmigern Nach— 
richt, daß Gejandte von Wladiſlaw bei ihr gewejen ſeien und 
mit ihnen Cardinal Julian, und daß fejigefest worden, daß am 
21 Sept. fie in Gran, Wladiſſaw in Wyjchehrad, fich zur weis 
teren Verhandlung einfinden.jollten. ©. des Grafen Telefi Bud) 


1442 


9 Aug. 


1442 
21 Spt. 


25Nov. 
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Obwohl aber diefe Zufammenfunft am 21 September nicht 
zu Stande fam, fo wurde doch ein Waffenſtillſtand zwifchen 
ben Barteien bis zum 24 Juni 1443 gefchlofien. Inzwi— 
hen langte auch der Oheim der Königin, Graf Friedrich 
von Gilly, im Namen des polnifchen Königs an, um ihren 
Widerwillen und ihren Verdacht beheben zu helfen, und fo 
fand jene lange gewünfchte Zufammenfunft endlich in Der 
Stadt Raab am 25 November ftatt. Gemäß den durch 
Cardinal Sultan entworfenen Friedensvorfchlägen follten beide 
polnifche Königsbrüder fich mit Eliſabeths Töchtern vermäh— 
len, Schleften follte der Älteren, Anna, als Mitgift verfchrie- 
ben werden, und MWladiflaw zwar auf den Titel eines Kö— 
nigs von Ungarn verzichten, doch über Ungarn bis zur 
Volljährigkeit Ladiflams herrfchen, auch ihn in dem Falle 
beerben, wenn Ladiſſaw vor der Zeit mit dem Tode ab— 
ginge; Polens Auslagen für die ungarifche Krone follten 
durch Abtretung einiger Diftriete und Anſprüche erſetzt wer— 
den. Diefen Bedingungen festen nur die ungarifchen Barone 
Miderftand entgegen, Feineswegs aber der König und Die 
Königin, Deren perfönliches Bekanntwerden bald eine große 
Veränderung in Eliſabeth's Denkweiſe bewirkte. Wladiſlaw 
war zwar keineswegs ſchön von Geſtalt, um deſto liebens— 
würdiger aber zeigte er ſich in ſeiner Geſinnung, und ſein 
feines und edles Benehmen, verglichen mit dem, was ſie 
von König Friedrich hatte erfahren müſſen, gewann ihr 
Herz dermaßen, daß ſie ſich ihm bald mit mütterlicher Zärt— 
lichkeit zugeneigt haben ſoll. Man ſprach ſogar ſchon von 


Hunyadiak kora Magyarorszägon Th. I, 304 u. d. f. und X, 
116, 118. Der alte Annalift fagt: „In diefem Jahre (im Herbite) 
fehrten die Söldner der Königin und des polnischen Königs zus 
rück, nachdem fie mit baarem Gelde bezahlt worden waren. Sie 
erzählten, daß diefelben eine. Zufammenfunft beabfichtigten, und 
dag die Königin in Naab, der polnifche König im Klofter Sct. 
Martin, nicht weit davon, fei“- u. f. w. 
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der Vereinigung der Kriegsmacht beider Parteien wider 
Friedrich, der gezwungen werden follte, Elifaberhs Kinder 
und die heilige ungariiche Krone auszuliefern; und nach 
Wladiſlaws Abzug von Raab wurde in der That beiderfeits 
eine Verabredung getroffen, Die jedoch der Nachwelt unbe— 
kannt blieb, weil die unglüdliche Königin bald darauf, am 
19 December, unverfehens vom Tode dahin gerafft wurde. 
Ihr plögliches Hinfcheiden wurde zwar einer Vergiftung 
zugejchrieben, wie es in ähnlichen Fällen zu gejchehen pflegt; 
allein e8 wußte das Gerücht ſelbſt nicht recht, wen es einer 
jolcben That beſchuldigen follte. König Friedrich, der den 
meiften Gewinn von ihrem Tode hatte, befand fich damals 
auf der Nüdreife vom Rhein und von Baſel nach Tyrol, 
und man fonnte feinen Verdacht gegen ihn fchöpfen, wenn 
er auch gegenwärtig gewefen wäre. Wladiflaw von Polen 
aber litt durch dieſe Wendung der Dinge am meiften, da 
die Berabredungen nicht zum Abſchluß gelangten, und Eli— 
ſabeths Anhänger nach deren Tode zu König Friedrich, als 
Ladiſſaws Vormund, fich wendeten; Daher es matürlich war, 
daß er einen folchen Verluft tief betrauerte. 76 
Eliſabeth war als Herrjcherin das Opfer ihrer Zeit 
76, Aneas Sylvius Brief 81 (dd. 28 Dit. 1445) fagt: „Cum regina 
ad colloquium cum Polono venisset nonnullaque pacis foedera 
percussisset, ex matricis dolore, qui sibi familiaris erat, vitam 
& regnum amisit, “Hiernach erzählt auch Dlugeſch ©. 771: Elisa- 
beth languore dysenteriae etex matricis dolore, qui sibi familiaris 
erat, quem medicis fastidiebat revelare, adeo debilitata est, ut 
nullo humano remedio succurri posset. De cujus morte Wla- 
dislaus rex multos dies in continuo moerore absumsit, quo- 
niam per illam credebat statum suum plurimum, propter eam 
affectionem, quam de ea conceperat, augeri et regnum Unga- 
riae pacari.* (Man darf diefem ausgezeichneten Schriftiteller nicht 
den Glauben in dem verfagen, was er als Zeitgenoffe berichtet ; 
was er mittheilt, ift gewöhnlich wahr, obgleich er nicht immer 
die ganze Wahrheit aufdeckt, fondern mitunter die den Polen we— 
niger günftigen Begebenheiten und Umſtände verjchweigt.) 


1442 


19 Der. 


1442 
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geworden. Sie gab durch ihr Beifpiel einen nenen Beweis, 
daß eine noch fo begabte Frau nicht zur Regierung taugte, 
fo lange nicht der moderne Staatsorganismus ihr zu Stat- 
ten fam. Bloße Geiftes- und Seelenftärfe veichten nicht 
hin, Die ftürmifchen Elemente zu bändigen und zu Ienfen; 
es bedurfte eines Herrfchers, welcher die Waffen zu führen, 
den Kriegern zu befehlen und perjönlich durchzugreifen ver- 
ftand, wo es nicht vorwärts wollte. Eliſabeth war ihrer 
glorreichen Vorfahren aus dem Haufe Luremburg keineswegs 
umvürdig; dev Muth umd die Standhaftigfeit, womit fie 
ihren Sohn in den fchwierigften Umftänden jchügte, ver— 
dienten Anerkennung und bejferen Erfolg, als ihnen zu 
Theil wurde. - 

Tach ihrem Tode war noch eine zweite Elifabeth, ihr 
Gejchwifterfind und eine Tochter wailand Herzogs Johann 
von Görlig am Leben, bereits der legte Sprößling des lu— 
remburgiihen Stammes. Auch fie hatte, nachdem fie durch 
den Tod ihres zweiten Gemals, Herzog Johanns von Bai— 
ern und Holland im Jahre 1424 Witwe geworden, Die 
Negierung allein zu führen verfucht, jedoch zu wachjender 
Unzufriedenheit ihrer Unterthanen. Da fte finderlos war, 
jo hatte ſie auf Luremburg fein Erb-, jondern blos ein 
Pfandrecht, Das ihr von den nachfolgenden Königen Böh- 
mens mit 120 taufend xheinifchen Gulden und einer Ent: 
ſchädigung für die gehabten Auslagen abgelöft werden fonnte. 
AS daher König Albreht am 9 September 1438 jeine 
Abficht zum erjtenmale fund gab, Luremburg auszulöfen und 
es als Mitgift feiner älteren Tochter Anna zu verfchreiben, 
die er ſchon damals mit dem jungen Herzog Wilhelm von 
Sachſen zu vermählen beabfichtigte, obwohl die Unterhand- 
lung bei feinen Lebzeiten nicht zu Ende geführt wurde; und 
als jpäter jowohl die Königin Elifabeth, als auch der rö— 
mijche König Friedrich dem Vorſchlag weitere Folge gaben: 
griffen viele Luremburger im Namen der Sachfen von jelbft 
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zu den Waffen, und verjagten zuletzt im Jahre 1441 Eliſa- 1442 
beth aus dem Lande. Sie flüchtete zu ihrem Oheim Phi— 
lipp von Burgund, und trat ihm für eine gewifle Jahres- 
vente nicht nur die Herrſchaft über Luremburg, als Res 
‚genten, fondern auch alle ihre Nechte überhaupt ab. Hier: 
auf rückten die Burgunder ins Feld, bemächtigten fich Des 
Landes, und vertrieben zu Ende des Jahres 1443 die leb- 
ten ſächſiſchen Befagungen daraus. Defjenungeachtet erfannte 
Herzog Vhilipp auch nach dem Tode der Königin Elifaberh 
das Necht der böhmischen Krone überhaupt, und König La— 
diſſaws insbejondere auf Auslöfung des Landes Lurem- 
burg von ihm und von Eliſabeth von Görlig ohne An— 
ftand an. 77 
Herr Aleſch von Sternberg fchrieb am 15 September 1442 15 Spt. 
an Herrn Nofenberg: „Ich gebe Dir zu wiffen, daß die Herzo- 
gin von Luremburg insgeheim an mich jchiekte und fagen ließ, 
fie jei rechtmäßige Erbin des Königreiches Böhmen, man folle 
w fie nicht vergefien und verlafien; ich glaube gar, fie will jelbit 
fommen und mahnen. Kommt fie, jo ift Verwirrung zu befürch- 
ten, da fich leicht viele ihr anfchließen könnten, nicht um ihr 
anzugehören, fondern um Unordnung im Lande anzurichten.” 
Rojenberg antwortete hierauf: „Die lügelburger Herzogin ift 
allerdings vom böhmifchem Stamme, doch glaube ich nicht, 
daß fie mit ihren Mahnungen etwas erlangen werde. Gleich- 
wohl wollte ich ihr, ald einer mir huldvoll geneigten Frau, 
gern in allem gehorchen, was in der Ordnung wäre, und 
unjerem Lande feinen Schaden brächte.” 7° Diefer Vorfall 
hatte feine weiteren Folgen; Doch ift aus ihm zu erjehen, 


77) J. Bertholet histoire du duch de Luxembourg, tom. VII (1743 } 
©. 393— 412, 

78) Archiv cesky, II, 17. 18. Elifabeth fcheint fich deßhalb zuerft an 
Heren Aleſch gewendet zu haben, weil er mit den Herzogen von 
Sachen in Fehde lebte, von denen er auch im November 1441 
gefangen genommen worden war. 
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wie viel Stoff zu Verwirrungen und Zerwürfniffen damals 
im Lande vorhanden war. 

In dem erwähnten Schreiben befanden fich aber auch noch 
andere Nachrichten ähnlichen Inhalts, die nicht minder merk— 
würdig und interefjant finds Herr Aleſch gab Heren Ulrich 
zu wiffen, ev habe von Herin Ptacek erfahren, es folle zu 
Michaelis in Znaim eine Zufanmenfunft der böhmifchen 
Herven mit den öfterreichifchen ftattfinden. „Wilfft Du daher 
gleichfalls dabei erfcheinen, lieber Freund, was jehr gut 
wäre: fo mache Dich hHurtig auf den Weg. Denn wifle, 
wenn das nicht bald ein Ende nimmt, fo wird 68 nach allem 
dem, was mir befannt ift, ſchlimm ausfallen, wie ich’3 gar 
nicht befchreiben kann; ja es beginnt ſchon fchlimm zu werben. 
Weiter thu’ ich Div zu willen, daß Herr Meinhard eine 
Urfunde auf Karlitein fand, die Kaiſer Karl aufjeßte, daß 
jeder, der fich jemals von einem Könige Frauenberg, Klin— 
genberg, Pfeimberg, Pöſig, Glas, Ellbogen und Pürglig, 
und noch viele andere Schlöffer, die im Königreiche Böhmen 
find, verfchreiben ließe, Gut und Ehre verlieren folle. Es 
beichloßen daher einige unter einander, wenn ein König im 
Lande wäre, und fie es erwirfen fönnten, jediweden, Der im 
Befise eines folchen Schloffes fei, um Leben, Gut und Ehre 
zu bringen. Und diefer ihr Befchluß blieb nicht geheim, 
fondern wurde von gewiffen Leuten verrathen, Die Dabei 
anwefend waren; und fo famen einige angejehene Männer 
zu miv und baten mich, ich folle ihnen das Verſprechen 
leiften, und fie würden mir es gleichfalls leiften, feinen 
König früher in das Land’ zu laffen, bevor die Schlöfjer 
nicht ausgezahlt feien. Als fie jo mit mir, fprachen, war 
ich ihnen nicht entgegen, aus Beforgniß, Leben, Gut und 
Ehre einzubüßen; denn auch ich bejite eines von Diejen 
Schlöſſern. Glaube mir, lieber Freund, daß es gewiß jo 
iſt; und ich jchreibe Div’s, damit Du, wenn Du in Znaim 
erſcheinſt, wifjeft, wie Dich zu benehmen, und nicht irrthüm— 
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lich in etwas Anderes eingeheft.” Hierauf antwortete Herr 
Ulrich, er habe nicht früher gewußt, daß in Znaim ein Land- 
tag ftattfinden folle, al8 bis er unlängft durch Herrn PBtacef 
davon benachrichtigt worden ſei; er habe fich daher nicht 
vorbereiten fönnen, und Herrn Ptacek gefchrieben, daß er 
nicht mehr dahin kommen werde. „Wird übrigens er (Pta— 
cef) zugegen fein, fo wird Das jo gut fein, als ob ich felbft 
zugegen wäre, denn Du weißt, daß er unfer guter Freund 
ift, alle unfere Verhältniſſe kennt und richtigen Berftand 
hat, und wir können verfichert fein, daß er ſich in nichts 
einlafjen wird, was gegen uns und das Land wäre. Weiter 
lieg mir mein Schwager (Neinprecht v. Walfee) durch meinen 
Boten, der jegt bei ihm war, jagen, Daß zu dem Znaimer 
Tage auch einige Herren aus Ofterreich beftimmt find. Nun 
aber foll die Königin (Eliſabeth) am nächiten Sonntag 
(23 Sept.) in Gran mit dem Könige von Polen tagen, fo 
daß fie faum zu der Zeit fich Dort (am 29 Sept. zu Znaim) 
wird einfinden können; auch feheint mir, daß dort ohne den 
romiſchen König nichts Bedeutendes verhandelt werden wird. 
Was die von Dir erwähnte Nechtsurfunde Kaifer Karls 
glorreichen Andenfens betrifft, jo ift mir wohlbefannt, daß 
Kaifer Karl fie widerrufen, und eine andere Urkunde aus: 
gefertigt hat, daß fte Feine Geltung habe.“ 7°) 

Nicht lange darauf meldeten die Herren, welche den 
Landtag auszufchreiben hatten, demfelben Herren von Roſen— 


79) Er berüßrt Hier die befannte Verordnung. „Majestas Carolina“ 
vom 5. 1348 und ihre Wiverrufung im J. 1355. Übrigens 
dürfte ein minder orientirter Leſer Faum inne werben, welch eine 
tiefe Ironie in den oben angeführten Worten Herrn Ulrichs be: 
züglih Herrn Ptalefs liegt. Herr Ulrich wußte recht gut, daß 
fein „guter Freund“ Ptacek vergebens nach Zuaim gehen werde, 
da er der Königin zu Gefallen, die fih fchon am 10 Juni des— 
halb au ihn gewendet (f. Fürft Lichnowſky Geſch. Regeſten S 
CCXX) frühzeitig dafür geforgt Hatte, daß es von dem Znaimer 
"Tage abkomme. 
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berg am 10 October, fie hätten, bedauernd, Daß der Tag zu 
Znaim nicht zu Stande gefoinmen, dem allgemeinen Wunfche 
zu Folge einen allgemeinen, großen Landtag zu Prag auf 
den Set. Elifabethstag (19 Nov.) angefest, und baten, er 
möchte nicht unterlaffen, dabei zu erjcheinen, indem er wifje, 
„daß, wenn fie nicht fehleunig, gemeinfchaftlich und einträch- 
tig über die Wahl eines Königs und die Beruhigung des 
Landes verhandelten, ihr endlihes Verderben nahe fei, und 
daß fie, wenn fie vielleicht auch jpäter gern verhandeln möch— 
ten, dem Übel nicht widerftehen, und in Folge ihrer Uneinig- 
feit lange ohne Herrn bleiben würden.“ Als darauf Herr 
Roſenberg antwortete, ev werde dem auf den Set. Elifas 
bethstag angefegten Landtage dringender Gefchäfte halber 
nicht beiwohnen fünnen, und er wünfche Daher, daß derfelbe 
auf die Neujahrsoctave & Januar 1443) verlegt werde, 
machten ihm die Herren Holicky und Hanuſch von Kolo- 
wrat in einem Schreiben vom 6 November Vorwürfe. „Das 
dringendfte Gefchäft,“ fagten fie, „iit über das Wohl des 
Landes zu verhandeln; denn in dem allgemeinen beſorgen 
und bewahren wir auch das eigene Wohl, während, wenn 
wir es bei Seite ſetzen und vernachläſſigen, wir auch Das 
eigene bei Seite fegen und preisgeben. Erinnert Du Dich 
nicht, Daß Du, als Du von dem legten Landtage aus Prag 


wollteſt, das Berfprechen gabft, Du werdeft dem, was wir 


gemeinjchaftlich befchließen würden, beitreten, und es folle 
durch Dich das allgemeine Wohl in Nichts Abbruch erleiden ? 
Du weißt auch, Daß wir auf jedem Landtage fo thaten, und 
niemals auseinander gingen, ohne uns über den nächften 
Landtag geeinigt zu haben. Und wenn diefer nicht zu Stande 
fommt, bedenfe, wer wird dann die Macht haben, einen 
allgemeinen Landtag zu beftimmen? wann werden wir dann 
zufammen treten, um uns hierüber zu einigen? Und viele 
werden froh fein, wenn fie mit Ehren bei feinem Landtag zu 
erfcheinen haben, während fte, als wir ung noch übereinftim— 
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mend zu einigen pflegten, wicht zuriick bleiben fonnten. Darum, 
lieber Herr, und nicht bloß darum, jondern auch um des 
vielen Böfen willen, das Daraus hervorgehen würde, bitten 


wir Dich, Du wolleft bei dem Xandtage in feinem alle - 


fehlen, indem Du gut weißt, daß viele unfers Landes nach 
Deinem Beifpiele fich richten und Deine Anfunft erwarten 
werden, und daß fie, wenn dieſer Landtag nicht zu Stande 
fommen follte, feine Vereitlung, die dann gewiß einträte, 
Dir zufchreiben würden.“ 80 

Herr Roſenberg erſchien trogdem nicht bei dem Sct. 
Elifabethslandtag, und da jeinem Beifpiele auch einige Herren 
folgten, jo fam der Landtag überhaupt nicht zu Stande. 
Daher jchrieben ihm jeine eigenen Bundesgenojjen, die Herren 
Sohann und Wilhelm von Niejenberg, und andere, Die jich 
vergebens in Prag eingefunden hatten: „Es it uns höchſt 
wunderbar, ja leid thut es ung, daß auch Du Herr nicht 
erjchienen, Da vor allem durch Deine, aber auch durch eini— 
ger anderen Herren Abwejenheit das Wohl unferer verz 
waiſten Krone gar jehr verabjäumt wird, und fich in Folge 
deſſen eine Furcht verbreitet, daß wir es alle bereuen werden. 
Diejenigen, die daran Schuld find, daß uns diefer Landtag 
verloren ging, erweijen wahrlich weder Gott noch dem Lande 
die jchuldige Ehre. Auch find Die Herren, welche den Land— 
tag angeſetzt haben, aufgebracht Darüber, daß nachdem alle 
Darein gewilligt, und viel Nedens gewefen, daß man zahlreich 
erjcheinen folle, viele Doch nicht erfchienen find, und daß 
man fie dem Gelächter der Welt preisgegeben habe. Aber 
uns däucht, Daß nicht zur Schande Diefer Herren der Land- 
tag nicht zu Stande gefommen, fondern zur Schande jener, 
die verfprochen hatten, ſich einzufinden, und Die fich dennoch 
nicht einfanden.” Sie zeigen daher an, daß nach Herrn 
Ulrichs eigenem Verlangen in einen neuen Landtag auf die 
Neujahrsoctave gewilligt worden, daß derſelbe ſchon ange: 
80) Das ganze Schreiben ift gedrueft im Archiv Cesky IL, 18. 19. 
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fagt werde, und daß die Herren verfprächen, fich um jeden 
Preis einzuftellen: fie bitten alfo, daß er ihn nicht wieder 
verfäume, fondern auch feine Nachbarn zu deſſen Bejuche 
auffordere: „Lieber Herr, Du warft ja früher ein eifriger 
und thätiger Beförderer des Guten, wolle nicht ablaffen,- es 
auch ferner zu jein, Damit wir nicht in vielleicht noch grö— 
ßeres Unglüf gerathen, als früher, Damit nicht Kleinere 
über uns herrfchen, und Du nicht in den Verdacht falleft, 
daß Du Dih um Dein eiaenes Wohl mehr kümmerſt, als 
um das allgemeine.” 81 Allein felbft nicht die Ermahnun— 
gen feiner Freunde und Bundesgenofjen wirkten auf ihn. 
Herr Ulrich gab dem Burggrafen von Wyſchehrad Johann 
von Nabftein zu wiſſen, dag man ihn zu dem befagten Land» 
tag nicht geladen, und er folglich nicht beabfichtige, dabei 
zu erjcheinen. Darauf fchrieben ihm die Bürgermeifter von 
Prag am 28 December, daß zu ihm vor allen übrigen ein 
Bote mit der Einladung zum Landtage abgefchiett worden, 
und wenn er nicht eingetroffen, unterwegs zu runde ger 
gangen fein müſſe. Sie forderten ihn abermals auf, den 
Landtag nicht zu verabſäumen, der ja nach feinem eigenen 
Verlangen feftgefegt worden fei. „Denn, wenn Du, gnädi- 
ger Herr, und Herr Meinhard, Die Ihr die Angefehenften feid, 
den Landtag verabfäumt: fo fürchten wir, und viele Gründe 
dazu find fchon vorhanden, von denen fich in Briefen nicht 
wohlreden läßt, — daß durch Euer Säumen diefer Krone und 
uns viel Böſes erwachjen wird.” Doch auch dies hatte Feinen 
Erfolg, Herr Ulrich blieb in Krumau und erfuchte blos Herrn 
Johann von Nabftein, er möchte aufmerffam fein auf das, was 
auf dem Landtage vorgehen werde, ihm davon Nachricht gez 
ben, und feine Abwefenheit nach) Möglichkeit entfchuldigen. ** 

Es ift nicht ſchwer zu erkennen, daß Ddiefe Vereitlung 


der Landtage von Roſenbergs Seite eine abftchtlihe war _ 


81) Auch dieſes Echreiber findet fih im Archiv &esky, I, 274. 275. 
82) ©. Archiv &esky, II, 22. 23. 
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und von wichtigen politifchen Grimden herkam, die er aber 
jelbft vor feinen eigenen Genofjen verheimlichte. Ohne Zwei: 
fel befürchtete er, es fünnten auf einem allgemeinen Land- 
tage abermals Auftritte wie im J. 1440 ftattfinden, und 
man fönnte neuerdings zur Wahl eines Königs fchreiten ; 
wie es denn gewiß ift, daß Damald durch Herrn Heinrich 
den Älteren von Plauen im Namen mehrerer böhmifchen 
Herren mit Markgraf Albrecht von Brandenburg heimlich 
unterhandelt wurde, unter welchen Bedingungen er die böh— 
mifche Krone annehmen wolle. %° Darum fuchte er alle 
Landtagsverfanmmlungen zu verhindern, wenigftens fo lange 
er König Friedrich nicht in der Nähe wußte, nichts achtend 
auf die Anftchten und MWünfche feiner Freunde, die zwar 
guten Willen beſaßen, fich jedoch auf Politik weniger vers 
ftanden. Er fcheint aber nicht gefehen zu haben, was daraus 
hervorging: daß er nämlich in Folge diefes Handelns an 
Gewicht und moralifcher Macht im Volke verlor, und daß, 
was er in diefer Hinftcht einbüßte, feinem Hauptnebenbuh— 
lex, Herrn Btacef, um defto mehr zu Statten fam, je eifri« 
ger und edler dieſer Herr das allgemeine Wohl beforgte. 
Seine patriotifhe Thätigkeit, verglichen mit dev Unthätig- 
feit Ulrichs und- Meinhards, lenkte die Aufmerkſamkeit und 
Hoffnung der Guten auch aus den andern Bündniffen auf 
ihn, obwohl fich feine Macht und Wirkfamfeit direct nur 
auf die verbündeten Kreife bezog. Er ließ fih nicht nur 
die Löfung der Königsfrage angelegen fein, fondern fuchte 
auch die religiöſen Streitigkeiten zu befeitigen und beizule- 
gen, ohme ſich dadurch beirren zu laffen, daß der Erfolg 
jeinen Bemühungen nicht hinlänglich entiprach. Seine Haupt- 
jorge ging dahin, die Taboriten zu bewegen, daß fte fich 
in geiftlichen Angelegenheiten dem Negimente Rokycana's 
gleich den Übrigen Utraquiften unterwürfen: aber obwohl er 
83) Bonft. Höfler Quellenſammlung für fränfifche Gefchichte, 2ter 
Band, Buireut) 1850, ©. 48. 49, 
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1442 fich zur modernen Idee der Neligionsfreiheit nicht zu erbes 
ben vermochte, fo gebrauchte er doch feine Gewalt, fondern 
nur friedliche Mittel der Überredung, um feinen Blan durch? 
zuführen. 

Weil die Taboritenpriefter zu der im verfloffenen Jahre 
nach Kuttenberg ausgefchriebenen Berfammlung nicht gefoms 
men waren, fo ſandte Herr Ptacef, der dazu wahrfcheinlich 
noch durch einen Befchluß des Laflauer Landtags ermächtigt 
war, an alle Taboritenftädte Boten und Briefe, worin fowohl 
ihren weltlichen Behörden, als befonders ihren Priefterm 
Verſchiedenes zur Laft gelegt und verlangt wurde, fie follten 
zur gütlichen Ansgleichung bei der Zufammenfunft der vier 
verbündeten Seife erfcheinen, die nach Kaukim auf bie 

8 April Tage nach dem weißen Sonntag (8 April) 1442 angefest 
war. Die taboritijchen Gemeinden ordneten in der That einige 
Gefandte nah Fautim ab mit fchriftlichen Entfchuldigungen 
ſowohl der weltlichen Behörden, ald der befagten Prieſter. 
Als fie anlangten, hielt Ptacek, wie der alte Annalift bes 
richtet, eine Nede an fie, „ſie möchten fich ruhig vers 
halten, um feine Störungen im Königreiche zu verurfachen, 
und befonders nichts gegen die Prager Städte unternehmen, 
vielmehr mit ihnen fich vereinigen und gemeinfchaftlich das 
Wohl des Königreiches fördern, um die Widerfpänftigen 
und Räuber zu bändigen.” Ihre Entfchuldigungen in welts 
lichen Angelegenheiten können, als minder bedeutiam, hier 
mit Stillfchweigen übergangen werden; wichtiger war die 
Antivort, welche die Prieſter der Taboriten ertheilten, indem 
fie zu erfennen gab, nicht nur worin fie fih von den ans 
dern Utraquiſten unterfehteden, fondern auch, was der Haupt: 
grund ihrer Sonderftellung war. Sie verficherten, daß fie 
wie früher, jo auch jetzt bereit feten, fich in allen Streit: 
punkten dem Spruche des 1432 zu Eger zwifchen den Böh- 
men und dem Baſeler Concil aufgeftellten Schiedsrichterg 
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zu unterwerfen. Wenn fie alfo von diefem Richter belehrt 
würden, daß fte ſich auf Irrwegen befünden, fo feien fie 
bereit, der Wahrheit zu gehorchen und bei ihr auszuharren, 
indem fie wüßten, daß die Wahrheit den Sieg über alles 
davon trage. An die von Chriſtus eingefegten fieben Altars— 
facramente wollten fte fich halten, immwiefern fie in feinem 
Gefege wahrhaft nud aufrichtig begründet ſeien; Doch vers 
würfen fie alle in dem Geſetze nicht begründeten Dinge, Die 
dabei beobachtet zu werden pflegten. „Die obgenannten Prie— 
fter behaupten auch nicht, e8 feien Die befagten Sacramente 
fo umerläßlich, daß ohne Empfang Diefer fichtbaren Zeichen 
fein Heil wäre, obwohl fie befennen, daß Diefelben, nad 
Vorſchrift empfangen, eine nügliche und heilſame Arzenei 
der Seele feien. Auch ift den obgenannten Prieſtern vers 
möge des ihnen von Gott verliehenen Amtes Daran gelegen, 
daß die Habſucht und der Heiligenfchacher der Priefter bei 
Vertheilung der Sacramente eingeftellt werde, fo wie alles 
ungeordnete Überfehäten der dabei obwaltenden Menfchen- 
faßungen.” Ihre Abweichung bezüglich des Firchlichen Ritus 
vertheidigten fie mit Berufung auf die GCompactaten, die 
ausdrücklich anerfannten, daß Diefe Abweichung fein Hinder- 
niß des Friedens und der Gintracht feiz auch führten fie 
aus einer ihnen von Kaiſer Sigmund im J. 1436 geges 
benen Urfunde an, daß fie das Necht hätten zu verlan- 
gen, man jfolle fie von dem göttlichen Gefege und den 
Geremonien, die fie beim Gottesdienfte gebrauchten, nicht 
mit Gewalt verdrängen. In PBetreff des dem oberften 
Prälaten fchuldigen Gehorfams fagten fie, fie würden fich 
nicht widerfegen,, fobald nur in Böhmen gemäß dem 
Spruche des erwähnten Schiedsrichters die gehörige Ord— 
nung in Firchlichen Angelegenheiten hergeftellt fein werde. 
Wie jei e8 ihnen aber möglich gewefen, fich mit den andern 
Magiſtern und Prieftern des Vaterlandes zu vergleichen, da 


1442 


88 IX Buch. 2 Gapitel. Königloſe Zeit. 


1442 dieſe, wie bekannt, felbft unter einander auf das — — 


getheilt und uneinig ſeien? ®* 

Der in den letzten Worten enthaltene Vorwurf veran— 
laßte ohne Zweifel Herrn Btacef, daß er vor einer weitern 
Unterhandlung mit den Zaboriten es für nothivendig er— 
fannte, für eine Ausgleihung zwiſchen Rofycana 
und Pribram Sorge zu tragen. Über diefen wichtigen Vor- 
gang befigen wir aber leider nur farge Nachrichten. Der alte 

29 Juni Annalift jagt, es Hätten am 29 Juni die Herren und Ritter 
der vier verbündeten Rreife eine Zufammenfunft zu Kutten— 
berg gehabt, wohin auch die Prager beider Städte ihre be- 
jonderen Abgeordneten gefchieft Hätten, Doch ſei dieſe Ver— 
fanmlung nah Melnif verlegt worden ; hierauf hätten fich 

9 Juli am 9 Juli die Prager zu den in Melnif verfammelten Herren 
und Städten, den Saazern, Launern, Schlanern und Kö— 
niggräßgern begeben, und nach vielfachem Streit eine voll- 
ftändige Verabredung unter einander getroffen und bejchlofien, 
Gefandte an den Gardinal Julian nach Ungarn zu ſchicken, 
um Magifter Rofycana das Prager Erzbisthum zu ver: 
ſchaffen. Dernähere Inhalt der Melnifer Verabredung wird 
zwar nicht angeführt, Doch bezog er fich unzweifelhaft auf 
eine Ausgleichung zwifchen Rokycana und Bribram, weil 
fonft die Gefandtfhaft an Sulian nicht im Namen ſämmt— 
licher Utraquiften hätte erfolgen können, und auch weil fich 
von dieſer Zeit an ftatt der früheren Streitigfeiten eine Art 
von Einverftändniß und Eintracht zwijchen beiden Magiftern 
fund zu geben begann. ® Und da diefe Verftändigung in 


84) Stari letopisowe S. 128, Niflas von Pilgram Chronie. Tabor. 
MS. Die ganze Antwort der Taboriten findet fich im Archiv &e- 
sky, I, 374—378. 

Stafi letopisowe S. 129. Daß eine Ausgleihung zwiichen Ro— 
fycana und Piibram durch Herrn Georg von Podebrad bewirft 
wurde, erfahren wir aus den Morten des Prieſters Bedrich von 


85) 


— 


Strazuic, der am 27 April 1449 an die Taboritenprieſter ſchrieb: 
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Melnik erfolgte, wo die Kaiſerin Barbara ihren Sig hatte, 
fo ift e8 wahrfcheinlich, daß fie durch ihr Zuthun bewerf- 
ftelligt wurde, indem fie fowohl mit den Pragern, Die ihr 
einen Theil ihrer Stadteinfiinfte abgetreten. hatten, als auch 
mit den Herren des Ptaceffchen Bundes, die von jeher ihre 
eigentlichen Bejchüger waren, auf gutem Fuße ftand. 

Durch Berwendung Herrn Ptaceks Fam endlich auch 
der nah Brag auf den 8 Januar 1443 ausgefchriebene 
allgemeine Landtag zu Stande, obwohl ihn Herr Rofenberg 
wieder zu vereiteln gefucht hatte. Der Annalift berichtet, 
die Kreisfaffen von Königgräß feien Schon nah Weihnachten 
beifammen gewesen, und Herr PBtadek Habe ihnen zu willen 
gegeben, Daß auf den Dreifönigstag eine große Verſamm— 
lung der fchlefiichen Fürften und aller zur Krone gehörigen 
Länder angefest fei, um der Nuhe und Eintracht willen und 
beionders wegen der Wahl eines Herrn für das Königreich, 
„naher fich niemand demfelben entziehen folle, und wer fich 
widerfeße, gegen den würden fie alle auf fein.” Und es 
willigten alle ein. Als nun ber Landtag (am 8 Januar) 
beifammen war, „da wurden von Herrn Ptacek viele Neden 
gehalten, und befonders über den Punkt fam man überein, 
es jolle eine anfehnliche Gefandtichaft an den römifchen Kö— 
nig und an das Reich gefchieft werden, damit diefelben Be- 
fcbeid geben möchten, ob fie irgend welche Nechte oder Ver: 
jebreibungen befäßen, und wenn folches der Fall, daß fie fie 
vorzeigten, da man nicht länger warten, fondern fich mit 
einem König umd Herrn verfehen wolle. Und fo wurden 
die Herren Ptacek und Georg von Duba und Wiſſenburg, 
aus der Ritterſchaft Jakaubek und Bohuſche Koſtka, und 
Prager aus beiden Städten gewählt, und die Beſtimmung 


„Habt ihr den Spruch, welhen Herr Georg zwifchen Rofycana 
und Pribram füllte, jo ſchickt mir ihn, fobald ein Bote zu mir 
gehen wird.” Doch it es freilich ungewiß, ob hier die Ausgleiz 
hung ©. J. 1442 oder eine ſpätere gemeint fei. 
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getroffen, daß, wo fie immer den König fänden, Diefer durch 
fie befannt geben jolle, an welchem Gränzorte er mit den 
genannten Boten zufanmen zu fommen gedenfe.” Zu diefer 
weder hinlänglich Elaren, noch genug begründeten Nachricht 
des gleichzeitigen Zeugen muß hinzugefügt werden, Daß, 
wenn nicht früher, jo doch auf diefem Landtage befchloffen 
wurde, wie der fünftige König Böhmens dotirt werden folle, 
damit er nicht nur in Böhmen Hof halten, fondern auch 
Die große Zahl der verpfündeten Föniglichen Güter zu feinen 
Handen auslöfen fönnte. Zu Diefem Ziwede wurde, wie bei 
Einführung Kaifer Sigmunds in das Land am Anfange 
des 3. 1437 eine faſt unerhörte Steuer, nämlich ein Jah— 
reszins aus dem ganzen Königreiche bewilligt worden war, 
auch jest bejtimmt, daß Dem neuen Könige nicht nur ein, 
jondern, wenn es nöthig wäre, zwei ganze Zinfen, wie aus 
Böhmen, jo aus allen zur Krone gehörigen Ländern ent- 
richtet werden follten, das ift Die ganzjährige Summe aller 
Zinsgelder, welche die Unterthanen ihren Herren überhaupt 
fchuldig waren. 8° Ein fo beträchliches Opfer zeugte auf 
glänzende Art von dem patriotiſchen Geifte der böhmiſchen 
lation und befonders des NWtaceffchen Bundes, und ftrafte 
die Gegner Lügen, die da behaupteten, die Böhmen feien 
ihren Königen nicht ergeben, wenn fie nicht immer Geld von 
ihnen haben fönnten. 57 
86) Dies bezeugt die am 8 Mai 1443 zu Schwabach zwiichen Mark- 
graf Albrecht von Brandenburg und Heinreich dem Alteren von 
Plauen getroffene Verabredung. wo es heißt: „Sie (die Böhmen) 
vermaynten der Grone zu helffen und czu ledigen mit dem wege, 
das fie allenthalben durch die Crone vnd dy Lanndt der Grone 
den halben Tayfle aller Jargülte auf einen Jarcins oder, ob fein 
not thun würde, auf zwen Sarcinsen ytzlicher der Crone untterta— 
nen folgen jcholten laffen und zu Hilff der Crone gelten.” ©. Eonft- 
Höfer, Quellenſammlung für fränkifche Gefchichte, II, 48, 49. 
Die Unterthanen zahlten in Böhmen zwei Zinfe des Jahres, einen 
zu Sct. Georgi, einen zu Sct. Galli. 


87) Bohemi nisi ex regibus quolidiana munera accipiant, ab elli- 


Herr Pralef in Wien. 9 


Herr Ptatek, welcher Albrecht nicht als böhmifiben 
König anerfannt hatte, blieb wentgftens confequent, als er 
auch deſſen Sohne Ladiſlaw das Erbrecht nicht zugeftand. Es 
war daher fein Wunder, daß er, ald er im Monat Mai 
zu König Friedrich als Abgefandter nach Wien Fam, °® 
und mit ihm perfönlich und vertraulich zu verhandeln be 
gann, ihm felbft insgeheim die böhmifche Krone antrug; ** 
er gab damit einen Beweis, daß er nicht dem Haufe Oſter— 
reich überhaupt Feind war, fondern daß ihm nur daran layy 
daß die Böhmen einen wirklichen und zur Regierung taug- 
lichen Herrjcher befämen. Friedrich jedoch verwarf das Ans 
erbieten, nicht nur aus Nüdfichten für die Nechte feines 
Pfleglings, fondern auch aus Liebe zur Bequemlichkeit, deren 
er auf dem böhmifchen -Throne freilich nicht gewärtig fein 
konnte. Darım fträubte er fich in feinem Innern noch mehr 
gegen den zweiten Antrag Btacefs, welcher verlangte, er 
möchte den jungen Ladiſſaw zur Krönung nach Böhmen führ 
ven, mit ihm in Prag bleiben und als Vormund die Ne: 
gierung aller Länder der böhmijchen Krone übernebmen. 
Doch wollte er das nicht unbedingt ablehnen, aus Beſorg— 
niß, Ladiſſaw zu ſchaden, wenn er die Hoffnungen der Böh— 
men von ihm abfehrte. Er gab alfo eine zwar begütigende, 

eio recedunt &e. fagt Aneas Sylvins, Hist. Bohem. C. 58. Es 


it ein Nahhall der Reven, die damals am Hofe Friedrichs im 
Umlauf waren. 


85) Aneas Sylvius vita Alberti Rom. regis: Tazsco, vir prudens 
ac magnanimus, sed malae conscientiae — quippe infidelium 
princeps esse malebat, quam inter fidel-s medioeris. — Is 


quoque ad Fridericum Caesarem venit, quem Viennae vidi, vi- 
rum pinguem, calvum, staturae parvae, loquacem, laetum. 
(S. Italien. Reife ©. 215.) König Friedrich war von feiner Reife 
erit um den 8 Mai 1443 nach Wien zurückgekehrt. Ptakek war am 
18 Mai zu Znaim, wir wiffen nicht, ob von oder nah Wien 
reifend. (MS.) 

89) Piacsco — seorsum Fridericum alloquitur, regem ut se ipsum 
faeiat hortatur — bezeugt derjelbe Aneas Sylvius Hist. Boh. 


1443 


1443 
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aber unbeftinnmte und nicht bindende Antwort, indem er fich 
äußerte, ev wünfche mit den böhmijchen Ständen in grö— 
ßerer Zahl darüber zu unterhandeln. 9° 

Die indeffen abgebrochene Unterhandlung mit den Ta- 
boriten erneuerte Herr Ptacek gleich nach feiner Rückkehr 
aus Ofterreich, und das Mal ließ er nicht früher ab, als. 
bis er fie glücklich zu Ende geführt Hatte. Die Taboriten 
wurden im Laufe des Jahres genöthigt, wieder mit Schwert 
und Wort zu Fampfen, was beides nicht zu ihrem Wortheil 
ausfiel. Obwohl die Herausforderung dies Mal nicht von 
Herrn Ptacef ausging, fo fcheute er fich Doch nicht, Den 
Kampf zu feinem Zwede zu benügen, um die rechtlichen 
Grundlagen zu vernichten, auf welden die ganze Sonder 
ftellung ihres Bundes beruhte. 

Urſache und Anfang des Kampfes waren, wie gewöhn- 
lich, unbedeutend. Der Edelmann Jaroſch von Drahonie, 
aus einer einft angefehenen, jegt verarmten Familie (jener 
der Herren von Gtrafonic), lebte feit langem im Streit und 
Unfrieden mit dem Großmeifter von Strafonie Wenzel von 
Micbalowie, den er an feiner Ehre verfchiedentlich zu vers 
legen und bejonders des Trunkes zu befchuldigen nicht auf 
hörte. Als er mit den Waffen angegriffen wurde, juchte 
und fand er Schu in Wodnan, und trat folglich dem Tas 
boritenbunde bei. Herr von Michalowie Fündigte daher den 
MWodnanern die Fehde an, und wurde dabei vom Nitter 
Mitich von Sedlee und von Herrn Ulrih von Roſenberg 


90) Weder Ancas Sylvius an der befagten Stelle, noch die Stari le- 
topisowe S. 131 und 132 legen Friedrich eine Antwort in den 
Mund, wie diefe aus deh fpätern Berhandlungen ſich ergibt. Beſſer 
heißt es bei Aneas Sylvius Epist. 194: Bohemos cum Maj. 
regia diversos habuisse tractatus, tandemque convenisse, ut 
in festo S. Michaelis alia hic teneatur conventio cum eis, ut 


res omnes perliciantur, quia ut spes est, omnia bene termi- 
nabuntur. 


Krieg mit den Taborern. 93 


unterftügt. Bald aber dehnte ſich der Krieg aus, als zu 1443 
Ende des Monats Mai zuerft die Taborer, Dann die Piſe— 
fer, ferner Swoifche von Zahradfa und vier andere Edel— 
leute zu Felde zogen, und von der andern Seite die Zahl 
der Streiter fich gleichfalls mehrte. Das Glück war jedoch 
den Taboriten nicht günſtig; Wodtan wurde nach Furzer 
Belagerung genommen, °' viele Bürger geriethen in Gefan— 
genjchaft, einige wurden auch hingerichtet; von den weiteren 
Ereigniffen wiffen wir nur fo viel, daß fie nicht günftig, 
obwohl blutig waren, bis am 27 Juni zu Wlaſchim durch 27 Juni 
Niklas Treka und Bedrich von Strajnie ein Waffenftillftand 
eingeleitet wurde, und dieſe beiden Männer hierauf zu bes 
vollmächtigten Schiedsrichtern und Unterhändlern zwilchen 
den Parteien gewählt wurden. 92 

Während diefer aufregenden Vorfälle ſchrieb Herr Pta— 
ef an die Taborer, Saazer, Piſeker und  Klattauer, und 
berief aus jeder Gemeinde einen Prieſter und einige Ges 
meindeglieder auf den 14 Mai nach SKuttenberg, wo eine 
Zufammenfunft von Geiftlichen und Weltlichen zur gütlichen 
Deilegung der Feindfeligfeiten ftattfinden follte. Die Taborer 
weigerten fich lange, feinem Nufe zu folgen, indem fte fag- 
ten, fie jeien von ihm bei Herrn Trefa der Ketzerei offen- 
fundig bejchuldigt worden, könnten fich daher nicht in feine 
Gewalt liefern und fich dem Urtheilsfpruche ihres Klägers 
unterwerfen. Als jedoch der erwähnte Krieg eine für fie 
ungünftige Wendung nahm, ertheilten fie am 14 Juni zu 14 Juni 


91) Ein Schreiben über diefe Belagerung findet fi im Archiv ée- 
sky, III, 23. Das Chron. Tabor. jagt von ihr: Alii pro tunc 
campum contra Tabor, Piescam et Wodnianam receperunt, 
Wodnianam fortiter eircumvallantes et expugnantes, spiritu quo 
ducti et ad quem finem, deum non latet. 

92) Der Frieden wurde erft am 12 März 1444 auf der Burg Fipnic 
duch einen Obmannsiprucd verfündigt. Vgl. Archiv Cesky, II, 
528, 3. 441, jo wie 527 3. 432 u, 436. 
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1443 Kolin, unter dem Siegel des Niklas Biſkupec, dem Priefter - 
Bedkich von Strajnie die Vollmacht, in ihrem Namen in 
eine Jufammenfunft an einem neutralen Orte und unter 
ſchicklichen Bedingungen zu willigen, damit fie fich von dem 
Berdachte öffentlich reinigen, und Nechenichaft von ihrem 
Glauben ablegen fünnten. Um den Set. Dreifaltigfeitstag 

16Juni (16 Juni) begann hierauf in Prag der allgemeine Landtag, 
zu welchem nach ihrem Eintreffen Herr Ptacek und M. Ro— 
fycana auch den Priefter Bedrich beriefen, gerade als noch 
der erwähnte Kampf am ärgften withete. Bedrich durfte 
dem Landtag nicht offen Troß bieten, er ftellte fich alfo mit 
Niklas Biſtupec ein und bat die auf dem altftädter Rath— 
hauſe verfammelten Stände, fte möchten ſich durch die lügen- 
haften Schmähreden der Feinde nicht gegen ſie aufreizen 
lajjen, da fie bereit feien, fih von allem gehörig zu reini— 
gen, was man ihnen zur Laſt legen könnte, und ihr Beneh- 
men zu rechtfertigen. Allein ihr alter Gegner, M. Johann 
Pribram, der bereits mit M. Rokycana in gutem Einver— 
nehmen fand, ließ Die Gelegenheit nicht vorbei gehen, 
feine früheren Angriffe auf die Secte zu erneuern, Die, je 
weiter, um defto entfchiedener und lauter fich zum Pikar— 
denthum, d. i. zur Läugnung der Transjubftantiation befannte. 
Die Unehrerbietigfeit, womit die Taboritenpriefter öffentlich 
von dem „Brode und Weine“ in dem Altarsfacramente 
jprahen, da fie in Demfelben blos eine facramentale und 
geiftige Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti erkann— 
ten, und unterjagten, Dasfelbe fniefällig zu verehren oder 
anzubeten, „welche Anbetung man nur Gott fchuldig fei,“ 
beleidigte das religöfe Gefühl dev Mehrzahl der Landtags- 
glieder, und wurde ihnen als Gottlofigfeit angerechnet. Der 
Landtag verlangte, es follten die Priefter beider Parteien 
zu einer Disputation „Uber den Leib Gottes im Altarsfa- 
cramente“ zuſammen treten, und fich über ein gemeinfames 
hriftliches Glaubensbefenntnig in dieſem Punkte vereinigen ; 
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würden jedoch verfchiedene Anfichten zwifchen ihmen ftch er- 1443 
geben, fo follten fie zu Papier gebracht und dem nächftfünfs 
tigen Landtage überreicht werden, Der da „Gott den Heren, 
das Wohl der Menjchen und die Beruhigung des Landes 
vor Augen, nach Gottes Geſetz und den darauf fich grüns 
denden Ausjprüchen heiliger Doctoren entjcheiden werde; und 
was der Landtag beftätige, wofern ſolches weder den allges 
meinen chriftlichen Glauben, noch Gottes Geſetz verlegr, Das 
folle von beiden Parteien angenommen werden.” Vergebens 
endeten Bedrich und Biſtupec ein, Daß der Landtag, der 
aus bloßen Laien beftehe, weder die Fähigfeit noch das 
Recht habe, in geiftlihen Dingen zu entjcheiden; der Lands 
tag verlangte jogar, die Städte beider Parteien follten ſich 
durch einen Schwur verbinden, daß ſie keine Prieſter bei 
und unter ſich dulden würden, die ſich der Entſcheidung des 
Landtages nicht fügen wollten. Nach vielem fruchtloſen 
MWiderftande willigten die Häupter der Taboriten, genörhigt 
durch mancherlei Gründe, 9% endlich ein, daß fich ihre Prie— 
fter, namentlich Niklas Biſtupec, Pfleger (zprawce) zu Piſek, 
Wenzel Koranda, Pfleger zu Saaz, Wenzel Rajowec zu Klattaı, 
Rohlik zu Tabor und Laurenz der Deutiche von Reichenbach, 
Pfleger auf der Burg Landsberg, bei der Geiftlichenverfamnts 
lung in Kuttenberg am 6 Juli einfänden und ſich Dort gemäß 
der gejchehenen Verabredung verhielten. Bedrich von Straj- 
nie gab darüber am 25 Juni in Prag einen ordentlichen 25Juni 
Revers von fich; mit ihm leifteten dem Landtage das Vers 
fprechen ald Bürgen Simon, fein Bruder, Johann Sudlice 
von Beitwina, Hauptmann von Kolin und Johann Eyfora 
von Hlucin, Bürgermeifter, fo wie Die ganze Gemeinde der 


93) Hoc videntes — Bedrieus cum Nicolao, quod aequitas ab eis 
oblata non susecipitur, nolentes cum aliis eorum sociis in mala 
permanere suspicione, pluribus ex causis necessilati consense- 
runt ad comparendum in Montibus Kutnis tempore per syno- 
dum (d. h. den Landtag) limitato etc. (Uhron. Taborit.) 


1434 


6 Juli 
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Stadt Kolin an der Elbe. * Erſt um zwei Tage fpäter 
wurde, wie ſchon gejagt, der Krieg durch den Waffenftill- 
ftand von Wlaſchim beendigt; es iſt fein Zweifel, Daß beide 
Greigniffe im Zufammenhange ftanden, und daß das leßtere 
in Folge des erfteren eintrat. 
Dei der verabredeten Berfammlung zu Kuttens 
berg am 6 Juli erfchien eine große Anzahl geiftlicher und 
weltlicher Perfonenz von den Häuptern dev Utraquiften fehlte 
wahrjcheinlich Fein einziges; es war Dies die leßte öffentliche 
Disputation dev Taboritenpriefter, und wurde noch Denfwürdis 
ger, als einft die erfte in Zurzliks Haufe (1420). Zwei 
Tage verbrachte man mit Vorfragen. Herr Ptaclef. verlangte 
vor allem von den Abgeordneten der Taboritenpartei fchrift- 
liche Erklärungen mit dem Siegel ihrer Städte, daß fie laut 
Bedrich's Nevers vom 25 Juni fich in voraus dem Ausfpruche 
des Landtags unterwerfen und feine Prieſter bei ſich dulden 
würden, Die fich demfelben nicht fügen wollten. Die Tabo- 
rer fragten, ob die Städte der Partei Rokycana's zu glei— 
chen Verbindlichfeiten genöthigt worden feien, und als fte 
vernahmen, Daß Dies nicht gefchehen, weigerten auch ſie ſich 
lange, bis endlich Mathias Lauda von Chlumẽan gegen 
ihren Willen im Namen der Stadt Klattau zuerft nachgab, 
worauf die Piſeker, Taborer und Sarowec ihre Erklärungen 
gleichfalls, jedoch nur in Bedrihs Hände überreichten; Die 
Saazer hingegen beharrten in ihrem Widerftande, und als 
ihr Prieſter Koranda von Ptacek aufgefordert wurde, fich in 
diefer Angelegenheit nah Saaz zu verfügen, antwortete er, 
Daß er nicht der Here der Saazer fei, und fie zu nichte 
nöthigen wolle. Dann wurden zu VBorfigern und Leitern 
der Verfammlung die Magifter Wenzel von Drachow und 


94) Diefe Urkunde findet fich Inteinifch in dem befagten Chron, Ta- 


borit.; böhmiſch ift ſie gedruckt in Gottl. Vilejowffy’s böhmijcher 


Chronik. 
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der Engländer Peter Payne gewählt. Hierauf begann Mon» 1443 
tags am 8 Juli die Disputation felbft in der mitten in der 8 Juli 
Stadt gelegenen Pfarrkirche. Magiſter Nofycana formulirte, 
nachdem er eine weitläufige Rede an die Verſammelten vor— 
ausgeſchickt, fein Glaubensbekenntniß in Betreff des Altars— 
ſacramentes ſogleich in folgende Worte: „Es ſoll geglaubt 
werden, a) daß in dem heiligen Sacramente des göttlichen 
Leibes und Blutes ſei Chriſtus der wahre Gott und der wahre 
Menſch, b) in feinem natürlichen Wefen und der Eubftanz 
feines angeborenen Seins, welches Weſen er von Maria 
der Jungfrau genommen und worin er fißt im Himmel zur 
rechten Hand Gottes des Vaters“ — umd verlangte, daß 
fih die Zaboriten auch hierzu befennen follten. Dieje jedoch 
erklärten, fie nähmen nur den erſten Theil a) des Befennt- 
niffes, nicht aber den zweiten b) an, weil „Ehriftus dieſer 
feiner Natur nach an einem einzigen Orte im Himmel throne, 
obwohl jeiner jacramentalen, geiftigen, wirfjamen und wah— 
ven Natur nach fein Leib hiernieden unter uns im Altars— 
facramente gegenwärtig ſei.“ Sie ftellten Rokycana's For: 
mel gegenüber ihre eigene in folgenden Worten auf: „Wir 
glauben, haben geglaubt und wollen auch in Zukunft glauz 
ben, daß in dent heiligen Sacramente des göttlichen Leibes 
und Blutes fei Chriftus ganz, der wahre Gott und der 
wahre Menfch, von deiien aus Maria der Jungfrau gebo- 
renem Leibe, der am Kreuze hing und zur vechten Hand 
Gottes des Vaters fit, mit der Gottheit perfönlich verbun— 
den, wir glauben, daß er im Mltarsjacramente heilig (po- 
swätne d. i. faeramental), geiftig, wirkſam und wahrhaft 
vorhanden ſei.“ Um diefen allerdings augenfälligen und 
wichtigen Unterfchied' drehte fih der ganze Etreit. Die Ta- 
boriten ließen fich dabei tief in metaphyſiſche rörterungen 
ein, um den Unterjchied zwifchen der natürlichen und jacra- 
mentalen Weſenheit des Leibes Chrifti einleuchtend und be- 
greiflich zu machen, und als ihre Reden vielen Zuhörern 


1443 
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weder gottlo8 noch unvernünftig zu fein fchienen, begannen 
Rokycana und Ptibram in der Befürchtung, daß ſich ihnen 
"die Gemüther Vieler zuneigen könnten, ihnen durch Die Er- 
innerung an alles das zuzufegen, was die Taboriten irgendivo 
Unziemliches gethan, oder was irgend einer ihrer Prieſter 
feit vier und zwanzig Jahren Anftößiges gefprochen haben 
follte; 3. B. daß Gott in jedem Geſchöpfe vollfommener als 
Ehrifti Leib in dem Altarsjfacramente, vorhanden fei; daß 
man einen tugendhaften Menfchen weit mehr zu verehren 
habe, ald das Altarsfacrament; daß einft Diejenigen, Die 
Maulwürfe und Fledermäufe Fniefällig verehrt, weniger ger 
fündigt hätten, als die folches diefem Sacramente thunz ja 
daß der Prieſter Quirin im Piſek fogar gefagt, er wolle 
lieber vor dem Teufel knien als vor ihm. ”? Es wurden 
auch bejondere Klagepunfte gegen jeden der gegenwärtigen 
Taboritenpriefter verlefen, welche fie aber gleich auf der 
Stelle fräftig widerlegt haben follen. Die ärgften Streitig- 
feiten entjtanden zwifchen PBribram und Koranda, weil Pti— 
bram früher gelagt hatte, er wolle Koranda beweiien, daß 
er in zwei Hundert Artikeln ein Ketzer ſei. Dagegen erwis 
derte Koranda: „Sch glaube bei Gott, daß Du, ehe Du das, 
was Du gejagt, erweifeft, zweihbundert Mal zum Lügner 
wirft,“ und verlangte, er folle fih mit ihm jchriftlich zur 


95) Ausführlichere Nachrichten über die Disputation zu Kuttenberg 
gibt eines Theils Bohuflaw Bilejowffy in dem bejagten Werfe, 
anderen Theile das oft erwähnte Chron. Taborit. Dies jagt un— 
ter anderen auch: „Admissum est in ipsa synodo, quod in infa- 
miam sacerdotum nostrorum ibidem legerentur articuli ante 
hunc diem per elapsos jam annos viginti et plures per torto- 
rem sed non humilem confessorem exacti ; cujusmodi enormi- 
tas, facta in synodo eclebrata in causa spirituali, cito in toto 
historicali speculo non legetur.* Was Zah. Thevbald von der 
Lehre der Taboriten und der Disputation d. 3. 1443 mittheilt, 
ift entweder ganz erfonnen, oder doch fo fehr verändert, daß man 
fich darauf gar nicht verlaſſen fann. 
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Strafe der Wiedervergeltung (poena talionis) verbinden; 
erweife dann Pribram feine Behauptung, jo wolle er, Ko— 
randa, als Keger leiden, wenn aber nicht, jo ſolle Pribram 
das Gleiche leiden, was er ihm, SKoranda, zugedacht. Die 
Verſammlung willigte jedoch in ein folches Verfahren nicht 
ein; Peibram übergab blos auf Herrn Ptacefs Verlangen 
feine Klage-Bunfte in die Hände Rofycana’s, die aber, wie 
es fcheint, den Taboriten gar nicht vorgelegt wurden. Zu— 
fegt wurde auch die Befchwerde gegen Pribram erhoben, 
daß er den Engländer M. Peter Bayne immer nur in böh- 
mifcher Sprache angegriffen, da er doch wohl gewußt habe, 
daß Diefer Magifter des Böhmifchen nicht genug mächtig 
fei, um ihm antworten zu fönnen. Beim Auseinanderge- 
hen machten Ptacek und Nofycana Fund, es jollten beide 
Parteien binnen einer bejtimmten Zeit ihre Streitpunfte dem 
Kuttenberger Stadt-Amte fehriftlich übergeben, damit Diefel- 
ben bis zum nächften allgemeinen Landtage aufbewahrt würden, 
und inzwifchen follten fich beide Parteien ruhig verhalten 
und nichts über den Streit veröffentlichen. 

Auf dem befagten Landtage zu Prag am Dreieinigfeits- 
tage (16 Juni) war nebft der religiöfen und Firchlichen 
Frage auch die der Königswahl an die Reihe gekommen. 
Herr Ptacef hatte von feiner Unterhandlung in Oſterreich 
Nachricht gegeben, und ed wurde befchloffen, eine neue und 
zahlreiche Gejandtfchaft aus Böhmen zu Michaelis (29 Sept.) 
nach Wien abzuoronen. Nicht aus Zufall, fondern gewiß aus 
einem triftigen Grunde fam es, daß fte jest faft aus lauter 
Gliedern des Ulrich'ſchen und Meinhard’fchen Bundes be- 
ftand, wogegen die frühere faft ausjchlieglich aus der Pta— 
cePichen Union hervorgegangen war; ?% auch war fie viel 


96) Die böhmischen Herren bei dem Wiener Tage waren: Ulrich von 
Roſenberg mit jeinem Sohne Heinrich, Meinhard von Neues 
haus, Alefh von Sternberg, Wenzel von Michalowie, Heinrich 
von Plauen, Johann und Wilhelm von Riefenberg, Zbynef Zajie 

7 * 


1443 


16 Juni 
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ftattlicher und glänzender, da fte ihren Einzug in Wien auf 
etwa fünfhundert prachtvoll gefchmücten Roffen hielt. An 
der Spitze befanden fich Die Herren Ulrich von Roſenberg 
und Meinhard von Neuhaus jelbft und Herr Alefch Holicky 
von Sternberg, als der vinzige Nepräfentant des Ptacek'- 
fehen Bundes. Detail- Nachrichten über die Verhandlung 
der Gefandten gibt e8 nur wenige. Sie überreichten König 
Friedrich zuerft zwölf Punkte als Bedingungen, unter welchen 
Ladiſſaw als König in Böhmen anerfannt werden Fönnte 
und follte, und verlangten, Friedrich ſollte als Wormund 
eimvilligen, und fte im Namen und anjtatt feines Mündels 
genehmigen. Es waren faft wörtlich Diefelben Punkte, die 
vordem ſchon König Albrecht und dem Herzog von Baiern 
bei ihrer Wahl vorgelegt worden waren: von der Bereini- 
gung ihrer Erbländer mit der böhmischen Krone, von der 
Beobachtung, Wahrung und Endabfchliegung der Compac— 
taten, von der Beftätigung Rokycana's als Erzbifchofs, von 
der Auslöfung der Krongüter, von der innern Verwaltung 
Böhmens un. f. w. Neu waren nur die Begehren, daß La— 
diflaw nach Böhmen gebracht werden und König Friedrich 
als fein Vormund feinen Sitz zu Prag anfjchlagen und Die 
Regierung perfönlich ergreifen möchte; dann folgende Er— 
wähnung des Landes Luremburg: „Da König Albrecht glor— 
reichen Andenfens Lucelburg an Meißen abgetreten hat (wie 
wir hören), und gewilfe Verbindlichfeiten darauf haften, fo 
ift es dev Wunfch unferer Krone, daß Seine Majeftät auch 
diejes ledige, Daß jenes Land Fraft uralter Verſchreibungen 

von Hafenburg, Johann von Schwamberg, Hafchef von Wald— 

fein, Hanuſch und Heinrih von Kolowrat, Johann Zajic auf 

Budin und ein anderer desfelben Namens auf Koft, Burian ven 

Gutſtein, Heinrich von Stra}, Johann von Kunftatt, Dippold und 

Johann von Dolan, Aleſch von Seeberg, Heinrich Cecek von Pa- 

fometic Burggraf von Tachau, Ctibor von Wolfftein w. a. m. — 


dann die Bürgermeifter von Prag, Pilfen und Tachau. Bergl. 
Archiv cesky I, 280. 
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bei unferer Krone erhalten werde.“ Auf die erften Punkte 
antivortete Friedrich gerade jo, wie vor ihm die beiden 
Albrechte, der öfterreichiiche und der baierifche; von der Aus— 
lieferung Ladiſſaws nach Böhmen fagte er: „Ihr wißt felbft 
wohl, daß Unfer Vetter König Ladiflaw zur Regierung des 
Königreiches noch zu jung ift, fo wie er auch feiner Jugend 
wegen das Land Ofterreich noch nicht regieren kann. Daher 
Dünft es Uns, daß diefer Unfer Vetter nirgend beffer auf- 
gehoben fein fann, al8 bei Uns, feinem Better, Vormund 
und nächiten Freunde, und zwar jo lange, bis er fein reifes 
Alter erreicht haben wird. Allein Euch zu Gefallen wollen 
Wir Unferen Vetter Hierher nach Ofterreich an einen gele- 
genen Ort kommen lafjen, damit die Länder, Die ihm unter- 
geben find, freien Zutritt zu ihm Haben können, wenn es 
nöthig fein wird. Denn auch die Ungarn haben ihn Durch 
den Erzbifchof von Gran und andere Herren dringend ver— 
langt, denen Wir Ddiefelbe Antwort gegeben haben.“ Die 
Vormundſchaft und die Regierung des Königreich über— 
nahm Friedrih „auf die Bitten der Gefandten und aus 
anderen guten Gründen,” und verfprach in einer am 24 
Dctober datirten Urkunde, Böhmen, fo lange er die Vor— 
mundichaft führe, in allen Stüden fo zu halten, wie e8 
einft König Albrecht urfundlich gewährleiftet hatte; von feinem 
Eite zu Prag aber fagte er: „Ihr wißt wohl, daß Wir 
durch Firchliche und Neichsangelegenheiten und durch andere 
wichtige Gefchäfte jegt fo beſchwert find, daß es Uns un- 
möglich ift, gegenwärtig nach Böhmen zu fommen; allein 
nach Euerem Nathe wollen Wir eine ordentliche Verwaltung 
im Sande einführen, damit Ihr in allen Fällen, wo es bie 
Noth erheiicht, Euere Zuflucht zu Uns nehmen könnt, in fo 
lange, bis Wir Unſere Gefchäfte abgethan haben, und felbt 
zu Euch nach Böhmen fommen Fünnen.” ?7 Bloß einige der 


97) Einige Acten dieſes Miener Tages find im Archiv tesky ge: 
deut, 1, 275 283. Eine Abfchrift der Urfunde vom 24 Octo— 
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Gefandten erachteten Diefe Antwort für ungenügend und 
wollten auf dev Stelle alle weitere Verhandlung abbrechen ; 
die Mehrzahl, befonders die Herren Mlrih und Meinhard, 
waren mit ihr fehr zufrieden, indem fie hofften, daß auf 
folche Art wenigftens Herr Ptacef und deſſen Freunde von 
aller Herrjchaft in Böhmen am beften fern gehalten werden 
würden. 

Nebitdem wurde in Wien auch Über die Verheerungen 
verhandelt, die damals durch väuberifche Einfälle aus Ofter- 
veih nach Böhmen und Mähren namentlich den Herren 
Ulrich von Roſenberg, Meinhard und Johann von Neuhaus 
und Niklas Trifa, fo wie durch Einfälle aus Böhmen und 
Mähren nad Öfterreich befonders von Johann von Bern- 
ftein, Johann Sadlo von Emilfow und den Taboriten ans 
gerichtet wurden. Es waren dies größeren Theils böhmi- 
ſchen und mährifchen Kaufleuten in Oſterreich zugefügte 
Schäden, die Veranlaffung zu endlofen Klagen und Hän— 
deln gaben. Die Herren nahmen fich der Kaufleute als ihrer 
Untertbanen an und forderten von der dfterreichifchen Negie- 
rung Erfag für fie, und da fie ihn nicht erhielten, gebrauch- 
ten fie das MWiedervergeltungsrecht und machten Einfälle in 
Dfterreich, wodurch neuer Schaden geftiftet wurde. Die 
Ausgleichung, die in dieſer Angelegenheit zu Wien gefchah, 9° 
hatte nicht den Erfolg, daß fie weiteren Unfügen der Art 
Einhalt getban hätte, die in dev Gewohnheit und den Sitten 
jener Zeit tief eingewurzelt waren. Noch zu Ende des Jah: 
res fielen die mährifchen Herren Berthold von Lipa und 


ber befindet fih im Wittingauer Archiv. Aneas Sylvius fchrieb 
aus Wien am 24. Det. 1443 (epist. 188): Nos hie non habe- 
mus alia nova, nisi quod his diebus magni tractatus habiti sunt 
cum Bohemis, qui huc venerunt. Res optime absoluta est ita, 
ut Majestas regia tutoris nomine dominus illius regni,censeatur., 
König Friedrich bezieht fich auf eine folhe in feinem Schreiben 
an Ulrih von Rojenberg von 27 Jan. 1444 (Wittingauer Ardiv.) 
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Beneſch Cernohorſtky von Boſtowic in Oſterreich ein, ver— 
wüſteten das Land bis vor Wien, und gaben dadurch Ver— 
anlafjung zu einem Gränzfriege, der nicht zu ihrem Vor— 
theil endete. 

Die Wiener Verabredungen mußten, um gefegliche und 
bindende Kraft zu erlangen, vorher auf einem allgemeinen 
und großen LZandtage angenommen und beitätigt werben. 
Ein folcher wurde abermals nah Prag auf den Tag der 
heil. drei Könige (6 Januar) oder auf die Neujahrsoctave 
(8 Januar 1444) ausgefchrieben, und fam auf dem altftäd- 
ter Rathhauſe, wie es fcheint, fehr zahlreich zufammen, da 
auf ihm fowohl die Königsfrage, ald auch der Streit zwi— 
ſchen M. Rofycana und den Taboritenprieften entjchieden 
werden follte. Der Bericht der Wiener Gelandten ftieß auf 
großen Widerftand, und verurfachte auf dem Landtage end» 
loſe Streitigkeiten. Befonders übel nahm es Herr Ptacek, 
daß fie fih fo leicht hätten abfertigen laſſen, ohne einen 
König oder einen wirklich regierenden Vormund zu erwirfen, 
deren, feiner Anficht nach, das Land nicht entbehren fonnte. 
Denn da Böhmen in fo viele Bünde getheilt war, fo 
war es nicht möglich, aus diefen eine Regierung herzus 
jtellen, die alle anerfannt und der alle gehorcht Hätten; eine 
Goalition paßte nicht in die Ideen und Sitten jener Zeit: 
der Regierende mußte daher über den Parteien ftehen, oder, 
fich einer Partei anjchließend, die Widerfpänftigen unter- 
drüden. Man bedurfte auch feiner perfönlichen Energie, 
um die Gompactaten und alles das durchzuführen, was Durch 
den Sühnbrief (w. Jahre 1440) bejchloffien war. Daher 
hätte Herr Ptacek, obwohl er König Friedrich perjönlich 
nicht geneigt war, defien wirkliche Herrjchaft und Anwejen- 
heit im Lande dennoch lieber gefehen, als die Verlängerung 
des damaligen Zuftandes, in welchem die Herren Meinhard 
und Ulrich die oberfte Gewalt nur zu dem Zwede in ihren 
Händen zu halten fchienen, um die Einigung und den Forts 
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fchritt zu hemmen. Herr Ulrich berichtete in einem Briefe, ꝰ 
Ptacek habe auf dem Landtage den König felbft mit unge: 
bübrliben Worten angegriffen, wogegen jedoch viele Land— 
tagsmitglieder aufgetreten ſeien; namentlich hätten die Pra- 
ger fich jehr zu Gunften des Königs und der Wiener Ver: 
abredungen ausgefprochen. Weil aber die Mehrzahl dennoch 
Ptaeek beiftimmte, jo batte die ganze Verhandlung feinen 
andern Ausgang, als daß man für gut fand, eine neue Ge— 
jandtjchaft an den König abzuordnen, zu welcher die Herren 
Meinhard, Hafcbek von Walftein, Jafaubef, Smiricky und 
die Prager gewählt warden. 

Michtiger war der Austrag Diefes Landtages in den 
firchlichen Angelegenheiten. Here Ptacek überließ die politi- 
chen Fragen anderen Herren zur Erwägung, und übernahm 
den Vorfig in denjenigen Situngen, wo die Verhandlungen 
zwilchen M. Rokycana und den Taboritenprieftern erneuert 
wurden. Die Taboriten hatten nur wenige Perſonen auf 
den Landtag gerchieft, jedoch mit zahlreichen Schriften und 
Proteftationen, die alle Öffentlich verlefen wurden. Sie be> 
ſchwerten fich zusörderft über die Art und Weife, wie man 
mit ihnen zu Kuttenberg verfahren ſei, wo Die Weltlichen, 
welche die dortige Verfammlung geleitet, ihren Feinden mehr 
Spielraum zur Klage, als ihnen zur DVertheidigung gegönnt 
hätten; ferner befchwerten fie fich, Daß man gegen den Ber 
ſchluß, das dort Vorgefallene geheim zu halten, fogleich nach 
allen Seiten lügenhaft und beleidigend verfündet habe, es 
fei zu Kuttenberg den Taboriten eine Menge Feberijcher 
Punkte evwiefen worden. Sie Tiefen Daher zuerit eine 
Apologie dagegen lefen, was man von ihnen ungerechter 
Weiſe verbreitet hätte, dann eine zweite Schrift, worin fte 
ihren Glauben in Betreff des Altarsfacramentes gründlich 


99; In einem Briefe an König Friedrichs Räthe, deffen undatirtes 
Concept fih im Wittinganer Archiv befindet. 
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und populär zugleich vortrugen und vertheidigten. 190 End- 
lich, um fich gegen ihre Miderfacher nichts zu vergeben, 
führten fie jowohl gegen die Prager Magifter überhaupt 
Klage, als insbefondere gegen NRofycana, Wenzel von Dra— 
how, Pribram und Prokop von Pilſen, indem fie ihnen 
namentlich alles das vorwarfen, worin fie im December des 
Sahres 1436 den bafeler Legaten zu Gefallen gegen ihr 
Glaubensbefenntniß und ihre frühere Lehre nachgegeben hät- 
ten. 104 Hierauf erft wurden auch Schriften von Seite Ro— 
kycana's und Pribram's verlefen. Der Annalift berichtet, 
Rokycana habe Duirin, einen verheirateten Priefter der Tas 
boriten, troß deſſen nachdrüdlicher Vertheidigung tapfer ge— 
fblagen und von allen Taboritenartifeln erwieſen, „ſie feien 
jerig und gegen den Glauben der allgemeinen Kirche.“ Der 
Landtag, „in Erwägung der Schäblichfeit ſolchen Glaubens» 
ziwiefpalts, und in Betrübnig über den Eintrag, den hier 
durch der Friede und der gute Leumund der Nation litten,“ 
erfor aus feiner Mitte eine Anzahl „weifer und angefehener” 
Männer, und trug ihnen auf, „ruhig und befonnen ohne 
Geräuſch zu ermitteln, worin beide Parteien von einander 
abwichen, und ohne Gott, oder dem Glauben, oder den 
Parteien nahe zu treten, mit Eifer umd Fleiß nach dem 
Rathe vernünftiger Männer in Vorſchlag zu bringen, was 
fie nach Gottes Gefeg und den auf ihm fußenden "Doc 


1005 Diefe beiden Schriften fanden wir unter den Büchern der Bres— 
lauer Univerfität (unter sign. IV, 0.231) in ihrer urfprünglichen 
böhmischen Faſſung, nnd legten fie abichriftlih im böhmiſchen 
Mufeum nieder (IV. C. 18); lateimifch gibt fie Niflas Biſtupec in 
feinem Chron. sac. Taborit. MS. Der böhmiſche Tert hat großen 
fprachlihen Werth, indem er zeigt, weld hohe Stufe der Aus— 
bildung die böhmifhe Sprache in philofophifcher Hinſicht ſchon 
damals erreicht hatte. 

101) Auch die Bunfte diefer Klage finden fih (jedoch nur latein) in 
der erwähnten Breslauer Handſchrift und in der Chronif des 
Biſtupec. 
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j toren in diefer Angelegenheit für nothwendig hielten.“ Wer 


die gewählten Perfonen waren, ift nicht befannt; allein da 
fie aus der den Taboriten unglnftigen Mehrzahl des Land- 
tags genommen waren, fo war es fein Wunder, daß fie 
einen Antrag auf gänzliche. Schwächung und Vernichtung 
jener Secte ftellten. Es wurde in Folge deſſen durch Land: 
tagsbefchluß deeretirt: „Das Glaubensbefenntnig M. Johann 
Rokycana's und Johann Pribram’8 und anderer Magifter 
und Prieſter fei beffer, gewiſſer und verläßlicher, als das 
des Priefters Niklas Biſkupec und anderer, die ihm anhin— 
gen, und deshalb folle geglaubt werden, 4) daß in dem hei- 
ligen Sacramente des göttlichen Leibes und Blutes Chriftus 
ganz vorhanden fei, der wahre Gott und der wahre Menfch, 
in feinem natürlichen Weſen und der Subftanz feines ange— 
borenen Seins, welches Weſen er von Maria der Jungfrau 
genommen, und worin er im Himmel fie zur vechten Hand 
Gottes des Vaters; weiter 2), daß in dem Altarsfacramente 
der lebendige Leib Chrifti vorhanden fei, vereint mit der 
Gottheit, wie er zur rechten Hand Gottes figt, und daß Da 
der lebendige Chriftus gegenwärtig fei, in deſſen Leibe hier 
das Blut und die am Kreuze ausgehauchte Seele fich be— 
finde; 3) die Chriften hätten fich vor dem Herrn Jeſu, Der 
in dem Altarsſacramente gegenwärtig fei, wie vor Gott zu 
neigen und ihn zu verehren, und folglich auch feinen heili- 
gen Leib; 4) der Landtag billige und wolle, daß Fein Prie- 
fter dem Volke ſolche Dinge über den göttlichen Leib pre- 
Dige, Die nicht zur Förderung des Glaubens, fondern viel- 
mehr zum Anftoß dienten, und Die wegen ihrer Tiefe oder 
Erhabenheit unbegreiflich feien, und ohne deren Kenntniß 
der gemeine Mann auch felig werden könne, wie folgende 
Reden feien: „daß Gott größer fei als der Leib Chrifti, und 
daß er daher weit beffer und vollfonmener in jedem Ge- 
fchöpfe vorhanden fei, als der Leib Chrifti im Altarsfacra- 
mente; daß Gott in einem getreuen Menjchen vollkommener 
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eriftive, als Chriftus im Altarsjacramente; daß ein recht- 
fchaffener Menfch weit mehr geehrt zu werden verdiene, als 
das Eacrament des Leibes Chriſti; daß der heilige Leib, 
feiner Natur nach ein feelenlojes Ding, weniger zu bedeuten 
habe, als eine Fledermaus, ein Maulwurf oder eine Schlange; 
daß Diejenigen weniger Gögendiener gewefen feien, Die einft 
Fledermäuſe, Maulwürfe und Schlangen angebetet häten, als 
die römischen Bifchöfe, die fich dieſem Brode, gleich Gott ver: 
neigten (ed fniefällig verehrten); 5) der Landtag wolle, es 
folle vor dem Wolfe auch davon nicht gefprochen werden, 
daß Ehriftus hier auf Erden nicht wefentlib und räumlich 
in der Größe vorhanden fei, in welcher er von den Todten 
auferftanden, und nicht in folcher Ausdehnung mit entwidel; 
ten Gliedern, wie er im Himmel fie. Zu diefen Punkten, 
wodurh Die ganze Lehre vom Altarsfacramente definirt 
wurde, fügte der Landtag noch andere Beftimmungen über 
die fteben Sacramente der Kirche, das Fegfener, die Anru— 
fung der Heiligen, die Faften, die Beichte und die Ornate 
beim Gotresdienfte hinzu, fo daß er, Feinen einzigen Unter: 
fchied zwifchen der Lehre der Galirtiner und der Taboriten 
übergehend, jener feine Canction ertheilte und dieſe ver: 
warf. 702 Herr Ptacek unterließ nicht, eine fo günftige Ge— 
legenheit zur Befeftigung und Ausbreitung des Bundes zu 
benügen, an deffen Spite ex ftand. Auf fein Zuthun gelob: 
ten die bei dem Landtage gegenwärtigen Barone und Nitter 
perfönlich, die Städte durch zahlreiche fehriftliche Erklärun— 
gen, daß fie im Glauben bis zum Tode mit der belobten 
Partei libereinftimmen wollen. „Und als Dies gejchehen 
war,“ berichtet der Annalift, „fo wurden ſämmtliche Ver: 


102) Der ganze Landtagsbefhluß mit allen NAllegaten findet fich in 
einigen alten Handfchriften, 3. B. in der Bibliothef der Prager 
Univerfität XVU, A. 16, und auch gedruckt in der Kirchenchronif des 
Bohuſlaw Bilejowffy. Ein gleichzeitiger Auszug aus ibm kömmt 
in einer Handfchrift des Prager Gapitels O. 29 vor. 
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pflichteten fammt ihrer Bürgfchaft freigelaffen, und man fang 
das Te Deum laudamus.* 

Für die Taboriten war Diefe Niederlage eine unheil- 
bare Wunde. Vergebens bemühten fie fich Darzuthun, Daß 
der Landtagsact fowohl Feiner Form, als feinem Inhalte 
nah ordnungswidrig und folglih ungültig fei. 108 Die 
Folge ließ fich nicht abwenden, daß fie von einer großen 
Anzahl ihrer eigenen Bekenner verlaffen wurden, Die fich 
von Diefer Zeit an freiwillig zur Lehre Rokycana's hielten. 
Ja Ptaceks vorfichtige Hochherzigfeit felbft, daß er ftch mit 
dem moralifchen Siege begnügte und zu ihrer Unterdrüdung 
feine Gewalt brauchte, gereichte ihnen zum Schaden: als 
Märtyrer hätten fte in der Nation wahrfcheinlich manche 
Sympathien gefunden; als öffentlich und unter Rechtsform 
verurtheilte Irrgläubige hörten fie auf gefährlich zu fein 
und begannen einzugehen. Ihre Städte ergaben ſich eine 
nach der andern in die Pflege calirtinifcher Priefter; einige 
Sahre jpäter werden wir ihre Lehre ſchon auf ihren urfprüng- 
lichen, ihnen einzig gebliebenen Sit bejchränft fehen, auf Die 
Stadt Hradifchte des Berges Tabor. 

Minder hochherzig, als Ptacek, erwies fich zu gleicher 
Zeit der alte Hauptfeind der Taboriten, Herr Ulrich von 
Nofenberg. Da er bereits im verfloffenen Jahre ziemlich 
glücklich gegen fie gefämpft hatte, fo ſchien es ihm, Daß Die 


103) Mit Beweifen folcher Art endet die Chronik des Biffupec „Chro- 
nica continens causam sacerdotum Taboriensium,“ eine wichtige 
Schrift, auf die wir uns oft bezogen haben, zuerft 6. 3. 1419 
Suli 22 (Anm. 526), dann Abtheilung I, Anm. 46, 254, 297, 
298, 352, 538,539, ferner Abtheil. III, Anm. 169, 209, 212 u. |. w. 
Das Schreiben diefes Biffupee (dat. aus Benefchan 1 März 1444), 
welches Zach. Theobald und nach ihm Lenfant gibt, ift zwar in— 
tereffjant, aber leider eben fo wenig ächt, als alle anderen Nach— 
richten, welche, ung Theobald über die Coufeſſion der Taboriten 
binterlaflen hat. 
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Erneuerung des Kampfes jest einen noch weit günftigeren, 
ja entfcheidenden Erfolg haben müßte. Als er daher, vom 
Prager Landtage zurücgefehrt, erfuhr, daß König Friedrich 
bis nach Trieſt verreift war, wandte er fich am deſſen in 
den öfterreichifchen Ländern zurücgebliebene Näthe 104 mit 
einem weitläufigen Schreiben, worin er fowohl die Verhand- 
(ung des legten Landtages, als auch die dem Könige wenig 
günjtige Gejinnung der Glieder von Ptacef3 Bunde jcil- 
derte 495 und bei ihnen feinen Antrag erneuerte, den er 
jchon einmal während feines legten Aufenthaltes bei dem 
Könige vorgebracht hatte, Er verlangte, man jolle ihm 
40.000 Gulden geheimer Subftdien geben; er wolle hierauf 
in jeinem Namen einen Krieg gegen die Taborer, Piſeker 
und Wodnaner beginnen, durch deren Unterdrüdung der 
Weg zur Erftilung aller Kegerei und aller Feindfeligfeiten 
in Böhmen gebahnt fein werde. Denn die übrigen böhmi— 
ſchen Städte hätten in der Hoffnung, Ruhe zu genießen, 
ihre Kriegsmannſchaft größeren Theils fchon entlaffen, und 
die Mißvergnügten fich in die befagten drei Städte und in 
die benachbarten Schlöffer gezogen, da ſie jonft nirgend zu 
fampfen hätten. Er pries feinen Vorſchlag an, und fagte, 
daß, wenn der König ſelbſt mit ihnen einen Glaubensfrieg 
beginnen wollte, fich wieder Die ganze Nation gegen ihn 


104) Diefe Räthe führten am 17 Jan. 1444 im Namen ihres Königes 
Beichwerde, daß nicht nur die Taboriten nicht aufhörten, Einfälle 
nad Dfterreich zu machen, fondern auch Herr Sadlo bei einem 
Einfalle viele Gefangene auf fein Schloß geführt habe. Das 
Schreiben Herrn’ Roſenbergs jcheint zugleich eine Antwort auf die 
erwähnte Befchwerde gewefen zu fein. 

105) Die Glieder des Pialeffchen Bundes hätten fich, jchrieb er, ge— 
rühmt, daß fie auch in Öfterreich ihre Freunde Hätten, und es 
fei gewiß, daß der König nichts fo Geheimes vornehmen könne, 
wovon fie nicht Kunde erhielten. Sie hätten fich gern felbft durch 
Berrath einiger Schlöffer in Oſterreich bemächtigt, nur um dann 
mit dem Könige thun zu können, was ihnen gefiele. 
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1444 verbinden und es dann Ärger fein würde, als vorher, jeßt > 
aber würden die Böhmen felbft wider die Taboriten helfen, 
die fie für Keger hielten. Doc müßte Dies insgeheim ge- 
ſchehen; denn wenn es befannt würde, Daß NRofenberg von 
dem Könige Geld nehme, fo würde niemand, außer für 'gro- 
gen Sold, in jeine Dienfte treten wollen. Die befagte 
Summe dürfe nicht für übertrieben erachtet werden, da der 
König, wenn er ind Land fomme, aus den eroberten und 
anderen noch nicht verpfändeten Städten, wie aus Kuttenberg 
und aus Eule, einen weit größeren Nugen für die Kammer 
ziehen werde, als diefe Summe betrage. 196 Allein der An— 
trag fand weder bei König Friedrich, noch bei deſſen Räthen 
eine gute Aufnahme. Der König hatte überhaupt nicht Luft 
zu irgend einer. Unternehmung, befonders wenn fie mit gro= 
Bem Aufwand verbunden war; feine Näthe aber brachten 
ihn noch mehr davon ab, da fie nicht wünfchten, daß er fich 
noch tiefer in die böhmischen Angelegenheiten einlaffe, Die 
ohnehin fchwieriger feien, als alle anderen. Als Friedrich 
wieder an die Donau zurückkehrte, verfuchte Herr Nojenberg 
noch einmal feinen Wunfch zu erreichen, und zwar Durch 
Profop von Nabftein, der von Geburt und im Herzen ein 
Böhme, fih im Dienfte des öfterreichifchen Hofes großes 
Vertrauen erworben hatte: aber auch Ddiejer belehrte ihn, 
daß die Hoffnungen, welche die Böhmen auf den König ge: 
jest, eitel gewefen feien; et werde niemals für Böhmen 
etwas thun, wenn auch Das Befte daraus hervor gehen 
ſollte. 10” Darum mußte Herr Nojenberg feinen Vorjchlag 
wieder auf einen günftigeren Zeitpunkt verjchieben und in— 


deſſen mit den Taboriten Frieden halten wie früher. 


106) Diefes Schreiben, deſſen undatirtes Concept fih im Wittingauer 
Archiv vorfindet (vergl. Anmerkg. 104), wurde durch einen eiger 
nen Boten, zugleich als Iuftruction, nad Diterreich geſchickt. 

107) Es jchrieb ihm hierüber Herr Profop am 8 Mai aus Mien, wie 
folgt: Ich habe mit dem Könige über die Sache gefprochen, wie 


Nofenbergs Pläne. Sendung Kern Haſcheks. 111 


Anftatt dev Gefandten, die auf dem legen Landtage er 1444 
nannt worden waren, verfügte fich aus unbefannten Grün- 
den nur Herr Hafchef von Walftein zum Könige, und zwar 
vermuthlich erft im Monat April. Es ſcheint, daß dieſer 
Herr, der vom 3. 1419 an bereits allen Parteien in Böh— 
men und in Mähren, einer nach der andern gedient hatte, 
vor anderen des allfeitigen Vertrauens für würdig befunden 
wurde, Er beftrebte fich auch auf alle mögliche Weife, den 
König zu bewegen, Daß er nach Böhmen komme und Dort 
als Vormund die Regierung ergreife, eben weil der Landtag 
nur unter dieſer Bedingung Ddarein gewilligt, Ladiflaw als 
König anzunehmen. Allein auch jeine Bemühung war frucht- 
los. Friedrich belobte die böhmiſchen Herren in vielen Schrei— 
ben, die er am 2 Mat an die eriten von ihnen, an jeden 2 Mai 
insbejondere richtete, Daß fie für Ladiflaw geftimmt hätten, 
entichuldigte fich aber zugleich, er habe mit den Reichsfürſten 
zu Nürnberg am 21 Mai einen großen, Kirchen» und Reichs— 
angelegenheiten betreffenden Tag vor fich, und könne fich 
nicht gleich mit den Böhmen in Verhandlung einlaffen; er 
wünfche deshalb, fie möchten indeß felbft eine Negierungs- 
form unter fich feftitellen, nach jeiner Rückkehr fei er bereit, 


mir Deine Gnaden aufgetragen. Er danft Deinen Gnaden für 
den guten Willen, und fagt, er wille, daß Deine Gnaden fein 
guter Freund feien: allein daß er fih um die Angelegenheiten 
Böhmens kümmere, das glaube ich nicht, befürchte vielmehr, wenn 
Ihr nicht felbft für Euch forgt, jo werdet Ihr in euerer Hoffnung 
getrogen werden. Er redet nur ſchön, et ibi nihil. Darum 
denke lieber auf einen anderen Weg; denn von ihm wird, wenn viel, 
nicht der zehnte oder wohl noch ein EKleinerer Theil des Guten 
fonmen, das Ihr hofft. Dem Manne ift nichts daran gelegen; 
er fieht es als eine fremde Sache au, und kümmert ſich nicht 
darum. Die Steierer jagen: „Mit den Behmen ift nor müe 
vnd arlbet. Iſt allerpeft, dad mein Herr unverworen ſey; laß 
ußrychten wy ſy wellen“ u. f. w. „Sie fragen nicht viel nach 
uns.“ — (Das ganze Schreiben fteh im Archiv cesky, II, 427.) 
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an einem gelegenen Orte mit ihnen zufammenzufommen, 108 
Allein in Böhmen eine Regierung einführen, wie fie ber 
Nation Noth that, und Prag und Karlftein in den Händen 
Meinhards laffen, waren zwei fich widerfprechende und un— 
vereinbare Dinge; dem Lesteren feine Macht nehmen fonnte 
man jedoch nicht, außer mit Gewalt, Umjturz und Bürgers 
frieg, welchen Herr Ptacek gern vermieden hätte. Es ift 
daher begreiflih, daß nach Herrn Hafchefs Rückkehr Die 
Parteien in Böhmen wieder unruhig zu werden begannen, 
und daß der Unmwille der Glieder von Vtacefs Bunde ſich 
je länger, je heftiger gegen die Prager Städte Fehrte, deren 
Bürgermeifter, Besif von Kunwald auf der Altftadt und 
Paul Dertichowec auf der Neuftadt, aleich Herrn Meinhart, 
in ihrem Herzen den Kelch verwünjchten, aus dem fie trans 
fen, indem fte ihr Heil nur aus Nom und aus Wien erwarteten. 


108) Archiv Cesky 1,284, 285. Auch über Herrn Haſcheks Unterhand— 
lung gibt das erwähnte Schreiben Herrn Prokops anderswoher 
nicht befannte Nachrichten : „Here Hafchef redete dem Könige zu: 
erit zu, er jolle mit Euch Herren früher neh in Znaim zuſam— 
menfommien, um wenigitens etwas ber Böhmen auszumachen 
Das schlug er mit der Äußerung ab, daß es zu nichts wäre; Lig 
er zurücffehre, wolle er fih mit Euch an- einem gelegenen Drte 
einfinden, und über die nöthigen Angelegenheiten der Krone ver- 
handeln. Was mich anlangt, fo glaube ich, wenn Ihr ihn alle 
vereint Bätet, daß er komme, jo würdet Ihr fehmwerlich etwas aus- 
richten. Es fönnte höchitens fein, daß er, wie ich felbit von ihm 
hörte, auf eine Woche nad) Prag käme, wenn er nämlich dort 
nichts zu thun erhielte. Gr gab dann Herrn Hafchef viele Ber: 
trauensbriefe an Euch und die andere Partei zu dem Zwede, von 
dem ich fchrieb. Herr Hafchef meint nun, fich zuerit zu Herrn 
Ptacef und Treka zu verfügen und dann zu Deinen Önaden, ob 
Ihr im die Zuſammenkunft einwilligt ; doch fagte er mir, daß fie, 
Herr Ptadef und Andere, in feinem Falle nah Prag kommen 
würden.“ Don der Reife des Königs nach Prag auf den Sct. 
Johannestag (24 Juni) ſprach man an feinem Hof ſchon Lange, 
wie aus Aeneae Sylvii epist, 42 (datirt in Sct. Veit am 1 Jan. 
1444) zu erfehen. 


Neue Aufregung in Böhmen und Mähren. 113 


Diefe neue Aufregung dev Parteien machte fih auch 
in den zahlreichen Fehden und Privatkämpfen dieſes Jahres 
fühlbar. Nach dem Berichte des alten Annaliften nahm nad) 
Weihnachten Herr Ptacek felbft das Schloß und Städtchen 
Bilkow in Mähren Herrn Meinhard wegen einer Schuld 
weg, doch fol er fich fpäter mit ihm verglichen haben. 19° 
Auch die Fefte Prace im faufimer Kreis wurde von Herrn 
Ptakek und Johann Cabelicky von Sautic, Hauptmann jenes 
Kreifes, erobert; Ulrich von Rofenberg bemächtigte fich der 
Stadt PVrachatic; die Einnahme der Burg Wilftein im 
pilfner Kreife duch Swojihe von Zahradfa erzeugte Miß- 
helligfeiten und Ürger zwifchen Hynek Krufchina von Schwam— 
berg, Pribik von Klenau und Burian von Gutftein, und 
führte gleichfalls zum Kriege im pilfner Kreiſe; 110 Jo— 
hann Zajimad von Kunftatt und Prieſter Bedrich hatten 
Fehden mit Herrn Rofenberg und Sadlo; Herr Aleſch Hos 
licky kämpfte mit einigen Edelleuten im rvafoniger Kreiſe 
u. j. w. Größere Kriegsunternehmungen fanden in den 
nördlichen Kreifen ftatt. Dort hatten die Echlefier, wie 
früher, beftändige Sehden mit Hynek Krufchina von Lichten- 
burg und Johann Kolda von Nachod; die Laufiser wieder 
oder Sechsftädte ftritten mit den Herren Deiinffy von War: 
tenberg, Mikes Pancik von Smojno auf Burg Slaup (Bürg- 
ftein) und mit Chriftoph Schoff auf Troffy, und hatten Die 
Kreishanptleute zu ihrem Beiftand, im bunzlauer Kreife 
Herrn Smiticty, im leitmeriger Herrn Jakaubek. In eine 


109) Herrn Ptakeks Gemalin, Frau Anna von Neuhaus, war (nach 
den im Neuhaufer Archiv aufbewahrten Urkunden) die Erbin des 
Schloſſes Bilkow, das fie auch nach Ptaceks Tode 1452 Juli 26 
ihrem zweiten Gemahle, Heinrih von Michalowie, verfchrieb. 
Der Streit zwifchen den Herren Meinhard und Ptadef beruhte 
daber auf Bamilienverhältniffen. 

110) Ausführlichere Nachrichten hierüber finden fih im Archiv cesky 
III, 26 —28 und 370-372. Stari letopisowe ©. 135. 
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1444 Detailfchilderung diefer Begebenheiten fich einzulaffen, würde 
ſowohl wegen ihrer Unwichtigfeit, als wegen Dürftigfeit der 
Nachrichten nicht der Mühe lohnen. 111 Nicht geringere 
Dunkelheit ift auch über ein Ereigniß in Brünn gebreitet, 
das wenigfteus durch feine Folgen ziemlich wichtig wurde. 
Die Brünner Bürger, die einen Streit mit Herrn Heralt 
von Kunftatt hatten, ließen diefen, ald er zu ihnen mit Ge— 
leit auf das Rathaus Fam, des Nachts bei Fadelfchein ent- 
haupten, wie der alte Annalift berichtet, „wegen gewiffer Ur— 
funden, Die er vor den Herren und dem Nathe eröffnete, 
als fie zufammen gefommen waren.” Dieſe Übereilung 
brachte das gefammte Gefchleht der Kunftatte in Mähren 
und in Böhmen ungeheuer auf; es ſuchte deshalb lange 
Zeit blutige Nache, und Herr Georg von Podebrad insbes 
fondere war noch am Ende des nachfolgenden Jahres nicht 
verjöhnt. 112 

Herr Ptalef bemühte fich zur Einftellung folcher Stürme 

8 Juli gpieder einen Landtag in Pilgram am 8 Juli zu Stande zu 
bringen, weil feine Freunde, die mit den Pragern zerworfen 
waren, nicht mehr nach Prag fommen wollten : die Herren 
Ulrich und Meinhard dagegen beftanden darauf, Daß ein 


111) Nebſt den Stari letopisowe ©. 135—137 fpricht von diefen Käm— 
pfen am umftändlichften die Duelle; Scriptores rer. Lusat. 
1839, ©. 70, 222, 258—261 und 370—3. An der legten Stelle 
ift unter einem die Rede von Kämpfen, die v. 1443 — 1445 
dauerten. 

112) Es ift dies aus feinem Schreiben v. 14 Dee. 1445 an Herm 
Uleih von Rofenberg (Drig. im Witting. Archiv) zu erfehen ; auch 
erfährt man daraus, daß es nicht der mährifhe Landtag, jondern 
der Magiftrat der Stadt Brünn war, „der,“ wie es dort lautet, 
„treulos und vwerrätherifch an dem Leben des Oheims handelte.“ 
Anon. chron, Austriac, ap. Senkenberg. V, 85, jagt darüber: 
„Herr Erhart von Triwa und von KRunftat, den jchlugen die Bür— 
ger zu Bryn von ainer Mißhandlung wegen, die er dajelbit be 
gieng, ab das Haubt.“ 


Herrn Ptaceks Tod. 115 


großer Landtag nirgend beffer, als in Prag abgehalten wer- 1444 
den könne. Nach langem Hins und Herjchreiben follten 
einige der angefehenen Barone fich in Dobrifch verfammeln, 
um in der Sache endlich etwas zu bejchließgen. Auch Herr 
Ptacek Hutte fich bereits auf den Weg dahin gemacht; allein 
er wurde unterwegs von einer fchweren Krankheit überfallen 
mußte anderthalb Meilen von Rataj, feinem Site, wieder 
umfehren, und bejchloß bald hierauf, am 27 Auguft, plöglich 27Aug. 
feinen Lebenslauf. 117 

Bliden wir auf die Verdienfte Herrn Ptaceks um Va- 
terland und Volk, jo fünnen wir nicht anders, als die Jahr: 
läffigfeit unferer Vorfahren beflagen, die und über jeine 
Familie und feine Perſon beinahe gar Feine Nachrichten 
hinterlaffen haben. Wir wifjen zwar, daß er Herr auf Rataj 
im fautimer und auf Polna im Laflauer Kreife war, welche 
zwei Herrfchaften feinen Ahnen fchon unter Kaijer Karl IV 
gehörten: allein wir wiffen nicht gewiß, wann er geboren 
wurde, und welche feine Eltern waren. Vermuthlich war 
fein Bater Johann Ptacek von Birfftein, der, im 3. 1398 
noch minderjährig, feine Vettern, Herrn Heinrich von Kipa, 
Oberſtmarſchall des Königreiches Böhmen, und defien Söhne 
Hanufh und Hynce in die Erbgenofjenfchaft aufnahm, und 
dann vom 3. 1408, wo er feiner Gemahlin, Juta von Kunz 
ftatt, Mitgift in die mähriſche Landtafel eintragen ließ, in 
der böhmifchen Gefchichte bis zum J. 1420 öfter erwähnt 
wird. Sei dem wie ihm wolle, Das ift gewiß, Daß Herr 
Hyuce Ptaief in der Blüthe feiner Jahre ftarb, und Daß 
mit ihm fein männlicher Stamm erloſch. Seine Witte, 


113) S. Archiv cesky, II, 28. Der Todestag Ptaceks ift bei Cochläus 
(aus einer alten Handjchrift) beſſer angegeben, als in den Stari 
letopisowe, bei Hajef, Lupac, Weleflawina und Andern. Auch ıjt 
nicht wahr, was Hajef meint, daß die Prager damals feinen 
Tod jehr beflagt hätten. 
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1444 Frau Anna von Neuhaus, vermählte fich nach zwei Jahren 
wieder, und Johann von Sautie wurde der Vormund der 
einzigen Tochter Ptaceks. 114 


* 


114) Die Herren von Pirkſtein waren eine beſondere Linie der Herren 
von Lipa und Duba. Iht älteſter uns bekannter Ahn v. J. 
1327 war Herr Cenek von Birkenſtein, anders auch von Slaup, 
alſo der jetzt ſogenannten Burg Bürgſtein im leitmeritzer Kreiſe. 
Er ſtarb bereits 1349, und ſein Sohn Jeſchek (Johann) mit dem 
Beinamen Ptatek (v. J. 1349—1389) nennt ſich 1365—1375 
Herr auf Polna, 1369—1378 auf Rataj. Mehr von ihm ſ. in 
deu libris Erectionum ap. Balbin S. 170. Bon Herrn Johann 
Ptakek, der im 5. 1398 noch- minderjährig war, läßt fih nicht 
angeben, ob er des Vorigen Sohn oder Enfel war; beim Landess 
gerichte faß er fchon 1406 und war damals Herr auf Polna, 
während Rataj no fein Erbgenoffe Hanus von Lipa verwaltete. 
Und weil der urſprüngliche Sig diefer Kinie, Slaup oder Birfens 
ftein im leitmeriger Kreiſe, frühzeitig in fremde Hände fam, wurde 
die neue Burg Birfftein nahe beiRataj gebaut, woher die Herren 
Ptacek fpäter ihren Beinamen entlehnten. Herr Hynce Ptacek 
wurde in der Gefchichte nicht früher befannt, ald im J. 1434, 
und läßt ſich alfo für einen Sohn Johanns annehmen. Bergl. 
Wolny Topographie von Mähren, II, 322, V, 128. Archiv desky 
I, 188, dann Diplomatär Cesky, Libri Confirmationum et Ere- 
etionum, auch Landtafel von Mähren (Brünn 1854) u. f. w. Die 
Tochter Ptaceks Sophie vermählte ſich jpäter mit dem Prinzen 
Vietorin, Sohne Herrn George von Podebrad, 


Drittes Capitel. 


Anarchie, bei Georgs von Podebrad Übermadt. 
(3. 1444 — 1448,) 


Georg von Podebrad. Landtag zu Böhmiſch-Brod. Schladht 
bei Barna, Streitigfeiten der zwei Päpſte; Zwieſpalt der 
Böhmen in Betreff M. Rofycanas und König Ladiflams. 
Ein König in Stadie. Fruchtlofe Unterhandlungen und 
neue Unruben im Lande. Ausſöhnung auf dem Landtag 
zu Pilgram. Wettkampf zwijchen Georg von Podebrad 
und Ulrich von Rofjenberg. König Friedrich und Eugen IV. 
Carvajals Erfolge, der Reichstag zu Frankfurt, Erklärung 
ber böhmijchen Barone. Der Set. Martinslandtag zu 
Prag. Nikolaus V. Oefandtichaft der Böhmen in Rom. 
Der Rückſtoß in Neuhaus. Die Böhmen in Wejtphalen. 
Geheime Rüſtungen des Podebrad’schen Bundes. Kardinal 
Garvajal in Prag, Unruhen bei feiner Abfahrt. Einnahme 
Prags durch Georg von Podebrad. 


Sr plögliche Tod eines pattiotifchen Chefs hätte in 
der Nation größeres Leid hervorgerufen, wenn Der dadurch 
entitandene Verluſt fich nicht duch einen Führer hätte er- 
jegen laffen, der nicht weniger fähig, aber noch energijcher 
und glüdlicher war, da er nicht nur auf der begonnenen 
Bahn fortzufchreiten, fondern auch den Erfolg in diejelbe zu 
leiten verftand. Es war dies Herr Georg von Pod 
brad, einer der denfwürdigften Männer feiner Zeit und feines 
Nolfes. Die vorzüglichiten Glieder feines Bundes kamen 
in Kuttenberg jhon im Monat September zufanmen und 
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ftelften fich ihm ohne Bedenken, als „ihrem Älteſten“ (starsi) 
zu Dienften, obwohl er an Alter unter ihnen vermuthlich 
der jüngfte war. Denn geboren zu Podebrad am Sct. 
Georgstage 1420, als Bictorin Bocef3 von Kunftatt und 
Anna’s von Wartenberg Sohn, 115 zählte er erft vier und 
zwanzig Jahre, und ſchon hatte er fih in den Schlachten 
bei Lipan 1434 und bei Tabor 1438 einen Namen ge- 
macht, und war 1440 Hauptmann des bunzlauer Kreifes 
geworden, zu welchem feine Burg Podebrad damals gehörte. 
Ein Beweis, daß er fchon von Jugend an durch feinen 
Geift und fein Betragen hervorragte und fich' frühzeitig 
Anfehen und Bertrauen unter feinen Landsleuten und 
Glaubensgenoſſen erwarb. Man erzählte, fein Taufpathe 
fei einft Zizka gewefen; gewiß ift, Daß Diefer Feldherr 
bei feinem Tode feinen getreuern Freund bejaß, als Ge- 
orgs Vater Bictorin. Hierauf hatte fih Herr Georg 
im Jahre 1441 mit der edlen Kunhuta ehelich verbun- 
den, Toter des Herrn Smil Holicky von Sternberg, 
der fich einft unter den Waiſen durch Treue und Stand- 
haftigfeit auszeichnete. Beides mag nicht wenig Dazu beis 
getragen haben, daß fich jest auch die Taboriten dem Bunde 
Herrn Georgs anfchloßen, welcher von Ddiefer Zeit der Po— 


115) Johann von Wartenberg (F 1406), Bruder Ceneks weiland Oberſt⸗ 
burggrafen von Prag (+ 1425), hatte mit Anna von Wilhartie 
und Herftein zwei Töchter erzeugt, Anna und Katharina; Anna 
verehelichte fih mit Victorin von Kunftatt ( 1427), dem Bater 
Georgs, Katharina (F 1436) wurde die Gemahlin Herrn Ulriche 
von Nofenberg, deffen Söhne demnach Gefchwifterfinder mit Georg 
von Podebrad waren. Seine und ihre Großmutter, Frau Anna 
von Wilhartic, war wieder eine Schweiter der Frau Katharina, 
Mutter Herrn Meinhards von Neuhaus. Diefe Familienbezie— 
hungen aller drei Häupter der Nation muß man bei der weiteren 
Entwicklung der Begebenheiten im Gedächtniß behalten. Herrn 
Georg gab man in Böhmen lange Zeit insgemein den Namen 
„Bocek“, bevor noch „pan Jirik“ („Herr Georg“) populär wurde, 


Georg von Podetrad und fein Band. 119 


debrad’sche hieß, 1% und dag folglich Herr Georg nicht 
nur mit jugendlichem Eifer, fondern auch mit bedeutender 
Macht ausgeriftet Die Leitung feiner Bundesgenoffen über: 
nahm, jo daß von da an in der Gefchichte Böhmens ein 
wirklicher Fortjchritt und neue, unwiderftehlihe Thatkraft 
fich bemerfbar machte. Seine Perſon fchilderte Aneas Syl⸗ 
vius, der größte Schriftfteller feiner Zeit, mit den Worten, 
daß er ein Manır gewefen „von furzem Wuchs, maffivem Kör— 
perbau, weißer Hautfarbe, mit bligenden Augen, gefülligen 
Manieren, angefteft zwar vom Huffitismus, aber übrigens 
vechtichaffen und edel.“ Auch lobte er die vielfeitigfte Erfah: 
zung in Staats- und Kriegsfachen, den fcharfen ficheren Blick in 
plöglichen Gefahren, die unglaubliche Thätigkeit und den 
ftets regen Unternehmungsgeift, wodurch er fich unter den 
Zeitgenofien ausgezeichnet habe. Die weitere Erzählung 
wird zeigen, daß das in Diefen Worten enthaltene ob fein 
eitles fein jollte, noch in der That gewefen ift. 117 


116) Aleſch von Sternberg fchrieb am 21 Juli 1446 (Archiv &esky 
1, 22) an Heren Ulrih von Roſenberg: „Mich däucht, Lieber 
Freund, Du follteft an Herrn Georg ſchicken, da Du weißt, daß 
er von ung zum Älteſten gewählt ift, und daß ſich auch die Ta— 
borer für ihn erflärt haben.” Herr Aleſch, der ältere Bru— 
der Smils von Sternberg, war 1446 ſchon in einem Alter von 
mehr als 60 Jahren, und nannte den Schwiegerfohn feines Bru— 
ders dennoch feinen „Nlteften.* 

117) Aeneae Sylvii hist. Friderici III ap. Kollar. II, 181: Georgius 
de Podiebrad fuit, in quem proceres regni gubernationem trans- 
tulerunt: homo brevis, quadrato corpore, alba carne, illustri- 
bus oculis, moribus plaeidis, Hussitarum errore infectus, alio- 
quin aequi bonique cultor. Quem cum nos longo sermone de 
communione calicis tentavissemus. m>gis deceptum, quam per- 
tinacem invenimus. — Idem, in Germania, lib. II, cap. 64: Sunt 
Wilhelmus Saxoniae dux et Georgius Poggiebradius Bohemiae 
gubernator, quos laborum aut rerum experientia multarum, 
oculus in rebus subitis perspicacissimns, ineredibilis diligentia, 


solertissima cura, anımus inquielus et nullias ignarus arlis, quas 
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Das Erſte, was eine bedeutende Anderung in der Ver— 
waltung der öffentlichen Angelegenheiten erfennen ließ, war 
dev größere Ernſt und Nachdrud, welchen Herr Georg fos 
gleich auf den fogenannten Abſchluß der Compactaten und 
namentlich auf die Beftätigung M. Johann Rokycana's ala 
Prager Erzbijchofs legte. Der große Landtag, der vermuth- 
lih um Set. Galli in Prag zufammen treten follte, Fam 
nicht zu Stande, es erfchienen dort nur die Herren Ulrich 
und Meinhard mit ihren Freunden; die Podebradfchen Buns 
desgenoſſen aber, die fich zu gleicher Zeit zu Nimburg vers 
fümmelten, ließen ihnen durch Herrn Peter Zwiteticky jagen, 
Daß fie, bei all ihrem Wunfche, einen allgemeinen Landtag 
zu Stande kommen zu fehen, doch durchaus nicht nach Prag 
fonmen könnten. Es wurde daher zwifchen den Verſamm— 
lungen zu Prag und Nimburg eine Zeit lang fchriftlich ver: 
handelt. Die Podehrad’fchen Herren beflagten fich in einem 
eigenen Schreiben, 118 daß, fo oft auf den Landtagen der 
Abihluß der Kompactaten, die Durchführung der Artifel 
des Sühnbriefs und die Abftellung deffen, was gegen den— 
felben gefchehen war, verlangt worden, die Herren des Pra- 
ger Landtages fich immer dazu bereitwillig ftellten, bei der 
Wahl von Verfonen jedoch, welche die Landtagsbeichlüffe in 
Ausführung zu bringen hätten, fich ſtets zurückhielten, fo 
daß von jeher viel Schönes gefprochen und beftegelt, nichts 
aber ins Werk geſetzt worden ſei. Auch jet verfperrten 
diefelben Herren, welche die Königsfrage allen anderen 
nothwendigen Gefchäften voranfesten, felbft den Weg zur 
Wahl eines Königs; „denn,“ heißt es dort, „da die Leute 
ſehen, daß Ihr um des göttlichen und des allgemeinen Wohles 


bello necessarias ducunt, Alberto (Brandenburgensi) proximos 
faciunt. Es ift allgemein befannt, daß diefer Schriftiteller fonft 
nicht die Gewohnheit hatte, die Charaktere gleichzeitiger Perfonen 
ins Schöne zu malen. 

118) Es ift ſammt der Antwort gedruckt im Archiv cesky 1,286 —291. 


Landtag zu Böhmiſch-Brod. 121 


willen nichts thun wollt, um gefaßte Befchlüffe ind Werk 1444 
zu fegen, jo fürchten fie, Euch möchte, wenn Ihr erft einen 
König hättet, noch weniger daran liegen. So wie e8 fchon 
ein Mal geihah, daß Kaifer Sigmund, der der Verabredung 
gemäß vor feinem Eintritt ins Land uns einen Erzbiſchof 
ſchaffen follte, mit den übrigen Herren verfprach und einen 
Majeftätsbrief darüber gab, er wolle, fobald er ins Land 
fomme, e3 unverzüglich in Ausführung bringen, und dennoch 
als er ins Land kam, es unterließ, und von den Herren 
wenig dazu angehalten wurde. Da nun der Kaifer, obgleich 
im Lande anwefend, fein Wort nicht hielt, viffen fich gleich 
viele von ihm los und Fündigten ihm den Gehorfam auf, 
fo daß der Friede geftört wurde; und auch gegenwärtig wird 
feine Eintracht im Lande fein, fo lange die Verträge nicht 
in Wirffamfeit gefegt werden. hr jagt zwar, daß Ihr die 
Gompactaten und den Sühnbrief beobachtet: aber wir bitten 
Euch, Hört auf mit folhen Neden. Denn die That beweift 
das Gegentheil, daß namentlich bei Herrn Nofenberg, in 
Prag, auf den Beſitzungen Herrn Krufchina’s, Herrn Ha- 
febef8 und vieler Anderen das Abendmahl, das früher dort 
unter beiden Geftalten gefpendet wurde, jest nur unter einer 
ausgetheilt wird: Auch andere Dinge gibt es, die wir zu 
feiner Zeit zur Sprache bringen werden. Soll num jenes 
oftgenannte Kind unfer König werden, fo wollen wir zwar 
in allem, was recht, ziemlich, ehrbar und unferem Königreich 
erjprieglich ift, nicht entgegen fein: aber diefer König wird 
feiner Jugend halben viele Jahre lang nichts ins Werk zu 
jegen vermögen, und dabei werden die geiftlichen und welt 
lihen Angelegenheiten unferes Landes zu deſſen Schaden 
großen Abbruch erleiden, außer es wird eine Ordnung feft- 
gefeßt, wie vorgegangen werden foll, um alles durchzufüh- 
ren. Und diefe Ordnung fönnten wir gemeinfchaftlich feft- 
fegen. Wenn Ihr alfo, liebe Herren, wirklich thätet, was 
Ihr auch ohne König zu thun im Etande feid, fo würden 
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wir zu Guch größeres Vertrauen hegen, daß Ihr Euch bei 
dem Könige für die Durchführung der Bejchlüffe würdet 
verwenden wollen. Jedem von uns ift befannt, daß Ihr 
mit uns Gefandte ſchicken und den nöthigen Aufwand mas 
chen fönnet und folltet, damit wir einen Erzbifchof erhalten, 
der zum Geelenheil des Volkes unentbehrlich ift, da die Sa— 
ceramente bei dem Mangel an Prieſtern verabfäumt werden, 
und auch nothwendig fowohl zur Einigung der unter fih 
gefpalteten Geiftlichfeit ald auch zu unferer eigenen Ehre, 
damit das geiprochene Wort in Ausführung fomme; und 
Ihr könnt rechtfchaffener Weife nicht läugnen, dag Ihr und 
das fchuldig feid.“ 

Hierauf erwiederten die Herren des Prager Landtags, 
in Prag werde in allen Pfarren das Abendmahl den Com— 
pactaten gemäß unter beiden Geftalten gefpendet, und wenn 
auf ihren Herrichaften und Gütern etwas gebreche, fo liege 
das an dem Mangel an Prieſtern, der leider in allen Kreis 
fen des Königreiches herrfche, und zum Theil auch an dem 
Umftande, daß es unordentliche Prieſter gebe, ja daß fich 
felbft Laien unter den geiftlichen Stand hineinmifchten. M. 
Rokycana fei jelbft Schuld, daß er nicht als Erzbifchof be— 
ftätigt worden, indem er unter Kaifer Sigmund nicht habe 
nach Baſel gehen wollen; hätte er das gethan, jo würde 
die Sache längft zu einem glüdlichen Ende gefommen fein. 
Kun fragten fie, und fünnten es nicht erfragen, wohin man 
ftch in Betreff feiner Beftätigung zu wenden hätte, ob nach 
Nom, oder nah Baſel, oder vielleicht an Cardinal Julian ? 
Handle es fih darum, Ruhe, Ordnung und Eintracht im 
Lande herzuftellen, fo thäten fterecht, daß fie bei dem Könige, 
als bei der Hauptbedingung, begannen. Ihnen fcheine, 
daß eine beffere, dem Lande nüslichere und ehrenvollere Art 
und Weife nicht leicht fünne ausgedacht werden, als die, 
jo von ihren Vorfahren von jeher fei beobachtet worden. 
„An dieſe alſo,“ fagten fie, „halten wir feft und hoffen wir 
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zu Gott, daß wir König, Exzbifchof, Frieden und alles Gute 
glüdlich erlangen, da wir nicht glauben, daß dann über 
etwas Streit entftehen könnte.“ Durch den Kaifer feien 
einft nicht nur Friede und Ordnung im Lande hergeftellt 
und die Gompactaten abgefchloffen, fondern auch das Concil 
feldft zu Stande gebracht worden. Die Jugend des Königs 
fei fein Hinderniß. „Um des Himmels willen,” fagten fie 
weiter, „laßt uns fein Recht nicht außer Acht fegen, vers 
gefien wir nicht der Verabredung des Herrn Ptacek, nicht 
der Gefandtfchaft, die wir abordneten, und endlich der eins 
helligen Beiftimmung des Landes zur Wahl des Königs, in 
Betreff welcher Sache noch auf unfere Antwort gewartet 
wird. Wäre Übrigens der König auch über die Minderjäh- 
rigfeit hinaus, jo fönnte er ja dennoch ohne den Rath und 
die Hülfe der Stände nichts Gutes im Lande ins Werk 
fegen ; e8 verfchlage demnach nichts, Daß er noch jung fei. 
Mas daher zu gefchehen habe, möge nur unter ihm gefche- 
hen, Damit werde alles mehr Beftand und Gültigfeit gewin- 
nen. Was die Befolgung der Compactaten und des Sühn— 
briefes anlange, jo thue auch bei der anderen SBartei eine 
forgfältigere Beobachtung derfelben Noth, da ihnen gemäß 
die Böhmen in allen geiftlichen Dingen, die Communion 
unter beiden Geftalten ausgenommen, es gleich der vömifchen 
Kirche zu halten hätten, und der gemachte Verfuh, Prag 
zu überrumpeln, nicht Das Einzige gewefen, wodurch von 
einigen Berfonen der Sühnbrief verlegt worden fei. 

Aus den angeführten Reden und Erwiederungen find 
die Streitpunfte zu entnehmen, welche in jener Zeit die 
Parteien fpalteten; doch erhellt zugleich, daß folche wechfel- 
feitige Bejchuldtgungen zu feinem praftifchen Ergebniffe führen 
fonnten. Dies erfannten auch die Glieder des Prager und 
Nimburger Tages, und willigten endlich nach Allerheiligen 
ein, in Böhmifch-Brod zufammen zu fommen. Hier 
wurde dann nach langen Streitigfeiten, über welche fich 
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jedoch Feine umftändlichen Nachrichten erhalten haben, 119 
endlih am 25 November Iandtäglich befchloffen und vers 
brieft, „auf welche Art und Weife Böhmen in Einigkeit und 
Eintracht bei feinen Rechten und Einrichtungen erhalten 
werden könne;“ insbefondere wurde beftimmt, daß die Com— 
pactaten und der Sühnbrief, Durch welche das Land beruhigt 
und zur Ordnung gebracht worden fei, befolgt und beobach— 
tet, und was ihnen zuwider gefchehen, wieder gut gemacht 
werden folle. Zu dem Ende wurde feftgefegt, es folle M. 
3. Rofycana zum Erzbifchof geweiht werden, und die Herren 
Georg von Podebrad und Zbynek Zajie von Hafenburg 
wurden vom Landtage ermächtigt, dafür Eorge zu tragen 
und Die nöthigen Mittel zu ergreifen, auch fich Raths zu erho— 
len, wohin deshalb geſchickt werden folle; e8 wurde ihnen 
Geld zu dem erforderlichen Aufwand bewilligt, die Anhän- 
gung der etwa zu verlangenden Siegel von jedermann zu— 
gefagt und ausgemacht, daß Diejenigen, die fie bezeichnen 
würden, die Gejandtfchaft ohne Widerfpruch übernehmen 
müßten. Dann wurde in Betreff des Prinzen Ladiflam, 
Königs von Ungarn und Herzogs von Ofterreich, „verab- 
redet,” daß er ald Herr und König von Böhmen angenom— 
men und gefrönt werden folle, Dergeftalt, daß die feiner Herr- 


119) Es find nur drei furze Nachrichten über die Verhandlung des 
Böhmiſch-Broder Landtags vorhanden: a) eine unvollitändige 
Abichrift des Landtagichluffes im Wittingauer Archiv, aber corri- 
girt vermuthlich von der Hand Herrn Roſenbergs; aus diefer 
wurde hier em Auszug gegeben. b) Ein Bericht des Kuttenz 
berger Tugs darüber vom 30 April 1446, welchen j. im Archiv 
cesky, I, 292 un. d. flg. ec) Die Stari letopisowe Num. 405 
©. 137, wo hinzugefügt wird: „dort wurde in Betreff König 
Ladiflaws unter der Bedingung verwilligt, daß befagter König 
den M. Rokycana beim Erzbisthum belaffe, und dag M. Roky— 
cana frei predigen fönne, wann er immer nah Prag Fomme, 
ohne daß ihm irgend jemand hindern dürfe.“ Rokycana wohnte 
namlich von 1437 dis 1448 in Königgräß. 
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ſchaft unterftehenden Länder jammt allem, worauf er ein 
Recht Habe, diefer Krone angehören follten. Hinfichtlich der 
Auslieferung feiner Perfon nach Böhmen follten befondere 
Gefandte auserlefen werden, damit fie zur beftimmten Zeit 
ftattfinde ; ginge fie nicht vor fich, jo folle „fih das Land 
verforgen,* wie es ihm am beften Dünfen werde. Zur Ber 
ftimmung der Dotivung des Königs, zur Ernennung der 
Gefandten und zur Feftfesung der nöthigen Anordnungen 
im Lande wurde in einen „allgemeinen Landtag“ aller Kron- 
länder zu Prag auf den zweiten Donnerftag in der Faſte 
(18 Februar 1445) gewilligt. 

Die nächfte Sorge Herrn Georgs war, fich zu beras 
then, wohin wegen Rokycana's Beftätigung gefchiett werden 
folle. Die Entfcheidung hierüber hatte ihre eigenen Schwie> 
rigfeiten, da der Zwiefpalt zwifchen Bafel und Nom noch 
fortbeftand. Der ficherfte Weg fchien zu Cardinal Julian 
zu führen, in deſſen Perſon fich die Autorität des einftigen 
Bafeler Concils und die von Eugen IV nicht nur für Uns 
garn, fondern auch für Böhmen erhaltene Vollmacht ver: 
einigten. Darum war auch fchon vor zwei Jahren bei der 
Ausföhnung zu Melnif die Aufmerkfamfeit in diefer Sache 
auf ihm gerichtet gewefen. Allein diefer ausgezeichnete Mann 
trat gerade zu Diefer Zeit, wo in Böhmijch-Brod getagt 
wurde, in ferner Weltgegend von dem Schauplat des Lebens 
ab, ohne daß man wußte, wo und wie. Die Wichtigfeit 
dieſes Creigniffes zwingt uns, bei ihm zu verweilen. 

Nah der Königin Elifaberh Tode hatten ihre Anhän— 
ger in Ungarn größeren Theils König Wladiflaw Gehorfam 
geleiftet; nur der Graner Erzbifchof Dionys, Ladiſſaw Gara 
und Jiſtra von Brandeis mit feinen Hauptleuten und Städ- 
ten blieben dem jungen Ladiffaw treu. Dieſer Zeitpunft 
ſchien Julian zu einem Kriegszuge gegen die Türken um fo 
gelegener, als der ungarische Feldherr Johann Hunyadi ſchon 
einige Mal früher bedeutende Eiege über fie erfochten hatte. 
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Durch des Bardinald Zuthun wurde daher in Ungarn ein 
Landfriede gefchlofien, und König Friedrich verfprach gleich- 
falls den damals zwifchen den Parteien währenden Waffen- 
ftillftand zu verlängern, auf jo lange, als er von den 
Ungarn in Ruhe gelaffen werden würde. 120 SHier- 
auf eröffnete Wladiflam im Monat Juli 1443 einen Feld» 
zug gegen die Türken, drang in fünfmonatlichen ftegreichem 
Kampfe tief in Bulgarien ein, und fehrte im Februar 1444 
wieder nach Ofen zurück. Zum erften Male feit Menfchen- 
gedenfen Famen darauf türfifche Gefandte nach Ungarn um 
Frieden zu bitten, der am 1 Auguft 1444 in Szegedin auch 
wirklich gefchloffen und eidlich bekräftigt wurde. Allein nicht 
blo8 Cardinal Julian, fondern auch Papſt Eugen IV und 
beinahe alle benachbarten Völker der Ehriftenheit hielten den 
Zeitpunkt für günftig, um endlich die Türfen ganz aus Eu— 
ropa zu verdrängen, widerfeßten fich dem Frieden und dran— 
gen fo ungeftüum in Wladiflaw, daß er nach kurzer Zeit 
den Eid brach, und einen neuen Krieg gegen Murad IT ans 
fing. Dieſer nahm jedoch in der Schlacht bei Barna am 
10 November 1444 ein jo Flägliches Ende, daß das ganze 
Ehriftenheer aufgerieben und zerfprengt wurde, der König 
tapfer Fampfend fiel, Cardinal Julian auf der Flucht von 


120) Gardinal Julian erfehien an König Friedrichs Hofe bald nach 
Herrn Btacef, alfo im Monat Mai 1443, wie aus den Nachrich- 
ten in epist. Aeneae Sylvii n. 179 und 194 (edit. Koberger 
1496) erhellt, und verfügte fih von der DVerfammlung zu Hainz 
burg, wo Friedrich mit Ladiflaws Partei in Ungarn tagte (ſ. Aen. 
Sylv. hist. Friderici ap. Kollar. II, 116), zu dem ungarifchen 
Landtag, der am 9 Juni 1443 zu Ofen begonnen hatte. Vergl. 
hierüber das an Friedrih am 28 Juni 1443 gerichtete und in 
Chmels Materialien 1837, 1, 113 gedrudte Schreiben Julians. 
Schriftlich wurde ein zweijähriger Waffenſtillſtand zwijchen Fried— 
rih und Wladiſſaw erſt am 21 Mai 1444 gefchloffen. Dies 
diene zur Befeitigung der Verwirrung und Unficherheit, die in 
diefer Sache faft bei allen bisherigen Gefchichtsfchreibern herrfcht. 
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den Seinigen ermordet, oder nach anderen Berichten von 
den Feinden gefangen, nach Adrianopel geführt und dort 
unter ımerhörten Martern hingerichtet ward. Hunyadi felbft 
rettete fih mit wenigen Ungarn nur durch frühzeitige Flucht. 
Die Verwirrung der Schlacht war fo groß, daß man felbft 
von dem Tode des Königs und des Cardinals Feine Ge— 
wißheit hatte, und lange hoffte, dab fih Wladiflam bei 
Varna vielleicht wie Sigmund bei Nikopolis (1396) durch 
die Flucht gerettet habe, und in feine Länder wieder zurück— 
fehren dürfte. 

Es verfteht fih von felbft, daß unter foldhen Umftän- 
den Georg von Podebrad nicht daran denken fonnte, Ge: 
fandte an Julian zu ſchicken; e8 blieb nichts übrig, als fich 
zu entfcheiden, an welchen von beiden Päpften fich zu wen— 
den fei, an Eugen IV oder Felix V. Dies hing wieder von 
der Beurtheilung ab, welcher von ihnen mehr Necht und 
fiherere Hoffnung habe, endlih von der Chriftenheit als 
wahrer und einziger Papft anerfannt zu werden. Das 
Concil Eugens war aus Florenz im 3. 1442 in den Las 
teran libertragen und dort begraben worden; das Bajeler 
Concil dauerte zwar auch nah dem 16 Mai 1443 fort, 
wo es feine 45 und legte ordentliche Sitzung hielt, allein 
feine Macht und fein Anfehen fünf je weiter hin, um defto 
fichtbarer. Hätte Eugen wenigftens Die Hauptgrundſätze 
der in Bafel decretirten Reform angenommen und beftätigt, 
fo würde er ohne Zweifel bald und leicht über alle feine 
Gegner geſiegt haben: aber er beftrebte fich lieber die Herr- 
fher und Fürſten ‚Durch anderweitige Mittel zu gewinnen, 
indem er wußte, Daß von ihnen der Gehorfam nicht nur 
der Völfer, fondern auch der Priefter abhing; 121 und das 


121) Merfwürdig ift darüber folgendes Geftändniß des Äneas Sylvius, 
obwohl er offenbar übertreibt, wenn er jagt: Nam ille papa indu- 
bitatus esset, eui omnes prineipes obediunt. Non video cleri- 
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brachte aus verfchiedenen Anläffen Verzögerung in Die 
Sache. König Friedrich, der fich erinnerte, daß er als römi— 
ſcher König der oberfte Amwalt der Kirche fein folle, Hatte 
e8 zwar im Jahre 1444 auf dem Neichstage zu Nürnberg 
(in den Monaten September umd October) zu Wege gebracht, 
daß die Neichsfürften nur noch ein Jahr in ihrer Neutras 
lität verbleiben, und am 1 Dectober 1445 zu Conftanz oder 
in Augsburg fich ein neues Concil verfanmeln follte, wozu 
er nicht nur Eugen IV und die Bafeler Väter, fondern auch 
andere Häupter der Chriftenheit laden wollte: allein der 
Vorschlag fand nirgends rechten Anflang und wurde bald 
wieder fallen gelaffen. Bei ſolchem Stand der Dinge ließ 
fih, wie es fcheint, Herr Georg von Podebrad bei feinem 
Entjchluffe, fich wegen der Beftätigung Rokycana's nur an 
Eugen allein zu wenden, bejonderd von der Anficht leiten, 
daß Felix V, der fehon Niklas von Rebrik 122 zum Erzbi— 
{hof in Böhmen ernannt und auch nach Aleſch's Tode einen 
gewiffen Mathias, Pfarrer in Brür, ſpäter in Budweis, *3 


cos, qui velint pro ista vel illa parte martyrium ferre. Omnes 
hanc fidem habemus, quam nostri principes, qui si colerent 
idola, et nos etiam coleremus, Et non solum papam, sed 
Christum etiam negaremus seculari potestate urgente (Epist. 
54, dd. 28 Dec. 1443.) 

122) Das lebte befannte Datum von dem Leben und Wirfen diefes 
Mannes ift vom 1 Juli 1443, wo „Nicolaus dei gratia electus 
ecclesiae Pragensis, nec non in regno Bohemiae et marchio- 
natu Moraviae sacrosanctae generalis synodi Basiliensis legatus*— 
cum non esset sibi tutum adire Pragensem provineiam per- 
sonaliter, — zu Trautmannsdorf in Ofterreich einige Schreiben 
nach Böhmen abfchiete, die fi) in Actis consistor. lit, U, XIV 
im Archiv des Prager Gapitels befinden. 

123) Als im 3. 1444 die Pfarre beim 5. Profop oder Johann in 
Budweis erledigt war, wählten fich dort die Budweifer den Bae— 
calaurens Andreas, ihren Mitbürger, zum Pfarrer; König Fries 
drich, als Vormund des Königreiches Pöhmen, und fein Bruder 
Herzog Albrecht präfentirten ihnen den befagten Mathias, quem- 
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zum Biſchof in Leitomifchl beftellt hatte, wenig Hoffnung zu 1444 
Rofycana’s Gunften gab. Auch war vermuthlich mit dem 
Sabre 1443 alle unmittelbare Correfpodenz zwifchen Böh- 
men und dem Bajeler Concil ins Stoden gerathen, während 
Eugen nicht aufhörte zu verfuchen, wie er das böh— 
mifche Volk wieder zum Gehorfam gegen fich zurüdführen 
fönnte. 124 

Über die Gefandtfchaft, welche Hierauf nach dem Ber 1445 
fchlufje des Böhmifchbroder Landtags die Herren Georg von 
VBodebrad und Zbynef von Hafenburg an Papſt Eugen we— 
gen der Betätigung Rokycana's abjchieften, laſſen fich Feine 
nähere Nachrichten geben; es ift nicht einmal befannt, wer 
die Gefandten und mit welcher Inftruction fie verfehen wa— 
ren, um den römiſchen Hof zu überzeugen und geneigt zu 
machen. Bekannt ift nur die Antwort, welche der Bapft 
am 15 Mai 1445 ertheilte. Er fagte in einer an Die 15 Mai 


dam iniquitatis fillum, qui dieitur a congregatis in Basilea esse 
in episcopum electus: fo redet Papſt Eugen IV im feiner Bulle 
v. 17 Nov. 1445, worin er wieder den befannten M. Paul aus 
Prag, genannt Zidek, für diefe Pfarre beſtimmte; endlich bemühte 
fih auch Herr Kafpar Schlick, daß fein Bruder dort als Pfarrer 
angenommen würde. Aus allen dieſen Candidaten gelangte zu: 
legt nur Biſchof Mathias auf ven Poſten, erwarb ſich aber erit 
durch eine Reife nah Rom im 5. 1447 auch die Gunft Eugens 
dazu; er ftarb 1449. 

124) Namentlich am 10 Jan. 1444 erjchienen wieder einige Schreiben von 
ihm an die böhmischen Herren, die Landeshauptleute und die Ger 
meinde von Prag, worin er bedauerte, daß fein Gefandter Cardi— 
nal Julian wegen feiner Gefchäfte in Ungarn nicht nad) Böhmen 
fonımen Fönne, und fie ermahnte, fie möchten dem apoftolifchen 
Stuhl treu und gehorjam bleiben, „abominantes idolum illud, 
quod Basiliae in dedecus et opprobrium Christianitalis per non- 
nullorum insaniam est erectum.* (Hdſchr. K. 34 fol. 199 in 
der Bibliothek des Prager Gapitels. Das an H. Ulrich von Ro— 
fenberg eigens gerichtete Driginal v. 13 Jan. befindet fich in 
Wittingau.) 
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Stände des Königreiches und die Prager Univerfttät gerich- 
teten Bulle, es jet ibm von einigen Herren und Hauptleu- 
ten des Landes (capitaneis regni) eine Bittſchrift bezüglich 
der Perſon M. Johanns von Rokycan Überreicht worden, 
damit derſelbe als Brager Erzbifchof betätigt werde. > Er 
aber in Erwägung deſſen, was in den verfloffenen Jahren 
vorgefallen, halte es für das Befte, die Prager Kirche mit 
einem folchen Hirten zu verſehen, der Niemanden wider: 
wärtig wäre; Daher verlange er und ermahne fte, fie möch— 
ten die ganze Sache feiner Fürforge überlaffen, wie es ftch 
von Nechtswegen gebühre: er jet bereit jo zu handeln, daß 
das ganze Königreich Böhmen in der That zufrieden fein 
werde, Übrigens werde ihnen Bruder Lukas, Archidiakon 
von Biſchof-Teinitz, das Nähere über ſeine Abſicht mitthei— 
len. 173° Dieſe Antwort gab geringe Hoffnung zu Gunſten 
Rokycana's: noch mehr aber mußten ſich die Ausfichten der 
Böhmen trüben, als einige angejehene Glieder des Ulrich’fchen 
und Meinhard’schen Bundes, die in Bilfen am 13 Juli zur 
Anhörung der päpftlichen Antwort zufammen gefonmen wa— 
ven, den Bruder Lukas abermals nach Nom abordneten, dem 
Papſte ihre Freude und Dankbarkeit zu bezeigen, daß er 
das Begehren einiger Perſonen, die fich fäljchlich als Lan— 
deshauptleute gerirten, nicht erhört habe, und in einer beſon— 
deren Schrift die Gründe auseinander zu jegen, warum fte 
Rokycana nicht für wirdig achteten, Erzbifchof von Prag 
zu werden. Solcher Gründe waren fteben angegeben: 1. daß 
jeine Wahl durch weltliche Berfonen gefchehen fei, da fich 
das Prager Gapitel damals Kaiſer Sigmund und Herzog 
Albrecht zu Gefallen aller Theilnahme daran enthalten; 2. 
dag ſeit der Mahl faſt ſchon zehn Jahre verfloffen feien, 
ohne daß er beftätigt worden, welcher Zeitraum Die vorge— 


125) Die gleichzeitige Abfchrift der Bulle vom 15 Mat 1445 befindet 
ich in Wittingau. 
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fchriebene canonifche Friſt bei weiten überſchreite; 3. Daß 1445 
er nicht einmal von Neuem habe gewählt werden fönnen, 
da er nach Annahme der widerrechtlichen Wahl fich als ge— 
wählter Erzbiichof unterfchrieben und die Bijchofsrechte aus— 
geübt, indem er Eheftreitigfeiten entfchieden, geiftliche Ver— 
fammlungen berufen und geleitet und Decane und Pfarrer 
in den Kreifen eingefegt; 4. daß er die Compactaten weder 
feldft noch durch feine Leute befolgt habe, indem er das 
Altarsfacrament Kindern ertheilt und den Gottesdienft in 
dev Volksſprache abgehalten, ohne alte Kivchenceremonien zu 
beobachten, wie 3. B. den Friedensfuß, das Weihen des 
Waſſers, der Lichter, der Ajche und der Palmen; 5. daß er 
der Lobredner dev Magifter Wiklef und Jacobellus geweſen, 
welche die Transfubftantiation geleugnet hätten, und fich 
daher den Verdacht zugezogen, daß er felbft in der Sache 
nicht denfe, wie er ſolle; 6. daß es zweifelhaft fei, ob er 
die Prieſterweihe habe, da Erzbifchof Konrad, als er ihn 
geweiht, ſchon im Bann geftanden, und den Act nicht felbft 
vollzogen, jondern ihn durch andere Perfonen habe vollzie- 
hen laſſen, endlich 7. daß er in üblem Rufe ftehe, da er 
aus Prag wegen des Verdachts des Verrathes Diefer Stadt 
fortgewiefen worden. Bruder Lufas follte dem Papſte die 
Sache näher auseinander fegen, und zugleich Namen, Geflecht 
und Stand desjenigen zu erfahren fuchen, den man in Nom 
den Böhmen zum Erzbifchof zu geben gedenfe. An dieſes 
Schreiben *6 Hängten ihre Siegel die Herren Ulrich von 
Rofenberg, Hynek Krusina von Schwamberg, Wenzel von 
Michalowie, Großmeifter von Strafonic, Hanus von Kolo- 
wrat, Burian von Gutftein, Johann Smiticky, Zdenẽk Kol— 
win von Ronsberg, Heinrich von Metelsfo, Die Bürgermei- 


126) Sowohl das Concept desfelben mit Correeturen, als eine reine 
gleichzeitige Abjchrift erhielt fich bis GKeutigen Tags im Wittiu— 
gauer Archiv. 

9* 


1445 


18 Feb. 
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fter der Prager Städte uud jelbft Zbynek Zajie von Hafen: 
burg, derfelbe, der eben nach dem Beichluffe des Böhmifch- 
broder Landtages mit Georg von Podebrad um Rofycana’s 
Beftätigung gebeten hatte! Dieſe That Ipricht für fich felbft 
laut und deutlich genug und bedarf feines weiteren Com— 
mentard. Herr Zbynef Zajie war gewiß einer der edelften 
böhmifchen Herren feiner Zeit, Der ftetS großes Anfehen und 
allfeitige Achtung genoß und als Oberftlandesrichter im 
Sahre 1463 ſtarb. Es läßt fich nicht anders annehmen, 
als daß auch er dafür hielt, Die Geſetze Der Ehre und der 
allgemeinen Moral jeien gegenüber von Ketzern in Angeles 
genheiten dev Neligion und der Kirche nicht bindend. 
Diefes Beifpiel lehrt uns auch andere Nachrichten über 
die Art näher zu würdigen, wie Herr Rofenberg, als Haupt 
und Führer einer politifchen Bartei, in fchwierigen Verhand— 
lungen fich zu benehmen pflegte. Schon hatten wir Oele: 
genheit, und fie wird ſich noch öfter bieten, zu beobachten, 
daß er feinen Anftand nahm, auf Den Landtagen auch in 
das Widerwärtigfte zu willigen, indem er ſtets Darauf rech— 
nete, daß Derfprechen, Abficht und That von einander uns 
abhängige Dinge ſeien. Cine ähnliche Erſcheinung wieder- 
holte fich auch auf dem Landtage, Der auf den 18 Februar 
1445 ausgefchrieben war. Aus einem Oeleitjchein, Der in 
Folge einiger von den Pragern erlaffenen Schreiben in uns 
gewöhnliche Formen gefaßt werden mußte und worin Die 
Glieder des Ulrich’fchen und Meinhard’schen Bundes 127 den 


127) Es waren dies namentlich die Herren Ulrich von Rofenberg, Mein: 
hard von Neuhaus, Johann von Wiefenberg, Niklas Zajie von 
Hafenburg und Koft, Hasef von Walftein, Johann von Schwanz 
berg, Johann von Neuhaus, Zdenef von Sternberg und Kono— 
pist, Burtan von Gutftein, Johann von Smitic, Dippold von 
Rieſenberg, Safob von Wiefowie, Johann von Kralowie, Burg— 
graf des Prager Schloſſes und die Bürgermeifter der Prager Städte. 
(Bergl. Archiv cesky, I, 530—1.) Beachtenswerth tft, Daß 
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Gliedern des Podebrad’fchen Bundes Sicherheit gewährten, 
daß fie, bis taufend Neiter ftarf, nach Prag fommen fönnten, 
erfahren wir, daß Herr Georg mit feinen Freunden erft nach 
dem 23 Februar dort anlangte; und die Klage, welche hier: 
auf die Podebrad'ſchen Herren überhaupt erhoben, belehrt 
ung, Daß diefer ganze Landtag, nach kurzer Dauer, bald 
wieder ohne Erfolg, jedoch unter großer Aufregung der Par— 
teien auseinander ging. Denn die Glieder des Ulrich’fchen 
und Meinhard’fchen Bundes, die in ftärferer Zahl verfam- 
melt waren, wollten nicht zulaffen, daß die Böhmifchbroder 
Bejchlüffe vollzogen würden, fondern behanpteten, man müffe 
fich nach der Verabredung richten, die auf dem St. Micha- 
elstage 1443 zu MWien mit dem vömifchen König getroffen 
worden fei, jo, „Daß der König, in deſſen Wahl bedingungs- 
weife fchon gewilligt worden war, in Ofterreich zu bleiben 
hätte; fie wollten von feiner beftimmten Frift hören, inner— 
halb welcher er ung für unfer Land ausgeliefert werden follte, 
da Doch gründlich und umftändlich nachgewiefen wurde, welche 
Übel daraus dem Lande erwachfen Fönnten, wenn der 
König, den wir alle hier in Böhmen nöthig Haben, dort in 
Oſterreich bliebe.” 128 Unter den Übeln meinte man ohne 
Zweifel die fchädlichen Folgen feiner Erziehung in Oſter— 
reich, und zwar nicht allein die Unbekanntſchaft mit der 
Sprache, den Sitten und dem öffentlichen Leben derjenigen, 
die ſeine Unterthanen werden ſollten, ſondern auch die ein— 


Zdenef von Sternberg, von dem ſpäter viel geſprochen werden 
wird, fi) damals noch an den Bund Herrn Ulrich von Roſen— 
berg, feines Velters, hielt; denn feine Mutter, Frau Bertha von 
Krawat und die Mutter Herrn Ulrichs Eliſabeth (F 1444) waren 
Schweſtern, Töchter des Heren Peter von Krawat und PBlumlow 
(+ 1411) und wahrfcheinlih auch Schweitern des in der Schlacht 
am Wyſchehrad 1420 gefallenen Herrn Heinrich. 

128) ©. die vom 30 Avril 1446 zu Kuttenberg datirte und im Archiv 
cesky, I, 292—294 gedruckte Beichwerde Der Herren des Pode— 
brad'ſchen Bundes, 


1445 


23 Feb. 


1445 


Mitte 
April 
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gefogenen Nationalvorurtheile, ja den Neligionshaß gegen 
die Andersgläubigen, die von feinen Lehrern unaufhörlich 
als Ketzer gefchildert wurden. Allein was die Eifrigeren 
unter den Utraquiften für Schaden und Sünde erflärten, 
das ftellte fich ihren Gegnern eben als Gewinn und Ver: 
dDienft dar; wendete fih der König von den Einen ab, fo 
folgte daraus, Daß er fich zu den Anderen hinneigen und 
deren Übergewicht in der Nation fichern würde. 

Die lange Verwaiftheit der böhmifchen Krone und das 
fruchtlofe Bemühen, dieſem Zuftande ein Ende zu machen, 
gab im Laufe des Jahres Veranlaffung zu einem ungewöhnz- 
lichen und für die damalige Denfart des gemeinen Volkes 
in Böhmen bezeichnenden Auftritt. Im dem Dorfe Stadic, 
woher einft Fürft Pkemyſl, der Urvater aller böhmifchen Herr— 
fcher, vom Pfluge auf den Thron berufen worden war, er= 
ſchien nah DOftern ein unbefannter Mann, in einem Kleide 
von Roßhaaren, der auf einen hohen laubigen Baum im 
Felde Hinaufftieg, und fich in defien Zweigen eine Art Wohn: 
hütte flocht. Den Bauern aus dem Dorfe, die herzu famen, 
um ihn zu fehen, erzählte er, daß er ein Einſiedler geweſen 
und ein wunderbares Geftcht gehabt. Der heilige Wenzel 
und der heilige Johann ſeien zu ihm Herabgeftiegen und 
hätten ihm befannt gemacht, Gott habe ihn den Böhmen 
zum König beftimmt; von ihnen gefandt, fei er nach Stadic 
gekommen, der Wiege der böhmifchen Herrfcher, um den an 
ihn ergangenen Beruf zu erfüllen; das böhmifche Wolf Habe 
nun den Willen Gottes zu vernehmen und fich nach ihm zu 
verhalten. Diefer Mann des Volks erfchien den Bauern 
feiner edlen Geftalt und Rede und feines gottesfürchtigen 
Betragens wegen als etwas Höheres und Heiligesz; fie er: 
fannten ihn bald als den ihnen von Gott beftimmten König 
an, und begannen ihn auf allerlei Weife zu ehren, brachten 
ihm Gefchenfe und Huldigungen dar, und umgaben ihn nicht 
nur mit einer Leibwache, fondern festen für ihn auch einen 
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Rath aus ihren Älteften zufammen. Es fand fich bald ein des 
Schreibens fundiger Menſch, der zum Kanzler gemacht ward, 
die neue Offenbarung niederfchrieb, und das Volk ermahnte, 
daß es komme, feinem Könige zu huldigen, den Gott felbit 
aus den Armen zu berufen und zum Heile des Landes an's 
Licht zu bringen geruht habe. Das Gerücht davon verbreis 
tete fich fchuell in ganz Böhmen, und erzeugte hier Degei- 
fterung, dort Lachen; zahlreihe Menfchenfchaaren ftrömten 
von nah und fern nach Stadic, fo mancher Nitter ftellte fich 
dem neuen Herrfcher zu Dienften, und in Städten und Dör- 
fern begannen fich Barteien zu bilden; die wachjende Erre- 
gung der Gemüther fchien einen nenen Sturm zu verfündis 
gen. Als die böhmifchen Barone dies gewahrten, ging ihr 
Lachen plöglich in Furcht über; fie famen bei Herrn Smi— 
ricky zu Raudnig zufammen, und fandten bewaffnete Schaa— 
ven in binlänglicher Menge nach Stadie, um dem dortigen 
Schaufpiel ein Ende zu machen. Weder der neue König, 
noch feine Räthe ftellten fih zur Wehre, und wurden nach 
Raudnis gebracht, wo fie Herr Smiticky einige Zeit in Ge- 
wahrfam hielt, hierauf die Räthe frei entließ, und den König, 
an dem er ſah, Daß er geiftesverwirrt fei, nach Prag an 
den Bürgermeifter Pesik zur Verforgung ſchickte. Bemer— 
fenswerth war es, daß, als bei der Verhaftung des göttli— 
chen Gefandten das erwartete Wunder ausblieb, ev fogleich, 
jelbft von feinen eifvigiten Anhängern, verlafien und ver 
läugnet wurde. 129 


129) Die beften Nachrichten über diefen Vorfall finden ſich in einem 
Schreiben des Aneas Sylvius, das zu Wien vom 21 Mai 1445 
Datirt nnd bisher nur in Manuferipten vorhanden tft, wo der 
Briefichreiber, nahdem er von dem Ofuer Landtag gefprochen, 
auf welchem die ungarifcheu Herren für König Ladiſſaw ſtimmten, 
alio fortfährt: Nune in Bohemiam transeo, ubi quo sunt viri 
et ingenio et doctrina praestantiores, eo interdum major stul- 


litia reperitur, und dann erzählt, was wir oben anführten. Stari 


1445 


1445 


10 Apr. 
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Über das Wachfen des Streites in der Königsfrage 
find aus dem Jahre 1445 nur abgebrochene und ungenü- 
gende Nachrichten übrig. Ales von Sternberg ſchrieb an 
Herrn Nofenberg am 10 April, wie folgt: „Sch gebe Dir 
zu willen, daß von Dir das allgemeine Gerücht geht, Du 
wolleft um den vömifchen König gehen und ihn ins Land 
bringen. Lieber Freund, wenn es fo ift, fo erinnere Dich, 
daß, als König Albrecht nicht mit einhelliger Beiftimmung 
in's Land gebracht wurde, Dadurch weder ihm, noch dem 
Lande etwas Gutes gefchah, daß nur Entzweiung unter die 
Leute fam und das fichere Verderben des Landes in Aus— 
ficht ftand. Führſt Du den römifchen König ein, fo fei ge- 
wiß, daß Du damit wieder nichts Gutes, fondern wie zu 
fürchten ift, noch Ärgeres bringft, als zuvor; daran, Herr, 
zweifle nicht. Und gehft Du um ihn und bringft ihn nicht 
(wie die Leute jagen), jo wirft Du dir einen fchlechten Ruf 
und Namen machen, daß Du das Land habeft zernütten 
wollen und perfünlich daran gearbeitet, e8 aber nicht Habeft 
zu Stande bringen fünnen, Darum, lieber Freund, haft Du 
Geld und jcheuft Du nicht die Mühe, fo wende fie am’s 
allgemeine Wohl; denn bejjer würde e8 fich Dir geziemen, 
das zu thun, was dem Willen Aller gemäß ift und zum 
Frieden dient.” Herr Roſenberg antwortete, das Gerücht 
jei falſch geweſen; fei er auch in einigen Angelegenheiten 
zum König gegangen, fo habe er nie beabfichtigt, anders zu 


letopisowe (©. 138) berichten, „es habe ein närrifcher Kerl zu 
Stadie unter Premyſls Strauch gefeffen, und fich für König Artus 
und den König von Polen ausgegeben, und es feien viele Edle, 
Nitter und gemeine Leute von allen Seiten zu ihm gefommen, 
fichh verwundernd, was das ſei.“ Aneas Nachrichten find beſtimm— 
ter und glaubwürdiger; er jagt weiter: Prineipes - risu in timorem 
verso, conventum in propinquo faciunt, missisque satellitibus 
hominem in vincula conjiciunt; qui ut captus est, ab omni- 
bus est desertus, regnumque non parva formidine liberatum.— 
Ille jam vesanus est, nec ulla nisi stultitiae verba profundit. 
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handeln, als wie es fich für einen rechtfchaffenen Mann ges 1445 
bühre. 130 Obwohl es nun fehwer zu glauben ift, es hätte 
fih Diefer Herr in dem Charakter König Friedrichs fo ſehr 
geirrt, daß er ſich Hoffnung gemacht, ihn zu bewegen, ins 
Land zu kommen: ſo herrſchte dieſe Meinung doch noch ſpä⸗ 
ter unter dem Volke, wie die bei der Verſammlung zu Kut- 
tenberg am 24 Juni verfaßte Urkunde bezeugt, wo der Po- 24 Juni 
debrad'ſche Bund fein Programm deutlich und hinreichend 
formulirte. Indem er nämlich, wie gewöhnlich, den End- 
abjehluß der Compactaten und die Vollziehung der mit Katz 
jer Sigmund getroffenen Verabredungen als das erfte umd 
wichtigfte Bedürfniß des Landes aufftellte, machte er Fund: 
„Es ift früher unfer Wille gewefen, ift es noch, und wird 
ee mit Gott auch in Zufunft fein, daß wir einen König 
haben, der für unfere böhmifche Krone tauge, und der ung 
ſchütze umd vertheidige in unſerer Gerechtfame und dem, was 
ordnungsgemäß verabredet worden, und jedermann bei feinen 
Sreiheiten und Nechten erhalte; und wollten welche (dies 
sielte jchon gegen Rofenberg) einfeitig und eigenmächtig ir- 
gend einen König einführen, fo haben wir uns das Wort 
gegeben, gegen folche einander beizuftehen mit Rath und 
hat, es Eofte Gut und Leben.” Weiter kamen die Pode— 
brad'ſchen Herren überein, fie würden noch in einen allge⸗ 
meinen Landtag auf den Sct. Bartholomäustag willigen, 
wie ſie ſchon in den während der Faſte gewilligt hätten, 
aber nicht nach Prag, wohin ſie aus guten Gründen nicht 
mehr gehen wollten, die auch auf dem letzten dort gehaltenen 
Landtage ſtichhältig befunden worden wären; ferner, es ſolle 
eine Geſandtſchaft an Die Prager abgeordnet werden, „daß die 
Priefter, die fih das Capitel nennen, die Compactaten nicht 
hielten, fondern fie verlegten, indem ſie Geiftliche, welche 
das Abendmahl nur unter einer Geftalt ertheilten, an 


130) Beide Schreiben ganz ftehen im Archiv &esky, II, 19, 20. 
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1 Aug. 
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ſolche Orte teilten, wo es früher unter beiderlei Geftalten 
gefpendet worden, und daß fte fih an den utraquiftiichen 
Prieftern vergingen, indem fte diejelben verdrängten und mit 
dem Bann belegten, da fie doch wüßten, es feien M. Johann 
als gewähltem Erzbifchof mit Eimwilligung des ganzen Lan— 
des alle Priefter untergeordnet uud zugewieſen; auch in den 
anderen Punkten hätten fie  vielfache Übergriffe fih zu 
Schulden fommen laffen. Die Prager Herren möchten da— 
her, da das Gapitel in ihrer Macht ftehe, Sorge tragen, 
daß die Dinge anders und beffer würden; thäten fie es nicht, 
jo würde man es zu büßen haben.“ "31 Und auch damit 
begnügten fich die genannten Herren nicht, fondern ſchrie— 
ben am 1 Auguft aus Podebrad an König Friedrich felbft 
in böhmiicher Sprache wie folgt: „Wir haben in Erfahrung 
gebracht, daß uns Einige, vielleicht jelbft bei Euerer Hoheit, 
nachreden, wir wollten feinen König haben. Möge Euere 
Hoheit verfichert fein, Daß es unfer Verlangen gewefen, noch 
ift, und auch fünftig fein wird, jo bald als möglich einen 
König zu befommen, der für unfer Land pafjend und dazu 
berechtigt wäre. Darum haben wir auch um den Better 
Euerer Hoheit, Brinzen Ladiflamw angefucht, indem wir ihn 
unter billigen und für die böhmifche Krone nothiwendigen 
Bedingungen wählen und auch dafür forgen wollten, Daß 
ihm ein Einfommen angewiefen werde, wovon er feinen Hof, 
wie es fich gebührt, gehörig aushalten könnte. Doch waren 
wir bisher nicht im Stande, zu erlangen, was wir wollten. 
Sollte alfo jemand etwas Anderes von uns berichten, fo 
möge ihm Euere Hoheit nicht glauben und auf feine Worte 
nicht eingehen, falls er willkürlich und ordnungswidrig etwas 
beginnen wollte ; denn was aus folcher Handlungsweife her: 
vorginge, Fönnte nicht zum Guten führen, wie folches fich 
ſchon bewährt hat. Deshalb hoffen wir zuverfichtlich, Euere 


131) Die ganze Urkunde findet fi) im Archiv ctesky, I, 291. 
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Hoheit werde feine andere Meinung von und haben, ale 
daß uns das Wohl unferer Krone am Herzen liegt.“ 13? 
Folgende furze Auszüge aus gleichzeitigen Briefen dürf— 
ten auch einiges Licht auf Die Begebenheiten jener Zeit wer— 
fen. Herr Niklas Trifa ſchrieb am 30 Juli an Herrn Ro— 
fenberg, e8 fei in jenen Tagen zu Lipnic Herr Georg von 
Podebrad bei ihm gewefen, und fie hätten, wie fie fo mit 
einander gefprochen, überlegt, auf welche Art das Land wie- 
der zur Gintracht gebracht werden fünnte. Herr Georg habe 
fih {bon früher in Nimburg mit Johann Smiticty berathen, 
und ihn zu bewegen gefucht, er möchte eine Zufammenfunft 
einiger Angefehenen beider Parteien zu vermitteln trachten, 
und nun habe er auch ihm, Träka angelegen, er möchte in 
Diefer Angelegenheit feinen Einfluß bei Herrn Roſenberg 
geltend machen. Trifa nahm fich der Eache eifrig an, und 
ftellte Heren Ulrich vor, „daß der Friede im Lande wie an 
einem Faden hänge, und man fich blos anzufangen fchene ; 
breche aber etwas los, wer folle dann Einhalt thun umd 
dem Übel wehren? Dauere die Zwietracht länger fort, fo 
fei zu fürchten, e8 werde dies Vielen im Lande zum Verder- 
ben gereichen.” Hierauf erwiederte Herr Ulrih am 2 Aus 
guft, befonders im Betreff des Friedens, der wie an einem 
Baden hänge: „Lieber Herr Niklas! Leider ift es fo, wie 
Du ſagſt. Was mich anlıngt, fo möchte ich, Gott weiß 
es, gern alles thun, was zum allgemeinen Wohle und zur 
Beruhigung Des Landes dienen könnte. Ich bitte Dich, mir 
zu willen zu geben, welche Berfonen Du Dir bei der Zus 
jammenfunft wünfchteft, und wo und wann diejelbe ftattfin- 
den ſolle? Schon früher hat man mir zugerebet, ich folle 
mit Herrn Ales in Klingenberg zufammenfommen.“ Es 


132) Eine gleichzeitige und glaubwürdige Abjchrift dieſes Schreibens 
findet fih im Wittingauer Archiv. (Bergl. Casopis cesk. Mu- 
seum 1827, Ill, 65.) 
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fcheint zwar, daß Herr Ulrich, der fich damals bemühte, 
eine neue Zufammenfunft König Friedrichs mit den böhmi- 
fhon Ständen zu Wege zu bringen, 1?? gar wenig Sorg— 
falt auf die Verwirklichung des befagten Planes verwendete: 
doch erlitt die Sache befomders dadurch einen Auffchub, daß 
fih Herr Georg nah Mähren begab (wegen der langen 
Mishelligfeiten, die zwifchen dem Kunftatt’fchen Gefchlechte 
und den Brünnern in Folge der Enthauptung Herrn Heralts 
von Kunftatt obwalteten), und von Dort erſt im Monat 
October zurücfehrte. Hierauf fanden ſich die Herren Zhynef 
Zajte, Smikicky, Ales Holicty und Georg von Podebrad in 
Schlan ein, und verhandelten wieder Über jene Zufammens 
funft, und es ertheilten Dazu (wie Die zwei erften Herren 


‚Rofenberg am 18 October benachrichtigten) die Herren Ales 


und Georg ihre Einwilligung unter der Bedingung, daß die 
Zufammenfunft nicht vergebens fei, d. h. daß wirklich gutgemacht 
werde, worüber man auf den Landtagen vergebens Be— 
fchwerde geführt und oft in Unwillen fich getrennt habe, 
denn fie feien ihrerfeitS auch bereit, zu verbefjern, was man 
für nöthig finden werde; ferner daß die Zufammenfunft zu 
MWlafhim (bei Herren Trifa) und nicht zu Klingenberg (bei 
Heren Roſenberg) jtattfinden, und daß zu ihr von beiden 
Seiten je ſechs Berfonen ernannt werden follten. Die Vers 
handlung darüber verzog fich bis über das neue Jahr hin— 
aus, wo dann zu Klingenberg in der That eine Art Zufams 
menfunft ftatt hatte, ohne aber daß es möglich wäre anzu— 
geben, was dort zu Stande gebracht wurde. 134 


133, Erwähnung hiervon thun Profop von NRabftein in feinem Schrei— 
ben aus Prag vom 31 Auguft 1445 an Seren Rojenberg (Archiv 
&esky, II, 431) und Aneas Sylvius in feinem Schreiben aus 
Mien (Mt. Septb.), das noch ungedruckt ift nnd worin er fagt: 
Cum Bohemis ad $. Gallum in hoc loco conventus haben- 
dus est, 


134) Die hier angeführten Briefe find gedrucdt im Archiv cesky, II, 
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König Friedrich fchloß zwar im Laufe des Jahres 1445 
wie mit Mähren überhaupt, jo auch insbefondere mit den 
Faborern, Bifefern und Wodnanern Waffenftillitand, indem 
er fich verbindlich machte, dieſe für die Brandfchagungen, 
welche fie damals aus Ofterreich erhoben, 13° mit baavem 
Gelde abzufertigen: weiter jedoch fümmerte er fich um die 
Angelegenheiten Böhmens nicht. Er hatte zweierlei andere 
wichtige Unterhandlungen zu pflegen: eine mit Ungarn, die 
zweite mit dem römiſchen Hofe. Die ungarifchen Stände 
famen nah König Wladiflams Tode im Monat Mai 1445 
nah Peſth zu einem Landtag zufammen, führten eine neue 
Berfaffung und befondere Landeshauptleute ein, erklärten fich 
insgefammt für König Ladillaw und bejchloßen, eine anjehn- 
liche Geſandtſchaft nach Ofterreich abzuſchicken, um fowohl 
den jungen König, als die heilige Krone zu verlangen, wo— 
mit er zum König Ungarns neu gekrönt werden follte. Die 
Gefandten verweilten einige Monate zu Wien, fonnten fich 


29—32 ; von der Zufammenfunft in Klingenberg am 13 März 
1446 gejchieht &rwähnung im Archiv cesky, II, 21, III, 34, 

135) Der erfte Bergleich in diefer Sache wurde zu Kruman am 18 
Suni 1445 dur Ulrich von Nofenberg, Reinprecht von Polheim 
und die föniglichen Hauptleute von Weitra und Zwettl gefchloffen, 
fo daß die Taborer für alle Brandihasungen 2000 ungarifche 
Gulden (d. i. Dufaten) erhalten jollten. Die Taborer befannten 
fi zu dem Vergleich durch eine eigene Urfunde erit am 25 Juli. 
Der König zögerte lange mit der Watification, und die befagte 
Summe wurde erſt zwei Jahre fpäter (1447) ausgezahlt — alles 
nach den im Wittingauer Archiv aufbewahrten Acten. Über den 
Waffenftillftand und endlichen Frieden zwifchen Mähren und Oſter— 
reich finden ſich in den Regeſten König Friedrichs von 1445 
Sun. 16 und den flg. einige Urkunden; die Hauptverhandlung ers 
folgte bei der Zufammenfunft in Znaim am Ende des Monats 
März und wurde gejchlofien am 7 April 1446, das Driginal er: 
liegt noch immer im. ftänd. mährifchen Archiv. Vergl. Kollar 
Analeect. II, 1231. Archiv Cesky, II, 34. 3. Chmel Geih. K. 
Friedrichs Br. IH, 331—333. 


1445 
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aber mit König Friedrich nicht verftändigen, auch nicht fein 
Mißtrauen Uberwinden. Der Keichsfanzler Herr Kajpar 


. Schlit gab von dem Stande dieſer Verhandlungen am 8 


Detober die Nachricht, 136 daß die Ungarn erbietig feien, 
Ladiflaw alle Schlöffer und alle feiner Kammer gehörigen 
Nusungen abzutreten, Ordnung und eine Landesregierung 
herzuftellen, und den König dann ſammt dev Krone dem 
römischen König wieder zurück zu geben, damit er ihn im 
Preßburg oder Wien oder auf dem Spielberge nach Gut— 
dünken aufbewahre. „König Friedrich ift nur darum beforgt, 
dag ihm König Ladiflaw und die Krone zurückgegeben wer— 
den; denn die Ungarn haben ihm feine andere Garantie, 
als Eide, Urkunden und Siegel zu bieten, und das fcheint 
dem Könige, in Erwägung früherer Vorfälle, nicht genügend. 
Daran liegt nun alles, fonft wären wir ſchon am Schluffe.“ 
Eben darum verließen aber die ungarifchen Herren Wien 
bald darauf, ohne zu einem Schluffe gekommen zu fein. 
Die gleichzeitigen Verhandlungen in Kirchen-Angelegen- 
heiten waren zwar minder geräufchvoll, Doch viel erfolgrei- 
cher. Im Laufe des Jahres 1445 gab der Hof des römi— 
ſchen Königs feine neutrale Stellung zwijchen Bafel und 
Rom nah und nach auf, und begann fich fichtlich auf Die 
Seite Eugens IV zu neigen. Die vornehmften Urheber die— 
jer Beränderung waren: der Kanzler Kaſpar Schlif, deſſen 
Wunſch, feinen Bruder Heinrich zum Biſchof von Freifingen 
zu erheben, in Bafel auf Widerftand geftoßen war; Aneas 
Sylvius Piccolomini, einſt Secretär des Baſeler Concils, 
jetzt König Friedrichs, der an Eugen IV in einer geheimen 
Sendung abgeſchickt, im Mai 1445 mit ziemlich veränderter 
Gefinnung von Nom zurückkehrte; ferner Johann von Car— 
vajal, von Geburt ein Spanier, Auditor der päpftlichen Kam— 
mer, der in diefem Jahre von Eugenius an den König zwei 


136) Das ganze Schreiben f. im Archiv Cesky, II, 409. 
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Mal abgefundt worden war, umd zu Gunſten feines Herren 
ſehr glücklich zu unterhandeln wußte. Derſelbe Carvajal 
hatte auch im Monat Auguft, alfo nicht lange nach der oben 
erwähnten Verſammlung zu Pilfen, dem Herrn Rofenberg 
auf Krumau in Böhmen feinen eriten Befuch gemacht; und 
es mußte schon als ein Zeichen entjehiedener Gunft gelten, 
deren Die römiſche Partei an Friedrichs Hofe fich erfreute, 
daß ein Diener des Königs, Profop von Nabftein, „mit fehr 
freundlich en Bullen“ des Tapftes Eugen nach Böhmen an 
den Rector der Univerfität, an die Prager Magifter, jo wie 
an die Städte Prags gefandt wurde, wie die alten Annalen 
bezeugen. 137 Defien ungeachtet trat Die Wirkung Diefes 
Mechjels weder in Böhmen, noch in Deutſchland ſchnell 
ſichtbar an's Licht; hier beſonders war man, als die Neu— 
tralität nach den getroffenen Verabredungen ein Ende neh⸗ 
men ſollte, ſehr in Beſorgniß, es könnte ſich die Mehrzahl 
dev Kurfürften, namentlich die von Köln und Trier, der 
Pfalzgraf umd der Herzog von Sachſen, öffentlich für Felir 
V entjcheiden. Auf welche Art sulegt die drohende Gefahr 
abgewendet wurde, werden wir ſpäter berichten. 

Das wiederholte kecke Spiel Rofenbergs, daß er in die 
Wünfche des Podebrad'ſchen Bundes fo leicht willigte, um 
fie hinterdrein zu vereiteln, hatte in Böhmen bereits große 
Aufregung hervorgebracht, als neue Ereigniſſe im Anfange 
des Jahres 1446 hinzufamen, um den glimmenden Funfen 
zur offenen Flamme anzufachen. Der alte Annalift berichtet, 
„es jeien damals die Magifter und Studenten, die fich, um 
die priefterliche Weihe zu empfangen, zum Biſchofe von 
Meißen nach Stolpe begeben hatten, zurückgekehrt und hät- 
ten erzählt, der Bifchof Habe fie zur Weihe nicht zulaffen 
wollen, außer wenn fie ich zuvor won der Communion un: 


137) Stati letopisowe S. 140. Das Schreiben Brofops von Rabſtein 


vom 31 Auguſt 1445 im Archiv &. II, 431. 


1445 


1446 
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1446 ter beiderlei Geftalten losfagten, und fie hätten lieber auf 
die Weihe verzichtet, als fo etwas zur Schmach der chrift- 
lichen Wahrheit und zur Schande des Königreiches gethan. 
Dies alles folle aber auf Antrieb des prager Gapiteld und 
des M. Papausek geichehen fein, die dem Biſchof geſchrie— 
ben hätten, er folle die Weihe auf feine Weiſe geftatten.” 
Bon minderem Gewichte war daneben der damalige Beginn 
ealirtinifcher Mönchsorden, berührte aber dennoch viele em- 
pfindlich; denn Magifter Pribram, als Adminiftrator des 
utraquiftifhen Conſiſtoriums, hatte in das ſlawiſche Klofter 
zu Prag vier Edelleute und einen Cleriker eingeführt, Die, 
der Welt entfagend, das Gelübde der Keufchheit ablegten, 
und fomit eine neue Klofterregel begründeten. 17° Die Bots 
fchaft, durch welche die Genoffen des Podebrad'ſchen Bundes 
bei den Pragern und dem prager Gapitel auf Genugtbung 
drangen, hatte ebenfowenig günftigen Erfolg, wie der jchon 
erwähnte Herrentag auf Klingenberg (13 März). ES famen 

ZoApril Daher zu Kuttenberg am 30 April 1446 namentlich Georg 
von Podeèbrad, Ales von Sternberg, Georg von Duba und 
Wifemburg, Beter von Zwitetic, Niklas Trefa und Die 
Hauptleute des Laflaner, Fautimer nnd chrudimer Kreijes 
son neuem zufammen, und richteten ein Befchwerdefchreiben 
an die fünmtlichen angefehenften böhmifchen Barone und 
Kitter, worin fie erflärten, fie wollten nunmehr für alle 
Unbilden, die fie bisher hätten erdulden müffen, Genugthuung 
fordern, und zu diefem Zwecke nicht nur Beiftimmung, ſon— 
dern auch Mitwirkung in Anfpruch nahmen. 139 Herr Ulrich 
Nofenberg hatte fih im Monat April 1446 nad Öfterreich 
zu König Friedrich in feinen Privatangelegenheiten begeben, 
Herr Meinkard aber mit den Herren Zajie, Burian, Calta, 
Johann von Swihow dem Älteren, Johann Sadlo, Wenzel 


138) Stari letopisowe ©. 140, 141. 
139 Archiv cesky. I. 292—294. 
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Zurzlik und Anderen als Abgefandter des Landes; als Diefe 
am 14 Mai nach Prag zurückkehrten, wurden fie zwar feit- 
lich bewillfommt, aber über den Erfolg ihrer Sendung ift 
feine Nachricht vorhanden. Nur foviel wiffen wir aus dem 
eigenen Befenntniß des Herrn Nofenberg, "4° daß er mit 
dem Könige ſchon in Wieneriſch-Neuſtadt den ftürmifchen 
und bedenflichen Zuftand Böhmens beiprach, aber erft nach 
feiner Nüdfehr in das Land Die ganze ernfte Gefahr der 
drohenden Stürme erfannte, und dermapen Darüber erfchraf, 
daß er bejchloß, fich der Nothiwendigfeit zu fügen, und Die 
erzürnten Gegner abermals mit proviforifchen Schein - Eon- 
ceſſionen zu bejchwichtigen. 

&3 wurde daher der Landtag, der in Prag ftattfin- 
den follte, in die Stadt Bilgram fo rajch und plöglich 
berufen, daß nicht einmal das ganze Land dabei erfcheinen 
fonnte. Nichts deftoweniger famen die vornehmften Perſo— 
nen aller ‘Barteien und Stände zufammen, und zum Behufe 


140) Im Wittinganer Archiv befindet fich eine Inſtruction und Denk— 
ſchrift des Roſenberger Gefandten, der gleich nach dem Landtage 
zu Pilgram an König Friedrich abgeordnet worden war, um ihn 
zu benachrichtigen, was und warum alles fo geſchehen fei. In 
diefer Denfichrift Heißt es: „Ir. Als der Herr nah Haufe kam 
und fah, daß es in Böhmen höchſt übel ftehe und Stürme droh— 
ten, jhiefte er an feine Hoheit (König Friedrich), er möchte zu 
einer Zufammenfunft (mit den böhmijchen Herren) Anjtalten 
treffen. Auf das fam feine Antwort. Und da der Herr fah, daß 
große Stürme im Anzuge feien, veranftaltete er eine Verſamm— 
lung zu Pilgram, und nicht zu Prag, und auf dieſer wurde 
verhandelt, wie es die Karte (der Landtagsbefchluß) bezeugt. Bei 
diefer Verſammlung redete der Herr, was für Seine Fönigliche 
Hoheit vonnöthen war. Da widerfegten fich die übrigen Herren 
und fagten: Wozu follen wir mit ihm unterhandeln® Er hat 
dem Trefa, den Ungarn Tage gelegt und nicht gehalten ; &8 werde 
der Beſchluß verlefen, daß wir einen andern Herrn haben wollen. 
Und fo wurde es feiner Hoheit übelgenommen, daß er das Beite 
der armen Waife vernachläffige* u. |. w. 


10 


1446 
14 Mai 
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1446 größerer Ordnung und Sicherheit bei den Berhandlungen 
wurde ein Ausſchuß von zehn Perſonen des Herrenz, acht 
des Nitter- und eben ſoviel des Bürgerftandes gewählt, der 
im Namen der ganzen Nation den Landtagsbejchluß formu— 
firte und befannt machte, 4 Diefer Befchluß wurde nach 

12 3uni kurzer Verhandlung jchon am 12 Juni gefaßt, und lautete 
dahin: „die auf dem Landtage zu Pilgram zur Wahrung des 
gemeinfamen Beften der Krone verfammtelten Herren, Ritter, 
Edelleute und Städte des Königreiches Böhmen hätten von 
vielfachen, ſchweren und höchſt verderblichen Zerwürfnifien 
im Lande Kenntnig genommen, und befürchteten, es könnte 
Das allgemeine Wohl darunter noch mehr leiden und das 
Übel durch menschliche Nachläfigfeit fowol im geiftlichen, 
als weltlichen Angelegenheiten von Tag zu Tag wachen: 
da fie demnach wünfchen müßten, daß die göttliche Ordnung 
wieder hergeftellt, und das Land zur Eintracht und Ruhe 
gebracht werde, jo feien fie alle gemeinjchaftlich und einftim- 
mig in folgenden Stüden feft übereingefommen: 1) In 
Betreff König Ladiſſaws ift es unſere Abficht und unfer 
Wille, auf dem nächften allgemeinen Landtage (d. i. am 
Sct. Martinstage in Prag) jowohl unfere Freunde, als ans 
dere Berfonen dahin zu vermögen, daß an den römifchen 
König eine Gefandifchaft des gefammten Landes abgeſchickt 
werde, Damit er ung ihm im Verlaufe eines Jahres, von 
jenem Landtage an gerechnet (alfo längftens bis Ende 1447), 


141) Diefer Ausfchuß war: 1) die Herren Ulrich von Roſenberg, Mein- 
hard von Neuhaus, Ales von Sternberg, Georg von Podebrad, 
Haſchek von Walftein, Johann Telecky von Neuhaus, Zoendf von 
Sternberg, Heinrih von Michalowie, Heinrich von Streng, Johann 
Zajimad von Kunſtatt; 2) die Ritter Johan Herwig von Rau— 
finow, Sohann von Smitic, Niklas Trefa, Pribik von Klenau, 
Sohann von Sautie, Bohus von Poftupie der Jüngere, Johann 
von Nabitein der Jüngere, Erneft von Leſtowec; 3) vier Prager 
Bürger aus den Rathsherren und vier aus der Gtadtgemeinde. 
©. Archiv &esky I, 294. 
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als unferen König und Herrn überliefere, fo daß er nicht 
blos dem Namen und Worte nach, jondern in der That 
unfer allgemein angenommener und gefrönter König fei, und 
Daß das Land durch gewiſſe Verweſer zweckmäßigen Einrich- 
tungen, die wir ſelbſt zu treffen gedenfen, entjprechend ver— 
waltet werde, wie wir Dazu febon Die volle Einwilligung 
König Friedrichs beſitzen. Auch find wir alle übereingefom- 
men, Die wir irgend Zinfen und Zahlungen aus dem Lande 
beziehen, einen Halbjahrzins von allen unſeren Bejigungen 
zu feuern, und die Städte auf dem allgemeinen Landtage 
dazu zu verhalten, daß fie gleichfalls helfen, auf daß der 
König Die verpfändeten Krongüter auslöfen und feinen 
Hof unterhalten könne. Durch dieſe Verweſer und nach den 
bejagten Anordnungen fol das Land unter der Herrichaft 
König Ladiſſaws verwaltet werden und unter ihr bleiben 
bis zu Seiner Hoheit Gropjährigfeit, und die befagten Ver— 
wejer ſollen, wo es Die Noth erheifcht, bei dem römifchen 
Könige Rath und Hülfe ſuchen. Sollte aber der römifche 


König uns König Ladiſlaw herauszugeben fich weigern: fo. 


müßten und wollen wir, aus Leid über folde Vernachläfii- 
gung des Königreichs und unferer felbft, un weiterem Lan— 
desverderben und aller Zwietracht zuvorzufommen, uns und 
die Krone fo verforgen, Daß wir nicht ohne Herrn und Kö— 
nig bleiben. 2) Da wir ferner vorzugsweife die Verbreitung 
von Gottes Ruhm und Ehre, und die Jurüdführung der 
Geiftlichfeit des Landes zur Eintracht, gemäß den Com— 
pactaten, dem Sühnbriefe und der früher zwifchen uns ge- 
ſchehenen Verabredung beabfichtigen, fo haben wir uns alle 
insgefammt einhellig dafür entfchieden, daß M. Sohann von 
Rokycan, der gewählte Erzbifchof von Prag, in Folge unfe- 
rer gemeinfamen Bemühungen auch wirklich geweiht und 
bejtätigt werde. Es follen daher auf dem nächften allgemeinen 
Landtage tangliche Gefandte ausgemittelt und gewählt wer- 

den, Die fi dieſem Geſchäfte bei dem Bapfte oder anderswo, 
10* 


1446 


1446 


148 IX Buch. 3 Kapitel. Königlofe Zeit. 


wo die Sache am jchnellften zur Erledigung gelangen könnte, 
unterziehen, und zu diefem Zwede follen fie mit Geld und 
allem Nöthigen verfehen werden. Niemand darf, wenn feine 
Perſon, jein Nath oder Siegel dazu in Anfpruch genommen 
wird, fich weigern; thut es gleichwol jemand, ſo foll dem 
feine Folge geftattet werden.” 

Mit diefem Pilgramer Landtage begann in der böhmi- 
chen Gejchichte eine neue ununterbrochene Kette von Bege— 
benheiten und ein fichtbarer Sortjchritt, der nicht nur auf ein 
beftimmtes Endziel gerichtet war, jondern mit einer jo zu 
fagen unmwiderftehlichen Nothwendigfeit auch wirklich dahin 
führte. Das Ziel war die Übertragung und Handhabung 
der oberften Staatsgewalt an und durch Männer der Mehr- 
heit der Nation, d. i. des Bodebrad’schen Bundes. Wir fehen 
von num an einen, um je länger anhaltenden, um deſto 
offeneren, kunſtvolleren und heftigeren Kampf nicht nur zwi— 
fohen zwei Parteien, fondern zwifchen zwei Berfonen  fich 
geitalten, um die ich, als Führer und Häupter, alle Kräfte 
der Nation fchaarten und concentrivten. Es waren Dies Die 
Herren Georg von PBodebrad und Ulrich von Roſenberg; 
denn der dritte, Herr Meinhard von Neuhaus, war bereits 
ein bloßes Werkzeug in den Händen Rofenbergs geworden. 
Diefer großartige Zweifampf, in welchem nicht allein mit 
Heeren und Schlachten, fondern mit allen Gaben des Geis 
ftes und Wortes, mit Tugenden und Ranken, mit genialer 
Staatsklugheit und diplomatiſcheu Künſten, mit Allianzen 
und Subſidien in endloſen Tagſatzungen und Botichaften 
gefämpft wurde, gewann je länger je mehr Intereffe ſowohl 
durch die Zeitumftände, als durch die Charaktere der Geg- 
ner, und fonnte nur mit dem volljtändigen Siege des Einen 
und dem Abtreten des Andern vom Schauplage beendigt 
werden. Herr Georg hatte in Herrn Ulrich den Gemahl 
der Schwefter feiner Mutter zu ehren, Diefer fih an einem 
jo trefflichen Neffen zu freuen; doch die Parteileidenſchaft 
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hatte von vornher zwifchen ihnen einen bodenlofen Abgrund 
gegraben, der jede innigere Annäherung unmöglich machte. 
Laßt uns nicht voreilig abjprechen, wer von beiden befjere 
Abfichten hegte und die berechtigtere Wartet vertrat, beide 
gingen ohne Zweifel, wohin jeden feine Uiberzeugung und 
fein Gewifien führte. Von Herrn Ulrich ift uns freilich 
ſchon befannt, daß feine Sympathien nicht bei feinem Belfe 
ftanden, und daß er nicht den geraden Weg zu wandeln 
beflifjen war, jondern mit wahrer Luft nach der Meifters 
fchaft in Winfelzügen und Täufchungen zu ftreben ſchien; 
doch dürfen wir auch von Herrn Georg nicht verfchweigen, 
daß er, wie aufrichtig auch fein PBatriotismus war, wie 
groß die Gaben feines Geiftes und Herzens, wie tadellos 
fein öffentliches und fein Privatleben, doch an Adel der 
Gefinnung und Zartheit des Gewiffens hinter feinem Bor: 
gänger Herrn Ptacek zurüd blieb ; denn er zeigte fich ftets 
vorfichtig wie eine Schlange, und bei der weilen Wahrung 
des gemeinen Wohls ſetzte er Das eigene niemals aus den 
Augen; auch verjchmähte er nicht Mittel der Lift oder Härte 
zu Zwecken, die er für gut und nothwendig erfannte. Biel 
leicht war ein folcher Zufaß in feinem Gharafter vonnö— 
then, wenn er mehr ausrichten follte, als eben fein Vor—⸗ 
gänger. 

Der allgemeine und große Landtag, auf welchem das, 
worüber man zu Pilgram übereingefonmen, in Ausfüh- 
rung gebracht werden follte, hätte nach dem Wunfche des 
Bodebrad’schen Bundes in fürzefter Frift ausgefchrieben und 
gehalten werden jollen, allein Herr Roſenberg bewirkte, daß 
er bis zum Sc. Martinstage verfchoben, und zwar nad) 
Prag verlegt wurde, Damit nicht nur König Friedrich, ſon— 
dern auch die fchleftichen Fürften und die fämmtlichen Kron— 
länder leichter dazu gelangen fönnten. Als hierauf derjelbe 
Ulrich die Pilgramer-Beſchlüſſe König Friedrich und feinem 
Hofe befannt machte, gab er damit Veranlafjung zu einer 


1446 
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ziemlich intereffanten und lehrreichen Gorrefpondenz. Herr _ 


Kaspar Schlif fchrieb an ihn am 6 Juli, er Habe, als er 
dem König feinen Bericht vorgelegt, wahrgenommen, „Seine 
Majeſtät lege auf Die Zufage, daß die Sache noch zum 
Guten führen könne, mehr Gewicht, als auf den Inhalt 
des Briefes: denn Seiner Majeftät und einigen Anderen will 
der Punkt in Betreff Rokycana's Feineswegs zuſagen; zwei— 
tens begreifen es einige nicht, Daß Ihr, wenn Der König 
den jungen Ladiflaw nicht gleich Hevausgäbe, deshalb nicht 
ohne König fein wolltet; ebenfo Drittens, Daß Ihr das Land 
jeldft verwalten und, wo es nöthig, Eure Zuflucht zu Geis 
ner Majeftät nehmen wollt, jo daß Seine Majeſtät Euch, 
nicht aber Ihr Seiner Majeftät verpflichtet fein ſolltet; vier— 
tens fallt e8 auf, daß Ihr Alle unterfchrieben ſeid, was 
früher nicht der Fall gewefen, und es halten Einige Dafür, 
Daß es fo ausfehe, als hättet Ahr Eure Partei felbft aufges 
geben; fünftens kommt es Einigen fonderbar vor, Daß Die 
andere Partei, obwohl fie viel Eleiner ift, al$ die Eure, da 
She auch Schleften und alle benachbarten Länder für Euch 
habt, Euch immer nach ihrem Willen dahin bringt, wohin 
es ihr beliebt. Doch ſei's, wie immer, man begt hier noch 
fortwährend die Hoffnung, daß alles gut ausfchlagen wird, 
und das hoffe auch ich. Aber P. Carvajal, der ift ganz im 
Verzweiflung, und fagte noch gejtern zu mir: „Dieje Be— 
ſchlüſſe wollen mir ganz und gar nicht gefallen, da es heißt, 
Daß man wegen der Beftätigung Rofycana’s an den PBapft 
oder anderswohin ſchicken wolle, wo die Sache am fchnell- 
jten zur Erledigung gelangen Fünnte. Es erhellt daraus, 
dag man Bafel und die Schiömatifer im Auge bat, und 
ich ehe fehon, daß die Sendung Profop Rabftein’s wenig 
fruchten wird; denn der Papſt dürfte nicht leicht einen 
Menſchen beftätigen, von dem er nicht überzeugt wäre, Daß 
er feit im Glauben if. So entnehme ich denn, Daß er 
ganz verzweifelt.“ Hierauf gab Herr Ulrich zur Antwort: 
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„Sch werde an Dich und Garvajal den Priefter Johann, 
meinen Pfarrer zu Sobeflau, jenden, der Euch ausführlich 
berichten wird, wie Das alles gejchehen. Benn wie e8 zu 
der Zeit ftand, fo wäre es, wenn jene Beſchlüſſe nicht da— 
zwiſchen kamen, fo ausgefallen, daß jede Hilfe unnöthig 
geworden wäre. Es ftchen ja, wenn Seine Majeftät und 
dev Papſt es genehmigen, in der Sache noch folche Wege 
frei, daß alles gut enden kann; damals war es aber nicht 
anders möglich, wie Ihr durch Briefter Johann erfahren 
folt. Und fo hoffe ich, daß Carvajal, wenn er das hört, 
wieder froheren Muth faſſen und nicht verzweifeln wird.“ 142 
Mir werden bald fehen, welche Wege das waren, auf die 
Herr Rojenberg fowohl den König als den Bapft Hinzus 
leiten ſuchte. 

Das Hauptaugenmerk Friedrich’8 in diefem Sabre war 
auf Die Befeitigung der alten Zerwürfniffe in der Kirche 
gerichtet, und zwar durch Aufhebung der deutichen Neutra- 
lität, Durch eine allgemeine Erklärung für Eugen IV umd 
durch Die gänzliche Unterdrückung des Bafeler Goncils. 
Eugen hatte fchon am 31 Januar 1446 einige Punkte, die 
Carvaial mit Friedrich verabredet hatte, betätigt, 3. B. daß 
der Papſt dem legteren, wenn er um die Kaiſer-Krone nach 
Italien komme, nicht nur alle mögliche Gunft und Hilfe 
gewähren, fondern auch in zwei Jahren nach gefchehener 
Declaration die Summe von 100.000 rheinifchen Gulden 
auszahlen laſſen wolle u. f. w. Tags darauf, den 1 Fe— 
bruar, ſchickte er neue Bevollmächtigte an ihn, den Bifchof 
von Bologna, Thomas von Sarzana, und Carvajal, zu 
weiterer Unterhandlung in Ddiefer Angelegenheit. 143° Wir 


142) Die ganzen Schreiben hierüber f. im Archiv Cesky, IH, 412— 415. 

143) Die wichtigen Urkunden hierüber gab zuerit 3. Chmel heraus: 
Materialien zur öfterr. Gefchichte, Wien 1837, I, 191, 192. Die 
dort ©. 188—189 gebotene, nicht minder wichtige Urkunde das 
tirt fich aber vom 12 Januar 1447, feineswegs 1446 


1446 


l Febr. 


1446 


5 Dt, 
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können uns hier nicht Darüber verbreiten, wie zu Ende Mai 
wieder Aneas Sylvius nach Nom gefandt wurde, um Eugen 
zur Annahme der weiteren Bedingungen zu vermögen, unter 
welchen der König Anerkennung und Gehorfam anbot, auch 
nicht, welche Streitigkeiten diefer gewandte Redner zu Rom 
und in Frankfurt mit dem erſten Nedner der deutfchen Für— 
ften, Gregor von Heimburg, und mit den Fürften felbft zu 
beftehen hatte, welche größtentheil8 unter der Hand ſchon 
für das Bafeler Concil fich erklärt hatten. Wir wollen 
bloß die Furze Nachricht anführen, welche Herrn Rofenberg 
über Die wichtigen Unterhandlungen zu Frankfurt (w. 1 Sept. 
bis 5 Det. 1446) der Kanzler Schlif in Folgendem erftat- 
tete: 142 „Es erging uns in Frankfurt recht gut. Wären 
wir aber, die Markgrafen von Baden und Brandenburg, 
einige Bifchöfe und ich, nicht mit folder Macht von Seiner 
föniglichen Majeftät ausgerüftet erfchienen, jo wäre Die ganze 
Declaration zu Gunften des Concils und Felix ausgefallen, 
denn die Kurfürften hatten fich fchon fchriftlich für fie 
erklärt ; allein der Menfch denkt, Gott lenft. Es gelang 
uns, Gott ſei Dank, dies Bündniß zu trennen, fo daß alle 
dDeutfche Länder, auch Burgund, fih mit dem König für 
Eugen entfchieden, jedoch unter gewiffen Bedingungen, Die 
Seine Heiligkeit zu erfüllen hat, die aber ziemlich leicht 
find.” Die wichtigite unter den erwähnten Bedingungen 
verlangte vom Bapfte die Anerfennung des von dem Con— 
ftanzer Goneil erlaffenen Decretes „Frequens“ und die Ber: 
pflichtung für ſich und feine Nachfolger, nach Berlauf 
eines jeden SJahrzehends eine allgemeine Kirchenverſamm— 
lung zu berufen, was aber, wie befannt, nicht in Ausfüh— 
vung fam. 143 


144) Das ganze Schreiben fteht im Archiv &esky, II, 415. 

145) Umständlich, lebendig und ziemlich getreu wird diefe ganze Unters 
handlung gefchildert in der Schrift des Aneas Sylvius Historia 
Friderici III imperatoris, in Ad. Fr. Kollarii Analecta monum 
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Noch vor dem Frankfurter Neichstage und bald nad 
dev Pilgramer Verführung wurde von König Friedrich auch 
nach Böhmen Prokop von Rabftein gefandt, Damit wenig- 
ſtens durch den Beitritt der Prager Univerfität und der 
Angefehenften aus dem böhmischen Adel zu Eugen IV Die 


1446 


Neutralität vom Jahre 1441 aufgehoben würde Her 


Profop begab fich zuerft zu einer Berathung nach Kruman, 
von wo ihn Herr Rofenberg mit der fertigen Declaration, 
an die er der erfte fein Siegel hängte, an andere Herren 
ſchickte, damit fie ein Gleiches thäten. Allein viele, darunter 
feine eigenen Bundesgenoffen, verweigerten ihr Siegel, indem 
fie fagten, es hätte diefe Sache auf dem Landtage gemeins 
fchaftlih, nicht aber einfeitig und als Barteifache verhan— 
delt werden follen. Natürlich äußerten ſich auch die Podẽe— 
brad'ſchen Bundesglieder fo, die Übrigens meinten, es wäre 
die Gelegenheit zu bemüsen gewejen, um durch Willfährigs 
feit wenigftens die Betätigung Rokycana's zu erfaufen. Sie 
richteten deshalb an Herrn Nofenberg empfindliche, an König 


Vindob. II, pag. 120—130. Der Autor befennt aufrichtig, was 
eigentlich in der Sache entſchied: Cum res diu inutiliter tracta- 
retur, ad pecuniam tandem recurrere oporlet, cui rarae obau- 
diunt aures etc. — Später, in einem an Sobann, Erzbiſchof von 
Gran, gerichteten Schreiben vom 3 Suli 1466 ſchrieb über die— 
jelbe Sache der erwähnte Gregor von Heimburg: Rex ducentis 
viginti et une millibus ducatorum obedientiam depicisci non 
veretur; quorum centum ac viginti et unum millia illico nume- 
rantur et persolvuntur, de reliquis papa cum subscriptione 
cardinalium obligat sedem et successores. Item recepit impe- 
rator a papa literas super recognitione auctoritatis generalium 
eoneiliorum, quod perpetuis temporibus de decennio in decen- 
nium debeat celebrari, ut sic etiam honori suo et nalioni ca- 
visse videretur, si forte ad rationem poneretur, Sed nil diffi- 
eultatis emersit, omnis Germania subsecuta est. Horum omni- 
um tractator fuit Joannes de Carvayl — et secum Thomas de 
Sarsano ete. Bergl. unten die Anmerf. 150 und die Gefchichte zum 
Sabre 1466, 


1446 


2 Aug: 
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Friedrich entjchuldigende Schreiben, und Herr Nabftein hatte 
bei feiner Gefandtfchaft nicht nur manche Demüthigung zu 
ertragen, jondern auch Gefahren zu beftehen. Nichts deſto 
weniger erreichte er jo viel, daß fich die Prager Univers 
fität am 2 Auguft für Eugen erklärte, und die Herren Ulrich 


von Roſenberg, Meinhard und Johann von Neuhaus, 


10Aug. 


Wenzel von Michalowic, Niklas und Zbynek von Haſen— 
burg, Hanus von Kolowrat, Hasek von Walſtein, Zdenẽk von 
Sternberg und Johann Smikicky im Namen des ganzen 
Königreiches Böhmen in einer Zufchrift vom 10 Auguft Das: 
jelbe thaten. 146 

Der allgemeine Landtag, welcher gemäß der 
Übereinkunft zu Bilgram auf den Sct. Martinstag nad 
Prag verlegt wınde, und bis zur Mitte December währte, 


146) Die befagten Schreiben vom 2 und 10 Nuguft fanden wir in 
einer gleichzeitigen Handfchrift der k. Bibliorhef zu München. 
(Cod. lat. 4016, fol. 83.) Die Schreiben des Podebrad'ſchen 
Bundes an Herrn Ulrich) von Rofenberg vom 5 Auguſt und an 
König Friedrich v. 8 August finden fih im Wittingauer Archiv; 
das erftere ift im Archiv &esky, III, 38 gedruckt. Der Name 
des Hanus ven Kolowrat fommt in den Urfunden beider Par— 
teien vor. Vergl. das Schreiben des Herin Smixkicky an Rab— 
ftein vom 16 Juli im Archiv cesky 1, 432. Die Stari letopi- 
sowe (S. 142) berichten, daß am 30 Juli „der junge Profop 
Nabitein vom Papſte und vom König Frievrih Schreiben ge- 
bracht habe, die befonders den Gehorfam gegen die römische 
Kirche betrafen, und worin geftanden, der Papſt wolle ſich gegen 
das Königreich Böhmen liebreich bezeigen und alles Nöthige für 
dasselbe thun. Zu dem Zwecke wurden der Rector der Univer— 
fität und die Doctoren, Magifter nnd Priefter vor die Baumer- 
herren und den Stadtrath auf das Rathhaus berufen und be— 
fragt, wie fie fich zu verhalten gedächten. Und alle, ſowohl welt- 
liche, als geiftliche, antworteten nach gepflogener Berathung ins— 
gefammt, da fie bei den Compactaten beharren wollten“ u. ſ. w. 
Es ift zu fehen, daß der Annalift nicht wußte, um was es fich 
eigentlich handelte; um deſto weniger vermochten es ſpätere Schrift— 
ftellev zu errathen, 3. B. Pubitfa u. a. 
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ift vor anderen Landtagen Diefes Zeitalters denkwürdig ge- 
worden. Es waren auf ihm nicht nur die Stände Böh- 
mens in großer Zahl, fondern auch die Gefandten Mährens, 
der ſchleſiſchen Fürſtenthümer, der Laufig und der Sechsftähte 
gegenwärtig, und die böhmijchen Stände erblicken wir auf 
ihm zuerft Deutlich gejchieden in Drei Eurien oder Kammern, 
nämlich in den Stand der Herren, der Ritter und der Bür- 
ger, die über wichtige Fragen früher einzeln abjtimmten, 
bevor fie zur gemeinfchaftlichen Schlußfafiung im LZandtage 
zufammen traten. Beide Parteien trugen in ihren Neden 


ihren Patriotismus um die Wette zur Schau, indem jede. 


nicht nur ihre Sorge für das allgemeine Wohl, fondern 
auch ihre Geneigtheit zum Frieden und zur Eintracht heraus 
ſtrich. Das Streben ging befonders dahin, daß die Pilgra— 
mer Beſchlüſſe in Betreff König Ladiflaws angenommen und 
beitätigt würden nicht nur von den Ständen Böhmens, fon= 
dern auch von den Gefandten der Kronländer, jo Daß der 
Derband Ddiefer Länder mit Böhmen fich wieder befeitige und 
daß das Gefuh um König Ladiſlaw als ein Gefuch der 
gefammten Krone König Friedrich vorgetragen werden fünnte, 
Und weil ſich die bisherigen Gefandtfchaften nach Ofterreich 
alle als fruchtlos ewiejen hatten, fo wurde beftimmt, es joll- 
ten die Stände in möglichft großer Zahl fich dazu einfinden 
und mit dem Könige in Wien perfönlich unterhandeln, um 
allen Berzögerungen und Ausflüchten ein Ende zu machen. 
Es wurde Daher in dieſem Sinne ein Befchluß gefaßt, und 
die Herren Heinrich von Stra; und Bribif von Klenau er 
nannt, um ihn zu Friedrich zu tragen und von dieſem ſo— 
wohl die nöthigen Geleiticheine, als auch die kürzeſt mögliche 
Friſt zu einer folchen Zuſammenkunft zu verlangen. Dann 
wurde eine Gejandtjchaft im Namen des ganzen Königrei- 
ches an Papſt Eugen wegen der Beitätigung Rofycanas 
angeordnet, und Dazu ernannt M. Peter von Mladenowic, 
früher als Huffens Freund und Schreiber beim Goneil zu 


1446 


1446 


156 IX Buch. 3 Gapitel. Königlofe Zeit. 


Conſtanz befannt, jest Pfarrer bei Set. Michael in Prag; 
Nitter Johann Malowec von Basau, Herr auf Borotin, 
der oftgenannte Mathias Lauda von Chlumldan, jest Hof: 
vichter der Füniglichen Städte und Prager Bürger, und Mar— 
tin Kucka von Kuttenberg, Berghofmeifter. Das bezügkiche 
Gefuch wurde von Herrn Nofenberg felbft entworfen, und 
alle Stände ohne Ausnahme Hängten ihre Siegel daran, 
nur das Prager Capitel weigerte fich deſſen, und erweckte 
Dadurch große Unzufriedenheit und lautes Murren nicht nur 
auf dem Landtage, fondern beim Volke überhaupt. Magiiter 
Rokycana, der feine Feinde Fannte, bewirkte, daß alle Ma— 
gifter und Canonici vom Landtage aufgefordert wurden zu 
erklären, ob ihnen in Betreff feines ftttlichen Verhaltens 
etwas Nachtheiliges befannt fei, was ihm zur Erlangung 
der bifchöflichen Wide Hinderlich fein könnte; und da fie 
entgegneten, es fei ihnen nichts dergleichen befannt, verlangte 
er darüber ein von öffentlichen Notaren auszuftellendes 
Zeugniß, um es den Gefandten nach Nom mitzugeben. 
Das ſchwierigſte und wichtigfte Gefchäft des Set. Mars 
tinslandtages war jedoch Die binftchtlich der Herftellung der 
innern Ordnung und Einfebung eines Landesver— 
wefers eingeleitete Verhandlung. Es fcheint, Daß Das 
Beifpiel der ungarifchen Stände, die am 5 Juni diefes Jah— 
ves Johann Hunyadi zum Gubernator ihres Neiches mit 
föniglicher Macht gewählt hatten, den Böhmen Beranlaffung 
gab, etwas Ähnliches zu verfuchen. Der Herrenftand gab 
zuerft feine Stimme, daß in Böhmen auch ein Landesver- 
weſer an des Königs Statt fein follte, jo daß ihm das ganze 
Land Geborfam geloben, und ev alle Landes-, Hof und 
Gemeindeämter befegen und verwalten, die Nechte der könig— 
lihen Kammer in Vollzug bringen, mit den vom Lande bes 
willigten Geldern die verpfändeten Füniglichen Güter zu Hanz 
den des Fünftigen Königs auslöfen, die Yandtage ausjchrei= 
ben und alles einem König Zuftehende veranlafien, zugleich 
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aber gebunden fein follte, nichts zu thun ohne Wiffen und 
Willen des Nathes, der ihm aus den Herren, Nittern umd 
Städten beigegeben werden würde; ferner follte er die ihm 
anvertraute Macht nicht länger als zwei auf einander fol- 
gende Jahre ausüben. Das oberfte Landesgericht, das ſchon 
feit 1440 eingeftellt war, wollte man wieder auf Die Art 
heritellen, daß jowohl die Herren als die Nitter aus ihrer 
Mitte Perſonen dazu wählen follten in der Zahl, welche 
Kaifer Sigmund beftimmt hatte. Der Nitterftand erhob 
feine Schiwvierigfeiten, nur wollte er, daß in den Verwal— 
tungsrath die Barone ſechs und Die Ritter eben jo viel Per— 
fonen aus fich wählen, und den Bürgerftand von Dort ganz” 
lich ausfchliegen möchten; was das Landesgericht anlange, 
fo jollten alle Richter insgemein fowohl in den Herren- wie 
Nitterftandes- Angelegenheiten das Urtheil fprechen. Um fo 
größerer Widerfpruch erhob ſich von Seiten der Städte. 
Die Abgeordneten von Saaz, Laun, Schlan, Nimburg, 
Klattau, Caſlau, Kaurim, Böhmiſch-Brod und Schüttenhofen 
erklärten, fie ſeien nicht ermächtigt einzuwilligen, daß jemand, 
ohne gekrönter König zu ſein, die königlichen Rechte im 
Lande ausübe, und ſie müßten deshalb die Sache vor ihre 
Gemeinden bringen. Die Königgräser ließen fich umftänd- 
licher dahin vernehmen, fie hätten von Altersher ihre Rechte 
und Freiheiten, und müßten demnach verlangen, daß fie Der 
König ihnen früher beftätige, bevor fie ihn als Herrn ans 
nahmen; daß der Herr Verweſer berechtigt fein folle, den 
föniglichen Städten Steuern aufzuerlegen, und mit diefen zu 
fchalten und zu walten, das fcheine ihnen und ihrer Ge— 
meinde „ziemlich befremdend ;* man follte doch vor Allem 
die geiftlichen und göttlichen Dinge fich angelegen fein laf- 
fen, namentlich die Betätigung Rokycana's; ginge erft dies 
durch, jo wollten fte ſich nicht widerfegen, nach dem Beifpiele 
anderer Herren, Ritter, Zemane umd Städte, „Das Kind La— 
diſſaw oder wen anderen als Herren anzunehmen,” wenn 


1446 
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dies nur mit Einwilligung Aller und unter den geziemenden 
Bedingungen gefchehe. Die Prager endlich wendeten ein, 
fie Hätten von Altersher das Vorrecht, daß dev König per- 
fönlich ihre Nathsherren einfege, und feineswegs durch einen 
noch fo hochgeftellten Beamten, und „ſelbſt wenn ein Thron⸗ 
erbe volljährig wäre, ſo hätte er dennoch keine Macht und 
kein Recht, ihre Ämter zu beſetzen, wofern ev nicht gekrönt 
wäre nach der im Lande üblichen Ordnung;“ diefe Rechte 
wollten fie fich nicht nehmen laffen, und fich dem Berwefer 
zu Gefallen nicht aller der ihnen Füniglicherfeits gegönnten 
Vortheile begeben, die ſie bisher für ihre Stadt beſeſſen 
hätten, und ohne die ſie in allerlei Verlegenheiten gerathen 
müßten. Bei dieſem Widerſtreben wurden die Städte ins— 
geheim auch von vielen Baronen unterſtützt und geſtachelt, 
die befürchteten, es könnte der Verweſer aus ihrer Gegen— 
partei gewählt werden. Die patriotiſche Partei beſtand end— 
lich auf dem Antrag, es ſollte dem Verweſer ein Rath von 
zwölf Perſonen, und zwar zu je vier aus dem Herrenz, Ritz 
ter- und Bürgerftande, immer zur Hälfte aus dev einen, 
zur Hälfte aus der andern Bartei, beigegeben werden — 
denn Die Überrefte des Meinhard’schen Bundes wurden be 
reits mit den Katholifen für eins gerechnet: — als aber 
die Sädte nicht aufhörten fich zu widerfegen, erfah Herr 
Roſenberg feinen Zeitpunkt, und bewirkte, Daß die Entjchei- 
dung wieder bis zur Rückkehr der nach Wien und Nom 
abgeordneten Gefandten verlegt wırde. So ging der Set. 
Martinslandtag gleichfalls ohne Erfolg auseinander, außer 
daß einige Privatfehden und Streitigkeiten auf ihm ausge: 
glichen wurden. 147 

Carvajal hatte vor feiner Rückkehr nah Nom in einem 
aus Wien vom 13 November datirten Schreiben von Herrn 


147) Die Acten des Landtags find gedruckt im Archiv Cesky, II, 209—218. 
Bergl. Stati letopisowe ©. 143—144 und die folg. Anmerf. 1149) 
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Rofenberg zu erfahren gewünfcht, was er von Seite des 
Papſtes zur Beruhigung Böhmens und der böhmifchen Kirche 
verlange, und wie nach feiner Meinung in dieſer Alngele- 
genheit vorgegangen werden jolle, indem er in voraus gewiß 
fei, daß jein Rath zur Gänze werde befolgt werden. 14° 
Nach Beendigung des Sct. Martinslandtages fehilderte da- 
her Herr Ulrich in einem Schreiben an Carvajal ausführlich, 
was alles und warum es gejchehen; er berichtete, wie feine 
Gegner deßhalb, weil Das ganze Land feine Siegel an das 
Geſuch um Rokycana's Beftätigung angehängt, fich fchon 
Hoffnung gemacht hätten, fie würden endlich ihr Ziel errei- 
chen; viele hätten geprahlt, da in Rom alles verfäuflich 
fei, jo würden fie Das Geld in der Kanzlei Seiner Hei- 
ligfeit nicht fparen, und darum ſei der Erfolg außer Zweifel. 
Er aber hege das feſte Vertrauen, Seine Heiligfeit werde 
fich in dieſer Sache nicht übereilen, und als Antwort einen 
eigenen und anfehnlichen Legaten in das Land ſchicken, das 
mit er aus eigener Anfchauung den Stand der Dinge er 
fenne und alles veranlaffe, was zur Verbeſſerung derielben 
erforderlich fei. Ihm ſchiene es eriprießlich, wenn ein wür— 
diger Bijchof, gleichfam zur Weihung des Erzbifchofs, nach 
Böhmen geſchickt würde, der auch mit größerem Nachdrud 
zwijchen dem Lande und dem römiſchen König unterhandeln 
könnte; dieſer ſollte aber nicht unterlaffen, vorerit eine Ab— 
fohrift der vom Anbeginn der böhmischen Wirren an zwijchen 
Kom und den Böhmen geführten Gorrefpondenz, Dann die 


148) Garvajals Worte find: Dignetur scribere, quid pro pace com- 
ponenda in regno ipso sanelissimus dominus nosler facere debet, 
ordinem etiam quem exoptat teneri Vestra Dominatio in facto 
ecelesiae Pragensis. Ego vero mente teneo omnia et singula, 
quae a magnifica Dom. Vestra audivi et per literas intellexi. 
Ei certa sit et secura Dom. Vestra, quod nihil fiet contra vo- 
luntatem : Vestrae Dom. sed ordo per Vos datus servabitur 
ete. (Driginal im Wittingauer Archiv.) 
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Inquiſttoren-Regel und endlich den von M. Johann von 
Raguſa wider Rofycanı herausgegebenen Tractat mitzubrin- 
gen. Was die böhmifchen Gefandten anlange, die nach Rom 
fommen würden, jo möchte man fie freundlich behandeln, 
und feine anderen Fragen, an fte richten, als ob das ganze 
Königreich ſie abgeichieft habe und ob bereits alle Böhmen 
unter den Gehorfam des heiligen Stuhles ftänden? Ihre 
Antworten möchte man für Fünftige Fälle anmerken. In 
Betreff dejien, daß das Prager Gapitel fein Siegel nicht 
an das Gefuch des Landes angehängt, möchte man Feine 
Schwierigfeiten erheben, damit der kaum bejchwichtigte Un— 
wille gegen die Domherren fich nicht wieder lärmend er— 
neue. Diele getreue Katholifen, unter ihnen auch er, hätten 
fich nur darum dem Gefuche angefchloffen, Damit Die ver- 
langte Declaration des ganzen Königreiches Seiner Heilige 


feit wegen fein Hinderniß erfahre, und damit dem Fünftigen 


Legaten der Zutritt in Das Land erleichtert würde. Gein 
Erſcheinen fei höchſt nöthig, weil die Sectirer, je länger, je 
mehr Anhang, befonders in Polen und Ungarn, gewännen, 
da ſich in neuerer Zeit viele Leute ihnen zugeneigt hätten, 
und würde nicht zeitlich vorgebeugt, das Spätere noch ſchlim— 
mer ausfallen könnte, ald das Frühere u. f. w. Auch für 
diefe Belehrung dankte Sarvajal fehr, und veriprach, es 
werde alles nach Herrn Ulrichs Wunfche gefchehen. 14° 


149. Das undatirte Schreiben Rofenbergs an Garvajal haben wir nad 
dem im MWittingauer Archiv aufbewahrten Concept abdruden 
laffen im Urfundenbuch zur Monatjchrift des böhm. Muſeums 
1823 Februar ©. 45—51. Barvajals Antwort v. 16 Febr. 1447 
findet fich in demfelben Acchiv und lautet jo: In negotio, quo 
avisat Vestra Dom. fiet juxta Vestrum desiderium et ille ordo 
tenebitur etc. Über die in jenen Jahren vor fich gegangene 
Ausbreitung des Huffitismus in Ungarn, bejonders in der Zips 
und im Sarofcher Somitat, befißen wir auch das fchriftliche Zeugs 
niß von Johann Hunyadi (in den Schreiben dd. 24 Jan. und 
6 Juli 1449) bei Katona, XII, 655, 668. 
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Inzwiſchen bereiteten fih in Nom wichtige Verände— 
rungen vor. Am 7 Januar langten Dort die Gefandten 
König Friedrichs (namentlich Aneas Sylvius und Prokop 
Rabſtein) und vieler anderen deutſchen Fürſten mit den im 
vorigen Jahre gefaßten Beichlüffen an, und fanden am 11 
Januar das erite öffentliche Gehör, worin fie Gehorfan zu 
leiften verfprachen, und um die Annahme und Beftätigung 
der Frankfurter Bedingungen erjuchten. Eugen aber verfiel 
gleich Des andern Tags (am 12 Jan.) in eine fchwere Kranf- 
heit, wodurch die begonnene Unterhandlung nicht nur aufge— 
halten wurde, fondern auch auf neue Schwierigkeiten ftieß. 
Diele nämlich der zur Prüfung der Sache ernannten Car— 
dinäle widerfegten fich durchaus den Bedingungen, bis nach 
zwei Wochen der Papft wieder auf einige Zeit genas und 
die gewünfchte Ausgleichung einzuleiten befahl. Die Tage 
des 5 bis 7 Februar wurden als eine Art Neugeburt Noms 
angefehen und gefeiert; denn nachdem die Gefandten Die ver: 
langten Bullen erhalten hatten, leifteten fie, um das Bett 
des Franfhaften Papſtes Fniend, zuerft ihm ſelbſt den Eid 
des Gehorfams, dann wiederholten fie im öffentlichen Con— 
fiftorium, in Gegenwart vieler Taufende von Menfchen, 
ihre Declaration. laut und feierlich. Aneas und Prokop ver- 
pflichteten fich hierbei, daß ihr König ohne Aufichub das 
einft dem Bafeler Concil gegebene Geleit widerrufen werde. 17° 


150) Über diefe Vorfälle berichten zwei Schreiben, eines von Aneas 
Sylvius an H. Kaſpar Schlik v. 16 Februar, noch ungedruckt, 
das andere von Profop an Herrn Nofenberg v. 19 Februar (im 
Archiv tesky, II, 433—437). Aneas fchreibt: Aliqui cardinales 
arbitrabantur rem nostram pestiferam, alii modo hoc, modo 
illud impugnabant. Ego eram in maxima anxietate. — Tandem 
conclusio facta est sancta et bona, quae soli deo tribuenda 
est et bonae voluntati papae et nulli alteri; et obtinuimus, 
quod capitulum de- futuro coneilio fit in forma sicut petivi- 
mus, de professione papa reeipit concilium Constantiense et 
decretum Frequens et alia, sicut cetera concilia canonice ce- 
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En, So fonnte Eugen IV am 23 Februar mit Dem tröftenden Be- 
wußtſein fterben, Daß er der feit Jahren durch Zwiefpalt und 
außerordentliche Stürme zerrütteten Kirche ihre Einheit, 
Macht und Herrlichkeit zurücdgegeben habe. Aus dem neuen 
Gonclave, defien erfter Hüter der Böhme Prokop von Rab— 
6 März ftein war, 11 trat an Eugens Stelle am 6 März als 
Nikolaus V derſelbe Thomas von Sarzana hervor, der im 
vorigen Jahre mit Carvajal bei König Friedrih in Wien 
und auch einmal auf Befuh bei Herrin von Nofenberg in 
Kruman gewefen war, 1°? ein Mann von Fleiner Geftalt, 


lebrata, quorum omnium potestatem, auctoritatem et pr@eemi- 
nentiam amplexus est, et sic bullas dedit. Super gravamini- 
bus nationis omnia melius impetravimus, quam petitum erat. 
De Treverensi et Coloniensi promissa est nobis restitutio, ipsis 
volentibus concurrere, et sic bullas habemus. — De corona- 
tione regis omnia plana sunt, et cum magno honore. — An- 
tequam ista obtinere possem, oportuit promittere, quod rex re- 
vocaret salvum conductum Basiliensem et faceret ab aliis revo- 
cari ete. Ista omnia fecimus D. Procopius et ego in vim 
instructionum nostrarum ete. — Viele der befagten Bullen v. 
5 u. 7 Febr. 1447 find gedruckt in Chmels Materialien zur öfter: 
reichiſchen Gefchihte 1 (2) S. 230-235. Zu ihnen fügt Ray- 
naldi 3. J. 1447 Eugen’s höchſt denfwürdiges Salvatorium v. 6 
Februar 1447, Bergl. 3. Chmels Gefh. K. Friedrichs IV, Bo. II 
©. 400—414, 

151) Kaſpar Schlif fchrieb am 9 April 1447 an Ulrich von Roſen— 
berg: „Die Böhmen fönnen fih freuen : denn als Eugen gewählt 
wurde, war Herr Johann Swihowſkh Custos conclavis, und jetzt 
wurde e8 Herr Rabſtein anftatt des römischen Königs. Und dieſe 
Ehre wiverfährt den Böhmen, während fie den angejehenen Ge: 
fandten anderer Könige, die gegenwärtig waren, nicht zu Theil 
wurde.“ Archiv Cesky, II, 418, 437.) 

152) Prokop Rabſtein fchrieb an NRofenberg am 19 Febr. 1447: „Deine 
Gnaden hat große Freunde an dem Gardinalvon Bologna und an dem 
Gardinal Set. Angeli @. 1. Thomas von Sarzana und Carvajal). Ich 
glaube nicht, daß es bald einem Andern, auch nicht Deinem Vater 
widerfahren wäre, daß er zwei-Gardinäle zugleich bei Tiſche ge— 
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aber bedeutendem Geifte, gelehrt und beredt, ehrgeizig und 
eigenfinnig. Durch feine Wahl gewann auch Herr Roſen— 
berg in Böhmen an Anfehen und Macht, obwohl die Heu— 
chelei und der Trug, womit er dffentlich für Nofycana, ins— 
geheim gegen ihn ſprach und ſchrieb, jelbft in Rom nicht dem 
verdienten Tadel entging. 17? Übrigens verfteht ſich, daß 
Nikolaus V jorwohl die Wiener, als die Frankfurter Berträge 
beftätigte, deren Haupturheber er war; auch wird es nicht 
nöthig fein, ausführlich zu erzählen, wie hierauf die Reſte 
des Baſeler Concils aus ihrem Aufenthaltsorte vertrieben 
wurden (4 Juli 1448) und ſich in Laufanne niederließen, 
bis endlich mit Hilfe des Königs von Aranfreich der alte 


habt Hätte, wie im vorigen Jahre Deine Gnaden.“ Archiv cesky, 
II, 435.) Derfelbe an denjelben am 25 März 1447: „Dein und 
unfer Höchit geliebter Papft, mit dem Du im vorigen Jahre viel 
gefprochen, und der Deiner Gnaden fo geneigt ift, daß es nicht 
nöthig, ihm Dich zu empfehlen, fondern daß Deine Gnaden ihm 
Andre empfehlen kann, erläßt über jeine Wahl ein Schreiben an 
das gefammte Königreih und das Collegium Cardinalium ein 
zweites“ u. ſ. w. (Archiv €. II, 438.) 

153) Derfelbe an denjelben am 19 Febr. 1. c.: „Wolle zur Kenntniß 
nehmen, daß viele Große mit mir davon fprachen, warum Ihr 
für jenen Menfchen bittet et facitis talem simulationem, petitis 
et velletis non exaudiri; mala est illa simulatio, quae indueit 
periculum animarum, Ich entjchuldigte es, ſoviel ich konnte.“ — 
Derfelbe am 7 März: „Papa dieit, ex quo Boemi fideles illum 
Rokycanam nolunt, etiam non deberent pro’ eo scribere, quia 
illa simulatio vergit in periculum animarum et est contra ho- 
nestatem, Tamen Sua Sanctitas dieit se credere, quod Boemi 
hoc faciant bono respectu,“ — Dasfelbe wiederholt fih in dem 
Schreiben v. 25 März dafelbit, und beitätigt zugleich, was die 
Stari letopisowe (©. 144) fagen, Herr Krusina und die Präla- 
ten des pilfner Kreiles hätten zu diefer Zeit wieder einen Priefter 
und Mond, nah Rom gejchieft mit Artifeln, die gegen Rofycana 
lauteten — wovon Herr Klenowffy die Prager im Anfange des 
Jahres 1447 benachrichtigte. 

11° 
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Zwift durch einen Vertrag (25 April 1449) zur Gänze bei- 
gelegt wurde. 

Unter folchen Umftänden konnten die für Rokycana 
thätigen böhmifchen Gefandten ihr Ziel unmöglich erreichen. 
Schon auf dem Wege nad Nom, in der Stadt Rovigo, wo 
fie mit dem von Dort zurückfehrenden Herrn NRabftein ſpra— 
chen, vernahmen fie, Daß fie feine Hoffnung hätten, etwas 
auszurichten, Da bereits jemand Anderer zum Erzbijchof von 
Nrag bejtimmt fei. In Nom trafen fie am 1 Mai ein, 
und den dritten Tag Darauf erhielten fie das erfte Gehör, 
aber nur bei dem Papſte und den Eardinälen allein, nicht, 
wie fie verlangt hatten, vor der gefammten Glerifei. Sie 
wurden auch von angejehenen Perſonen gewarnt, man gehe 
mit ihnen falfch und unaufrichtig um, Doch begegnete ihnen 
nichts Schlimmes, und das Betragen gegen fie war, wenn 
nicht liebreich, Doch fhonend und anftändig. Es wurden ihnen 
zwei Brälaten zu Rath und Hilfe für ihre Angelegenheiten 
gegeben, und ihren Prieſtern geftattet, den Gottespdienft in 
den Kirchen Roms zu verrichten. Drei Cardinäle, der von 
Tarent, Set. Eirtus und Sct. Angeli &. i. Carvajal) wur— 
den beftimmt, mit ihnen zu verhandeln, und legten ihnen 
folgende Fragen vor: 1) Wie alt ift Rofycana? Es wurde 
geantwortet, er zähle beinahe ſchon fünfzig Jahre. 2) Wo- 
von foll er leben? Soll er fih mit Händearbeit ernäh- 
ven oder betteln gehen? Man antwortete: nicht alle erzbi— 
fchöflichen Güter feien verpfändet, einige befänden fich auch 
in Beftge feiner Freunde, die bereit feien, fie ihm jogleich 
zurückzuſtellen, wenn er beftätigt würde, keineswegs aber 
jemand Anderem. 3) Iſt er camonifch mit einmüthiger Zu— 
ftimmung des Prager Capiteld gewählt worden? Antwort: 
Als er gewählt wurde, gab es Fein Gapitel im Lande, aber 
das ganze Land mit den Prieftern, Die es Damals gab, und 
mit Zuftimmung des verftorbenen Kaijers, wählte ihn, und 
derjelbe Kaifer und nah ihm König Albrecht beftätigten 
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feine Mahl in der Weife, daß bei feinen Lebzeiten niemand 
Anderer Erzbifchof werden ſoll; fpäter verpflichtete fih in 
dem Sühnbriefe das gefammte Königreih in ähnlichem 
Sinne. In die Sct. Wenzelsburg zu Prag wurden zwar 
‚von demfelben Kaifer abermals Briefter eingeführt, um die 
Leichname der Heiligen zu bewachen und für Diejenigen zu 
beten, die dort beftattet find; allein die haben mit dem Amte 
des Erzbifchofs nichts zu fehaffen, wie fie auf dem legten 
Landtage felbft befannten und zugleich erklärten, daß fie 
nicht hinderlich fein wollten, wenn Das Königreich in Bezug auf 
fih oder die Prager Kirche etwas Gutes erlangen Fönne. 
4) Wäre das Königreich durch die Sompactaten und durch Die 
Mahl Rokycana's zum Erzbifchofe ſchon vollfommen beru- 
higt? Antwort: die Beftätigung und Weihung Rokycana's 
wird Das befte Mittel fein, das Land endlich vollfommen 
zu beruhigen, den Glauben zu befeitigen, die Streitigfeiten 
zu beheben und die hier umd dort noch übrig gebliebenen 
Irrthümer zu befeitigen; Rokycana wird vermöge der ihm 
von Gott verliehenen Gaben am beften verftehen, die böh— 
mifche Geiftlichfeit zur Ordnung und Eintracht zu bringen 
die Kirchenzucht herzuftellen und zugleich dem apoftolifchen 
Stuhle die fchuldige Ehrfurcht und den fchuldigen Gehorfam 
zu verschaffen. 

Nicht minder intereffant und bezeichnend für den Geift 
der Zeit, wie für die Charaktere und Verhältniſſe wichtiger 
Perſonen, waren viele Äußerungen, welche die böhmifchen 
Gefandten über ihre Privateonferenzen aufzeichneten. So 
joll 3. B. Doctor Heinrich Kalteifen, befannt aus den Dis- 
putationen zu Baſel, jeßt Vorfteher der heiligen Pfalz in 
Rom, zu ihnen gefagt haben: „Es gibt in Böhmen des 
Sciefen und Krummen viel, und es gehörte ein Wälfcher 
oder ein Fluger Mann aus einer andern Nation dazu, um 
alles in Ordnung zu bringen. Bittet Daher den Papſt, daß 
er Euch einen folchen gebe. Den Rokycana wird er nicht 
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weihen, außer Ihr begebt Euch des Kelches. Die Deutfchen 
halten Euch für Irrgläubige, und trachten bejtändig dahin, 
daß Ihr von Euerer Kegerei geheilt werdet. Auch waren 
ſchon vor Euch einige da, und andere erwarten wir noch 
die behaupten, es rühre die Schrift, die Ihr dem Papſte 
und den Gardinälen Übergeben, nicht vom ganzen Lande und 
deghalb werdet Ihr verbrannt werden. Wer follte nicht 
begreifen, welche es find, denen an Rofycana liegt: daß es 
nur Diejenigen find, die an feiner Schelmerei Theil nehmen, 
und, da ſie Kirchengüter beftgen, fürchten, man fönnte fie 
jonft zur Rechenſchaft ziehen. Doch wenn Rofycana fich 
zum Gehorſam bequemt und in allen Dingen Die Lehre Des 
Papftes annimmt, jo wird er beftätigt werden, wenn nicht, 
jo wird er dem Bann verfallen fammt allen, Die es mit 
ihm halten” u. ſ. w. Gardinal Garvajal fagte zu ihnen: 
„Laßt Doch ab vom Kelch und vereinigt Euch mit der römi— 
jhen Kirche! So lange Ihr Euch nicht vereinigt, werden 
Euch die Deutfchen immer grollen und den Papſt reizen, 
und Ihr werdet feine Ruhe haben; und es wird Doch Die 
Zeit fommen, wo Ihr vom Kelche ablaffen müßt. Sch will 
zu Euch fommen, und Euch im Glauben unterrichten, bes 
jonders die Taboriten. Won dem Nofycana wird Wielerlei 
erzählt; ich will es unterfuchen, bis ich bei Euch bin. Er 
joll ablaffen von dem Kelch, und er wird Erzbifchof werden, 
und zu jeder Würde gelangen, die er winfchen wird.” Er 
führte als Überzeugungsgrund auch eine Fabel an, und 
Iprach: „Einſt wurden gewiſſe Leute vom Negen durchnäßt, 
und als folche wurden fie alle verrüdt bis auf Einen. Als 
dev Eine nun unter die Übrigen fam, wurde er von ihnen 
hin und her geriffen und geftoßen. Da zog er es vor, in 
den Regen zu gehen, um auch verrüdt zu werden, als bei 
Derftand zu bleiben, und von ihnen zu leiden. Macht e8 
auch jo in Euerem Streite wegen des Kelches“ u. |. w. 
Der ardinal von Set. Peter Äußerte fih, wenn Rofycana 
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fein Irrgläubiger wäre, jo würde er fich wohl vor allen 1447 
Andern zum Erzbifchof eignen. In der linterredung mit dem 
Papſte ſelbſt eiferten die böhmifchen Geſandten fehr gegen 
ihre Landsleute, welche öffentlich fo und insgeheim und in 
Privatbriefen anders nach Rom fchrieben: welchen Glauben 
verdienten denn folche Leute? Der Papſt entſchuldigte fie, 
fie hätten das aus menfihlicher Schwachheit gethan, und feien 
wie Peter gewefen, der aus Furcht feinen Gott verläugnete ; 
auch fie hätten aus Furcht fo gehandelt. Als fich hierauf 
die Böhmen befchwerten, daß viele Rokycana und diejenigen, 
die dem Kelch anhingen, verfegerten, entgegnete der Papſt: 
„Diefe handeln fchlecht und unvernünftig. Wäre das Ketze— 
vei, jo hätte ich ja den Laien nicht felbft das Blut Gottes 
ausgetheilt, wie e8 mir von Amtswegen zuftand; und wäret 
Ihr dazu gefommen, als ich es that, fo hätte"ich e8 gern 
auch Euch gereicht. Sch weiß, daß die Kirche urfprünglich 
das Sacrament unter beiden Geftalten fpendete; und jenen, 
die nie Davon abgingen, wie Die Griechen, geftattete es Die 
römische Kirche auch ferner; Die e8 aber mit der vömijchen 
Kirche der Gefahr wegen unterliegen, und wieder Dazu zu— 
rüdfehrten, begehen eine Todfünde und irren.” Als nun Die 
Geſandten einwendeten: „Ihr habt ja die Griechen mit dem 
Kelche aufgenommen, und auch wir haben mit dem Bafeler 
Concil unter Eugen glowreihen Andenfens die Compactaten 
geſchloſſen: um Gotteswillen, laſſet doch auch uns unfere 
Verträge zu Statten kommen!“ ſoll der Papſt nichts weiter 
erwiedert haben u. |. w. 

Nach langem Bitten und Mahnen erhielten endlich Die 
Gefandten am 25 Mai in einer Sisung der Cardinäle fol 25 Mai 
gende Antwort: Dem Verlangen des Königreichs Böhmen, 
einen geiftlichen Verweſer und Vater zu erhalten, habe auch 
der apoftolifhe Stuhl jeine Sorgfalt von jeher zugewendet: 
da aber das Königreich noch nicht zur Gänze beruhigt, auch 
der Erzbifchof nicht verforgt, und die Einheit im Glauben 
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nnd im Gehorfam gegen das unfehlbare Haupt der Kirche 
Chriſti nicht allgemein befeftigt ſei: fo habe Seine Heilig- 
feit mit feinen Cardinälen bejchlofien, einen Legaten a latere 
in der Perſon des Cardinald von Set. Angelo (was für 
fie eine große Ehre fei) nach Böhmen abzuordnen, damit_er 
den Glauben des Königreichs und des gewählten Erzbifchofs 
prüfe, und des Letzteren Lebensunterhalt fiber ftelle. Diefer 
Legat werde Vollmacht haben, das Land mit einem Hirten 
zu verforgen und alles Nöthige nach feiner Einficht wohl 
zu beftellen. Obwohl die Gefandten diefe Antwort vorherz 
gejehen, jo waren fte Doch höchſt betrübt über fie und pro— 
teftirten vor dem Papſte und den Gardinälen laut und 
öffentlich: „Wir Böhmen haben aufri,dtig mit der römischen 
Kirche vereinigt fein und ihr gehorchen wollen; jedoch mit 
unferen gerechten Bitten ftetS zurücfgewiefen, und unvermö— 
gend einen Oberhirten zu erlangen, wie wir ihn brauchen, 
Damit der chriftliche Glaube unter uns nicht zu Grunde 
gehe und unſer Seelenheil nicht gefährdet werde: wenn wir 
num von Nom ums abwenden und wohl etwas Ungewöhn— 
liches, jedoch an fich Gutes und in der Schrift Begründetes 
unternehmen, fo wird Gott unfer Zeuge fein, und vor der 
Welt wird es nicht verborgen bleiben, daß Solches nicht 
von unſerm Willen ausging, jondern Daß wir Dazu von 
Euch gedrängt find.” 

Als fte ſich zur Abreife rüfteten, berief fie Nifolaus V, um 
fie einigermaßen zu befchwichtigen, am 28 Mat zu fich, und 
vedete fie vertraulich alfo an: „Sch will mit Euch wahr und 
offen fprechen. Nur drei Schritte vom Grabe entfernt, und aus 
niedrem Stande zur höchften Würde erhoben, fann ich auf diefer 
Welt feinen höheren Ehrgeiz mehr und fein anderes Stre- 
ben haben, als Gottes Ehre und Ruhm zu mehren und das 
Heil der Menfchen zu fördern. Sch und mein Freund, dev 
Gardinal von Sct. Angelo, wir beide fennen Rokycana freiz 
lich als einen gelehrten, verftändigen und bevedten Mann, 
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denn als folcher hat er fich bei dem Bafeler Concil hin— 
länglich erwiejen, allein ev weckte auch unter den Deutfchen 
großen Haß gegen fih. Da und nun der vömifche König 
andere Perfonen zu Euerem Erzbifchof vorichlug, fo wollten 
wir ihn nicht beleidigen, befonders fo lange noch in Deutjch- 
land der Gehorfam gegen diefen Stuhl nicht gehörig befeftigt 
ift, und darum ertheilten wir Euch die Antwort, die Ihr 
erhieltet, aber zugleich auch, um Nofycana zu prüfen, von 
dem die Einen fo, die Andern anders reden. Der Cardi— 
nal jedoch, der zu Euch fommen wird, ift ein fo verftändi- 
ger, wohlwollender und füglamer Mann, daß er wohl 
dasjenige zu treffen wiffen wird, was Eurem Lande zur 
Ehre und zum Nugen dienen fol. Mein Herz ift den 
Böhmen vor andern Nationen,» ja mehr als den angebore- 
nen Freunden geneigt, Doch ftetS nur Gottes Geboten gemäß- 
Von Rofycana aber Hört man, daß er lehre, ohne den Ems 
pfang des Altarsfacramentes unter beiderlei Geftalten fei 
fein Heil, und daß er nicht an die Transfubftantiation 
glaube: das wäre fchon ein gar fchwerer Irrthum.“ Die 
Geſandten verficherten, das fei nur ein heillofes und lügen» 
haftes Gerede, ausgefonnen von feinen Feinden, die, um ihn 
verhaßt zu machen, nicht aufhörten, ihm alles mögliche Un- 
recht anzudichten. Hiermit nahmen fie Abjchied vom Papſte, 
und fehrten betrübt in ihre Heimat. zurüd. 184 

Bon der andern Gefandtfchaft, welche in Folge der 
Pilgramer Befchlüffe und der Verhandlungen des Set. Mar, 
tinslandtags an König Friedrich abgefchickt wurde, befigen 


154) Ausführliche Nachrichten über dieſe Gefandtfehaft finden fich in 
den Handjchriften des Prager Capitels (Acta consistorii Prag. 
U, XIX, fol. 128—131 und des Wittingauer Archivs (A, 16, 
fol. 221— 222); dann einige unter den Acten des böhmifchen 
Landtags v. 20 Mai 1448, Die gedruckt find im Archiv tesky, II, 
233—236. Schade, daß alle dieſe Nachrichten an mehreren Stel— 
len nachläffig und unrichtig gefchrieben find. 
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wir feine genauere Nachrichten; nur foviel willen wir, daß 
Herr Rojenberg auch hier eine doppelte Rolle fpielte, eine 
als Mitglied des böhmischen Landtags, die zweite als ge> 
heimer Nathgeber König Friedrichs. Der König nämlich 
danfte ihm fchon am 16 Januar 1447 dafür, daß er ihn. fo 
trefflich belehrt, wie er fich in der Angelegenheit zu beneh- 
men habe; er verjprach, mit den böhmifchen Gefandten 
freundlich umzugehen, bat aber noch um weiteren Rath, 
was zu thun wäre, wenn Die Gefandten fich unzufrieden 
zeigten. 13° Die Herren Heinrich von Stra} und Pribik 
von Klenau famen im Anfang des Monats Februar auf 
den öfterreichifchen Landtag nach Korneuburg zu ihm, beglei- 
teten ihn von da nach Wien, und waren am 12 Februar 
noch dort. Nach der ihnen von den Ständen gegebenen 
Inſtruction 6 ſcheint e8, daß fie zwar die Auslieferung 
König Ladiflaws verlangten, die durch die Pilgramer Ber 
jchlüffe dazu auf den Sct. Martinstag 1447 angefehte per— 
emtorifche Frift jedoch, vielleicht aus Schonung, ihm nicht 
anfündigten; fie hatten wahrfcheinlich nur die Verpflichtung, 
ihm lebhaft und nachdrüdlich vorzuftellen, daß jene Auslie- 
ferung die einzige und nothwendige Bedingung der Ruhe 
und Eintracht Böhmens ſei. Friedrich aber ließ fich nicht 
weiter bewegen, als daß er abermals den böhmifchen Stän- 
den einen großen Tag zu Wien auf den Set. Michaelstag 
1447 fejtjegte, und fogleich die nöthige Geleitsurfunde bis 
auf taufend Noffe ausfertigte, Damit die Erjcheinenden ſelbſt 
perjönlich und unmittelbar mit ihnen verhandeln fönnten. 197 


155) Das Schreiben hierüber ift gedruckt in der Monatjchrift des 
böhm. Mufeums 1828, Februar, Urfundenbuh ©. 51. 

156) ©. Archiv cesky, 11, 209— 213. DerBortrag, den fie an den König 
in Korneuburg hielten, findet fich nach derfelben Inſtruction in 
den Acten desfelben Landtags aufgezeichnet in Kollar Analect. 
II, 1312—1314. 

157) In diefer Geleitsurfunde aus Wien v. 12 Februar 1447 werden 


Böhmifche Gefandtichaft bei K. Friedrich. 171 


ALS dies den auf dem Landtag nach Set. Staniflaus vers 1447 
jfammelten Ständen befannt gemacht wurde, führten (wie 
der alte Annalift fagt) die Herren darüber Befchwerde, daß 
die Sache fo fehr und fo oft verfchoben werde, doch willige 
ten fie in die Zufammenfunft zum Mohle des Königreiches, 
und gaben dem König eine gefchriebene Antwort. 
Diefe Hinhaltungs> und Auffchubsfünfte wurden jedoch 


alle die vornehmften böhmiſchen Stände in folgender Ordnung 
angeführt: a) Ulrich von Roſenberg, Meinhard yon Neuhaus, 
Alefch von Sternberg, Georg von Podebrad, Niklas Zagic von 
Hafenburg und Koft, Hafchef von Waldſtein, Hynef Krufchina 
von Lichtenburg, Zbynek Zajie von Hafenburg, Johann Telecky 
von Neuhaus, Hynef Krufchina von Schwamberg, Wenzel von 
Michalowie, Johann von Niefenberg und Rabi, Johann von 
Tetfhen, Burian von Gutflein, Heinrih von Duba und Kipa, 
Aleſch von Seeberg, Borefh von Oſek, Wilhelm Swihowſty von 
Niefenberg, Georg von Duba und Wiefenburg, Wilhelm und 
Alefh von Schönburg, Johann und Heinrich von Stra}, Heinrich 
von Michalowir, Johann von Botenftein und Zampach, Hynek 
von Walſtein und Skal, Johann von Blankſtein, Johann Zaji— 
mac von Kunſtat, Zdenek von Rozmital, Jaroflaw Plichta von 
Zirotin, Dietrich von Janowie und Chlumer, Heinrich von Kolo— 
wrat, Senec von Janowie und Petersburg, Wilhelm von Ilburg, 
Sohann von Gutftein, Sohann Kolda von Zampach und Nachod, 
Johann Bezdruzieky yon Kolowrat, Heinrich Berka von Duba, 
Kuneſch Rozkoſch von Duba auf Koſtelee; b die Ritter und 
Kreishauptleute: Johann von Raufinow Laflauer Kreiſes, Dietrich 
von Miletinef königgrätzer Kreifes, Johann von Sautic faufimer 
Kreiſes, Bohufch von Poftupie hrudimer Kreifes und Jakob von 
Wreſowie leitmeriger Kreifes; Sohann von Smitic, Pribif von 
Klenau, Niklas Trefa von Lipa, Zoendf von Boftupie, Bedrich 
von Straznie, Johann Pardus von Hradef, die Brüder Niklas 
und Sohann von Lobfowic, Peter und Wenzel von Swojsin, 

Wenzel Carda von Petrowic, Johann von Miltin auf Leſtna; 
c) die Städte: Altftadt Prag, Neuftadt und Kleinfeite von Prag, 

Kuttenberg, Königgräs, Saaz, Pilfen, Tabor, Budweis, Klattau, 

Leitmerig, Kaufim, Laun, Schlan, Beraun, Piſek, Wodnian, 

Böhmifch-Brod, Kolin, Nimburg, Tauß, Außig an der Elbe. 
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an Friedrihs Hofe nicht ohne alle Gefahr geübt. Herr 


9 April Kaſpar Schlif gab Herrn Rofenberg ſchon am 9 April un« 


10 %eb. 


ter großem Geheimniß zu wiffen, wie einige Herren aus 
Böhmen, obwohl nicht viele, an den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg gefchrieben hätten, fie würden ihm, wenn 
er die Regierung Böhmens übernehmen wollte, mit allen 
ihren Freunden und Anhängern beihilflich fein, und hätten 
ihm große Hoffnungen gemacht; allein der Marfgraf habe 
ihnen geantwortet, er danke für ihren guten Willen, Fönne 
dies aber, ohne Gott und feine Ehre zu kränken, nicht thun, 
Daher fie es ihm nicht übel nehmen möchten; auch wolle er 
weder gegen feinen Better König Ladiflaw, noch gegen das 
Haus Ofterreih und den römischen König auftreten. „Ich 
weiß, Herr,“ fügte derfelbe Herr Kafpar hinzu, „daß in 
Deutjchland niemand einen folchen Antrag gegen den vömi- 
feben König annehmen und daß man auch in Bolen fo 


- handeln wird.“ 155° Allerdings ift nicht zu zweifeln, Daß 


König Kaftmir, der nach dem Tode feines Bruders nur mit 
endlofen Bitten bewogen werden fonnte, die Krone Polens 
anzunehmen, um fo weniger fich beeilte, die noch um vieles 
gefährlichere böhmifche fich amzueignen: doch war Damals 
gegen Friedrich auch Anderes, und zwar Näheres und Em— 
pfindlicheres, im Werke. Die Ungarn, die fih mit ihm nicht 
vertrugen, wie ſchon gefagt wurde, waren nicht nur König 
Ladillaws und der Krone, fondern auch einiger Grenzichlöffer 
und des beiderfeitS angerichteten Schadens wegen, ſchon zu 
Ende des verfloffenen Jahres zuerft in Steiermarf, dann 
in Ofterreich eingefallen, Am 10 Februar wurde vom Land- 
tage zu Ofen Sigmund Slama von Neztew, einft Raths— 
herr in Prag, jet Diener des Gubernators Johann Hu— 
nyadi, nach Böhmen und Mähren abgefchiet, um die ange- 
jehenften Herren Diefer Länder zu einem Bündnig gegen 


158) ©. über diefes Schreiben Archiv tesky, II, 418. 
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Friedrich zu ftimmen. Seine Sendung fcheint fehr günftig 1447 
aufgenommen worden zu fein, da fie den König beunrnhigte, 
der in einigen am 17 April datirten Schreiben aus Grat 17 Apr. 
in Steiermarf die ihm ergebeneren Herren, wie Ulrich Ro— 
fenberg, Hanufch Kolowrat und andere bat und ermahnte, 
daß fie Durch ihr Zuihun alle dergleichen Pläne zu vereiteln 
fuchten. Defjen ungeachtet zogen die böhmischen Stände 
die Sache im Erwägung, und ſchlugen, wahrfcheinlich auf 
dem Landtage nach Sct. Staniflaus, den ungarifchen Etän- 
den in einer eigenen Zuſchrift vor, fie möchten „zur Befefti- 
gung der zwifchen den beiden Nationen beftehenden alten 
Freundſchaft“ gleichfalls Gefandte zu dem Sct. Michaelstag 
nah Wien abordnen. Die Ungarn hatten indeffen am 
1 Juni zu Nadfersburg, duch Vermittlung der Grafen von 1 Juni 
Eilly, einen zweijährigen Waffenftillftand mit Friedrich ge— 
fchloffen, in der Art, daß demnächſt um Sc. Martini zu 
Wien mit Hilfe des päpftlichen Legaten über den endlichen 
Srieden verhandelt werden follte; fie antworteten daher vom 
Peter Landtage aus am 23 Juni, fie müßten, obwohl fie 23Juni 
den Böhmen in dieſer Sache gern willfahren möchten, den- 
noch die mit dem Könige verabredete Zuſammenkunft, die fte 
nicht mehr ändern könnten, vor Augen haben, und bäten 
daher, die Böhmen möchten ihren großen Gongreß zu Wien 
gleichfalls auf Set. Martini verlegen, früher aber zur vor: 
läufigen lÜbereinfunft fih in geringer Zahl zu Preßburg 
oder Ungariſch-Skalic einfinden. 17° Weitere Acten über 


159) Urkunden über dieſe in der Geſchichte bisher unbekannte Verhand— 
lung finden ſich im Wittingauer Archiv, alle im Original, fol— 
gende: 1) Die Beglaubigungsurkunde des Ofner Landtags v. 11 
Vebr. 1447 für Sigmund Slama, familiarem D. Joannis de 
Huniad, der nach Böhmen gefandt worden war ad contrahen- 
dum vinculum foederis etc. (Diefer Slama ift ohne Zweifel 
derfelbe, der bei Diugos 3. I. 1442 „Stoma“ heißt, und den 
dann die ungarifchen Gefchichtichreiber , Stoma“ nannten.) 2) Die 
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diefe Angelegenheit find nicht auf und gekommen; verglei- 
chen wir jedoch alles Dies mit der Erwähnung der zwifchen 
den böhmifchen und öfterreichifchen Herren damals geführten 
Neden, dag nämlich eine Hand der andern helfen ſolle, 169 
jo gewahren wir bier den Anfang jener Reihe gefchichtlicher 
Ereigniffe, die um fünf Jahre jpäter mit der gewaltfamen 
Befreiung König Ladillaws endeten. 

Die Böhmen bereiteten ſich ganz ewnftlich zu dem Set. 
Michaelstage in Wien vor. Schon vor dem Fefte Johannes 
des Täufers wurden in allen Kreifen Zufammenfünfte ge- 
halten, um Berfonen zu diefer Fahrt zu wählen, und be- 
fannt gemacht, es fjollten fih alle Gewählte an Matthäi 
(21 Sept.) bei Herrn Meinhard in Neuhaus verfammeln. So 
geihah es auch. Aber faun waren fie beifammen, jo fam 
ein Schreiben von Prokop von Rabftein und Georg Kaina- 
cher mit der Nachricht, König Friedrich habe fie abgejchidt, 
Damit fie die böhmifchen Stände, bevor Ddiefelben nah Wien 
hinabzögen, über die Abjichten Seiner Hoheit aufflärten ; fie 
verlangten ficheres Geleit. Als fie hierauf in Neuhaus 
eintvafen, eröffneten fie, „Seine Hoheit habe in Erfahrung 


oben erwähnten zwei Schreiben König Priedrihs aus Grab v. 
17 April. 3) Das Schreiben der ungarifchen Stände v. 23 
Sunt: Proceres et ordines regni Hungariae in diaeta gene- 
rali Pestiensi congregati ad ordines et status regni Bohe- 
miae etc. 

160) In der von dem böhmischen Landtage für Heinrih von Sträz 
und Pribif Klenouffy gegebenen Inftruction heißt es: „Wir erin- 
nern uns und halten dafür, daß auch Euere Hoheit (d. i. König 
Friedrich) davon wiſſe, wie zwifhen uns und den öfterreichifchen 
Herren bei der an unfer Land abgeordneten Geſandtſchaft Reden 
geführt wurden und Erwähnungen gejchahen, wie eine Hand 
eine fo ſchwere Laft nicht leicht zu bewältigen vermöge, und daß 
eine Hand der andern Helfen follte“ u. f. w. (Archiv Cesky, II, 
211.) Es follte dies eine indireete Drohung für König Fried— 
rich fein. 
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gebracht, fie wollten in der Abſicht und mit dem Begehren 
von Neuhaus nah Wien ziehen, daß ihnen Seine Hoheit 
feinen Neffen König Ladiſſaw als König und Herrn in 
ihre Land ausliefere. Wäre das wirklich ihre Abficht, und 
wollten fie fich mit dieſem Begehren zu Seiner Hoheit ver- 
fügen, jo erkläre Seine Hoheit, daß ihre Koften und Mühe 
vergeblich jein würden. Denn die Königin Elifabeth glor- 
reichen Andenfens, Mutter König Ladiſlaws, habe, als ſie 
in jene Welt gefchieden, König Ladiflaw insbejondere Seiner 
Hoheit, als jeinem Oheim und Vormund, anempfohlen, fo 
daß er ihn, bevor er nicht ein reifed und vernünftiges Alter 
erreiche, Niemanden ausliefern dürfe. Auch müßten fie ein- 
fehen, e8 ſei gar nicht zuläflig, daß Seine Hoheit dies thue, 
wie es ihnen Seine Hoheit jchon vor vier Jahren gejagt, 
als fie zu ihm mach Wien gefommen feien. Sie wüßten 
ferner, daß König Ladiſſaw noch mehr Länder beftge, umd 
daß die Ungarn ihn gleichfalls begehrten, denen Seine Ho— 
heit eben jo geantwortet habe wie ihnen. Bis jedoch König 
Ladiſſaw heran wachfe und ein veifes Alter erreiche, könne 
ev fich begeben, wohin es ihm beliebe. Sei ihnen aber ein 
anderer Weg befannt, auf welchem bis zu feinen reifen Jah- 
ven das Land in. Ordnung gebracht werden fünne, fo wolle 
ihnen Seine Hoheit mit Rath und That behilflich fein, und 
hierüber mit ihnen in einer Zufammenfunft verhandeln. In 
einer zweiten Audienz fügte Rabftein Hinzu, der König habe 
die böhmischen Gefandten, die Herren von Stra} und von 
Klenau, nicht fo verftanden, daß fie König Ladiſſaws Aus— 
lieferung auf dem Wiener Tage gefordert haben jollten. 161 

Es wäre wohl überflüffig zu ſchildern, mit welchen 
Gefühlen, mit wieviel Unwillen, Gefchrei, Gelächter und 
Drohungen dieſe unerwartete Antwort aufgenommen wurde. 
Nah fo langen Bemühungen, nah fo vielen Opfern und 


161) S. Archiv ©esky, II, 219, 220. 
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vereitelten Hoffnungen fahen fich die Stände, während fte 
jchon am Ziele ihrer Wünfche zu fein wähnten, Demfelben 
plöglich weiter entritt, al8 jemals. Nicht nur die Damit 
neu heraufbefchworene Gefahr des VBaterlandes, fondern auch 
die Schmac, die fte darin. fanden, daß man auf Diefe Art 
nit ihnen fpielte, veizte te unendlich und ftachelte zur Nache 
auf. Die Grundlage des Friedens, die man in den PBilg- 
ramer Bejchlüffen gefunden, ging damit verloren, und 
neue Kämpfe zwijchen den Barteien, heftiger als alle frü- 
heren, wurden unabwendbar. Durch Zuthun Herrn Meinz 
hards wurden zwar aus Neuhaus noch neue Gefandte, 
Zdenek von Sternberg, Heinrich von Stra, Zdenef Koftfa 
und Niklas Zeisberg abgeordnet, um dem Könige den Ent- 
ſchluß der Stände befannt zu geben, Ffünftig ihre Ans 
gelegenheiten nach Bedarf und Gutdünfen felbft zu befor- 
gen, und um zugleich den Legaten des Papſtes, Den neuer- 
dings nah Wien gefommenen Cardinal Garvajal, einzula: 
den, feinem Verfprechen gemäß ungefäumt nach Böhmen zu 
fommen: allein Herr Georg von Podeébrad ließ fortan feine 
Verwandten und Gegner zum Scheine auf ihre Weife fchal: 
ten und walten, begann aber fchon auf andere Mittel zu 
finnen, wie der bisherigen Arglift und Tüde ein Ende ge- 
macht und die trugvollen Pläne zu Schanden gebracht wer- 
den fünnten. 

Während alfo die befagten Gefandten in Wien hohle Be- 
jchwerden führten, und nicht minder hohle Ausreden anhör— 
ten (7—9 Dct.), auch Herr Meinhard fich perfönlich zum 
Könige begab, um mit ihm neue Mittel der Befchwichtigung 
und Berzögerung zu erfinnen, 16° berief Georg feine ver— 
trauteren Freunde auf den Set. Martinstag nach Kutten— 
berg und entdeckte ihnen feine Abficht, Worte fortan zu ſpa— 


162) Archiv cesky, IL, 221—227, auch das Schreiben Rabſteins 
dafelbit S. 441, 
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ven und das Heil mur in Thaten zu juchen. Es wurde 
bejchloffen, fogleich ein Heer zu jammeln und fich mit aller 
Macht zum entjcheidenden Kriege zu rüften. Wozu nnd 
gegen wen? jtand zwar außer Zweifel; Doch war ftrenges 
Geheimniß Darüber eine Bedingung des Erfolgs, Damit der 
Feind nicht gewarnt würde. Die damaligen Verhältniſſe 
der Nation nach innen und außen dienten trefflich dazu, Die 
wahren Abjichten zu verjchleiern. 

Es läßt fich nicht läugnen, daß von der Zeit an, wo 
Herr Georg an die Spitze des Podebrad’fchen Bundes trat, 
Böhmen im Allgemeinen ruhiger geworden war, indem die 
Privatfehden abnahmen, und diejenigen, die Dennoch ausbra- 
chen, nicht mehr die Gewalt umd Ausdehnung erlangten, 
wie früher. 163 Viel trug dazu Der Umptand bei, Daß Die 
Taboritenpartei fich gleich anfangs unter die Leitung Herrn 
Georgs geftellt hatte. Der Vorfall, von welchem der alte 
Annalift erzählt, „daß in diefem Jahre nach dem h. Geiſttage 


(28 Mai) die fchlefischen Fürften und Breslau, Schweidnis, : 


Görlitz, Bausen, Zittau nebft anderen ihnen zugehörigen 
Städten ing Feld zogen, und eine Summe baaren Geldes 
zufammenfchogen, um jene Burgen loszufaufen, von welchen 
herab ſie befhädigt und beraubt wurden, wie Wiefenburg, das 
Herrn Georg, Abersbah, das Herrn Hynek, Schatzlar, das 
einft Herrn Hanufch, und Belver und Sfal, welche Herrn 
Salawa gehörten; hierauf Ddiefe Burgen von Grund aus 
zerftörten und verwüfteten, Die Dörfer und Zinfungen aber 


163) Dies bezeugen auch die Worte in der von dem böhmischen Land- 
tage den Gejandten König Friedrichs 1448 ertheilten Antwort: 
„Bon diefer Zeit an (1444) haben wir uns, obwohl mit vieler 
Mühe und beträchtlihem Schaden, felbit verwaltet und gejchüßt, 
fo daß mit Gottes Hilfe vielerlei Fehden, Feındfeligfeiten und 
Frevel in diefem Lande hintangehalten wurden, wie Ihr davon 
wohl in Euerem Lande gehört und au einen Theil felbft gefehen 
haben werdet“ u. f. w. (Archiv desky, II, 228.) 
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den bejagten Herren überließen :* 16% dieſer Vorfall zeugt 
noch immer von den Unordnungen im Xande, Denen 
nicht einmal Herr Georg wehren fonnte; auch fingen im 
Laufe dieſes Jahres die Taboriten neue Unruhen mit den 
Rragern, jo wie mit Herrin Rofenberg an: allein diefe Unru— 
hen waren von feiner fjolchen Bedeutung, daß fie große 
Kriegsrüftungen veranlaßt und gerechtfertigt hätten. Doch 
trat gleichzeitig ein Creigniß im Auslande ein, welches hiezu 
vortreffliche Dienſte leiftete. 

Die Herzoge von Sachſen Ariedrih und Wilhelm, 
Söhne Friedrichs des Streitbaren, hatten das väterliche 
Erbe zu Ende des Jahres 1445 unter fich getheilt, wurden 
aber bald einander Feinde und überzogen fich wechjeljeitig 
mit Krieg, der einige Jahre währte, und in die böhmifche 
Geſchichte vielfältig eingriff. Der jüngere Bruder Wilhelm, 
Gemal der Prinzefiin Anna, Schweiter König Ladiflaw’s, 
berief zu jeiner Hilfe aus Böhmen und Mähren eine große 
Zahl jener Krieger, die noch unter der Königin Eliſabeth 
in Ungarn gedient hatten, und bejegte mit ihnen jeine Städte 
und Echlöffer. Weil ihm aber ihre Zahl nicht genügte, 
nahm er dur Vermittlung feines erſten Nathes Appel von 
Visthum auf ein Vierteljahr noch größere Haufen unter 
Befehl des Peter Hoficty von Sternberg, Heinrich Libfteiniy 
von Kolowrat, Peter Kdulinec, Geief von Pakomẽtic, Galta, 
Sadlo und Andere auf, denen er eine bedeutende Summe 
Geldes zu zahlen verfprach. Doch ehe dies Kriegsheer, etwa 
9000 Mann ftarf, zu ihm heranzog, wurde durch Vermitt- 
(ung einiger Fürften am 28 Mai ein Waffenftillitand zwi- 
ſchen den Brüdern gejchlofien, und da Wilhelm die Leute 
nicht mehr brauchte, wollte er fie ohne den bedungenen Lohn 
abfertigen. Da fie jedoh auf einem wenigftens ſechswö— 


164) Stari letopisowe &. 146 — Klofe docum. Gejch. v. Breslau, 
Il, 480. ? 
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cbentlichen Sold beftanden, fo fam er mit ihnen überein, 
daß fie ihm bei einem anderweitigen Kriegsabenteuer behülf- 
ich jein follten. Er führte fie am 1 Juni aus jeiner 
Hauptftadt Weimar über Mühlhaufen nach Braunfchweig, 
wo fie feinem Better gegen den Bifchof von Hildesheim 
wejentliche Dienfte leifteten; dann zogen fie mit ihm dem 
Kölner Erzbiſchof Dietrich zu Hülfe, der jhon einige Jahre 
mit den gegen ihn aufgeftandenen Etädten und Herren von 
Weftphalen einen erfolglofen Krieg führte. 165 Die Furcht 
vor dem Namen der Böhmen und ihre Macht unterwarfen 
ihm eine große Zahl fefter und vwolfreicher Sitze, allein die 
zwei Hauptjtädte, Soeft und Lippftadt, blieben unerobert. 166 


165) Hartung Kammermeifter, Annales Erfurtens. bei Menken, HI, 
1195— 98. Matth. Döring daſelbſt, II, 15. Chronicon Vetero- 
Cellense vafel&ft, II, 424. Konrad Stolle’s thüringifche Chro— 
nif, Etuttgart 1854 ©. 21 u. d flo. 

166) Intereſſant find vie Nachrichten, die Heinrich von Kolowrat über 
dieſen Kriegszug an feinen Schwiegervater Pesif von Kunwald 
am 3 Juli nad Prag jchrieb: „Ic gebe Dir zu wiflen, wie der 
mit unferem Herrn tem jungen Herzog Wilhelm von Meißen in 
die Rheinländer unternommene Kriegszug ausgefallen. Zuerit 
zogen wir nad) Braunfchweig gegen die Feinde unferes Herrn, 
und da bradıten wir, Gott fei Danf, einen ehrenvollen Bergleich 
mit ihnen zu Stande, denn fie ergaben fih Seiner Hoheit und 
verpflichteten ſich ihm zu gehorchen. Weiter nimm zur Wiſſen— 
Ihaft, daß uns unfer Herr mit guten Worten und Verſprechun— 
gen und dringenden Bitten beredete, in die Dienſte des Biſchofs 
von Köln am Rhein zu treten, und der ſchickte guns egen ſeine 
Feinde in das Land Weitphalen, gegen zwei Brüder, die ſich 
Grafen von Lippftadt ſchreiben, und gegen die ihnen untergebenen 
Städte, die fich gegen den Biſchoſ erhoben hatten. Auch bier 
waren wir, Gott jei Danf, glüclih, und eroberten und unter- 
warfen die Burgen und Städte, Zuerft ergaben fich die Burg 
und das Kloſter Hartemberg, und verglichen ſich mit unferem 
Herrn; dann ergab ſich die Stadt Einbed, zahlte unferem Herrn 
10.000 Gulden und ftellte die feinen Vorfahren genonmene Fahne 
zurüd, Hierauf erftürmten wir die Stadt Blomberg und die 

12? 
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1447 Als fie jedoch etwa in der Mitte des Monates Juli den 
Rückweg antraten, Hatten fie abermals Anjtände nicht nur 


dabei gelegene Burg; und in diefer Stadt nahm ich eine Büchfe, 
die fo gut und groß oder noch größer ift, als die Wilstynfa, und 
die führe ich mit mir. Weiter zogen wir vor die Stadt Lemgo, 
die fih ergab und verglih fanımt den umliegenden Schlöffern 
des Bifchofs von Köln. Eben jo ergaben fih ihm und vergli- 
Ken fich die Stadt und Burg Detmold, ferner die Stadt Sal 
und die Stadt Herford, und jollen ihm 56.000 Gulden zahlen und 
Gehorfam fehwören. So gelangten wir fait vor zwei;MWochen 
(20 Juni) zu der Hauptftadt, nach ver ſich die Grafen jchreiben, 
Namens Lippftadt, und belagern fie mit Geſchütz und auf antere 
Weife. Mit uns lagert der Biihof von Köln und ferner der 
Biihof von Münfter, ein Bruder des Biihofs von Köln, allein 
das ift eine wohlbefeitigte, mit Wällen und Gräben, die waſſer— 
haltig und tief find, verfehene Stadt, mit der fich wenige Städte 
Böhmens vergleichen fönnen, außer daß die Gallerien an den 
Viauern nicht gut eingerichtet find; auch ift ſie größer, als irgend 
eine Stadt in Böhmen, mit Ausnahme von Prag und Kutten— 
berg. Wie es uns weiter ergehen wird, weiß Gett. Denn zwei 
Meilen von diefer Stadt ift eine große Stadt, Namens Soeft, 
viel größer, als die, jo wir jest belagern, und Herr derjelben ift 
der Fürft von Cleve, und diefer ift ter Helfer und Herr der Grafen, 
die wir gebt befriegen. Könnten wir mit Gottes Hilfe die Stadt 
erobern, vor der wir lagern, oder uns mit ihr vergleichen, fo 
würden wir fogleich gegen diefen Fürften ziehen und ihn bekrie— 
gen auf alle mögliche Weife. Andere Neuigkeiten weiß ich nicht 
zu jchreiben. — Noch dies, lieber Vater! Che diefer Brief, den 
ih vor Lippſtadt fchrieb, beendet war, zogen wir von dort hin- 
weg, ohne die Stadi einzunehmen, da fie zu feit ift. Wir rückten 
nun vor die bejagte Stadt Soeft, und beitanden einen harten 
Kampf mit ihr, indem wir ihre Leute bis zu den Thoren ver: 
folgten. In diefem Kampfe erhielt ich einen Schuß, doch ift er, 
Gott jet Danf, nicht gefährlich, fo daß weder Du beforgt zu fein 
brauchit, noch irgend einer der Freunde. Gegeben im Lande Weit: 
phalen, vor der Stadt Namens Soeſt, am Montag vor Sct. 
Prokop.“ (S. Archiv cesky, IV, 387.) Andere gute Nachrichten 
über den Zug nad Weſtphalen gibt auch Pesina, Mars Morav. 
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in Betreff ihres Soldes, fondern auch hinfichtlich ihres Ge— 
leits durch Die deutichen Länder, indem man ihnen überall 
nachitellte, wo fie durchzogen. Herzog Wilhelm verließ fie 
bei dem Städtchen Mila, unweit von Eifenach, und fein 
Bruder Friedrich ftellte fich ihnen mit einem Fampfbereiten 
Kriegsheer entgegen; obwohl es aber zu feiner Schlacht 
fam, fo wurden fie doch jo hart bedrängt, und litten fo viel 
North und Hunger, ehe fie heimfamen, daß nicht nur fie, 
fondern auch ihre zurücfgebliebenen Landsleute über Die 
Magen erbittert wurden. Dadurch entbrannte von neuem 
der Nationalhaß, und in ganz Böhmen rief man nach Rache. 
Einige forderten fie von den PVragern, andere wandten fich 
deshalb an Herrn Bodebrad. 167 

Dffenbar gab diefer Vorfall den Herren des Podebrad— 
jchen Bundes ermwünfchte Gelegenheit, Zurüftungen zum 
Kriege zu machen, und fie mit Des Vaterlandes Noth zu 
bejchönigen. Herzog Wilhelm unterwarf fich zwar in dem 
Streite wegen des Schadenerfages und Soldes von Welt: 
phalen dem Nichteripruche Herrn Georgs und begütigte auch 
die Böhmen fpäter durch theilweile Erfüllung feiner Ver— 
bindlichfeiten : allein gegen feinen Bruder Friedrich, zugleich 
Befiser der Burg und des Städtchens Brür und des Kö— 
nigfteinsg, wuchs die Erbitterung der Bundesglieder um fo 
mehr, je mehr er Sorge trug, fich mit der Bartei Heren 
Rojenbergs feft zu verbinden. Dazu gefellten fich bald andere 
Anläſſe zu Streit: von der Decupation der Vogtei der 
Laufig werden wir fpäter umftändlicher reden; in der alten 
Fehde um das Burggrafenthum;, von Elbogen zwifchen den 
Brüdern Schlif und den Herren von Ilburg nahm fich 
Sriedrih von Sachſen der Schlife an, und der Podebrad'— 


167) Staii letopisowe S. 146—148. Das Schreiben des Herzogs 
Friedrich von Meißen (dd. Ademburg am Sct. Lorenztag i447) 
an Ulrich von Roſenberg im Wittingauer Archiv. Archiv Cesky, 
ul, 373—4. 
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fche Bund trat auf die Seite Wilhelms von Ilburg; Will 
helm von Schönburg, dem Dderjelbe Friedrich Hoyerswerd 
entrifjen hatte, fjuchte und fand bei Herrn Georg Schuß; 
Friedrich von Donin, Peter Sohn des Herin Aled von 
Sternberg und Andere fuchten auf gleichem Wege ihre An- 
jprüche durchzufegen. 16° Obwohl man jedoch vorgab, dieſe 
vielen Bewegungen und Nüftungen der Böhmen gälten nur 
dem Auslande, jo jchöpfte Doch König Friedrich frübzeitig 
Verdacht, und wurde darüber unruhig; in einem Schreiben 
aus MWienerifch-Neuftadt vom 17 December 16% erjuchte er 
Heren Roſenberg um Auskunft darüber und um Rath, wie 
ev dem bevorftehenden menen Sturme wehren fönnte und 
jollte. Herr Nofenberg fah aber für diefes Mal feine Ge: 
fahr; er meinte, e8 würden aus allen Diefen Worbereitun- 
gen Höchftens Drohungen und Stürme hervorgehen, wie 
jene, die er durch feine Gewandtheit bisher immer abgewen- 
det. Zu feiner Beruhigung diente wahrfcheinlich nicht nur 
das Scheinbar unveränderte Vertrauen, das feit langen Jah: 
ren zwifchen ihm und Herrn Ales Holicky von Sternberg 
beftand, fondern auch Herrn Georgs Wohlwollen gegen ihn, 
das fich in Diefer Zeit auffallender Außerte, ald je. Einen 
befonderen Beweis desjelben gab er nämlich, als die Tabo- 
viten im Herbfte d. 3. 1447 wieder gegen Herrn Rofen- 
berg Feindfeligfeiten eröffneten, weil ev ihren alten Freund, 
Smil von Krems, als unruhigen Nachbar durch Lift gefan- 
gen genommen und ums Leben gebracht hatte, Herr Georg, 
der von dem Laboritenbunde ald Haupt und Leiter aner- 
fannt worden war, trat mit feiner ganzen Macht zwifchen 
die Parteien, und beruhigte fie ohne weiteres Blutvergie- 


168) Die Acten im Archiv tesky, II, 26. 255—56. 441. 
169) Es iſt aus dem Driginal im Wittingauer Archiv abgedruckt in 
der Monatjchrift des böhm. Muſeums, 18238, Febr. Urkunden 
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en. 17° Allein die jpätern Ereigniffe lehren uns, daß Diejer 1447 
Sreundichaftsdienft nicht jo vein war, als er fchien, Daß er 
den Feind nur täufchen und bejchwichtigen follte, und — daß 
der alte Schlaufopf endlich feinen Meifter gefunden hatte. 
Es war noch bei der Zufammenfunft in Neuhaus ver- 
abredet worden, daß dev neue allgemeine Landtag zu Weih- 
nachten oder um das Neujahr 1448 gehalten werden ſollte; 1448 
doch aus leicht zu errathenden Gründen fand er erſt um 
Sct. Mathiä ftatt. Es maren auf ihm neue Gejandte König 
Friedrich zugegen, welche die Landtagsglieder befehwichtigen, 
das Recht Ladiflaws vertreten und die anmwefenden Stände 
warnen und bitten follten, nichts zu unternehmen, was dem 
Haufe Ofterreich zum Schaden und zur Verfürzung gerei— 
hen fünnte. Der Landtag ertheilte ihnen nichts deſtowe— 
niger eine abichlägige Antwort, und erflärte am Schluffe, 
es jei mit den Böhmen dahin gefommen, daß fte nur noch 
die Wahl hätten, entweder zu Grunde zu gehen oder einen 
Herin zu haben; die Gefandten follten daher König Fried- 
rich vorftellen, da Se. Hoheit die Böhmen gleichfam von 
feiner Thür geftoßen und ihnen alle Hoffnung benommen, 
fo möge er fie und das verwaifte Land nicht hindern, auch 
es nicht Übel nehmen, wenn fie mit Gottes Hülfe ihre Ehre 
und ihr Wohl durch Jemand andern zu wahren und herzu- 
ftellen fuchten. Böhmen fünne und wolle nicht länger ohne 
Herrn fein, ein ſolcher fei ihm unentbehrlich. - Darum wurde 
in einem vom 3 März datirten und an den Papſt und alle 3 März 
chriftlichen Könige und Fürften gerichteten Manifeft der 
ganze Verlauf der, Sache und der Stand der Angelegen— 
heiten Böhmens gejchildert, König Friedrich verklagt, und 
dargelegt, Die Stände feien nunmehr aller Verpflichtungen 
gegen ihn enthoben, und müßten fich einen anderen König 


170) Archiv cesky, I, 42, 43. 537. Auch jpätere noch nicht gedrudte 
Acten find darüber vorhanden. 
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fuchen. 171 Es folgten auch wirklich einige Erfundignngen 
und Verfuche, obgleich ftetS nur von privater Art, bei Fried- 
rih, Kurfürten von Brandenburg, (der in den. legten 
Jahren einen Theil der Laufis für fich gewonnen und wegen 
feiner Kenntniß der böhmifchen Sprache auh den Böhmen 
genehm war) und bei Wilhelm, Herzog von Sachen; denn 
Markgraf Albrecht Achilles, auf den die Böhmen früher ihr 
Augenmerf gerichtet, erwies ftch nicht geneigt, wie wir fchon 
berichteten. Deſſen ungeachtet ließen fih die Stände bald 
bewegen, die weitere Verhandlung über dieſen Gegenftand 
wieder bis zur Anfunft des vänftlichen Legaten zu verjchie- 
ben, der damals jeden Tag in Böhmen erwartet, und nur 
durch Unterhandlungen zwijchen König Ariedrih und den 
ungarischen Ständen aufgehalten wurde. Inzwiſchen ſetzte 
man einen neuen Landtag nach Prag auf den Sct. Georgs— 
tag an, zu welchem der Legat eintreffen follte. 

Äußerſt glänzend und feierlich war das Geleite, unter 
welchem Gardinal Johann von Garvajal nah Prag fich 
begab, indem er Herrn Ulrich von Nojenberg mit deſſen 
drei Söhnen Heinrich, Johann und Jobſt, Herrn Meinhard 
von Neuhaus und andere böhmifche Herren mit ihren Rei— 
figen um fich hatte, dann einige Geſandte König Friedrichs 
aus Ofterreih, im Ganzen ein Gefolge von etwa fünfhun- 
dert prächtig gerüfteten Roſſen; und nicht minder feierlich 
war fein Empfang in Prag am 1 Mai Nachmittags. Bei- 
nahe die ganze Stadt war ihm bis Pre entgegen geſtrömt; 
hier wurde er von der &eiftlichfeit, der Univerfität und den 
Schulen in PBroceffion bewillkommt, wozu fich alle Prager 
Zünfte unter ihren Fahnen gefellt hatten. Auch die Prager 
Nathsherren aller drei Städte, feftlich geſchmückt mit ihren 
filbernen Stäben, gingen ihm entgegen, nahmen ihn an ber 


171) ©. die Landtagsacten, die gedrudt find im Archiv Cesky, II, 
227 — 232. ö 
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Grenze des MWeichbildes unter einen Prachthimmel auf, und 
führten ihn unter Gefang und Ölodengeläute durch die Neu- 
ftadt nach der Altftadt in die Teiner Kirche und ind Haus 
zum „Elephanten“, wo Zimmer für ihn bereitet waren. 17° 
Es ſchien, als wollten die Prager durch die Ehre, die fie 
dem Legaten des Papſtes erwiefen, für ihr ganzes früheres 
Auftreten gegen Rom Genugthuung Teiften, jo daß viele 
fogar Anftoß daran nahmen, daß man einem fterblichen 
Menfchen jolche Verehrung bezeigte. 

Möglich ift es allerdings, Daß dieſe außerordentliche 
Demonftration in gewiffer Hinficht fogar ſchädlich wurde. 
Carvajal hatte bisher bei allen feinen Unterhandlungen gro- 
Bes Glück gehabt; erft unlängit (am 17 Februar 1448) 
hatte er fich durch Abfchließung des bdenfwürdigen Wiener 
Eoncordats, wodurch das Bafeler Eoneil auch moralifch ver: 
nichtet und eine neue firchliche Ordnung in Deutfchland ein- 
geführt wurde, das höchfte Verdienft erworben. Jetzt Fam 


172) In der Rede, mit welcher er empfangen wurde, äußert fich auf 
ziemlich gelungene Art eine beinahe dichteriſche Begeifterung mit 
beftimmter und fräftiger Bezeichnung deſſen, was man eben wünfchte 
und hoffte: „Egreditur, o pater reverendissime et domine aman- 
tissime! obviam Paternitati Tuae tota Pragensis civitas; egre- 
ditur et alma doctorum, magistrorum, studentium, ancilla Pa- 
ternitatis Tuae, universitas ; egrediuntur et prineipes civitatum, 
magister civium et consules cum populo, gäudentes, o pater 
de felici adventu Tuo et dicentes: Advenisti desiderabilis, o 
pater amabilis, quem exspectabamus in tribulationibus nostris; 

“ advenisti cum donis coelestibus, ut benediceres omnibus bo- 
nae voluntatis hominibus. Ingredere, o pater, civitatem no- 
stram cum donis coelestibus: age pacenı populo desiderabi- 
lem, age sanctam unitatem, age salutem et concordiam salu- 
tarem: ut haec inclyta civitas per te, pater, donis repleta coe- 
lestibus, decantare possit feliciter illud angelicum canticum 
vere salutare : et in terra pax et salus bonae voluntatis ho- 
minibus. Quod praestare dignetur pater altissimus in secu- 
lorum secula benediclus. 
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er, um ein nicht minder fchwieriges und wichtiges Werf zu 
vollbringen, nämlich die Böhmen mit der vömifchen Kirche 
zu verjöhnen und zu vereinigen. Bei all feinem Scharfblid 
fcheint er den Charakter und die Gefinnung dev Böhmen 
doch nicht hinlänglich erfaßt, noch erwogen zu haben, Daß 
diefelben feine andere Autorität mehr als Die Der heiligen 
Schrift und des Judex compactatus in Egra (1432) aner- 
fennend, fih vom Glanze der Hierarchie keineswegs impo— 
niren ließen. Er irrte Demnach unzweifelhaft, wenn er hoffte, 
das Anfehen feiner Perſon und feiner Worte würde gemü- 
gen, um die Böhmen auf einen andern Weg zu bringen; 
allein die große Ehre, die er bei feinem Einzuge in Prag 
erfuhr, war auch nicht geeigiet, ihn aus feiner Befangen- 
heit zu reißen. Obwohl er daher trefflich zu reden verftand, 
fo fuchte ev Doch nicht durch die heilige Schrift und durch 
Pernunftgründe zu überzengen, fondern verließ fich zu fehr 
auf Die unwiderftehlihe Macht feiner Perſönlichkeit und 
feiner Würde. 

Aus dem Tagebuche, Das Uber den Aufenthalt und Die 
Verhandlungen des Legaten in Prag gerührt wurde, 173 
entnehmen wir folgende Nachrichten. Samftags am 4 Mai 
ftellte fich ihm die Prager Univerfität vor, deren Redner 
viel von der Freude der Prager über die Erhöhung Niko— 
laus V auf den päpftlichen Stuhl und über die von ihm 
an fie ergangene liebevolle Bulle ſprach; beide Ereigniſſe, 
fagte er, ließen fie himmlifche Gejchenfe von dem Legaten 
erwarten. Garvajal antwortete, er bringe ihnen allerdings 
ein himmliſches Gejchenf, nämlich den Frieden, und mit ihm 
alles übrige Gute; allein ev ermahnte fie auch, ſich jo zu 


173) Wir fanden es in einem Mannfeript der k. k. Hofbibliothef in 
Wien N, 4764. Es ift noch nicht gedruckt und verfchieden von 
dem in Cochlaei hist. Hussit. 3.5. 1448 herausgegebenen Bruch: 
jtücke, obwohl es auch von einem Anhänger der römischen Partei 
geſchrieben ift. 
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betragen, daß der heilige Vater nicht nöthig habe, mit dem 1448 
Propheten auszurufen: „Ich Habe mir Söhne erzogen und 
fiehe! fte find von mir abgefallen.” Sonntage am 5 Mai > Mai 
hörte er die Meffe in der Set. Veitskirche auf der Burg. 
Hierauf befuchte er die Kirche der Nonnen bei Set. Georg, 
und fragte, ob dort das Abendmal gleichfalls unter beiderlei 
Geftalten gefpendet worden ſei. Als dies bejaht wurde, be- 
dauerte er laut, daß er dahin gegangen. Montags am 6 6 Mai 
Mai verfammelte fich dev böhmifche Landtag auf dem alt 
ftädter Rathhauſe, und befchloß dem Legaten im Namen des 
Königreichs vier Poſtulate vorzulegen : erftens, daß M. Ro— 
kycana Erzbifchof feiz dann, daß die Communion unter beis 
derlei Geftalten beftätigt werde; weiter, Daß, wenn König 
Friedrich den jungen Ladiſlaw nicht zur beftimmten Zeit übers 
antworte, fie fich jelbft einen König wählen könnten, ohne 
dem Könige Friedrich oder dem Papfte dafür Rede zu ſte— 
hen; endlich wurde die neuerliche Beftätigung der Compacta— 
ten verlangt. Auf den erften Punkt antwortete der Legat 
fogleih. Er danfte den Ständen für ihren Eifer um Die 
Beſetzung des Prager erzbifchöflichen Stuhles, und fügte 
bei, daß er aus dieſem Eifer die Hoffnung jchöpfe, man 
werde die erzbifchöflichen Güter, ohne welche fein Erzbiſchof 
in feiner Würde beftehen könne, um jo bereitwilliger zu— 
rücfftellen, als fe fich fchon fo lange in fremden Händen 
befanden; erſt nach Zurückſtellung derjelben werde der apo- 
ſtoliſche Stuhl nicht faumen, die Böhmen mit einem würdi— 
gen und dem Lande heilbringenden Erzbifchofe zu verjehen. 
In Betreff König Ladiſlaws Außerte er, die Stände würden 
ihre Ehre fchleht berathen, wenn fie einen andern König 
wählten, noch würden fie auf folche Art den Frieden unter 
fich hevftellen. Die Antwort auf die zweite und vierte For— 
derung verſchob er auf eine andere Zeit, indem er erklärte, 
es wiſſe weder er, noch der apoftolifche Stuhl, worin eigent- 
fich die Eompactaten beftänden. Auf ſein Berlangen gab 
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ihm daher fpäter Georg von Podebrad das Original der- 
jelben in die Hand. Weil aber der Legat bisher von Ro- 
fycana noch mit feinem Worte Erwähnung gethan, fo vers 
anftalteten e8 auf Antrieb M. Pribrams und Prokops 
von Pilfen die böhmifchen Stände, daß fich Freitagg am 
10 Mai alle Pfarrer Prags und beinahe die ganze Univer- 
fität zu dem Legaten begaben, um Rofycanas Unentbehrlich- 
feit und Mürdigfeit für das Amt eines Erzbifchofs zu be- 
zeugen, und viele Herren des Landtags jchlogen fich an Die- 
jen Zug. Allein auch jest ertheilte der Legat Feine andere 
Antwort, als früher. Des folgenden Tags Cam 11 Mai) 
wurden vier Barone und eben fo viele Edelleute, Bürger und 
Magiiter aus dem Landtage zu ihm gefandt, die in Betreff 
der Compactaten um Antwort erfuchten, und die Stände 
entjchuldigten, daß fte die theild von Kaifer Sigmund, theils 
von dem legten Erzbifhof Konrad für Schulden rechtlich 
verpfändeten erzbifchöflichen Güter ihren jetzigen Beſitzern 
nicht entreißen fönnten; Doch habe der Landtag fich ver: 
pflichtet, den gewählten Erzbiſchof, wenn ev beftätigt fein 
würde, jogleich zu Dotiren, Damit er würdig auf feinem 
Stuhl figen fönne, und dann auch für die Auslöfung und 
Rückerſtattung aller jeiner Güter Sorge zu tragen. Sie 
fragten hierauf, ob, wenn die Dotation vor fich gegangen, 
auch derjenige wirklich werde geweiht werden, der zum Erz— 
bifchof gewählt jei? Auf diefe Anfrage redete Der Legat wie- 
der umftändlich, antwortete aber nur unbeftimmt und aus— 
weichend. Um jedoch einen fichtbaren Beweis jeiner Gefin- 
nung zu geben, empfing er jelbft am Pfingſtſonntage, am 
12 Mai, öffentlich, in Gegenwart der angefehenften Per— 
fonen der böhmifchen Stände, das Abendmal in der Set. 
Jacobskirche auf der Altitadt unter nur einer Geitalt. Da- 
mit brachte er alle Stände und die ganze Nation in Auf- 
ruht, jo daß man von allen Seiten wider ihm zu murren 
begann; Die Gemäßigteren tadelten ihn, Daß er, Der als 
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Vermittler in das Land gefommen, nun felbft Partei ergrifz 
fen habe; andere fchalten ihu einen Narren, und als in jenen 
Tagen (12— 14 Mai) ein ungewöhnlicher Froft die Saaten 
und den Wein um Prag verdarb, legten fich Dies viele aus 
dem Volke als Gottes Verhängniß für fein Vergehen aus, 
Von nun an verichwand alle Liebe und alles Zutrauen zu 
ihm, befonders als er auf wiederholtes Fragen und Drän— 
gen am 17 Mai erflärte, er fei nur abgefandt, Die Ruhe 
in Böhmen herzuftellen, nicht aber ermächtigt, Die Com— 
pactaten überhaupt und den Empfang des Altarsfacramentes 
unter beiderlei Geftalten insbefondere zu beftätigen. Am 
felben Tage rief M Beter von Mladenowie ihm zu: 
„Herr Legat, wenn Ihr uns Rokycana und den Kelch nicht 
beftätigt, fo werdet Ihr, bevor Ihr nach Rom zurückkehrt, 
gar fonderbare Dinge von uns hören.” Als ihn nun Gar- 
vajal verwundert und erfchroden fragte, was er mit dieſen 
Worten meine, verjegte Peter: „Ich fage jo, und wißt, Daß 
es jo gefchehen wird; nicht Daß ich es beabſichtige, aber es 
wird fo gefchehen.” Zwei Tage Ipäter, am 19 Mai, kamen 
wieder einige Herren aus dem Landtage, und baten, er 
möchte ihnen jagen, ob der Empfang des Abendmals unter 
beiderlei Geftalten etwas Kegerifches jei oder nicht. Da er 
wieder feine präcife und directe Antwort gab, jo wiederhol- 
ten fie ihre Frage zum zweiten und zum dritten Male. Nun 
erft entgegnete er, es ſei in jo zweifelhaften Fällen am beften, 
fih an die heilige Kirche zu halten, ihren Glauben zu thei- 
len und ihr zu gehorchen. Die Herren entfernten fih und 
erwiederten, es ſei noch befjer, Ehriftus ſelbſt zu gehorchen. 
Bei folcher Gereiztheit dev Gemüther erftatteten die böhmi- 
ſchen Gejandten, die im vorigen Jahre von Nom zurückge— 
fehrt waren, erft am 20 Mai umftändlichen Bericht über 
ihre Botichaft. Ihren Verſchub entjchuldigten fie damit, daß 
fie Carvajal in Rom als einen Hauptfeind dev Communion 
unter beiderlei Geftalten fennen gelernt hätten, und feinem 
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Mirfen nicht vor der Zeit hätten hinderlich fein wollen, da 
fie nicht gewußt, ob es nicht doch zu etwas Gutem führen 
würde; auch hätten fie ftch gefcheut, alles der Wahrheit gez 
treu zu erzählen, da fie vielleicht bei ihren Landsleuten kei— 
nen Glauben gefunden haben würden. Dadurch wurde Der 
Haß gegen den Legaten noch vermehrt, bis einige ohne 
Scham und Schen öffentlich von feiner Ermordung zu reden 
begannen; e8 ſei M. Hus in onftanz, obwohl er einen 
Geleitsbrief gehabt, auch nicht beffer ergangen. Kaum be— 
fehtwichtigte Ulrich von Rofenberg den Sturm, indem er Ehre 
und Glauben der Nation zu Hülfe rief, und erflärte, er 
ſammt feinen Söhnen und Freunden werde den Legaten 
ſchirmen, follte e8 auch zum -äußerften Blutvergießen fom- 
men. Als fich Carvajal auf diefe Art in Prag gefährdet 
jah, verließ er am 23 Mai die Stadt plöglich unter dent 
Schutze von Nofenbergs Neifigenz der Prager Pöbel vers 
folgte fie auf den Gafjen unter Läftern und Schmähenz mit 
den Waffen zurlefgefcheucht, warf er Steine nach ihnen, 
und Die neuftädter Fleiſchhauer ftürzten aus den Fleiſchbän— 
fen mit ihren Beilen auf fte 108. Der Zug gerieth in wirf- 
lihe Gefahr, da Berittene der Stände in immer wachjender 
Zahl herbeieilten; denn M. Bribram hatte, ald er vernom— 
men, was vorgebe, in ber Stadt Lärm fchreien laffen, der 
Legat führe das thenerfte Kleinod der Nation, die Compacta— 
ten, mit ſich Davon, und die Stände hatten in der Ge— 
jchwindigfeit über 400 Neiter unter Beter Holicfy von Stern- 
berg und PBribif von Klenau ausgejandt, Die ihm Das 
Kleinod, ſelbſt mit Gewalt, entreißen ſollten. Als Carvajal das 
Dedenfliche feiner Lage merkte, begann er nach vielen Ent: 
ſchuldigungen zu bitten, man möchte ihm nicht nöthigen, fein 
Gepäcke zu öffnen, bevor er nicht Benefchau erreicht habe; Dort 
ftellte ev endlich Die Gompactaten, die ex tief im Wagen ver- 
ſteckt hatte, zurück. 

Dieſer umerwartere Ausgang einer jo lange und jo 
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jehnlich gewiünfchten Unterhandlung brachte vollends Unfrie: 
den und Aufruhr über Böhmen. Die Hoffnung auf eine 
Vereinigung der böhmijchen und römiſchen Kirche war damit 
vereitelt und die Partei Meinhards oder der gemäßigten 
Galirtiner gänzlich vernichtet. Die Utraquiften mußten nad 
einer jo offenbaren Verdammung alles deſſen, was ihnen 
lieb gewejen, entweder davon ablaflen oder offenen Wider: 
jpruch erheben. Herr Meinhard trat von Diefer Zeit an 
ganz auf Die Seite derjenigen, die das Abendmal unter 
einer Geftalt empfingen, wohin er fich ſchon früher geneigt 
hatte, und feinem Beifpiele folgten die Herren von Kolo— 
wrat, von Hafenburg und einige andere. Der größere Theil 
jedoch der Nitterichaft im Lande und faſt die ganze Bevöl— 
ferung Prags, die Bürgermeifter der Alt und Neuftadt 
allein ausgenommen, wurden von num an gleicher Geſin— 
nung mit dem WBodebrad’schen Bunde. 

Der allgemeine Sct. Georgslandtag wurde durch Dies 
Greigniß vereitelt, auch ift fein Verlag von ihm vorhanden. 
Man weiß nur, daß fich ſämmtliche Stände in einer Ver 
fammlung auf dem altjtädter Nathhaufe vom neuen öffent- 
ih zur Aufrechthaltung dev Gompactaten in deren Gänze 
verpflichteten, ferner, Daß wahrjcheinlich auf Verwendung 
Herrn Meinhards, neue Termine zur Verhandlung mit Kö— 
nig Friedrich und Garvajal in Wien beftimmt, und endlich, 
daß vielleicht durch einen jpäteren Beſchluß ein allgemeiner 
Landtag auf Set. Simon und Juda nah Prag angeordnet 
wurde. 174 

Aus Furcht vor einem Volksaufſtande beviefen die Pra— 
ger Rathsherren aller drei Städte gleich nach der Abfahrı 


174) Bon dem, was nah dem Sct. Georgslandtag vorfiel, erzählt 
Herr Ulrich von Roſenberg in einem Schreiben au Ulrich von 
Neuhaus v. 19 April 1449 im Archiv cesky, II, 24. Bergl. 
dafelbit I. 25, II, 46. 
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des Legaten alle Vriefter und Doctoren in's Carolinum, wo 
nach einftimmiger Übereinfunft verordnet wurde, die Com— 
pactaten jollten von allen gewillenhaft beobachtet werden, 
niemand in der Stadt dürfe jich weder heimlich noch üffent- 
lich unterftehen, das Abendmal unter einer Geftalt zu er- 
theilen, oder die UÜtraquiften zu ſchmähen und zu verfegern, 
unter dev Strafe der Venweifung aus der Stadt und dem 
Lande u. f. w. Dieſer Beichlug wurde am 11 Juni auf 
dem altjtädter Rathhauſe in voller Gemeindeverfammlung 
von den Bürgermeiftern verlefen, beftätigt und in die Stadt- 
bücher eingetragen. 

Alfein die Bodebrader, weit entfernt, ſich damit zufrie- 
den zu ftellen, fhritten jest vielmehr unverhohlen zu Werke. 
Sie traten am Set. Johannistage (24 Juni) zu Kuttenberg 
zufammen und famen nad) achttägiger Berathung überein, 
alle Streitkräfte aus ihren Kreifen zufammen zu ziehen, und 
fih vor allem Prags und Damit auch der höchſten Landes- 
ämter zu bemächtiaen, ohne welche fie ihre Abfichten nicht 
durchfegen fonnten. Zu dem Zwecke verpflichteten fte fich, 
mit Gut und Leben Herrn Georg behülflich zu fein. Diefer 
Plan wurde jedoch unter den Häuptern des Bımdes geheim 
gehalten, fo daß nicht der ganze Anhang, ja nicht einmal 
alle vom Herrenftande davon wußten. Gegen die Übrigen 
Anhänger und gegen das ganze Yand bediente man fich des 
Vorwands, daß es mit den Kriegsrüftungen auf den Marf- 
grafen Friedrich von Meißen abgefehen ſei. Und da Herr 
Rofenberg aus den NRüftungen endlich dennoch Verdacht zu 
jchöpfen begann, und auch zwei feiner Diener nach Kuttens 
berg ſchickt, mehr zum Horchen und Ausfundichaften, als 
zur Erhaltung des Friedens und der Freundſchaft: ſo zeigte 
ſich Herr Georg dem Scheine nach zu weiteren Verhand- 
(ungen mit König Friedrich und Carvajal willfährig. Es 
gelang ihm, befonders mit Hilfe des alten Herrn Holicky, 
Roſenberg zu befchwichtigen und glauben zu machen, Die 
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Rüſtungen gälten nicht allein dem bejagten Markgrafen, ſon— 
dern hauptſächlich auch den Herren Schlif und den von 
Plauen. Als daher den Böhmen auf den 1 September ein 
Tag nah Wien angefagt wurde, nahm er feinen Alnftand, 
fih dahin zu begeben, und dem Könige abermals Die 
Wünſche des böhmifchen Landtags vorzulegen. 17? An ihn 
ſchloß fih Herr Johann Swihowſth von Niefenberg. Die 
Bodebrader gewannen dadurch, Daß zwei ihrer Hauptgegner 
fich gerade zu der Zeit aus dem Lande entfernten, wo jie 
fich rüfteten, den enticheidenden Schlag zu führen. 

Schon im Monate Auguft zogen die vier verbündeten 
Kreife, der Königgräger, Caflauer, Chrudimer und Kautimer 
unter ihren Hauptleuten ein Heer zufammen (zu welchem 
auch viele aus dem Bunzlauer und Leitmeriger ftiegen) und 
lagerten fih, 9000 Mann ftark, zuerſt nächft Kuttenberg 
bei Kacin und Kolmarf. Die erften Bannerherren und Ber 
fehlshaber Diefes Heeres waren, unter Dem Herrn Georg 
von Podebrad, fein Vetter der Herr Johann Zajimacl von 
Kunftatt, fein Schwager, der Herr Heinrich von Duba und 
Leipa, Herr Zdenef von Sternberg und auf Konopifcht, 
Herr Georg von Duba und Wifjienburg, Herr Johann von 
Wartenberg und Tetfchen der Jüngere, und der Herr Heinrich 
von Platz. Die vorzüglichiten unter den Rittern : Nikolaus Trifa 
von Lipa und Lipnic, Durch Macht und Neichthum vor allen 
ausgezeichnet, Burkhard Kamaret von Zirownic, berühmt in 
ritterlichen Kämpfen, Benes Mokrowauſty von Maleſchau 
und Johann Pardus von Wratkow, beide in Kriegsſachen 
ſehr erfahren. Die Hauptleute der vier vereinten Kreiſe 


175) Merkwürdig und wichtig ſind in dieſer Beziehung die Schreiben 
Kaſpar Schliks v. 21 Juli und des Ales Holicky von Sternberg 
v. 9 Auguft, gedrudt im Archiv tesky, II, 423 u. 25. Bergl. 
dafelbft das Schreiben II, 46, die Acten der Kuttenberger Ber: 
fanımlung, II, 237—240 und die der böhmiſchen Geſandtſchaft in 
Wien, II, 240—244. 
13 
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waren: Johann Hertwif von Rauſinow, Getfich von Miles 
tinef, Bohus Koftfa von Boftupie und Johann Gabelicky 
von Sautic. Aus den weftlichen Gegenden Böhmens 309 
ihnen Kriegsvolf zu Hilfe unter Ales Holicky von Stern- 
berg, deſſen Nichte Georg. von Podèbrad zur Gemahlin 
hatte, ferner unter Burian von Gutftein, unter Wilhelm von 
Ilburg und unter Johann Galta von Kamend Hora (Stein- 
berg), einem Schwager des Podéebraders. Alle diefe lager- 
ten fich zu Ende Auguft in der Gegend von Laun, und war— 
teten auf die erſte Gelegenheit, zu dem Heere des Herrn 
Georg zu ftoßen. 

In Prag walteten damals fchon feit zehn Jahren aus— 
gezeichnete und um die Beruhigung ihves Baterlandes fonft 
wohlverdiente Männer: der oberite Burggraf Herr Mein- 
hard von Neuhaus, der Hauptmann der drei Städte Hanus 
von Kolowrat, der altftädter Bürgermeijter Peſſik von Kun— 
wald, oder vom filbernen Stern, und der neuftädter Bür— 
germeifter Paul Dettihowec, vordem Rath des Kaijers 
Sigmund. Alle diefe ftanden im Verdacht, in Betreff Der 
Gompactaten und der Communion unter beiden Geftalten nicht 
zum Beten geſinnt zu fein, obſchon fie fich vor vielen Jah— 
ven eifrig Dafür verwendet hatten. Wiewohl fie nach der 
Abreife des Legaten die oben erwähnte Verordnung Der 
Geiftlichfeit wegen Haltung der Compactaten veranlagt hatten, 
jo hatte Doch das Prager Bolf weder Zutvauen, noch Liebe zu 
ihnen. Je augenfcheinlicher fie ihre Macht und ihr Anfehen im 
Volke finfen jahen, defto mehr Angſt und Kummer verur- 
jachten ihnen die Kriegsrüftungen des Podebrader Anhan- 
ges. Sie befegten Daher Prag mit ihrer Mannfchaft, fo 
gut fie fonnten, um die Stadt gegen einen feindlichen Über- 
full zu ſichern. 

Georg von Podebrad rücdte mittlerweile mit feinem 
Heere von Kuttenberg Über Planian gegen Prag, und lagerte 
fich bei den Dörfern Biechowic und Podernic, nachdem er 
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früher den Johann Malowec von Bacow, den Zdenef Koftfa 
von Poftupie, und einen gewillen Andel und Durfchmid an 
die Prager Herten abgefertigt Hatte. Ohne diefe von ihrem 
Seldheren zu grüßen und ihnen (wie es damals Sitte war) 
feine Dienfte zu entbieten, forderten die Boten, daß man 
den Herrn Georg, der auf einem Zuge gegen den Meißner 
Markgrafen begriffen fei, mit feinem Volke durch Prag zies 
hen lafje; Daun, daß man fich feinem Zuge gegen einen er- 
Flärten Feind des Böhmerlandes anfchließe; endlich Daß die 
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quiftifchen Priefter, insbejondere das Prager Domcapitel, 
Dann den M. Johann Bapaufjef am Tein, jo wie die ans 
dern Pfarrer feiner Gelinnung, nicht länger unter fich dul- 
den möchten. Sie fügten zugleich Die Bejchwerde ihres Herrn 
bei, daß man ihn in Prag verläumde, und ihm Böſes nach- 
rede, insbejondere, Daß er in die Stadt einfallen und alles 
zu Grunde richten wolle. Sogleich wurden Diejenigen, welche 
die Beſchwerde traf, und zwar das Domcapitel, die Pfarrer 
und etliche aus der Gemeinde auf das altftädter Rathhaus 
vorgeladen, um fich in Gegenwart der Boien zu verantwor— 
ten. Als nun diefe ſämmtlich läugneten und Gott zum Zeus 
gen riefen, Daß jeder, der fie bejchuldige, die Compactaten 
nicht zu halten, ein Lügner fe, brach Herr Koftfa alle wei- 
ten Debatten Dadurch ab, daß er erklärte, fie wären nicht 
gefommen, mit ihnen zu rechten, ſondern fich ihrer Botjchaft 
zu entledigen, und eine bejtimmte Antwort zu vernehmen, 
Der Beicheid war, fie möchten ihr Begehren fchriftlich über- 
geben, indem die Prager Herren dann durch ihre Boten 
dem Herrn Georg würden antworten laffen. Aber als Herr 
Koftka und feine Mitgefandten auf dem Rückwege in ihre 
Wohnungen durch heimliche Freunde Klagebriefe gegen Die 
Prager Herren ausftreuen ließen, Briefe, deren Zweck offen— 
bar fein anderer war, als die Gemeinde gegen die Alteften 
aufzumwiegeln, jchien es den Schöppen ziwedlos, mit Georg 
19 
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von Podebrad in Unterhandlung zu treten. So zerfchlugen 
fich auch die Unterhandlungen des Stadthauptmanns Hanus 
von Kolowrat gleih in ihrem Beginnen ; denn Georg ver- 
langte, Herr Hanus und die Gefandten der Prager möchten 
zu ihm in das Lager fommen, wozu aber feiner große Luft 
hatte. Nichts deſto weniger gingen am folgenden Sonntage, 
als am 1 September, in Namen der beiden Herten, Mein: 
hard und Hanus, zwei Knappen des legteren, Johann Prate 
und Stötina, zum Herrn Georg in Das Lager mit der Bitte 
ab, er möge die ftädtifchen Güter nicht verwüjten, jondern 
wenn irgend Jemand, er fei weltlich oder geiltlich, in was 
immer für Stüden, gegen ihn gehandelt hätte, fo ſolle es 
gütlich unterfucht, und wer jchuldig befunden, eremplarijch 
beftraft werten. Oder, es fünne auch die Sache auf den 
Landtag Eimonis und Judä verjchoben werden, zu welchem 
dann fih jeder Schuldige ftellen, und die Unterfuchung und 
Entſcheidung des Landtags gewärtigen jolle. Das war aber 
in den Wind geredet vor Dem Manne, der eben aus Un- 
willen über die Landtage ohne Ziel und Ende die Waffen 
ergriffen hatte. Herr Georg, der nun jeine ganze Macht 
beifammen hatte, ließ fih um jo weniger durch leere Worte 
hinhalten, je größer die Hoffnung war, dag ihm fein Vor— 
haben in furzem gelingen werde. Je mehr fih die Prager 
Bürgermeifter und der größere Theil der Schöppen gegen 
ihn erboften, defto geneigter war ihm das Volk. Die Land- 
barone, welche in Prag walteten, Herr Meinhard nämlich, 
Herr Hanus, Herr Johann von Rabſtein, Herr Diepold 
von Niefenberg, hatten nicht Mannjchaft genug, um fich 
lange gegen einen Angriff zu wehren; und Ulrich von Ro— 
jenberg, der ihm am meiften zu jchaffen gemächt hätte, war 
gerade damals mit Botfchaft von den böhmijchen Ständen 
in Wien. 

Noch am demfelben Sonntage (1 Sept.) jcheint es, als 
ob der Fehdebrief, ohne welchen es ehrlos geweſen wäre, 
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die Feindfeligfeiten zu beginnen, von Georg und feinen Ans 1448 
hängern an die Prager und ihre Anhänger angelangt wäre; 
denn gleich Montags früh (2 Sept.) rückte Georg näher 2 Set. 
gegen Prag, und lagerte mit feinem Volke bei Wrfchowic, 
dem Wyſchehrad gegenüber. Welche Vorfehrungen aber die 
Prager zum Schivme der Stadt getroffen, und wie Die Ber 
fasung vertheilt war, läßt ficb aus den vorhandenen Nach— 
richten nicht abnehmen. Auf dem für Die damalige Zeit 
wohlbefeftigten Wyſchehrad war Johann, des Profop von 
Rabſtein Wetter, oberfter Befehlshaber. Selbft darüber fchmwei- 
gen die Berichte, was den ganzen Tag über zwifchen beiden 
Theilen vorfiel. 

Aber in der Naht vom Montage auf Dienftag (2—3 3 Sept. 
Eept.) rüdte das Podebrader Heer noch vor der Dämme- 
rung aus, und verfuchte zu gleicher Zeit an zwei Stellen 
einen Überfall. Die eine Hälfte fchlich fih in aller Stille 
zu den Mällen und Mauern von Wyſchehrad, und erftieg 
fie eher, ald man hoffen fonnte. Gleich darauf erhob die 
andere Gefchrei, und ſtürmte auf der Neuftadt gegen den 
Karlshof, worauf erft auf dem Sct. Stephansthurm Sturm 
geläutet wurde. Aber ſchon ftießen die Bodebrader auf den 
Stadtmanern in die Hörner, und der Herr von Rabſtein, 
zu ſpät und fruchtlos hin und wieder vennend, hatte ver— 
faumt, das Wyſchehrader Thor und das auf die Neuftadt 
führende Brücdlein über den Botic hinreichend zu befegen. 
Die Bodebrader drangen alfo von beiden Seiten heran, und 
bemächtigten ſich, mit Werluft eines einzigen Mannes, Des 
Thores und jenes Brüdleins, und ſomit gleichfam des 
Schlüfield der Stadt. Bon da fiel Herr Georg noch immer 
in finfteret Nacht unter betäubendem Gefchrei und Getöfe 
mit feinen Bewaffneten in die Neuftadt ein. Als feine Geg— 
ner fahen, daß er früher in der Stadt war, als fte ver- 
muthen fonnten, jo „rannten fie — wie eine alte Chronif 
fagt — vor Furcht und Schrefen außer fich, durch einan- 
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der, fprangen und ftürzten über einander hinweg wie Die 
Böcke, und vermeinte ein Jeder, daß er taufend Gehar- 
nifchte auf der Ferfe Habe; denn ohne Unterlaß und mit 
lautem, erjchredlichem Rufe ſchrien jene: „Kunftat Hr! 
Hradec! Kunſtat Hr! Hradec!“ Herr Georg hatte feiner 
Mannfchaft auf das fchärfite verboten, in die Häufer einzu- 
brechen und zu plündern, oder ftch fonftige Ausfchweifungen 
zu erlauben. Darum ftrömte ihm das Prager Volk ſchaa— 
renweiſe entgegen und machte feinen Zug von der Neuftadt 
auf die Altftadt zu einem Triumphe, fo daß viele feiner 
Feinde nicht einmal Zeit hatten zu entfommen, und in feine 
Hände fielen. Ohne den geringften Widerftand langte der 
Zug bei dem altftädter Rathhauſe an, wo Georg mit feinen 
Herren abftieg. Der Stadthauptmann Hanus von Kolo- 
wrat entwilchte aus feinem Haufe auf dem altitädter Ringe 
durch die Hinterpforte in die Yudenftadt, dann über Die 
Moldau, umd flüchtete fich mit dem Hofgefinde auf feine 
Burg Zebraf. Der altftädter Bürgermeifter Peſſik floh zu 
feinen Verwandten nach Drajic hinter Benatef, der neuftäd- 
ter, Döttichoweer, ein Hauptfeind des Georg von Bodebrad, 
entlief nach Neuhaus, und trat darauf in die Dienfte Des 
Herrn Ulrich von Roſenberg. Am unglüdlichiten war der 
alte Meinhard: denn von einem gewiffen Johann Klam— 
perna verrathen, wurde er in der Altftadt ergriffen, und als 
Gefangener zu Georg auf das Rathhaus gebracht, welcher, 
ob auch ein junger Sieger, dem fchwachen Greife und Bet- 
ter mit Hochachtung begegnete, ihn aber dennoch, nach einer 
gepflogenen Berathichlagung mit den Herren feiner Partei, 
auf fein Schloß Podebrad in Gewahrfam bringen ließ, mit 
dem Bedeuten, daß auf dem nächften Simonis- Landtage 
öffentlich Gericht gehalten werden Tolle, in welchem ihm ent: 
weder Necht gegeben, oder von ihm Genugthuung genom— 
men werden würde. 

Es fchreibt Ameas Sylvius und nach ihm andere, daß, 
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als Herr Georg auf der einen Seite in das ihm durch Ver— 
rath geöffnete Prag einfiel, feine Freunde an der entgegen- 
geſetzten Seite die Stadt anzündeten, damit das Volk zum 
Löſchen Herbeieile, und ihm die Befignahme Prags hiedurch 
erleichtert würde. Das ift aber in der That fehr unwahr— 
jcheinlich, nicht nur, weil alle örtlichen, fehr ins Detail ge- 
henden Berichte nicht das Gerinafte hievon erwähnen, fondern 
weil eine ſolche That für Herrn Georg unnöthig und fchäd- 
lich gewefen wäre. Aber das ift gewiß, daß in dem Augen- 
blicke, als er fich der Stadt bemächtigte, und ihre Gewalt- 
haber und Vorfteher zur Flucht nöthigte, der zügellofe Pöbel 
die Judenftadt ſtürmte und fchändlich plünderte. 176 

Zur Hintanhaltung folher Unordnungen feßte Georg 
gleich an demfelben Dienftage (3 Sept.) in den drei Prager 
Städten neue Bürgermeifter und Schöppen, und führte eine 
neue Ordnung in dev Gemeinde ein. 


176) Über die Einnahme Prags 1448 berichteten wir ſchon 1827 in ver 
Zeitichrift des böhmischen Mufeums, Heft IT, S. 37—58, und 
fügten dort auh (S. 59—83) urfundliche Belege bei, die feit der 
Zeit freilich nicht alle im Archiv Cesky gedrudt werden fonnten, 
wie 3.8. „Testimonium et memorabile de expugnatione Wysse- 
hradensi“ (S. 76—78) und „Namen der Barone und Eoelleute, 
die bei der Einnahme Prags ſich im Heere Georgs befanden.“ 
(S. 78-83.) Darum fohien es unnöthig, hier gefchichtlihe Ber 
lege zu häufen, die fich dort in hinlänglicher Anzahl finden. 
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Kämpfe nach der Einnahme Prags; wachſende 
Macht Georg's von Podébrad. 


(J. 1448—1451.) 


Veränderung in dem Stand der Dinge; Fehde zwiſchen Georg 
von Podebrad und Ulrich von Neuhaus. Herr Meinhard 
ftirbt. Der Strafonicer Bund. Ausbruch des Kriegs und 
Vertrag zu Neuhaus. Die vier Obmänner und der Iglauer 
Landtag. Vorgänge in den Laufiken. Die erſte Zuſam— 
menfunft in Pilgram. Neuer Krieg. Der Wilfteiner Ver— 
trag. Ausföhnung auf der zweiten Zufammenfunft in Pil— 
gram. Zug nad Sacjen und Groberung Gera's. Großer 
Set. KatharinensLandtag in Prag. Giferfucht der böhmi— 
[hen Barone über Herrn — Fruchtloſe Unterhandlun— 
gen mit dem Herzog von Sachſen. 


J—— Prag in die Macht des Podebrad'ſchen Bun— 
des gerathen war, gewannen die Dinge in Böhmen wie in 
politifcher jo auch in Firchlicher Hinficht ſchnell eine andere 
Geftalt. Mit einem Schlage war alles zerftört und ver: 
nichtet, was die Neaction feit zwölf Jahren im Sinne 
Rom's aufgebaut hatte; die Hauptftadt wurde wieder ein 
Hauptſitz des Huffitenthums, das Prager Capitel überftedelte 
nach Pilſen, und hinterließ bloß ein oder zwei feiner Glie— 
der auf der Burg bei Set. Veit; M. Bapauffef entfloh von 
dev Hauptpfarre am Tein; die deutſchen Magifter und Stu- 
denten, deren Zahl in den legten Jahren mächtig zu wach— 
jen begonnen hatte, verließen die Univerſität abermals ſämmt— 
ih; und als M. Johann Rofycana aus feiner langen Ber: 
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bannung am 10 September zurückkehrte, wurde er bei feinem 
Einzuge in Brag mitnicht viel geringeren Ehren und Zeichen 
der Achtung erwartet, begrüßt und begleitet, als kurz vor— 
her der Cardinal Carvajal. 

Der aus der Veränderung der Dinge fich ergebende 
Hauptvortheil beftand Darin, daß die Majorität der böhmi- 
ſchen Nation, nachdem fie eine Regierung nach ihrem Sinne 
und Bedürfniß erlangt, aufhörte, fich zu beunruhigen und 
König Friedrich zu bedrängen;z die Minorität, welche Dies- 
falls an ihre Stelle trat, war dann minder gefährlich. Herr 
Georg von Podebrad war freilich noch nicht als Landes— 
verwefer anerfannt, außer von feinem Bunde, und das Stre— 
ben nach einer folchen Anerfennung von Seiten des ganzen 
Landes bildet eigentlich den Hauptinhalt der Gefchichte der 
nächftfolgenden Jahre: Doch befanden fich Die wichtigften Be— 
dingungen dazu ſchon in feiner Hand. Es läßt fich nicht 
verdecken, daß ex ftch ihrer mit Gewalt und Umſturz, und 
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Daher nicht auf gefeglichem Wege bemächtigt hatte: allein - 


aus der Verwirrung, in welche das Land gerathen war, 
gab es, wie es fcheint, feinen andern Ausweg mehr. Den 
Völfern überhaupt liegt weniger daran, wie Jemand zur 
oberften Gewalt gelangt, als wozu er fte gebraucht. Und 
mindeftens in der zweiten Hinficht wurde der Staatsftreich 
bald verfchmerzt. Die Nechte dev Nation erlitten feinen Ab— 
bruch, und wie viele Hinderniffe auch die Eiferfucht bei Freun— 
den und Feinden feiner Erhöhung in den Weg legte, am 
Ende befannten ſelbſt legtere einftimmig, daß ihr ganzes 
Zeitalter feinen Mann aufzuweifen hatte, der zur Regierung 
mehr berufen gewefen wäre als er, indem das Wachjen 
der Macht PBodebrad’S zugleich die Duelle neuer Wohlfahrt 
für Böhmen überhaupt wurde. 

Daß Herr Georg das erfte Amt im Lande, Das des 
Prager Oberftburggrafen, gleich nach der Einnahme Prag’s 
einem Herrn Fatholifchen Glaubens, Zdenef von Sternberg 
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auf Konopist, vertraute, war eine politifche That von Be— 
deutung, indem fie zeigte, daß er feine Macht nicht aus— 
Ichlieglih zum Vortheile der Kuffitifchen Partei zu gebraus 
chen gedachte. Auch bei andern Beranlafjungen benahm er 
fih fo, als ob er außerhalb der Parteien und über ihnen 
ftände, jo wie er auch alle Mühe anmwendete, um das Land 
zu berubigen und die Ordnung darin herzuftellen. Seine 
erite und größte Sorge war das Zuftandebringen eines all- 
gemeinen Landtags der gefammten Kronländer ; daher ließ 
er in allen Kreifen verfündigen, daß durch den in Prag er— 
folgten Umſchwung die Landesgejege feine Veränderung er- 
litten hätten, folglich der auf Simonis und Judä ausge: 
fchriebene Landtag gehalten, und auf ihm alles, was Je— 
mand gegen den Andern verjchuldet Habe, nach allgemeinem 
Ausspruch entichieden werden ſolle; auch folle dort die an 
den König nah Wien gefchiefte Gefandtichaft gehört, und 
über das Weitere, was nöthig fei, verhandelt werden. Allein 
der durch ihn ſelbſt Hervorgerufene Eturm ließ fich nicht jo 
leicht bejchwichtigen; e8 mußte erft in harten Kämpfen Der 
Beweis geführt werden, daß er ihn nicht ohne Grund und 
Noth hervorgerufen. Inzwifchen fandte er, um feine Drohung 


‚gegen den Marfgrafen Friedrich zu erfüllen, am 14 Sep- 


tember einen Theil feines Heeres nach Meißen, welcher, da 
fih der Markgraf nirgend entgegen ftellte, das Land ver: 
wiüftete, viele Beute machte, und bald wieder heimzog. 
Der römifche König Friedrich, der fich überhaupt um 
Böhmen nicht viel fümmerte, legte auch auf die gejchehene 
Beränderung fein großes Gewicht. Die Nachricht von der 
Einnahme Prag's gelangte nach Wien, während noch Die 
Herren Ulrich von Roſenberg und Johann Swihowſth von 
Rieſenberg als Gefandte dort verweilten. König Friedrich 
bevieth fich mit Herrn Ulrich im Vertrauen, welche Antwort 
er den Böhmen extheilen folle, und benützte den Borfail 
zu neuem Aufichub. Er erklärte nämlich (in der am 11 
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September gegebenen Antwort), es hätten bei der friedlichen 
Unterhandlung, worin er mit den Ständen begriffen gewe- 
fen, jolche Neuerungen in Böhmen nicht ftattfinden follen; 
damit jedoch die Cache nicht noch Ärger werde, jo willige 
‘er ein, fich mit den Ständen des Königreiches an einem 
paffenden Orte wegen K. Ladiflaw’s und Alles deſſen, was 
nöthig fei, zu beiprechen. Doch beftimmte er weder Tag 
nob Ort der Zufammenfunft. In Betreff der Firchlichen 
Angelegenheiten wollte er fich durch Carvajal, der nah Rom 
zurücfehrte, bei dem heiligen Water eifrig verwenden, Damit 
diefelben befier geordnet würden. Dabei aber verlangte er, 
es follten vor allem fämmtliche Neuerungen abgefchafft, 
Herr Meinhard und andere Gefangene freigelafien, und Alles 
in den alten Stand gefegt werden Diefe Antwort, Die mit 
großen Umfchweifen eigentlich nichts fagte, machte daher auch 
auf die Böhmen feinen Eindrud. 

Der Erfte, der gegen Herrn Georg zu den Waffen 
rief, war Herr Ulrich von Neuhaus, Cohn Herrn Mein- 
hards. Herr Meinhard wurde, wie fchon erwähnt worden, 
nach dem Willen der Podebrad'ſchen Bundesgenofien in Po— 
debrad bis zum nächften Landtage gefangen gehalten und 
dort feinem Stande gemäß fchonend und anftändig behan— 
delt. 77) Herr Ulrich verſäumte nichts, um feinen Water 
zu befreien. Gr fchrieb deshalb mehrmals nicht nur an 


177) Herr Ulrich von Neuhaus fragte in feinen Schreiben an Bedrich 
von Straznie fleißig nah: „Wie fteht es mit meinem Herrn Va— 
ter, wie befindet er fich, ift ein Kämmerer und ein Narr um ihn ?” 
(S. die Echreiben der Familie Neuhaus von 1441 bis 1451 im 
Archiv &esky, IV,&.3—33.) Und da er in dernachfolgenden Ver— 
handlung nirgend über eine harte Haft feines Vaters Flagte, und 
Herr Georg fchrieb, daß er Herrn Meinhard während feiner Ge- 
fangenfchaft mehr Gefälligfeiten erwies, als er fchuldig geweſen: 
fo ift es wahrjcheinlich, daß er nach dem Ausdruck Herrn Ulrich’s 
wie mit allem Nöthigen, fo auch befonders „mit einem Narren 
(blazen muzik)“ verjehen war. 
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Herrn Georg, jondern auch an andere böhmifche Herren, 
fowie an die benachbarten Fürften und an König Friedrich, 
fie um Fürfprache erfuchend; zugleich aber verband er ftch 
mit feinen Freunden, und begann ein Heer zu rüften und 
verichiedene feite Bunfte in den Kreiſen zu bejegen. Sein 
zweite8 Schreiben an Herrn Georg verdient bier ganz an— 
geführt zu werden: 

„Meine Dienfte zuvor, Hochgeborner Herr und lieber 
Bruder! Ich ſchrieb Div und bat Dich, Du möchteft meinen 
Pater freilaifen, da Du ihn ohne fein Berfchulden gefangen 
hältft, und Du antworteft mic unter Anderm, Du wolleft 
ihn vor die Herren auf dem Landtage bringen und in Ber 
treff einiger Dinge zur Rede-ftellen. Sch kann nicht glau- 
ben, Herr, daß Du dieß mir und meinem Vater zur Schande 
thun, und ihn wie einen unordentlichen Menjchen in Haft 
halten wollteft; denn Du weißt, daß er ein im Lande an- 
fäfliger und freier Mann ift, fo gut als einer von Euch, 
und daß er auf den Landtagen ftets ohne Geleitsbriefe zu 
ericheinen pflegte. Noch einmal bitte ich Dich, lieber Herr, 
wolle ihn freilaffen, und mein Water wird fi auf dem 
Landtage ftellen, und bejchuldigt ihm wer, fo wird er fich 
verantworten und Genugthuung leiften, jofern er für ſchul— 
dig erfannt werden follte; doch müffen die Kläger zu Glei— 
chem verhalten werden. Thäteſt Du Das nicht, fondern 
wollteft Du ihn vor Gericht ziehen zu unferer Schande und 
Erniedrigung: fo wiſſe, Herr, Daß ich gegen Dich bei allen 
ehrbaren Leuten Klage führen und an die benachbarten 
Herren und Fürften jehreiben müßte, daß Du mir und mei- 
nem Water Unrecht zufügft und ihn gefangen Hältft, ohne 
ihm gehörig abgefagt zu haben, fo daß er feiner Feindfchaft 
von Dir gewärtig war. Sch Hoffe, Herr, Du werdeft Das 
nicht thun und Dir meine Freundichaft zu erhalten ſuchen; 
denn wir haben es nicht um Dich verdient. Hierüber er- 
ſuche ich um Antwort.” 
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Herr Georg eriwiederte am 23 September: „Meine 
Dienfte zuvor, hochgeborener Herr und Bruder! Dir fchreibft 
mir abermals in Betreff der Freilaffung Deines Vaters und 
fagft, ich hätte Dir gefchrieben, daß ich ihn auf dem Lands 
tage vor die Herren bringen und wegen einiger Dinge zur 
Rede ftellen wolle; Doch fiehft Du meinen Brief beſſer durch, 
jo wirft Du finden, daß dergleichen Worte nicht darin ftehen. 
Sondern ich fehrieb Dir in aller Freundichaft, wie Du wohl 
entnehmen fönnteft, daß Dein Vater nicht nur gegen mich, 
jondern auch gegen viele Herren und Freunde unferes Bun— 
des fich ald ein Hauptfeind erwies, in Worten fowohl als 
durch die That, indem er ſich mit den Pragern in Anfchläge 
gegen unfer Leben einließ, wie es fich offenbar zeigte. 178 
Du berührft auch in Deinem Briefe, ih hätte meine Ehre 
vor Deinem Vater nicht gehörig verwahrt, da er Feiner 
Seindfchaft von mir fich verſehen hätte. Es ift Doch befannt, 
daß ich und andere Herren und Freunde nebft allen ehr- 
baren Männern den PBragern und ihren Helfern ordentlich 
abgefagt Haben; und Herr Meinhard war in allen ihren 
Seindfeligfeiten gegen uns ihr Helfer, und wurde mitten 
unter unferen Feinden mit den berührten erfchiwerenden Um— 
ftänden gefunden. Ich bezeigte mich ſchonend gegen ihn, 
Ihomender als ich mit andern Herren und Freunden jchuldig 
wäre, was Du dankbar anerkennen follteft, fofern Du Dei- 
nen Bater lieb haft. Auch kannſt Du aus meinem erften 
Schreiben entnehmen, daß die Sache nicht bloß mich, fon- 
dern auch viele andere Herren und Freunde unferes Bundes 
betrifft, die ihr Leben fo gut wagten wieich; und fte halten 
aus guten Gründen dafür, Dein Vater folle bis zum näch- 
ften Prager Landtag in Verwahrung bleiben. 17° Glaubſt 


178) Dergleichen Beichuldigungen wiederholen fih auch in andern Brie- 
fen, die Thatfache felbft jedoch, worauf fie fich beziehen, wird nir- 
gend deutlich angegeben. 

179) Die Herren des Podebrad'ſchen Bundes wollten nämlich, er folle 
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Du daher, ich hätte hierin mit anderen Herren und Freunz 
den etwas gegen Dich verfchuldet, fo erfcheine auf dem allge- 
meinen Landtag zu Prag, der an Sc. Simon und Juda 
ftattfinden wird, vor den Herren und übrigen ehrbaren Leuten. 
Werden wir da für fchuldig erkannt, warum follten wir 
nicht gut machen, was wir verbrochen, da wir und dort 
mehr zu fehämen haben würden als irgendwo. Werden wir 
aber nicht jchuldig befunden, jo wird man Dich lehren, das 
Unrecht, das Du und gethan, Andern nicht wieder zuzu— 
fügen“ u. f. w. 

König Friedrich, von den Herren Johann und Ulrich 
von Neuhaus um Nath und Hilfe gebeten, richtete an Herrn 
Georg ein fcharfes Schreiben: er habe vernommen, wie 
Georg mit einigen Kreifen die Waffen ergriffen, Prag über- 
fallen und die einft von Kaifer Sigmund und König Albrecht 
eingejegten Landes und Stadtbeamten verändert, auch Herrn 
Meinhard gefangen genommen habe, während er (Friedrich) 
geglaubt, er (Georg) werde vielmehr zum Frommen und 
zur Beruhigung Des Landes etwa entftehenden Unruhen Ein- 
halt thun. Doch wie dem fei, fo verlange und bitte er, er 
möchte Herrn Meinhard aus der Haft entlaffen nnd frei 
geben. Zugleich jchrieb der König auch am einige andere 
Herren und an die Prager, fie möchten Herrn Georg dafür 
ftimmen. Allein weder Podéeèbrad noch feine Bundesgenofjen 
ließen fich bewegen, und machten befannt, erjt nach Dem 
allgemeinen Landtage würden fte bereit fein, Alles zu thun, 
was Durch den Landtagsipruch für recht werde erkannt werden. 


auf dem Landtage auf das Prager Oberftburggrafentfum und 
mit ihm auf die Burg Karlitein und die Landeskleinodien ver: 
zichten, die aber gerade damals auf fein Geheiß heimlih aus 
Karlitein auf fein Familienfchloß Welhartie gebracht worden waren. 
Man befchuldigte ihn, er habe einige jener Kleinodien verthan, 
und verlangte von ihm, er folle auf dem Landtage Rechenſchaft 
über fie ablegen. (MS) 
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Herr Georg bemühte fih nun außerordentlich, es dahin 
zu bringen, daß fih Herr Ulrich von Nofenberg auf dem 
Landtage an Set. Simon und Juda einfände, um über feine 
Botſchaft öffentlichen Bericht zu erftatten. Er zweifelte nicht, 
der allgemeine Landtag, nach dem er zu feiner Nechtferti- 
gung fo fehr verlangte, werde wieder gehalten werden können, 
fobald das Haupt der Gegenpartei dazu einwillige. Allein 
Herr Rofenberg entjchuldigte fich, es fei für ihm und feine 
Freunde nach einer folchen Veränderung im Lande gefährlich 
nah Prag zu fommen und dort zu tagen, nicht achtend Die 
Geleitsbriefe, die ihm Herr Georg in welcher beliebigen 
Form immer auszuftellen verſprach. Daher ergingen fich 
die Genofjen des Podebrad'ſchen Bundes in mannigfachem 
Spott über feine Außerungen, wie er früher immer Prag 
für den ficherften Ort zum Tagen erklärt Habe, und jest jo- 
gar jelbft nicht dahin fommen wolle. 

Nachdem fih Herr Ulrih von Neuhaus umfonft be- 
mübt hatte, feinen Vater mit Bitten zu befreien, ſetzte er 
feine ganze Hoffnung auf die Kriegsrüftungen, die ev und feine 
Freunde ſchon im Anfang des Monats September begonnen. 
Da er jedoch fah, daß er ſammt feinen Freunden nicht aus— 
lange, um die fiegreiche Macht Heren George von Pode- 
brad zu ftürzen, fuchte er nicht nur in Deutfchland Hilfe, 
fondern auch Daheim unter feinen früheren Hanptfeinden, 
den Taboriten, infofern ihrer noch übrig waren. Die Bür— 
ger von Tabor traten zwar damals, wie es fcheint, aus 
dem Podebrad'ſchen Bunde aus, Doch zu einem Kampfe ger 
gen Georg ließen fie fih weder von Freunden noch von 
Feinden bewegen. Nur zwei angefehene Herren und Führer 
ihrer Partei, Bedtih von Strajnie auf Kolin 180 und Jo- 


180) Aus gleichzeitigen Nachrichten (Archiv Cesky, IH, 540) ift zu er: 
ſehen, daß die Nachbarn Bedrich's ihn um die Herrſchaft Kolin 
beneideten, und wiederholte Verſuche machten, ihn darum zu brin- 
gen; insbefondere follen Martin Kulfa oder Kude, Bürger zu 
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hann Kolda von Zampach auf Nachod, ließen fich gegen 
ihn gewinnen. Herr Dippold von Rieſenberg und Dolan, 
vordem Burggraf des Prager Schloffes, jest Karliteing, 
war der Vermittler, jo daß Bedrich mit den Herren von 
Neuhaus am 28 October in ein eigened Bündniß trat, und 
nicht nur ein Heer Ulrichs in die Stadt Kolin aufnahm, 
jondern auch Herrn Kolda auf feine Seite brachte. Beide 
begannen jchon in den erften Tagen des Monats November 
den Krieg Damit, daß fie aus ihren Schlöffern, beſonders 
von Kolin aus, fogenannte „Sahrten” (jizdy) in die Be- 
figungen der Glieder des PBodebrad’schen Bundes machten 
und fie mit Feuer und Schwert verwüfteten. Zur Förde— 
rung des Kampfes nahm ſich Herr Ulrich von Rofenberg 
gleichfalls der Herren von Neuhaus an, und fihrieb für Die 
vornehmften Herren jeines Bundes und alle jene, die Herrn 
Georg abgeneigt waren, eine Zufammenfunft nach Budweis 
auf den 5 November aus, von der man jedoch aus Den 
bisher befannten Quellen nicht weiß, ob fie wirflich ftattfand. 

Bon der andern Geite eröffnete Herr Zdenek von 
Sternberg den Krieg in der Gegend von Karlſtein. Diefer 
Herr war, wie gejagt, zum Oberftburggrafen von Prag er= 
nannt worden; als er jedoch einige zu feinem Amte gehörige, 


Kuttenberg (der ihn fpottweife nicht anders nannte, als Janef, 
der ſich Bedkich von Straznic jchreibt), und Pkech von Budfowic, 
Dienfimann des Herrn Nles Holicky, einigemal gegen fein Gut 
und Leben fich vergangen haben. Als er deßhalb über fie flagte, 
wurde die Suche von Seiten Herrin Georgs immer hinausgeſcho— 
ben, fo daß er feine Genugthuung erlangen Fonnte, da ihm weder 
Herr Georg, noch befonders Rofycana, geneigt war. Erſt nach 
der Einnahme Prags, als er fih mit Herrn Ulrich verbinden 
wollte, wurde ihm Gehör angeboten, er aber wollte fih mit den 
Bodebradern nicht mehr verjöhnen. Etwas Ahnliches ſcheint auch 
in Bezug auf Herrn Kolda vorgegangen zu ſein, auf deſſen Burg 
und Herrſchaft Nachod Herr Georg überdies Erbanſprüche erhob. 
Vgl. 1441 Aug. 17 und 1457 nach Dftern. 
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um Karlftein liegende Dörfer befeste, wurde er von der 
Befasung Karlfteins, welche den Herren von Neuhaus treu 
geblieben war, zurüdgefchlagen. Here Zdenek, und nach 
ihm Herr Georg und Herr Koftfa, Fündigten daher jener 
Befasung Fehde an, und ſchickten gegen Herrn Ulrichs 
Dienftmannfchaft ein Heer ab. So befchuldigten fich beide 
Barteien wechjeljeitig fchon im November, den Krieg hervor— 
gerufen zu haben. 

Über die Art und Weife des Krieges, der in den Mo- 
nuten November und December an mehreren Orten in Böh— 
men geführt wurde, läßt fih aus Mangel am gleichzeitigen 
Nachrichten nichts Beſtimmtes jagen. Zu einer Schlacht 
im offenen Felde fcheint feine von beiden Parteien Luft gez 
habt zu haben. Wenigſtens von Herrn Ulrich weiß man 
nichts Anderes, als daß feine Leute von ihren Schlöflern, 
namentlih von Kolin, Karlſtein und Mitrowic bejtändige 
Einfälle oder „Fahrten“ in Die Befisungen der Herren des 
Podebrad'ſchen Bundes machten und fie verwüfteten, worauf 
fie fih jedesmal wieder in ihre feiten Plätze zurückzogen. 
Dagegen ftand Herr Georg fchon zu Ende des Monats 
November mit feinen Freunden bei Kolin im Felde, worin 
nebft der Kriegsmacht Bedrichs auch fünfthalbhundert Reifige 
Herrn Ulrihs ihren Standort hatten. Dann fammelte fi 
ein Heer des Podcbrad’ichen Bundes in den eriten Tagen 
des Monats December bei Benefhau, um von da weiter 
ins Feld zu rüden, und befonders Mitrowic, die Burg des 
Edelmanns Wratijlam von Mitrowic, eines treuen Bundes- 
genofjen Herrn Ulrichs, zu belagern. Doch fcheint der Win- 
ter alle größeren Kriegsunternehmungen gehindert zu haben. 
Schon am 19 December jah fih Bedrich in Kolin genöthigt, 
mit Herın Georg einen Waffenftillfftand bis zum neuen 
Sahre zu ſchließen, dem hierauf die ganze Partei Herrn 
Ulrichs beittat, und den fie mehrmals verlängerte. Herr 
Georg ftellte Hierbei die Bedingung, es folle während des 
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Waffenſtillſtands eine Verfammlung ftattfinden, wo über 
eine Ausgleichung der Parteien verhandelt werden fünnte. 
ie fehr ihm daran lag, bewies feine perfönliche Neife zu 
Herrn Ulrich von NRofenberg nach Sobejlau am 10 Januar 
1449, von wo er ihn mit andern Herren, namentlich mit 
Ulrich von Neuhaus, Zbynẽk Zajie von Haſenburg, Johann 
Smikicky und Johann von Rabſtein, zur Verſammlung nad) 
Pilgram führte. 

Die Lage beider Barteien bei der Berfammlung 
zu Pilgram im Anfange des J. 1449 war natürlich 
jehr verfchieden. Podebrad hatte, nachdem er fich der Haupt- 
ftadt des Königreiches bemächtigt, in ihrem ficheren Beſitze 
das nächite Ziel feiner Wünſche erreicht; er vermochte fein 
Heer, das er fo lange an fich halten mußte, nur fchwer zu 
verpflegen, und ſehnte fich nach dem Frieden, um ed mit 
Ehren entlaffen zu können. Here Ulrich von Neuhaus da— 
gegen, der den Berluft Prags und die Gefangennehmung 
feines Waters nicht verichmerzen Fonnte, ftärfte fich fortwäh— 
rend mit neuen Freunden wie in Böhmen fo auch in Der 
Fremde. Insbeſondere hoffte er von König Friedrich mit 
Geld und Kriegsmannfchaft unterftügt zu werden, wie Denn 
auch Herr Rofenberg jolches durch feinen Gefandten Paum— 
gartner am Hofe des Königs eifrig anfuchte. Es ift daher 
begreiflich, daß Herr Ulrich, was er mit Gewalt verloren, 
wieder mit- Gewalt zu erringen gedachte, und fich nur aus 
Noth zum Schein in Unterhandlungen einließ, um Zeit zu 
gewinnen, ſich zu verjtärfen und fremde Hilfe abzuwarten. 

Vergebend waren Daher auf der erften Pilgramer Ber: 
ſammlung alle Bemühungen, den Frieden hevzuftellen. Herr 
Ulrich von Neuhaus wollte fich nicht anders verſöhnen, als 
wenn jein Vater freigelaffen, Prag ihm zurüdgegeben und 
alle Vertriebenen wieder in ihre Amter und Güter eingefegt 
würden. Zu folchen Bedingungen fonnte fich ein junger, 
ehrgeiziger und noch ungebeugter Sieger nicht herbeilaffen. 
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Er verlangte wie früher, ed möchte feine Streitfache mit 
Herrn Meinhard öffentlih auf dem Landtage zu Prag in 
Verhandlung genommen werden. Da man fich nicht verftändi- 
gen fonnte, jo wurden die Herren Nofenberg, Zajie und Smi— 
rickh zu Schiedsrichtern gewählt; Doch auch diefen gelang das 
Werk der Verföhnung nicht, da der Eine im feinen Forde- 
rungen nichts nachlafjen, der Andere nichts weiter zugejte- 
hen wollte. So jchieden beide Parteien aus. Pilgram in 
noch größerer Leidenfchaft, als fie zufammengefommen waren, 
indem fie fich mit wechjelfeitigen Schmähungen erbitterten. 
Snzwifchen war der alte Herr Meinhard, durch das 
2008 der Gefangenfchaft an Leib und Seele gebrochen, auf 
Podebrad in eine jchwere Krankheit verfallen. Herr Georg, 
der feinen Tod befürchtete, veranlaßte felbft einen feiner 
Edelleute, fich zu Erneſt von Leffowec und Johann von Hrä— 
def, Edelleuten Herrn Meinhards, zu begeben und fie zum 
Verſuche aufzufordern, ob fie ihren Herrn nicht wenigſtens 
gegen Bürgichaft befreien fünnten. Als fte dieß thaten, be— 
willigte er ihre Bitte fehr gerne, da fie fein eigener Wunſch 
war; nur verlangte er, es follten nebſt den genannten zwei 
Edelleuten auch die Herren Zbynef Zajie und Smiticky 
Bürgen fein, Daß, wenn der Friede nicht zu Stande fomme, 
Herr Meinhard fib auf Herrn Georgs Verlangen gutwillig 
wieder als Gefangener ftellen werde. Sp wurde er am 
1 Februar 1449 freigelaffen; als er jedoch von Bodebrad nach 
Karlitein veifte, endigte er unterwegs in Ridan ſchon am 
dritten Tage fein Leben. Seine Begleiter, Erneft Leſkowec 
und Johann von Hradef, führten den Leichnam nach Neu- 
haus, wo er begraben wurde. Herr Georg aber entging 
dem nicht, was er befürchtete. Denn Here Ulrich fandte 
nah allen Seiten Klagebriefe aus, und beichuldigte ihn 
öffentlich, feinen Vater vergiftet zu Haben. 191 
181) Ein ſolches nad) Oſterreich geſchicktes Schreiben vom 15 März 
hat erjt unlängit 3. Chmel in den Sitzungsberichten der hiſtor. 
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1449 Am Dorotheentage (6 Februar) famen die vornehmften 
6 Feb. 


Herren yon der Partei Herrn Ulrichs in Strafonic bei 
Herrn Wenzel von Michalowie, Großmeifter des Mealthejer- 
ordens in Böhmen, zufammen. Hier verweilten fie Drei 
Tage, und festen eine neue Bundesurfunde auf, worin fie 
über das Verderben Flagten, in welches Böhmen durch Das 
SJüngftgeichehene und noch immer Kortdauernde geftürzt wor- 
den fei, und fich wechjelfeitig verpflichteten, einander gegen 
Jedermann beizuftehen, der fie widerrechtlich würde unterdrüden 
wollen, zugleich aber erklärten bereit zu fein, in allem und 
jedem, weſſen man fie befchuldige, fth auf gütlichem Wege 
zu vergleichen. Damit e8 daher nicht jcheine, als ob fie 
alle Zufammtenfünfte verwürfen, zu denen fich Herr Georg 
anbot, festen fie einen Tag nach Bilfen feft, wo er perfön- 
lich erjcheinen und Herrn Ulrich ebenfo genugthun, als von 
ihm Genugthuung erhalten follte. Käme er nicht nach Bilfen, 
jo waren fie insgeſammt entfchlofjen, des andern Mittwochs 
> März in der Faſte (am 5 März) gegen ihn gemeinfchaftlich zu 
ins Feld ziehen. Auf dieſe Art entitand in Böhmen ein 
neuer, dem Podebrad'ſchen entgegengeſetzter Bund, nämlich der 
S 

Herr Georg nahm aus demſelben Grunde Anſtand, ſich 
nach Pilſen, einer gegen ihn durchaus unfreundlich geſinn— 
ten Stadt, zu begeben, aus welchem die Herren des Stra— 
konicer Bundes nicht nach Prag kommen wollten. Er wen— 
dete dagegen ein, er wolle bezüglich ſeiner Streitſache mit 
dem Strakonicer Bund in keine einſeitige Unterhandlung 
ſich einlaſſen, da ſolches wie bei der Pilgramer Verſamm— 
lung ſtets erfolglos bleiben würde, ſondern, wie er früher 


Claſſe der k. Akademie der Wiſſenſchaften, Wien 1849 December, 
©. 423—5 veröffentlicht. Dgl. Archiv cesky, II. 247. II. 52. 

182) Die Urkunde des Strafonicer Bundes vom 8 Febr. 1449 ift mit 
noch andern Urfunden jener Zeit gedruckt im Archiv Cesky, II, 
244—6. Vergl. IM. 50 u. d. ff. IV. 14—33 u. ſ. w. 
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begehrt habe und noch jest verlange, Durch einen allgemeinen 
Landtag Des Königreiches gerichtet fein. 193 

Beide Parteien rüfteten fich alfo abermals zum Kriege, 
Herrn Georg’s vornehmfte Kampfgenofien waren die Herren 
von Sternberg, von Duba, von Ziwitetic und von Wald- 
ftein, die Herren Koftfa, Treka, Zmurzlik und die Hauptleute 
der vier verbündeten Kreiſe; im Strafonicer Bund befanden 
fih die Herren von Neuhaus, von Nofenberg, von Schwanz 
berg, die Kolowrat, Swihowſkh, Koſteleckh von Duba, von 
Lobfowie, Emitickh, Bedtih von Strajnic, Kolda und an? 
dere. Auch viele mähriſche Herren und Nitter traten bei: 
der. Podebrad'ſchen Partei die Herren von Kunftatt, von 
PBernftein, Srawat, die mährifchen Sternberge, die von Kreig, 
Mlasimfiy und andere; der Partei Ulrichs dagegen Die 
Herren von Lichtenburg, von Lomnic, von Bosfowic u. a. m. 


183) In feiner Erflärung vom 1 März 1449 (Archiv Cesky, II, 348) 
fagt Herr Georg: „Weil diefer Streit die Ehre Gottes, das allge— 
meine Wohl, den Herrn und König, und die Stände diefes Lan- 
des, den Compactaten, dem Sühnbriefe und den Pilgramer Ber: 
abredungen gemäß, dann die Gefandtfchaft, die unlängft an ben 
römifhen König abgefchiet ward, und die Pandesfleinodien, die 
Herrn Meinhard anvertraut wurden, zunächſt betrifft: fo forderten 
wir, es follten fo wichtige Dinge auf einem allgemeinen Land- 
tage, nicht heimlich, verhandelt werden; auch wollten wir in Be- 
treff unferer Ehre, die man ungerechter Weife angriff und noch 
immer ungerecht beſchmutzt, öffentlih vor aller Welt dort zu 
Nechte ftehen, wo die meiften ehrbaren Leute zufammen zu kom— 
men pflegen. Da fie aber wiflen, daß fie auf einem allgemeinen 
Landtage Unrecht befämen, und man ihnen all das Böfe und Ver: 
derbliche, das fie im Lande ftifteten und noch ftiften, zum Vor— 
wurf machen würde, fo daß fe fich ſchämen müßten, fo ziehen 
fie es vor, über Landesangelegenheiten bei gefchlofienen Thüren zu 
verhandeln. Wir wollen fürwahr lieber, Gut und Leben hintan- 


fegend, gegen ihren Muthwillen mit Gottes Hilfe anfämpfen, als - 


daß wir uns durch ihre Hinterlift um alle unfere geiftlichen wie 
weltlichen Gerechtfamen bringen ließen“ u. f. mw. 


1449 


1449 


Febr. 
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Von König Friedrich eriwartete Herr Ulrich vergebens Hilfe ; 
diefer unternahm nichts mehr, al3 daß er in einem Briefe 
Herrn Georg und feine Bundesgenoffen mit ftrengen Wor— 
ten auf den zweiten Sonntag in der Faſte (9 März) zu 
einer Jufammenfunft nach Znaim befchied, wohin er feine 
erften Räthe fenden, und in deſſen Nähe er fich felbit vers 
fügen wollte, um die Angelegenheiten „in befjere Ordnung 
zu bringen.” Dieſes Schreiben gab nicht nur dem Bode: 
brad’schen Bunde Feine Veranlaſſung zu irgend einem Schritte, 
fondern wurde auch erft in fünf Monaten beantwortet. So 
blieben denn in Diefem Kampfe beide Parteien auf ihre eige- 
nen heimifcben Kräfte befchränft. 

Der neue Krieg wurde m der Mitte des Monats Fe— 
bruar durch Herrn Johann Kolda auf Nachod eröffnet. 
Diefer Friegerifche Herr fügte durch wiederhofte Einfälle in 
die Befigungen des Podehrad’fchen Bundes dem Königgräger 
Kreiſe großen Schaden zu. Um fich noch mehr zu fichern, 
nahm er den berüchtigten Landesverderber Chriſtoph Sof 
zu Hilfe, der ihm auch das Schloß Waldftein abtrat, das 
feit furzem ein Räuberneft geworden war. Daher famen 
die Herren, die fich zur Aufrechtäaltung Des Friedens im 
Königgräger Kreife verpflichtet Hatten, zu Bydjow unter 
Vorſitz Herrn Georgs zufammen, und ließen in dem bejag- 
ten Kreiſe ein öffentliches Aufgebot gegen Kolda ergehen, 
da er, obwohl von Herrn Hasef von Waldftein gewarnt, 
nichtsdeftoweniger fein feindfeliges Benehmen fortfegte. Zu 
der Zeit wurden auch in beiden Kreiſen, dem Königgräßer 
und Ehrudimer, neue Hauptleute ernannt: im erfteren Sobe- 
ſlaw von Miletinef, mit dem Beinamen Mizäk, im lestern 
Zdenek Koſtka von Poſtupic, anftatt feines Bruders Bohus, 
der un die Lichtmefje geftorben war. 

Auch über diefen Kampf, der bis Ende März dauerte, 
läßt fich nichts Beftimmtes und Klares berichten; denn obgleich 
fich der größere Theil des Landes in Aufregung befand, fo 
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find doch nur über Scharmügel im Königgräger und Chru— 
dimer Kreife einige dürftige Nachrichten vorhanden, in wel- 
chen fein Zufammenhang der Thatfachen zu finden ift. Beide 
Kreife zogen zu Felde, rückten vor Herrn Kolda's Burgen 
und belagerten fie; es kamen ihnen auch Schaaren aus 
Mähren zu Hilfe unter Smil von Drnowic und Wansk von 
Trnawka, allein diefe wurden von Herrn Kolda's Mannen- 
gefchlagen und zerftreut. Nicht befjer erging es andern Bun— 
desgenofjen Georg's, Pardus von Horfa, Zdenef von Swa⸗ 
benie und Johann von Honbic; denn als fie nach Plünde— 
rung mehrerer Ortichaften in Böhmen vor Kolin zogen, wurden 
fie von der Befagung der Stadt, die unter Simon von 
Etrajnie und Johann Sudlice von. Beftwina einen Aus— 
fall machte, dermaßen aufs Haupt geichlagen, daß fie den 
Siegen nebft zwei Hundert Todten und anderthalb Hundert 
Gefangenen auch fünfzehn beladene Wägen überlaffen mußten. 

Doc, diefe theilweifen Niederlagen fhwächten den Po— 
dDebrad’fchen Bund nicht, im Gegentheile, feine Macht wuchs 
je länger um defto mehr, fo daß ſich Herr Kolda, der feine 
Burgen zu verlieren fürchtete, fchon etwa in der Hälfte 
März genöthigt fah, Herrn Sobeflaw Mizaf um einen Waf— 
fenftillftand zu .erfuchen, der auch bewilligt wurde. Als 
Georg's Heer von Diefer Seite ficher war, wandte es fich 
gegen die Burg Schwarz-Koſtelec, von welcher herab Herr 
Kunes Rozkos von Duba den Podebrad'ſchen Bundesglie— 
dern gleichfalls viel Schaden zugefügt hatte. 

Hierdurch, und vielleicht noch durch andere Unfälle ge- 
nöthigt, zeigten fich Die Ölieder des Strafonicer Bundes num 
bereitwilliger, die Vermittlung des alten Herrn Niklas Trifa 
auf Lipnie anzunehmen, der fich große Mühe gab, die beiden 
Bindniffe zu neuem Tagen zu bewegen. Aber auch hier 
war der Ort ein Hinderniß, wo beide Parteien zufammen- 
kommen follten, bi8 man endlich das Ausfunftsmittel erfann, 
daß fie fih an zwei Orten, die Podebrader zu Pilgram, Die 


1449 
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1445 Strafonicer zu Neuhaus verfammeln und durch Abgeordnete 


mit einander unterhandeln jollten. Herr Ulrich von Roſen— 


25März berg ftellte für feinen Bund fhon am 25 März, Herr Georg 
29März für den feinigen erft am 29 März, anf dem Waffenfelde 


bei Koftelec, die nöthigen Geleitfcheine aus. 
Man tagte daher unter großen Befchwerden auf beiden 


10 Apr. Seiten vom 1 bis 10 April; doch war es nicht möglich, 


den Frieden zu erzielen, ja nur über die Hauptpunfte des 
Zwiftes zu einer Entjceheidung zu fommen. Weil man jedoch 
beiderjeits die Nothivendigfeit - fühlte, vom Kampfe auszu— 
ruhen, jo wurde wenigftens ein ziemlich langer Waffen: 
ftillftand, bis Georgi 1450, gefchloffen, und vier Perfo- 
nen, einem Herrn umd einem -Nitter von jeder Partei, e8 
anheimgegeben, als bevollmächtigte Obmänner alle Streit- 
punfte und alle Klagen vor fich zu ziehen, und nad) Ge— 
vechtigfeit das Mrtheil über fie zu fprechen, das unwiderruf- 
ich fein follte. Diefe Berfonen waren: vom Otrafonicer 
Bunde Herr Ulrich von Roſenberg und Erneſt von Leſto— 
wec, vom Podebrader Herr Ales Holickh von Sternberg 
und Ulrich Mocihub von Kralowic; nicht nur Ulrich von 
Neuhaus, jondern auch Georg von Podebrad verband fich 
für fich und alle Bundes- und Hilfsgenoffen, ihrem Urtheils— 
fpruche und Befehle zu gehorchen, unter der Strafe von 
zehn taufend Schod böhm. Gr. Weiter wurde beftimmt, 
es folle jede Partei ihre Klagen fchriftlich zu Wlasim in 
die Hände. Ulrichs von Kralowie bis zum 11 Mai, und 
ihre Entgeguungen auf die Klagen der Gegner bis zum 
8 Juni niederlegen; auf weitere Entgegnungen jollte aber 
feine Bartei der andern mehr antworten, da foldhes gegen 
die Landesgerichtsordnung verftoßen würde. Auch wenn zwi— 
ſchen den Parteien ein neuer Streit ausbräche, follten Die- 
jelben Schiedsrichter eintreten, und jeden binnen vier Wochen 
entfcheiden. Ihr Endurtheil aber follte, wenn nicht früher, 
jo wenigftens Dis zu Anfang Auguft gefällt fein; Denn zu 
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der Zeit war für alle Länder der böhmischen Krone ein ges 1449 
meinfchaftlicher großer Landtag nach Iglau feftgefest, und 
beide Theile hatten verfprochen, nicht früher von Dort aus— 
einander zu gehen, als bis fie dem Lande einen König 
und Herm gefichert und in demfelben die nöthige Ordnung 
hergeftellt haben würden. Dieſen Vertrag beftätigten am 
10 April im Namen ihres ganzen Bundes mit Handichlag 10 Apr. 
und mindlicher Zufage auf Ehre und Treue die aus Pil— 
gram nach Neuhaus abgeſchickten Herren Ales von Sterns 
berg, Hasek von Waldftein, Friedrich von Donin, Ulrich 
von Kralowic, Botef von Hradef, Epif von Krutzenburg, 
Johann Prazäk aus der Stadt Tabor und Wanẽek Smajil 
aus der Stadt Zaun, den Herren des Strafonicer Bundes 
Ulrich und Heinvih von Nofenberg, Ulrich von Neuhaus, 
Johann von Auſti, Kunes Nozfos von Duba, Bedtih von 
Straznic, Erneft Leffowee und Janek von Hradef; an die 
hierüber ausgefertigte Urkunde hängten jedoch bloß die Herren 
von Nofenberg und Ales von Sternberg ihre Siegel an. 1°* 
Durch den Neuhaufer Vertrag wurde die oberſte und 
entfcheidende Gewalt eigentlich in Die Hände dieſer zwei 
Barone gelegt, deren perjönliches freundichaftliches Verhält— 
niß, von jeher allgemein befannt, durch die Entzweiung in 
politifcher Hinſicht faum eine merfliche Veränderung erlitten 
hatte. Indem beide Parteien fie zu bevollmächtigten Schieds- 
tichtern ernannten, glaubten fie wahrfcheinlich, Dieß ſei der 
geradeſte Weg zur Hebung aller ſchweren Anſtände. Auch 
iſt es gewiß, daß Herr Ales in edlem patriotiſchen Eifer 
es an nichts fehlen ließ, was zum Zwecke führen konnte; 
fein ziemlich reichhaltiger Briefwechſel aus dieſer Zeit 19° 
gibt davon ein fprechendes und gemügendes Zeugniß. Allein 


184) Bis hieher reicht die Erzählung, die wir mit den erforderlichen Belegen 
1827 in der Zeitfchrift des böhm. Mufeums (IV. 9—57) lieferten. 
185) Er ift aus den noch heutigen Tags im Wittingauer Archiv aufs 
bewahrten Originalien abgedruckt im Archiv cesky, I. ©. 28—45. 
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1449 Herr Nofenberg, der mehr politifche Umftcht befaß, fühlte 
ohne Zweifel, daß mit was immer für einem Vergleiche auf 
Grundlage des damaligen Standes der Dinge feinem Bunde 
nicht gedient, und vor allem nöthig war, was mit Gewalt 
verloren gegangen, mit Gewalt wieder zu gewinnen. Er 
wußte freilich, daß die Macht feiner inländifchen Bundes- 
genofjen dazu nicht ausreichte, Doch baute er vorzüglich auf 
die Hilfe ausländifcher Fürften, König Friedrichs einer- und 
Herzog Friedrichs von Sachen andererfeits. Ihm war alfo 
feineswegs um vollftändige Betlegung der Streitigfeiten, fon- 
dern nur um Verzögerung und Aufſchub bis zum Ablauf 
des Waffenftillftandes zu thun; nur um feine Abficht nicht 
zu verrathen und die Nation nicht gegen ſich aufzubringen, ließ 
er fich einigemal in Unterhandlungen ein, befonders wo der Vor— 
theil feiner eigenen Freunde und Bundesgenofjen e8 erheifchte. 

11 Mai Am 14 Mai entfchieden die zwei Obmünner des Rit— 
terftandes über die Bürgschaften, auf welche alle Gefangenen 
bis zum endlichen Austrag der vier Schiedsrichter freigelaf- 
fen werden follten. Die Adeligen auf ihr Ehrenwort und 
gegen Siegel und Zeugniß je zweier Freunde, die anfäfjigen 
Bürger ebenfalls auf Ehrenwort und zugleich gegen Einfag 
von 50 Schof Gr.; die Dienftmannen und KReiftgen, Die 
je ein Roß hätten, gegen 10 Schock, die zwei Roſſe führ- 
ten, gegen 20 Schod, die Fußfnechte und andere Dienftleute 
gegen 5, die Bauern gleichfall8 gegen 5 Schock. Das Bei- 
jpiel zeigt, Daß die Böhmen ſchon damals in Hinficht auf 
Öliederung der Stände den Deutfchen nichts mehr nach- 
gaben. Als Hierauf Herr Ales verlangte, daß zur Erledi- 
gung der dringendften Gejchäfte die Obmänner alle fich 

6 Juli am 6 Juli zu Mlasim einfinden follten, ftellte fich 
Herr Ulrich zuerſt beleidigt, al8 ob man ihm unziem— 
licher Weife etwas vorfchreiten wolle; dann aber, als 
er gebeten wurde, wenigftens am 20 Juli zu Wlasim zu 
ericheinen, verwarf er dies wieder unter dem VBorwande, 
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der Iglauer Landtag fei fehbon vor der Thür. Auf Herren 1449 
Ales wiederholte Bitte, er möchte wenigftens auf dem Wege 
nah Iglau mit ihm am 27 Juli zu Deutfchbrod zuſammen- 27 Juli 
fommen, fträubte fich zwar Herr Ulrich abermals, allein 
diesmal vergebens. Herr Ales gab nämlich zu, daß die 
ſchwierigſten Angelegenheiten bis zum Iglauer Landtage ver: 
fchoben blieben, Doch beftand er darauf, daß die feit dem 
Maffenftillftande hinzugewachſenen Streitpunkte, die feinen 
Aufichub duldeten, vor Beginn des Landtages geordnet wer— 
den müßten; gefchähe dies nicht, fo würden feine Bundes 
genofjen gar nicht nach Iglau kommen, indem fie annehmen 
müßten, ihren Gegnern fehle es an gutem Willen. „Wir 
alfo (fo fchrieb hierüber Herr Roſenberg fpäter) obwohl un— 
gern willigten darein, befonders darum, damit durch ums 
und unfere Partei fein Unfriede veranlaßt würde, und fo 
nicht noch größeres Übel in Böhmen entftünde als das frühere.” 
Über den wichtigen Iglauer Landtag find zwar nur 
abgebrochene, aber ziemlich denfwürdige Nachrichten auf uns 
gefommen. 186 Die Iglauer erflärten im Voraus, daß fie 
die Podebrader in ihre Stadt nicht aufnehmen würden, 
wenn nicht früher Die Strafonicer in hinlängliher Anzahl 
hinein kämen. Als hierauf die Podebrader verlangten, es 
folle ihren Brieftern während des Landtags geftattet fein, 
den Gottesdienft nach ihrem Gebrauche zu verrichten, fo 
wurde ihnen Died verweigert und erft nach vieler Bemühung 
bewilligt, Herr Georg allein fünne in Iglau einen Priefter 


186) &s iſt fonderbar, daß fich bei unfern ältern Chroniften, von Hajef 
bis Pubicfa, nicht die geringfte Erwähnung von dem Iglauer 
Landtage findet, obwohl die Stari letopisowe ©. 156 von einem 
nach Iglau angefesten Landtage ſprachen. Cochläus, der noch die 
beiten Nachrichten aus diefen Jahren hat, verlegt wenigftens den 
Iglauer Landtag 1449 nach Prag; Theobald dagegen nach Gaflau 

„u. f. w. Unſere Quellen find gedrudt im Archiv Cesky, II, 
258267, III, 55, 541 u. a. m. 
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bei fih haben, und dieſer fünne in deſſen Herberge ohne 
allen Gefang und ohne alles Lauten den Gotresdienft in der 
Stille und insgeheim abthun; die Kirchen blieben den Prie— 
ſtern verfchloffen. Herr Georg fam mit feinen Freunden 
und 1500 Pferden am 7 Auguft nach Iglau und verweilte 
Dort, wie es fcheint, bis zur Mitte Septembers. Die Land- 
tagsverhandlung betraf drei Gegenftände: die innern Zer— 
würfniffe, Die Königsfrage und die Außern Angelegenheiten. 
In Hinficht auf den erften Punkt geftaltete fich der Landtag 
zu einer Art von Gerichtshof, wo die Nichter Durch Die er- 
wählten vier Obmänner, die Parteien durch die Landtags- 
glieder vertreten wurden. „Indem wir nun die einzelnen 
Befchwerdepunfte vornahmen,“ fo erzählt der oberfte Schieds- 
tichter Herr Rofenberg, „verhandelten wir Darüber und fülls 
ten Entjcheidungen, und lernten im Verlaufe alle Praktiken 
unferer Gegner fennen; immer juchten fie ung zu ermüden, 
und wollten es dahin bringen, daß wir unterlägen. Doc 
geriethen fie dabei immer früher in die Klemme als wir, fo 
Daß fie endlich forderten, es möchten alle Sachen, über die 
ein Urtheil gefällt worden, und andere, über die noch keins 
gefällt worden, verzeichnet und verfiegelt werden. Und ung 197 
wurde die Macht ertheilt, anderen Schiedsrichtern Tag 
und Ort zu beftimmen, wann und wo fie zufammenfommen 
jollten, um den Endſpruch zu fällen, fo daß fie verpflichtet 
wurden, zur gehörigen Zeit dort zu erfcheinen. Und fo 
jchieden wir beiderfeitS vom Iglauer Landtag.” Die Urfuns 
den über die in Iglau "gefüllten Sprüche find leider nicht 
auf ung gekommen; jonft würden fie uns belehren, daß Die 
wichtigften Streitfragen unberührt blieben und daß zu ihrer 
Entfcheidung fowohl den Schiedsrichtern als den Parteien 
als längſte Frift der Landtag zu Pilgram feitgefegt worden 
war. Huch zwifchen Georg von Podebrad und Uli von 
157) Im lateinifchen Texte dieſer Nachricht (vgl. Archiv &esky, 11,265) 
fteht an diefer "Stelle: „mobis Ulrico de Rosis.“ 
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Roſenberg wurde zu Iglau ein befonderer Vertrag geichlof- 
fen, von welchem aber leider nichts Näheres befannt ift. 
Die Königsfrage gewann zu Diefev Zeit eim unerwar— 
tetes Gewicht durch die gleichzeitigen Ereignifje in den Lau— 
fiten. Die föniglichen Regalien in der niedern Laufis hatte 
im $. 1429 Kaifer Sigmund unter dem Namen des Vogtei- 
Amtes an Herrn Hans von Polenzk und defien Erben verpfän— 
det; in der obern Laufig, oder, wie man Damals jagte, den 
Sechsftädten, hatten die Herren von Koldig die Vogtei inne. 
Die Königin- Elifabeth wollte, als fte ihre Tochter Anna 
nach Sachfen verlobte, dem ſächſiſchen Haufe nicht nur zu 
dem Lande Luremburg, wie ſchon erzählf wurde, fondern 
auch zu den Laufigen verhelfen, indem fie das Necht zur 
Auslöfung der verpfändeten Laufiser Vogtei von den Erben 


1449 


des Hans von Molenze den ſächſiſchen Fürſten überließ. 


Wahrfcheinlich um dem zu entgehen, begab fich Niklas von 
Polenzk, als Laufiger Vogt, im 3. 1441 auf drei Jahre 
unter den Schug des Markgrafen Friedrich von Branden- 
burg. Der Tod Elifabeths und die Werfchiebung der Hoch- 
zeit ihrer Tochter vertagten die Diesfälligen Schwierigfeiten 
auf einige Jahre. Als aber 1448 König Friedrich, als 
Vormund König Ladiflaw’s, die Vogtei jowohl in der nie- 
dern Laufis als in den Sechsftüdten dem Herzog Friedrich 
von Sachjen, Gemahl feiner Schweiter Margareth, zuzuwen— 
den fuchte, erhoben jich darüber unerwartete Stürme. Die 
Mehrzahl der Bewohner jener Länder fcheint einer folchen 
Veränderung nicht günftig gewefen zu fein: um fo entfchie- 
dener widerfegten fich ihr die Herren des Podẽébrad'ſchen 
Bundes in Böhmen und ihre Verbündeten, Herzog Wilhelm 
von Sachfen und Markgraf Friedrih von Brandenburg. 
Die Sechsftädte nahmen nach dem Tode Albrechts von 
Koldig (+ 1448) unverzüglich feinen Vetter Hanus als 
Landesvogt an; die Söhne des Hanns von Polenzk aber, 
Jakob der Ältere und Jakob der Jüngere, verkauften und 


1449 


17 Suli 
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traten ihr PM fandrecht auf die Unterlaufis Cam 19 Dectober 
1448) dem Markgrafen von Brandenburg ab, der dann auch 
von den Städten und Einwohnern größtentheild als Vogt 
anerfannt und angenommen wurde. Da fich jedoch mittler- 
weile Niklas von Polenzk mit jeinen Vettern überworfen, 
und mit den Herten von Köferig und von Stutenheim an 
Friedrich von Sachſen angeichlofien hatte, jo entjtanden dar— 
aus viele Wirren und Fehden, von Denen aber wenig be- 
kannt ift, und die hier auch nicht näher auseinander gejegt 
werden können. Von den böhmifchen Ständen dazu aufge 
fordert, befannten Friedrich von Brandenburg und feine Brü— 
der durch einen Am 17 Juli 1449 zu Kottbus datirten Re— 
vers, daß fie die laufiser Wogtei nur pfandweiſe bejüßen, 
deghalb die Hoheit der böhmijchen Krone darüber anerken— 
nen und bereit fein würden, nach Auszahlung der Pfand— 
fumme Durch den einftimmig angenommenen und gefrönten 
König ihm die Laufig ohne Widerrede abzütreten. Bei fol- 
chem Stand der Dinge qriff auch der Iglauer Landtag in 
dieſe Frage ein, da fich beide Parteien um Entſcheidung an 
ihn wandten. - Obwohl aber die Herren des Gtrafonicer 
Bundes für den römijchen König und Herzog Friedrich von 
Sachſen thätig waren, jo füllte die Mehrzahl der Landtags- 
glieder dennoch einen ihnen ungünftigen Spruch. Im dem 
Schreiben, das der Iglauer Landtag an die laufiger Stände 
richtete, ftanden Die denfwürdigen Worte: „Wir find von 
unferem Freunde Herrn Friedrih von Donin, Herren auf 
Wildftein, unterrichtet, daß Ihr durch den römiſchen König 
und König Lodiflaw in die Gewalt der Meißner habt gege- 
ben werden follen. Allein wißt, Daß weder Der römifche 
König, noch König Ladiſſaw irgend ein Recht dazu hatte, 
jondern daß Ihr vermöge der uralten Nechte und Privilegien 
unferes Landes und unjerer Krone mit erblichem Eid und 
Wort am niemand Anderen, als an unfere böhmifche Krone 
und den gefrönten ‚böhmischen König gebunden jeid. Aber 
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felbft der gefrönte böhmifche König Hat Fein Necht, ohne den 

Millen der böhmijchen Stände die laufiger Lande zu vers 
pfänden oder zu veräußern, wie Euch hierüber von Geite 
der böhmifchen Krone und unfer aller der obengenannte Herr 
Friedrich von Donin des Weiteren belehrt hat.” In einem an— 
dern Schreiben über diefen Bunft an den Marfgrafen Friedrich 
von Brandenburg erklärten dieStände: „Wir find unterrichtet, 
welch große Wirren in den lauftger Landen durch die Herren 
von Polenzk und andere Unruhftifter entftanden, fo daß Diefe 
Lande von der böhmischen Krone wären abgeriffen worden, 
ohne den Nath und die Hilfe Eurer Hoheit, wofür wir 
Eurer Hoheit herzlich danfen, und Eurer Hoheit gern und 
bereitwillig uns erfenntlich zeigen wollen. Und da dieſe 
Lande in ihren Nöthen Eure Hoheit zum Vogt genommen 
haben, und Eure Hoheit das Pfandrecht über fie von den 
Kindern des Hans von Polenzk gekauft hat: fo bitten wir, 
Eure Hoheit wolle dieſe Lande niemanden abtreten, noch 
fie von jemanden Anderem auslöfen lafjen, als von dem 
fünftigen gefrönten böhmifchen Könige, bis uns der allmäch- 
tige Gott einen folchen geben und gönnen wird. Wir em— 
fehlen Eurer Hoheit die laufiser Lande als ihrem Wogt, 
und bitten angelegentlichft, Eure Hoheit wolle ihr Schirmer 
und Beihüger gegen Jedermann in fo lange fein, bis fie 
unfere böhmifche Krone wieder wird auslöfen fönnen ; und 
wir zweifeln nicht, daß Eure Hoheit in allen dieſe Lande 
betreffenden Angelegenheiten fich gegen die böhmifche Krone 
und uns rechtsgemäß verhalten werde. Sollte Jemand, na- 
mentlich dev Meißner, gewaltfam und frevelhaft gegen Recht 
und Billigfeit Eure Hoheit und diefe Lande deßhalb mit Krieg 
bedrohen: jo gedenfen wir Eurer Hoheit und diefen Landen 
gegen jeden Solhen aufrichtig nach Kräften beizuſtehen.“ 
Auf diefe Weife minderten nicht, fondern mehrten fich noch die 
Anläfie zu Zwietracht und Feindfchaft zwifchen den Warteien. !°° 
188) Die Acten über diefen noch wenig befannten Punkt der laufißer 
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König Friedrich war duch den Bodebrad’fchen Bund 
ihon am 10 Juni von einer Prager Berfammlung aus er— 
jucht worden, zum Iglauer Landtage auch feine Näthe ab- 
zujenden. Anfangs weigerte er fich in einem am Herrn 
Roſenberg am 5 Juli ausgefertigten Schreiben, dann aber 
befann er fich anders, und ordnete am 10 Auguft Prokop 
von Nabftein und Heinrich Drudjas ab, welhe dann am 
26 Auguft den auf dem Iglauer Nathhaufe verfammelten 
Ständen bloß einen Gruß des Königs und feinen Wunfch 
ausrichteten, ihre Berhandlungen möchten der böhmifchen 
Krone zum Nuten und Frommen gereichen; Vollmacht und 
Inſtruction brachten fie feine mit, weil dem Könige früher 
nicht befannt gemacht worden fei, was auf dem Sglauer 
Landtag verhandelt werden würde. Dem Landtage blieb 
alfo nichts Ubrig, als fich für den Gruß zu bedanfen und 
anzuzeigen, er werde zur weitern Verhandlung „feiner Zeit“ 
eigene Gejandte an Se. Fönigliche Hoheit ſchicken. Hierzu 
wurde noch einmal Herr Roſenberg nebft einigen anderen 
Herren ernannt, und ihm aufgetragen, insgeheim zu erforz 
jhen und endlich an den Tag zu bringen, was denn Doc 
eigentlich die Abficht des römischen Königs in Betreff Böh— 
mens fei. 

Sp diente der Iglauer Landtag, die Laufiger Angeles 
genheiten ausgenommen, wieder zur Vermehrung dev Macht 
und des Einfluffes Heren Ulrichs von NRofenberg. Von ihm 
hing jest am meiften fowohl die Entfcheidung der zwifchen 
den Parteien ftreitigen Gegenftände, als auch der Ausjchlag 
in der Königsfrage ab. Es wird kaum nöthig fein beizu- 


Geſchichte find gedruckt int Archiv desky, II, 259—263. A. $. 
Riedel codex diplomat. Brandenburg. II Hptthl., Bd. 4. (Berlin 
1847) ©. 413 £. 417 f. 427-—430 u. ſ. w. 8. W. von Lanci— 
zolle Gefchichte der Bildung des preußifchen Staats, I. ©. 319 —324. 
I. Chmel Negeften König Friedrihs IV, dd. 29 Sept. 1448 
u. f: w. 
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fügen, daß er auch diesmal die Gelegenheit zu feinem und 
feines Bundes Vortheil benügte, allerdings fo vorfichtig, 
dag man ihn feines BVertragsbruches bejchuldigen Fonnte. 
Es ftanden gar viele Hinderniffe im Wege, die ihm nicht 
gejtatteten, die Streitigkeiten feiner Bundesgenofjen in Folge 
des Neuhaufer Vertrags und dev Beftimmungen des Jglauer 
Landtags einer günftigen Entjcheidung zuzuführen. Eins der 
hauptfächlichiten war die VBermählung feiner Tochter Bertha 
Berta) mit Herrn Johann Lichtenftein auf Nifolsburg 
am Ende des Monats October ; 139 denn die Hochzeitsfeier 
währte eine ganze Woche hindurch und erheifchte mehrwö— 
hentliche Zubereitungen. Dann waren es die Zurüjtungen 
zur Reife, die er ald Gejandter des Landes zu König Frieds 


1449 


rich unternehmen mußte und am 7 December 1449 auch 7 Der. 


wirflih antrat, welche jeinen Wunſch vereitelten, Herrn Ales 
und den übrigen Obmännern zu Willen zu fein. Zwar 
fannte er jchon lange alle geheimen Gedanken und Pläne 
König Friedrichs in Betreff Böhmens, und feine Reiſe wäre 
deßhalb gar nicht vonnöthen gewefen: allein er bedurfte 
Subfidien vom Könige zur Führung des Krieges gegen fei> 
nen gefährlichen Vetter und Nebenbuhler, und es war eine 
mißliche Sache, dieſe fhriftlih zu erlangen. Als er aber 
am 18 Januar 1450 zurüdfehrte, tröftete er feine Freunde, 
daß er „gute Nachrichten” vom Könige gebracht habe. 


189) Die Braut diefer Hochzeit war eben jene Frau Perchta (Bertha), 
die noch heutigen Tags unter dem Namen der weißen Frau 
im Andenfen des böhmischen Volkes, bejonders im Süden, lebt. 
Ihre Ehe war nicht glüdlich, und die Klagen, die fie heimlich an 
ihre Familie jchrieb, erwecken noch heutigen Tags die Theilnahme 
der Leſer (MWittingauer Archiv). Nah Böhmen zurücgefehrt, 
brachte fie ihr übriges Leben in Trauer und Wohlthun für die 
Armen, bejonders zu Neuhaus und auf den Rofenbergifchen Schlöf- 
fern zu. Bohuſlaw Balbin war, wie es jcheint, der erjte, ver 
nicht unterließ, die befannten VBolfsfagen von der weißen Frau zu 
verzeichnen. 
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Inzwiſchen verſammelten ſich die Genoſſen des Pode— 
brad'ſchen Bundes zu Prag, 0 und befchwerten ſich in einem 
ausführlichen Schreiben bei allen vier Obmännern, daß fie 
noch immer mit ihren Machtfprüchen faumten, zu denen fie 
nach dem Laut des Neuhauſer Vertrags und der Beſtim— 
mungen des Iglauer Landtags verpflichtet waren. Herr 
Rofenberg antwortete in einem Schreiben am 28 Januar 
wie folgt: „Meine Dienfte zuvor, wohlgeborne, ehrenfefte 
und weite Herren und Freunde! Ihr Habt mir und den an- 
dern Obmännern ausführlich gejchrieben, und und des Jos 
gerns bejchuldigt, wie ich erfehe. Ihr fünnt verfichert fein, 
daß mir das allgemeine Wohl ftet8 am Herzen lag und 
noch am Herzen liegt, und daß ich hierbei weder Mühe noch 
Koften ſparte. Als ich jegt vom römiſchen König wieder 
heimfehrte, fowie e8 zu Iglau war befchloffen worden, fandte 
ich fogleih an Herrn Ales wegen einer Zufammenfunft. 
Auf dies habe ich noch feine Antwort. Und ich will aber- 
mals jogleich an ihn und die andern Schiedsrichter fenden, 
Euer Schreiben vorlegen, und jelbft nach Kräften dazuthun, 
daß die Sachen vorgenommen und zu Ende geführt werden“ 
u. f. w. Und er lud wirklich feine Kollegen zu einer Ver— 
jammlung nach feiner Burg Klingenberg, Doch erft auf ben 
2 März, weil die nöthigen Geleitfcheine nicht früher und 
jchneller beforgt werden konnten, zugleich aber ſchrieb er 
allen Mitgliedern feines Bundes einen Tag nach Pilfen auf 
den 15 März aus. Ob dann zu Klingenberg von den vier 


190) Bon diefer Verfammlung gab am 25 Januar 1450 Heinrich von 
Kolowrat Herrn Roſenberg Nachricht: „Herr Georg war unlängit 
mit feiner Partei in Prag beifammen, und da berathfchlagten fie, 
wie fie fich wechjelfeitig beiftehen und die Leute mit Flugen Re— 
den am fich loden fünnten. Auch festen fie feit, daß fie den 
Tag vor Georgi auf dem Plage fein wollten, und verhandelten 
noch Anderes, wovon viel zu fchreiben wäre“ u, |. w. (Archiv 
tesky, IV, 391.) 
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DObmännern etwas zu Stande gebracht wurde, ift zweifel- 1450 
haft; wir wiffen nur foviel, daß Die wichtigften Streitfachen 
ftet3 umerledigt blieben, und daß die Schiedsrichter beide 
Parteien zu einer Zufammenfunft nach Pilgram auf den 
erften Sonntag nach Dftern (12 April luden, d. h. an die 
anßerfte Gränze des in Neuhaus gejchloffenen Warffenftill- 
ſtandes. 191 

Es ſcheint, daß ſich in Pil ſen der Strafonicer Bund 
zur beſtimmten Zeit zahlreich verſammelte, und Daß dort nicht 
nur viele Neutrale aus der Umgegend, jondern auch Bes 
vollmächtigte Herzog Friedrich's von Sachjen fich einfanden, 
die Herr Rofenberg im Namen feines Bundes dahin be- 
rufen hatte. Es erichien auch Johann Galta von Kamena 
Hora, als Abgeordneter feines Schwagers, Herrn Georg's, 
und forderte alle Gegenwärtige auf, in möglichſt großer 
Zahl zu dem bevorftehenden Pilgramer Tage zu fommen 
und zu vernehmen, wie es eigentlich im Lande ftehe, und 
fich dann nicht von ünftcheren Gerüchten Hin und her bes 
wegen zu laffen. „Jedermann,“ fo fprach Herr Galta, „kann 
wohl von felbit einfehen, daß unfer Herr nach Kämpfen und 
Feindfchaften nicht begehrt. Ihm fehmerzt, wie wir wohl 
wiſſen, das Verderben und Unglüdf dieſes Landes, wie nur 
irgend einen Andern, ohne alle Ausnahme. Dann hat unfer 
Herr vernommen, daß Ihr mit dem Markgrafen von Meißen 
in Berbindung treten wollt. Jeder von Euch weiß, Daß der 
Markgraf von Meißen ein alter, abgejagter Feind Diejes 
Landes ift, der, wenn er nur etwas zum Schaden und zur 
Schande unferes Königreiches erfinnen fonnte, e8 vor allen 
andern Ausländern immer ohne Mitleid zu thun fuchte 
und Freude daran fand und fich Damit rühmte. Be— 
fonders in der neueften Zeit erwies er fich als unferes 


191) Bol. das Schreiben im Archiv tesky, IV, 392, das Manifeſt im 
Archiv &esky, II, 271, aud das Schreiben in den Regeſten des 
Fürsten Lichnowſty 10 März 1450, Zahl 1491. 
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Herrn offenbarer Feind, und vielen Guten ift befannt, und 
wird mit Gottes Hilfe noch weiter befannt werden, wie er 
an Herrn Georgs Diener, Herrn Wilhelm von Schönburg 
und dejien Waifen wider alles Recht gehandelt” u. f. w. 
Doch ſolche Worte vermochten nicht, die Strafonicer Bun— 
dDesgenofjen von einer Verbindung abzubringen, die ihnen 
bei dem beabfichtigten Kriege die ausgiebigfte Hilfe in Aus- 
ficht ftellte; zu Kaaden am 13 April Fam der Bundesbrief 
zu Stande, in welchem zwijchen dem genannten Herzog von 
Sachen und den Herren Ulrich und Heinrich von Roſen— 
berg, Wenzel von Michalowic, Hynek Krusina und Johann 
von Schwamberg, Johann und Ulrich von Neuhaus, Hein- 
vich von Kolowrat, Johann Oor von Boſtowic, Niklas und 
Johann von Lobkowic, Heinrich dem Ältern von Wida, 
Friedrich und Ales von Schönburg und anderen Herren 
mehr, und den Städten Pilſen, Budweis und Kaaden '9* 
jenes Kriegsbündnig fürmlich abgeichloffen und befiegelt 
wurde, das hierauf für beide “Barteien ſo verhängnißvolle 
Folgen hatte. 

Zwifchen Herrn Georg von Podebrad und demfelben 
Herzog von Sachſen waren fehon feit längerer Zeit wieder- 
holte Verſuche "73 zur Abjchliegung eines Friedens oder 
wenigitens Waffenftillftandes gemacht, aber immer durch 
Zuthun, wie es fjcheint, der Strafonicer Bundesgenofjen 


192) Dieje feine Verbündeten nannte Herzog Friedrich ſelbſt in einem 
Schreiben vom 11 Auguft 1450 am den Biſchof Leonhard von 
Pafſſau (Chmel Materialien I, 325). Andere Acten der Bilfner 
Verſammlung f. im Archiv cesky, II, 267, 271—2, II, 58, 
IV, 29, 392; die Urkunde vom 13 April im E ſächſ. Archiv in 
Dresden. 

193) Die Nachricht von dem Tage zu Brür, die im Archiv Cesky, II, 
255—257 zum 3. 1449 witgetheilt wurde, gehört zwar erſt in 
das Frühjahr 1451, allein andere Erwähnungen gefchehen in den 
Schreiben vom 25 und 30 Januar 1450 (Archiv cesky, IV, 391) 
und vom 10 März u. d. f. (Archiv Cesky, I, 43 u. d. f.) 
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felbft vereitelt worden, und am 12 März Flagte die Ge: a 
meinde der Stadt Brür öffentlich, Herr Georg habe mit ” ‘ 
Hilfe Carda's von Petrowic und der Launer es verfucht, 
ihr Schloß und ihre Stadt, die damals im Gehorfam Herz 
zug Friedrich’3 fand, zur Nachtzeit zu überrumpeln. Da 
fih nun Die Feinde durch neue Bündniſſe ftärften, bemühte 
fih auch Herr Georg ähnliche, ja noch größere Allianzen 
zu fchließen. Auf den 23 März war eine perfönliche Zus 23 März 
fammenfunft zwifchen ihm und dem Herzog Wilhelm von 
Sacfen und Markgrafen Friedrich von Brandenburg nach 
Eger verabredet worden, und bald hierauf, am 27 März, kam 27 März 
zu Wunfiedel ein merfwürdiger Bundesbrief zu Stande. 
In demfelben verpflichteten fich nämlich fünf deutfche Für: 
ften, die Brüder Friedrich, Johann und Albreht von Bran— 
denburg, Dtto von Baiern und Wilhelm von Eachfen, ein— 
ander und den böhmifchen Herren des Podebrad'ſchen Bun— 
des gegen Friedrih von Sachſen bewaffneten Beiftand zu 
leiften, jobald es nöthig fein und die Zeit dazu gemeinfchaft- 
lich beftimmt werden würde. Nur dem Markgrafen Albrecht, 
der fchon feit vorigem Jahre einen fchweren Krieg mit den 
Nürnbergern führte, wurde geftattet, fich an dem Kampfe 
nicht zu betheiligen, bevor er nicht mit jener Stadt Frieden 
habe, ja die böhmijchen Herren verfprachen, ihm gegen die 
befagten Bürger 2000 Mann zu Hilfe zu ſchicken, doch fo, 
daß er fie verföftige und jchadlos Halte; wein er dagegen 
mit den Nürnbergern feinen Krieg mehr führe, und die Böh- 
men feine Hilfe begehrten, jo follte er gegen Friedrich gleich- 
falls 2000 Mann auf feine Koften ftellen. Zur größeren 
Defeftigung dieſes Bundes, der bis zur Krönung des Fünf: 
tigen böhmifchen Königs währen follte, wurde ausgemacht, 
es solle, falls inzwifhen irgend Anläſſe zu Streit auf Seiten 
der Fürften entftänden, Marfgraf Johann mit unparteiifchen 
ihm beigegebenen Perſonen oberiter Schiedsrichter fein; würde 
ſich aber etwas ſolches auf Seiten der böhmifchen Herren 
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ereignen, jo ſolle Herr Georg gleichfall8 mit unparteiifchen 
Perſonen gleiche Ermächtigung haben. 19% 

Nach diefen beiderfeitigen Verträgen und Worbereitun: 
gen war vorauszufehen, Daß der von den vier Obmännern 
auf den 12 April nab Pilgram angeordnete Tag nicht 
zum Frieden und zur Einigfeit führen fonnte. Here Georg 
gab über die dortige erfolglofe Verhandlung zu Prag am 
30 April ein Manifeft heraus, worin er mit ziemlich plau— 
fiblen Gründen alle Schuld des fchlechten Erfolges Ulrich 
von NRofenberg und feinen Berbündeten beimaß. Als der 
Sct. Georgstag, heißt es darin, hauptſächlich durch Die 
Schuld Herrn Ulrichs verflofien war, ohne Daß ein De 
finitiver Machtipruch gefällt worden, Drang man Darauf, 
dag die Vollmacht der vier Obmänner um einige Wochen 
verlängert werde, um es möglich zu muchen, in Bilgram 
dennoch zu Ende zu kommen; dem aber widerfegte fich Herr 
Roſenberg, indem er vorgab, fogleich zu feiner Schwefter 
nach Linz reifen zu müflen. Da dies die Herren Zbnnef 
Zajie, Johann Smiticty und andere Ehrenmänner hörten, 
bemühten fie fich fehr angelegentlich, wenigftens einen weis 
ten MWaffenftillitand zwifchen uns bis zum 24 Mai 1451 
zu Stande zu bringen. Das gejchah, und ſchon befahlen fie, 


194) Diefer in der Geſchichte bisher ganz unbefannte Vertrag erfolgte 
„zu Wunftedel am Freitage vor Palmarum,“ und fein deuticher 
und böhmifcher Tert erhielt fih in einem Manuferipte des Wit- 
tingauer Archives („Liber generosi D. Alssonis de Sternberg“ 
ete.), defen neue Abſchrift in der böhmischen Mufeumsbibliothef 
fteht. Über die vorangegangene Zufammenfunft zu Eger (25 März) 
ſ. das Schreiben Hynek Krusina’s von Schwamberg, gedrudt im 
Archiv cesky, II, 379. Am 18 Mai fchrieben die fünf Fürften 
an Herzog Kriedrih von Sachſen über ihren mit Georg von Bo: 
debrad geichloffenen Bund, deſſen fie vorzüglich gegen Nürnberg 
bedürftig waren, und warnten ihn, Feine Feindfeligfeiten gegen 
ihren Bundesgenoffen vorzunehmen. (Orig. im k. fühl. Staats: 
archive.) 
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Gott preifend und fich des Friedens freuend, die Glocken zu 
läuten und unter Trompetenjchall es den Yeuten zu Deren 
Troft zu verfündigen; Denn zu einer beftimmten Zeit und 
an einem beftimmten Drte follten endlich alle unfere Ange— 
legenheiten gefchlichtet werden. Als es fich jedoch um den 
Ort handelte, fagte Herr Rofenberg, feine Partei habe bei 
der Verfammlung zu Pilſen befchlofien, in feinen Landtag 
zu willigen, der nicht entweder zu Iglau, in Budweis oder 
in Bilfen abgehalten würde. in neuer Beweis, fügte 
Georg hinzu, daß fie in vorhinein in Bilgram fein Ende 
machen wollten, da fie fich über einen andern Drt bereits 
geeinigt hatten. Die Herren des Bodebradichen Bundes 
willigten jedoch auch darein, und ſchon fchien dev Waffen: 
ftillftand gefichert, ald fie am Schluffe der Verhandlung 
jelbft „des nächſten Morgend ein neues Hinderniß, Die 
Deutichen vorfchoben, und fie in denfelben Waffenftillftand, 
denſelben Bertrag einzufchließen verlangten, da doch in den 
frühern Verhandlungen und Waffenftillftandsverträgen weder 
die Meißner mit ihnen, noch fie mit den Meißnern geftan- 
den, ja von dem Meißner niemals auch nur eine Erwäh— 
nung gejchehen war.” Herr Georg wollte fich zwar noch 
zu einem bejondern (ohne Zweifel fürzeren) MWaffenftillftand 
mit Sachen herbeilaffen, doch wurde dies von der Gegen— 
partei nicht angenommen. „Und fo erhob fich eines Aus: 
länders, eines Deutichen wegen, des alten Feindes und Ver: 
derbers der Krone und des Königreiches Böhmen und un: 
ſeres abgefagten Gegners, abermals Uyeinigfeit und Unfriede 
in diefem Lande, bei Gott! nicht durch unfere, noch unferes 
Bundes, noch der von uns gewählten Schiedsrichter Schulp. 
Wie es denn jedermann, der diefe Kunde vernimmt, Deutlich 
jehen, und mit gewöhnlichem Verftande leicht begreifen kann, 
daß wir unfchuldig find an dem Übel, das begonnen hat, 
und leider wieder weiter greifen wird. Ja wir tragen herz: 
liches Leid Darüber, und hoffen, Daß es jeder Nedlichge- 
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finnte mit und theilen und die Sache im Andenfen bewahren 
wird.” 195 

Nun rüfteten fich beide Theile mit aller Macht zum 
entfcheidenden Kampfe. Herr Ulrich von Roſenberg, der 
von Heinrich von Kolowrat gemahnt wurde, fehrieb ihm 
am 1 Mat zurüd: Lieber Herr! Ich Habe an fämmtliche 
Bundesglieder gefandt, daß fie alle zum beftimmten Tage 
in Kriegsbereitfchaft wären, und ihnen den Ort beftimmt, 
wo wir zufammentreffen follen, was Dir auch befannt ges 
geben wird. Suche daher, lieber Herr, Dich ja zu jener 
Zeit gleichfalls pünktlich einzuftellen; mein Sohn Heinrich 
wird felbft ins Feld rücken. Ermahne auch Du nachdrück— 
lich alle unfere Hilfsgenoffen -und den Herzog von Sachſen; 
denn ich Habe an Se. Hoheit bereit8 gefchrieben, daß er 
uns zu Hilfe komme” u. f.w. Herzog Friedrich antwortete 
ihm am 11 Mai aus Grimma, er habe, ald er von der 
fruchtlofen Unterhandlung zu Bilgram vernommen, fogleich 
in feinem ganzen Lande Kriegsbereitfchaft angeordnet, und 
werde eheftens eine ftattliche Zahl Berittener gegen Brür 
ſchicken. 76° Schon zu Anfang Mai griffen Niklas von 
Lobfowic und Heinrich von Kolowrat eine Kirchenbefasung 
des Heren Ales von Sternberg mit Sturm an und nahmen 
50 Leute gefangen und tödteten viele, und Herr Hynek 
Krusina von Schwamberg entriß dem Racek Chlewec von 
Malsin ein Schloß. 197” Endlich zogen Mittwochs, am 13 
Mai, die Herren Heinrich von NRofenberg, Ulrich von Neu— 
haus und Johann Popel von Lobfowic, Herr auf Frauen— 
berg, mit großer Macht von Krumau aus ins Feld, über— 
nachteten in Netolie, und nahmen Tags darauf, an Chrifti 


195) Das ganze Manifeft ift gedrudt im Archiv cesky, II, 270. 

196) „Einen redlichen reifigen Gezüg gein Brür zu ſchicken“ — find 
die Worte in dem befagten Schreiben, im Wittingauer Archive. 

197) So fchrieb am 13 Mai Ulrich von Rojenberg dem Grafen von 
Schaumberg nach Ofterreid). 
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Himmelfahrt, Die Veſte Bozejowic, Die dev Wittwe nad 
Jaros von Drahonic gehörte, mit Sturm; der nächftfolgende 
Tag, 15 Mai, war zur Vereinigung aller Strafonicer Bun- 
dDesglieder auf dem Gute Tochowig beftimmt, das einft dem 
Kloſter Oſtrow gehört Hatte, jest aber an die Herren Zmrz- 
lik verpfändet war; hier erft follte gemeinfchaftlich befchloffen 
werden, wohin der Zug weiter zu gehen habe. 

Die Herren des PBodebrad’schen Bundes kehrten ihre 
Streitkräfte, gleichfalls fchon zu Anfang Mat, zuerft gegen 
zwei Burgen, deren Beſatzungen zunächft den Pragern läftig 
geworden waren: gegen Bustehrad nämlich, oder wie man 
es Damals nannte, Bustöwes, das Herr Heinrich von Kos 
lowrat auf Liebftein befaß, und gegen Schwarz-Kofteler, 
deſſen wir fchon früher erwähnten; Doch feheint folches nicht 
mit großem Nachdrud gefchehen zu fein, da fich Herr Ales 
von Sternberg noch immer bemühte, eine Verlängerung Des 
Waffenftillftandes zwifchen den Parteien zu Stande zu brins 
gen. 198 Erſt ein Ereigniß, von welchem Herr Burian von 
Gutftein am 12 Mai Herin Georg benachrichtigte, fegte 
nicht nur die Vodebrad’fchen Bundesgenoffen, fondern fo zu 
fagen das ganze Land in Slammen. Er jchrieb nämlich: 
„Als ich Heute Dienftags von der Stadt Tein nach der 
Stadt Mies ritt, und mich der Burg Neitiny (Breitenftein) 
näherte, begegneten meine Seitenwachpoften ganz zufällig 
einem Boten NRojenbergs, der herum irrte umd fragte, wo 
der Weg nah Krafifow (Schwamberg) gehe; fie nahmen 
ihm einen Brief ab, von dem ich hier eine wörtliche Ab— 
fchrift fende* u. f. w. Es war dies ein Schreiben Herrn 
Roſenbergs vom 9 Mai an Herrn Hynef Krusina folgen: 
den Inhalts: „Da Du mich erinnerft, ich folle von dem 
von Meißen verlangen, daß er fich mit ung vereinige: jo 


198) Dies beweifen die Schreiben Johann Telecky’s von Neuhaus v. 
15 und 20 Mai. ©, Archiv cesky, IV, 30,31 und vgl. IV, 393. 
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mache ich Div zu wiffen, daß ich an Seine Hoheit gejandt, 
er folle für fich allein gegen fie und ihre Helfer rüden, und 
ihre Städte verheeren. Denn mir jchiene es nicht gut, daß 
der Meißner zu und ftoße, und zwar darum, weil e8 manche 
gegen uns aufbringen könnte, die dann jagen würden, daß 
wir Deutjche ins Land ziehen“ u. f. w. 97 „Da Du e8 
nun weißt,” jchrieb Herr Burian weiter, „jo wolle nur un 
gefaumt den Ruf an die Freunde unfered Bundes ergehen 
lafjen, damit wir ung, fobald als möglich, gegen Dieje Feinde 
und Vertilger unferer Nation vereinigen. Wolle auch an 
die Fürften jchreiben, daß fie dem Meißner den Krieg an— 
fündigen und gegen ihn ziehen. Jch habe alle meine Städte 
und Untergebenen, fie in Bereitichaft baltend, aufgefordert, 
fib zu fchaaren, und bin entfchloffen, mich um meine Burg 
Mies oder Tachau herum zu jeder Stunde ftreitfertig zu 
jammeln und jo fräftigen Widerftand zu leiften, als ich mit 
Gottes Hilfe nur vermag” u. ſ. w. Diefe Nachricht durch- 
flog augenblidlich das ganze Land und trieb alle zu den 
Waffen, die es für ihre Pflicht hielten, das Vaterland gegen 
Feinde zu ſchützen. Bald regnete es Fehdebriefe aus allen 
Kreifen gegen die Strafonicer, als Feinde und Verderber 
ihres Volkes. Herr Georg zog mit den Pragern am 18 
Mai vor Koſtelec, Herrn Zdenef von Sternberg zu Hilfe, 
der dieſe Burg belagertez nachdem man Diejelbe am 23 Mai 
eingenommen und ihre MWälle zerftört, wandte fich Das Heer 
gegen Bustehrad. Die Bustöhrader Befagung wehrte fich 
aber tapfer, obwohl ihr Herr, Heinrich von Kolowrat, wer 
der felbft von der Burg Liebftein fich entfernte, noch feine 
Bundesgenofien bewegen fonnte, den Seinigen zu Hilfe zu 
eilen. 200 Mährend nun die Hauptmacht Bustöwes vers 
199) Diefes ganze Schreiben Herrn Roſenberg's f. im Archiv tesky, 

IM. 379 u. vgl. damit Archiv cesky, II, 59 u. IV, 31. Das 


Schreiben Herrn Burian’s Fonnte noch nicht gedruckt werden. 
200) ©. hierüber fein Schreiben v. 21 Mai im Archiv Cesky. IV, 395. 
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gebens belagerte, brachten andere Podebrader Nowy Hrad 1450 
und Kundratic bei Prag, Damals Befigungen Herın Wil- 
helms von Niefenberg des Jüngeren, in ihre Gewalt, ebenfo 
die Vefte Lobfowis, die Herrn Johann Popel von Lobkowitz 
auf Frauenberg gehörte. Am 27 Mai fchloß Herr Georg 27 Mai 
von Podebrad mit den Bustöwefern MWaffenftillftand, und 
da er das ganze Heer beifammen hatte, zog er den Feinden 
in den Pilſner Kreis entgegen, um durch eine Schlacht im 
offenen Felde das Schickſal des Krieges zu entfcheiden. 

Das Heer des Strafonicer Bundes hatte fi, nachdem 
es einige Tage in der Umgegend von Tochowic gelegen, 
von da gegen Rokycan gezogen. Man ſagte, die Strakonicer 
hätten, in Erwartung einer bedeutenden Hilfe vom Herzog 
von Sachen, fih nähern wollen, um fich mit ihm leichter 
zu vereinigen; auch wurden fie von den Herren Schwan 
berg dahin gerufen, befonders gegen Racef Chlewer. Ihre 
Hoffnung jedoch verwandelte fich in Trauer und Schreden, 
als die Nachricht einlief, Herzog Friedrich von Sachfen fei 
von feinem Bruder Wilhelm und feinem Schwager Friedrich 
von Brandenburg angegriffen worden, und habe fich ver: 
pflichten müfjen, fich perfönlich zu einem Tage in Zerbft am 
29 Mai zu ftellen, könne Daher nicht die im Schreiben 29 Mai 
vom 41 Mai verfprochenen Hilfstruppen fenden; der Tag in 
Zerbft aber, bei dem Friedrich von Eachfen, mit Zuftimmung 
König Friedrichs, auf alles Necht zur Lauſitzer Vogtei ver- 
zichtete, Dauerte bis zum 3 Juni. 2% Mnd die Trauer 3 Juni 
wurde noch größer, als auch König Friedrich nach langen 
und dringenden Bitten endlich am 31 Mai zur Antwort 31 Mai 


201) Dieje unliebfame Nachricht gab Herzog Friedrich Herrn Ulrich von 
Nofenberg ſchon am 16 Mai aus Grimma, allein fein Schreiben 
brauchte viele Tage, bevor es zuerft nah Krumau, und dann in 
das Lager nah Rofycan gelangte. Über die Verhandlung zu 
Zerbit ſ. A. F. Riedel cod. diplomat. Brandenb. 1. c. ©. 435. 
Chmel Materialien 1. c. ©. 326. 
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gab, er habe felbft mit dem Kriege gegen Pankraz auf Holit 
vollauf zu thun, und fönne die verlangten 600 Berittenen 
nicht fehieken, fondern wolle fich lieber bemühen, eine freund: 
fcbaftliche Ausgleichung in den böhmifchen Angelegenheiten 
zu bewirfen. 202 &s ift Fein Zweifel, Daß der König ſchon 
damals auf die wachlende Macht Podẽebrad's mit günftigem 
Auge zu blicken begann, indem fte ihm mit Hinficht auf die 
Forderungen der Böhmen bezüglich König Ladiſlaw's Die 
Hoffnung größerer Ruhe bot, als er früher genoffen. 

Als Herr Georg Anftalten traf, in den Pilſner Kreis 
zu rücken, erließ er am 27 Mai noch im Lager bei Bustd- 
hrad einen Fehdebrief gegen Ulrich von Nofenberg, der, 
obwohl unerfreulichen Inhalts, doch das Zeitalter und Die 
Perſonen zu ſehr charafterifirt, al8 daß er hier nicht ange— 
führt werden jollte: „Georg von Kunftatt und von Podée— 
brad. Herr Ulrich von Nofenberg! Ich vufe Dir ins Ge- 
dächtniß, daß Du Dich mir bei Ehr' und Treue verpflichtet, mix 
gegen meine Feinde beizuftehen, und wenn Du's nicht thun 
würdeſt, geftattet haft, daß wir Dich für einen Werräther 
und Hurenfohn halten. Allein nicht nur, daß Du Deiner 
hohen Bethenerung nicht nachgefommen, fo haft Du, ftatt 
miv zu helfen, meine Feinde, wie Ulrich von Neuhaus, 
Kolda, Bedrih und andere gegen mich und meine Freunde 
gereizt und angeftiftet, und ungerechte Verleumdungen gegen 
mich erjonnen. Und als ich mich deßwegen mit Dir in 
Sglau verglichen, jo haft Du mir den Vertrag wieder nicht 
gehalten, fondern Dich mit dem Markgrafen von Meißen, 
meinem übermüthigen Feinde, wider mich verbunden, troß 
meinev Mahnung, Du folleft des Friedens gedenfen und Dich 
mit meinem Hauptfeinde nicht verbinden. Allen Du haft 
Dich nicht daran gefehrt, und haft mit ihm ein Bündniß 


202) Fürſt E. M. Lichnowſty Geſch. VI, Regeſten Num. 1509 zum 
31 Vai 1450. 


Letter Krieg. Podebrads Fehdebrief. 237 


gejchlofien während eines chriftliches Waffenftillftandes, den 
Du mit mir auf Ehr' und Treue und bei zehn taujend Schod 
Groſchen eingegangen. Und es ift fein Wunder, daß mir umd 
meinen Freunden folche Unbilden von Dir widerfahren, da 
Du Dieb nicht geſchämt, an Deinem gefrönten Herrn glor- 
reichen Andenfens Kaifer Sigmund felbjt fchlecht zu handeln, 
indem Du Dich gegen Seine Hoheit verbandeft, dem Herzog 
von Ofterreich und deffen Haufe für Geld zur Nachfolge in 
diefem Königreiche zu verhelfen. 29% Und was haft Du fer 
ner, Deinen Vortheil fuchend, wie immer, zur Minderung 
von Gottes Ruhm und zum Verderben Ddiefes Königreiches 
während Deiner Sendungen beim vömifchen König alles 
verbrochen, indem Du anders gehandelt, als Du hätteft han— 
deln follen! Auch Haft Du Herrn Ales von Sternberg und 
den jeligen Herrn Ptacek angeftiftet, für den König von 
Polen zu ftimmen, damit er als Herrjcher bei uns aufge— 
nommen werde, und ihnen verjprochen, in der Sache ihre 
Partei zu halten: und doch iſt's befannt, wie Du dann an— 
ders gehandelt, bi8 daraus große Unruhen und Verderben 
über das Land gefonmen. Und wie unedel Du an dem 
feligen Smilef von Krems und anderen gehandelt, davon 
wäre viel zu erzählen. Weil Du denn fein Wort, feine 
Übereinkunft, feinen Frieden und feinen fchriftlichen Vertrag 
hältſt und achteft, und nur mit allerlei Liften und Ränken 
mir und meinen Freunden Böſes zuzufügen finnft: fo fcheint 
ed mir beſſer, Du jeieft vor mir auf Deiner Hut, als daß 
ich durch Deine gleißnerifchen Neden betrogen würde. Daher 
entfage ich Dir mit allen meinen Dienern und Untergebenen, 
und verwahre meine Ehre gegen Dich und Deine Diener 


203) Ein Bertrag diefes Inhalts wurde auch wirflich zwifchen Herrn 
Ulrich und Herzog Friedrich von Dfterreich dem Älteren zu Jung, 
bruc 1431 gejchloffen, „Mittihen vor unfer lieben Frawentag zu 
der Gebinde,“ (Drig. in Wittingan.) 
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1450 und Untergebenen, nnd will weder mit Dir, noch mit den 

Deinigen weiter in irgend eine Schuld fommen. Gegeben 

im Lager bei Bustöwes, Mittwochs vor dem h. Dreieinig- 
feitstäg.“ 204 

Über die Kriegsoperationen, die da folgten, und endlich 

wirkliche Enticheidung brachten, befigen wir nur höchft dürf— 

tige Nachrichten. Gewiß ift nur, daß fich das Hauptquar— 

30 Mai tier Heren Georgs am 30 Mai bei dem Städtchen Mauth 

zwiſchen Zebrak und Rokycan befand, daß Niklas Haſiſteinſth 

2 Juni von Lobkowic mit ſeinen Leuten am 2 Juni bei Rokycan zu 

den Strakonicern ſtieß, und immer noch Hoffnung auf bal— 

dige Hilfe von Sachſen gab; und daß ſich, als Herr Georg 

gegen Rokycan rückte, vor dieſer Stadt eine Schlacht ent— 

ſpann, die jedoch nicht lange währte, indem die Strakonicer 

Herren, durch Geſchütz aus ihren Kriegswagen gedrückt, 

gegen Pilſen flohen und ſich dort vor der Stadt wieder auf— 

4 Juni ſtellten. Dies geſchah wahrfcheinlich am 4 Juni; des andern 

Tags verlangte Herr Schwantberg, da er bejorgte, in Ro— 

fycan eingejchloffen zu werden, von feinen Verbündeten drin— 

gend eine Hilfe von wenigitens 500 Reitern; fie jedoch 

gleichfalls in Erwartung, von den Feinden angegriffen zu 

werden, Denen fte nicht gewachſen waren, verweigerten ihm 

8 Juni Diefelbe. Am 8 Juni befand fich das Hauptquartier Herrn 

Georgs ſchon bei Nepomuk, wo bejonders die Beſitzungen 

Heren Hynek Krusina's von Schwamberg verheert wurden. 

Schon daraus wird es begreiflih, warum die Strafonicer 

felbft zuerft an der Möglichkeit des Sieges verzweifelten. 

6 Juni Bereit8 am 6 Juni hatte die Unterhandlung wegen eined 

Maffenftillftandes begonnen. Die erfte Zufammenfunit in 

Betreff desjelben fand irgendwo unter freiem Himmel am 

Juni Juni ftattz Schon Tags darauf gaben die Podeéebrader 


204) Das Driginal-diefes Fehdebriefes wird nod) gegenwärtig im Witz 
tingauer Archıv aufbewahrt. 
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den Strafonicern einen Sicherheitsbrief, Daß fie bis zur Zahl 1450 
von 300 Berittenen zu ihnen auf die Burg Wilftein kom— 
men fönnten, die einft zwiſchen Pilſen und Nepomuf etwa 
in der Mitte lag. 

Der am 14 Juni auf der Burg Wilftein gejchlofs 11 Juni 
fene Vertrag zeichnete fich endlich durch eine Föftliche und 
wohlthuende, feit langen Jahren beinahe bei allen Staatsacten 
der böhmischen Nation fchmerzlich vermißte Eigenfchaft aus: er 
war von beiden Seiten aufrichtig, rüdhaltslo8 und recht: 
fchaffen gemeint, und führte Daher auch wirklich zur Vers 
fühnung der SPBarteien und zur Beruhigung des Landes. 
Fragt man nach der Urſache einer fo glüdlihen Verände— 
rung, fo müſſen wir, nicht ohne Bedauern, auf die Perfon 
Herrn Ulrichs von Roſenberg hinweifen, der auf Wilſtein 
nicht anweſend, fein Siegel zwar an den Dort gefchloffenen 
Vertrag hängte, aber von dem Augenblid an der Führung 
des GStrafonicer Bundes entjagte, und fich aller fernen 
Theilnahme an der Regierung des Landes entäußerte, wos 
von wir jeiner Zeit noch umftändlicher fprechen werden. 
Der Hauptinhalt des Wilfteiner Vertrages war folgender ; 
es wurde wieder ein MWaffenftillftand zwifchen den Parteien 
bis zu Sct. Georgi fünftigen Jahres gejchloffen, und neue 
Obmänner, je zwei von jeder Partei, gewählt: Heinrich von 
Roſenberg und Wilhelm Swihowſth von Riefenberg von der 
einen, Zdenef von Sternberg und Zdenek Koftfa von Po— 
ftupie von der andern Partei, und ihnen gemeinschaftlich 
als hHöchfter Obmann Herr Zbynef Zajic von Hafenburg 
beigegeben; e8 wurde eine neue Zufammenfunft auf den St. 
Margarethen-Tag (13 Juli) nah Pilgram angefagt, wo 
die Obmänner „ohne weitern Auffchub” in drei Wochen 
ihren Endaustrag über alle Streitigkeiten und Zwifte, ſowohl 
über die, jo von den früheren Schiedsrichtern unerledigt ge— 
blieben, als über die, jo vielleicht neu zugewachſen waren, 
oder noch zumwachjen würden, fällen jolten. Die Compac— 
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taten, der Sühnbrief vom 3. 1440, die PBilgramer Befchlüffe 
vom 3. 1446 und andere zwijchen den Parteien eingegan- 
gene BVerpflichtungen follten in ihrer Kraft bleiben; am Set. 
Ratharinentage (25 November) follte ein großer allgemeiner 
Landtag zu Prag ftattfinden, und es verbanden fich die 
Glieder beider Parteien nicht nur perfönlich zu erfcheinen, 
fondern auch alle ihre Freunde und Nachbarn dazu zu be- 
rufen; nur Herrn Ulrich von Rofenberg wurde gejtattet, 
fich durch feinen Sohn vertreten zu laffenz zu dem Wilftei- 
ner Vertrage endlich ſollten fih alle Bewohner des Landes 
befennen, und wer fich weigern würde, der jollte von feinem 
Bunde ausgefchloffen werden; Herzog Friedrich von Sachen 
aber wurde namentlich von dem Vertrag ausgenommen, 
indem fich der Strafonicer Bund für die Zufunft von ihm 
Iosfagte u. f. w. 70 

Die Stellung und das Verhalten der einitigen Tabori— 
ten in dieſem legten Kriege war ſchon den Zeitgenofjen unklar, 
der Nachwelt bleibt die Sache ganz unerflärbar. Herr Kolda 
bejann fih zwar nach feiner Gewohnheit nicht lange, zu 
den Waffen zu greifen, und man liest, daß er ſchon am 
5 Juni in den Dörfern um Jaromet, Smitic und Holo— 
hlaw arg gebauft habe, weßhalb die Herren Jettich und 
Sobeſlſaw von Miletinef mit dem Königgräger Kreife zu 
Felde zogen, und ihm Skalitz und Bolehost wegnahmen und 
Dobruſchka bejesten. Bedrich von Strajnie aber fcheint fich 
ruhig verhalten zu haben, weil feine Freundjchaft mit Herrn 
Ulrich von Neuhaus fih ſchon zu lockern begann, obwohl 
er noch nicht aufhörte, fich zum Strafonicer Bunde zu 
zählen. 206 Von den Taborer Bürgern ift es gewiß, daß 


205) Die Acten der Wilfteiner Verfammlung find gedrudt int Archiv 
cesky, II, 274 —284, ferner III, 545, 546, 381, 382. Unter 
ihnen befinden fich auch die Verzeichniſſe aller Glieder des Podeẽ— 
brad’schen und Strafonicer Bundes. 

206) Wir Fönnen bier nicht einen Vorfall verfchweigen, der für die 
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fie, vor einiger Zeit aus dem Bodebrad’ichen Bunde ausge- 
treten, fich dennoch nicht den Strafonicern anfchlogen; im 
Folge deſſen genoßen fie weder von der einen, noch von der 
andern Partei Schug und Wohlwollen. Da uns befannt 
ift, Daß Herr Zdenek von Sternberg an dem Orte, wo vor 
15 Jahren die Taboritenburg Oftromel zerftört worden war, 
zu Diefer Zeit neue Bollwerfe aufführen ließ, jo wird es 
begreiflich, daß daraus nicht nur die Strafonicer Bundesge- 
nofien, fondern auch die Taborer Grund zu Unzufriedenheit 
und Streit jchöpften. Sei es wie immer, ſoviel wenigſtens 
ift ohne Zweifel, daß derſelbe Herr Zdenef in feinem, und 
nicht des Podebrad’schen Bundes Namen, den Taborern zu 
Anfang Juli Fehde anfündigte, fie furz vor Set. Jafobi 
fchlug, und ihnen 45 Wagen und 5 Geſchütze wegnahm. 
Man fprach auch wirklich im Lande, die Taborer, Kolda und 
Bedrich feien von dem Wilfteiner Vertrag ausgeſchloſſen, 
und follten daher durch weiteren Krieg endlich ganz unter: 
drüdt werden. Allein auf der Berfammlung, die in Bil- 
gram zur beftimmten Zeit ftattfand,, wurde anders entjchie- 
den. Es erging ſchon am 25 Juli durch einen eigenen Aus- 


damaligen Verhältniffe und befonders für den Charafter der Per: 
fonen ſehr bezeichnend ift. Als Ulrich von Neuhaus im 3. 1451 
von Bedfih an den bedungenen Sold und Schadenerfag gemahnt 
wurde, führte er ihn nach Neuhans, zeigte ihm dort ein goldenes 
Kreuz mit den Allerheiligften und mit Ebdelfteinen, und verſprach 
es ihm zum Pfand zu geben, damit er fich darauf Geld verichaf- 
fen fönne; dann führte er ihn auch nah MWelhartic, und zeigte 
ihm dort die Krone und andere Neichsfleinodien, womit die Schuld 
im jchlimmften Falle auch bezahlt werden könnte. Er fehrte hier- 
auf nach Neuhaus zurüd, und da er fort gemahnt wurde, gab er 
ihm das goldene Kreuz, damit er es an einem verläßlichen Drt 
verpfände. Bedrich fah fich lange nach einem folchen um, und 
Fonnte endlich feinen verläßlicheren finden, als feinen Feind, Herrn 
Georg! (Dies bezeugen die im Wittingauer Archiv darüber aufbe- 
wahrten Schriften.) 


16 


1450 


25 Juli 


1450 


13 Suli 
bis 
3 Aug. 
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trag der Befehl, Herr Kolda und Prieſter Bedrih follten 
gemäß ber Übereinfunft zu Wilftein und der zu Swihau 
(von welcher le&teren uns jedoch nichts befannt ift) bei dem 
Strafonicer Bunde bleiben, und binnen einer MWoche ihre 
Klagen jchriftlich vor die Obmänner bringen; weiter wurde 
ihnen geboten, fowohl mit den Schleftern, al8 mit dem Kö— 
niggräßer Kreiſe Waffenftillitand zu Halten, und Zdenẽk 
Koftfa von Boftupic wurde aufgetragen, von den Kulda 
abgenommenen Burgen Sfalic und Bolehost bis zur Ent- 
fcheidung der Sache zu Handen der Obmänner Beſitz zu er- 
greifen. 207 

Die neue Verfammlung zu Bilgram, die vom 13 Zuli 
bis 3 Auguft währte, erwarb fich Durch Die endliche Verſöhnung 
und den freundfchaftlichen Vergleich zwifchen Herrn Georg 
von Podebrad und Ulrich von Neuhaus das größte Ver— 
dienft, Da damit das Haupthinderniß der Eintracht und des 
Friedens in dev Nation hinweggeräumt wurde, Die fünf 
zu Wilftein ernannten Schiedsrichter fällten, nachdem ſie 
noch einen jechsten aus Mähren, Heren Johann von Lich- 
tenburg und Vöttau beigezogen, am 3 Auguft folgenden 
Spruch in diefer Sache: „Erftens fchließen wir aus Gottes 
Macht wahrhaften und chriftlichen Frieden zwifchen ihnen, 
auf daß fie einander gute Freunde feien und fich gegenfeitig 
als Achte Chriften verhalten. Weiter erflären wir alle ein- 
ftimmig, vermöge unferer fchtedsrichterlichen Macht, daß Herr 
Ulrich nicht berechtigt war zu den Verunglimpfungen, womit 
er den Herrn Georg umd defjen Freunde Fränfte, und Daß 
auch Herr Georg weder dem feligen Herrn Meinhard, noch 
Herrn Ulrich, defien Sohn, noch defjen Freunde hätte vers 
unglimpfen follen, indem wir dafür halten, daß Die gegen- 
feitig vorgebrachten Befchuldigungen beiderfeit8 unbegründet 
gewejen find.“ Durch einen weitern Ausfpruch desfelben 


207) Stari letopisowe ©. 157, 158. Archiv tesky, III, 60, 546, IV, 31, 
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Tages wurde wahrhafter Friede und chriftliche Nuhe unter 1450 
allen Bewohnern Böhmens geboten, fo daß bis zum Set. 
Katharinenlandtage fein Krieg und fein Kampf in Böhmen 
erhoben werden durfte, „es wäre denn gegen den Marfgrafen 
von Meißen,“ was jedoh ohne Schaden und Nachtheil 
Böhmens zu gefchehen hätte. Auch wurde angeordnet, alle 
Gefangenen ohne Widerrede frei zu geben, und alle Brand: 
ſchatzungszahlungen nachzulafien. Die übrigen Gegenftände 
wurden bis zu dem erwähnten Set, Katharinentage verjcho- 
ben, weil nach dem ausdrüdlichen Zeugniß aller bei Der 
Berfammlung Gegenwärtigen die Zeit in Pilgram zu Deren 
Entſcheidung nicht Hinveichte. As man am 4 Auguft in 
Pilgram von einander ſchied, geleitete noch Herr Heinz 
rich von Roſenberg Herrn Georg und deſſen Freumde zu 
fih auf die Burg Kamen, wahrjcheinlich zumeift nur, um 
der Nation einen Beweis der vollfommenen Ausjühnung zu 
geben. Bald darauf tagte Here Georg mit den Schlefiern 
in Königgräß, und fohloß mit ihnen am 24 Auguft vollen 21 Aug. 
Frieden bis zur Krönung des fünftigen böhmifchen Königs. ?0® 
Die in dem Pilgramer VBertrage gemachte Ausnahme 
bezüglich des Krieges, daß ein folcher von den Böhmen nur 
noch einzig und allein nah Sachfen unternommen werden 
fonnte und follte, läßt fich nicht bloß aus dem Übergewichte 
der Bodebrad’fchen Partei, fondern auch aus patriotifchen 
Gründen und Rücdfichten überhaupt erklären. Die Herzoge 
von Sachfen, oder, wie fie das Bolf in Böhmen noch immer 
zu nennen pflegte, die Marfgrafen von Meißen, waren jchon 
lange Zeit im Beſitze von 64 Städten und Schlöffern an 
der böhmischen Gränze, die theild unmittelbar zum Lande 
gehörten (wie die Burg und die Stadt Brür, die Burg 


208) Die Acten von der Pilgramer Verfammlung im Archiv Cesky 11, 
284—7, II, 546, 562. Von dem Frieden mit den Schleftern 
Stati letopisowe cesti ©. 156. 


16 * 


1450 


4 Sept. 


8 Sept. 
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Rieſenburg und das Klofter Oſſeg, das Städtchen Dur, die 
Burg Königftein mit dem Zugehör), oder doch zur böhmi- 
hen Krone im Lehensverbande ftanden (wie Pirna, Tha- 
rant, Koldig, Jlburg, Elfterberg, Plauen u. a. m.). Die 
böhmifchen Batrioten hatten fchon längft mit Mißfallen zus 
gejehen, wie leichtfinnig ihre legten Könige, Wenzel und 
Sigmund, diefe Schlöffer und Gegenden an gefährliche Nach- 
barn verpfändeten; jeßt ſchien es gar, als ob dasjenige gar 
nicht mehr zur böhmijchen Krone gehörte, was namentlich 
Friedrich von Sachjen in Befts hatte. Indem Herr Georg 
von Podébrad mit diefem Fürften in Kampf gerieth, machte 
er fih auch zur Aufgabe, die erwähnten Schlöffer wieder 
an die Krone zurück zu erobern, und darum fand er Unter: 
ftügung und Hilfe bei allen, denen Böhmens Macht und 
Ruhm am Herzen lag. As er am 4 September aus 
Prag 309, zählte ev an eigenen Haustruppen 1200 Wa- 
gen; es wird nicht angegeben, wieviel Bewaffnete feine 
Freunde und Bundesgenofjen in den Kampf führten, Zdenẽk 
und Peter von Sternberg, Heinrich von Duba, Heinrich 
von Straf, Burian von Gutſtein, Johann von Kunſtatt, 
Friedrich von Dohna, Dietrich von Janowic, Sesef von 
Boſtowic, Wilhelm von burg, Zdenef von Boftupic, Johann 
Pardus von Wratfow, Johann von Wiefowic, Johann Galta 
von Kamenä Hora und Wenzel Carda von Petrowic, Die 
fih bei feinem Zuge perjönlich betheiligten; doch ift fein 
Zweifel, daß das ganze Heer weit Über 20.000 vortrefflich 
Bewaffnete betrug. Nach einem Scharmügel bei der Stadt 
Brür wandten fie fich gegen Dur und Oſſeg, die fie am 
8 September einnahmen, worauf Geſandte des Herzogs 
Wilhelm von Sachfen und des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg zu ihnen Famen, die fie aufhalten und eine 
friedliche Unterhundlung zwifchen den Parteien einleiten ſoll— 
ten; ſie ader erklärten, fie Eönnten ftch in feine Unterhandlung 
einlaffen, bevor fie nicht über den Wald hinaus gerüdt fein 
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würden, was am 11 September in der Richtung gegen 
Gottleibe, Birna und Dresden gefchah; fpäter aber verweis 
gerte Friedrich ſelbſt jede friedliche Unterhandlung, fo lange 
die Feinde „auf ihm liegen“ würden. 209% Daher ift e8 
fehwer, den Worten gleichzeitiger Annaliften Glauben zu fchens 
fen, daß die Böhmen von jenen zwei Fürften nach Sachſen 
berufen worden wären; wahrfcheinlicher ift, daß die Fürften, 
die mit Friedrich noch in Unfrieden lebten, den Einfall der 
Böhmen in das Land bloß zu ihrem WVortheil benügten. Die 
Böhmen verheerten die Umgegend von Dresden, wandten 
fich dann gegen Weften, nahmen einige DVeften und Städts 
chen, wie Dobelin, Mitweida, Ehoren, Frohburg, Altenburg 


1450 
11 Spi. 


und Borna ; rüdten dann am 2 October gegen die Burg 2 Okt. 


und Stadt Pegau, und erwarteten dort das Heer Herzog 
Wilhelms von Sachen, das von Naumburg herbeizog, und 
fi mit ihnen vereinigte. Als aber Pegau dem Angriff 
der vereinigten Heere widerftand, weil e8 auch durch eine 
böhmifche Befagung gefchügt war, 219 führte Herzog Wil- 
helm die Truppen gegen die Burg und Stadt Gera, die er 
ſchon zweimal vergebens zu nehmen verfucht hatte. Was 
bier gefchah, fehildert am beften das Schreiben Herrn Peters 
von Sternberg an feinen Water Ales vom 15 October, 
worin e8 heißt: „Seitdem ich Deinen Gnaden ſchrieb, rück— 
ten wir vor die Stadt Gera, ftürmten fie heut am Donners- 
tag vor Set. Galli, und nahmen fie im erften Anlauf ein. 


209) Stari letopisowe ©. 158. Appendix chron. Bartosii ap. Dobner 
I, 217. Schreiben im Archiv tesky, II, 382—3. Riedel cod. 
dipl. Brandenb. B. IV, (1847) ©. 438—440. It. nody unge: 
druckte Briefe im fon. ſächſ. Staatsarchiv. 

210) K. Stolle Thüring. Chronik fagt ©. 38: „Vnd weren nicht an— 
dere Bemen in der ftad gewest, fo muchten ſy dy ſtad gewunnen 
habe.” Vgl. das Schreiben des Niklas von Lobkowic v. 4 Dit. 
im Archiv cesky, IV, 410, Hartung Kammermeilter ap. Men— 
fen III, 1204, 


15 Oct. 


1450 


23 Dct. 
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Wir machten in ihr den Herrn von Gera den Jüngern, 
Herrn Hanns von Dohna und von Auerbach, den Grafen 
Wilhelm von Orlemund, den Grafen Hanns von Kirch— 
berg, Kunz von Raufungen und viele andere zu Gefangenen, 
und erbeuteten an vierthalb oder vier Hundert Streitroſſe. 
Der Sturm war hart und fchwer, Doch Fannft Du mir glau— 
ben, daß dabei von ung nicht mehr als fünfzehn Leute um— 
kamen. Aber ich verlor hier meinen lieben und guten Freund 
und Vater, Herrn Dobes von Nadynd, und Jaroſlaw von 
Siftebno, der Dienftmann Herrn Burian’s, ging auch zu 
Grunde ; ferner Dein Kämmerer Hermann, font jedoch fei- 
ner der und Nahejtehenden; und Gott fei Dank, es find 
nur wenige und nicht gefährlich verwundet. Der Alte von 
Meißen machte fich auf, und wollte die Stadt Gera retten; 
da zogen wir ihm fogleich entgegen, um ung mit ihm zu 
fchlagen. Doch in diefer Stadt hat er feine tüchtigften und 
beften Leute verloren, die fonft feine Kriege führten.“ 211 
Daher Fam es auch zu feinem weitern Kampfe, fondern es 
langten Gejandte des römifchen Königs und des Erzbifchofs 
von Mainz in dem Lager bei Krimmitichau an, und ver 
mittelten am 23 October einen Waffenitiliftand zwifchen den 


211) ©. Archiv cesky II, 45. K. Stolle und Hartung 1. e. Chronicon terrae 
Misn. ap. Menken II, 359. P. Lang Chron. Numburg. ib. ©. 46. 
Appendix chron. Vetero-Cell. ib. 426. Der bier genannte Do— 
bes von Nadyne war Dobes Wrs von Modtejowie und auf Ra— 
dyne, ein ausgezeichneter Kriegsmann feiner Zeit. Heinrich Graf 
von Gera wollte fih, wie erzählt wird, niemand Anderem als 
Herrn Georg perfönlich ergeben. Er wurde von ihm auf Ehre 
und Treue entlaflenz als Friedrich jedoch zauderte, ihn auszulöfen, 
fehrte er in die Gefangenfchaft zurück, in der er bald farb. Kunz 
von Kaufungen wurde fpäter berüchtigt durch den Raub von Fried- 
rich's zwei Söhnen Ernſt und Albrecht, in der Nacht 7—8 Suli 
1455, zu welcher That er hauptfüchlich aus Rache verleitet worden 
fein foll, weil Friedrich auc) feine Auslöfung aus der Gefangen - 
jchaft der Böhmen außer Acht gelaſſen hatte, 
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Barteien bis zum 25 Mai 1451, fo daß inzwifchen zu Bam= 1450 
berg am 22 März unter dem Vorſitze des Landgrafen Ludwig 

von Heffen wegen des Friedensabfchluffes getagt werden 
follte. Den Böhmen mußte man die veiche Beute laſſen, 

die fie auf diefem Zuge gemacht hatten und fchon am 27 27 Oct, 
October mit fih nach Prag drachten. Der Tag zu Bam— 

berg fand dann aber nicht ftatt, weil fich die Fürſten fchon 
früher Cam 27 Januar 1451) zu Naumburg vollfommen 

und für immer mit einander ausföhnten. Der Friedensab- 
fhluß mit den Böhmen jedoch hatte große Schwierigfeiten, 

und fonnte viele Jahre hindurch nicht zu Stande kommen, 

wie an gehörigen Orten weiter erzählt werden wird. 

Der große Brager Set, Ratharinenlandtag vollen 1451 
dete wirklich die in Wilftein begonnene und in Pilgram weiter 
geförderte allgemeine Ausföhnung. Die Stände blieben bis 
zum 6 Sanuar 1451 beifammen, und verhandelten über 
alles, was zur Einführung der Eintracht, Ruhe, Sicherheit 
und Ordnung nöthig war, befonders über die Einfegung 
einer Landesregierung: allein nicht von allen ihren Ber: 
handlungen und Beſchlüſſen befisen wir beftimmte Nachrich- 
ten; nur dasjenige hat fich in einer ausführlichen Urkunde er— 
halten, was für die damals Lebenden das Dringendfte war, 
nämlich der Spruch, welchen die Schiedsrichter in den feit 
der Erſtürmung Prags anhängig gebliebenen Streitfachen 
fällten. Die Herren Heinrich von Roſenberg, Zbynẽk Zajie 
von Hafenburg, Zdenef von Sternberg, Johann von Smitic, 
Wilhelm von Niefenberg und Zdenef von Poftupie *'? be— 
ftätigten alles von neuem, was fie unlängft in Bilgram feft- 


212) Es darf nicht verfchwiegen werden, daß unter diefen Schiedsrichtern 
bloß Zdenek Koftfa von Poftupie ein Utraquift war, die andern 
commmunieirten unter Einer Geftalt. Herr Smirxicky war fchon 
vor einigen Jahren vom Kelche zurückgetreten. Der denfende Lefer 
wird felbjt errathen, warum zu dem PVerföhnungsamt fuft lauter 
Katholifen gewählt wurden: durch Zufall geihah es gewiß nicht. 
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gefegt, und befahlen jegt jedes in dem letzten Kriege auf 
beiden Seiten eroberte Gut zurück zu erftatten: binnen vier 
Wochen jollte Herr Georg von Bodebrad dem Johann Popel 
die Veſte Lobkowic, Krusina von Schiwamberg dem Chlewec 
Bezdekow, Niflas von Lobfowic dem Peter von Sternberg 
die Veſte Permesgrün zurüdgeben; Bolehost wurde nicht 
Herrn Kolda, fondern feinem Wetter Hlojef von Zampach 
zurückgegeben, dem es vermuthlich als Erbe gehörte; dem 
Kunes Rozkos von Duba wurden für Schwarzkoſtelec, auf 
das er verzichten mußte, 1550 Schock böhm. Gr. zugeſpro— 
chen; Paul Deͤtrichowic, einſt Bürgermeiſter der Neuſtadt, 
ſollte frei verkaufen, was ihm in Prag gehörte; den Pra— 
gern wurde befohlen, zurückzugeben, was ſie an Gut dem 
verſtorbenen Herrn Johann, Vater des Herrn Wilhelm 
Rabſty von Rieſenberg entriſſen, mit Ausnahme von Kun— 
ratic, bezüglich deſſen ſie ſich mit ihm bereits in Güte ver— 
glichen; die Saazer und Launer, die in Eidlitz einige Edel— 
leute gefangen genommen (welche ſie für Dienſtleute des 
Markgrafen von Meißen gehalten, welche aber Niklas von 
Lobkowic als die Seinigen anfprach), mußten fie ohne Lofer 
geld freilaffen; andere ähnliche Ausſprüche wurden noch in 
Menge gefällt, einige minder wichtige jedoch wieder bis zum 
fünftigen Landtag verfchoben; im Allgemeinen wurde ange- 
ordnet, daß alle in der legten Zeit zwifchen den Parteien 
entitandenen Seindfeligfeiten, Bitterfeiten, Nachreden und Strei- 
tigfeiten aufhören und vergefien werden follten, „jo daß 
feiner Dem andern etwas in Böſem gedenfen, noch zu deſſen 
Schaden, Ungunft, zur Rache oder zum Schimpf vorbringen 
Dirfe 23 


Die Frage von der Einjegung eines Landesverweſers 


213) Die ausführliche Urkunde hierüber ſteht im Archiv Cesky, II, 
287— 294, fowie weiter über die beſchloſſene Gefandtichaft an Kö— 
nig Frierrih ©. 295 —301, über Kreisrechtspflege S. 294— 295. 
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hatte fich in Folge der legten Begebenheiten in die Frage 
von der Anerfennung des Herrn Georg von Podebrad als 
folgen verwandelt; denn es lag am Tage, daß es fich nicht 
um die Erwählung eined andern handeln fonnte, da ihn 
der Podebradſche Bund fchon dafür erfannte, der Strafoni- 
cer Bund aber nach dem Abtreten Ulrihs von NRofenberg 
niemand hatte, den er ihm hätte entgegenftellen können. Wie 
groß indeffen auch die Macht war, die er in den Landes— 
angelegenheiten ausübte, wie fichtbar die Liebe, die er bei 
der Mehrzahl der Nation genoß, wie ficher demnach feine 
endliche Erhebung: fo war doch das Aufichieben und Zö— 
gern, das in diefer Sache ftattfand, Fein zufälliges. Herr 
Georg hatte bereits in dieſen Jahren begonnen, zu Podebrad 
einen fürftlichen Hof zu führen, wie die Herren NRofenberge 
zu Kruman, und die Zahl feiner adeligen Bafallen, folglich 
auch feines Kriegsgefolges, hatte fich anfehnlich vergrößert. 
Sein Vorrang und fein Übergewicht in den öffentlichen An— 
gelegenheiten hatte daher nicht felten den Schein und das 
Ausfehen von Herrfchaft. Dadurch wird es erflärlich, daß 
viele von denen, die fich ihm wenigftens an Geburt gleich- 
ftellten, nicht nur unter den Strafonicern, fondern auch un— 
ter. feinen eigenen Bundesgenofjen, nicht ohne Eiferfucht und 
Widerwillen daran dachten, daß ein ihnen Gleicher ihr Herr 
werden jolle. Sa eines folchen Gefühls Fonnten fich leider 
nicht einmal feine beften Freunde und thätigften Helfer ganz 
erwehren, wie 3. B. der alte Herr Ales Holicky von Stern- 
berg, ein fonft edler Mann, aber auf feinen Adel, wie es 
fcheint, ſehr eiferfüchtig, der fih im J. 1451 fogar offen 
mit ihm überwarf, obwohl der Bruch nur furz war und 
das frühere Verhältniß bald wieder hergeftellt wurde; *!4 


214) Aus den in dem eigenen Buche des Herrn Nles (im Wittingauer 
Achiv Mit. J.) angeführten Artifeln erhellt, daß fich diefer Herr, 
als Adeliger im feudalen Sinne, einigemal mehr erlaubte, als 


1451 


1451 
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um defto mehr fand fich jenes Gefühl auf der Seite feiner 
erflärten und alten Gegner. Deßhalb Fam es auf dem Set. 
Katharinenlandtag dahin, daß die Mahl eines Landesver- 
weſers bis nach der Nüdfehr der neuen Gefandtfchaft ver- 
fehoben wurde, die an König Friedrich wegen Herausgabe 
König Ladiflaws abgehen folltee Hoffnung auf Erfüllung 
diefes ſchon fo oft vereitelten Wunfches verlieh der Umftand, 
daß Die angefehenften Herren der Fatholifchen Partei, die 
fih bisher nur zum Schein um die Auslieferung König 
Ladiflaws beworben hatten, jest nachdrüdlich darauf dran— 
gen, damit wenigftens durch die Gegenwart des Königs im 
Lande ein neues Gewicht gegen die unabwendbare Macht 
der Utraquiften gewonnen würde. 215 


wozu er in der damaligen Zeit berechtigt war. So rechnete er 
3. B. Gtibor von Kactic, einen freien Edelmann, unter feine Va— 
fallen (vermuthlich zur Burg Pürglis), während Georg deflen Freis 
beit anerfannte und ſchützte; Durſchmid, einen angeflagten Beam— 
ten der Prager, nahm er in feine Dienfte auf, während Georg 
von Podebrad darauf drang, daß derfelbe den Pragern geftellt 
werde, um Pechenfchaft abzulegen (es ift befannt, daß Wenzel 
Durſchmid fpäter im J. 1453 auf dem altitädter Rathhaus ent— 
hauptet wurde) u. f. w. Auch wurde Herr Aled befchuldigt, daß 
er von Heren Georg Böfes gefprochen, was er aber eifrig im Ab— 
rede stellte. Die Herren Zdenek von Sternberg und Johann von 
Sautic legten fich ing Mittel, und verföhnten die erzürnten Freunde 
wieder. Dadurch wird das Schreiben des Herrn Ales Klar, das 
im Archiv cesky, II, 46 gedrudt ift. 

215) Hierher gehört, was Aneas Sylvius Cap. 58 von diefen Verhält: 
niffen berichtet. „Die Stadt Prag,” fagt er, „war widerſtandslos 
in Herrn Georgs Gewalt, noch durfte es einer der böhmifchen 
Herren wagen, fich feinem Willen offen zu mwiderfeßen. Allein die, 
denen feine Macht verdächtig und feine Herrichaft befehwerlich war, 
die lobten auf den Landtagen Georg, ftellten fich, als ob ihnen 
feine Regierung geftele, fchmeichelten ihm und rühmten ihn und 
erflärten, er allein vermöge dem herabgekommenen Königreiche 
wieder empor zu helfen. Und weil dies auf Feine andere Meife 
beffer geichehen Fönne, als duch Einfesung eines Königs, fo 
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Herr Georg, der fah, daß ihm die Würde eines Lanz 1451 
desverwejers auch nach Einführung eines Königs nicht ent- 
gehen könne, und daß er auch als Gubernator feinem Vater— 
lande wenig erjprießliche Dienfte zu leiften im Stande wäre, 
fo lange dasfelbe ohne gefrönten König bleibe, feste folchen 
Beftrebungen feinen Widerftand entgegen. Es wurden Daher 
wieder Herren und Nitter in reicher Zahl und mit großem 
Prachtaufwand nach Oſterreich abgefchiekt, und zu ihrer In— 
ftruction ihnen alle Reden und Gründe wiederholt, womit 
die Stände ſchon feit dem 3. 1443 ihre Bitte um einen 
König zu unterftügen gewohnt waren; die Gefandten mach» 
ten fich aber erft im Monat März 1451 auf den Weg. 

Als der Sct. Katharinenlandtag am 6 Januar 1451 
aus einander ging, ließ er eine Verordnung verfündigen, 
welche für die damaligen Zeitverhältniffe bezeichnender und 
folgenreicher war, als es auf den erften Blick den Anfchein 
hatte. Obwohl das oberfte Landesgericht noch nicht erneuert 
werden fonnte, jo wurde doch die uralte „Kreisrechtspflege” 
ins Leben zurücdgerufen, und zwar mit ausgedehnterer Macht 
als je vordem. Herolden wurde befohlen, überall in den 
Städten und auf dem offenen Lande zu verfündigen, Daß 
von nun an jeder, der mit Hintanfegung der Ordnung und 
des Rechts gegen einen Andern mit Selbfthilfe gewaltfam 
vorgehen würde, in allen Städten ald psanec geächtet wer— 
den, d. i. dem Landesbanne verfallen, und wer ihn bei fich 
beherbergen, dulden oder befchügen würde, gleiches Loos mit 


mahnten fie ihn, verlangten von ihm, baten ihn um Gottes Wil: 
len, er möchte hierin feinem Vaterlande nicht widerftreben, fondern 
eine Gefandtfhaft an den Kaiſer ſchicken, und ſich Die Sache an— 
gelegen fein laflen, fie betreiben. Obwohl Georg folhe Wüniche 
nicht gern hörte, fo konnte er dennoch dem allgemeinen Berlangen 
nicht entgegen handeln“ u. |. w. Iſt gleich diefe Nachricht dem 
Weſen nach nicht unbegründet, jo ift ihr doch auch manches Schiefe 
und Unrichtige beigemengt. 
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ihm theilen folle: jede Widerfeglichfeit gegen Diejenigen, denen 
die poprawa (Rechtspflege oder Strafrichteramt) zuftand, 
follte als offene Rebellion geftraft werden, und alle Bewoh— 
ner des Landes follten den poprawei gegen folche Werbres 
cher, fowie gegen alle Wirthshausdiebe, Räuber, Betrüger 
und unordentliche Leute überhaupt zur Hilfeleiftung verbuns 
den fein; deßhalb follten auch alfe Straßen frei und unges 
hindert bereift werden fönnen. Es war in dem Landtages 
Ichluffe nicht angegeben, wen Das Recht der poprawa (das 
Strafrichteramt) zuftehe; man wußte nämlich, daß fchon feit 
König Menzel das Strafrecht in den Kreifen auf einige 
angefehene Herren-Familien befehbränft war. ?16  Diefer Bes 
fchluß zielte alfo allerdings darauf ab, das Land zu beruhis 
gen, zugleich aber die Macht und das Anfehen des höheren 
böhmischen Adels zu heben, und muß als ein unausweich- 
liches Zugeſtändniß von Seiten Herrn Georgs betrachtet 
werden, um wenigftens fir den Augenblick die Durch feine 
Erhebung gereizten Rivalen zu begütigen. 

Mährend noch die an König Friedrich abgefchicte Ges 
fandtfchaft im Oſterreich weilte, 309 Herr Georg, der zu 
Eger mit den Herzogen von Sachfen tagen follte, mit zahl- 
reichem Gefolge in jenen Kreis, und hielt fich einige Zeit 
in Karlsbad und Ludis auf, fo lange die Unterhandlung 
währte. Diefelbe bot fo zahlreiche und große Schwierigfei- 
ten dar, daß es unmöglich wurde, fie alle zu befeitigen; Die 
zufällig darüber erhaltenen Nachrichten aber ſetzen uns we— 
nigftens in den Stand, einiges Licht auf dieſe endlofen 
Wirren zu werfen. Das Verhältniß der Brüder von Sach— 
jen, fowohl zu einander als zu den Böhmen, hatte fich durch 


216) ©. hierüber das Buch VI, oben zum 5 SJannar 1405, und val. 
unfere Abhandlung: „Pomücky ku poznäni staroceskeho präwa 
i rädu saudniho“ (Beiträge zur Kenntniß des altböhmiſchen Rechts— 
und Gerichtswefens) in der böhm. Muſeumszeitſchrift 1835 ©. 
399 - 447 u. beſonders ©. 447. 
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die Verföhnung zu Naumburg fichtlich geändert; man fagte 


auch, der jüngere Herzog Wilhelm Habe fich verpflichtet, . 


für die Auslöfung dev Gefangenen, die von den Böhmen zu 
Gera gemacht worden waren, auf feine Koften zu forgen. 
- Darum geſchah es vermuthlich, Daß bei dem Tage zu Eger 
nur Herzog Wilhelm allein erjchien. Die von Herren Georg 
abgeordneten Unterhändler aber wandten ein, fie hätten es 
nicht mit Herzog Wilhelm, jondern mit jeinem älteren Bru- 
der Friedrich zu thun, da es fich nicht bloß um die Gefan- 
genen von Gera, ſondern auch um andere höchſt wichtige, 
Friedrich allein betreffende Verhältniſſe handle. So blieb 
der Tag in Eger ohne Erfolg, und es wurde ein neuer 
nah Brür bejtimmt, wo alle Fürften zufammenfommen joll- 
ten. 217 Sp gejchah's auch, und Wilhelm von Sachjen und 
Markgraf Albrecht von Brandenburg wurden die Vermittler 
zwijchen Friedrich und den böhmijchen Abgeordneten. Nach 
vielem Hin- und Herreden verlangten diefe endlich für Herrn 
Georg eine Totalentfchädigung von 50.000 Gulden; da je: 
doch der Streit darüber heftig wurde, fo ſchickten fie auf Die 
Bitte der Fürften Herrn Benes Mofrowaufty um neue In— 
ftruetion an Herrn Georg. Nachdem fte diefe erhalten hat— 
ten, willigten fie zur großen Freude der Vermittler endlich 
in folgenden Vergleich zwifchen den Parteien ein: es jollte 
vor Allem zwiſchen Herzog Friedrich und Heren Georg und 
deffen Bund ein chriftlicher Friede unter den Bedingungen 
gejchlofjen werden, Daß für Die Gefangenen 16.000 Gulden 
nebjt dem Berfallspfand für die nicht Geftellten erlegt, und 
für Hojerswerd 10.000 Gulden, dem Herrn von Dohna aber 
4000 Gulden gezahlt würden. Sei dies in Ordnung, fo 
follten alle Gefangenen beiderfeit8 in Freiheit gefegt werden, 


217) Nachrichten hierüber finden ſich beſonders in K. Stolles Thürin- 
gifher Chronif ©. .39—41; dann in der Chronik bei Menfen II, 
427, jo wie in dem Schreiben Johann's von Roſenberg an feinen 
Vater vom 7 April 1451, das gedrudt ift im Archiv cesky, III. 61, 
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Was die böhmiſchen Kronrechte betreffe, jo möge es bis zur 
Krönung des Fünftigen böhmifchen Königs bleiben, wie es 
jei; würde aber das Königreich kraft eines Landtagfchluffes 
an den Marfgrafen von Meißen in diefer Hinftcht Anfprüche 
ſtellen, fo folle ex dort Rede ftehen, wo es das Necht und 
das Geſetz erheifhe. Was Offeg und Dur anlange, auf 
welche Herr Georg ein Recht erftanden, folle ihm der Mark— 
graf gleichfalls zu Nechte ftehen. Herr Georg folle dem 
Marfgrafen von Meißen eine auf Hojerswerd lautende Ver- 
zichts-Urkunde von den Waijen Herrn Wilhelms von Schön- 
burg einhändigen, mit der Darin enthaltenen Bedingung, daß 
es ein böhmifches Lehen bleibe. Auf diefen Grund hin follte 
ein umnverbrüchlicher Friede zwifchen den Parteien beftehen. 
Allein als dies alles bereits aufgefegt war, ſoll Friedrich 
erfahren haben, daß die Launer und Saazer nicht gefonnen 
waren, Heren Georg länger Beiftand zu leiften, und daß 
Legterer auch einen Krieg mit Mähren zu gewärtigen hatte, 
folglich im laufenden Jahre nicht mehr zu fürchten war. 
„Und fo berichteten Die Abgeordneten Herrn Georg$) 
wollte er den Vergleich, in den er bereit eingegangen war, 
wieder nicht halten, indem er zuerſt vorwendete, er könne 
feine vheinifchen Gulden befommen, und wolle daher mit 
feinen ſächſiſchen Gulden die verabredete Summe zahlen ; 
ferner, die Gefangenen Heren Jakobs (von Wiefowic) feien 
zu 1300 Schock angefchlagen worden, diefe Summe müſſe 
ihm gezahlt werden, und die Launer feien ihm 1000 Gul— 
den Pfandgeld fchuldig, dieſes wolle er gleichfalls haben; 
für's Dritte, Die von Herrn Georg angebotene Gewährlei- 
ftung jet ihm nicht annehmbar, und er könne ohnehin den 
Vergleich nicht endgiltig abfchließen, außer er bringe dies an 
feine Stände, um zu erfahren, ob fie einverftanden feien, und 
wolle zu Sct. Bartholomäi (24 Aug.) darüber Antwort geben. 
Beide Fürften, (d. i. der Jüngere von Meißen und Albrecht 
von Brandenburg), zeigten fi, als fie dies hörten, „von 
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Trauer und Zorn erfüllt, und ſagten, ſie wollten, wenn wir 
es forderten, uns ein Bekenntniß darüber geben, daß ſie des 
Altern von Meißen und ſeiner Räthe Vollmacht zu all dem 


gehabt, was mit uns ſchriftlich verabredet worden war.“ 218 


218) Wir theilen dies wörtlich nach der Nachricht mit, die von den be— 
ſagten Unterhändlern darüber erſtattet worden und im Archiv 
cesky gebrudt ift. II, 255—257. 
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FSünftes Capitel, 


Georg von Podebrad Landesvermwefer. 
(3. 1451 — 1453.) 


Ruhe in den weltlichen und neue Schwierigfeiten in den kirch— 
lichen Angelegenheiten. Project der Vereinigung der Utra- 
quiften mit der griechifchen Kirche. Neue päpftliche Lega- 
ten an die Böhmen. Landtag zu Beneſchau. Aneas Syl- 
vius und Georg von Podebrad. Johann Gapiftran in Wien 
ud in Mähren. Set. Georgslandtag zu Prag; Herr 
Georg als Landesverwefer anerfannt. Tag zu Regensburg. 
Schreiben der griecbifchen Kirche an die Böhmen und Ant- 
wort der utraqniftiichen Adminiftratoren. Empörung gegen 
Kaifer Friedrich. Tabors gänzlicher Kal. Ulrich von Ro— 
jenberg tritt ganz vom Schauplake ab. Befreiung König 
Ladiſſaws. Erſte Sapitulation auf tem Tage zu Wien und 
Unzufriedenheit mit derfelben. Zweite Gapitulation zu Znaim 
und Wien; Ladiſlaw ald gewählter König aufgenommen. 


Das Abtreten Ulrich Roſenbergs vom Schauplage, 
das Aufhören des vieljährigen Parteienfampfs, die Einigung 
und Unterwerfung des ganzen Landes unter die Auctorität 
der Landtage und Die, wenn auch noch nicht vollftändige, 
Übergabe der erecutiven Gewalt in die patriotifchen Hände 
Georgs von Vodebrad, brachten den Böhmen endlich den lang 
entbehrten inneren Frieden und die Sicherheit im öffentli- 
chen Leben zurüd, und machten den Fortjchritt auf der Bahn 
des nationalen Wohlftandes neuerdings wieder möglich. Die 
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Privatfehden und die Selbfthilfe hörten auf, Die Landesver- 
derber begannen die umvermeidliche Strafe zu fürchten, Die 
öffentlichen Straßen wurden frei und ficher, Die zevitörende 
Waffe wich je länger je mehr den ernährenden Werkzeugen 


"des Friedens und der Induſtrie, Handwerf und Handel ges 


warnen friiches Leben. Ein jo wohlthätiger Umfchwung fonnte 
nicht verfehlen, die befondere Aufmerffamfeit jowohl des In— 
als des Auslandes auf fich zu ziehen, und der Name des 
Mannes, der als deſſen Urheber betrachtet wurde, ftieg je 
länger je höher im Anſehen. Man ftritt nicht mehr, ob er 
als Landesverwefer anerfannt werden follte, fondern nur 
über die Zeit, wann, und Über die Art, wie e8 zu geiche: 
hen habe. 

Allein je mehr die politifchen Wirren abnahmen, dejto 
ftärfer begann die verhängnißvolle Firchliche Frage wieder 
in den Vordergrund der Gefchichte fich zu Drängen. Seitdem 
das Bafeler Coneil, das die Iglauer Compactaten zu Stande 
gebracht, im Kampfe mit dem päpftlichen Stuhle unterge— 
gangen war, geriethen die utraquiftifchen Böhmen unverſe— 
hens in ein neues Verhältniß zum römiſchen Hofe und zur 
fatholifchen Kirche überhaupt. Die Väter von Bafel näm— 
lich, Die in der Beruhigung der Hufliten das Hauptmittel 
zur Stärfung ihrer Macht gegen das Haupt der Kirche ge- 
wahrten, hatten beinahe eiferfüchtig den Papſt von der Be— 
theiligung bei diefem Werdienfte ausgefchloffen; in Folge 
deſſen betrachtete der Bapft, obwohl er die Verſöhnung der 
Böhmen mit der übrigen Chriftenheit nicht anders als bil- 
ligen fonnte, die Compactaten doch nicht als einen feiner 
jeit8 eingegangenen Vertrag, und fühlte fih duch fte nicht 
gebunden, bejonders da fie das Bafeler Goneil, in feinem 
Endvergleiche mit dem römischen Stuhle, mit Stillfchweigen 
übergangen. Bei fo. veränderten Umftänden mußten dann 
freilich die ehemaligen Neden der Böhmen von der Noth- 
wendigfeit, die Gompactaten zum endlichen Abfchluffe zu 
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bringen, gänzlich verftummen, da man andererſeits fogar in 
Zweifel zu ziehen anfing, ob das, was in ihnen feftgefeßt 
war, auch wirklich Gültigkeit hatte. Damit ging leider Die 
einzige einft jo lange und mühſam gejuchte Friedensgrund- 
lage verloren, und beide Parteien geriethen faft wieder in 
diefelbe Stellung und dieſelben Werhältnitie, wie vor dem 
Bajeler Concil. Die utraquijtifchen Böhmen hießen bei ihren 
Nachbarn daheim und auswärts wieder „Ketzer“, und das 
Wort Keger galt ald der Inbegriff aller Abfcbeulichfeit und 
Verruchtheit, des Trotzes, der Werftoctheit im Böfen und 
Gottlofigfeit. Auch jchlug bei dem gemeinen Wolfe, beſon— 
ders in Deutfchland (wo Zigka's und Prokop's Siege immer 
mehr in Vergeſſenheit geriethen), die ehemalige Furcht vor 
den Böhmen in bloßen Haß um. Nur darin ergab ſich ein 
Unterſchied, daß der römiſche Hof, durch Die Ereigniffe vor— 
fichtig gemacht, fich noch von gewaltfamen und übereilten 
E chritten zurücdhielt, jo Daß er öffentlich die Compactaten 
weder billigte noch verwarf. Er verfuchte viele Jahre hin— 
durch, die Böhmen blos dur friedliche Unterhandlung und 
Überredung für ſich zu gewinnen; da er auf ähnlichen Wer 
gen unlängft Über die Hälfte der Ehriftenheit geſiegt, nährte 
er die Hoffnung, es werde ihm auch bei einer Nation ge— 
lingen, Die am fich nicht groß war und nirgend Sympathien 
und Hilfe zu gewärtigen hatte. Er wußte nicht, Daß Die 
veligiöje Begeifterung der Böhmen fib vom Kelche weder 
mit Worten abbringen, noch mit dem Schwerte abjchreden 
laſſen werde. e 

Unter diefen jchwierigen und drückenden Umftänden, wo 
bejonders dev Mangel an ordentlich geweihten Prieſtern je 
länger je fühlbarer wurde, waren Die utraquiftifchen Böhmen 
nicht einig, was fte thun follten, um fihb aus der Noth zu 
helfen. Die einen, und an ihrer Spige Meifter Rokycana 
jelbjt, waren der Meinung, ver zwifchen den Barteien noch 
fortdauernde Streit beruhe auf bloßem Mipveritändnig, Die 
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> noch übrige Spaltung fei nicht jo wejentlich, daß die Ein- 1451 
heit der Kirche darunter litte, und es ſei daher nur nöthig, 
fich gegenfeitig beffer verftehen zu lernen, damit Eintracht 
und Ruhe wiederfehre. Rofycana hörte nicht auf, ehrerbie- 
tige Schreiben an Nikolaus V zu richten, die ftets liebreich 
aufgenommen wurden; ja fein Bertrauen zu diefem Papſt 
ging fo weit, Daß er fih am Schlufje des Jahres 1449 
fogar perjönlich mit 16 Reifigen auf den Weg nah Nom 
begab, jedoch unerkannt, wegen des Haſſes der Deutjchen, 
um nicht von ihnen aufgehalten und gefangen zu werden; 
wie er denn auch nicht weiter, als bis in das Salzburgifche 
gelangte, yon wo die ſich mehrende Gefahr ihn zur fchnellen 
Rückkehr nöthigte. *1? Er Dachte, wenn er mit dem gelehrten 
und wohlwollenden Papſte und mit einigen Gardinälen nur 
jprechen köunte, jo würde er fie von feiner Nechtgläubigfeit 
und von der Unwefentlichfeit der zwifchen den Parteien noch 
beftehenden Unterfchiede überzeugen. Ohne Zweifel hatte 
eine durch dreißig Jahre fortgejegte Polemik mit den mans 
nigfaltigften böhmifchen Secten ihn diesfalls auf einen hö— 
heren Standpunkt geführt und feinen Blick erweitert; auch 
brachte die Erfahrung, freilich aber- erft hundert Jahre nach 
feinem Tode 220, ein mächtiges Zeugniß für feine Worte, 
daß die böhmifchen Gompactatiften nicht aufhörten, ihrem 
Glaubensbefenntniffe nach gute und wahre Katholifen zu 


219) ©. darüber befonders das Schreiben des Priefters Wenzel von 
Wittingau an Herrn Ulrich von Rofenberg, datirt aus Paſſau v. 
26 Januar 1450 und gedrudt im Archiv Cesky, III, 57. Einige 
Schreiben Rokycana's an den Papſt aus vieler Periode finden fich 
in alten Manuferipten, jedoeh nur als Formeln, ohne Angabe der 
Zeit, fo wie ohne anderweitig bemerfenswerthen hiltoriichen Inhalt. 

220) Es ift bekaͤnnt, daß nach Ausbreitung der lutherifchen Lehre in 
Böhmen und befonders nach Erneuerung des Prager Erzbisthums 
im $. 1561 die Päpſte jelbit die böhmiſchen Compactatiften, Ro— 
fycana’s Nahfommen im Glauben, belobten und in ihren Schuß 
nahmen, 
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fein. Allein der vömifche Hof, der über Diefe Wahrheit 
durch die großen Umwälzungen des XVI Sahrhundertes noch 
nicht belehrt war, Fam Rokycana's Hoffnungen keines— 
wege. entgegen. Er verlangte von den Böhmen immer nur 
unbedingte Unterwerfung mit Lesfagung vom Kelche, wäh— 
vend fie zwar bereit waren, Gehorſam zu leiften, allein unter 
den in den Gompactaten feftgeftellten Bedingungen. 

Andere Galirtiner wieder — nnd ihre Zahl jcheint nicht 
gering gewejen zu fein — waren endlich entichloffen, bei 
dem Papſte feine Gnade mehr zu juchen, fondern fich nach 
Konftantinopel zu wenden und von Dort Biſchöfe zu berufen, 
die fie in Rom nach fo vielen Bitten und Bemühungen nicht 
hatten erhalten können. Es läßt ſich mit Sicherheit nicht 
beſtimmen, wer der erſte und wann er dieſen kühnen Ge⸗ 
danken, der wirklich ausgeführt von unabſehbaren Folgen 
geweſen wäre, den Böhmen eingab. Wir haben geſehen, 
daß eine, wenn auch nicht innige, ſo doch immer freund— 
ſchaftliche Verbindung zwiſchen den Böhmen und den ortho— 
doxen Slaven des Oſtens ſchon, ſo zu ſagen, an der Wiege 
des Huſſitismus begann: jo lange jedoch die Huſſiten fich 
mit der Prätenfion und Hoffnung herum trugen, es werde 
durch ihr Zuthun die ganze abendländifche Kirche reformirt 
werben, fonnten fie um fo weniger an eine Bereinigung mit 
der morgenländifchen denfen, je jtchtbarer Die Abneigung 
war, auf die fie nicht zwar bei den griehifchen Slaven, 
wohl aber bei den Griechen felbft ftießen. Bei der orienta- 
liſchen Hierarchie wurden die Böhmen geraume Zeit nur 
für Neuerer, Revolutionäre und Frevler gehalten, jo Daß 
die Griechen, ald das Bafeler Concil im Jahre 1435, von 
der Einheit der Kirche Chrifti fprechend, zufällig die Böhmen 
ihnen an die Seite ftellte, fich Darüber als über eine fchwere Be- 
leidigung beflagten. Nachdem jedoch in Florenz am 6 Juli 
4439 jene Union gefchloffen worden, Die für die morgen- 
ländifche Kirche fo verhängnißvolle Folgen hatte, begannen 
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* Die griechifchen Mißvergnügten, die in Konftantinopel einer- 1451 
feitö von den Türfen, anderſeits von den Römern fich je 
länger je mehr bedrängt fahen, ihre Gefinnung zu Ändern, 
und die Böhmen nicht nur zu loben, fondern fih auch mit 
ihnen zu befreunden. Die erften Verfuche, Entjehlüffe und 
Unterhandlungen in dieſer Nichtung find ganz mit Nacht 
bedeckt; daß jedoch der Gedanke an eine Vereinigung der 
Böhmen mit der griechifchen Kirche ziemlih früh auffam 
und Aufnahme fand, läßt fich zuerft aus der in Nom am 
25 Mai 1447 von den Gefandten im Namen des ganzen 
Königreiches vorgebrachten Drohung fchließen, den Böh— 
men werde, wenn fie von der Kirche abgewiejen würden, 
nicht8 erübrigen, als fih von Nom zu trennen, und ihr 
Augenmerk anderswohin zu richten, und dann aus dem ges 
heimnißvollen Worten des M. Peter Mladenowic, die von 
uns bereits zum 17 Mai 1448 angeführt wurden. Es 
fheint auch in der That, daß das Unionsproject urfprüng- 
lich und zunächſt von jener calixtinifchen Partei = Sraction 
ausging, zu welcher dieſer einft perfönliche Freund Huſſens 
gehörte, und die feit dem 3.1437 durch bejonders gewählte 
Adminiftratoren des utraquiftifhen Prager Eonfiftoriums re- 
präfentirt wurde. Diefes Confiftorium hatte jeinen Amts— 
fit in jenem flawifchen Klofter, das vor hundert Jahren 
Kaiſer Karl IV auf der Prager Neuftadt recht eigentlich zu 
dem Zwede erbaut Hatte, die Union der morgenländifchen 
mit der abendländifchen Kirche wenigftens unter den Slaven 
zu fördern. Das Klofter Hatte in den Huflitenftürmen kei— 
nen Schaden erlitten, 221) und bewahrte noch immer eine 


221) Sein letzter Abt, Namens Kris, befannte ſich ſammt jeinen Brü— 
dern frühzeitig zu den Utraquiften, und fäcularifirte ſich fo felbit. 
M. Johann von Pribram, der nah M. Chriftann von Pracha- 
ti 1439 Adminiftrator des utraquiftifchen Conſiſtoriums wurde, 
hörte weder nach feiner Verſöhnung mit Rofycana 1442, noch 
nach deſſen Rüdfehr nach Prag 1448 diefes Amt zu verwalten 
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Menge Überrefte und Denfmäler des morgenländifchen Ri— 
tus, der darin einft geherrfcht hatte. Es ift befannt, daß 
der Foftbarfte Schaß dieſer Art und das einzige Überbleibſel 
der in das Sazawer Kloſter einſt eingeführten ſlawiſchen 
Liturgie, das Evangeliumbuch, welches nach der Sage vom 
hl. Prokop ſelbſt geſchrieben, und mit Gold, Edelſteinen und 
Heiligenreliquien reich geſchmückt war, zu dieſer Zeit als 
werthvolles Geſchenk an den griechiſchen Kaiſer nach Kon— 
ſtantinopel wanderte, worauf ihm ſpäter die Ehre zu Theil 
ward, als „texte du sacre“ zu den theuerſten Kleinodien 
des franzöſiſchen Reiches gezählt zu werden. *** Dieſe That- 
ſache und die Schreiben, von denen bald ausführlicher wird 
gefprochen werden, find ein ziemlich deutlicher Beweis, daß 
aus dem flawifchen Klofter in Prag und feineswegs aus 
Rokycana's Kopfe, wenn nicht der erfte Gedanfe an eine 
Vereinigung der Galirtiner mit der griechifchen Kirche, fo 
Doch der Hauptantrieb dazu und ihre Hauptunterftügung aus— 
ging, obwohl es unzweifelhaft ift, Daß auch Nofycana end- 
lich darein willigte. 

Papſt Nifolaus V jandte, entweder weil er von dem, 
was im Diefer Hinficht vorbereitet wurde, Kenntniß hatte, 
und ihm zuvorfommen wollte, *°? oder weil er nur über— 


auf, bis er am 20 December 1448 ftarh. Au feine Stelle trat 
wahrfcheinlih M. Peter von Mladenowitz (J 7 Februar 1451). 
Deſſen Nachfolger find aber nicht namentlich befannt. 

222) ©. hierüber Jastrzebsky’s Bericht an den franzöſiſchen Minifter 
Salvandy und W. Hanfa’s Artifel in der böhm. Muſeumszeit— 
ſchrift 1840, 187, fo wie deſſen DVorrede zu dem in Prag 1846 
gedruckten Buche „Sazawo-Emauzskoje swjatoje blagowestwo- 
wanie* (Sazawer- Emanfer heiliges Evangelium) u. f. w. Ein 
Facsfimile des ganzen Coder gab Sylveftre in Paris 1843 heraus. 

223) Der Unterfimmerer Wandf Walekowſth fagt in feinem Tractat 
gegen die Priefter, der Papft jelbit habe nach Böhmen ein Schrei- 
ben gefchiekt, das in Betreff diefer Sache von den Griechen an 
ihn gelangt war. 
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haupt die Böhmen für fich zu gewinnen fuchte, um das Neu- 
jahre 1451 herum zwei ausgezeichnete Männer feiner Kirche 
an fie ab, den Gardinal Niklas von Gufa, Bifchof 
von Briren, und Johann Bapiftran, einen Mönch des 
‚ ftrengeren Minoriten- vder Franciscanerordens. ??* Der Erſte 
hatte, was vielfeitige Gelehrfamfeit, Tiefe des Geiftes und 
wifienfchaftliche Gründlichfeit anlangt, unter feinen Zeitge- 
nofjen faum feines Gleichen; Der Zweite ragte Durch hohe 
Rednerfraft hervor, und feine glänzenden Erfolge als Mif- 
fionär erinnerten an Die wunderähnliche Wirffamfeit weiland 
Peters des Einftedlers. In ihnen beiden ftellte der vömifche 
Stuhl zum Kampfe wider die Böhmen das Tüchtigfte ing 
Feld, was er in feiner geiftigen Waffenfammer überhaupt 
bejaß. Ihrer Thätigfeit wurde freilich auch eine größere 
Sphäre zugewiefen, und Cuſa bejonderd erwarb fich in den 
zwei Jahren, wo er als Legat fungirte, den Namen eines 
Neformators dev deutjchen Kirche, während auch Bapiftran 
weniger in Böhmen, als in den umliegenden Ländern feiner 
apoftoliihen Sendung nachfommen konnte: doch war e8 Die 
Hauptaufgabe beider, vor allem die Böhmen von ihren ab- 
weichenden Meinungen abzubringen und fie unbedingt zur 
Einheit der römischen Kirche gleich allen übrigen Völkern 
des Weſtens zurückzuführen ; wie denn von ihrer Thätigfeit 
in dieſer Hinficht umftändlicher gefprochen werden wird. Be— 
vor jedoch beide zum Ziel gelangten, erſchien auf dem Schau— 
platze noch eine dritte Notabilität feiner Zeit, Aneas SyL 
vius Piccolomini, früher Bifchof von Trieft, jest von Siena, 


224) Die Bulle, durch welche Niklas von Cuſa zum Legaten beftimmt 
wurde, war am 29 December 1450 gegeben (Raynaldi ad h. a. 
$. 12). Nach dem Zeugniffe des Aneas Sylvins (Historia Fri- 
derici III ap. Kollar) wurde ihm als Begleiter Johann Capi— 
firan beigegeben, auf ausdrüdliches Verlangen König Friedrichs, 
der fich von feiner Thätigfeit große Erfolge, ingsbefondere gegen 
die Hufliten verſprach. 


1451 


264 IX Bud. 5 Capitel. Königloſe Zeit. 


1451 der, wenn er auch Cuſa nicht an Umfang der Gelehrſamkeit 
und Tiefe des Geijtes glich, ihn doch an praftifchem Scharf- 
blick, feiner Nedefunft und diplomatifcher Gewandtheit über: 
traf. Auch er, obwohl ein Gejandter des Königs, und nicht 
des Papſtes, juchte in Böhmen mehr in Firchlicher Richtung 
zu wirfen, als feiner politifchen Aufgabe nachzufemmen. 

Die von dem Sct. Katharinenlandtag an König Fried— 
rich abgeordnete Gefandtfchaft vichtete am Hofe von Wie— 
nerifch-Neuftadt um defto weniger aus, je größere Hoffnun- 
gen man auf fie gejegt hatte. Es betheiligten fih an ihr 
perfönlih aus den angejehenften Herren Ulrich von Rofen- 
berg mit feinem Sohne Heinrich, Ales und Zdenef von 
Sternberg, Zbymef Zajie von Hafenburg, die Herren von 
Neuhaus, von Michalowie, von Walditein, von Kolowrat, 
Smiticty, Jakob von Wiefowic, Zdenef Koftfa, Ernſt Lesfos 
wec und Andere, meiftentheild von der Fatholifchen Partei, 
die König Sriedrich befannt waren, und von jeher fein Wohl: 
wollen beſaßen; allein gerade in dieſer Angelegenheit zeigte 
es fich, daß es nicht Die Liebe war, die im Rathe des Kö— 
nigs zu entjcheiden hatte. In ihren weitläufigen Reden, die 

26Maärz fie am 23 und 26 März vortrugen, legten fie befonders 
darauf Gewicht, daß nach der Verfühnung der Parteien in 
Böhmen zur Bewerfftelligung einer vollfommenen Ruhe und 
Ordnung nichts weiters gefehlt habe, als die Gegenwart 
des gefrönten Königs, ohne den es unmöglich gewefen, eine 
Negierung im Lande zu organifiven, Steuern auszufchreiben 
und die Krongüter auszulöfen, Die Landesgerichte zu be- 
jegen °°° u. ſ. w. Sie verlangten daher, Friedrich folle 
225) Wir müflen hier wieder an die ſchon früher bei dem Sct. Mar- 
tinslandtag 1446 geführten Reden erinnern, indbefondere an die der 
böhmischen Städte, die ſich weigerten, einem Gubernator alles das— 
jenige zu leiften, wozu fie fich nur dem König für verbunden hielten. 

Auch viele böhmifche Adelige wollten die ihnen verpfändeten fönig- 


lichen Schlöffer nicht anders auslöjen lafien, ale vom Könige 
jelbft u. ſ. m: 
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— ihnen König Ladiſlaw ausliefern, damit fie ihn Frönen und 1451 
ihm Männer an die Seite geben fünnten, die geeignet wären, 
bis zur Volljährigfeit die Negierung in feinem Namen zu 
führen ; die nöthige Bewilligung von Einfünften für Die kö— 
‚nigliche Kammer, dann eine geziemende Dotation des Fönig- 
lihen Hofes u. |. w. ſeien jchon erfolgt. Hierauf erhielten 
fie erſt am 2 April vom Rathe des Königs zur Antwort: 2 April 
„Da die Sache, welche fie vorgelegt, merklich und groß fei, 
jo gebühre fich, daß fich Seine fönigliche Gnade darauf wohl 
bedenke. Er wünfche daher, es möchte in Böhmen ein all 
gemeiner Landtag angefegt und ihm zwei Monate früher 
befannt gegeben werden; dann wolle er feine Gejandten 
dahin jchiken und auf ihren Bortrag Antwort ertheilen 
Die böhmifchen Gefandten möchten dieſen Befcheid im Guten 

aufnehmen und auch ihren Landsleuten im Guten fund mas 
chen, denn der König ſei ftetS bereit gewejen und jei es 
noch, alles zu thun, was zur Ehre und zum Wohl des Kö— 
nigreich8 Böhmen dienen könnte.“ 226 Die in diefen Wor— 
ten enthaltene Ironie dürften wohl die Höflinge ſelbſt Faum 
überjehen haben ; in Böhmen wenigftens wurde fie jchwer 
empfunden. Man fann fich Dabei des Gedanfens nicht er— 
wehren, es müſſe jchon Damals eine Art geheimen Einver: 
ftändniffes zwifchen König Friedrich und Herrn Georg von 
Vodebrad obgewaltet Haben, ähnlich dem, das zwijchen dem 
Gubernator von Ungarn und demfelben Könige jogar fchon 
ſchriftlich beſtand; *227 fonft bliebe es unbegreiflich, wie der 


226) Die Acten dieſer Gejandtfchaft find gedruct im Archiv Cesky, II, 
295— 303. Die Antwort König Friedrich’s in Kollar Analect. 
Vindob. II, 1375; auch gibt fie das Buch des Herrn Aled von 
Sternberg im Wittingauer Archive. 

227) Hunyadi hatte fich verbindlich gemacht, bezüglich der Auslieferung 
König Ladiflaw’s vor feinem achtzehnten Jahre weder König 
Friedrich felbit zu bedrängen, noch den Stänven Ungarns, menu 
fie jolches thun wollten, Beiftand zu leiften. ©. hierüber die 
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König e8 wagen fonnte, mit den Ständen Böhmens auf 
ſolche Art zu verfahren. 
Der neue Landtag, der deshalb auf den Set. Kilians- 
tag (8 Juli) nach Prag ausgejchrieben, wegen der Belt je- 
doch, die fich Dort zu verbreiten begann, nah Benejhau 
übertragen wurde, ward befonders dadurch merfwürdig, daß 
auf ihm, als Hauptgefandter Friedrichs, jener Aneas 
Sylvius Piccolomini gegenwärtig war, der fpäter, 
als Papſt Pius II, einen verhängnißvollen Einfluß in Böh— 
men ausübte, aber Durch die reichhaltigen Auffchlüffe, Die 
er über die Gefchichte des böhmifchen Wolfes hinterließ, fich 
ein Danfbares Andenfen bei ihm ficherte. Wir können zwar 
nicht zugeben, daß er auf dem Benefchauer Landtage mit 
jo glänzgendem Erfolge aufgetreten fei, als ex felbjt behaup— 
tete ; Die Nede, die er Dort an die böhmischen Stände wirk ' 
lich hielt, lang viel befcheidener, und war auch den Um— 
ftänden weit angemeffener, als die, welche er fich fpäter, als 
böhmijcher Hiftorifer, jelbft in den Mund legte: allein andere 
Nachrichten, die er über feine Sendung in einem Schreiben 
vom 21 Auguft 1451 an den Cardinal Carvajal mittheilte, 
bieten nicht allein mehr Glaubwürdigfeit, jondern auch ein 
höheres Interefje dar. ‚Seine Gejandtfchaftsgenoffen waren 
der ofterwähnte Herr Prokop Nabftein und zwei öfterveichis 
jche Edelleute. Heinrich von Roſenberg gab ihnen von Neu: 
haus über Tabor, wo fie übernachteten, Das Geleit nach 
Benefchau. Gegenwärtig waren auf dem Landtage von den 
angefehenften Ständen Georg von Bodebrad, Heinrich von 
Rofenberg, Ales, Zdenek und Peter von Sternberg, Zbynef 
Zajic von Haſenburg, Johann Smiticky, Johann Cabelickh 
von Sautic, Zdenek Koſtka, Johann von Malowic, Johann 


Urkunde im Buche: Kurz, Öſterreich unter König Friedrich IV, 
1, 258 u. d. flg. Chmel Gejchichte K. Friedrich IV, I, 603 
u. d. flg. 


S 


Aneas Sylvius auf dem Landtage in Beneſchau. 267 


von Nachod und Andere; dann die Deputirten der Städte 
Prag, Kuttenberg, Pilſen, Laun, Kolin, Klattau, Königgrätz, 
Leitmeritz, Schlan, Saaz, Budweis, Tabor, theils Katholi— 
ken, theils Utraquiſten. Ehe man zu tagen begann, kam die 


Nachricht von dem Tode der Kaiſerin Barbara, die ihre 


legten Tage unter dem Schutze Georgs von Podebrad auf 
ihrem Leibgeding in Melnif zugebracht hatte. „Es war eine 
beberzte Frau (ſagt von ihr Äneas Sylvius), allein von 
dem fünftigen Leben ſoll fie wenig gehalten haben. Lebte 
fie gottesfürchtig, jo wird fte jest ihren Lohn dafür empfan— 
gen. Viele jagen, daß fie gut geftorben jei und fo, wie es 
fich für eine Chriftin ziemt.“ 228 Sie wurde auf dem Pra- 
ger Schlofje mit großen Ehren begraben. 

Sn feiner Rede vor dem Landtage nahm Aneas Syl⸗ 
vius nach der Sitte ſeiner Zeit ſich zum Terte die Worte 
des Propheten Iſaias: „Der Fürſt wird, was des Fürſten 
würdig iſt, bedenken,“ den Frieden nämlich, deſſen Arten alle 


„er gelehrt und chrieenmäßig auseinander ſetzte, bevor er zu 


dem eigentlichen Gegenftande feiner Sendung fchritt. Hier— 
auf lobte er die Bereitwilligfeit der Stände, König Ladiflam 
als ihren König anzuerfennen und feinen Hof in Böhmen 
föniglich auszuftatten, wofür ſowohl Friedrich als Ladiſlaw 
nicht nur ihnen, fondern auch ihren Nachkommen danfbar 
fein würden. Ladiſlaw aber fünne feines zarten Alters we— 
gen noch nicht regieren; Daher möchten Die Stände, Die bei- 
nahe jchon zwölf Jahre ohne ihn ausgehalten hätten, fich 
noch ein wenig gedulden. „Harret,“ fagte er, „noch zum 
Schlufje aus, denn die Jahre ſchwinden fehnell und die flüch- 


228) Dies find Aneas eigene Worte, in denen er wenigftens einmal, 
durch die Thatfachen gezwungen, von der Kaiferin Barbara etwas 
gemäßigter fpricht; denn ſonſt ift er in allen feinen Schriften ein 
leidenfchaftliches Echo aller Gehäffigfeiten und Klatjchereien, die 
bezüglich des Cilly'ſchen Hauſes überhaupt an Friedrich's Hofe 
Geltung fanden. 
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tige Zeit trügt.“ König Friedrich fer übrigens bereit, für 
fie zu thun, was in feinen Kräften ftehe, und auch König 
Ladiſſaw wolle ev zu gleicher Gefinnung gegen feine getreuen 
Unterthanen anleiten. ine fo nichtige und leere Antwort 
erbitterte die Landtagsglieder; fte verlangten fte fchriftkich, 
und fragten Dann wieder fchriftlich an, eine wie lange Zeit 
mit den Worten „fh noch ein wenig gedulden“ gemeint 
fei, und welche Garantie man ihnen anbiete, daß Die fo ge— 
meinte und beftimmte Zeit nicht wieder werde verlängert 
werden? Darauf antwortete Aneas Sylvins wieder fehrift- 
ih: Die Geſetze des öfterreichifchen Haufes über die Voll— 
jährigfeit feien den Ständen wohl befannt, er habe ihnen 
feine andere Sicherheit zu geben, als König Friedrichs Wort, 
daß er feinen Pflegling bewegen wolle, ſich nach erreichter 
Volljährigkeit zuerft nach Böhmen zu verfügen; was Die 
drohenden Reden betreffe, die von den öfterreichifchen Stän— 
den an die böhmifchen wiederholt geführt worden fein joll 
ten, fo ſei, erflärten die Gefandten, ihnen Darüber nichts» 
aufgetragen und nichts befannt. Die Stände befchwerten 
fih nun abermals in einer Note an König Friedrich und 
verlangten eine beftimmte Antwort längftens bis zu Wen» 
ceslai. Sie fügten zugleich die Klage hinzu, daß der König 
dem Herzog Friedrich von Sachen im Lande der Sechs— 
ftädte und im Fürftenthume Liegnig böhmifche Regalien ver- 
fchrieben, dann in Schlefien den Böhmen zum Schaden neue 
Zölle eingeführt, und fomit feine großen Beweife feiner Be— 
reitwilligfeit gegeben habe, für die Ehre und das Wohl des 
Königreiches zu forgen u. |. w. °*° Die ganze Landtags- 


229) Alle diefe Nachrichten find aus den authentischen Driginalacten 
des Benefchauer Landtags gejchöpft, die noch jest im Wittingauer 
Archiv aufbewahrt werden und im Archiv cesky, II, 303 —309 
gedruckt find. Der Unterfchied von dem, was Sylvius jelbft in 
feiner Gefchichte Böhmens Kap. 58 hierüber erzählt, iſt weſent— 
lich aber leicht begreiflih. Vergl. hierüber das in dem Buche 
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> verhandlung dauerte vier Tage; inzwifchen, ehe die Stände 1451 
aus einander gingen, lanyte von den Brüdern Markgrafen 

von Brandenburg ein Schreiben mit dem Verlangen an, 

es möchte eine Zufammenfunft der Stände mit dem neuen 
päpftlichen Legaten, Kardinal Niklas von Cuſa, zur Schlich- 

tung der böhmifchen Kirchenangelegenheiten fejtgefegt werden. 
Aneas benügte die Gelegenheit zu einer Fürfprache in der 
gleichen Nichtung. So gejchah es denn, daß hierzu vom 
Landtage aus der Sct. Martinstag (11 Nov.) in der Stadt 
Leitmerig beftimmt wurde. 

Sntereffanter, wo nicht auch folgenreicher, erwies fich 
die Thätigfeit des Aneas auf dem Benefchauer Landtage in 
einer andern Beziehung: Durch die Unterredung nämlich, die et 
mit dem Herrn Georg von Podebrad hatte, um ihn für 
Die römische Kirche zu gewinnen, und die er in feinem 
Schreiben an Cardinal Carvajal ausführlich und ziemlich 
treu fchilderte. Da dieſelbe geeignet ift, nicht nur auf Die 
Gefinnung und den Charakter diefer beiden wichtigen Män— 
ner, jondern auch auf die damaligen Ereignifie und Verhält- 
nifje zwijchen dev böhmijchen Nation und der vömijchen Kirche 
überhaupt ein erwünfchtes Licht zu werfen, jo dürfte es 
entiprechend fein, derfelben hier mit Meglaffung des Über- 
flüffigen einen Plas zu gönnen. Der Dolmetfcher zwijchen 
den Nedenden war Herr Profop von Nabitein. 

Äneas. Ich wünſchte mit Dir, hochgeborner Herr, 
von einer wichtigen und feineswegs von einer Privatange- 
legenheit zu fprechen, da fie die Ruhe dieſes Landes betrifft, 
und Div zum großen Vortheil gereihen fol. Willſt Du 
mich anhören, fo jege ich fie Div aus einander. 

Georg. Ich bin begierig. Sprich, wie Div’s gefällt. 

Äneas. Doch ich will mit aufrichtiger Liebe fprechen, 
die nichts verfchweigt und frei zu Werke gebt. 

„Würdigung der alten böhmischen Gefchichtsjchreiber, Prag 1840,“ 

©. 240—246 Gefagte. 
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Georg. Das wird mir angenehm fein. Sprich ! 

Aneas. Diejes Königreich befand ſich einft in dem 
blühendften Zuftande und war unter den Ländern des Wer 
ſtens Das reichſte. Alle veligiöfen Anftalten gediehen da, 
und alle Wiffenfhaften wurden in ihm gehegt und gepflegt. 
Jetzt ift das Land arm, verheert, erjchöpft. Warum doch ? 
Weil die Wahrheit nicht lügen fann, die bei dem Evangeli— 
ften fagt: Jedes Neich, das im fich entzweit ift, wird ver, 
lafjen fein, und ein Haus wird auf das andere fallen. Ihr 
Böhmen feid nicht nur untereinander entzweit, fondern habt 
Euch auch von dem größeren Theile der Chriftenheit losge- 
riffen: Ihr gehorcht weder der römiſchen Kirche, obwohl fie 
die Mutter und Lehrerin aller Gläubigen tft, noch nehmt 
Ihr die Befehle der Kirchenconcilien an. Wenn Ihr in den 
Schooß der Kirche zurüdfehren und einträchtig wandeln 
würdet im Haufe des Herrn, jo könnte Euer Königreich 
leicht wieder zu dem alten Alnjehen und Ruhm gelangen. 
Erwirb Div daher Du, o Herr, der Du die Nation zu brin- 
gen vermagft, wohin Du willft, erwirb Div einem großen 
Namen, juche die Huld des apoftoliichen Stuhles zu gewin— 
nen, gib ihm die Söhne zurüd, die ihm dev Teufel entführt 
hat; es ſchöpfe der Bach fein Waffer wieder aus der Duelle, 
Damit er abgefchnitten nicht vertrockne. Alle werden zurüd- 
fehren, und fich der römijchen Kicche zuwenden, wenn Du 
wollen wirft. *?° Dich wird dann der PBapft, Dich wird 
der Kaifer zu feinen Lieblingen zählen, und Ladiflaw, wenn 
er in das Königreich fommt, wird Dich feinen Bejchüger, 


230) Dieje irrige Meinung (das Beifpiel Herrn Georgs werde in Böh— 
men fo mächtig wirfen, daß das Volk hinter ihm wie die Schafe 
hinter dem Leithammel oder die Bienen hinter dem Weiſel in 
den Schooß der römischen Kirche ftrömen werde) diente leider auch 
fpäter dem Papſte Pius II bei feinem Vorgange gegen König Georg 
zur Richtſchnur, und hatte alle die traurigen Felgen, von denen 
an jeinem Orte (im Buche X) berichtet werden wird. 
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* feinen Vater nennen, und Dir vor allen danfen, der Du 1451 
ihm ein beruhigtes, von Irrthümern geveinigtes, durch Frie— 
den bejchwichtigtes, wohlgefittetes und glaubenseifriges Land 
übergeben wirft. Und Du wirft nicht nur Div jelbft Ruhm 
eriverben, fondern allen Deinen Nachkommen und Kindes- 
findern, Dein Andenken wird unfterblich fein, und nach dem 
Tode wird Div die ewige Glückſeligkeit zu Theil werden. 
Kennft Du daher irgend einen guten Meg, der zur Einig— 
feit führt, jo zeige mir ihn, und ich will davon den apoſto— 
liſchen Stuhl in Kenntniß fegen. Bereits habt Ihr verfpro- 
chen, mit dem Legaten zufammen zu kommen, und daran 
habt Ihr wohl gerhan, denn er tft ein zu allem Guten geneigter 
Mann, -ein Achter Vater voll Einfiht und Gelehrſamkeit; 
er wird unzweifelhaft ein Mittel finden, das zur Ginigfeit 
führt. Ich weiß jedoch nicht, wie weit feine Macht gebt; 
wüßte ich, was Ihr begehrt, fo würde ich an den heiligen 
Pater fchreiben, und er wirde dem Legaten die nöthige 
Anweifung geben, früher als Euer Tagen beginnt. | 

Georg. Ich danke Dir, Water, daß Du für unfer 
Königreich Sorge trägft. Diefes Land, wie Du ſagſt, ift 
verheert und entblößtz; Gott. weiß, durch weſſen Schuld! 
Wir wünſchen den Frieden; wir führen nicht Krieg, um 
Krieg zu haben, jondern um den Frieden zu erringen, Wider 
Willen tragen wir die Waffen, wider Willen ziehen wir in 
den Kampf. Wir fchieften einft Gefandte an das Bafeler 
Goneil, und fchloßgen mit den Nätern, die Damals dort vor- 
jaßen, einige Verträge; wären dieſe gehalten worden, fo 
hätten wir Frieden fowohl mit dem römiſchen Stuhle, als 
mit der übrigen Chriftenheit, und wären in unferem Lande 
nicht entzweit. Doch man bricht die uns gemachten Zuſa— 
gen; man ſchilt ung Keger und Abtrünnige, und ftirbt wer 
von den unfrigen unter Euch, jo begräbt man ihn gleich 
dem Bieh. Unfere Elerifer, objchon gelehrt und bejcheiden, 
fönnen nirgend zur Weihe gelangen, und mit denen, die ſich 
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des Kelchs bedienen, treibt man Spott. Es war bei und 
der Gardinal von Set. Angelo Legat, unfere Priefter bega- 
ben ftch zu ihm, ich felbit befuchte ihn. Wir verlangten Die 
Erneuerung und die Beftätigung alter Verträge; hätte er 
und gehört, jo wäre Das Ärgerniß nicht entftanden, das 
fpäter nachfolgte. Er hörte umfere Bitten um die Com— 
pactaten nicht, und fprach fo, als ob er nie etwas von ihnen 
vernommen hätte. Wir aber wifjen, daß fie Giltigfeit haben, 
und daß fie ordnungsgemäß von dem allgemeinen Goneil 
ausgingen, bevor es von Eugen IV aufgelöft wurde. Denft 
Papſt Nikolaus an uns und will er uns zum Gehorfam 
bringen, jo gebiete er, daß die Verträge gehalten werden, 
und wir werden ihn verehren. Dies ift der furze und ein- 
zige Weg zum Frieden und zur Eintracht, auf ihm muß ge- 
ſchritten werden, nur er führt zu einem guten Ziel. 

Aneas. Es ift der Menfchen Gewohnheit, Gleiches 
mit Gleichen zu vergelten Warum Flagt Ihr über den Bruch 
der Gompactaten, da Ihr fie ſelbſt brecht? Es genügt Euch 
nicht, das Sacrament unter beiderlei Geftalten zu empfangen, 
Ihr verdammt noch Die, Die es unter einer Geftalt empfangen. 

Georg. Wie ſo verdammen wir fie? 

Aneas. Wenn Ihr behauptet, daß Niemand glücfelig 
werde, der das Sacrament unter einerlei Geftalt empfängt, 
fo verurtheilt Ihr uns alle, und fagt, daß wir Keger und 
Perdammte find. Was ift fich da zu wundern, wenn wir 
Euch den Namen Keger zurück geben? Du berufit Dieb auf 
die mit dem Concil gejchloffenen Verträge, und hebit hervor, 
daß fie ordnungsgemäß von ihm ausgingen. ch höre das 
gern. Allein das Concil ift, wenn es von dem Gmpfang 
des Sacramentes unter beiderlei Gejtalten Ipricht, Euerer 
Anficht entgegen, weil es erklärt, ein folder Empfang ſei 
weder zum Heile nöthig, noch von Chriſtus durch ein Gebot 
für das gemeine Volf vorgefchrieben. 

Georg. ft es nicht vorgefchrieben,, das Sacrament 
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s amter beiderlei Geftalten zu empfangen, fo ift e8 auch nicht 


vorgefchrieben, e8 unter einer zu empfangen; Denn derje— 
nige, der anordnete, den Menfchen das Brod zu reichen, be— 
fahl auch, ihnen den Wein zu reichen, und führte beides ein. 

Äneas. Weil Chriſtus das Sacrament den Apofteln 
reichte, und nicht dem gemeinen Volke. Doch wir haben 
jeßt nicht Zeit, Darüber zu ftreiten. Erlaube, Daß ich zu 
Ende bringe, was ich Begonnen. 

Georg. Fahre fort, ich höre zu! 

Aneas Daß der Legat Euere Verträge nicht beftä- 
tigte, ift fein Wunder. Es ift Euch erlaubt, Das Sacra— 
ment unter beiderlei Geftalten zu empfangen, allein es ift 
zugleich Eueren Prieftern aufgetragen, bei dev Ausfpendung 
das Wolf zu belehren und zu erinnern, Daß nicht erſt unter 
beiderlei Geftalten, fondern unter jeder Geftalt Chriftus ganz 
und vollfommen gegenwärtig ſei; das geichieht nicht. Es ift 
ihnen verboten, das Sacrament Kindern und folchen zu reis 
chen, die ihres Verſtandes nicht mächtig find, und fie reichen 
es ihnen doch. Sie follen niemanden zum Gmpfang Des 
Sacramentes unter beiderlei Geftalten nöthigen ; fie thun 
es jedoch, wenn fie denen, die das Sacrament nicht fo em: 
pfangen, das Begräbniß verweigern. Sie follen die, die nicht 
gewohnt find, das Sacrament unter beiden Geftalten zu 
empfangen, von fich weifen; fie locken, rufen, nöthigen fie 
zu fich. Sie follen beim Gottesdienfte den Ritus der Kirche 
beobachten, fie beobachten ihn nicht, fondern mengen Lieder 
aus der Bolfsiprache darein. 7?! Das ift ein fauberer Ge- 


231) Dagegen muß erinnert werden, daß die Frage de praecepto in den 
Gompactaten ausdrücklich unentichieven blieb; daß Die communio 
parvulorum, der Gebrauch der böhmifchen Sprache bei der hi. Meſſe 
u. f. w. eben Gegenftände waren, in Betreff deren, nach der Anz 
fiht der Böhmen, erft der Endabfchluß der Kompactaten erfolgen 
follte. DBergl. das zum 26 u. 28 November 1433, 24 Nov. — 
23 Dec. 1436, 20 Det. 1437 u. f. w. Angeführte. 
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horſam, ein fauberes Halten der Verträge! was ihnen vers 
boten it, thun fie, was ihnen geboten ift, vernachläfligen 
fie. Wenn Ihr daher die Privilegien mißbraucht, die Anz 
ordnungen der Väter übertretet, die Gebote des Concils 
verlegt, jo beflagt Ihr Euch mit Unrecht über den Legaten, 
der Euch die Verträge nicht betätigen wollte, weil Ihr Das 
Privilegium dadurch, daß Ihr es mißbraucht, verloren. 

Georg. Im unfern Verträgen ift es ausbedungen, 
daß, wenn manche beim Gottesdienfte die Geremonien der 
allgemeinen Kirche nicht fogleich beobachten, Dies weder den 
Frieden, noch die Eintracht ftören folle. 

Aneas. Du fpichft wahr, indem Du jagit, es liege 
im Sinne der Compactaten, wenn manche und nicht alle 
die Ceremonien nicht beobachteten; wenn aber alle die Gere- 
monien verwerfen, wie Ihr e8 wirklich thut, jo werden da— 
durch Die Verträge aufgehoben. Auch ift da die Rede von 
Geremonien und nicht vom Glauben. Verletzt Ihr alfo — 
um auf das Frühere zurückzukommen — den Glauben, welche 
Verträge follen da zwiſchen und und Euch fortbeftehen? 
Ihr aber — erlaube mir, daß ich’S ſage — verwerfet un— 
jeren Glauben, wenn Ihr behauptet, es jei nothwendig, Daß 
das gemeine Volf das Sacrament unter beiden Gejftalten 
enipfange. 

Georg. Das find mir unbefannte Dinge. Sch fage 
Dir aber, werden die Gompactaten nicht gehalten, jo wird 
nicht Ruhe, nicht Eintracht werden. Greifen wir wieder zu 
den Waffen, jo werdet Ihr und gern Die alten Verträge 
anbieten, duch wird man fie Dann nicht mehr annehmen, 
Unfer find nicht wenige, wie Ihr glaubt; es gibt in den 
Nachbarländern viele, die gleiche Gefinnung mit uns hegen, 
und nur darauf warten, bis wir ins Feld rüden. Ihr wißt, 
was in vergangenen Jahren geſchah; ift der Papſt Flug, jo 
wird er nicht ftreiten, ob wir die Privilegien verloren haben, 
Damit wir uns mit den Waffen nicht noch größere erwerben. 
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> Den Waffen gewährt man gar vieles, was man dem Nechte 1451 
gern verfagen möchte. Vielleicht machen Euch manche große 
Hoffnungen, veriprechen Euch, mächtige Kriegsheere auszu— 
rüften, und prahlen, Euch mit dem Schwerte den Weg 
zu uns zu bahnen; doch wir fennen die Gewohnheiten umd 
Kräfte unferer Nachbarn. Wenn ich dem Papſt zu vathen 
hätte, jo würde ich Darauf dringen, daß Die Gompactaten 
gehalten werden. 

Aneas. Ih jehbe, daB Du auf die Waffen große 
Hoffnungen fegeft, und Die vergangenen Ciege verdoppeln 
Deine Kühnheit. Allein oft fiegen die Böfen, Damit Die 
Guten geprüft werden. Nicht immer wird der Wahrheit 
der Sieg verliehen; tief und unerforschlich find Gottes Rath— 
ſchlüſſe. Ihr Habt lange gefiegt, wer weiß, ob Euer Tag 
nicht nahe iſt? Des Krieges Ende ift verfchieden; man fol 
das Kriegsglüc nicht zu oft verfuchen. Ihr genießt nicht 
mehr diejelbe Gunft, wie früher; viele find von Euch abge: 
fallen, Die fonft mit Euch zu Felde zogen, fie werden von 
vorn und hinten auf Euch eindringen. Doch laſſen wir das. 
Dir fcheint, der Friede hänge von der bloßen Beobachtung 
der Verträge ab; ich halte dafür, daß die Eintracht von 
drei Dingen abhängt: von den Gompactaten, wie Du jagft, 
von den entfremdeten Kirchengütern und von der Beſtim— 
mung eines Erzbifchofs, welche Dinge weder geringfügig, 
noch leicht ausführbar find. Denn die Compactaten zu er— 
neuern, Die bereits gebrochen find, ift fchwer. Die fich der 
Kirchengüter bemächtigt haben, werden fie ungern zurück— 
geben. Was den Erzbifchof anlangt, fo erfchwert Ihr die 
Sache jelbit, da Ihr niemand andern als Nofycana haben 
wollt, den, wenn ich nicht irre, der apoftolifche Stuhl nie— 
mals zu Diefer Würde erheben wird. 

Gevrg. Bon. den Compactaten fagte ich Dir, was 
ich meine. Wird der Papſt ftarrfinnig, wird unfer König» 
reich noch weniger nachgeben. Ich weiß nicht, wer den Eieg 
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Davontragen wird, allein ich weiß, Daß die Schrift fagt: 
„Stößt der Starfe an den Starken, fo werden beide fallen.” 
Der Streit wird weder und noch Euch zum Heil gereichen. 
Was die Kirchengüter betrifft, jo hat Die Sache bei mir 
fein großes Gewicht, denn wer fie unrechtmäßig an Tich 
geriffen, dem wird es Das Land nicht nachjehen. Da aber 
manche Davon verpfändet find, umd nicht wenige um einen 
ſchmählich geringen Preis (denn es ift Sitte im Lande, 
Güter, bie jährlich fünf Schock Zinfen tragen, um hundert 
Schof zu faufen, fie jedoch tragen in der VBerpfändung 
ftatt fünf Schod zehn, zwanzig und mehr), fo können die 
Befiger verhalten werden, das übermäßige Zinserträgniß 
fogleich zurückzuſtellen, und nur das gejegliche bis zur Aus— 
löfung zu behalten. So wäre den Kirchen gleich geholfen, 
und in furzer Zeit würden fte wieder alles erlangen; oder 
e8 ließe fich, wenn man wollte, ein anderes, noch befjeres 
Mittel ausfindig machen. Was aber den Erzbifchof anlangt, 
fo weiß ich nicht, warum uns der Papſt fo fehr entgegen 
ift, und warum er uns NRofycana nicht betätigen will, den 
wir mit Erlaubniß Siegmunds wählten, und den wir alle 
zu unterjtügen gelobten. 

Aneas. Du befehwerteft Dich fhon einige Mal, daß 
die Compactaten nicht gehalten werden, und jest bit Du 
jelbjt der, der die Verträge verlegt. 

Georg. Wie fo? 

Aneas. In den Gompactaten habt Ihr verfprochen, 
alle Gebräuche der allgemeinen Kirche beizubehalten, bis 
auf den Empfang des Sacramentes unter beiderlei Geftal- 
ten. Der Gebrauch der lateinijchen Kirche aber, deren Glied 
Ihr feid, bringt e8 mit ſich, Daß entweder das Gapitel den 
Erzbiſchof wählt, den dann der römische Stuhl beftätigt, 
oder Daß auf den erledigten Platz der Papſt felbit einen 
Hirten einfegt. Ihr führt einen andern und neuen Gebrauch 
ein: da der Papft den Platz zu befegen hat, nehmt Ihr das 
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> Wahlrecht für die Nation in Anſpruch, und da die Kirche 1451 
den Gewählten prüfen, der Papſt feine Wirdigfeit und feine 
Verdienfte beurtheilen ſoll, wollt Ihr, wenn Ihr nicht Ro— 
fycana befommt, niemand andern. Das heißt wahrlich Die 
Verträge verlegen. 

Georg. Steht unferem Lande die Freiheit zu, fich 
feinen Erzbifchof zu wählen, warum follte fie der Papſt 
nicht achten ? 

Aneas. Er würde fie achten, wenn es eine gäbe; 
allein Ihr Habt Feine. 

Georg. ES ift uralter Gebrauch in unferem Lande, 
daß auf das Verlangen des Königs das Gapitel wählt, der 
Papſt beftätigt. 

Äneas. Ich ftele es nicht in Abrede ; allein Diesmal 
wählte das Gapitel nicht, noch hatte e8 das Necht zu wäh— 
len, da in Folge der langen Erledigung die Proviſton dem 
römischen Stuhle anheimgefallen war, und da die Perſon, 
von ber Ihr fagt, daß fie gewählt ſei, Durch bedenfliche Ans 
lagen in ihrem guten Rufe litt. 

Georg. Nach meinem Dafürhalten thäte der Papft 
gut Daran, wenn er Nofycana beftätigte; es würde Diejer 
Mann gewiß durch feine Predigten ſowohl dem apoftolifchen. 
Etuhle, ald dem Königreich und König Ladiflaw viel nützen. 

Aneas. Es fann fein, wie Du ſagſt, allein dazu ift 
weder mir noch dem Papſte zu rathen. Anders ift Dein, 
anders unfer Urtheil von diefem Menfchen. 

Georg. Ich glaube, Du fprichft wahr. Denn e8 
gibt fo viele, die von Rofycana, obwohl mit Unrecht, Böſes 
reden, daß es mir fcheint, nicht nur ich, der heilige Petrus 
jelbft, wenn er nach Rom käme, winde zu Gunften Roky— 
cana's feinen Glauben und fein Gehör finden. 

Aneas. Der Apoftel väth, feinen Neuling zum Bi: 
ſchof zu nehmen, damit er nicht etwa übermüthig werde und 
in des Teufels Schlingen falle. Aber Dein Rofycana ift 
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fein Neuling, fondern er ift der Niemand im Glauben, da 
er die Ehre des apoftolifhen Stuhles Fränft und Die ganze 
Kirche des Irrthums befchuldigt, und Wahrheiten zu beſitzen 
prahlt, denen die römische Kirche entgegen ift. Trug, nicht 
Wahrheit ift in ihm, der fich ſelbſt an die Spitze der vor— 
wigigen Prager ftellt, der, ohne von Gott berufen zu fein, 
wider alle Gefege und gegen den Willen von EChrifti Nach- 
folger fib das Amt des Biſchofs anmaßt, und es verwaltet, 
und deſſen Rede wie ein Krebs dahinfriecht und in das Herz 
der Zuhörer tödtliches Gift flößt. Doch ift es nicht Des 
Biſchofs, fondern der Hölle Stuhl, deiien fich Dein Roky— 
cana bemächtigt hat, dieſer Meifter des Irrthums und treff- 
fibe Verderber der Tugend, der den Duell des Tebendigen 
Waſſers verlaffen und fich einen ftinfenden Pfuhl ausge— 
graben, der feinen gelunden Trank zu bieten vermag. Ich 
fage frei heraus, was ich denfe und verfchweige nichts. Wie 
fann der Bapft eine fo ausgezeichnete Kirche demjenigen 
vertrauen, der den apoftolifchen Stuhl fchmäht, der der gan— 
zen Kirche übel nachredet, der neue Geremonien einführt, 
der fich feiner Prüfung unterziehen will, der Gottes Frieden 
durch wuthentbrannten Hader ftört, Der über viele zu herr- 
ſchen verlangt, und felbft niemand unterworfen fein will ? 
Sollen wir die Schafe dem Wolfe vertrauen? Was würden 
die übrigen Böhmen fagen, die bis jest muthig und unerfchüt- 
tert auf der Seite der römifchen Kirche beharrten ? Könnten fie 
den Bapft, wenn er Rokycana erhöhte, nicht mit dieſen Worten 
des Tadels anreden: „Wen empfiehlit Du uns, heiliger Vater, 
wen vertrauft Du uns? Wir waren Dir treu, und Du gibft 
unfere Seelen dem Feinde zum Morden hin? Findeft Du nie— 
mand unter uns, den Du unferer Kirche vorlegen könnteſt? 
Unfere Zahl ift größer fowohl unter dem Adel des Landes als 
unter dem gemeinen Wolfe. Was ift unfere Treue und 
Beftändigfeit nüge? Die ſich Dir widerfegt, find mehr von 
Dir beaünftigt. "Sp vergiltft Du Deinen Getrenen? Einen 
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Erzbiſchof werden diejenigen haben, die das Sacrament unz 1451 
ter beiden Geftalten empfangen, wir, die es unter einer 
Geftalt thun, werden Waifen fein!” Herr, ich glaube nicht, 
daß möglich ift, was Du verlangft; eitel ift Nofycana’s, 
eitel auch Euere Hoffnung. Wollt Ihr Ruhe, laßt von 
ihm! Habt nicht deshalb Bedenflichfeiten, weil Ihr mit 
Siegel und Brief verfprochen, ihm zu helfen; genug, daß 
Ihr e8 zu thun gefucht habt. Zu Unmöglichem ift niemand 
verpflichtet. Auch gebührt es fich nicht, den Papſt zu zwin— 
gen; fügt Euch der Kicchenordnung, betragt Euch wie ans 
dere Ghriften, jo werdet Ihr des Papſtes Huld, aller Men: 
ſchen Liebe erwerben, und den Segen eines ruhigen und 
glüdlichen Landes ungeftört genießen. 

Georg. Mir gefällt, daß Du nichts verdedft, und 
auf der Zunge haft, was im Herzen. Beinahe möchte ich 
Dir glauben, daß für Rofycana nichts Gutes mehr zu hof: 
fen iſt; wir werden uns nach wem andern umfehen müffen. 
Da er aber durch die Stimme des ganzen Königreich ges 
wählt ift, jo muß. er dahin gebracht werden, daß ev auf 
feine Wahl verzichte; dann wollen wir von der Güte Des 
apoftoliihen Stuhles wen andern begehren. 

Aneas Thut was Ihr wollt; nur daß Rofycana 
abtrete! Geht er in fih und unterwirft er fich, fo wird er 
Gnade finden und alle Gunft des römiſchen Stuhles erlan- 
gen, denn dejjen Arm ift noch nicht verfürzt; Du aber, 
führt Du's aus, wirft, wie fchon gejagt, Ehre und reichen 
Lohn ernten. Nach meinem Dafürchalten jolltet Ihr aber 
dem Papſte nicht einen, fondern mehrere Männer nennen, 
aus welchen er einen wählen könnte, der hinlänglich gelehrt, 
und an deſſen Leben nichts auszufegen wäre. Was übri— 
gens unfer Gefpräch über den Empfang des Sacramentes 
unter beiderlei Geftalten betrifft, jo ift jest feine Zeit, in 
die Erklärung eines jo heiligen Geheimniſſes einzugehen ; 
indeffen Fünnte Dir und jedem Ghriften an dem genügen, 
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1451 was darüber in Bafel verhandelt und ausgemacht wurde. 
Da jedoch Euere Prieſter fich noch immer nicht befehrten, 
und lieber umvernünftig ihre Einfälle ypredigen, als Die 
Wahrheit hören wollen: fo rathe ich Dir, bis Johann Ca— 
piftvan fommt, ein gelehrter und Heiliger Mann, daß Du 
ihm vortrageft, worüber Du in Zweifel bift, und ihm alle 
Geheimniffe Deines Herzens eröffneft. Denn foll der Arzt 
helfen, mußt Du vor ihm Deine Wunden enthüllen, jo wirft 
Du gefund werden, wenn Du will. 

Georg. In Betreff Rokycana's will ich thun, was 
und wie's für den Frieden und das Land am beiten fein 
wird. Was Johann Gapiftran anlangt, jo hatte ich, als 
ich von ihm hörte, dasfelbe im Sinne, was Du gevathen, 
und hätt es auch ohne Deine Aufforderung geihan. Denn 
mein DVerftand veicht nicht fehr tief, und ich fürchte zu feh— 
len; traue weder mir, noch verlaff ich mich fehr auf unfere 
Prieſter. Nun aber lebe wohl! Weich rufen andere Gefchäfte. 

Aneas. Leb' auch Du wohl, und fei unferes Geſprä— 
ches eingedenf! — „So ſchloßen wir,” fagt AÄneas weiter, 
„und fchieden dann. Wir Sprachen freilich noch mehr zu— 
fammen, allein von firchlichen Angelegenheiten nur, was 
und wie ich e8 hier mitgetheilt. Sind die Worte auch nicht 
alfe Diefelben gewefen, den Sinn habe ich Dennoch ganz und 
unverändert wiedergegeben“ u. ſ. w. 

Das in Herrn Georgs legten Worten enthaltene Be— 
fenntniß blieb Aneas lange tief im Gedächtniß, fo daß er 
viele Jahre lang die Hoffnung nicht aufgab, es könnte die— 
jev Herr mit der Zeit dafür gewonnen werden, fich vom Kelche 
loszufagen und ganz zur römifchen Kirche überzutveten. Daher 
hielt ev ihm gar Vieles zu gute, und half er ihm nicht, fo 
legte er doch feiner Erhöhung Feine Hinderniffe in den Weg. 
Allein Herin Georg bot fich bald Geleaenheit dar, der Welt 
zu zeigen, daß ihm die Gompactaten über alles gingen, und 
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daß er um ihretwillen fich nicht nur Gapiftran nicht vers 1451 
trauen, fondern nicht einmal mit ihm jprechen wollte. 
Diefer merkwürdige Miffionär hatte mit feinen Beglei, 
ten Kärnthen und Steiermark durchzogen, und nach einem 
längeren Aufenthalt in Wien fich während des Benefchauer 
Landtags bereits nad Mähren begeben. Aneas Cylvius, 
der jich mit ihm als feinen Landsmanne fchnell befreundete, 
fonnte ihm nicht genug bewundern und loben. „Wohin er 
fam,” jagt er, 282 „gingen ihm Priefter und Volk überall 
mit Heiligenreliquien entgegen, nahmen ihn als Gefandten 
des Bapftes und Verkündiger der Wahrheit, als einen gro- 
ben Propheten und Himmelsboten bei fich auf; ja jelbft 
von den Bergen ftrömten, als ob der heilige Petrus oder 
Paulus oder ein anderer Apoſtel Daher wallte, deren Be— 
wohner zu ihm herab und ſehnten fih, nur den Saum 
feines Gewandes zu berühren, indem fie ihre Kranken zu 
feinen Füßen trugen, von denen gar mancher gefund von 
ihm zurücgefehrt fein fol. Er war bereits 65 Jahre alt, 
von Heiner Statur, mager, dürr und abgezehrt, lauter Bein 
und Haut, aber ſtets heiteren Muthes, Fräftigen Geiftes, 
unermüdet in der Arbeit, fehr gelehrt und beredt. Er prer 
dDigte alle Tage, hHocherhabene und tiefbedeutjame Gegen- 
ftände behandelnd, zur Luft und Freude von Gelehrten und 
Ungelehrten, denen er beiden Genüge that und deren Ges 
müther er nach Gefallen lenkte. Zu feinen Predigten liefen 
täglich an 20 bis 30.000 Menfchen zufammen, und horchten 
ihm, obwohl fie nicht verftanden, was er fprach, mit grö— 
Berer Aufmerkffamfeit zu, als dem Dolmetjcher; denn er 
pflegte feine Nede zuvor ganz lateinifch vorzutragen, und 
Dann exit ließ er den Dolmetjcher auftreten. Die Wiener 
fonnten ihn lange nicht erwarten, und als er auf ihre Bitte 
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endlich in die Stadt fam, *?3 ftrömten fie ihm im folcher 
Menge zu, daß die Gaſſen für fie zu enge wurden; Männer 
und Weiber. drängten fich über einander, und als fie den 
Mann erblicten, vergoßen fie Freudenthränen, ftreeften die 
Hände zum Himmel, lobyriefen ihn, und die fich ihm nä— 
hern fonnten, füßten fein Gewand und begrüßten ihn als 
einen Boten des Himmels. Er nahm feine Wohnung bei 
den Minoriten, den Brüdern feines Ordens, wurde auf 
Koften der Stadt verpflegt, und beobachtete mit feinen Or- 
denshbrüdern folgende Tagesordnung: Er fchlief angefleidet, 
ftand mit dev Morgendämmerung auf, und las, nachdem er 
viel gebetet, die heilige Meſſe. Dann predigte er öffentlich 
dent Volfe lateinifch, von einem hohen Gerüfte bei den Car— 
melitern, das eigens auf dem Plage für ihn erbaut war, 
da e8 anderswo an Raum gebrach. Einige Stunden darauf, 
wenn auch dev Dolmetfch geendet, Fehrte er wieder in fein 
Klofter zuriick, und nachdem er wieder eine Zeit mit Beten 
zugebracht, ging er Kranke befuchen, wo er lange verweilte, 
jedem die Hände auflegte, jedem das Barret und das Blut 
des heil. Bernardin reichte, das dem Todten aus der Nafe 
gefloffen, da ihrer doch felten weniger als 500 waren, und 
für alfe demüthig betete. Dann nachtmalte er, gab Audien- 
zen, fprach die Vespergebete, Fehrte zu den Kranfen zurück 
und ftellte mit ihnen bis in die Nacht Andachtsübungen an. 
Hierauf erft, nach neuen Gebeten, gönnte er dem Körper 
Ruhe, indem er äußerſt wenig fehlief.. Zum Studium der Bücher 
der heil. Schrift ftahl ev fich die Zeit ab. So führte diefer 
Mann auf Erden fo zu fagen ein hinmlifches Leben, ohne 
Makel, ohne Tadel, ohne Sünde, ich fage Fühn ohne Sünde, 


233) Diefer feierliche Einzug erfolgte wahrfcheinlich am 26 Juni; denn 
wie am 24 Juli 1451 einer feiner Gefährten an die Brüder nach 
Stalien ſchrieb, geichahen während des 28tägigen Aufenthaltes 
Capiſtrans in, Mien dort 200 Wunder. (Herrmann, Capistranus 
triumphans, ©, 323.) 
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obwohl es nicht an Leuten fehlte, die ihn eitler Ehrfucht 
befchuldigten” u. f. w. Ein noch glänzenderes Zeugniß er— 
theilte ihm der polnifche Canonicus Johann Diugosz, indem 
er von ihm rühmt, daß er den Todten das Leben wieder: 
gab, die Blinden fehend, die Stummen vedend, die Lahmen 
gehend, die Gliederfranfen gefund machte, und Dies blog 
mit der Macht feines Wortes und der Gnade des Herrn, 
indem er voll des göttlichen Geiftes war u. f. w. Weniger 
günftig lautete die Nachricht, die ein gleichzeitiger deutſcher 
Annalift *3* mit folgenden Worten von ihm gab: „Als 
Bruder Johann Gapiftran in das Königreih Böhmen ge- 
fehieft wurde, brannte er anfangs vor Begierde, den Mär— 
tyrertod zu fterben; ſpäter wollte er nicht dahin gehen, außer 
er befäme einen Geleitsbrief. Der Erzfeger Johann Roky— 
cana verfündigte von ihm fehriftlih und in Predigten, daß 
er ein Vorläufer des Antichrifts fei. Denn er predigte in 
den Nachbarländeın Böhmens, bald in Dfterreich, bald in 
Baiern, bald in Sachen, Thüringen, Schleften, in Polen 
und Mähren durch Dolmetfchber, und war übel zufrieden, 
wenn er irgendiwo nicht von einer großen Menfchenmenge 
mit Proceſſion empfangen wurde; und obwohl er die Welt 
nach den Regeln feines Ordens zu verachten febien, fo ver: 
langte er doch nach ausgefuchten Epeifen und gutem Weine, 
und veranftaltete felbft, daß Menfchen zu feiner Lobpreifung 
zufanmmenfteömten, indem er Leute vor fich her fandte, zu 
verfündigen, welch’ zahlreiche und große Wunder er gewirkt 
habe; auch war er fo eitel, daß er feinen MWiderfpruch er— 
tragen Fonnte. Um aber beffer gefehen zu werden, las er 
die Mefje an ungeweihten Stätten, die auf den öffentlichen 
Pläsen mit großem Aufwand hergerichtet waren, obwohl es 
Kirchen und Klöfter genug gab, die Dazu taugten, und wollte 
234) Mathiae Doeringii continuatio chroniei Theod. Engelhusii ap. 
Menken II, 19. 20. 
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nur auf hohen, eigens ausgeſchmückten Standorten predigen. 
Er befahl auch in jeder Stadt, man folle die Kranken zu 
beitinmmten Zeiten an gewiſſe Orte fchaffen, wo er fie dann 
befuchte; und wenn ein Gliederfranfer oder Lahmer im Ver- 
trauen auf die erwähnten Gerüchte beifer ftehen zu können 
meinte, nöthigten ihn apiftrans Gefährten zum Gehen, 
indem fie „Jeſus“ fchrien, und die Leute zu gleichem Ge: 
jehrei aufvegten 5; und fogleich trugen ſie die Krüden und 
Stützen fort, und hängten fie in den Kirchen bei dem Bilde 
des heil. Bernhardin auf. Man erzählte jedoch, daß Die 
auf ſolche Art Geheilten größten Theils in ihre Kranfheit 
zurücftelen und wieder zu den Krüden griffen“ u. |. w. 
Noch ungünftiger fpricht von ihm der böhmiſche Annalift, 
indem er jagt: „Diefer Mönch aus dem Orden des heiligen 
Bernhards prophezeite jonderbare Dinge, die in Böhmen 
mit den treuen böhmifchen Prieftern geſchehen follten. Er 
trieb und tummielte fich in verfchiedenen Städten und Ge— 
genden umher, unter Bredigten und Kegerruf, und durch faljche 
Wunder verleitete er viele Herren in Mähren, von Chrifti 
Kelch abzufallen” u. f. w. e 

Zu diefen Nachrichten fei nur furz hinzugefügt, Daß er 
aus adeligem Geſchlecht am 24 Juni 1386 in dem neapo- 
litanifben Städtchen Gapiftrano in den Abruzzen geboren 
war, fich in feiner Jugend der Nechtsgelehrjamfeit widmete 
und auch Landesrichter wurde, bis er 1414 feinen Lebens- 
plan änderte, im geiftlichen Stande Die Befriedigung feines 
Dranges fuchte und auch bald, bejonders durch fein Wirfen 
gegen die Secte der Fraticelli in Stalien, zur Berühmtheit 
gelangte. Seine ganze äußere Erſcheinung erinnerte lebhaft 
an den ehemaligen böhmischen Milie von Kremſier, obwohl 
die Richtung nicht ganz dieſelbe war. 

Nachdem er von König Friedrich nicht“ nur den nöthi— 
gen Geleitsbrief, ſondern auch eine Schaar von Neifigen zu 
feinem Schuge erhalten, Fam er fhon zu Ende Juli in Die 
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Stadt Brünn, wo er gleich am 1 Auguft feinen erften Sieg 1451 
Damit feierte, Daß Herr Benes Cernohorſth von Boftowic, ' Aug. 
Unterkämmerer der Markgrafſchaft Mähren und Vater des 
Herrn Protas, nachmaligen Biſchofs von Olmütz, ſich ſammt 
ſeiner Familie öffentlich vom Kelche losſagte, und in Gegen— 
wart des Biſchofs von Nikopolis in den Schooß der vömi- 
jhen Kirche wieder aufgenommen wurde Dann hielt 
er fih vom 18 Auguft bis zum 6 September in Olmütz 
auf, wo er bei dem Domdechant Bohus von Zwole wohnte ; 
hierauf fehrte er am 7 September wieder auf zwei Wochen 7 Spt. 
nach Brünn zurück, verweilte am 24 September in Znaim 
und gelangte endlich über Egenburg und Zwettl in Öfter 
reih am 15 Detober nah Krumau in Böhmen. 73? Doch 15 Det. 
noch bevor er dort eintraf, erhielt Herr Nofenberg von Ga- 
briel von Berona, feinem angefehenften Begleiter, die Nach- 
richt, e8 fei ihm gelungen, in Olmütz 3032 Perſonen vom 
Hufiitismus abzubringen und 94 Kranfe gefund zu machen, 
und in Brünn 700 Perfonen zum Glauben zu befehren und 
34 Kranfen die Gefundheit wiederzugeben. 286 

Mit Ungeduld hatte Gapiftran fchon feit lange dem 
Zeitpunft entgegen gejehen, wo es ihm möglich fein würde, 
mit der huſſitiſchen Verkehrtheit den entfcheidenden Kampf 
zu beginnen; darum überbot er fich gleich bei feinem 
erften Auftreten in Brünn ſowohl in Eifer, als in Strenge. 
Mit VBerwunderung, ja mit Entjegen vernahmen die Mährer 
aus feinem Munde, daß alle, die das Abendmal unter bei- 
derlei Geftalten empfingen, der Hölle als Keger verfallen 
waren, daß es eitel war, auf die Bafeler Gompactaten zu 
bauen, die niemals irgend eine Giltigfeit gehabt hätten, auch 


235) Die Daten, die Amand Herrmann in feinem Buche Capistranus 
triumphans (Köln 1700 fol.) ©. 334 und weiter liefert, ftimmen 
mit dem überein, was uns anderswoher befannt ift. 

236) Diefe Nachricht mit Abfchriften einiger Briefe Capiſtrans wurde aus 
Mähren an Herrn Rofenberg befördert, u befindet ſich in Wittingau- 
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feine hätten haben können, daß es Daher hohe Zeit war, 
Buße zu thun, dem Ungehorfam gegen Gott und die Kirche 
zu entfagen, und in Zerknirſchung Gnade und Heil fuchend, 
die Seele vor dem Höllenfeuer zu bewahren. Der Eindruck 
der Worte eines fchon bei-feinen Lebzeiten heilig geſproche— 
nen und wunderthätigen Mannes Fonnte nicht anders als 
große Wirkungen hervorbringen. Wenn einerfeits die Zahl 
der Brofelyten von Tag zu Tag wuchs, und der Jubel der 
Glaubensgenoſſen Gapiftrans fein Maß und Ende fand, 
fonnte andererfeits fein ganzes Verfahren Diejenigen, die ftch 
von ihm nicht Überzeugen liegen, nur mit Bitterfeit und In— 
grimm erfüllen. Der exfte, Der öffentlich gegen ihn Wider: 
ſpruch erhob, war der Landeshauptmann von Mähren, Herr 
Johann Towalowify von Gimburg felbft; er fchrieb ihm 
(am 31 Auguft) gereizt und drohend, indem er ihn einen 
giftigen VBerführer nannte, der die Menfchen von Chrifti 
Wahrheit abbringe. Im feiner Antwort aus Olmütz von 
3 September fehalt Kapiftran zwar den Heren feinen Keßer, 
doch bedauerte er ihn, daß er feinen ganzen Glauben und 
fein ganzes Heil auf nichts, d. h. auf die Compactaten baue, 
die von vornherein ungiltig gewefen und. längft aufgehoben 
jeien. „Es hatten ja die, die fie machten, von Eugen IV 
feinen befonderen Auftrag Cmandatum speciale), ohne wel— 
chen fte nichts Giltiges abſchließen konnten; ja weder von 
dem PBräfidenten des Concils, Kardinal Jultan, meinem ches 
maligen vieljährigen und vertrauten Freunde, noch von dem 
Goneil felbft wurde ihnen eine Vollmacht dazu ertheilt. Oder 
habt Ihr etwas der Art, fo zeigt es, allein ich weiß, Daß 
Ihr's nicht im Stande feid. Und wenn fi auch etwas 
dergleichen vorfände, das Concil felbft, das im 3. 1437 feit- 
jeßte, Das gemeine Volk folle das Abendmal unter einer Ge; 
ftalt empfangen, nahm Gueren Compactaten alle Macht." — 
Dies war der Kern feines Naifonnements. Dem M. Johann 
Nofycana, der fich ihm in einem ſehr höflichen Schreiben 
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“vom 11 — zu einer Disputation entweder zu Mäh— 181 


riſch-Trübau oder zu Deutſchbrod oder zu Pilgram antrug, 
und ihm die nöthigen Geleitsbriefe zu erwirfen verfprach, 
antwortete er aus Brünn am 20 September gleichfalls fehr 
höflich, wünfchte jedoch gelegenere Orte zur Disputation und 
danfte für die angebotenen Geleitsbriefe. Allein da Herr 
Georg von Podẽebrad gehört hatte, wie Gapiftran mit den 
Gompactaten verfuhr, fo wollte er durchaus nicht einwilli- 
gen, daß er nach Böhmen fomme. Nach feiner Überzeugung 
hing die jo mühevoll errungene Ruhe des Baterlandes blos 
von der Beobachtung der Compactaten ab; wer aljo dieſe 
brach, war in feinen Augen ein Nubheftörer, der Zwift und 
Haß ausfäete, neuen Bürgerkrieg anfachte u. f. w. Daher 
begnügte er fich nicht, Gapiftran das fichere Geleit zu ver- 
weigern, jondern als derjelbe nah Krumau Fam, fchrieb er 
fogar an Herrn Ulrich von Rofenberg in fehr ftrengem Tone, 
er jolle einen für die Ruhe des Vaterlandes fo gefährlichen 
Menfchen nicht bei fich dulden und ihn alsbald fortzufchaffen 
juchen. Selbſt der päpftliche Legat, Nikolaus von Eufa, der 
fich zu-diefer Zeit im nördlichen Deutfchland und am Rhein 
aufbielt, erichrad, als er von den fcharfen Reden Gapiftrans 
hörte, und ermahnte ihn, den erbitterten Utraquiften den Weg 
zur Verſöhnung nicht zu verjperren. „Und wie fol ich fie 
denn nennen 2” entfchuldigte fich Gapiftran, „Ketzer find ent- 
weder fie oder wir; ein Drittes gibt es nicht.“ Doc än— 
derte ex fpäter feine Rede merklich; denn ex fprach fortan nicht 
mehr von der urfprünglichen Ungiltigkeit dev Compactaäten, fon= 
dern blos von ihrer, Nichtigmachung durch die Utraquiften. Dies 
jbeint zugleich eine Folge deffen gewefen zu fein, Daß feine 
bei Papſt Nifolaus V angebrachte Bitte, er möchte endlich 
die Compactaten für ungültig erklären, fein Gehör fand. 237 


237) Die Belege hierzu |. in dem Buche Capistranus triumphans, 
namentlich wegen der Bitte „De annullatione compactatorum“ 
©. 389 u. f. w. 
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Der Umſtand, daß Herr Georg von Podebrad dem 
Herrn Ulrich von Roſenberg fchon fogar befehlen durfte, 
hatte feinen befondern Grund. Die böhmifchen Stände hatten 
auf dem Benefchauer Landtage vernommen, König Friedrich 
wolle jeine Romfahrt antreten, um fich zum Kaifer Frönen 
zu laffen, und ordneten deshalb eine neue Gefandtfchaft an 
ihn ab, damit das Land in feiner Abwefenheit nicht ohne 
Negierung bleibe. Diefe Geſandten, unter denen fich Die 
Herren Ales und Zdenek von Sternberg und Zdendt Koftfa 
von Boftupie befanden, follten den König auch insbefondere 
darum bitten, daß er durch feine perjönliche Fürſprache in 
Rom die Betätigung Rofycana’s als Prager Erzbifchof zu 
erwirfen juche. Nachdem fie jedoch (im Anfang des Mo: 
nats October) einige Tage am föniglichen Hofe zu Wien 
zugebracht, vichteten fte wieder nichts mehr aus, als Daß 
König Friedrib die ganze Verwaltung Des Königreiches 
Böhmen endlich Herrn Georg von Podebrad anvertraute, 
und zwar aus eigenem Antrieb, doch nur auf fv lange, als 
es dem Könige gefallen werde; auch ſollte Die Sache nicht 
früher als auf dem zu Prag um die nächften Meittfaften 
(am 16 März 1452) abzuhaltenden Landtage befaunt ges 
macht werden. 88 Es ift faum zu zweifeln, daß Friedrich, 


238) Alles, was wir von diefer wichtigen, bisher in der Gejchichte un: 
befannten Thatfache willen, ift aus dem undatirten Concept eines 
Schreibens geihöpft, das Herr Ulrich von Rofenberg im Anfange 
des Jahres 1452 duch einen eigenen Boten an König Friedrich 
nach Stalien fchiete, und worin er fich bei ihm wieder einſchmei— 
cheln und Podebrad verhaßt machen wollte. Erſt als ihm dies 
nicht gelang, verband er ſich mit den Oſterreichern und Ungarn 
gegen Friedrich. Diefes weitläufige Schreiben, mit vielen Eor— 
recturen, befindet fich noch heutigen Tages in dem MWittinganer 
Archive Die wichtigfte Stelle darin lautet: „Vor erft, taß Herrn 
Girzifen nicht gefällt, daß ihm Ew. Gnade die Negierung bes 
fohlen hat an Ewer Gnad“ ıc 
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. ba er den größeren Theil des Landes in der ohnehin nicht 1451 
zu brechenden Macht Podẽbrads jah, in deſſen weiterer Er— 
höhung auch feinen eigenen Vortheil wahrnahm, und mit 
ihm Diefelben Verträge einging, wie mit dem ungarijchen 
Gubernator, um König Ladiſlaw nicht vor feiner Volljäh⸗ 
rigkeit den Böhmen ausliefern zu müſſen. Als er ſo die 
ſtürmiſcheſten zwei Länder, Böhmen und Ungarn, beſchwich— 
tigt zu haben glaubte, zog er mit um ſo mehr Zuverſicht über 
die Alpen der eigenen Erhöhung entgegen. 

Nachdem- auf dieſe Weiſe von dem künftigen Kaiſer 1452 
jelbft ein Anfang gefchehen, erwieſen die eifrigen Anhänger 
Podebrads, namentlich M. Rofycana, Zdenek Koftfa, Johann 
Malower, Benes Mokrowauſth, Johann Pardus, Johann 
Hertwif und einige Abgeordnete der Städte, fich zum Vor: 
theil ihres Freundes und Herrn um fo thätiger. Der auf 
die Mittfaften angefeste Landtag mußte zwar auf den 17 April 17 Apr. 
verlegt werden, weil bei der herrfchenden Uneinigfeit noch 
nicht Die nöthige Sicherheit für Herrn Georg vorhanden zu 
fein fchien. Um Set. Georgi aber (23 April) kamen Die 
Stände zahlreicher als gewöhnlich in Prag zufanmen, und 
nach nicht langer Verhandlung, ſchon am 27 April, erfolgte 27 Apr. 
jenet merkwürdige Befchluß: „Wir Herren, Ritter, Zemane 
und Städte erheben und wählen hiermit Fraft gegenwärtiger 
Urkunde und nach unferem gemeinfchaftlichen Willen den 
hochgeborenen Herrn Georg von Kunftatt und Podebrad 
zum hochmögenden und rechtmäßigen DBerwefer im König- 
veihe Böhmen, und geben ihm bei die Herren Ales umd 
Zdenek von Sternberg, Zbynek Zajic von Hafenburg, Hein- 
rich von Michalowice, Johann von Smitic, Niklas Trefa 
von Lipa, Johann von Sautic, Zdenek Koſtka von Poſtu⸗ 
pic, Jakob von Wiefowic, und aus den Städten Want 
von Fnejmoft, genannt Walecowſth, und Bartos Ptacek von 
Schlan, damit fie das Königreich regieren und verwalten 
gemäß den uralten Rechten, Einrichtungen und Freiheiten 
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der böhmifchen Krone, wie fie es für das Befte und Nüb- 
lichfte halten werden, auf daß fie Die Ämter umd Gerichte 
befegen, jedem zu feinem Recht helfen, gegen den Neichen 
wie den Armen ohne Nüdftcht auf die Berfon nach Wahr: 
heit und Gerechtigkeit zu Werfe gehen, Bedrüdfungen und 
MWiderrechtlichfeiten, Straßenraub, eigenmächtigen Krieg und 
was immer für ordnungswidrige Angriffe niemanden mehr 
geftatten, offene Keßereien, Irrthümer, Betrügereien, Brand- 
ftiftungen und alle übrigen Unordnungen einftellen, und das 
Land fo gewältigen und alle Leute zur Ruhe und Cintracht 
bringen, damit wir auf folhe Art Frieden und Ordnung 
befommen, und um jo leichter und eher zu einem König und 
Erzbiſchof, ſomit zu einem weltlichen und geiftlichen Haupt 
gelangen können.“ Das Lob der Gompactaten, das Diefem 
Beſchluſſe beigefügt wurde, und die Anordnung, daß zu ihrer 
Beobachtung alle, ſelbſt mit Gewalt, verhalten werden foll- 
ten, muß als eine Erklärung des Landtags gegen apiftran 
angefehen werden; es verfteht ſich, daß auch Die einft von 
Siegmund erlangten Zugeftändniffe, der Sühnbrief von 1440, 
die Bilgramer Berabredungen u. ſ. w. in ihrer Giltigfeit 
von neuem anerfannt und bejtätigt wurden. Auch wurden 
dem Verweſer und feinen Näthen ale Nusungen und Ge— 
fälle der föniglichen Kammer in Böhmen zugeftanden, und 
Gehorfam und Hilfe gegen alle Widerfpenftigen verfprochen. 
Diefe Verordnung follte bis zum 23 Mai 1454 in Kraft 
bleiben; denjenigen, die bei dem Landtage nicht gegenwärtig 
waren, wirde eine Friſt bis zum 15 Auguft geftellt, Damit 
fie fih noch zu dem Landtagsichluffe befennen könnten; wer 
es nicht thun würde, follte für einen Störer des allgemeinen 
Wohls angefehen werden. Der an die Originalurfunde an- 
gehängten Siegel zählte man 104, es fehlten namentlich 
die Siegel der Herren von Rofenberg, von Neuhaus, von 
Schwamberg, von Riefenberg, ferner die der föniglichen Städte 
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> Bilfen, Budweis, Tabor und anderer minder wichtigen Ber- 1452 

fonen und Städte mehr. 289 
Herr Georg umd mit ihm einige dev vornehmften böh— 

mifhen Herren hatten ſchon am 23 Februar 1452 bei den 23 Feb. 
deutſchen Fürften, Die in der Stadt Laufen tagten, nicht 
nur über Gapiftran, der auf Teufels Antrieb alle Utragui- 
ften verfeßere, fondern auch über Papſt Nifolaus V felbft 
Beſchwerde geführt, daß er einen fo giftigen Menfchen wider 
fie abgefandt. Als Antwort Fam zum Set. Georgslandtag 
eine befondere Gejandtfchaft vom Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg und erzählte, der Marfgraf ſei im Klofter zu 
Heilbronn mit dem Gardinal Cufa zufammengefommen, und 
habe von ihm die Einwilligung in eine neue Verfanmlung und 
Verhandlung mit den Böhmen erwirft; und weil die frühere 
Perabredung (wegen eines Tages zu Leitmerig) in Hinficht 
auf den Ort und die Form des Tages, auch ihres Zwedes 
und des ficheren Geleites wegen beanftändet worden, fo habe 
fich nun der Gardinal bewegen laſſen, daß auf dem Fünfti- 
gen Fürftentage zu Regensburg am 4 Juni von diefen Din- 4 Juni 
gen abermals gehandelt werden folle; daher wurden Die 
Böhmen erfucht, ja zur beftimmten Zeit ihre Gefandten dahin 
abzufchicken, wogegen Marfgraf Albrecht und Herzog Ludwig 
von Baiern verfprachen, zwifchen den Parteien eifrig und 
aufrichtig zu vermitteln. Es wurden alfo aus dem Land- 
tage die Herren Ales Holicty von Sternberg und Johann 
Smiticky erwählt, die fih nach Negensburg begeben und 
mit dem ardinallegaten wegen eines neuen Tages und 
eines neuen Ortes zur Verhandlung mit den böhmijchen 
Ständen Abrede nehmen follten. 220 


239) Die Urfunde des Set. Georgslandtags ift gedruckt im Archiv 
öesky, II, 309313. 
240) Das Schreiben der böhmifchen Herren an die deutfchen Fürften 
auf dem Tage zu Laufen findet fih in dem oft erwähnten Buche 
19 * 
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1452 Gapiftran war im Herbfte des verflofenen Jahres aus 
Kruman mit Hilfe Herrn Rofenbergs zuerft nach Bilfen, 
dann zur Verfammlung der bairifchen Fürften nach Baireuth 
(wo fich alles Volk zu einem neuen Krenzzuge gegen die 
Böhmen angeboten haben fol), und um das Neujahr nad 
Eger gelangt; von da begab er fich zu den Herzogen von 

25 März Sachſen, unter deren Schuß er vom 25 März bis zum 7 

7 Juni Juni in der Stadt Brür in Böhmen verweilte, fortwährend 
bemüht, ficher nach Prag zu gelangen und auch Dort für Die 
Kirche zu kämpfen. Aus Brür fchrieb er auch an den Sct. 
Georgslandtag wider Rofycanaz allein der böhmifche Herr, 
der das Schreiben abzugeben verfprochen, ſcheute ſich, e8 
öffentlich vorzutragen, nachdem er deſſen Inhalt und fcharfe 
Sprache kennen gelernt hatte. **! Dejjen ungeachtet wurde 


Capistranus triumphans &. 380—383. über die Gefandtihaft 
des Marfgrafen von Brandenburg an den Set. Georgslandtag 
erhielt fich eine Note in dem Buche des Herin Ale von Stern- 
berg unter lit. H, III. Es heißt dort: „Sindtemalen der gebreche 
vormals des zufammenfhumens an den Stat des Zufammenfhu- 
mens auch an der form und auff was meynung fulicher Tag ge— 
leift folt werden und auch von verfiherung und gelaits wegen ge- 
wefen it, jo hat mein genadige Herr fo viel mit dem vatter dem 
Gardinal geredt” 2 

241) Das ganze Sie it gedrudt in dem Buche Capistranus tri- 
umphans ©. 371—378. Godläus, der auch Bruchſtücke daraus 
anführt, jagt, Herr Georg habe es auf dem Landtage nicht vor- 
tragen laſſen; allein Gapiftvan fehrieb darüber an Herrn Rofen- 
berg, (Brür 17 Mai 1452) anders, indem er fagt: „Misi literas 
peramplas, quarum copiam puto habuistis a D. Wenceslao, qui 
est in Pilsina, ad diaetam Pragensem contra Rokyczanum : sed 
quidam baro, qui magnum apud D. Ducem (Saxoniae) et ce- 
teros fideles nomen sibi vindicabat fidei catholicae, quique 
illas praesentare pollicitus fuerat, sed (sic) ostendere nescio 
quo diabolico spiritu ductus recusavit“ etc, (Drig. im Wittin- 
ganer Archiv.) Diefer Herr fiheint Niklas von Lobkowie gewefen 
zu fein, der in Prag gewefen war, und auch fein Siegel an die 
Landtagsurfunde hängte. 
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es bald allgemein befannt, und exbitterte die Parteien noch 1452 
mehr gegen einander. Rokycana, der zuerft durch die Be— 
nennung „Erzketzer“ (haeresiarcha) gereizt worden war, foll 
der erſte geweſen fein, dev Capiſtran einen Heuchler, Land» 
ſtreicher und Verführer nannte; Daher tobte jetzt Capiſtran 
in dem erwähnten Schreiben mit ungemeiner Leidenſchaft— 
lichfeit gegen ihn, jchalt ihm nicht anders, als eine „unfin- 
nige Beſtie“ (bellua insensata), und gab ihm alle Schlech- 
tigfeiten jhuld. Die neue Regentſchaft Böhmens Hatte ihm 
früher durch die Herren Zbynek Zajic und Jakob von Wie; 
fowie ficheres Geleit nah Prag angeboten, jedoch unter der 
Bedingung, der er fich nicht unterwerfen mochte, nämlich, 
daß er weder gegen die Gompactaten ypredigen, noch die 
Utraquiften verfegern dürfe. Endlich aber am 29 Mai rich- 29 Mai 
teten der Gubernator und feine Räthe ein Echreiben au 
ihn, welches allen diefen Zufchriften auf lange Zeit ein Ende 
machte, Der Inhalt lautete, wie folgt: „Klojtermann! Dein 
an uns gelangtes Schreiben gleicht mehr einer Echmähfchrift, 
als einem Briefe, und fteht einem Mönche gar nicht an, da 
es von giftigen Neden ftrogend, ganz an die Manier von Pof- 
fenreißern mahnt. Glaubft Du vermöge der Macht, Die Du 
vom apoftolifchen Stuhle erhalten zu haben prahlit, fo veden 
zu dürfen, jo entfernft Du Dich wahrlich weit vom Geiſte 
des heiligen Stuhles, der ftetS barmherzig und milde zu 
Merfe zu gehen pflegt. Denn hätte auch M. Johann von 
Rokycana die Gränzen der Schidlichfeit überfchritten, was 
wir jedoch nicht wahrnehmen noch glauben können, jo jollte 
doch ein Mann der Andacht vorfichtig fih mäßigen und 
nicht leidenschaftlich losfahren, wiffend, daß harte Worte 
zur Wuth ftacheln. Der Schall Deiner hochtrabenden, marft- 
fehreierifchen Reden, womit Du Mönch! unfere treneften 
Lehrer verunglimpfft,. dringt von allen Seiten in unfer 
Ohr, und wir können und nicht genug verwundern, Daß 
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Du's gewagt, folchen Lügen Dein Siegel beizudrücfen 
aa Ba ade = h 

Der Regensburger Tag Fonnte unter ſolchen Umſtän— 
den micht viel Heil verfprechen. Nachdem er auf den 18 Juni 
verlegt worden, begann er noch fpäter und währte nur bis 
zum 26 Juni. Gegenwärtig waren nebft anderen beutjchen 
Fürften und Herren der baierifche Herzog Ludwig auf Lands— 
hut und der brandenburgiiche Markgraf Albrecht auf Ans— 
pach, beide als Vermittler, dann Cardinal Niflas von Cuſa 
und Johann Gapiftran von der einen, die Herren Ales von 
Sternberg nnd Johann Smiticly von der andern Geite; 
Rokycana, obwohl dringend aufgefordert, hatte nicht fommen 
wollen. Es wurde blos die Frage verhandelt, wann, mo 
und auf welche Bedingungen eine Zufammenfunft des Legaten 
mit den böhmifchen Ständen erfolgen follte. Die Böhmen 
wollten, der Legat folle in das Land kommen, fich durch 
eigene Anſchauung Überzeugen, weſſen man zum Frieden und 
zum Geelenheile bedürftig fei, und den Böhmen ſowohl die 
Compactaten, als den gewählten Erzbiſchof beftätigen. Car— 
dinal Cuſa wollte dagegen mit den Böhmen weder disputi— 
ven noch ſelbſt mit ihnen zuſammenkommen, **3 wenn fie 
nicht vorher fchon durch Die That ihre Bereitwilligfeit be— 
wiefen, jeder Ausnahmsftellung zu entfagen, unbedingten Ge—— 


242) Diefes Schreiben iſt bei Cochläus (S. 378) gedruckt, leider uns 
vollftändig und fehr unrichtig. 

243) Capiſtran jchrieb an Cardinal Cuſa aus Brür am 17 Mai 1452 
Volgendes: Literae vestrae ita canunt manu propria scriptae: 
„Ego semper fugi diaetas cum Bohemis inire communi diae- 
tarum modo; ipsi enim omnibus diebus nostris studuerunt 
suam perfidiam ex antiquis scripturis et observantiis justifi- 
care, et Jam habent omnium talium scripturarum supremam 
notitiam, et certe multae sunt pro communione utriusque 
speciei. Unde sciens cum pertinacissimis haereticis non esse 
contendendum, nolui in diaetam nisi cerio quodam wodo con- 
sentire.*“ S. das Buch Capistranus triumphans ©. 384, 
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horfam zu leiften, und fich nach der Art aller übrigen chrift- 
lichen Nationen mit dev Kirche zu vereinigen; und er fagte, 
der Papſt habe ihm Diefen Befehl gegeben, den umzuändern 
ihm unmöglich fei. Glaubte er jedoch wirflich, die Böhmen 
könnten auf ſolche Weiſe, auf ſein bloßes Geheiß, ihr gan— 
zes vierzig Jahre lang gelebtes geiſtiges Leben verläugnen, 
fo bewies er damit weder tiefe Einficht noch hinlängliche 
Kenntniß des menfihlichen Herzens; und hegte er eine folche 
Hoffnung nicht, wie man wohl annehmen muß, fo läßt 
ſich bilfig fragen, warum er fich zum bloßen Schein in Un- 
terhandlungen einlieg und Vorwände gebrauchte, Die feines 
Namens unwürdig waren? Die Fürften vermittelten Die 
Sache endlich dahin, der Kardinal folle den Papſt um die 
Erlaubniß erfuchen, auch ohne die erwähnten Bedingungen 
mit den Böhmen zufammenfommen und unter ihnen wirfen 
zu dürfen, wie er es zu ihrem Seelenheil für nöthig erfen- 
nen werde; erhalte er die Erlaubniß, fo follte er davon den 
Böhmen durch den Biſchof von Regensburg bis zum 14 
September Nachricht geben. Die böhmifchen Gefandten aber 
mußten fich verbindlich machen, e8 bei ihren Landsleuten 
durcchzufegen, daß die Zufammenfunft nicht inmitten des Lanz 
des, fondern an deſſen Gränze, in der Stadt Eger, und zwar 
am 16 October 1452 erfolge. Der eine der Gefandten, Herr 
Ales, war erft in reifem Alter dem Kelche beigetreten, der 
andere, Herr Smiticky, wieder von ihm abgefallen; daher 
hatte befonders der alte Herr Ales viele Anzüglichfeiten von 
Capiſtran zu erdulden, und fonnte ihn auf feine Weiſe be- 
gütigen; auch Gardinal Cuſa fegte den Gefandten hart zu, 
obwohl er den bitteren Neden, nach feiner - Gewohnheit, 
immer auch etwas Honig beigemifcht Haben fol. Dagegen 
benahm fich Markgraf Albrecht ftets fehr freundlich gegen 
fie, und zahlte felbft alles, was fte in der Stadt verzehrten. *** 


244, Es fchrieb hierüber Doctor Wenzel von Krumau an Herrn Ulrich 
von Mofenberg (aus Regensburg am 26 Juni): Hie tractata 
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Durch den Regensburger Tag gerieth alle directe Uns 
terhandlung der Böhmen mit dem vömifchen Stuhle auf 
einige Zeit wieder in Stockung; auch fünnen wir nicht ans 
geben, warum die verabredete Zufammenfunft in Eger nicht 
erfolgte, und warum der Gardinal Cuſa fpäter die Böhmen 
nur noch mit einigen Schreiben für feine Meinung zu ger 
winnen fuchte. Es fcheint jedoch, daß dies nicht nur im 
Folge der politifchen Wirren, die nicht lange darauf in Böh— 
men und in Ofterreich eintraten, fondern auch eines andern 
weit auffallenderen und in Böhmen bisher nicht erlebten 
Ereignifjes gefchah, nämlich in Folge der Botjchaft, die da— 
mals ** an die Böhmen von den erften Würdenträgern 
der griechifchen Kirche in Konftantinopel gelangte, und fie 
aufforderte, fich mit der morgenländifchen Kirche zu vereini- 
gen. Das wichtige Schreiben Diejes Inhalts lautete alfo: 

„Die heilige conftantinopolitanifche Kirche, die Mutter 
und Lehrerin aller Nechtgläubigen, den geehrten Brüdern 
und in Ghrifto geliebten Söhnen des böhmifchen Volkes, 


sunt omnimode alia quam existimabamus. Bohemorum legati 
per fratrem Joannem (Capistrauum) mirabiliter sunt confusi, 
specialiter Sternberg, et tamen nescio quem alteri in isto prae- 
ferre; uterque suam partem et tuentiam habuit. D, Legatus 
etiam rigide processit cum illis, quamvis interdum mel com- 
miscens cum rigiditate,. (Drig. im Wittingauer Archive.) Der: 
felbe legte feinem Schreiben einen Zettel bei: „Conclusa diaetae 
Ratisbonensis,“ woraus unfere Nachricht gefchöpft iſt. 

245) Das hier unten angeführte Schreiben ift in ter lateinifchen 
Überfegung mit der Beftimmung der Zeit verfehen: „Datum die 
XVII Januarii MCCCCLI, indietionis XV,“ was auf unfer Jahr 
1452, und nicht auf das Jahr 1451 Hinweift, weil man in Konz 
ftantinopel den Gebrauch hatte, das neue Jahr erſt von 21 März 
oder 1 April an zu zählen, und im J. 1451 die Jndiction 14, 
und erit im 5. 1452 nach der allgemeinen Angabe 15 war. Auch 
die Antwort des Prager Gonfiftoriums v. 19 Sept. 1452 erheifcht 
das Jahr 1452 und nicht das Jahr 1451, wie man bisher meinte. 
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der erhabenen Prager Stadtgemeinde, den hochgebornen ta— 
pferen Fürſten, Wojwoden, Herren und Nittern, den hoch— 
würdigen “Prieftern, Doctoren, Magiftern und Vorftehern 
der Kirche, fo wie den Bürgern und Beamten und allen 
rechtgläubigen Befennern Jeſu Chrifti, die dieſes Blatt zu 
Gefichte befommen, ihren Gruß im Sohne der hochgebene- 
deiten Jungfrau und hundertfältiges Seelenheil! Die heilige 
Braut des himmlifchen Bräutigams, welcher das Haupt der 
allgemeinen Kirche ift, kennt feine größere Luft, ald wenn 
fie vernimmt, daß ihre Söhne auf dem Wege der Wahrheit 
wandeln. Und weil die Kunde von Eueren Fortfchritten im 
Befenntniß des wahren Glaubens freudenreich, als Bürg⸗ 
ſchaft künftigen Glückes, zum Ohr der barmherzigen Mutter 
drang, und wir beſonders durch Eueren Bruder, den Sohn 
unſerer Kirche, Conſtantinus Angelicus, den Überbringer 
dieſes Schreibens, Doctor und achtbaren Prieſter, die 
vollfommene Gewißheit erlangten, daß Ihr der Neuerungen 
nicht achtet, die manche der Kirche Chrifti zumider einfüh⸗ 
ren, und feſthaltet an der Grundlage des Glaubens, die 
uns von dem Herrn und ſeinen Jüngern geboten worden: 
ſo trug uns die heilige Kirche auf, ſogleich an Euch zu 
ſchreiben und Euch aufzufordern, daß Ihr Euch zur Eini— 
gung mit uns entjchließet, nicht zu der, die in Florenz an— 
gezettelt wurde und die wir gänzlich verwerfen, da fie viel- 
mehr ein Abfall von der Wahrheit genannt zu werden vers 
dient, fondern zu der, die auf der unveränderten Norm des 
Glaubens beruht, auf deren Grund wir ung wahrhaft und 
fiber einigen fönnen. Denn die Kirche Chriſti zweifelt nach 
dem, was fie von Euch vernommen, nicht, daß Ihr, die Ihr 
Euch den gefährlichen römischen Neuerungen widerfegt, Euch 
mit ihr einigen werdet durch Vermittlung der heiligen Schrift, 
des wahrften aller Nichter. Hegten wir gleich früher nach 
dem, was ung Über Euch berichtet worden, den Verdacht, 
daß Ihr nicht jowohl den römifchen Neuerungen, als den 
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alten Überlieferungen der allgemeinen Kirche in vieler Hinz 
ficht widerftrebtet: fo gewannen wir doch unlängft die Über: 
zeugung, daß Ihr zu neuem Leben erwacht ſeid, zu dem all- 
gemeinen Chriftenglauben zurücdfehrt und mit Sehnfucht die 
wahre Mutter jucht. Dies offenbarte und der befagte -or- 
dentliche Priefter, der und Eure Sache im Einzelnen aus- 
einander fegte, und uns fein eigenes Befenntniß übergab, 
das gejund und der Kirche genehm ift, und der wieder ihre 
rechtgläubigen Lehren vernahm, in denen alle übereinftimmen 
müßten, die felig werden wollen, und die auch Euch in Liebe 
werden vorgetragen werden. Darum, geliebtefte Brüder und 
Söhne, ift dem fo, wie wir hören und hoffen, jo ſäumt 
nicht, Euch mit uns zu vereinigen! Denn wo findet Ihr 
befieren Schuß gegen Euere Feinde, ald in dem Schooße 
der Mutter und an der ficheren Stätte des wahren Heilg, 
und wo könnt Ihr Euch füßer erquiden, als wo die Quelle 
des lebendigen Waſſers ftrömt ? Ihr Dürftigen alle, fommt 
alfo zu dem Waſſer, und fauft unentgeltlich den Wein nüch— 
terner Fröhlichfeit und die Milch aus der Bruft der Trö— 
ftungen! Indem wir zu Gott hoffen, daß Ihr mit une 
gleichdenft, wollen wir mit der größten Sorgfalt und Liebe 
für geiftliche Hirten und Bijchöfe forgen, die Euch weiden 
werden mit dem Worte der Wahrheit und mit dem Beifpiel 
eines unanftößigen Lebens. Auch was Cuere firchlichen 
Gebräuche und Geremonien anlangt, wollen wir, gleich dem 
Apoftel, mild und nachgiebig fein in Allem, was aus ges 
junder Wurzel und reiner Abficht hervorgeht, und zu Euerer 
Vervollfonnmung dient, noch der Ehre und dem Gehorjam, 
welchen die heilige Mutter Kirche zu fordern hat, entgegen 
iſt u. ſ. w. *46 Es umnterfertigten dies Schreiben im Nas 


246) Das ganze Schreiben in griechiicher und lateinifcher Sprache gab 
nah dem Driginal, das einft zu Prag in dem Garolinum auf: 
bewahrt wurde, jest fih an einem unbefannten Orte befindet, 
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men der ganzen griechifchen Kirche drei Metropoliten, Mar 1452 
farius von Nifomedia in Bithynien, Ignatius von Trnowa 
in Bulgarien und Joſeph Acacius von Philippopel, dann 
drei Gelehrte und Schriftfteller, Eylvefter Syropulus, Theo- 
dorus Agallianus und Gennadius, ausgezeichnete Männer 
und in Europa größeren Theils ſchon durch ihre Wirkſam— 
feit bei der einft in Florenz abgehaltenen Kirchenverfamm- 
lung wohlbefannt. Einen Patriarchen gab es damals in 
Eonftantinopel nicht; doch wurde bald nach Verfaſſung des 
Schreibens der legtgenannte Mönch Gennadius dazu ge— 
wählt, der fich im weltlichen Stande unter dem Namen 
Georgius Scholaris berühmt gemacht, und aus deſſen Feder 
wahrfcheinlich auch das Echreiben an die Böhmen geflofjen 
war. Er war ein durch Geift und Charakter hervorragen— 
der Mann, der fich, als erfter Patriarch nach dem Falle 
Eonftantinopels, bis heutigen Tags bei der morgenländifchen 
Kirche in gejegnetem Andenfen erhielt. 

Auf jenes Schreiben gaben die Adminiftratoren des 
utraquiftifchen Prager Conftftortums am 29 September 1452 29 Spt. 
eine etwas plump gezierte und ruhmredig demüthige Ant— 
wort, die fie an „den Kaiſer Eonftantinus Paläologus und 
den oberften Patriarchen Gennadius und die gefammte grie— 
chiſche Kirche” richteten. Sie danften darin zuerft Gott, 
der die Herzen der Böhmen durch feine Gnade erleuchtet 
habe, Damit fie auf die Wege der primitiven Kirche zurück— 
fehrten. In Böhmen, fagten fie, herrſche unter der Geift- 
lichfeit feine Simonie, fo wie fein Geiz und Stolz, und alle 
Künfte des Antichrifts würden von dem Volke verabſcheut. 
„Auch als der Antichrift deshalb ergrimmt auf uns los— 
ftürmte, unfere Brüder verbrannte und zahllofe Heere zu 


Kafpar von Nieddpruf, Rath Kaiſers Marimilian IT, in Wittenberg 
herans, nach ihm M. Freher in Rerum bohem. scriptores, Ha- 
noviae 1602 ©. 235—7, an vielen Stellen unrichtig. 
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unferer Vertilgung ausfandte, kaͤmpfte Gott felbft für uns 
und trieb die Feinde von den Gränzen unferes Vaterlandes. 
Seßt aber ward und ein neuer, wunderbarer Beweis feiner 
unerfchöpflichen Huld, da uns Euere Liebe in einem liebe: 
vollen Schreiben heimfuchte und uns unerwartete Gunft 
widerfuhr durch M. Conftantinus, unferen lieben Freund, 
Gehilfen und Boten. Dankſagend daher Dem Herrn, der 
ung mit einem fo Foftbaren Geſchenke aus weiter Ferne 
ohne unſer Werdienft zu erfreuen geruhte, baten wir den 
ehrwürdigen Briefter Conftantinus, als er ſich wieder auf 
den Weg zu Euch rüftete, inftändig, er möchte Euch aus— 
einanderjegen, was wir in den Schooß feines Herzens nie— 
derlegten, indem wir vollfommen auf feine Wahrhaftigfeit 
und Nechtfchaffenheit vertrauen. Und wir erfuchen Euch 
herzlich, ung Euere Huld und Liebe zuzumenden, und zweis 
felm nicht, daß Ihr es zur Ehre und zum Ruhme Gottes 
und zur Verherrlichung der allgemeinen chriftlichen Kirche 
thun werdet.“ 247 

Aus beiden hier nur im Auszuge mitgetheilten Schrei- 
ben erhellt deutlich, daß die ganze Unterhandlung zwifchen 
Prag und Gonftantinopel, obwohl in Böhmen ſchon feit 
lange beabftchtigt, im 3. 1452 erſt im erften Beginn war; 
Daß der einzige Unterhändler auf beiden Seiten, M. Con- 
ftantinus Angelicus, von Geburt vermuthlich ein Grieche 


247) Diefes bisher unbefannte und nur im 18 Gap. der „Historie o tez- 
kych protiwenstwich eirkwe deske* (Gefhichte von den ſchwe— 
ren Berfolgungen der böhmischen Kirche) erwähnte Schreiben theilt 
uns Profefior Conftantin Höfler mit. Der ganze lateinifche Styl, 
befonders die eigenthümlichen Bilder und Wendungen der Rede, 
erinnern lebhaft an die Schriften des weiland M. Mathias von 
Janow, uud bezeugen, daß es aus feiner Schule durch M. Johann 
Pribram, feinen Schüler und bis zum Jahre 1448 Adminiftrator 
des Prager Gonfiftoriums, hervorging. Die Adminiftratoren des 
3. 1452 ſelbſt unterfertigten fich darin nicht namentlich). 
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und feineswegs ein Böhme gewefen, und daß derfelbe, ob- 
wohl er von vornher mit Wiſſen und Willen der Böhmen 
unterhandelte, dennoch aus Prag weder eine Vollmacht, 
noch irgend etwas Schriftliche mitgebracht hatte, und es 
ihm darum zu thun war, daß die Jnitiative von Conftan- 
tinopel ausginge. Aus der Vergleichung der Zeitdaten, be- 

fonders der böhmischen Antwort vom 29 ECeptember 1452, 

wo jchon im Monat Juli vorher der legte Kampf des byzan- 

tinifchen Neiches begonnen, der, wie befannt, mit dem Fall 

Gonftantinopels duch die Türfen am 29 Mai 1453 ein 

klägliches Ende nahm, wird hinlänglich klar, warum jene 

Unterhandlung mit den Böhmen gleich Anfangs ins Stoden 

geriet), noch wird es nöthig fein, an die Widerfprüche zu 

erinnern, auf die fie fowohl in Brag, als in dem unglüd- 

lichen Gonftantinopel ſelbſt ftieß. »48 
Während jo die beabftchtigte Vereinigung der böhmi— 

fhen Kirche mit der griechifchen vereitelt wurde, ergaben 

ſich nichts defto weniger in demſelben Jahre mehrere für Staat 
und Kirche über die Maßen wichtige Veränderungen: Die 

Wahl Georgs von Podébrad zum Landesverwefer führte 

Direct zur Unterdrüfung fowohl der Taboritenfecte, als des 

Katholifenbundes in Böhmen, indirect zur Befreiung König 

Ladiſſaws. Durch dieſe Veränderungen gelangten einige 

Hauptfragen zur Löfung, welche die Nation ſchon ins drei- 

zehnte Jahr in Aufregung erhielten. 

248) Die Zerwürfniffe zwifchen den Anhängern und Gegnern der floren- 
tinifchen Union währten in Konftantinopel bis zum gänzlichen 
Untergange des byzantiniſchen Reiches fort. Der zwifchen beiden 
Parteien am 12 December 1452 geichloffene Vertrag bewirfte Feine 
binlängliche Ruhe, felbit in der größten Gefahr; Kaifer Conftan- 
tin pflegte den vom römischen Gardinal Iſidor gehaltenen Gottes— 
bdienft zu befuchen, der Patriarch Gennadius wurde in das Pan— 
tofratorzKlofter verwiefen u. |. w. ©. unfere Schilderung der 
Eroberung Ronftantinopels durch die Türken im J. 1453 in der 
böhmiſchen Muſeumszeitſchrift (Casopis) 1828, I, 81—100. 
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Der Anftoß dazu fam von dort her, von wo man ihn am 
wenigften erwartet haben dürfte. Friedrich hatte vor feiner 
Abreife nach Italien, wie fihon erzählt worden, Die zwei 
gefährlichften Stätten der Unzufriedenheit Dadurch beſchwich— 
tigt, daß er fich die Männer geneigt machte, die in ihnen 
faft Herrfchermacht erlangt hatten: auf den Dritten umd 
nächften Herd der Empörung und des Widerftandes hatte 
er feine Nüdjicht genommen, obwohl fehr bedenkliche Dinge 
fo zu jagen vor feinen Augen ftch bereiteten. Die öſterrei— 
hifchen Stände, fchon lange eiferfüchtig auf das Übergewicht 
der Steyrer in Friedrichs Nathe, hatten fchon in den Mo— 
naten October und November 1451 angefangen, Verſamm— 
lungen und Tage zu veranftalten, um fich von der vormund— 
Schaftlihen Regierung zu befreien, und von Friedrich Die 
Auslieferung ihres Erbherrn, König Ladiſlaws, zu erzwin— 
gen. 2° An die Spite der Mißvergnügten ftellte fich Herr 
Ulrich Eizinger, ein Mann von hellem Berftand, Fühnem 
Charakter umd nicht gewöhnlicher Beredfamfeit ; ſchon unter 
König Albrecht aus Batern eingewandert, hatte er das Au— 
genmerf dieſes Herrſchers frühzeitig auf fich gelenft und es 
durch feine Gunft zu einem der vornehmften Beamten und 
Edelleute des Landes gebracht, auch galt er troß feiner 
fremden Abfunft für einen Achten öfterreichifchen Patrioten. 
Seine Macht wurde umwiderftehlich, feitdem Graf Ulrich 
von Cilly fich mit ihm verband, und nicht nur die Haupt— 
ftadt Wien, fondern auch andere bedeutende Städte mehr 
fündigten Friedrich den Gehorſam auf. Den Regenten, 
welche diefer im Lande Hinterlafen, wurde ihre Macht ge: 
nommen, und ganz Ofterreich, außer wenigen Cdelleuten, 
rüftete fich zum offenen Aufjtande. Friedrich hielt jedoch 


249) Joſef Chmel Regeften K. Friedrichs IV zum 14 October 1451, 
13—18 Nov., 19 Der. u. f. w. Desfelben Geſchichte K. Fried» 
richs Bd. 2, &. 635—661, u. ſ. w. 


S 
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auf ſeiner Reiſe nicht inne, da er nicht nur um die Krone, 
ſondern auch um ſeine Braut, Leonore von Portugal, zog, 
mit welcher er wirklich am 19 März 1452 in Rom die 
Kaiferfrone empfing. "König Ladiflam führte er theils zu 
feiner Sicherheit, theils zu defien Ausbildung mit fi. Ge— 
gen Die Aufjtändifchen erließ er aus Stalien zahlreiche und 
ſcharfe Schreiben, nicht nur auf die eigene, fondern auch auf 
des Papſtes Auctorität geftügt. Nikolaus V ermahnte näm— 
lich alle Stände umd Perſonen in den Ländern König Las 
laws zur Treue, und drohte den Ungehorfamen mit den ſchwer— 
ften Kirchenſtrafen, wogegen aber die Aufſtändiſchen an ein 
fünftiges Concil appellirten. 250 Die Empörung verbreitete 
fich dennoch bald auch in die umliegenden Länder. Schon 
um Die Lichtmeffe (2 Februar 1452) verfammelten fich 
Wien mit den öfterreichifchen Ständen nicht bloß der Gu— 
bernator Johann Hunyadi und die ungarifchen Herren, ſon— 
dern auch aus Böhmen Herr Ulrich von Rofenberg und 
feine Söhne, und verpflichteten fih am 5 März fchriftlich, 
einander in allem behilflich zu fein, um ihren König zu be— 
freien. *51 Die Herren von Roſenberg erblickten in dieſer 
Verbindung das einzige Mittel gegen die wachſende Macht 
Podebrads; durch die Einführung eines Königs in Böhmen 
gedachten fie nicht nur eine höhere und Fatholiihe Macht 
an die Spige zu ftellen, fondern auch für fich einen Nutzen 
zu ziehen, eine Fönigliche Belohnung zu erlangen. *°° Darum 
vereinigte fi mit ihnen, was noch von dem früheren Stra- 


250) Die Formel diefer Appellation gab aus einer alten Handfchrift 
Georg Pray, Annales regni Hung. II, S. 112-—114. Vergl. 
Aneas Sylvius Historia Friderici bei Kollar I, 357. 

251) Thomas Ebendorfer von Haſelbach bei Bez, II, 870. 3. Chmel Ma- 
terialien Band I, ©. 374 u, d. fig. 

252) Dies bezeugt ein Schreiben Ulrichs von Rofenberg zu Ende des 
Monats Auguft 1452 an feinen Sohn Heinrich, der damals in 
Oſterreich kämpfte. S. Archiv cesky, III, 63. 


1452 


19März 


n 2 Febr. 


5 März 
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1452 Ffonicer Bunde übrig war: die Mailen nach dem unlängft ver- 
ftorbenen Herrn Ulrich von Neuhaus, 253 deren Vormund 
Ernft Leffowec war, die Herren Krusina von Echwamberg, 
Wilhelm der Jüngere von Niefenberg, der neue Strafonicer 
Großprior Jobſt von Rofenberg, jüngfter Sohn Herrn Ulrichs, 
Sohann Popel von Lobfowie auf Frauenberg und Niklas 
Kaplet von Sulewic auf Winterberg; diefe liegen fich jedoch 
nicht in ihrem eigenen Namen, fondern nur als Hilfsge- 
noffen der Herren von NRofenberg in die Fehde wider den 
Kaifer ein. Ebenfo fanden fich in Mähren einige Herren, 
unter ihnen auch Utraquiften, wie Jesek Smwojanowffy von 
Bojfowie und Menzel Jicinſth von Krawat, die bereit waren, 
den öfterreichifihen Herren beisuftehen. 

20 Juni Als daher am 20 Juni der neue Kaifer und den dritten 
Tag darauf auch die Kaiferin mit König Ladiſlaw nach 
MWienerifh-Neuftadt zurückkehrten, *°* und auf das Begehren 


253) Von den wunderlihen pädagogifchen Grundfäßen dieſes Herrn 
(+ 24 Januar 1452) berichtet Aneas Sylvius, daß er feinen Kin- 
dern, fobald fie abgeftillt waren, den ftärfften Mein zu trinfen 
gegeben habe, damit fte fich zeitlich daran gewöhnten und fpäter 
nicht der Völlerei unterlägen (Commentar, in dieta et facta Al- 
phonsi regis lib. D. Sie ftarben aber alle in der Kindheit, und 
ihr Erbe überging dann auf die Linie der Herren Telecfy von 
Neuhaus. Bon Herrn Johann Telecky lieſt marı, daß er im Jäh— 
zorn einen feiner Söhne erfchlagen habe, weshalb fich feine Ge— 
malin aus Gram zu Tode hungerte. Daher foll die altböh: 
mifche Nedensart entftanden fein: „Du wirft mit der alten Frau 
effen,“ d. h. du wirft hungern, faſten. (M. S.) Alles das geſchah 
in Neuhaus in Gegenwart der unglücklichen edlen Bertha von 
Nofenberg, des Urbildes der weißen Frau (f.. oben October 1449). 

254) Eine gleichzeitige Chronif in einer Handſchrift der Teiſchner, einſt 
Pelzel'ſchen Bibliothek fagt, der Kaifer fei fer. II post Gervasii 
et Protasii, die Kaiferin nach ihm mit König Ladiſſaw fer. V in 
die sanctorum X mill, martyrum nah Wienerifch = Neuftadt zu— 
rückgekehrt. Ebendorfer (bei Bez, II, 870) gibt, was weniger 
wahrjcheinlich, einen Tag infra octavas corporis Christi an. 
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der Verbündeten um Freilaffung König Ladiflaws nicht nur 1452 
eine verneinende, jondern auch drohende Antwort erfolgte: 
ſäumten dieſe nicht, allenthalben ihre Leute zu fammeln, ver— 
einigten fih in Ofterreich, und überſchickten ſämmtlich an 
einem Tage, am 28 Juli, ihre Fehdebriefe, mehr als 500 28 Zuli 
an der Zahl, nach MWienerifch-Neuftadt. *°? Sie zogen jedoch 
nicht dahinterher, fondern wandten fich zur Eroberung der 
öfterreichifchen Burgen, die in Friedrichs und feiner Getreuen 
Händen geblieben waren. Beſonders viele Zeit verbrachten 
fie vor der Burg Ort auf dem linfen Ufer dev Donau un- 
terhalb Wiens; nach ihrer Einnahme rüdten die Heere big 
gegen Bruck an der Leitha an der ungarifchen Gränze. Da— 
durch wurde der Kaifer in der Meinung beftärkt, eine per: 
fönliche Gefahr fei noch weit von ihm entfernt, da die eined 
Theild aus Steiermark, anderen Theils aus Böhmen erivarz 
tete Hilfe leicht zu feinem Schuge herbei eilen fönne. Der 
mit beiden Gubernatoren gemachte Wergleich leiftete ihm 
nindeftend den Dienft, daß Hunyadi unter dem Vorwande, 
der zwifchen den Ungarn und dem Kaifer gefchloffene Waf- 
fenftilftand fei noch nicht abgelaufen, die Seinigen nicht 
gegen den Kaifer zu Felde ziehen ließ, Podebrad aber, auch 
von dem Papſte gemahnt und gebeten, veriprach, ihm mit 
bewaffneter Macht zu Hilfe zu fommen. 
Herr Georg hatte daheim fchon im Frühling viel Kriegs— 
volf für das ganze Jahr zu werben begonnen, ohne daß 
man recht wußte, warum: Die einen fagten, er werde alle 
noch widerfpenftigen Herren fich unterwerfen, andere, er wolle 
dem Kaiſer zu Hilfe ziehen, größeren Theil aber glaubte 
man, es werde zu einem Zuge gegen Friedrich von Sachen 
gerüftet, und zwar hauptjächlih wegen des Fürftenthums 


255) Diejelbe Tetſchner Handſchrift jagt vom Kaiſer: Dein feria VI in 
die Pantaleonis diffidarunt eum quingentis literis diffidatoriis 
vel pluribus. Bergl. Chmel Regeften zum 28 Suli 1452, 
20 


1452 


24Aug. 


23Aug. 
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Liegnig. 286 Wir berührten fchon, daß den auf dem Get 
Georgslandtage nicht gegenwärtigen Herren und Städten 
durch Landtagsbeichluß eine Frift bis zum 15 Auguſt gegeben 
wurde, Damit fie noch gutwillig Der allgemeinen Übereinfunft 
beitreten, ihr Siegel an die Urkunde hängen und die Macht 
des Verweſers anerfennen Fünnten. Im Monat Mai wurde 
unter den Parteien in Benefchau darüber verhandelt, Doch 
ohne Erfolg; zu Ende Juni hatte die römifche Partei eine 
Verfammlung in Bilfen, von deren Reſultat jedoch nichts 
befannt ift, Nur fo viel ift gewiß, Daß Die Friedensunter— 
handlungen zwifchen Herrn Georg und Ulrich von Roſen— 
berg fich faft bis zu Ende Auguft fortwährend erneuerten, 
und daß auf Set. Bartholomäi (24 Aug.) ein großer Land- 
tag des ganzen Königreichs nach Prag angefagt ward, der 
aber dann nicht zu Stande fam. Here Georg, Durch Die 
Umstände gebunden, mußte fich aller Kriegsunternehnungen 
enthalten; daher gefchah es, daß er erſt am Tage vor Bar— 
tholomäi (23 Auguft) °°7 fein Heer ins Feld führte, das 
an 16.000 Mann gezählt haben joll. 

Der erſte feindliche Zug galt der Stadt Tabor. Die 
Taborer Hatten nicht nur bei ihrem Widerftande gegen den 
gewählten Verweſer verharrt, fondern auch die Pifefer, Saa— 
zer und Launer auf ihre Seite gebracht, Die zwar ihr Siegel 


256) Siehe hierüber das fchon erwähnte Schreiben Ulrihs von Roſen— 
berg im Archiv Cesky, III, 63. 

257) Dies Datum bewahrte Cochlaeus in Historia Hussit. ad h. a, 
Über das Benehmen der Rofenberge zu dieſer Zeit gibt auch ein 
Schreiben Herrn Ulrichs an Capiſtran am 24 Mai 1452 Auf- 
fhluß: Filius meus — in dieta Benessaw — constitutus cum 
quibusdam baronibus partis adversae, nullatenus suscepit pacem 
ipsorum et unionem — etiam non multum exacerbavit illos, 
ne ante tempus illos irritaret, sed tempore medio videl, usque 
ad Assumptionem virg. gloriosae data est deliberandi dilatio. 
Quo in tempore intendimus — Plznae — celebrare — dietam — 
amicosque — in proposito salutari roborare etc. 
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an die Sct. Georgsurfunde hängten, doch als fie fahen, Daß 
fie Rofycana unbedingt gehorchen follten, wieder zurüdtraten. 
Sa felbft an den von jeher ärgſten Feind, Heren Ulrich von 
Nofenberg, wurde damals aus Tabor eine Gefandtfchaft 
abgefchiekt, die ihm ein Waffenbündniß gegen den gemein- 
ſchaftlichen Unterdrücer, jedoch erfolglos, anbot. Welch Vers 
halten gegen die Taborer in der legten Zeit ihre alten Bun— 
desgenofjen, Bedtich von Strajnie auf Kolin und Johann 
Kolda auf Nachod, beobachteten, läßt fih nicht angeben. 
Die Priefter der Taboritenfecte hatten alle ihre Zuflucht in 
die Stadt genommen, von deren Uneinnehmbarfeit fich einft 
König Albrecht zu feinem Schaden überzeugte; die Bürger- 
fchaft gab ihnen das Berfprechen, fte follten, geichehe was 
da wolle, bis zum legten Blutstropfen gefchügt werden. Als 


1452 


fich jedoch Herr Georg, vermuthlich am 29 Auguft, vor Der 29 Aug. 


Stadt lagerte, fanf die Hoffnung und der Muth zum Wir 
derftande über alles Erwarten Schnell, und Die einft unbe- 
zahmbaren Zaboriten unterwarfen fich einem Vertrag, der 
plöglich und unverfehens all ihrer Sonderftellung und Selbit- 
ftändigfeit ein Ende machte. Sie verpflichteten ſich nämlich 
am 1 Sept. fchriftlih, Herrn Georg als Landesverwefer 
anzunehmen. Dafür verfprach Herr Georg, fie „bei ihren 
Kechten und Freiheiten und Majeftätsbriefen” zu fchügen, 
und willigte auch ein, ihre Freunde, die Saazer, Launer 
und Bifefer, in Ruhe zu laffen, wofern fie fich unter Ähnli- 
chen Bedingungen bis zum 17 September unterwürfen. Allein 
das weitere Zugeftändniß der Taborer lautete alfo: „Auch 
nahmen wir mit Sr. Gnaden dem Herrn Landesverwefer 
in Betreff der Zwiftigfeiten, die zwifchen M. Rokycana und 
den ihm zugethanen Prieſtern und unferen ‘Brieftern herr- 
chen, die Abrede, daß dieſer Uneinigfeit halben wohlachtbare 
Perſonen, zuerft M. Johann Rofycana, erwählter Exzbifchof, 
M. Peter Engliih, Priefter Martin (Lupad) von Klattau, 
Priefter Biichof Niklas von Pilgram, Briefter Wenzel Ko— 
20 * 


1 Sept. 


1452 
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randa von Saaz und Herr Prech, Rathsherr der Altftadt, am 
Set. Wenzeldtage (28 Sept) in Prag gegenwärtig fein, 
und bei M. Rokycana zufammenfonmten follen, um über den 
Ausipruch, welchen der allgemeine Landtag (im J. 1444) 
gethan, fich zu einigen, auch andere beiderfeitS nöthige Sa- 
chen zu befprechen und Diefelben gemeinfchaftlich feitzufegen. 
Sollten fich diefe fech8 Perſonen in etwas unterfcheiden und 
fich nicht einigen fönnen, fo foll das, was dem größeren 
Theile gut fcheinen wird, gehalten und befolgt werden. Wä— 
ven aber umfere Prieſter etwa nicht gewillt, folches zu Halten 
und zu befolgen, jo geloben wir, Bürger, Rathsherren und 
die gefammte Gemeinde der Stadt HradistE Tabor, alfo zu 
thun, gleichwie wir ung früher (Juli 1443) urkundlich für 
unfere ‘Briefter verpflichtet Haben, und und dem Willen des 
allgemeinen Landtags zu fügen.“ Was weiter nachfolgte, 
it in Nacht und Trauer gehült. Wir wilfen nur fo viel, 
daß fich die beiden Greife Niklas Bijfupec und Wenzel Ko- 
randa, die eriten und legten Häupter der Taboritenfecte, fo 
wie andere Taboritenpriefter zur beftimmten Zeit in Prag 
ftellten, daß fie lange auf dem altftädter Rathhauſe gefans 
gen faßen, bis fie endlich Johann Rofycanı Gehorſam ges 
lobten; dann daß fie auf die Burgen Herrn Georges, Bi: 
flupee felbdritter nach PVodebrad, Koranda nach Litic abge- 
führt und dort bis zu ihrem Tode in Haft gehalten wurden. 58 


258) Die Urfunde der Taborer vom 1 Sept. 1452 fanden wir im Wit- 
tingauer Archiv. Johann VBlahoflaw in feiner Gefchichte der böh— 
mifchen Brüder (MS.) erzählt von dem Falle Tabors Folgendes: 
Georg von Podebbrad fam vor Tabor gerüdt, wo die Tabori- 
tenpriefter verfammelt waren, die von der Bürgerjchaft das Ber: 
fprechen Hatten, daß fie auf feinen Fall würden ausgeliefert werden. 
Und als Herr Georg bei Tabor lagerte, ergaben fih ihm die Tas 
borer am dritten Tage, und lieferten ihm die Priefter aus, die 
bei ihnen waren. Und er nahm fie und feßte fie gefangen; einige 
fchiefte er nach Podebrad, wie Biffupee mit Wawtinee und andere, 
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In Tabor begann man aber ſchon am 2 December 1452 1452 
Die Mefje im Ornate zu leſen und nach der Vorfchrift Ro— — 
kycana's zu predigen. 2°° 

Nachdem ſo Herr Georg der einſt weit gefürchteten Re— 
publik ein Ende gemacht für immer, wandte er ſich mit glei— 
cher Abſicht und gleichem Erfolge gegen das Haupt des 
Strakonicer Bundes, der gerade damals zu neuem Leben 
erwacht, ſich gegen ihn und den Kaiſer rüſtete. Wir haben 
bereits berichtet, wie Herr Ulrich von Roſenberg, nach 

dreißigjährigem fruchtloſem Ankämpfen gegen den Huſſitismus, 
beſonders ſeit dem Wildſteiner Vertrage, alle Luſt an den 
öffentlichen Angelegenheiten des Vaterlandes verlor, und ſich 
zurückzuziehen und an ſeine Stelle ſeine Söhne vorzuſchieben 
begann. Als hierauf der Mönch Capiſtran auf einige Wo— 
chen nach Krumau kam, und über die Eitelkeit aller Dinge 
auf der Welt ſprach, reifte in ihm der Entſchluß, der ober— 
ſten Leitung nicht nur des katholiſchen Bundes, ſondern auch 
feines eigenen Hauſes förmlich zu entſagen. Daher vertraute 
er in Gegenwart desjelben Mifjionärs am 13 Nov. 1451 


einige nach Litic m. f. w. ine gleichzeitige Handichrift des Pra— 
ger Gapitels (0. 29, ©. 514 u. d. f.) jagt fo: „Die Taboritens 
priefter willigten endlich in alles ein, und unterfchrieben, als fie 
auf dem Prager Rathhaufe gefangen jagen, und verfprachen auch 
dem M. Rofycana Gehorfam im J. 1453.” Bergl. Rozmlauwäni 
star&ho Cecha (Gefpräche eines alten Böhmen) in einer Hand: 
Schrift der Prager Bibliothef (XVII, D. 20), ferner die bekannten 
Chroniken Bilejowffys, Wengerffys u. ſ. mw. 

259) Bei der Schlaner Bibel vom 3. 1401 findet fich eine gleichzeitige 
Aufzeichnung, die alfo lautet: Anno dom. 1452 revdus in Chr, D. 
Johannes de Stakor, plebanus parochiae S. Stephani, venit in 
Tabor cum quodam fratre Thoma in vigilia apostoli Andreae 
(29 Nov.) et ibi incepit divina peragere secundum ritum san- 
ctae matris ecclesiae in ornamentis more solito in octava vir- 
ginis gloriosae Katherinae sabbato (2 Dec.) frater Thomas, re- 
verendusque Johannes sermonem fecit etc. 


1452 


310 IX Buch. 5 Gapitel. Königlofe Zeit. 


die Negierung des NRojenbergifchen Haufes feinem älteften 
Sohne Heinrich, und indem er fih nur eine Herrfchaft zu 
feinem Lebensunterhalte vorbehielt, übergab er alle übrigen 
feinen Söhnen, um fortan in Ruhe nur Gott dienen und 
für das Heil feiner Ceele-forgen zu können. Er ging alfo 
nicht in's Klofter, jondern hielt von dieſer Zeit an feinen 
Hof theild zu Krumau, theils auf der Burg Maidftein, fehn- 
ſuchtsvoll oft noch zurückblickend und der Klage ſich hinge— 
bend, bevor der Tod ihn wegraffte (+ 28 April 1462). 760 
Allein in diefen Tagen, wo nicht ohne jeinen Rath umd fein 
Zuthun die Strafonicer Bundesgenoffen fich zur Befreiung 
König Ladiflaws wieder erhoben, und fein Sohn Heinrich 
jelbft mit einem Heere von 400 Reiſigen und mehr als 
2000 Fußfnechten 261 nach Ofterreich 309, wurde ihm noch, 
und zwar zum lestenmal, die oberfte Leitung vertraut; Denn 
das Mißgefchie, das ihn abermals traf, konnte ihm nicht 
zur Erneuerung der früheren Thätigfeit lodfen. 

Heir Georg, den bei der Burg Frauenberg (welche 
damals ſammt der großen dazu gehörigen Herrfchaft Herr 
Sohann Popel von Lobkowie zu Pfand befaß) das Glüd 
ebenfo begünftigte, wie bei Labor, lagerte fich ungeſäumt 
vor Budweis, in welde Stadt fich auch der alte Herr 
Ulrich, da er fein Kriegsvolf daheim hatte, geflüchtet. Was 
da alles vorging, läßt fich nicht angeben; wir willen nur, 


250) ©. W. Brezan's Chronif des Rofenberg’fchen Haufes in der böhm. 
Veufeumszeitfchrift 1828 IV, 60. Boh. Balbini Epitome ©. 507. 

261) Dies bezeugt nicht nur der alte Annalift (S. 159), der bei dem 
Zuge felbit zugegen war, fondern auch die gleichzeitige Chronik 
des Haufes Roſenberg in einer früher Sternberg’schen, jebt Lob— 
kowitz'ſchen Handfehrift in Prag. Daher kann die von Aneas Syl— 
vins in vita Frideriei bei Kollar (S. 376) angegebene Zahl von 
800 Fußgängern, 200 Keitern nicht für die rechte erfannt werden. 
Derfelbe Aneas fügt hinzu, daß ſich in dem Rofenberg’jchen Heere 
auch einige Taboriten befanden. 
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daß ſchon am 7 September derſelbe Herr Roſenberg mit 1452 
einem Geleitsbriefe in Herrn Georgs Lager „zwifchen Srauen- ee 
berg und Budweis“ erichten, „um über das Nöthige zu vers 
handeln.“ Dieje jchwere Aufgabe wurde ihm durch Herrn 
‚Georg erleichtert, dev ihn noch nicht als Feind betrachtete 
und behandelte, indem ev feinem Heere verboten hatte, den Ro— 
fenberg’jchen Gütern Schaden zugufügen. Herr Ulrich befannte 
fich alfo jchriftlich zu dem Set. Georgslandtage unter ber 
Bedingung, „daß weder er, noch feine Bundesgenoffen und 
Diener zu irgend etwas gezwungen würden, was gegen den 
der heiligen römiſchen Kirche fchuldigen Gehorfam und gegen 
König Ladiſlaw wäre, Deßgleichen daß fowohl er als andere 
Perſonen weltlihen und geiftlichen Standes bei ihren Rech: 
ten und Freiheiten erhalten werden.” Nachdem ihm  Diefe 
Bedingungen zugeftanden worden, bewog er auch die Bud— 
weifer, Bilfner, die Herren von Rabi, den Herrn Krusina 
Schwamberg, den Herrn von Strafonic und andere, jo daß 
alle Herin Georg ald Verweſer annahmen, und fich ver- 
banden, bei dem nächften allgemeinen Landtage zu Prag zu 
ericheinen. 26? Der Aufenthalt Herrn Georgs vor Budweis 
verzögerte fich jowohl durch dieſe Unterhandlung, als durch 
die indeß eingelaufenen Nachrichten von der großen und un- 
erwarteten Veränderung in Dfterreich. 

Zu derfelben Zeit nämlich, ald Herr Georg aus Prag 
in's Feld gerückt war, hatten fich die üfterreichifchen Auf- 
ftändifchen mit ihrer ganzen Macht, die Einige auf 12.000, 
andere auf 24.000 Bewaffnete fchäßten, von der ungari- 
ſchen Gränze plöslich gegen Wienerifch-Neuftadt gewendet, 
wo der Kaifer mit feiner Familie verweilte, ohne Die nöthi- 
gen Anftalten zu feinem Schuße getroffen zu haben, indem 
er bloß etwa 800 Krieger bei fich hatte. Die Ofterreicher 
ichloßen die Stadt am 27 Auguſt ein, und beftürmten fie 


262) Archiv cesky, III, 551, Stari letopisowe ©. 161. 
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gleich des folgenden Tages, wobei fich die Leute Rofenbergs 
durch ihre Unerfchrocdenheit befonders ausgezeichnet Haben 
follen. Bon da an begann man durch Vermittlung einiger 
geiftlichen und weltlichen Reichsfürften zu unterhandeln und 
verglich fih am 1 September dahin, dag König Ladiſſaw 
am 4 September an den Grafen von Eilly auszuliefern ſei— 
und am nächften Sct. Martinstage (11 November) in Wien 
eine große Berfammlung aller Verwandten und Unterthanen 
Ladillaws ftattzufinden Habe, um die Frage zu entfcheiden, 
wo der König während feiner Minderjährigfeit wohnen und 
wie es mit ihm gehalten werden folle. Nachdem fo die Ver- 
bündeten ihren jungen Herrn erobert hatten, führten fie ihn 
fogleich im Triumphe nach Wien (13 September) und be- 
nahmen ſich gegen ihn wie gegen ihren wirklichen Herricher. 

Man kann fih denken, daß dieſe Nachrichten, in das 
Lager vor Budweis gelangend, einen um fo tieferen Ein- 
druck machten, als ſich Herr Georg gerade rüftete, dem Kai— 
fer zu Hilfe zu ziehen. Es war jedoch nicht feine Schuld, 
daß MWienerifch-Neuftadt nicht etwa einer vwiermonatlichen, 
fondern kaum einer viertägigen Belagerung nicht zu trogen 
vermochte, und daß daher feine Hilfe zu ſpät gefommen war. 
Wir fünnen nicht angeben, welchen Einfluß auf die Unter: 
handlungen beiderfeitS der Umftand übte, daß in Ofterreich 
eben Diejenigen fiegten, die in Böhmen unterlegen waren, 
und Daß der Sieger in DÖfterreich am Ende des böhmijchen 
Sieger Herr werden ſollte. So viel ift gewiß, Daß bie 
Unterwerfung der Herren von Nofenberg unter Georg von 
PBodebrad nicht allein die einheimifchen, fondern auch die 
ausländifchen Ratholifen in tiefe Betrübniß verfeste, und 
Herr Ulrich feitdem noch mehr Unluft empfand, ſich bei der 
Politik weiter zu betheiligen. Am meiften klagte Capiftran, 
und forderte in einem Schreiben aus Leipzig vom 21 Octo— 
ber Herrn Ulrich dringend auf, den gejchloffenen Vertrag 
zu brechen, der ungiltig fei, und hätte er Hunderttanfend 
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Siegel daran gehängt. *°? In Böhmen aber urtheilte man 1452 
anders, und der Vertrag blieb in feiner Giltigkeit. 

Da Herr Georg in Ofterreich nichts mehr zu thun 
hatte, wandte er fich gegen feine übrigen Gegner im Water- 
Iande, und ſchlug am 15 September fein Lager bei dem 15 Spt. 
Dorfe Kefttan auf 264, indem er die Pifefer bedrohte. Da— 
her verglichen fie fich bald mit ihm, und bezogen in ihren 
Vergleich auch die Städte Klattau, Tauß und Schüttenho- 
fen. Von hier rüdte er bis in den Saazer Kreis, wo fich 
die Saazer und Lauer gleichfalls widerfegt hatten, ihr Heil 
jedoch in einem DBergleiche und in Unterwerfung fuchten, 
ohne e8 auf Kampf anfommen zu lafien. So fehrte Pod 
brads Heer am 30 September fiegreih nad Prag zurüd, z0 Spt. 
nachdem es die Feinde feines Herrn gedemüthigt, und ihm 
überall in Böhmen Gehorfam verfchafft Hatte. 


263) Es ftehe hier ein Auszug aus feinem ausführlichen Schreiben, ver: 
anftaltet von uns im 3. 1824 nah dem im Wittingauer Archiv 
aufbewahrten Driginale: „Fr. Joannes de Capistrano deplorat et 
exsecrätur factum D. Ulrici de Rosenberg, qui absque consilio 
fillorum suorum foedus cum capite haereticorum inierit eique 
sese subdiderit, monetque summa instantia, ne pacta servet, 
etiamsi centum millia sigillorum apposuisset, cum scriptum sit: 
„in malis promissis scinde fidem, in turpi voto muta «eeretum.* 
Totam Alemanniam deplorare jam casum ejus. Multas eum ha- 
bere excusationes sanctissimas, quibus ab illorum liga disce- 
dere possit: se tamquam literarum ignarum de veritate decla- 
rare non potuisse; se jure ipso impediri, cum dominia sua in 
manus filiorum renuntiasset Capistrano praesente; cum rebel- 
libus ecclesiae non licuisse sibi foedera inire; illieitam promis- 
sionem non esse sibi servandam; nolle se poenam excommu- 
nicationis poenasque aeternae gehennae incurrere etc. Rogat 
eum, ut se laudatorem suum apud omnes nationes porro faciat 
non mendacem sed verum laudatorem fuisse etc, 

264) Stari letopisowe (S. 161) geben fälfhlih den 8 September 
an, f. das Schreiben im Archiv Cesky, II, 551 2. Das Da: 
tum der Rüdfehr 30 Sept. gibt Cochläus 1. c. 

” 
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Obwohl nun die Herren Rofenberg die Befreiung Kö— 
nig Ladiflams zunächſt aus Feindfchaft gegen Podebrad be> 
trieben hatten, jo fonnte Doch dem Lesteren das, was gefchehen 
war, nicht unangenehm fallen, da e8 ihm aus einer Menge 
Schwierigfeiten half. Jetzt endlich durfte er fich der Hoff: 
nung auf einen gefrönten König und eine ordentliche Regie— 
rung im Lande hingeben, ohne daß diefer König, bei feiner 
Minderjährigfeit, die wirkliche Gewalt aus des Verweſers 
Händen nehmen fonnte. Herr Georg verlor alfo nicht, fonz 
dern gewann durch Ladiflams Befreiung, und dies um fo 
mehr, als dadurch, daß er alle Einzel-Bündniffe und politi— 
chen Barteiungen im Lande unterdrüdt, und die Nation 
unter ein Gefeg gebracht hatte, den Fremden die Gelegens 
heit genommen ward, aus der Uneinigfeit dev Böhmen Nugen 
zu ziehen, und überdies der Fünftige Herrfcher den Thron 
nicht befteigen Fonnte, außer unter Bedingungen, die ihm 
gemeinfchaftlich vorgelegt werden follten. 

Der große Landtag zu Brag, der wegen der Anerfen- 
nung König Ladillaws auf den Set. Gallitag (16 October) 
zufammengerufen wurde, wurde darum ungemein wichtig ; 
nur Schade, daß wir feine Detail-Nachrichten über feine 
Verhandlungen befisen. Gleichwohl willen wir, daß fich 
auf ihm das ganze Land zu dem alten Programme des Po- 
debrad’fchen Bundes befannte, und daß daher wieder den 
drei Hauptartifeln des Sühnbriefes vom 29 Januar 1440 
Anerkennung und Kraft verfchafft wurde: erftend von Der 
Giltigfeit der Compactaten und der mit Kaifer Siegmund 
gejchloffenen Verträge, zweitens von der Erhebung Rofyca- 
nas zum Grzbifchof, und drittens von der Nichtanerfennung 
wailand König Albrechts als böhmifchen Königs. Daher 
fprach dieſer Landtag, obgleich nicht ganz ohne Oppofition, 
König Ladiflam das Erbrecht auf die böhmijche Krone ab, 
und betrachtete und ver fündigte ihn als feinen gewählten 
König, falls er nämlich die Bedingungen annehme, die ihm 
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> Fraft allgemeinen Befchluffes vorgelegt werden ſollten. Died 1452 
Ergebniß war noch eine Folge der großen Huffitenfämpfe, 
die nicht einmal Kaiſer Siegmund geftattet hatten, den böh— 
mifhen Thron anders zu bejteigen, als vermöge neuer Ver: 
träge und der Einwilligung der Nation. 265 Daraus ift zu 
erfehen, daß die Böhmen den Polen frühzeitig mit Dem Beis 
fpiel vorangingen, den Thron für nicht erblich zu erflären 
und fih das Recht der freien Königswahl zuzueignen. Allein 
es wird fich auch bald zeigen, daß dies die Urſache neuer 
und beinahe blutiger Streitigfeiten zwifchen den Böhmen 
im engeren Sinne und den Kronländern, befonders Mähren 
und Schlejtien wurde. 

König Ladiflaw, obwohl erft ein zwölfjähriger Knabe, 
berief dennoch nach Art eines volljährigen Herrichers Durch 
zahlreiche, fchon vom 4 October an verfandte Schreiben die 4 Oct. 
böhmischen Stände auf den Set. Martinstag nah Wien; 
auch Herr Georg wurde eingeladen und gebeten, weigerte 
fich aber, perfönlich dahin zu fommen, wo Diejenigen, Die 
unlängft feine Feinde geweſen, die Sieger fpielten. *66 Dies 
fer erfte Congreß zu Wien war nicht nur ftark bejucht, 


265) Johann von Rabftein in feinem Dialog vom 3. 1467 mißt viele 
Neuerung dem Herm Georg von Porebrad und Zrenef von Sterns 
berg bei: beide „Ladislaum, cui regnum Bohemiae jure paterno 
obvenire debebat, veluti per electionem in regnum aceiverunt.* 
Allein der Grund dazu lag in dem Geifte des Ptacek'ſchen, fpäter 
Podebrad’ihen Bundes, noch bevor Georg und Z8denek zur Macht 
gelangten. 

266) Das Schreiben vom 4 Detober 1452 findet fih in einer Hand— 
fchrift des Prager Gapitels K. 34 auf dem Blatte 203. Die Bes 
rufung Herrn Georgs bezeugt auch Capiſtran in dem jchon er— 
wähnten Schreiben vom 21 Det. 1452, indem er jagt: Ego ad- 

monitus per fratrem Gabrielem ad dietam illam accedere su- 
persedi, cum didicerim fillum vestrum Henricum dixisse, non esse 
bonam ut ad illum profieiscerer, quia Georgius vocatus a rege, 
audiens me ibi adesse, venire recusabit etc. 
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fondern wurde auch folgenreich, und die Verhandlung währte, 
mit einigen Unterbrechungen und Wechfeln, eigentlich bis 
zum Ende des Monats März im folgenden Jahre. Gegen- 
wärtig waren die Herzoge Ludwig und Dtto von Baiern, 
Wilhelm von Sachen, Ladiflaws Schwager, und des Kaifers 
Bruder, Herzog Albrecht von Ofterreih; die Marfgrafen 
Albrecht Achilles von Brandenburg und Karl von Baden ; 
die Bifchöfe von Regensburg, Freifing, Eichftätt, und meh— 
rere andere weltliche und geiftliche Würdenträger; ferner 
die Gefandtihaft Kaifer Friedrichs, an deren Spitze als 
erfter Redner Aneas Sylvius, Bifchof von Siena, dann 
die öfterreichifchen, böhmifhen, mährifchen und fchleftfchen 
Stände und endlich auch eine feierliche Deputation der uns 
garifchen Stände mit ihrem Haupte, Johann Hunyadi. Die 
größten Schiwierigfeiten ergaben ftch bei der Verhandlung 
zwifchen dem Kaifer und König Ladiflaw, beionders in Be— 
treff einer neuen Vormundſchaft in Öfterreich, der Zurück— 
gabe der ungariſchen Krone und vieler Schlöfjer, die der 
Kaifer in Ungarn und in Dfterreich in Befi genommen, 
Dann des Erfaßes, welchen derjelbe dafür und für Die ihm 
zugefügten Schäden anfprach u. |. w. Der König wurde 
am meiften durch den Grafen von Eilly und Ulrich Eizin- 
ger vertreten, lernte aber frühzeitig feine Abfichten auch 
gegen die Meinung feiner Leiter durchführen. Da fich je- 
doch nicht verfennen läßt, Daß es an aufrichtigem gutem Willen 
auf beiden Seiten fehlte: fo ift es fein Wunder, daß, ob— 
wohl fpäter von Zeit zu Zeit, hauptfächlich durch Vermitt— 
lung des Erzherzogs Albrecht, mehrere Berabredungen ftattz 
fanden, eine vollftändige Verfühnung eigentlich Doch nie erfolgte. 

Nicht mit Stilffehweigen darf übergangen werden, Daß 
Friedrich während der Miener Verhandlungen bei Gelegen- 
heit der Faiferlichen Beftätigung aller alten, Achten und un— 
achten Privilegien des Haufes Oſterreich, auch am 6 Ja— 
nuar 1453 durch ein feierliches Decret den Titel der Erz 
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 berzoge erneuerte, den zur Zeit Karls IV Herzog Rudolf zu— 
erſt fich auf kurze Zeit zuzueignen begonnen. Doch wollte 
Friedrich, Daß Diefer Ehrentitel nur auf jene Nachfommen 
des Habsburgifchen Gefchlechts befchränft bleibe, die über 
Steiermark, Kärnten und Krain herrfchen würden, und fchloß 
hiermit indirect Ladiflaw, den Erben von Oſterreich und 
Siegmund von Tyrol aus, mit denen er in feinem guten 
Einvernehmen ftand. Bon der Zeit an blieb der Titel der 
Erzherzoge von Dfterreich bis heutigen Tags gebräuchlich. 
Friedrich beabfichtigte aber noch größere Änderungen in ſei⸗ 
nem erlauchten Haufe, gleichfalls zu Ladiſſaws und Sieg- 
munds Nachtheil, wenn das wahr ift, was man fagte, ?67 
daß er fich dDurchzufegen bemühte und auch fchon die Ein- 
willigung zweier Kurfürften, des von Trier und des von 
Sachſen, und einiger öfterreichifchen Herren hatte, daß alle 
Erbländer des Haufes Öfterreich in ein Seniorat vereinigt 
würden, fo daß immer der Altefte des Habsburgifchen Ger 
fchlechtes, folglich für jegt er felbft, über fie Herrchen follte. 
Dies Gerede, ob wahr oder unwahr, diente wenigftens nicht 
dazu, die Eintracht und Liebe zwifchen den fürftlichen Vet— 
tern zu mehren. 
Zu dem befagten Set. Martinstage wurden vom böh- 
mifchen Landtag aus nah Wien abgefandt die Herren Ales 
und Zdenef von Sternberg, Heinrih von Nofenberg, Zbynek 
Zajie von Hafenburg, Hynek Krusina von Schwamberg, 
Heinrich von Stra; und Hanus von Kolowrat und andere, 
im Ganzen etwa 400 Berittene, aus Mähren erfchienen 
Heinrih von Lipa, Wenzel von Krawar, Chriftoph von 
Lichtenftein, Johann Telecfy von Neuhaus, der junge Ctibor 
Towacowfiy von Cimburg und andere. Bon den böhmifchen 


267) Hierüber fpricht deutlich genug Thomas Ebendorfer von Haſelbach 
bei Bez I, 871. Der Pajeftätsbrief vom 6 Jan. 1453 ift am 
beiten herausgegeben in 3. Chmels Materialien II, 36—38. 
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Gefandten berichtet der Damals anweſende Nedner des Kai— 
fers Äneas Sylvius, 265 fte Hätten Ladiflaw nicht Gefchenfe 
und Ehrenbezeugungen nach dem Gebrauche anderer Natio— 
nen, fondern bloß einen Gruß ihres Landes dargebracht und 
hinzugefügt, ihr Vaterland erwarte, da es lange eines Kö— 
nigs beraubt fei und an mancherlei Übelftänden leide, feine 
Ankunft jehnfuchtsvoll, und die Böhmen würden ihm gern 
die Krone ihres Königreiches übergeben, wofern er in einige 
für die Ruhe des Landes unerläßliche Punkte willige; fie 
baten Daher, er möchte nicht faumen, zu ihnen zu Fommen, 
weil, wenn Dies nicht gefchähe, zu befürchten fände, Das 
Volk möchte fich nach einem andern König umfehen. Da 
jedoch die Bedingungen, die fie vortrugen, ſchwer fchienen, 
fo wurde die Unterhandlung mit ihnen mehrmald abgebro> 
chen und wieder erneut. Ladiſlaw felbft fol fich, als von 
ihren Firchlichen Forderungen die Nede war, und die Anftcht 
laut wurde, es gezieme fich nicht, darein zu willigen, voll 
Eifer alfo geäußert haben: „Wollen mich die Böhmen zum 
König, jo mögen fie Ehriften fein und fich zu demfelben 
Glauben befennen, wie ich.“ Den Zweifeln und Schwies 
vigfeiten, die darüber im Rathe des Königs entftanden, trat 
Graf von Schaumberg entgegen, indem er fprah: „Was 
liegt und daran, wie fih die Böhmen gegen den Papſt be- 
tragen, woher fie ihren Erzbifchof nehmen, mit welchem 
Nechte fie Kirchen befegen, wie fie Gott dienen? Darum 
mögen fich die Prieſter kümmern; wir haben nur zu forgen, 
daß der König nicht um feine Krone fomme Mögen die 
Böhmen Chriften oder Heiden fein, immer find fie die Un- 
fern ; mögen fie glauben was fte wollen, wenn fie nur dem 
König Steuer zahlen!” Die anwefenden Fürften, Wilhelm 


268) Aug feinem Berichte (in vita Friderici ap. Kollar H, 405—7) 
ift überhaupt genommen, was folgt. Vergl. auch Ebendorfer 
l. c. ©. 872. 
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von Sachjen, Albrecht von Brandenburg, felbft auch Mlrich 
von Cilly erklärten fich ohne Zweifel in ähnlichem Sinne. 
Daher blieb es am Ende dabei, König -Ladiflaw folle den 
Böhmen alles beftätigen, was ihnen einft Kaifer Siegmund 
und König Albrecht zugefagt, folglich die Compactaten ſchützen 
und Sorge tragen, daß Nofycana betätigt werde. Dann 
wurde bejtimmt, daß die während des Interregnums gefaß- 
ten Bejchlüffe der allgemeinen Landtage Giltigfeit behalten 
und alle Heimfälle den damaligen Beſitzern belafjen werden 
follenz; dagegen wurde alles für ungiltig erklärt, was Kai- 
fer Friedrich von der böhmifchen Krone als Vormund irgend 
wen verjchrieben hatte. Zuletzt verabredere man, der König 
folle an dem nächſten Set. Johannistage (14 Juni 1453) 
nach Iglau fommen, und dort von den böhmifchen Ständen 
empfangen, nach Prag geführt, und an Bartholomäi (24 
Auguft) gekrönt werden. Dies alles wurde durch eine Urs 
Funde befräftigt, an welche Ladiſſaw, obwohl ungern, fein 
Siegel hängte. Die Mährer dagegen legten feine neuen 
und fchweren Bedingungen vor, und verfprachen ihrem König 
Gehorfam zu leiften, fobald er in ihr Land fomme und die 
gewöhnlichen Verbindlichfeiten eingehe. 

Wenn fich die Urkunde dieſer erften Wiener Berträge 
erhalten hätte, könnten wir mit größerer Sicherheit beurthei- 
len, wie es fo gejchah, daß mit ihnen fo zu fagen die ganze 
Welt unzufrieden war, nicht nur Die Defterreicher und Ungarn, 
fondern auch die Böhmen, und nicht nur die Katholiken, 
fondern auch die Utraauiften felbft. 26% Die Ofterreicher Ar- 


269) In den nody nicht herausgegebenen Schreiben des Ancas Sylvius, 
die fih im urfprünglichen Concept in einer Handſchrift der Wie— 
ner Bibliothek 3389 fol. S0—193 befinden, ftehen zum 10 April 
1453 folgende Nachrichten: „Bohemi jam retrocedere incipiunt, 
neque ratum videntur habere, quod sui oratores Viennae promi- 
serunt.*“ In einem anderen Schreiben von demjelben Datum: 
In Bohemia mwlti sunt, qui regnum nobile oblatum regi Ladislao 
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gerten fich, daß ihr junger Fürft verpflichtet worden fei, für 
den gehaßten Keser Rokycana Sorge zu tragen; die Ungarn 
vedeten laut, wenn fie nur den König ins Land befäümen, 
fo wollten fie ihn den Böhmen nicht fo bald herausgeben. 
Schwieriger ift es zu beftimmen, was etwa den Böhmen 
nicht gefiel. So weit fich hierin fchließen läßt, waren es 
befonders drei Dinge. Erftlich, daß Herr Georg von Po- 
debrad nicht ausdrüdlich ald Yandesverwefer anerfannt wor— 
den war. Obwohl man nämlich an Ladiflams Hofe gut 
wußte, Daß ihm dieſe Anerkennung nicht verfagt werden 
fönne, fo wurde fie doch möglichſt lange verfchoben aus 
Schonung für die Herren Nofenberg, deren Verdienſte um 
Die Befreiung des Königs im frifchen Andenken waren. *7° 
Der zweite Befchwerdepunft war ohne Zweifel der, daß die 
Verbindlichkeit bezüglich der Erhebung Rofycanas nicht ohne 
Abficht unbeſtimmt und zweideutig Hingeftellt war, jo 
daß der König fich von ihr Leicht losmachen konnte. *7! 


sine pecunia vituperant (jo!) resque novas moliuntur; res erit 
non plana, ut existimatum est. Und in einem dritten: In Bo- 
hemia novae res parantur, neque Ladislao regi, quod promissum 
est, futurum stabile creditur etc. 

270) Noch in dem Schreiben vom 28 April (I. c.) betrachtete es Aneas 
Sylvius für eine Vermeſſenheit des Grafen von Eilly, daß er 
den König dazu angeleitet, daß Herr Georg als Verweſer von 
Böhmen beftätigt werde. Allein ſchon am 10 Juli fchrieb er fo: 
Dominus de Rosis jam aegre fert, praeferri sibi Georgium; pu- 
tabat enim, quia in campo contra Novam civitatem fuit, totam 
sibi Bolemiam committi debere. Sed Ladislaus ab eo regnum 
recipere vult, qui potest dare. 

271) Einen Beleg dazu bieten die Worte, die Aneas Sylvius dem 
Heren Aled von Sternberg in den Mund legt (vita Friederici 
©. 416): „Non debet rex noster alium archiepiscopum in regnum 
admittere, Rochezana contempto, nisi Majestati suae secus fue- 
rit visum. At cum intellexerit, Rochezanae locum esse non 
posse, tum sibi videbitur alium esse recipiendum.“ ine ähn- 
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Der dritte und Hauptanftoß lag darin, daß in der erften 1453 
Wiener Urkunde König Albrecht wenigftens indirect als 
König von Böhmen anerfannt war und folglich auch Labdi- 
law als Kronerbe, wogegen ihn die Böhmen größeren Theils 
nur als ihren gewählten König anerfennen wollten. 27? Es 
gab vielleicht noch mehrere andere Gründe zur Unzufrieden- 
heit, die aber in Vergeſſenheit geriethen. 

Sei dem, wie ihm wolle, gewiß ift, Daß zu einer neuen 
Verhandlung zwifchen den Parteien gejchritten werden mußte. 
Mährend nicht nur die böhmifchen Herren, fondern auch die 
Reichsfürften Wien verließen, da fie Das Ende der Streitigs 
feiten mit dem Kaifer nicht abwarten fonnten, wurde König 
Ladiſſaw am 19 Januar 1453 zum Landtage nach Pregburg 19 Jar. 
geführt, 27? woher ihn nach drei Wochen die Blattern, die 
fihb an ihm zeigten, nach Wien zurüdzufehren zwangen. Das 
Merkwürdigſte, was zu der Zeit in den ungarifchen Ange: 
legenheiten durchgeführt wurde, war die Umänderung des 


lihe Zweideutigfeit fand fich fehon in den am 27 Der. 1437 und 
am 29 Sept. 1443 vorgetragenen Punkten, Feineswegs aber in 
dem Zühnbriefe vom 29 Jan. 1440 (f. oben). Bergleichen wir 
hiermit den dritten Punkt der König Ladiſlaw überreichten Lan— 
despetition (im Archiv desky, IV, 413—14) und des Königs 
Antwort darauf in der Urfunde vom 1 Mai 1453 (dafelbft ©. 416), 
fo erfennen wir leicht, daß der Unterichied in der Tertirung diefer 
Sache ein wejentlicher war, und fid) feineswegs zufällig ergab. 
272) Auch das war nichts Zufälliges, daß in der erwähnten Urfunde 
vom 1 Vai 1453 immer nur Karl, Wenzel und Siegmund als 
böhmijche Könige genannt werden, feineswegs Albrecht, von dem 
nur einmal in dem Sinne Erwähnung gejchieht, daß es Ladiflam 
niemandem in Böhmen, der an feinem Water etwas verjchuldet 
hätte, im Schlimmen gedenken werde. Vergl. übrigens, was jpä- 
ter von der Verhandlung zu Iglau (Det. 1453) gefagt werden wird. 
273) Das Datum 19 Januar (fer. VIta ante Fabiani et Sebastiani) 
gibt eine furze gleichzeitige Ehronif in der jchon erwähnten Hand- 
jehrift der Tetſchner Bibliothek an. 
21 
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Gubernatortiteld® Hunyadis in den eined „oberften Capi— 
täns und Verweſers der Eöniglichen Einfünfte,” ohne Zwei— 
fel, damit erfichtlich würde, daß diefer Mann nicht wie bis- 
her ein eigenberechtigter Negierer von Ungarn, fondern ein 
föniglicher Beamter fein ſollte; und es läßt fich nicht in 
Abrede ftellen, daß der Graf von Eilly fich eifrigft bemühte, 
die in Ungarn tief gefunfene Königsmacht wieder aufzurich- 
ten. Meniger erfolgreich war fein ähnliches Streben im 
Böhmen. Wollte er König Ladiflaw jemals auf dem böh- 
mifchen Thron erbliden, jo mußte er vor allem Herrn Ge— 
org bei gutem Willen zu erhalten juchen, ihm jchmeicheln, 
fich mit ihm befreunden und unbedingt das ehemalige Pro— 
gramm des Podẽebrad'ſchen Bundes unterjchreiben; denn mit 
Macht und Gewalt ließ fich gegen die Böhmen nichts aus— 
richten. Daher berief er ihn und deſſen vornehmſte Räthe 
nah Znaim, wohin er in der zweien Hälfte des Monats 
April fich ſelbſt mit Ulrich Eizinger begab, um mit ihnen 
„bezüglich der Herrfchaft und der Regierung in Böhmen zu 
unterhandeln und zu loſen,“ wie Die zweite Fönigliche Urfunde 
fih ausdrückt. Der alte Annalift gibt den Inhalt und die 
Art und Weife dev Verhandlung dahin an, daß „der Ber: 
wefer Herr Georg Vodebrad und andere böhmiſche Herren 
und die Städte zu Znaim in Betreff König Ladiſlaws un- 
terhandelt hätten, damit er gewählter König von Böhmen 
würde.“ 27% Dies zeigt deutlich genug, welches Die legten 
Schwierigfeiten der Verhandlung waren. Die Ausgleihung 
fonnte nicht anders zu Stande fommen, als daß den Böh— 
men zulest in allen ihren Korderungen nachgegeben wurde ; 
nur was dem Könige durchaus unmöglich war, wie bie 


274) Stari letopisowe ©. 162 N. 494. Archiv tesky, IV, 416. Aneas 
Sylvius jchreibt am 28 April (l. c.): „Bohemi cum rege La- 
dislao conventum habent in Moravia, ad quem missi sunt comes 


Ciliae et Azingher. Dieuntur Bohemi novas res quaerere ete. 
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Einverleibung Ofterreihs in die böhmifche Krone, ward auf 1453 
eine andere Zeit verfchoben. Auch wurde am 26 April ein 26 Ayr. 
bejonderer Vertrag zwiſchen Heren Georg und dem Grafen 
von Eilly gefchloffen, worin fich beide verbanden, vor allen 
für das Wohl König Ladillavs Sorge zu tragen, und fich 
ſtets freundichaftlich gegen einander zu benehmen. 27° &8 
veriteht fich, daß Die Anerkennung und Beftätigung Herrn 
Georgs als Gubernators vor allen andern Dingen in Znaim 
ausbedungen und zugejtanden wurde. 

Als fo jeder Anftoß und jede Schwierigkeit aus dem 
Wege geräumt war, wurden Die Herren Georg und feine 
Käthe nah Wien geführt, um fich dem Könige vorzuftellen, 
ihm den Eid des Gehorſams zu leiften, und aus feiner 
Hand die Urkunden der abgejchloffenen Verträge zu empfan— 
gen. Die erfte Zuſammenkunft des berühmten Mannes mit 
dem Föniglichen Jüngling am 29 April war, wenn nicht 29 Apr. 
gleich herzlich, fo Doch wenigftens von beiden Seiten höchft 
rüdjichtsvoll. Es heißt, daß Herr Georg die ganzen drei 
Tage über, die er in Wien zubrachte, feinen Augenblid von 
des Königs Seite wich, ihn mit anderen Hofleuten um bie 
Wette jorgfam bediente, und ihn überallhin begleitete, wohin 
er ging: Dafür begann ihn der König nicht nur feinen 
„Vater“ zu nennen, fondern ftich auch demgemäß gegen ihn zu 
betragen. Daß ihm zu Ehren viele Feftlichfeiten und Gaft- 
mahle veranjtaltet wurden, verjteht ſich wohl von jelbit. 276 


275) Die Urfunde dieſes Freundfchaftsvertrages Liefert Kurz (Öfterreich 
unter $riedrich IV) I, 276. 

276) Äneas Sylvius (l. ec.) am 5 Mai: Inter Bohemos et regem La- 
dislaum conturbatae aliquantulum res fuerunt. Nune compo- 
sitae sunt, Georgius regni gubernator et aliquot alii barones 
ad regem venerant, triduoque Viennae morati et honorati ad- 
modum, bona mente recesserunt, regemque brevi in Bohemiam 
iturum coronamque receplurum ajunt, In einer Handjchrifi der 
Miener Bibl. 4975 heißt es (Blatt 380-1): Georgium cum 
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1453 Das Wichtigfte jedoch, Das er den zu Prag an Set. Sta- 
nislai (8 Mai) verfammelten Ständen mitbrachte, 277 wa— 
ren die föniglichen Urkunden derart, wie fie die Nation fich 
gewünfcht hatte, und das Verfprechen, daß der König mit 
feiner Ankunft nicht lange mehr zögern wolle, damit Die 
Sct. Wenzelsfrone auf fein Haupt gejeßt werde umd ihr 
alter Glanz wieder hinftrahle in die Kronländer Mähren, 
Schleiten, die beiden Laufigen und Luremburg. 

Mai In der Haupturfunde vom 1 Mai befannte fih König 
Ladiflam zu allen Bedingungen, unter welchen er ala Kö— 
nig angenommen, und Die entweder früher Durch Die böh- 
miſchen Gefandten in Wien, oder fpäter durch Herrn Georg 
und den Grafen von Gilly in Znaim verabredet worden 
waren. Die wichtigften von ihnen lauteten alfo: 1. er folle 
Böhmen und Mähren bei den Gompactaten und den mit 
Kaiſer Siegmund gejchloffenen Verträgen belaffen und jchüz- 
zen; 2. fomme er zur Krönung, folle er zuerft auf der 
Gränze des Landes und dann bei der Krönung dem Lande 
jeinen Eid leiften; 3. er veriprach, mit den böhmifchen Ge— 
jandten feine eigenen Gefandten an den Papſt, „oder wohin 
es ſonſt nöthig fein würde,“ fo oft zu ſchicken, als es werde 
verlangt werden, und Seine SHeiligfeit auf das inftändigfte 
zu bitten, Daß M. Johann Rokycana als Prager Erzbifchof 


Viennam venisset, regi prae cunctis obseculum esse, ei domi 
assedisse, foras comitatum fuisse, templa secum intrasse ete, } 
„Celebrantur convivia, ordinantur et confirmantur magistratus, 
Georgius, ut gubernator, pater regis apellatur“ ete. Vergl. das 
Schreiben vom 8 Mai 1453 bei Steph. Katona XIII, 910, wo 
gejagt wird, daß in Mien, als die Böhmen dem Könige Gehor— 
fan jchworen, mit allen Glocken feierlich geläutet wurde. Die 
Böhmen verliegen Wien am 2 Mai um die Vefperzeit wieder. 

277) Diefer Landtag war auf Set. Georgi ausgefchrieben, wurde aber 
danı bis auf Set. Stanislat verlegt, wo er wirklich ftattfand. 
Seine Beſchlüſſe jedoch blieben unbefannt. 
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beſtätigt und geweiht werde. Könnte es nach ihrem eiges 
nen Erfenntniß nicht fein, fo willigte er Ddarein, Nieman- 
den dazu zu wählen und als jolchen zu dulden, er habe fich 
denn vorher mit Herrn Georg darüber berathen. Der Artifel 
4. betraf die Erhaltung der Rechte und Freiheiten wie Des 
Landes überhaupt, fo jedes Standes insbeſondere; Artifel 
5. die Schuldverfchreibungen Kaifer Karls IV, König Wen- 
zel8 und Kaiſer Siegmunds, die in ihrer Giltigfeit bleiben 
jollten, wogegen die von Kaifer Friedrich anftatt Ladiſſaws 
ausgeftellten Verleihungen für ungiltig follten erflärt werden. 
In den Artifen 6—8 entfagte der König allem Recht auf 
die Heimfälle der Krone feit Kaifer Siegmunds Tode (außer 
e8 wäre niemand andererer da, der ein Recht auf fte hätte), 
jo wie den feit jener Zeit auf den Etädten und Klöftern 
baftenden Föniglichen Geldern und Zinfen, und beftätigte 
alles, was im Diefer Sache bisher durch Die Landtagsbe- 
fehlüffe war ausgemacht worden; vom Tage der Krönung 
an follte jedoch das Necht des Königs feinen Gang haben, 
wie von Alters her. Bon den Übrigen Artikeln ſei hier nur 
noch der eilfte angeführt, worin er fich verband, Fein Gut, 
fein Echloß, feine Stadt und feine Gegend in Böhmen oder 
in einem andern Lande, das zur böhmifchen Krone gehörte, 
als Mitgift für feine Schwefter oder Tochter zu verfchreiben, 
oder anders wie zu vergeben; und der ſechszehnte und letzte, 
worin e8 heißt, daß wenn die Stände bezüglich ihrer 
Rechte, Inftitutionen und Freiheiten irgend etwas in Die 
Urkunde zu fegen vergeffen oder verfaumt hätten, der König 
ihnen dies jpäter Huldvoll einbringen wolle. ?7® In der 2. 
Urkunde vom 2 Mai beftätigte Ladiſſaw Herrn Georg in 
der Würde eines Landesverwefers, jo wie fie ihm Durch den 


278) Die ganze Urfunde fiehe im Archiv cesky, IV, 416—419, und 
vergleiche des Fürften LichuowffYy Megeften zu den Tagen 1—3 
Mai 1453 3. 1780—82. Lünig Codex German. diplomat. 1. 1459, 
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1453 Sct. Georgslandtag anvertraut worden war, und verlän- 
gerte ihre Dauer um weitere ſechs Jahre. Im der dritten 

3 Mai Urkunde endlih vom 3 Mai 1453 befahl er allen Landes» 
und Staatsbeamten in Böhmen, dem Herın Verwefer ger 
horſam zu fein, und die in die fünigliche Kammer zu leiſten— 
den Zahlungen ihm an Königsftatt zu entrichten. 


Sechbstes Capitel. 


Regierung des Königs Ladiflaus Poſthumus. 
(3. 1453— 1457.) 


Verhältnig zwijchen dem König und dem Gubernator. Smis 
ricky's Derratb. Der Nechtsitreit in Iglau. Krönung König 
Ladillaws. Streit der Böhmen und Mährer. Landtagsbes 
jchlüffe und Reformen in Böhmen. Frieden und Wohlitand 
des Landes. Giferfucht zwifchen den Ständen. Gapiitran 
in Breslau und Widerfpenftigfeit diefer Stadt. Unterhand— 
lungen bezüglich der Lauſitzen, Luremburg und der fächji- 
chen Gränzichlöffer. Krieg in Preußen. Türkiſche Frage 
auf den Reichstagen zu Negensburg und. Frankfurt. Der 
König und Podebrad in Breslau. Leeres Tagen zu Wie— 
nerifch-Nteuftadt. Schwierigkeiten und Parteien in Ungarn. 
Papft Galirt IT. Ladiflams rüftet fich zum Kriege mider 
den Kaiſer. Niederlage der Türfen bei- Belgrad. Ladiſlaw 
in Rutaf und Belgrad, Ermordung des Grafen von Gilly. 
Rache dafür an den Hunyadi's. Verhandlungen der Böh— 
men mit PBapit Galirt. Konrad Hölzler. Spanmung zwis 
hen dem König und dem Gubernator. DVerrichtung und 
Ankunft des Königs in Prag. Geſandtſchaft nah Frank 
reihb und an den Kaifer. Vorbereitungen zur Vermälung. 
Krankheit und Tod des Königs. Sammer bei feiner Der 
ftattung. 


Erſt durch die zu Wien geſchloſſenen Verträge nahm 1453 
jener herrfcherlofe Zuftand ein Ende, der Böhmen jchon ins 
vierzehnte Jahr allerlei Gefahren ausgejest hatte. Denn 
obwohl Herr Georg in den legten Jahren ſchon eigenmäch- 
tig Ginigfeit, Ordnung und Ruhe im Lande hergeftellt, in- 
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dem er alle offenen Fehden, Näuberei, Gewaltthaten und 
Selbithilfe daraus bannte: fo jchien Dies Doch ſelbſt aus 
bloßer Gewalt hervorgegangen und verfprach Feine Dauer, 
fo lange e8 iene Sanction entbehrte, welche nach der Ans 
fiht des Zeitalterd von dem rechtmäßig eingefegten König 
und Herrfcher allein ausgehen konnte. Erſt jetzt, als Die 
Nation wieder ihr weltliches Oberhaupt hatte, Fehrte Das 
öffentliche Leben in fein altes Geleife zurüd, und der er- 
neuerte Negierungs-Organismus fand den alten Gehorfam; 
erſt jet Fonnten die Beamten und Richter des Landes Das 
Recht wieder handhaben, Gerechtigkeit üben, die Schuldigen 
ftrafen und die öffentliche Sicherheit befeftigen. 

Die Regierungsjahre König Ladiflaw’s fünnen wir zus 
gleich als die jchönfte und glüdlichfte Zeit in dem Leben 
Herrn Georgs von Podebrad betrachten, da fie durch Feine 
Unglüdsfälle getwübt wurde. Der König her' ſchte und der 
Gubernator regierte und trug Sorge für Das allgemeine 
Wohl; jener lieh Namen und Schild, diefer handhabte Die 
Macht und das Necht. Das Streben des Verweſers war 
redlich auf das Wohl des Königs -und des Waterlandes zu— 
gleich gerichtet; er verfchaffte der Einheit ded Staates oder 
„der Krone” Die alte fefte Grundlage; er fuchte Die losge— 
rifjenen Glieder mit dem Haupte wieder zu verbinden, da— 
mit nichts fehle, was zur Erneuerung der früheren Macht 
und des alten Glanzes nöthig war. Auch im Innern des 
Landes forgte er für neue Grundfeften der Ordnung und 
der Ruhe, wie fie der veränderte Stand der Dinge erheifchte ; 
denn es genügte nicht, der Willfür und grober Gewalt zu 
wehren, es mußten auch Die neuen NRechtsverhältniffe durch 
neue Geſetze fanctionirt werden, damit die Ruheſtörungen 
aufhörten und Beſitz und Induftrie im Schooße der Nation 
zu Kraft kämen. Die VBerdienfte, die er fih in diefen Jah: 
ren erwarb, wurden aber durch die Autorität des Königs 
bedeutend gefördert und gefichert; auch hatte man es dem 
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" König zu verdanken, daß der Krone feine Gefahr bereitet 1453 
wurde, weder aus Nom wegen der Firchlichen Verhältnifie, 
noch aus den umliegenden Ländern wegen der erneuerten 
Herrſchaft Böhmens. Defjen ungeachtet fehlte e8 bei dem 
vielfeitigen Wohlergehen auch nicht an Unfällen, der Licht 
glanz hatte auch feine Schattenfeite: je größer das Gedei— 
hen war, defto größere Anforderungen und defto mehr Wir 
derftand rief e8 hervor. Meil Herr Georg die Taboriten— 
fecte vernichtet hatte, erwartete man, er werde auch Dem 
Calixtinerthum und dem Sectenweſen überhaupt ein Ende 
machen; weil er den böhmiſchen Ständen das Recht zur 
Wahl ihres Königs hatte fichern helfen, reizte ev die Mährer 
und Schlefter, fo daß fie nahe Daran waren, ihren Verband 
mit der Krone zu lodern. 

König Ladiflaw war feiner Geftalt nach ein ſchöner 
Süngling, von fchlanfem Wuchfe, holdem Antlitz, weißer 
Hautfarbe mit fein gerötheten Wangen, überaus funfelnden 
Augen, und reiches, goldgelodtes Haar ſchmückte fein Haupt. 
Sein Benehmen war artig uud freundlich, feine Eitten rein, 
fo daß er einen angeborenen Widerwillen gegen alle Aus— 
jchweifungen zeigte. Da er jedoch als Kind die Zärtlichkeit 
der Mutter entbehrt hatte, und als reicher Erbe fortwäh- 
rend viel bewacht und von Echmeichlern umgeben gewefen, 
jo ſcheint es, daß er fein Herz frühzeitig verfchloß, und 
einer aufrichtigen und dauernden Hingebung kaum fähig 
wurde. Außer Stande, feinen Willen überall durchzuführen, 
wurde er durch Widerwärtigfeiten in der Selbſtſucht nur 
beftärft und fchritt in der Heuchelei und Berftellung fort 
bis zur Falſchheit; auch wußte er beffer, die Nache zu ver- 
jchieben, als ihr zu entfagen. Dabei zeigte er großen Eifer 
in der Erfüllung feiner religiöfen Obliegenheiten und früh— 
zeitig ungewöhnliche Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunft. Es 
wäre gewiß aus ihm ein tüchtiger Herricher geworden, wenn 
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er erjt Durch eigene Erfahrung einjehen gelernt hätte, DaB 
er die Welt nur durch Gerechtigkeit gewinnen könne. 
Georg Podeèbrad, ein Mann von kleiner und unterſetz— 
tev Geftalt, erfchien in feinem Außern als das wahre Ge- 
genbild feines königlichen Herrn: jedoch dem Geiſte nach 
famen ſie einander näher, da das Betragen beider als ſehr 
fein und rückjichtsvoll befchrieben wird; auch fcheint es, Daß 
bald ein freundfchaftliches Verhältniß und wirkliche Zunei- 
gung zwifchen ihmen entftanden, und daß Herr Georg, der 
von dem König „Water“ genannt wurde, fich in der That 
defien Wohl väterlich angelegen fein ließ. Es war natür- 
lich, daß der viergehnjährige König, obwohl er feinen Bor: 
mund über fich hatte, doch noch einer Anleitung im Regie: 
ven bedurfte, und Daß wegen der Ausübung Des Nechtes 
feiner Mentorſchaft befonders am Wiener Hofe Ränfe ohne 
Ende gefchmiedet wurden. Am meiiten genoß dasjelbe Graf 
Ulrich von Gilly, fein nächiter Verwandter, von dem man, 
wenn auch fein Charafter nicht ohne Falfchheit war, doch 
befennen muß, daß er für des Königs Wohl noch größere 
Sorge trug, als für das eigene. Dies fein Streben gab 
Beranlaffung zu offenbarem Zwiefpalt mit Hunyadi und zu 
geheimen Intriguen gegen Bodebrad. Humyadi wendete 
zwar gegen feinen neuen Titel „Oberfter Gapitän und Ver: 
wejer der föniglichen Einfünfte” nichts ein, allein in Der 
eigentlichen Sache verfuhr er, wie früher, 309 alle Einfünfte 
Ungarns an fich, und wollte, vhne jemandem Rechnung zu 
legen, den König, gleich einem Penſionär und Fremdling, 
mit einer gewilfen jährlichen Summe abfertigen. Treuer 
und ergebener benahm fich Diesfalls Podebrad. Obwohl er 
Böhmen beſſer in feiner Gewalt hatte, ald Hunyadi Ungarn, 
fo machte er fich dennoch gutwillig zum wahren Diener und 
Beamten des Königs; er erneuerte die königliche Kammer 
in Böhmen, forgte auf alle Weije für ihr Gedeihen, und 
legte fowohl über die Einnahmen, als über die Ausgaben 
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Rechnung vor einer, von dem König felbft ernannten Com— 
miffton. 27° Und felbft gegen ihn trug der Graf von Eilly 
fein Bedenken, Vorfälle zu benügen, die in Mähren und 
Schlefien zum Schaden der böhmifchen Nation fich geltend 
machen wollten. 

Die erfte und Hauptfächlichite Sorge Podebrad's nad 
dem Abfchluß dev Wiener Verträge war, den König in das 
Land zu befonmen, damit durch feine Krönung die neue 
Ordnung der Dinge fo bald als möglich die nöthige San— 
etion erhielte. E& wurden deshalb zwifchen Wien und Prag 
häufige Geſandtſchaften gewechjelt, und der Verzögerung 
mannigfache Gründe unterjchoben: erftens, es fei der Friede 
zwifchen dem Kaifer und König noch nicht befeftigt, und daher 
fönne fich der König aus Dfterreich nicht entfernen ; zweiteng, 
nach Jiskras Entfernung feien in Ungarn durch den Böhmen 
Peter Affamit neue Unruhen ausgebrochen, zu deven Dämpfung 
die Anmwejenheit des Königs nöthig ſei; Drittens und haupt- 
ſächlich, der König habe nicht Geld genug vorräthig, um in den 
Ländern der böhmiſchen Krone mit dem feiner Majeſtät würdigen 
Glanze ericheinen zu können; man verlangte daher in deſſen 
Namen, daß die Krönung in Prag bis zu Weihnachten ver- 
fchoben werde. Wie wenig aber diefe Neden Stich hielten, 


279) Das Abfelutorium über die ordentlich gelegte Rechnung vom erften 
Sahre (v. 24 Det. 1453 bis zum 25 Oct. 1454) findet fich in 
dem von König Ladiſſaw mit eigener Hand unterfchriebenen Ori” 
ginal noch heutigen Tags in dem herzogl. Archiv zu Ols in Schle— 
ſien, wo überhaupt die Überreſte des Archivs des Hauſes Pode— 
brad aufbewahrt‘ werden, und iſt gedruckt im Archiv cesky, I, 
297. Die Summe der Einkünfte dieſes Sahres betrug 67.439 
Schock böhm. Gr. d. i. 168.598Y, ungar. Gulden oder jeßiger 
E. £. Dufaten ; die Ausgabe war um 349 Schof 41'), Gr. und 
300 rhein. Gulden größer, d. i. um etwa 1.046, Dufaten. Sn 
jener Einnahmsſumme befand fih nur ein Theil der dem König 
von dem böhmifchen Landtag bewilligten Abgabe, dafür aber auch 
einige Ginfünfte aus Ungarn und aus Diterreich u. f. w. 
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zeigte fich bald durch die That, ald Ladiflam am 6 Juli 
ich dennoch nach Brünn begab, hauptſächlich um von den 
Mährern die Huldigung Direct und nicht erſt mittelft der 
böhmischen Krone zu empfangen; worauf er, nachdem er 
Dort faft bis zum Ende des Monats verweilt hatte, mach 
Dfterreich zurückkehrte, und wieder in Preßburg in den Mo— 
naten Auguft und September tagte. Der unter den böhmi— 
ſchen Ständen deshalb erwachte Unwille mußte fich bis zum 
Zone und zum Nachegefühl fteigern, als fie erfuhren, Daß 
an jenen Zögerungen Verräther Schuld jeien, die in ihrem 
eigenen Rathe ſäßen. Der Graf von Eilly ſchickte nämlich, 
als Podebrad in ihn drang, Diefem zu feiner Nechtfertigung 
ein Schreiben, da8 an den König von einem angefehenen böh- 
mifchen Herrn mit der Warnung gelangt war, er möchte fich der 
wanfelmüthigen Treue der Böhmen nicht anvertrauen, außer 
er käme mit einer hinlänglichen Macht, um als Herr be— 
fehlen und ftrafen zu können. Der Verweſer theilte den 
Herren, die ihm als Näthe beigegeben waren, den Inhalt 
des Schreibens und der Warnung mit, ohne jedoch den 
Schreiber zu nennen, und fragte jte, welches Urtheil fie 
über den legteren fällten. Alle antworteten, er fei eiu Ver— 
räther und Feind des Vaterlanded und verdiene Daher den 
jchmählichiten Tod. Es faß unter ihnen auch Herr Johann 
Smiticky, und ftimmte, als er gleichfalls um feine Meinung 
befrant wurde, dem Uxtheil der Übrigen bei. Da legte Herr 
Georg den Herren jenes Schreiben vor, das von der Hand 
Herrn Smiticky’3 gejchrieben und mit feinem Siegel geſie— 
gelt war. 280 Verurtheilt Durch feinen eigenen Ausfpruch, 


280) Aneas Sylvius erzählt, das Schreiben habe alſo gelautet: „Johann 
Smiricky dem Könige Ladiſſlaw feinen Gruß. Ich lobe es, daß Du 
jo bald als möglich in Dein Königreich fommen willft; wenn Du 
nur kämeſt, um zu herrichen, und nicht um Andern unterthan zu 
jein. Daß Du aber unbewaffnet und ohne Kriegsvolf kommen 
willſt, das kann ich nicht loben, außer es hätte Dih Deine Mutz 
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wurde er daher auf der Stelle verhaftet und in den Kerker 
geſchafft, mit ihm auch Herr Johann von Rabſtein der ültere, 
wegen Verdachts der Theilnahme. Man gönnte Smiticky 
nur die Zeit, über ſein Hab und Gut zu verfügen (am 6 
September); des folgenden Tages wurde ihm zu Prag in 
der Altſtadt unter dem Pranger das Haupt abgeſchlagen, 
Rabſtein wurde unſchuldig befunden und wieder in Freiheit 
geſetzt. Herr Smiticky hatte fchon vom Jahre 1421 her 
zu den angefehenften Männern des Ritterftandes in Böhmen 
gehört, und alle die Jahre hindurch ereignete fich nichts 
Wichtiges, woran er nicht Antheil genommen hätte; feinem 
Schuge hatte fich einft fammt der Raudnicer Herrichaft 
der legte :Brager Erzbiihof Konrad anvertraut; nachdem er 
anfangs ein eifriger Huffite geweien, wurde er zulegt ein 
nicht minder eifriger Katholif; endlich wurde er noch dem 
Gubernator als Rath zugetheiltz perfönlicher Neid und Haß 
verführte ihm zu der fchändlichen That, für Die er eine nicht 
weniger verdiente, als fihmähliche Strafe erlitt, als Verrä— 
ther des Vaterlandes und der Nation. 

Der König verfprach endlich, am Set. Michaelstage 
(29 September) die längit gewünfchte Neife nach Böhmen 
ohne Aufſchub anzutreten; allein auch davon fam es aus 
einer bejondern und unvorbergejehenen WVeranlaffung ab. 
Die öfterreichifchen Stände, die zu einem Landtage nad 
Korneuburg berufen worden waren, um zu der beabfichtig- 


ter mit zwei Röpfen geboren, fo daß Du einen bei Deinen Freum, 
den in Wien laffen, den andern der ewig wanfelmüthigen Treue 
der Böhmen anvertrauen fönnteft. Gehab Dich wohl!“ Es ift 
zu fehen, daß wenigitens die Form des Briefes nicht aus der un— 
elaffifhen Feder Smiticty’s fam. Auch it es unwahr, daß ihm 
nach feiner Verurtheilung zu feinen Vorbereitungen zum Tode 
nur zwei Stunden Zeit gegönnt worden feien, da der legte Mille 
des Verurtheilten, datirt v. 6 Sept., vorliegt, worauf er erit des 
folgenden Tags enthaupter wurde, 
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ten Reiſe eine bejondere Beiftener zu bewilligen, willigten 
auf Antrieb Herrn Ulrich Eizingers nur unter der Bedin- 
gung darein, die fie dem Könige heimlich vertrauten, Daß der 
Graf von Cilly aller jeiner Macht beraubt und vom könig— 
lichen Hofe entfernt würde. Als der König fich Dazu ger 
neigt erwies, wurde Die Ausführung des Anjchlags in die 
Hauptitadt verlegt, und der Graf von Eilly, noch unlängft 
allmächtig, am 28 September mit Schimpf und Gefahr fei- 
nes Lebens aus Wien und aus OÖfterreich vertrieben. Herr 
Gizinger trat an feine Stelle als erfter Rath und Leiter des 
Königs. Der Vertriebene flüchtete fich zuerft nach Böhmen, 
wo er viele Befanntfchaften hatte, und hoffte, fich mit dem 
König wieder ausjöhnen zu können; als er fich auch hierin 
getänfcht Jah, wandte er fich im die füdflawifchen Länder. 
Diefe Veränderung war Urfache, daß der König, ob- 
wohl die böhmischen Stände jchon vom Set. Michaelstage 
an in Iglau warteten, erft um etwa eine Woche jpäter da- 
hin fam. Die Böhmen hatten zu feinem Empfange große 
Zuräftungen gemacht; Herr Bodebrad allein war mit einen 
Gefolge von etwa 3000 Berittenen erfchienen. Im Geleite 
des Königs, das aus 4000 Berittenen  beftand, befanden 
ſich Erzherzog Albrecht, die Herzoge Otto und Ludwig von 
Baiern, Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg, Ul- 
rich Eizinger mit 600 Berittenen, und eine Menge öfterreiz 
chifcher und ungariicher Herren; fpäter erichien auch Johann 
Hunyadi mit 1500 DBerittenen. 284 Dieſe zahlveihe und 
glänzende Zufammenfunft führte jedoch Feineswegs nur bloße 
SeierlichFfeiten und Fefte mit fich; ja einige Mal ftand fogar 
zu befürchten, daß ihre Verhandlungen in ein neues Bluts 
vergießen umfchlagen könnten. Freilich galt der hier ents 


281) Dies bezeugen einige noch nicht edirte Briefe des Aneas Sylvius 
aus jener Zeit, Vergl. auch Stare letopisy ceske ©. 162, Eſchen— 


loer ©. 15. 
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; ftandene Streit nicht dem Könige felbft, obwohl er ihm bes 


traf; er wurde nur zwifchen feinen Unterthanen, nämlich 
zwifchen den böhmifchen und mährifhen Ständen geführt. 
Die Böhmen vermerkten es den Mährern Außerft übel, dag 
fie König Ladiflaw, bevor er in Prag aufgenommen und 
gefrönt worden, zu fich nach Brünn geladen und ihm den 
Eid des Gehorſams geleiftet hatten, ohne auf die ihnen des— 
wegen gemachten Verwarnungen NRüdficht zu nehmen, als 
ob fie fich von der Krone losreißen wollten. Der Unters 
ſchied in den diesfälligen Anftchten der Stände beider Län— 
der war noch eine Folge der großen huſſitiſchen Wirren und 
Kriege. Die Mährer, die ganze fechszehn Jahre (1423—39) 
in der Botmäßigfeit König Albrechts geftanden, des Waters 
Ladiflaws, Fonnten nicht zweifeln, daß jener ihr wirklicher 
Herr und Diefer fein Erbe gewefen ſei; auch Hatte fich bei 
ihnen der Prälatenftand in feiner Macht erhalten, und Das 
deutfche Fatholifche Clement blühte befonders in den Städ- 
ten Brünn, Olmüs, Znaim und Sglau, wogegen in Böh- 
nen die Prälaten als eigener Stand längit eingegangen, 
und in den Städten des Königreiches, Eger, Kaaden und 
Brür ausgenommen, das Deutfche faum irgendwo mehr zu 
hören war. Die Mährer fcbüsten fih nun damit, Daß fie 
auch bezüglich Albrechts niemals auf die Anerfennung und 
das Beifpiel der Böhmen zu warten gehabt hätten; auch 
fei ihnen nie in den Sinn gefommen, fih in der Fremde 
Herren zu fuchen, wie die Böhmen es gethan. Der Streit 
erhigte die Gemüther fo fehr, daß man fich wechſelſeitig mit 
Schwert und Kampf drohte. Wie Hoch die Leidenfchaften 
jhon vor der Zufammenfunft geftiegen waren, erhellt fchon 
aus der Anfrage, welche die Iglauer heimlich bei dem Kö— 
nige machten, ob fie die böhmijchen Stände wirklich in ihre 
Etadt einlaſſen follten? Die Einzelnheiten der ganzen Ver: 
handlung find nicht befannt; nur das ift gewiß, Daß Die 
Theorie von dem Unterjchied zwiſchen „einem binterbliebenen 
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erblichen und einem vom neuen gewählten Könige,” den 
das Tomwalower Buch (kniha Towacowskä) oder das mäh- 
riihe Staatsrecht des XV Jahrh. lehrte 25%, bei der Zuſam— 
menfunft in Iglau wenn nicht erft gebildet wurde, jo doch 
zu größerer Klarheit gedieh. Diefe Theorie bejtimmte in 
Betreff eines „gewählten Königs,” daß er auf dem Rath— 
hauſe zu Prag zu wählen, und falls er aus der Fremde 
fei, auf der Gränze Böhmens den erjten Eid, dann vor Prag 
den zweiten, und bei feiner Krönung im Prager Schlofje 
den dritten Eid zu leiten Habe, und Hierauf erſt nach ber 
Krönung fih nah Mähren begeben und dort ald Herr ans 
genommen werden folle. Allein bezüglich eines Herrſchers, 
„der nach dem erblichen König als Waife hinterbleibe,” hielt 
man in Mähren dafür, es fei nicht nöthig, auf feine Wahl 
in Prag zu warten. Wenn daher, nach dem Zeugniffe der 
alten Annaliften, den Böhmen in Iglau überdies zugeredet 
wurde, Ladiſlaw als „erblichen, aber gewählten König” an: 
zunehmen, jo iſt der Sinn Ddiefer Nede ohne Zweifel auf die 
Vorausamerfennung des rbrechtes der Söhne Ladiſlaws, 
wenn er welche hinterlaſſen follte, zu deuten. Es jcheint 
jedoch, daß die Streitigfeiten in Iglau unentfchieden blieben, 
da fich die Parteien ſpäter mit dem zufrieden ftellten, was 
jchon durch die Wiener Verträge feftgefegt worden war und 


282) Diejes wichtige Buch verfaßte Herr Etibor Towalowffy von Cim— 
burg, v. 3. 1469—1494 gewefener Landeshauptmann von Mäh- 
ren (7 26 Juni 1494), nach welchem es das „Towacower Buch“ 
beißt; in Drud ift es noch nicht erfchienen. Der Verfaſſer, Sohn 
des Landeshauptmannes Johann von Gimburg (1437—1459) 
nahm an jener Verhandlung perfönlich Theil, über welche er ganz 
im mährifchen Sinne berichtet. Aus der Formel des Eides, wel— 
ben die laufiger Städte vamals König Ladiflaw leifteten (ſ. Seript. 
rerum Lusat. 1839 S. 76), fcheint zu erhellen, daß die Theorie 
des Towalower Buches von einem zugleich gewählten und erbli— 
hen König Ichon damal allgemein angenommen War. 
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hier wieder beftätigt wurde. Der Streit nahm damit ein 
Ende, daß fich die mährifchen Stände erboten, zur Krönung 
nach Prag zu kommen und damit den Beweis zu liefern, Daß 
fie nicht im Sinne gehabt, fih von der Krone loszureißen. 

Als die böhmifchen Stände nach Ddiefer langen und 
ftürmifhen Verhandlung Ladiſſaw als ihren König ange: 
nommen und ihm in Iglau den Eid des Gehorfams und 
der Treue geleiftet, trat er endlich den Weg nach Böhmen 
an, überfchritt den Bach, der Mähren von Böhmen fcheir 
det, und ftieg auf einer Wiefe vom Roſſe. Da wurde ihm 
dad heilige Evangelium gereicht, und er legte nun feinen 
Eid ab in beutfcher Sprache mit folgenden Worten: 293 
Wir Ladiſlſaw, von Gottes Gnaden gewählter König in 
Böhmen, der Wir jest dieſes Königreich betreten und in 
dDasfelbe aufgenommen find, verfprechen und ſchwören zuerft 
Gott dem Herrn, dann, den Bewohnern Diefes Königreiches, 


283) Wir Ladflam von gotis genaden Erwelter IRonig zu Behemen: 
fo wir denn ietzund eintreten vnd aufgenomen findt in dasfelbe For 
nigreih zu Behemen: alfo geloben und ſweren wir czuuoran gote 
dem Herren vnd inwonern besfelben Fonigreichs, das wir einen 
islichen ftam vnd weſen geiftlih und werntlih vnd alle inwoner 
in demfelben Konigreich jullen und wollen Halden und behalden 
auch befhugen und befchirmen in ihren rechten, freiheiten, vor— 
fhreibungen, privilegien vnd gewohnßeiten, die da von aldir 
ber gehalden fein; auch mer, das wir die Gemerfe vnd Grenizen 
und cezugehorungen dis Fonigreichs nicht entpfremden noh mynnern 
werben, fundir die meren und breiten und weiter machen, jo wir 
aufs allermeift werden mugen, noch allen vnfern vormmgen und 
vngebrechens halben, vnd alle fahen das wir handeln und thun 
werden czu eren vnd nucz dem obgefchrieben Fonigreich, inmaffen 
als das die allerdurchleuchtigiiten vnſer vworfordern, desfelben for 
nigreichs zu Behemen Fonige, in demfelben Fonigreich zu Behemen 
gethan haben. Das helff uns gott der Herre vnd alle heiligen.“ 
(In einigen alten Handfhriften; böhmifch im Archiv Cesky, IV, 
419.) Dan merft es den Morten au, daß fie aus dem Böhmi— 
ſchen überfegt find. 
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daß wir jeden Stand, geiftlichen und weltlichen, und alle 
Bewohner des Königreichs erhalten, wahren und fchügen 
wollen bei ihren Rechten, Freiheiten, Verſchreibungen, Pri— 
vilegien und Gewohnheiten, die da von Alters her beftehen, 
und weiter, daß Wir Gränzen und Zugehör dieſes König- 
reiches nicht entfremden und mindern, jondern fie mehren 
und erweitern wollen fo viel als möglich, aus allen unfes 
ven Kräften, und daß Wir alles, was Wir thun, thun wols 
fen zur Ehre und zum Nutzen Ddiefes Königreich, jo wie 
e3 Unfere erlauchten föniglichen Vorfahren in diefem Könige 
reiche gethan haben. So wahr und Gott helfen möge und 
alfe jeine Heiligen!” 

Mittwochs am 24 October langte der König in feiers 
lichem Zuge zu Prag an, wo er mit großen Freuden und 
Ehren empfangen wurde, und im feinem Hofe in der 
Altſtadt, der unlängft prachtvoll Hergeftellt worden war, 
feinen Sig nahm. Über die Frage, wer ihn frönen folle, 
war fchon feit lange verhandelt worden. Ladiſlaw hatte 
gleich nah den Wiener Verträgen Gefandte nach Rom ger 
fchieft mit der Bitte um Beftätigung wie der Compactaten 
überhaupt, jo auch M. Rokycanas ald Prager Erzbifchofs 
insbejondere, allein fie waren unverrichteter Sache zurüd- 
gefehrt, da Biſchof Aneas Sylvius, zum päpſtlichen Legaten 
in dieſen Ländern ernannt, ſich beim Papſte nicht weniger 
eifrig als apiftran gegen ein folches Verlangen aus— 
ſprach. 284 Auch würde Ladiflaw, bei der ihm von Kindheit 
an eingepflanzten Abneigung gegen Rofycana, die Krone 
aus feiner Hand faum angenommen haben, da ohnehin Die 


284) Aneas Sylvius fchrieb am 11 Det. 1453 an das Prager Eapi- 
tel: „Scimus fuisse per hos dies Romae nuntios regis vestri, 
qui de compactatis verba fecerunt, et habuerunt responsum 
Romano praesule dignum. Id cum referetur, animos multo- 
rum commovebit et res vestra multo melior eflicietur. (MS.) 
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ganze Feier nach dem uralten Ritus der römiſchen Kirche 
vollzogen werden ſollte. Es wurde Daher das Prager Ca: 
pitel, das jeit dem Jahre 1448 in Bilfen wohnte, wieder 
nach Prag berufen, und Durch die Freigebigfeit des Könige 
aus dem Ertrag der Krönungsberna einige feiner verpfän- 
deten Güter eingelöft und ihm zum Nusgenuß überlafjen. *8* 
Am Tage vor der Krönung traten die angefehenften Mäns 
ner der Länder Ladiflaw’s, namentlich Johann Hunyadi und 
Georg Podebrad, Johann Witez von Zredno, Biſchof von 
Großwardein und Kanzler von Ungarn, Ales Holicky von 
Sternberg, Oberftfämmerer von Böhmen, Zdenef von Stern: 
berg, Oberftburggraf von Prag, die Brüder Ulrih, Oswald 
und Stephan von Eizing, zu Prag in ein gemeinfchaftliches 
Bündnig auf fechs Jahre mit dem Verfptechen, ihrem Kö— 
nige und Herrn treu zu fein, feine Ehre und feinen Vor— 
theil in allem vor Augen zu haben und fich auch unterein- 
ander freundfchaftlich mit Rath und That beizuftehen, wel- 
ches Bündniß dann auch Ladiſlaw mit feiner Unterſchrift 
beftätigte. 236 Der dabei fehlende Name des Gardinals 
Dionyfius, Erzbifhofs von Gran, obwohl er anweſend war, 
ift ein Zeichen, daß fich nur ſolche Männer daran bethei- 
ligten, Die an der Regierung der Länder Ladiflaws wirklich 


285) Pessina Phosphorus septicornis ©. 83 uud 237. Canoniei des 
Prager Gapitels waren damals: Wilhelm von Haſenburg Probſt, 
M. Wenzel von Krumau Dechant und Adminiftrator des Erzbis- 
thums, Martin von Straſſeci Prager Erzdiacon, Jobſt von Ro— 
ſenberg Scholaſticus, M. Johann Papausek Probſt zu Leitmeritz, 
Niklas von Auſſig, Erzdiacon von Saaz, M. Niklas von Bilin 
und Johann von Pilſen, Wenzel von Tkemosna Probſt bei Sct. 
Apollinar, M. Procop aus Pilſen, M. Niklas aus Krumau, 
M. Hilarius aus Leitmeritz u. ſ. w. 

286) Diefe Schrift iſt nach dem im k. k. geheimen Archiv aufbewahrten 
Original gedruckt in dem Buche Fontes rerum Austriacarum 
Bd. II. v. J. Chmel, Wien 1850, S. 31—33. 
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Theil nahmen. Schade, daß fich nicht beftimmen läßt, wer 
zu diefer Verbindung den erften Antrieb gegeben. 

Sonntags am 28 Detober erfolgte endlich Die erjehnte 
Krönung im Set. Veitsdom auf dem Prager Echloffe unter 
den üblichen Feierlichkeiten. Es vollzog fie der Bifchof von 
Olmüs, Johann Has, in Gegenwart der genannten Fürften 
und Herren, auch des befagten Erzbifchofd von Gran und 
der Bifchöfe von Breslau, Paſſau und Großwardein, fer— 
ner wird unter den Anwefenden Bened, Prior von Zwittau 
in Mähren, genannt, der fich der legte mit dem leeren Ti— 
tel eines Bifchofs von Leitomys! fehmüdte. Des folgenden 
Tags, als der König unter dev Fahne mit großem Gefolge 
vom Schloffe wieder nach Prag ritt, fol um ihn herum 
auf dem ganzen Wege bis in den Königshof Geld unter 
das Volk geftreut worden fein. 

Gleich nach der Krönung erneuerten fich die Stteitig- 
feiten zwifchen den böhmifchen und mährifchen Ständen. 
Herr Ales Holicky von Sternberg foll im Namen jener 
beiläufig alfo gejprochen haben: „Ihr Herren aus Mähren! 
Ihr habt eine Dreiftigfeit begangen, da es Euch nicht zu- 
ftand, Seine Hoheit den König früher in Euer Land zu 
führen und ihn als Herrn anzuerkennen, ohne und etwas 
davon zu melden. Wir hätten das zuerft thun und Ihr damit 
auf ung warten follen, da Ihr als Glied Euch nach diefem Kö— 
nigreich al8 dem Haupte zu richten habt. Darum verlangen wir 
von Euch, daß ihr das Gefchehene wieder gut macht, befonders 
daß Ihr Seiner Hoheit dem Könige in unferer Gegenwart hul— 
diget, denn Ihr feid Vafallen der Krone von Böhmen.“ Die 
Mährer antworteten durch Herrn Wanef von Bojkowie in 
einer ebenfo anzüglichen, als nachdrüdlichen Rede, „fie feien 
den Böhmen ihrem erblichen Herrn gegenüber zu nichts 
verpflichtet, fie befenneten, Glied der böhmiichen Krone zu 
fein, allein fie feien feine Vaſallen der Böhmen, jondern in . 
Bezug auf Adel, Güterbefig und Städte gleich frei wie die 
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Böhmen, dem Könige hätten fie als Erben dasfelbe verfpro- 
chen, was fie früher defien Vater zugefagt” u. f. w. Die 
Leidenfchaft begann fich wieder zu entzünden und es fielen 
Drohungen von beiden Seiten, bis fich der König mit den 
anmwefenden auswärtigen Fürſten und Herren in's Mittel 
legte und nach vielem und ſchwerem Unterhandeln den Streit 
in der Art fchlichtete, Daß das, was gefchehen war, zwar 
auf ſich beruhen, aber nicht als Beifpiel für die Zufunft 
dienen follte, die Mährer follten als Glied der Krone fich 
fünftig nach ihrem Haupte richten, jedoch nicht ald Vaſallen, 
fondern al8 Freunde und Brüder, Es Hat fich weder die 
Urkunde dieſes Vergleichs erhalten, noch find genauere 
Nachrichten von ihm übrig, doch fam er ohne Zweifel in 
dem Sinne zu Stande, daß König Ladiſlaw das Erbrecht 
in Böhmen zuerkannt wurde, allein nur für Die Zufunft 
und mit Befchränfung auf die Erben männlichen Geſchlech— 
te8. Die andern Kronländer, namentlich Die fchlefijchen 
Fürften und die Gefandten aus den Sechsftädten nahmen 
feinen Anftand, fih in Prag zu der Krone zu befennen und 
dem Könige zu Huldigen, mit Ausnahme der einzigen Stadt 
Breslau, wovon fpäter berichtet werden wird. 

Eine noch größere Wichtigkeit hatte, was auf dem 
gleich nach der Krönung in der erften Hälfte des Monats No- 
vember gehaltenen großen Landtage befihloffen und durch- 
gejegt wurde. Schon vom Beginn der Huffitenftürme 1419 
waren in Bezug auf Grund» und Güterbefis im ganzen 
Lande zahllofe Veränderungen, ja eine wahre Umwälzung 
vor ſich gegangen, alle föniglichen Kammergüter, fowie alle 
Befisungen des geiftlichen Standes in Böhmen waren occu— 
pirt und größtentheils fpäter von Kaifer Sigmund zu be- 
ftiiamten Summen als ‘fand verfchrieben worden, auch im 
Privateigenthume entftand eine defto größere Verwirrung, 
je länger alle Gerichte ſchwiegen und die Landtafel gejchlof- 
fen blieb, Im Jahre 1437 war zwar ein Anfang gejches 
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hen, die Ordnung wieder herzuftellen, allein in Folge der 
baldigen neuen Stürme und Kriege blieb das Werk unvoll- 
endet, md während des langen Zeitraumd, wo e& feinen 
König und feine Richter gab, mehrten fich die Streitigfeiten 
ins Unendliche. Um diefer faft allgemeinen Rechtsunficher- 
heit ein Ende zu machen, wurde alfo auf dem befagten 
Landtage, auf den Antrag des Gubernators, in ein durch- 
greifendes umd ausgiebiges Mittel gewilligt: in eine Re— 
vifion des GütersBefiges im ganzen Lande. Man ließ den 
Grundfas als Richtfehnur gelten, daß jeder vechtmäßige 
Güterbefig entweder auf alte Landtäfliche Einlagen, oder 
auf neuere urfundliche Verſchreibungen fih gründe; wer fich 
aber mit Ffeinerlei Verfchreibung ausweiſen könne, als ein 
unberechtigter Beſitzer anzuſehen jei. 287 Es wurden daher 
zwei Commiſſionen eingefegt, eine zur Durchficht und Negis 
ftrivung aller Faiferlichen und föniglichen Verſchreibungen, 
die andere zur Reviſton und Eintragung aller Privatver- 
träge, die nach König MWenzeld Tode Über Abtretung von 
Gütern im Lande gefchloffen worden waren. In der erften 
Commiſſion ſaßen die Herren Jaroſlaw Plichta von Zirotin, 
Johann Bezdrujicky von Kolowrat, Johann Cabelicky von 
Sautie, Johann von Nabftein und der Yandesfämmerer 
Menzel Walelowfty von Knézmoſt (Fürftenbrud), in ber 
andern Herr Johann Zajie von Koft, Herr Sriedrih von 
Donin, Herr Niklas von Lobfowic und Mathias Duber. 
In Folge defien wurde angeordnet, daß alle, die dergleichen 
Urkunden bejäßen, fie den bejagten Commiſſionen vom Set. 
Glemenstage (23 November 1453) an bis längftens zum 


287) Später jedoch zeigte fi die Nothwendigfeit noch einer andern 
Richtſchnur zur Sicherung des Eigenthums, indem am 2 Juni 
1456 durch allgemeinen Beihluß das alte Geſetz erneuert wurde, 
daß, wer durch drei Jahre und achtzehn Wochen unangefochten im 
ruhigen Befige. eines Gutes ſich befand, es fortgenießen follte. 
(Archiv cesky, Ill, 320.) 
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Sct. Georgstage (23 April 1454) vorlegen follten, und be- 
ftimmt, daß die Verſchreibungen, die in biefer Zeit nicht 
vorgezeigt werden würden, feine Geltung und Rechtskraft 
mehr haben follten. Zur Eintragung der von den Commif- 
fionen für echt erfannten Verfchreibungen in die Landtafel 
wurde eine weitere Frift bis zum 24 November 1454 an- 
beraunt. Wer aber fönigliche oder Kirchengüter inne hatte, 
ohne darüber irgend eine Verfchreibung zu befigen, der jollte 
fie dem Verweſer zu Handen Seiner Föniglichen Hoheit 
längftens bis zur Lichtmeffe (2 Februar 1454) abtreten; 
thäte dies jemand nicht, fo follte er dafür an Leben und 
Gut geftraft werden als ein Verbrecher und Störer des 
allgemeinen Wohls. Durch dieſe Verordnung und durch 
den Nachdrud, den ihr Herr Georg zu geben wußte, kamen 
viele Güter im Lande an die föniglihe Kammer zurüd, 
Das erfte darunter war die Burg Karlftein ſammt Zugehör, 
wenn fie dem Könige nicht etwa fchon vor dem Landtage 
von den Waifen Herrn Ulrichs von Neuhaus zugleich mit 
der Krone und anderen Landesfleinodien abgetreten wor— 
den war. 288 

Der zweite wichtige Landtagsbeichluß betraf die von 
dem ganzen Lande zut Dotation des Föniglichen Hofes 
längft verfprochene Berna (Beiftener).. Man darf fie nicht 


288) Der ganze Landtagsbeihluß ift gedruct im Archiv Cesky, IV, 
419 —423. Das Werk diefer Gommiffionen, die fogenannten Re- 
gistra zapisüw v. 5. 1453 und 1454 hat fih nur in leider fehr 
unrichtigen Abjchriften erhalten und ift gedrucdt im Archiv Cesky, 
I, 493—546, 11, 175— 208 und 444—481. Die Feinde Herrn 
Georg, die fein eifriges Bemühen, die königliche Macht in Böh- 
men wieder zu heben, nicht läugnen founten, veruuglimpften ihn 
dennoch damit, daß fie behaupteten, er habe dies nur darum ge— 
than, um anftatt des Königs felbjt mächtiger herrichen zu Fönnen, 
weil er fonft namentlich die Burg Karljtein nicht in feine Hände 
zu befommen vermocht hätte. Eſchenloer ©. 15, 16. 
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mit der Abgabe verwechfeln, die fchon früher zur Krönung 
des Königs mach uraltem Nechte eingehoben worden war; 
denn da dieſe nicht verweigert werden Fonnte, jo war es 
wohl nicht nöthig, fie erft zu bewilligen, außer dem Namen 
nad. Die Berna, von welcher hier die Rede ift, war eine 
außergewöhnliche Abgabe, zu der fich die Stände fchon vom 
Jahre 1443 an bereitwillig erklärt hatten, fobald der König 
in das Land eingeführt und gefrönt fein würde. Es wurde 
daher in der That ein ganzer Zindertrag (aurok) vom gan- 
zen Königreiche bemilligt, d. i. die Hälfte der ordentlichen 
Jahreseinnahme von allen Gütern im Lande. Zu dieſem 
Ende wurden in allen Kreishauptftädten Cinnehmer beftellt, 
an bie vom 6 Januar 1454 angefangen jeder Baron und 
Edelmann feine Beamten mit der auf ihn entfallenden Geld- 
funme und den Regiftern zu ſchicken Hatte, nach welchen der 
Ertrag für ihm eingehoben wurde, d. i. mit den Büchern 
des Landesfatafters, wie er vermuthlich zulest unter Kaiſer 
Karl IV geordnet worden war. Die Freifaffen, (Erblinge, 
dedinnici) d. i. die armen Zemane, die weder Beamte noch 
Unterthanen hatten und ihr Feld felbft bebauten, 8° follten 
zu zwei Schod (d. i. zu fünf Dufaten) von der Hufe Lan— 
des beiftenern. Allein nicht nur die Grundbefiger von ihren 
Feldern, ſondern auch die Gapitaliften von ihren Eapitalien 
follten an die bejagten Einnehmer den Halbjährigen Zinser— 
trag abführen, und wer fich hierein einen Unterfchleif oder 
eine Unlauterfeit zu Schulden fommen ließe, beffen Leben 
und Gut follte dem Könige und den Landesherren verfal- 
len. Auf ähnliche Weife hatten auch in ben Städten die 
Bürger, Handwerker und Hanbdelsleute beizufteuern, nur 


289) In einem ähnlichen Beihhluffe, der auf dem mährifhen Landtage 
zu Brünn am 10 Mai 1454 gefaßt wurde, heißt es deutſch von 
den dedinniei alfo : „Die Erbling oder die, welich von alder nicht 
fint Wladekhen, die da habent Jr frey geſeß, wie das ſey, oder 
höff, die fchollen ain Mark von ainem Lehen geben.“ 


* 
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wurden die Geldſummen und die Art ihrer Einhebung durch 
königliche Decrete beſtimmt. Schade, daß ſich die Regiſter 
über den Geſammtertrag dieſer Berna nicht erhalten haben. 
Wir beſäßen darin wenigſtens eine Art Schlüſſel zur Be— 
rechnung des ganzen damaligen Nationalvermögens und des 
Verhältniſſes, wie es unter die einzelnen Stände ver— 
theilt war. 29° 

Das Wichtigfte jedoch, was auf dem Landtage genehs 
migt wurde, waren polizeiliche Verordnungen, welche Die 
Sicherheit wie der Berfon und der Ehre, fo des Vermögens 
und der Rechte fämmtlicher Landesbewohner betrafen; denn 
durch fie wurde der erfte Grund zu den großen forialen 
Veränderungen gelegt, bie erſt am Ende des XV Jahrh. 
in ihrer ganzen Schärfe an das Licht traten. Zuerft wurde 
befannt gemacht, daß in den nächiten Faften-Duatembertas 
gen (13 März 1454) die Sigungen des großen Landrechtes 
in Prag wieder ordentlich beginnen würden, und daß daher 
Jedermann feinen Widerfacher ſchon jest vor das Gericht 
fordern könne, Demzufolge wurden auch alle Fehden, fo wie 
jede Seldfthilfe auf das ftrengfte unterfagt. Dann wurde 
allen Geiftlihen und Weltlichen anbefohlen, den Compacta— 
ten gemäß in Liebe und Eintracht unter einander zu verfeh- 
ren: wer den andern fehmähen oder verfegern würde, jollte 
gleichfalls dem König und den Herren mit Gut und Leben 
verfallen. Weiter wurde allen, die fehwerer Vergehen we: 
gen gebannt worden waren, bewilligt, fich bis zur Lichtmefle 
(2 Februar) um Gnade zu verwenden, wobei fie fich dem 


290) Das ältefte befannte Datum ber Art reicht nur bis zum 3. 1529, 
wo in die Landtafel eingetragenen Gutes befaß: der Herreuftand 
für 2,400 000, der Ritterftand für 2,600.000 und der Bürgerftand 
für 1,800.000 Schock böhmifher Groſchen. ©. die böhm. Mu— 
ſeumszeitſchrift (Casopis) 1834, I, S. 70. Die Güter der Föniglis 
hen Kammer, die Lehen und die Kirchengüter fcheinen da nicht 
einbezogen gewefen zu fein. 
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Könige, dem Landesverweier oder den Kreisrechtspflegern 
(poprawei) perfönlich vorzuftellen und Beſſerung ihres Lebens 
anzugeloben Hatten; nach Ablauf dieſer Frift jedoch follte 
gegen jeden, defjen man habhaft werden würde, das gericht 
liche Verfahren ohne Gnade eingeleitet werden. Ferner 
wurde die uralte Landesordnung erneuert, vermöge welcher 
Sedermann ohne Ausnahme verpflichtet war, bei dem Er— 
fhallen des Rufes „Hülfe!“ (mastojte) alles liegen zu laffen 
und perfönlich an der Verfolgung der Diebe und Landes- 
befchädiger Theil zu nehmen, damit fie Den poprawei zur 
Amtshandlung Übergeben werden könnten. Auch wurde ver- 
boten, in Wäldern und auf Siraßen zu lauern, Die Kauf— 
und Fuhrleute zu behindern, neue Zölle zu erheben, neue 
Straßen anzumweifen, Schwellen, Wehre und Damme im 
Waſſer zu bauen, neue Schenfen und Brauereien zu errich- 
ten u. |. w. Endlich wurde angeordnet, e8 dürfe Feiner dem 
andern fein Gefinde abjpänftig machen, oder es wider feinen 
Willen bei fich dulden, weder Zind- noch Dienftleute, 
außer fie hätten ordentlichen Abfchied genommen oder ihrer 
Pflichten gegen die Herren gehörig fich entledigt; auch foll- 
ten alle Arbeiter und Dienftleute ihre beftimmten Herren 
haben, denen fte arbeiteten und Dieneten, und ſich nicht in 
Schenken oder anderswo umher tummeln, und wer ſich nicht 
ausweiſen könnte, daß er ſich ehrbar nähre und ein Geſchäft 
treibe, ſollte vom poprawee als ein Müßiggänger und Scha— 
denſtifter betrachtet und beſtraft werden. Dieſe Verfügung, 
obwohl an und für ſich zweckmäßig und zur Herſtellung der 
Ordnung und der Nuhe im Lande nothiwendig, ift Doch als 
der erjte Schritt auf jener Bahn anzufehen, auf welcher 
fpäter in Böhmen die Leibeigenfchaft eingeführt wurde. 
Die Sicherheit, welche des Gubernators Fräftiges Wal: 
ten den Kauf und Hanbelsleuten auf Straßen und in 
Städten zu verfchaffen mußte, erzeugte auf den Märkten 
Böhmens einen folchen Uiberfluß und eine ſolche Wohlfeil- 
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heit aller Waaren und Lebensbedürfniſſe, Daß Ladiſſaws Re— 
gierung in dieſer Hinſicht als eine Art goldenen Zeitalters 
lange in geſegnetem Andenken blieb. Dieſer glückliche Zu— 
ftand währte Durch die ganze Zeit, wo PWodebrad herrſchte, 
bis er fpäter einerfeitS durch die in Öfterreich entftandene 
Münzverwirrung, amdererfeitd durch neue Religionsſtürme 


geftört wurde, von denen am gehörigen Orte erzählt wers 
den ſoll. 251 


291) Der alte Annaliſt ſagt hierüber (S. 163) Folgendes: „Damals 
war große Zufriedenheit in Lande; denn aus allen benachbarten 
Ländern famen Kaufleute und brachten allerhand Maaren, als 
fih Böhmen beruhigt hatte. Da war alles wohlfeil: ein Strich 
Getreide Foftete 24, Grofchen, 14 Eier einen Pfennig, 20 Häringe 
7 Pfennige, ein Strih Hafer 3 Heime Groſchen, ein Biertelfaß 
Bier 7 Groſchen; die Träber führte man zum Waſſer bin; ein 
Seidel Malvafter befam man für 6 bis 7 Pfennige, ein Seidel 
ungarischen Meins für 4 Pfennige, eine Pinte Nachbier für 1 
Pfennig, eine halbe Pinte alten Bieres für 1 Pfennig. Und fo 
groß war die Mohlfeileit, fowohl während Herrn Georges Ver— 
weferfchaft, als auch noch einige Jahre nach feiner Regierung, daß 
60 Kühe auf 100 Grofchen zu ftehen Famen, 100 Schafe auf ein 
Schock, ein Stein Wolle auf 15 Grofihen, ein Ballen Sittauer 
Tuchs auf 7 bis 8 Srofchen, eine Elle Tuh auf 15 Pfennige 
und eine Elle groben Tuchs auf 7 Pfennige, ein Strich Erbſen 
auf 4 Grofihen, eine große Wecke auf einen Pfennig, 12 große 
Vögel auf 1 Groſchen und 50 Kleine auf 3 Pfennige, 2 Rebhüh— 
ner auf 7 Pfennige, eine lange Wildfhur auf 3 Schod, ein Viertel 
Salz auf 7 Groſchen, in Leitmeris 2 Seidel Mein auf einen 
Häller und in Prag ein Seidel vortrefflichen böhmischen Meines 
auf einen Häller.“ Zum Berftändniß diefer Preife ſei in Betreff 
der damaligen Müngforten hinzugefügt, daß auf einen guten böh— 
mijchen Silbergrofchen gezählt wurden urfprünglich 12, jpäter 14 
Häller, oder 6 und fpäter 7 Pfennige, oder 4Drte, fo daß ein Drt 
oder PViertelgrofhen gleich war 3 Hällern oder 3", Hällern, ein 
Pfennig 2 Hällern. Böhmifcher Grofchen wurden 16 gerechnet auf 
einen böhmischen Gulden (der aber wenig im Umlauf war), 18 auf 
einen rheinischen Gulden, 24 auf einen ungarischen Gulden (oder 
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Die Erziehung Ladiflaws war am Hofe des Kaiſers 
zwar nicht vernachläffigt worden (da unter andern aud) 
Äneas Sylvius daran Theil genommen hatte), allein fie 
war böhmenfeindlich geweſen, fo daß Ladiſlaw einen tiefen 
Unwillen gegen die Utraqniften im Herzen hegte, und gar 
feine Kenntniß der böhmifchen Sprache befaß. Als Dies 
Podebrad fah, verlangte er, daß der Fehler nach Möglich: 
feit verbeffert werde, damit Ladiſſaw aufhöre, ein Fremdling 
in Böhmen zu fein, und daß er fich mit den BVerhältniffen, 
Sitten, Gefegen und der Sprache der Nation, beren Herr 
er geworden, befannt mache und befreunde; darum follte er 
jest fo lange in Prag verweilen, bis er wenigftens gut 
böhmifch fprechen gelernt Haben würde. 2 Es wurde da—⸗ 
her fein Hof mit lauter Böhmen befegt, junge Edelleute 
aus den erften Familien wurden zu feiner Bedienung und 
Gefellfhaft berufen, und Herr Georg felbft war nicht nur 
des Tags foviel als möglich an feiner Seite, fondern fol 
auch bei Nacht in einem und Ddemfelben Gemache mit ihm 
gefchlafen haben. Es wurde fchon berührt, daß im vers 
traulichen Umgange die Namen „Vater“ und „Sohn“ zwi⸗ 


einen jegigen E. Ef. Dufaten), 48 auf eine polnifche Mark, 80 auf 
ein Schock, 64 auf eine böhmifche oder mähriiche Mark. Dies 
war der Werth der guten Münzen von König Wenzel IV bis auf 
Ladiſſaw, ohne Rüdfiht auf die falfchen, deren freilich in den 
ftürmifchen Zeiten viele gemacht wurden; allein fchon unter Ladis 
law fam es vor, daß auch 283 böhm. Grofchen für einen unga— 
rifhen Gulden gegeben wurden. Bergl. die gleichzeitigen Nach— 
richten in der Handfchrift der ka k. Wiener Bibliothek N. 4557, 
Blatt 195 u. d. flg. Hofch. in Raigern H. i. t. (zu Ende) u. |. w. * 

292) „Gut böhmifch fprehen — und Bier trinfen!* ſetzte Aneas Syls 
vius in feinem Berichte fpöttifch Hinzu („neque mens Bohemo- 
morum est illum prius exire regnum, quam sermonem suae 
gentis ediscat et siceram bibere,“ in einem nech nicht edirten 
Schreiben v. 15 Der. 1453). Es verdroß ihn wahrfcheinlich die 
Gefahr, in welcher er den König jhweben jah, vom Huſſitismus 
angefiedt zu werden. 
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fchen ihnen gebräuchlich geworden waren. 299 In der That 1453 
führte dev Verweſer zugleich auch das Amt und den Titel 
eines Föniglihen Hofmeifterd. Hunyadi Hatte Prag fchon 
am 5 Dee. wieder verlaffen; Ulrich Eizinger verweilte län-⸗ 5 Der. 
ger und regierte von da mit dem Bifchof von Paſſau Öfter- 
reih im Namen des Könige. Bei diejer Gelegenheit ges 
fchah ed auch, daß fich die Söhne Herrn Ulrihs von Ro— 
fenberg, die Herren Heinrich und Johann, wider den Wil- 
len ihres Vaters mit Herrn Georg wieder verjöhnten und 
befreundeten, ihrem „Wetter und lieben Bruder“, wie fie ihn 
von der Zeit an in ihren Briefen zu nennen pflegten. 

Es war wohl in der Ordnung, daß auch König Ladi- 1454 
ſſaw wie andere Herrfcher, es denjenigen Männern, welche 
die größten Verdienfte um feine Regierung hatten, auf mans 
nigfaltige Art zu lohnen ſuchte. Schon ein Jahr vorher, 
auf dem erſten ungarifchen Landtage, hatte er Hunyadi in 
den Grafenftand erhoben, und ihm die Grafſchaft Biſtritz in 
Siebenbürgen, obwohl gegen ben Willen der dortigen Be- 
wohner, erblich verfchrieben. Weniger dankbar hatte er fich 
Sohann Jiskra von Brandeis bezeigt, den fihon Königin 
Eliſabeth zum Grafen von Sarofch erhoben, und der durch 
feine Tapferkeit und Treue zur Erhaltung der öfterreichifchen 
Herrfchaft in Ungarn am meiften beigetragen hatte; denn 
da Ladiflam die zwei alten Nebenbuhler Hunyadi und Jisfra 
nicht zu verſöhnen vermochte, fo bedachte er fich nicht lange, 
diefen jenem zu opfern, die ihm verpfändeten Städte und 
Burgen auszulöfen und ihm fo alle öffentlihe Macht zu 


293) &ichenloer ©. 16: „Der bürftige Lasflam liebete Girfifen fehre, 
daß auch zwifchen inen beiden die Namen Vaters und Sones ent: 
ftunden; niemand konnt' auch in Gnad Ladislai fommen oder 
fein Angeficht fehen,. one Willen Girſiks.“ — Jarohnew von Ufusi 
fehrieb an feinen Herrn Heinrih von NRofenberg aus Prag 4 Der. 
1453: „Geruhe auch zur Kenntniß zu nehmen, daß von den 
Deutfhen niemand mehr bei Sr. Hoheit im Zimmer ift“ u. f. w. 
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nehmen, jo daß viele jchon befürchteten, Jisfra werde in der 
Verbindung mit Akfamit Rache fuchen, was aber diefer edle 
Mann nicht that. In Böhmen durfte, nach der allgemeinen 
Meinung, niemand größeren Lohn vom Könige erwarten, 
als Herr Georg; doch diefer begnügte fich damit, daß er 
die Herrichaften und Güter, die Kaifer Siegmund einft 
Herrn Puta von Caſtalowic verpfändet hatte, nämlich Glatz, 
das Fürſtenthum Münſterberg in Schleſien und die Burgen 
Pottenſtein und Albrechtic in Böhmen, von den Erben aus— 
löfen und dann zu Pfande für fich behalten durfte: 29% et- 


294) Kaifer Siegmund hatte dem legten Herrn Puta von Gaftalowic 
am 13 Auguſt 1429 das Fürftenthbum Münfterberg für 6.000,. 
Albrechtie für 4.000, Pottenftein für 3.000 Schock böhm..Gr., 
dann amı 13 Juli 1431 Glas, Landef, Hawelswerd, Fraufftein 
und MWünfhelburg, ferner auch das Klofter KRamener jammt Zus 
gehör für 6.600 Schud böhm. Gr. verpfändet. Als Herr Puta 
1435 ftarb und bloß einige Töchter hinterließ, und feine Witwe, 
Anna von Koldie, ſich wieder mit Herrn Hynek Krusina von Lich: 
tenburg, Herrn auf Kumburg und Arnau vermälte, Faufte dieſer 
Herr (dem Kaiſer Siegmund am 19 Detober 1436 auch die Dör- 
fer Cifta und Kalna fammt Zugehör für 800 Schock verpfändet 
hatte) von den DBormündern der Kinder Herrn Putag alle diefe 
Beftgungen, und die ältefte Tochter Herrn Putas, Namens Anna 
(ohne Zweifel diefelbe, von der fhon oben 3. 3. 1441 Erwäh— 
nung geichah) gab, als fie mündig geworden, ihre Einwilligung 
zu dem Verkaufe; die jüngere aber, Namens Katharina, that Ein- 
ſpruch, und behauptete, die Bormünder hätten Fein Recht dazu gehabt. 
Auch der Herzog Wilhelm von Troppau machte von feiner Mutter 
her Anfpruch auf das Fürſtenthum Münfterberg, und wurde 1443 
von den Bewohnern als Herr angenommen. So hatte Herr Hynef 
Krusina viel Streit wegen diefes Befisthums, und Fonnte es nie 
ganz und ruhig genießen. Als er 1454 jtarb, verkaufte fein Schn 
Wilhelm am 16 Mai 1454 alle diefe Güter um die Pfandfumme 
von 23.400 Schock böhm. Gr. Herrn Georg von Podebrad, und 
König Ladiſlaw beftätigte den Gontract, und verfchrieb Herrn 
Georg zu der. Pfandfumme noch einige taufend Schock auf Vers 
beflerung der Güter. ©. Archiv cesky, I, 533-535. Lunig Cod- 
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was Ähnliches fcheint ihm auch in Bezug auf die Stadt 
und Herrſchaft Kolin, die bisher an Bedrich von Strajnic 
verpfändet gewefen war, bewilligt worden zu fein. ?°° Dem 
Herrn Ales Holicly von Sternberg, der dem Könige Die 
Burg Pürglig gegen die Pfandfumme wieder abgetreten, 
und feinem Vetter Zdenek Konopiskſty von Sternberg ver- 
lieh der König Fraft einer Urfunde vom 10 Januar 1454 
all fein Recht auf Kottbus, Burg, Stadt und Land in der 
Laufig, fo daß fie die eine Hälfte, welhe Markgraf Fried- 
rih von Brandenburg dem Rinald von Kottbus abgefauft 
hatte, für fich auslöfen, die andere Hälfte aber, in deren 
Befige noch Luther von Kottbus fich befand, nach deſſen 
Tode erben, und beide dann als Lehen dev böhmifchen Krone 
erblich befigen follten. Obwohl aber hierauf Kottbus nicht 
in die Hände der Herren von Sternberg gelangte, fo legte 
diefe Verleihung doch den erften Grund zu jenem Oberlehens— 
rechte, welches das Gefchlecht der Sternberge von der Zeit 
an bis auf unfere Tage in der Laufis auszuüben nicht auf 
gehört Hat. 286 Minder erfolgreich erwies fich die Gnade, 


Germ. diplom. II, 278, Sommersberg I, 1024, Fontes rerum 
Austriac. II, 73 u. ſ. w. Die dürftigen Überrefte aus dem Archiv 
des ehemaligen Gefchlechtes Caſtalowie werden noch heutigen Tags 
zu Ols in Schlefien aufbewahrt. 

295) Kaifer Sigmund hatte 1435 dem BPriefter Bedrih von Straznic 
die Herrſchaft Kolin (und auch das jetzige Neuhof) für 3.000 
Schod böhm. Gr. verpfändet und König Ladiflaw hatte ihm anf 
ihr noch vor feiner Krönung (am 18 Juni 1453) 3.000 Dufaten 
binzugefchrieben. ‚(Archiv Cesky, I, 528.) Derfelbe Briefter Bedrich 
ftarb am 22 Det. 1459 auf der Podebrad'ſchen Burg Pottenftein, 
während Kolin jhon in Podebrads Händen war. Wann und wie 
diefe Veränderung gefchah, ift nicht befannt. 

296) Diefe bisher noch micht herausgegebene Urfunde fanden wir in 
einer Handfchrift des Prager Capitels K, XXXIII fol. 208. Da— 
durch erhalten erft die in Gundlings Leben Friedrichs II, 504, 
560, bei Lancizolle Gefch. der Bildung des preuß. Staats, I, 326 
und bei Conſt. Höfler, Faiferl. Buch (Baireutb 1850) ©. 44 


1454 


1454 


9 Febr. 
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die den Herren von Rofenberg zu Theil wurde. Sie hatten 
fih nämlich das Fönigliche Recht auf die Stadt Budweis 
erbeten und basfelbe auch urfundlich erhalten; allein die 
Bürger, die unter Feiner Bedingung Rofenberg’fche Unter» 
thanen werden wollten, wußten unter Anleitung ihrer Vor— 
gefesten Andreas Puklice, Wenzel Piſecky und Andreas 
Sowa, fih und ihre Freiheiten fo geſchickt und fo vorfichtig 
zugleich zu jchügen, daß fte ſich allen Zwanges erwehrten, 
ohne in die Schuld und Strafe des Ungehorfams zu vers 
fallen. 297 

Für das Mißgeſchick, das in dieſer Hinficht das Haus 
Nofenberg traf, wurde e8 bald auf andere Weife entjchädigt. 
Herr Heinrich von Roſenberg befand fich unter den vorneh— 
men Männern, die König Ladiflaw fchon am 24 Juli vers 
floffenen Jahres aus Brünn nach Breslau gefandt Hatte, 
um zwifchen König Kaſimir von Polen und feiner Schwe- 
ſter Elifabeth eine Heirath zu Stande zu bringen; nun 
ftand er an der Spitze jenes glänzenden Gefolges, das dem 
Contracte gemäß die Fönigliche Braut am 2 Februar nad 
Teſchen brachte, und fie dann am 9 Februar feierlichft dem 
Bräutigam übergab. Es ift befannt, daß Prinzeſſin Elifa- 
beth die Ahnfrau aller ſpäteren Jagellonen wurde, auch 
Wladiffam IM Königs von Böhmen. Ald Herr Heinrich 
zurücfehrte, wurde er zum oberften Landeshauptmanne im 
Schleſien beftellt und damit der Weg angebahnt, daß fich 
fein Bruder Johann mit der Fürftin Anna von Glogau 
vermälte, und daß nach zwei Jahren, nad dem Tode des 


(3. 3. 1458) angeführten Thatfachen das nöthige Licht. Wie das 
Recht der Sternberge von Kottbus fpäter auf andere Befigungen 
in der Laufis übertragen worden tft, werden erft weitere Unterſu— 
Hungen nachweiſen Fönnen. 

297) ©. hierüber die aus den Budweifer Stadtbüchern genommene ums 
ftäindliche Erzählung in der böhm. Muſeumszeitſchrift (Casopis) 
1831, III, 284 - 289. 
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Breslauer Bifchofs Peter Nowak, fein zweiter Bruder Jobſt, 
damals Probft des Prager Capitels und zugleich Großmei— 
fter von Etrafonis, zum Bifchof von Breslau erwählt wurde. 
(1456 Mi. Febr.) 208 

Als nach viergehnjähriger Unterbrehung das oberfte 
Landesgericht um die Faften-Quatember (13 März 1454) 
endlich wieder evöffnet wurde, ftanden an deſſen Spike an 
des Königs ftatt der Verweſer Herr Georg, und als Nichter 
die oberiten Landesbeamten, nämlich der Kämmerer Ales 
von Sternberg, der Nichter Niklas Zajic von Hafenburg 
und Koft, der Schreiber Exneft von Leſkowec und zwölf Ba— 
one, Zdenek von Sternberg, Oberftburggraf von Prag, Hein- 
rich von Nojenberg, Zbynef Zajie von Hafenburg, Zdenẽk 
von Rozmital, Heinrich Dubfty von Lipa, Jaroſlaw Plichta 
von Zivotin, Heinrich von Michalowic, Heinrich von Straz, 
Bohuſlaw von Seeberg, Wilhelm von Niefenberg und Rabi, 
Johann Deiinfiy von Wartenberg der Jüngere und Johann 
Bezdruzicky von Kolowrat; weiter acht Wladyken, Johann 
Cabelicky von Sautic, Johann Malowec von Patzau, Jo— 
hann von Bechyn und Lajan, Johann Galta von Kamena- 
Hora, Sohann von Rabftein der Ältere, Pribik von Klenau, 
Brian Trita von Lipa und Lipnic und Wenzel von Le- 


298 Über Glifabeths Verlobung und Hochzeit |. Diugos S.100, 121, 126 
u. d, flg. Die von König Ladiflaw zu Brünn am24 Juli 1453 feinen 
Räthen (unter denen Bischof Johann von Olmüs, Herzog Otto 
von Baiern, Heinrich von Nofenberg, Neinbrecht von Walfee 
u. a. m, die vornehmften waren) gegebene Vollmacht findet fich 
noch heutigen "Tags im MWittingauer Archiv. Ulrich Eizinger 
zeigte Herrn Heinrich fchon am 4 December 1453 an, „er werde 
angegangen werben, ſich mit der Prinzefin nach Polen zu bege— 
ben, und bis er zurückfehre, die Landeshauptmannfchaft in Schles 
fien zu übernehmen.“ Um dieſe Hauptmannfchaft bewürben ſich 
befonders Herr Dubjfy, Herr Blanfftein und einige fchlefifche Für: 
ften, allein . . . es feien fchon alle befeitigt worden u. |. w. Böhm. 
Drig, in demfelben Archiv. 
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1454 ſtowec. Etwas Über die Hälfte waren Utraquiften, die übrigen 
Katholiken. Eine Erfcheinung, die im Geifte dieſes Zeitalters 
überhaupt vorwog, und unfere Aufmerkfamfeit ſchon einige Male 
auf fich 309, wiederholte fich bald mit Nachdrud auch in den 
Verhandlungen diefes oberjten Gerichtshofes: es war Dies 
die Eiferfucht der Stände unter einander und das Beftreben 
eines jeden, feine Nechte den übrigen gegenüber zu erivei- 
tern. Sp verlangten die Ritter gleih im Anfang von dem 
Könige und den Baronen, e8 möchte den Bürgern die Be- 
günftigung genommen werden, Nittergüter zu Faufen, indem 
dadurch das Königreich und die Krone an Ritterslenten, 
föniglichen Dienftmannen und Landesvertheidigern Abbruch 
erleide; und dev oberfte Gerichtshof erließ daher fchon am 

27März 27 März die Verordnung, daß von Diefem Tage an fein 
Bürger ohne befondere Erlaubniß Seiner Föniglichen Gna— 
den freie Beftgungen und Güter faufen dürfe; doch geftat- 
tete der König fammt den Baronen, daß dasjenige, was ein 
Bürgersmann bis zu dem genannten Tage gefauft, ordnungs- 
und vechtsgemäß in die Landtafel eingetragen werde.” Im 

18 Juli ähnlichem Geift und ähnlicher Richtung wurde am 18 Juli 
1454 das Zugeftändniß der Gefandten der Brager Gemeinde 
in die Landtafel eingetragen, daß die Bürger ftch Hinftchtlich 
aller freien Befigungen und Güter der Kompetenz des Land- 
rechts unterwerfen wollten, wie es einft unter Kaifer Karl 
und König Wenzel beftanden. Aber nicht nur zwifchen der 
Bürgerfchaft und dem Adel, fondern auch zwifchen dem Adel 
feldft, dem höheren nämlich oder Herrenjtande und dem nie- 
deren, d. i. Ritter- und Wladyfenadel, entjtanden Reibungen 
und Zwiftigfeiten, wenn nicht bedeutender, jo Doch leiden- 
fhaftlicher Art, Die Ritter oder Mladyfen waren unwillig 
darüber, daß beinahe zweimal foviel Barone als fie zu Ge— 
richte faßen, und daß das Austragen der Nechtsfprüche immer 
ausfchließlih von den Herren und im Namen der Herren 
erfolgte; als man auf ihre Bejchwerden Feine Rüdficht nahm, 
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trieben fte ihre Oppofttion jo weit, daß das Gericht einge- 
ftellt werden mußte, indem fie ihm allen Gehorfam verfag- 
ten, bis es endlich nach vielen Schwierigfeiten dem uber: 
nator erſt am 27 Februar 1456 gelang, den ftürmifchen 
Streit in der Art zu fchlichten, daß durch vier auf einander 
folgende Jahre weder die Barone, von denen nach Kaifer 
Siegmunds Anordnung 12, noch die Ritter, von denen 8 zu 
Gerichte fißen follten, fondern nur der Gubernator im Na- 
men des Königs die Befchlüffe und Urtheile des Landesge- 
tichtshofes austragen follte. Und noch bezeichnender, als 
dieſe Entſcheidung felbft, war die ihr beigegebene Erinne- 
rung: „Auf Grund dieſes Vergleichs darf Feine dev Par— 
teien zur Kränkung der andern fich vühmen, als- habe fie 
den Sieg errungen, fondern beide follen fortan freundichaft- 
lich gegen einander fich benehmen und für das allgemeine 
Befte Sorge tragen.” 29? 

In ähnlicher Weife liegen fich auch die veligiöfen Strei— 
tigfeiten nicht fo ganz befeitigen, daß fie fich nicht manch» 
mal zur Unzeit vorgedrängt hätten, Jener Theil der Stände, 
welchem vor Allem die Erfüllung deſſen am Herzen lag, 
was er Gottes Ruhm und Ehre nannte, nämlich die Durch- 
führung der Organifation der utraquiftifchen böhmiſchen Kirche, 
hatte auf dem böhmischen Landtage, befonders unter den 
Kittern und den Städten, noch immer bedeutendes Überge- 
wicht. Da diefe Partei fah, daß im Vaterlande alles beſſer 
gebeihe, als das, woran ihr am meiften lag, fo begann fie 
gegen Herrn Georg Berdacht zu jihöpfen, fein Eifer für 
den Kelch fei in dem Umgange mit fremden Herren erfaltet, 
und er vergefje im Genuſſe irdifcher Macht und Herrlichkeit 
zu ſehr, fich um Gottes und des Himmels Ruhm zu küm— 


299) Archiv cesky, IV, 310-311. Die Entjcheidung vom 27 Febr. 
1456 ſ. dafelbft ©. 563—4. Vergl. auch Archiv cesky, IV, 
542 u. d. flg. 
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mern. Der alte Herr Benes Mokrowauſky von Huftitan, 
ein fräftiger Mann von hoher Geftalt umd umerjchütterli- 
chem Muthe, ftellte ih an die Spite Diefer Partei umd 
war 'entjchlofien, ihren Worten und Forderungen Gewicht 
zu verfchaffen. Diefer Here war fchon in feiner Jugend 
unter die Häupter der Drebiten gezählt worden, und ftand 
auch in fpäteren Jahren ftetS gleichſam in der Mitte zwi- 
jchen den Taboriten und Rokycana; auch gehörte er zu den 
eifrigen Anhängern Herrn Georgs, bevor Derfelbe zum Lan— 
dDesverwejer gewählt worden war. Als in der Faftenzeit 
des Jahres 1454 auf dem altitädter Rathhauſe zu Prag 
eine Der feterlichiten Landtagsſitzungen ftattfand, bei der auch 
der König gegenwärtig war, trat Herr Benes umvermuthet 
hervor und hob an zu fprechen: „Erlauchter König, Herr 
Verweſer und liebe Herren und Ritter! Ihr Habt die Ange- 
legenheiten Ddiefes Königreichs gut zu verwalten begonnen, 
und ich kann nicht anders, als es loben, daß Ihr der Ord— 
nung und dem echte wieder aufhelft; allein ich lobe es 
nicht, daß Ihr dabei die kirchlichen Dinge vergeßt, und das 
vernachläſſigt, was vor allem nöthig iſt; Denn es iſt ung 
geboten, zuerſt des Himmels und Gottes Gerechtigkeit zu 
fuchen, worauf uns das Übrige, wird gegeben werden. Ihr 
erinnert Euch, welch ſchwere Stürme bei unferen Lebzeiten 
in diefem Lande loshrachen, weil Gottes Gebote nicht be- 
folgt wurden; es ift Euch auch befannt, unter welchen Be— 
Dingungen Der Friede wieder hergeftellt ward, welche fchriftli- 
chen Zufagen wir von der allgemeinen Kirchenverfammlung 
und dem verftorbenen Kaifer glorreichen Andenfens erhalten, 
und wie wir ung unter einander verpflichtet ‚haben, dahin zu 
wirfen, daß der ehrwürdige Meifter Nofycana unfer Erzbifchof 
fei, daß das h. Altarsfacrament in allen Kirchen und Pfarren, 
wo es früher Gebrauch war, unter beiderlei Gejtalten ver- 
abreicht werde und unfere Glerifer Die gehörige Weihe er— 
halten: allein Dies alles wird jegt vernachläfligt und ſogar 
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öffentlich verlegt.“ Der erſte, welcher dem Nedner ins Wort 
fiel, war der Oberftburggraf Zdenef von Sternberg, indem 
er behauptete, Daß dergleichen Dinge nicht zur -Damaligen 
Landtagsverhandlung gehörten; als aber Herr Benes den— 
noch fortfuhr, ftanden auch der Münzmeifter Cabelicky und 
der Oberftfämmerer Ales von Sternberg wider ihn auf, er 
mahnten ihn zur Mäßigung, und wiefen insbefondere dar— 
auf bin, daß eine ſolche Forderung zuerft bei dem Rathe 
des Landesverweiers hätte vorgebracht werden follen. Er 
ließ fich jedoch nicht abſchrecken, ſondern verlangte mit er- 
höhter Stimme abermals, man fjolle vor Allem die göttli= 
chen Dinge in Verhandlung nehmen; beifügend, er fpreche 
fo nicht allein in feinem, ſondern im Namen der ganzen Ver— 
fammlung, wandte er fich zu den Landtagsgliedern und fragte, 
ob dem nicht jo fei? „Sa, ja, ja!” erfcholl e8 im ganzen 
Landtagsjaale. Der König, welcher die Bewegung ſah, ohne 
alle Reden verftehen zu können, rief den Oberftfanzler Pro— 
fop von Nabftein zu fich, und ließ fih von ihm deutſch er— 
Fläven, was gefprochen worden war; und man merfte bie 
nicht geringe Verlegenheit nicht allein ihm, fondern auch dem 
ihm zur Seite figenden Gubernator an. Endlich erhob fich 
der legtere, und bat Herrn Benes um Gottes willen, ſich 
zu mäßigen und nicht Seiner föniglichen Hoheit, jo wie 
dem Landtage Schwierigkeiten zu bereiten. „Es ift Euch 
gefagt worden,“ ſprach er, „und ich ſag' es Euch gleichfalls, 
daß Seine Hoheit feine Näthe hat, denen die Sache zur 
Erledigung zu überreichen ift. Diefelbe wird zur gehörigen 
Zeit auch behandelt werden; jest aber laßt uns, fo wie wir 
angefangen, dafür forgen, daß allen Bewohnern diefes Lan- 
des Gerechtigfeit zu Theil werde.” So wurde der begin- 
nende Sturm nur mit Mühe bejchwichtigt. 200 


300) Die Nachricht von diefer ſtürmiſchen Landtagsfisung ſchöpfte aus 
einer Handjchrift des Stiftes Mölk in Oifterreih Ernſt Birk in 
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Doch nicht die Utraquiften allein zeigten fich mit Herrn 
Georg unzufrieden, daß er feinen Pflichten nicht gehörig 
nachfomme: auch von der andern Seite wurde in ihn ges 
dDrungen, der Sonderftellung der böhmifchen Kirche endlich 
ein Ende zu machen. Der päpftliche Legat ÄAneas Syl— 
vius fchrieb zu diefem Zwede am 22 Januar an ihn. Er 
lobte ihm zuerſt überfchwänglich, daß er in den weltlichen 
Angelegenheiten mehr gethan, als man anfangs von ihm 
habe erwarten fönnen. „Es gereicht Euch zu großem Lobe,“ 
fagte er, „und Eurem Gefchlechte zum ewigen Ruhme, daß 
das zerriffene und verwüſtete Königreich Böhmen durch 
Euere Weisheit wieder in guten Stand gebracht worden ift. 
Aber eines ift noch mit Kraft und Klugheit durchzuführen 
übrig. Noch find die geiftlichen Angelegenheiten nicht in Ord— 
nung, Euere Geiftlichfeit ftimmt noch nicht mit der römifchen 
Kirche überein, es klebt noch Roft an den Gefinnungen der 
Menſchen, auch habt Ihr feinen Oberhirten. Alle Böhmen 
find auf Euer Zuthun zum Gehorfam gegen ihren rechtmä— 
ßigen König zurück gefehrt; jest muß dafür geforgt werden, 
daß fie auch ihrem geiftlichen Herin und Water, dem römis 
chen Bapft gehorchen und nicht für weifer gelten wollen, 
als die ganze übrige Chriftenheit. Site mögen fich anfchlie- 
fen an den apoftoliihen Stuhl, das Oberhaupt aller Völ— 
fer, das jeden liebevoll aufnimmt, der feine Zuflucht bei 
ihm fucht. Doch weiß ich nicht, wer das eher zu bewirken 
vermöchte, als Euere ausgezeichnete Umficht, Die unzweifel— 
haft, wie die weltlichen, fo die geiftlichen Angelegenheiten 
zu leiten verftehbt. Denn Euer Name genießt des beften 
Rufes bei dem heiligen Vater, wie auch bei allen Cardi— 
nülen, die von Euerer Frömmigfeit das Befte hoffen; auch 
die erften Könige der Chriftenheit, bei denen Euer Ruhm 


dem Buche „Duellen und Forſchungen zur vaterländ. Geſchichte“ 
n. ſ. w. Wien 1849, ©. 247. 
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groß ift, meinen, es fei die Zeit gefommen, wo jenes Kö— 
nigreich mit den andern Chriften fich verbinden und einigen 
fol, und halten dafür, dies könne nur durch Eueren Rath 
und Eure Hilfe geſchehen. Setzt alſo Eueren Verdienften 
die Frone auf, und zeigt Euch um defto thätiger, je mehr 
es in unferen Tagen vonnöthen iſt. Denn obwohl Zwi— 
ſtigkeiten unter den Chriſten zu jeder Zeit ſchädlich und ver— 
abſcheuungswürdig waren, ſo ſind ſie doch jetzt, wo die 
grauſamen Türken, nicht zufrieden mit der Eroberung Con— 
ſtantinopels, zur Unterjochung des ganzen Weſtens ſich rü— 
ſten, verderblicher als jemals. Wenn wir Chriſten alle 
nur einig wären, ſo würde es nicht ſchwer ſein, den ge— 
meinſchaftlichen Feind zu vernichten. 304 

Noch zudringlicher aber, als Aneas Sylvius, zeigte 
ſich in ähnlicher Richtung Johann Capiſtran, indem er ſich 
beſonders nach König Ladiſſaws Einführung in die Haupt— 
ſtadt Böhmens alle mögliche Mühe gab, um einen Ge— 
leitsbrief dorthin zu erhalten, und auch unter den Böhmen 
ſein Miſſionsamt ausüben zu können. Er ſchrieb deshalb 
aus Krakau am 3 und 9 November 1453 nicht nur an 
Heren Georg, jondern auch an den König felbft, dem er 
zugleich eine eigene Abhandlung über den Huffitenglauben 
und eine Beſchwerde gegen die Föniglichen Näthe überſchickte, 
die ihn nicht hören wollten; auch gab es viele Fürfprecher 
für ihn bei dem Könige und dem Verweſer. Herr Georg 
antwortete am 25 December 1453, er wundere fich über 
fein Begehren, da er den ihm früher Durch die Herren Zby— 
nek Zajie und Jakob MWiefowee angebotenen Geleitbrief 
nicht habe annehmen wollen; Gapiftran nenne ſich einen 
Shemann des h. Evangeliums, allein es fei zu befürchten, 


301) Das Driginalconcept diefes Briefes, von der Hand des Berfaflers, 
hat fich in einem Manufeript ver k. f. Bibliothek in Wien erhal: 
ten No. 3389 Bl, 93. Hier ift der Brief abgefürzt gegeben. 
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daß er nicht ein Ausſäer häuslichen Zwiftes und Krieges 
werde, welche fich das böhmifche Wolf um defto weniger 
wünfche, je größer feine Freude tiber den ihm durch die 
Gegenwart des Königs wieder gefchenften Frieden fei, auch 
habe Prag feine Prediger, die das ihnen ergebene Volk zur 
Frömmigfeit und zur chriftlichen Liebe anzuleiten verftünden. 
Sm Namen des Königs wurde ihm jpäter auch die Erinne- 
rung gegeben, er möchte fich im feinen Reden gegen Die 
Ütraquiften mäßigen, weil fein leidenfchaftliches Schmähen 
und Verfegern die entgegengefegte Wirfung hevvorbringe und 
die Böhmen in ihrem Glauben nur befeftige. 30% So wurde 
ihm alfo gemäß Bodebrad’s Willen nicht geftattet, die Gren- 
zen Böhmens zu überfchreiten: er aber wußte fich jenfeits 
der Grenzen ein Andenfen zu ftiften, das ſpäter jowohl für 
die Böhmen überhaupt, als insbejondere für Heren Georg 
verhängnißvoll wurde. 

Unter allen deutſchen Städten, die Capiſtran auf feiner 
vieljährigen Bilgerfahrt bejuchte, war ihm Breslau die 
liebjte und ergebenfte. Dort erreichte feine Wirffamfeit ihren 
höchjten Gipfel, feine Slammenworte fielen auf fruchtbaren 
Boden, das gemeine Volk, font fe und eigenwillig, hörte 
ihn mit Begeifterung, und exfannte im ihm einen Boten 
Gottes, feinen Vater und Herrn. Während feines zwei— 
maligen dortigen Aufenthaltes (vom 15 Februar bis zum 
21 Auguft 1453 und vom 29 Mai bis zur Hälfte Juli 
1454) herrfchte er unumſchränkt über die Stadt, indem 
nicht nur der Magiftrat, fondern auch der Biſchof felbft Be— 
fehle von ihm einholten, was und wie fie zu handeln hätten. 
Es verfteht fich, daß fämmtliche Bewohner bußfertig wur— 
den; auf feinen Winf trug man alle Karten, Würfel und 


302) Ausführlichere Nachrichten hierüber finden fich in dem von Aman— 
dus Hermann, einen ehemaligen böhmifchen Provinzial, zu Köln 
1700 herausgegebenen Buche Capistranus triumphans ©. 394 
u, d. flg. Auch bei Berfowffy ©. 835—8. 
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Brettſpiele auf den öffentlichen Markt zufammen und ver- 
brannte fie vor Aller Augen; auch wurde eine neue Kirche, 
ein Klofter und ein Spital zu Ehren des h. Bernardin ges 
gründet, obwohl deren in der Stadt fchon früher genug ge: 
weſen fein follen- Weniger lobenswerth war fein Beneh- 
men gegen die Juden: weil fie vermeintlicher Weife die 
Hoftie geläftert, ließ er ihrer eine Menge zufammenfangen 
und zu Tode martern, und foll in eigener Perſon die Hen— 
fer in ihrem traurigen Gefchäfte unterrichtet haben; in 
Folge folcher Inquifitionen wurden viele hingerichtet und alle 
für immer aus der Stadt verbannt. Was aber Eapiftran 
und die Breslauer eigentlich am meiften an einander feffelte, 
war ihre gemeinfchaftlicher Haß gegen die Böhmen über: 
haupt und gegen Georg von Podébrad insbefondere; das 
war das Gemeingefühl, in welchem fie beiderjeitö am lieb» 
ften und am häufigften fchwelgten. Das Eifern des Bres- 
lauer Pöbels gegen die böhmifchen Keser überſpannte fich 
bis zur Raſerei. 303 

Die Folgen davon traten bald an das Licht. Als der 
Sitte und Pflicht gemäß die Fürften, Herren und andere 
Städte Schleftens, gleich denen der Laufisen, nach “Prag 
famen, um ihrem Könige den Eid der Treue zu leijten, 
Herzog Heinrich von Glogau war der erfte, der am 18 
Februar 1454 auf dem Prager Rathhanfe vom König die 
Lehen empfing), weigerten ſich die Breslauer einzig und 
allein, dieſem Beifpiele zu folgen, denn ihre Prieſter, befon- 
ders Herr Niklas Tempelfeld, Prediger bei Set. Elijabeth, 
redeten dem gemeinen Volke ein, es fei unziemlich und 


303) Der DVerfaffer des Buches Capistranus triumphans ſagt felbft 
©. 491: Wratislavia propter miranda sancti patris opera et 
singularem populi devotionem inter alias Germaniae civitates 
semper sincerissimum ad virum dei habebat affectum, ipse 
quoque vicissim speeialiter illam dilexit, eo quod propter suos 
sermones noluit adhaerere Gergio Podebradio etc, 


1454 


1454 


11 Suli 


362 IX Buch. 6 Gapitel. K. Ladiflam. 


ehrenfränfend, inmitten von Kegern zu huldigen, und Daher 
möge man den König bitten, nach Breslau, der Hauptftadt 
Schlefieng, zu fommen und hier den Eid des Gehorſams 
abzunehmen. Vergebens ftellten Die Gemeindeälteften vor, 
es handle fih darum, einem chriftlichen Könige, und nicht 
Kegern zu Huldigen, und die Gemeinde habe Fein Recht, 
ihren Herrn zu fich zu beſchicken; bei dem leidenfchaftlichen 
Volke fruchteten felbft die vernünftigften Reden nichts, und 
ed gingen daraus nur Bitterfeiten und Zerwürfniffe in der 
Gemeinde hervor. Capiſtran, der zu derſelben Zeit aus 
Polen nach Breslau zurückkehrte, nahm feinen Anftand, das 
leidenfchaftliche Vorhaben zu beloben und Die Leute darin 
zu beftärfen und ‚verwendete fich bei König Ladiſlaw für Die 
Gemeinde. 30 Als deſſen ungeachtet im Namen des Königs 
zur Beftrafung dieſer Widerfpänftigfeit in den umliegenden 
Ländern Kriegsbereitichaft angeordnet wurde, verbanden fich 
die Breslauer mit dem Bifchof und Bapitel, gedachten Wis 
derftand zu leiften, nahmen Bewaffnete nebft Proviant auf, 
und begannen die Stadtmanern auszubeffern. Indeſſen fuhr 
Bischof Beter, erfchrect durch die Warnung, daß auf feine 
Güter der erfte Angriff gefchehen folle, heimlich nah Prag 
(am 11 Juli) und legte dort den Eid ab. Hierauf baten 
die Breslauer, Seine Fönigliche Hoheit möchte einige ihrer 
Räthe zu ihnen fenden, in deren Hände fie Seiner Hoheit 
huldigen würden. Es wurden Daher die Herren Zdenef 
von Sternberg, Ulrich von Hafenburg, Heinrich von Mi— 


304) Bapiftrans Worte in dem Schreiben vom 14 Juni 1454 find: 
Postremo hanc inclytam Vestrae Serenitatis Wratislaviensem 
civitatem, quae unanimi voto praesentiam Vestrae gratiosissi- 
mae Majestatis exspectat anxieque praestolatur adventum, ut 
vestris in propriis manibus juramentum perpetuae fidelitatis et 
homagium subditi libentissimo persolvant animo, omni qua 
valeo instantia, facio diligentissime commendatam (loco eit. 
pag. 397). 
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halowie und der Kanzler Prokop von Rabftein mit zwei 
hundert Reifigen abgeordnet; doch ehe fie dahin gelangten, 
hatten die Prediger die Gefinnungen der Gemeinde wieder 
umgeändert, indem fte ihnen vorftellten, fie ſollten nicht 
duch Mittelsperfonen, jondern dem Könige felbft und per— 
fünlich Huldigen; wer e8 wagte, dagegen zu fprechen, wurde 
ein Verräther und Ketzer gejchimpft. Die Gefandten des 
Königs mußten mit Schande zu ihrem Herrn zurücfehren. 
Es wurden nun ernftliche Anftalten zur Beftrafung Des 
treubrüchigen Eigenfinns getroffen, allein da fich inzwiichen 
dem Könige ein anderer Anlaß ergab, nach Breslau zu rei- 
fen, fo wurde die Strafe zulegt bis auf eine günftigere Zeit 
verihoben. Es war Fein Geheimniß, daß der König, der 
einen ähnlichen Unwillen gegen das Huffitentfum im Herz 
en trug, die Auflehnung der Breslauer nicht jo ſchwer 
nahm, als feine Räthe. 20° 

Die Zurüderftattung der Länder, die der böhmifchen 
Krone ſchon beinahe durch ein halbes Jahrhundert entfrems 
det waren, ftieß überall auf große Schwierigfeiten und 
wollte nicht vecht gelingen. Schon vor der Krönung Ladi- 
laws, am 18 Juni 1453, fandte Herr Georg von Podẽe— 
brad die Herren Heinrich Berfa von Duba, Wenzel von 
Biberftein und Apel Visthum mit einer gewiffen Summe 
Geldes an den Markgrafen Friedrich von Brandenburg, das 
mit fie von ihm gemäß den ausgeftellten Berfchreibungen 
die laufiger Vogtei auslöften, und das ganze Land 
wieder mit der böhmifchen Krone vereinigten. Er gab ihnen 
die hiezu nöthigen Schreiben fowohl an den genannten 
Markgrafen, den er ermahnte fein Wort zu Halten, als auch 
an feine Beamten im Lande und an die Laufiser Stände 
überhaupt. Obwohl es aber gewiß ift, daß die Schreiben 


305) Eſchenloer S.16—18, Rofis bei Sommersberg I, 86, Nifol. Pol, 
Jahrbücher der Stadt Breslau Bo. II, 3—7, Klofe II, 484—6. 
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überbracht wurden, 206 fo Läßt fich Doch nicht angeben, wodurch 
und wie e8 gejchah, daß fie ohne Wirfung blieben, noch 
hat fich irgend eine weitere Nachricht von Diefer Verband 
lung erhalten. Wahrfcheinlich bejchwichtigten Ariedrichs 
Brüder, befonders der ofterwähnte Albrecht Achilles, der 
gegen den jungen Ladiflaw die Rolle eines väterlichen Freun— 
des jpielte, den in Folge diefes Treubruches entjtandenen 
Sturm unter uns unbekannten Bedingungen. So viel ift 
ficher, daß die Marfgrafen Johann und Albrecht, als fie - 
im Anfang Mat 1454 wieder nah Prag famen, eine 
freumdfchaftliche Abrede mit der böhmischen Krone wahr 
men, 307 und daß ihe Bruder Kurfürſt Friedrich fortfuhr, 
die Laufis unter dem Titel eines böhmifchen Lehens zu 
befiten. 

Nicht minder erfolglos, nur dabei verwidelter waren 
die Unterhandlungen in Betreff des Landes Luxemburg. 
Nach dem Tode der Brinzeffin Elifabeth von Görlitz, Die 
am 3 Auguft 1451 zu Trier verfchied, wurde um Das Necht 
auf das Land nicht nur zwifchen feinem Beſitzer Herzog 
Philipp von Burgund und König Ladiſlaw, jondern auch 
zwifchen diefem und den böhmifchen Ständen geftritten. Der 
böhmifche Landtag läugnete, daß König Albrecht und Köni— 
gin Elifabeth oder ihr Sohn König Ladiflaw jemals Habe 
mit Luxemburg wie mit einem Yamiliengute verfügen und 
es verschreiben oder jemanden als Mitgift fchenfen können; 
das Land habe, behauptete man, zur böhmifchen Krone ges 


306) Wir fanden fie 1843 ın dem k. geheimen Gabinetsarchive zu Ber: 

lin; im Drucke find fie noch nicht veröffentlicht worden. 

307) Lünig Codex German, diplomat, I, 1459. Zu derfelben Zeit am 
6 Mai 1454, wurde auch ein Freundfchaftsvertrag gefchloffen 
zwifchen Markgrafen Albrecht Achilles und Herrn Georg von Por 
debrad, dann am 7 Mai ein Heirathscontract durch Marfgraf Als 
brecht zwifchen Zdena, Tochter Heren Georgs, und Herzog Friedrich 
von Brieg, Sommersberg I, 1033, Fontes rer, Ausiriac. I, 55. 
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j hört, und der gefrönte König Böhmens fei, wie bei jediwe- 
der Beräußerung von Krongütern, an die Einwilligung der 
Stände gebunden geweſen; Demnach Habe er auch nicht die 
Macht gehabt, Nechte auf Luremburg an jemanden abzu: 
treten. Außer in Böhmen wurde jedoch auf dieſes Necht 
der Stände fein Gewicht gelegt, und die damaligen Fürften 
überhaupt betrachteten Luremburg nur als ein verpfändetes 
Erbe der Kinder König Albrechts. Durch die Krönung La— 
diſſaws verlor dieſer Streit auf einige Zeit feine praftijche 
Wichtigkeit, da Herzog Bhilipp felbit Das Necht des Königs 
auf Auslöfung nicht in Abrede ftellte, nur daß er der Sache 
vielfache Schwierigfeiten in den Weg legte. Ladiflaw hatte 
ichon” von der erjten Wiener Berfammlung aus am Ende 
des Jahres 1452 feine Bevollmächtigten nach Luremburg 
gefandt, von denen die vornehmften Oswald von Cizing und 
Wikhard von Volheim waren, damit fie feine Abficht, das 
Land wieder an fich zu bringen, befannt machen, und den 
Bewohnern für ihn, als ihren Oberheren, den Eid des 
Gehorfams abnehmen möchten; allein Philipps oberfter Be— 
amter, Anton von Croy, verwehrte ihnen fogar den Zutritt 
ins Land (im Februar 1453). Da es jedoch in Luremburg 
viele Unzufriedene gab, die fehnlich auf Gelegenheit warte 
ten, fih von der burgundiſchen Botmäßigfeit zu befreien, fo 
entſpann fich Dort bald ein Krieg zwifchen den Anhängern 
Ladiflaws und Philipps, der von beiden Seiten ohne befon- 
dere Vortheile geführt wurde, bis durch Vermittlung Des 
Kurfürften von Trier, Jakob von Sirf, am 8 September 
1453 ein Waffenftillftand gefchlofien ward, worauf zu Mainz 
vom 16 bis zum 24 März 1454 die Eonferenzen Der bei- 
Derfeitigen Bevollmächtigten folgten, die aber auch Fein für- 
dDerliches Ende nahmen. Darnach fchiefte Philipp, der mit 
feiner ganzen Macht gegen Die Türfen zu ziehen gedachte, 
(im April 1454) den Bilchof Wilhelm von Toul nah Prag, 
um eine Verlängerung des Waffenftillitandes zu erhalten; er 
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felbft begab fich perjönlich zu dem fruchtlofen Reichstag von 
Negensburg ; hierauf folgten wieder einige Friedensverabre- 
dungen, wie in Prag (11 Juni 1454), jo auf dem Reichs— 
tag zu Frankfurt (16 October 1454) und in Wien (25 
März und 14 Mai 1455), und zulegt wurde beftimmt, Her: 
zog Ludwig von Baiern jolle am 1 October 1455 zu Speier 
durch einen Machtfpruch zwifchen den Parteien entjcheiden. 
Als aber die Bevollmächtigten Böhmens in der Herberge 
zu Speier auf Herzog Ludwig bis zum 11 Detober verges 
bens geharrt, fehrten fie unverrichteter Sache heim, noch ift 
befannt, was in der Angelegenheit weiter gejchah. 308 

Auch Die Verhandlung mit den Herzogen von 
Sachſen wegen der vielen ftrittigen Grenzfchlöffer " hatte 
feinen befieren Erfolg, obgleich fie mit mehr Auffehen und 
Nachdrud geführt wurde; und auch über fie befigen wir 
zwar veichhaltigere, aber doch immer nur ſtückweiſe und un- 
zulängliche Nachrichten. Der Kriegs- und Friedensftaud wech- 
felte in Ddiefen Jahren zwijchen Böhmen und Sachfen fo 
häufig und fo raſch, und die Klagen über gegenfeitigen 
Friedensbruch wiederholten fich fo oft und aus fo Fleinen 
Anläffen, daß eine umftändliche Schilderung derfelben un- 
möglich, aber auch unnöthig wäre. Zu den alten Beſchwerde— 
punften gefellten fich jedoch in den lebten Jahren zwei 
hinzu, welche nicht ohme befondere Bedeutung waren. Die 
Herren Apel von Visthum und deffen Brüder waren einft 
Herzog Wilhelms von Sachfen vornehmfte und vertrautefte 
Räthe gewefen: die Ausföhnung der herzoglichen Brüder 
im Jahre 1451 gereichte ihnen aber zum VBerderben; fie 


308) Fürft E. M. Lichnowſty Regeften zum J. 1452 fg. Fontes rer. 
Austriac. IL, 13—79. Pii II P. Ph. orationes politicae ete. ed J. 
D. Mansi, vol. IN, p. 21. Als feinen Sachwalter zu den Main- 
zer Conferenzen erbat fih KR. Ladiſſaw vom Nürnberger Stadtrath 
Dr. Gregor von Heimburg, welchen er dann einige Jahre lang in 
feinem Dienite behielt. 
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fielen in Ungnade, verloren alle ihre Beſitzungen und flüch— 
teten nach Böhmen, wo Herr Apel vom Gubernator Georg 
unter ſeine Räthe aufgenommen wurde. Von der Zeit an 
wurde das Anliegen der Herren von Vitzthum ein ſtehen— 
der Artikel in den Unterhandlungen zwiſchen den beiden 
Ländern. Ein anderer Klagepunkt war das Benehmen Her— 
zog Wilhelms zu ſeiner Gemalin Anna, einer Schweſter K. 


Ladiſlaws; denn er wies ihr die Burg Eckardsberg zu ihrem 


Aufenthalte an, den ſie nicht verlaſſen durfte, während er 
ſich nicht einmal die Mühe gab, ſein Zuſammenwohnen mit 
einer bekannten Buhlin zu verdecken, obgleich, als am Hofe 
K. Ladiſſaws in Prag (am 19 Dec. 1453) dem Boten 
Wilhelms darüber Vorwürfe gemacht wurden, Die gefränfte 
Fürftin felbft in einem an ihren Föniglichen Bruder gerich- 
teten Briefe ihren Gemal entjchuldigte, ihre Zufriedenheit 
mit ihrer Lage betheuerte und alle gegentheiligen Neden und 
Gerüchte für Vitzthum'ſche lügenhafte Ausftreuungen erklärte. 
Auf folhe Art mehrten und verwicelten fich je länger je 
mehr die Anftände zwifchen Böhmen und Eachfen. Der Krieg 
brach namentlich in den Monaten Februar und April 1453 
zu wiederholten Malen an mehreren Gränzpunften aus. Nach 
des Gubernators Rückkehr von K. Ladiſſaw aus Wien wurde 
ein Waffenftillftand bis zum 6 Juni gefchloffeen und nach 
neuen Kämpfen am 15 Auguft 1453 zu Teplig wieder er- 
neuert. K. Ladiſlaw ſah in jener Zeit die Sache Böhmens 
noch jo wenig für feine eigene an, daß er den Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg in einem Schreiben vom 30 Juni 
bat, feiner der ftreitenden Parteien mit Rath oder That 
beizuftehen, fondern vielmehr auf deren Ausſöhnung hinzu: 
wirfen. Nach feiner Krönung zu Prag kamen Räthe der 
beiden Herzoge an feinen Hof, um die alten Bündniffe zwi— 
Ihen Böhmen und Sachien wieder neu zu fnüpfen. Wegen 
der dagegen erhobenen Anftände wurde ein befonderer Tag 
auf den 25 Januar 1454 nach Laun anberaumt, wo Die 
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beiderfeitigen Bevollmächtigten den Streit zu fchlichten ver: 
fuchen, und die beiden Herzoge fich inzwifchen in der Nähe 
zu Brür perfönlich aufhalten follten. Doch dieſer Tag zu 
Laun befeitigte nicht die große Zahl der Gtreitpunfte, fon 
dern deckte fie exft vecht auf und machte deren Gewicht fühl— 
bar. Die füchfifchen Räthe und an deren Spite der Bifchof 
von Meißen ftusten gewaltig, als der böhmifche Gubernator 
ihnen durch den Herrn von Dohna ein ganzes Berzeichniß 
von Burgen und Städten mit der Frage vorlegen Tieß, ob 
fie die volle Macht und den Willen hätten, dieſe Der böh— 
mifchen Krone, den alten DVerfchreibungen gemäß, wieder 
abzutreten® Da fie mit einer beftimmten Antwort zögerten, 
fo wurde Herzog Wilhelm gebeten, nach Laun zu Fommten, 
wo er am 2 Februar Abends eintrafz aber auch feine Anz 
wefenheit trug nichts bei, Die Parteien nachgiebiger zu ftim: 
men. Wir befinden uns, fo fprachen die Sachen, von Alters 
her im erblichen Beſitze dieſer Schlöffer: die einen find Lehen, 
die anderen Pfandfchaften, einige wurden mit baarem Gelde 
erfauft, einige nach Kriegsrecht eingenommen; widerrechtlich 
beftßen wir auch nicht ein einziges. Herzog Wilhelm gab 
fih vor allem Mühe, des Gubernators perfönliche und Pri— 
vat-Anfprüche an Sachfen von denen der böhmifchen Krone 
zu fondern und einzelm zu befriedigen. Here Georg wider: 
feßte fich dem lange, willigte aber am Ende doch ein. Die 
im Namen der Krone erhobenen Anfprüche wollten die Sach— 
fen der ntfcheidung des Kaifers oder des Erzherzogs 
Albrecht, des Herzogs Ludwig von Baiern, des Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg oder des gefammten Kurfürften- 
Gollegiums überlaffenz dieß verweigerten jedoch die Böhmen 
aus dem Grunde, weil ihre freie Krone ihr Necht feineswegs 
außerhalb ihrer Gränzen zu juchen habe, auch Feine fremde 
Gerichtsbarfeit anerkennen werde. Und ich, entgegnete Sried- 
rich, ein Kurfürſt des heil. römiſchen Reichs, fol alſo etwa 
vor dem böhmischen Gericht erjcheinen? In Folge nachdrück— 
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licher Verwendung mehrer Fürſten, insbeſondere Herzog Lud- 1454 
wigs von Baiern, bei K. Ladiſſaw, wurde der Waffenſtill— 
ſtand abermals verlängert und ein neuer Tag nach Regens— 
burg auf den 1 Juni angeſetzt. Als dieſer abermals erfolg— 
los vorüberging, kam Herzog Wilhelm am 20 Sept. 1454 20 Spt. 
mit äußerſt glänzendem Gefolge jelbft nach Prag: Doch auch 
bier wurde nach 14tägigem fleißigem Verhandeln fein weites 
rer Erfolg erzielt, ald daß am 2 October beide Barteien 2 Ott. 
auf den Machtipruch compromittirten, zu deſſen Fällung vier 
Fürften, die Könige Ladiſſaw von Böhmen und Kaftmir von 
Polen, Herzog Ludwig und Markgraf Albrecht nach Breslau 
am 6 Dec. 1454 zufammenfommen und längftens bis zur 
Lichtmefje des folgenden Jahres nach Necht oder Minne vor— 
jchreiten follten. Und diefe Verabredung gab Veranlaflung, 
daß der von den Böhmen zur Beftrafung der Widerſpenſtig— 
feit der Breslauer befchloffene Kriegszug, wie wir bereits 
erzählten, wieder verichoben wurde. 309 

Jenſeits der Gränzen des böhmifchen Reiches entwicfelte 
fich gleichzeitig eine Doppelte Reihe von Begebenheiten und 
Intereſſen, die nicht nur die Aufmerkſamkeit der Nation an 
ſich feifelten, jondern auch in ihr öffentliches Leben mannigs 
fach eingriffen: eine im Norden, von geringerer Bedeutung 
und Ausdehnung, örtlich begränzt, Die preußifche Frage; 
die andere im Süden, hochwichtig für Europa und die ganze 
Ghriftenheit, die türfifche Frage. Die gleichzeitige Ge— 
fchichte Böhmens ließe Fein volles Werftändniß zu, wollten 
wir nicht auf beide, wenigſtens im VBorbeigehen, unfer Augen— 
merk richten. 

Die Herrfchaft des deutfchen Nitterordens in den preu— 


309) Im königl. ſächſiſchen Staatsarchive in Dresden find über diefe Strei— 
tigfeiten ziemlich reichhaltige Acten vorhanden, die wir benüßten, 
Vgl. Hartung Kammermeifter bei Menfen, III, 1218. Chron. Bu- 
chense ed. Gersdorf p. 9. Cochlaeus ad ann. Das Compromiß 
von 2 Det, ift gedruckt bei Fürſt Lichnowffy ©. CCXXIII. 
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Bifchen Ländern wurde den dortigen Bewohnern Jahr für 
Jahr um defto bejchwerlicher, je mehr fich der Geift feiner 
eriten Gründer von dem der Nachkommen unterfchied. Diefer 
Orden war fihon ſeit der Zeit ein Anachronismus geworden, 
wo in den baltifchen Gegenden das Heidenthum erloſch; da 
ev mit den Ungläubigen feine Kämpfe mehr zu beftehen 
hatte, jo mußte ev entweder feine Energie gegen chritliche 
Stämme wenden, oder ftch dem Müpiggange und natürliz 
chen Leidenjchaften ergeben. Schon rühmte er fich, ein „Hos— 
pital des deutſchen Adels“ zu fein, da er als ein Verſor— 
gungsinftitut für Die jüngeren Söhne hochgeborner Fami— 
lien galt. Der Mißbrauch, welchen die Ordensritter mit 
ihrer Herrſchermacht trieben, und ihre Zuchtloftgfeit hatten 
ihre Unterthanen, Adelige und Bürger, fchon früher veran- 
laßt, zu ihrem Schuge einen Bund zu ftiften, der unter dem 
Namen des Eidechjenbundes berühmt und von mehren Hoch- 
meiftern, wenn auch nicht genehmigt, fo doch anerfannt und 
geduldet wurde. Im den legten Jahren war der Hochmuth, 
die Graufamfeit und die Willfür der überdies unter eins 
ander ımeinigen Ordensritter dem Volke unerträglich gewor— 
den, und der Eidechfenbund erlangte fo eine bisher nicht da— 
gewejene Bedeutung und Macht. Die Ritter, die ihre Ge- 
fahr wahrnahmen, reichten bei dem Kaifer und dem PBapfte 
eine Beichwerde gegen ihre aufrührerifchen Unterthanen ein. 
Leßtere weigerten fich nicht, fich vor des Kaifers Gericht zu 
ftellen; als aber ihre Gefandten durch Mähren nach Ofter- 
reich reiften, wurden fie auf Veranlaſſung der Nitter am 
15 Juni 1453 nicht weit von dem Schloffe Milotic, vier 
Meilen von Brünn, von drei mährifchen Herren väuberifch 
überfallen, *10 einige erfchlagen oder verwundet, andere ein- 


310) Der Nädelsführer von diefem Überfall war wahrfcheintich Jaroſſaw 
von Lommic, durch feine Räubereien zu der Zeit bevüchtigt, Herr 
auf Burg Cimburg 1450—60, unweit von Buchlan und Milotic 
(vergl. Wolny Topographie IV, 233). Milotie befaßen damals die 
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geferfert, und nur einer rettete fich durch die Flucht und er- 
reichte Wien. Das durchaus ungünftige Urtheil, welches 
danach der Kaifer am 1 December 1453 gegen fie fällte, 
trieb fie zur Verzweiflung und Ddiefe zu offenem MWiderftand ; 
mit größtentheild aus Böhmen gedungenen Söldnern be- 
gannen fie Städte und Burgen zu belagern, fo daß den 
Drdensrittern blos Marienburg, Stuhm und Konit zum 
eigenen Schuße übrig blieben. Um das Berderben des Or— 
dens unabwendbar zu machen, ergab fich das ganze Land 
dem Könige von Polen, der fich nicht lange weigerte, es 
mit feinem Königreiche zu vereinigen. Diejes Unglüd, wel: 
ches fich über das allgemeine Hospital daher wälzte, ging 
den Fürften und dem deutſchen Adel jehr zu Herzen; von 
nah und fern fegte man fich in Bewegung, um ihm zu hel— 
fen; Markgraf Albrecht von Brandenburg fam im Monat 
April 1454 perfönlih nah Prag, um einen Vertrag abzu— 
ſchließen, vermöge defien fih der König von Böhmen ver: 
binden follte, die preußifchen Länder zurück zu erobern, wofür 
er dann der Schußherr des deutjchen Ordens werden follte: 
allein die Summe, die der Gubernator auf Sold begehrte, 
überjtieg die Kräfte Des verarmten Ordens. Defien unge- 
achtet zogen den Nittern aus Böhmen und Mähren viele 
Bewaffnete privatim zu Hilfe, jo daß der Krieg in Preußen 
auf beiden Seiten leider großen Theils böhmifches Blut 


Ritter Zub von Morawan (id. ib. ©. 293). Vermittler war vielleicht 
der mährifche Baron Bernhard von Gimburg, der dem Drven 
freu ergeben und fpäter durch die Schlacht bei Konig berühmt 
wurde. Aneas Sylvius nennt Mähren, wo er von der Begeben— 
beit ſpricht, inhospitam terram ac latronum domum, ubi ra- 
pina laudi datur, nee nobilis quisquam censetur, nisi praeda 
raptuque vivat (bei Manft 1. c. ©. 30). In dem Schreiben vom 
21 Zuli 1453 fagt er: Rex Ladislaus ad eorum liberationem 
obnixe operam dat, petivitque jam Brunnam personaliter, pro- 
pinquusque est ei latroni, qui illos detinet éte. 
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verfchlang. Zwifchen den neubefreundeten Königen Ladiſlaw 
und Kaſimir wurden einige Botfchaften gewechfelt, da ſich 
jener der Ordensritter annahm, dieſer der verbündeten Ade— 
ligen und Städte. Die Niederlage, welche Kaſimir wider 
Vermuthen am 18 September 1454 vor Koniß erlitt, machte 
den Rittern auf eine Weile Luft, allein ihre frühere Macht 
verschaffte fte ihnen nicht wieder; für die Böhmen hatte fie 
die Folge, daß Kaſimir, mit andern Dingen bejchäftigt, zu 
dem auf den 6 December 1454 angeſetzten Tage nach Breslau 
zu fommen unterlieg. 31 

Der endliche Sturz des byzantifchen Reiches im Dften 
erichütterte ganz Europa um deſto tiefer, je mehr fich zeigte, 
daß die Einnahme Gonftantinopeld nur den Anfang jener 
Groberungen bildete, welche der junge unternehmende Sul- 
tan Mahomed II gegen Die Chriftenheit im Schilde führte, 
Das Gerücht von dem furchtbaren Falle des altberühmten 
Sites der Bildung erfüllte die Völker mit Schreden, und 
man fah fih nah Schirm und Schu um gegen die heran— 
rückende Gefahr. Allein der Geift des Mittelalters brachte 
es mit fih, daß man in großen Krifen feinen Nath umd 


311) Ausführliche und gute Nachrichten über den Aufftand der Preußen 
und feine Urfachen lieferten Diugos in feiner Gefchichte Polens, 
Sch. Voigt, Gefchichte Preußens Bd. 8, Stengel Gefchichte des 
preußischen Staates, Bd. 1, 206— 217 und 3. J. Müller Reichs» 
tags-Theatrum unter 8. Friedrich III (beim Regensburger Reichs— 
tag 1454 u. d. flg.) Außer Bernhard von Cimburg werden als 
die wichtigften Streiter im Solde des Ordens im 3. 1454—57 
befonders genannt Ulrich Gerwenfa von Ledec, Hauptmann zu 
Marienburg,- Sohaun von Myimanic, Burkhard von Janowie, 
Friedman Pancit von Smojno u. a. m. Bei Kafimir dienten 
damals die Böhmen Albrecht Koftfa von Poſtupie, Johann Kolda 
u. a. m. Über die Unterhandlung Albrechts in Prag bezüglich 
der dem Orden zu leiftenden Hilfe ſpricht am ausführlichiten 
Aneas Sylvins in der Schrift, De dieta Ratisbonensi,“ bei Manfi 
II, 52 u. d. flg. 
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feine Hülfe zu fuchen wußte, außer bei Kaiſer und Papſt: 
Daher wandten fich auch jest alle Blicke nach Ddiefen zwei 
Häuptern der Ghriftenheit. Leider wurde Nifolaus V in 
den legten Fahren feiner Regierung an Leib und Seele 
immer ſchwächer, und Kaifer Friedrich II verfchloß fich, als 
er Die traurige Kunde empfing, in feine Gemächer, weinte, 
betete und that Buße, aber zu Thaten, wie fie der entjchei- 
dende Augenblick forderte, fehlte ihm, wie immter, die nöthige 
Energie. Zum Glüde ftand ihm noch als NRathgeber ein 
erleuchteter md beherzter Mann can der Seite, der oft ge— 
nannte ÄAneas Sylvius, einer der größten Geifter feiner 
Zeit. Die unendliche Wichtigfeit jener Umwälzung beller 
und fchärfer, als irgend ein Zeitgenofje, Durchblicend, begann 
er die Fürften und Völker zu wecken; er bemüste die reichen 
Gaben feines Geiftes ebenfo wie feine Etellung, um zwi— 
fhen dem Kaifer und dem Papſte zu vermitteln und beide 
zu jpornen. „&uere Pflicht ift es nunmehr,” fchrieb er an 
den Papft, „Euch raftlos thätig zu erweifen, Die Könige, 
Fürften und Völker aufzurufen, zu ermahnen und zu ver 
fammeln, Damit fie, ablaſſend von ihren häuslichen Zwiften, 
alle zufammen gegen den gemeinfchaftlichen Feind fich Fehren, 
und einander beiftehen, jo lange die Sache noch neu ift 
und feine tiefe Wurzeln gefaßt hat.” Nifolaus V ließ da— 
her durch die Bulle vom 30 September 1453 in allen 
chriftlichen Ländern einen Kreuzzug gegen die Türfen predi- 
gen, Überall wurde geboten, daheim Frieden oder wenigſtens 
Waffenſtillſtand zu fchliegen und in den Krieg gegen Die 
Ungläubigen zu ziehen; wer nicht felbft mitzichen konnte, 
follte zur Ausrüftung Anderer den Zehnten entrichten; Uns 
gehorfamen wurde mit dem Banne gedroht. 31° Der Kaifer 


312) In Prag drängte der päpftliche Legat Johann von Gaftiglione, 
Biſchof von Pavia, den König Ladiflaw fchon im Januar 1454 
zu einem Kriege gegen die Türfen; man zögerte mit der Antwort 
und verfchob fie bis nach den Landtagen, die damals wie in Ofen 


1454 


1454 
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fchrieb auf den 24 April 1454 einen großen Reichstag nad) 
Negensburg aus, um Über die Juftandebringung des 
nöthigen Kriegsheeres zu berathen; auch nichtdeutfche Mächte 
wurden berufen; es follte ein Congreß der Ehriftenheit ſich 
verfammeln gleich dem ehemaligen Concil zu Conftanz. Es 
ernenerten fich num in Weſteuropa diefelben Erjcheinungen, 
wie am Anfang des Huffitenfrieges: man ſah Mifftonäre 
predigen, das Zeichen des Kreuzes und Abläffe an die 
Gläubigen austheilen, Zehnten einfammeln, Volksverſamm— 
lungen und Rüſtungen veranftalten, aber alles mit noch 
größerer Läfjigfeit und Erfolglofigfeit, als vorher. Cine fo 
geringe Macht übten beveits-auf die Gemüther jene Anftal- 
ten und Symbole, die einft im Stande gewefen, Die ganze 
Melt zum leidenfchaftlichen Kampfe für das heilige Grab 
und Das gelobte Land zu entzünden! Der Kaifer felbft 
wagte es nicht, nach Regensburg zu reifen; denn er fürdh- 
tete, wenn er fich entfernte, inzwifchen von feinen Nachbarn 
Schaden zu leiden. Diefelbe Furcht hielt auch andere 
Fürften zurück; perfönlich erfchienen nur Herzog Philipp von 
Burgund, der fich ernftlich mit feiner ganzen Macht zum 
Türfenzuge anbot, Markgraf Albrecht Achilles, der Hülfe 
für den Deutjchen Orden fuchte, und Herzog Ludwig von 
Baiern. Die Benetianer, die bereits mit Mahomed in 
geheimen Unterhandlungen ftanden, wußten ihre Reiſe zum 
Neichstage dermaßen zu befchleunigen, daß ſie erft nach feis 
ner Auflöfung eintrafen. Bon Ceiten des Kaifers war 
Äneas Sylvins gegenwärtig, von Seiten der andern Für 
ften ihre Räthe; e8 wurde viel und mitunter nicht übel 
geiprochen, verfchiedene Anträge hin und her überlegt, aber 
MWefentliches nichts bejchloffen, außer daß befohlen ward, 
in allen Ländern den Frieden zu wahren, und angeordnet, 


jo in Prag abgehalten werden follten. (MS, capituli Prag. G, XX 
fol. 172—190,) 
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daß am 29 September zu Frankfurt eine neue, fo Gott 1454 
wolle, zahle und erfolgreichere Verfammlung ftatthaben follte. 

Mehr Energie, als in Deutfchland, entwidelte man zu 
diefer Zeit in Ungarn, wo freilich auch die Gefahr größer 
und dringender erfchien. Der Reichstag von Dfen verord- 
nete am 25 Januar 1454 mit ungewöhnlichem Ernſt ein 
fo allgemeines Aufgebot, daß nicht allein Die großen und 
kleinen Grundbefiger, fondern auch die Prälaten alle zu den 
Waffen zu greifen verpflichtet wurden. Als dann der Sul- 
tan mit großem Heere gegen Serbien auszog, feste Hu— 
nyadi zweimal rafch über die Donau, fehlug bei Krusewac 
eine mächtige Heeresabtheilung der Türken und vereitelte 
Damit alle ihre Entwürfe für Diefes Jahr. Doch bat auch 
er, in der dem Kaifer über feinen Sieg erftatteten Nach- 
richt, fehr dringend um Befchleunigung der zum Schuße der 
Ehriften verfprochenen bewaffneten Hülfe. 

Als die Zeit des Frankfurter Neichstages herannahte, 
rief Aneas Sylvius, der voraus ſah, daß die größte Laſt 
der Berhandlung wieder auf ihn fallen werde, den Damals 
zu Olmütz weilenden Gapiftran zu feiner Hülfe herbei, und 
verfügte fih mit ihm und den Markgrafen von Brandens 
burg und Baden, ald Bevollmächtigten des Kaifers, am 29 29 Spt. 
September nach Rranffurt. Hier aber fand er bei den 
Reichstagsgliedern nicht nur weniger Bereitwilligfeit, als 
früher in Regensburg, fondern fogar offenes MWiderftreben. 
Bon dem Bapfte ſprach man mit Murren, daß er unter 
dem Vorwande eines Türfenzuges nichts anderes beabftch- 
tige, als neue Steuern für die apoftoliiche Kammer einzus 
heben; von dem Kaifer war beinahe gar nicht die Rede. 
Aneas' Beredſamkeit gelang nochmals ein Sieg, der jedoch 
ſo ziemlich erfolglos blieb; als nämlich die Geſandten König 
Ladiflaws dem Reichstag eröffneten, ihr König ſei Willens, 
aus allen feinen Ländern ein Heer von 40000 Mann zu 
fammeln und damit perfünlich ind Feld zu ziehen, wurde 
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zwar, gleichſam Schanden halber, befchlofien, im künftigen 
Jahre zur Unterftügung der Ungarn ein KNeichsheer von 
10000 Reiftgen und 32000 Fußfnechten abzufchieken, allein 
es wurde weder Art noch Weiſe, noch Zeit und Ort dazu 
feftgefeßt, fondern beftimmt, daß man früher noch mit dem 
Kaifer Nath halten müſſe. Diefe Berathung follte zur künf— 
tigen Lichtmefje (2 Februar 1455) in Wieneriſch Neuftadt 
ftattfinden. So fonnte fih Aneas Sylvius wenigfteng 
mit feinem alten Witze tröften: Die deutſchen Reichs— 
tage feien nicht unfruchtbar, da jeder mit einem neuen 
ſchwanger gehe. 313 

Im Rathe Ladiſlaws wurde es für nöthig erkannt, Daß 
fih gemäß dem Beſchluſſe des Frankfurter Neichstages feine 
beiden erjten Räthe, Bodebrad und Hunyadi, perfönlich bei 
der Verfammlung in Wienerifch - Neuftadt einfänden. Früher 


313) Von dem Regensburger Reichstage handelte Aneas Sylvius in 
einer eigenen Schrift, die S. D. Manft in der Sanımlung Pii II 
olim Aenae Sylvii orationes etc. 3 Bände, Lucca 1752—59, 
herausgab, und zwar im 3 Th. S. 1—84. Über den Franffur- 
ter Reichstag liefern Pray, II, 150 und das Bud) Capistranus 
triumphans (©. 417—20, 474, 525) font unbefannte Nachrich- 
ten. Vergl. auch das Faiferliche Buch des Markgrafen Albrecht 
Achilles von Conſt. Höfler, Baireuth 1850, ©. 18—37, 3. 3. 
Müller Reichtagstheater unter K. Friedrich II, Jena 1713 fol. 
Acta publica ap. Senkenberg, IV, 351 und MS. capituli Prag. 
G.XX, 151—168. Gobellinus erzählt vom Franffurter Reichstag 
(©. 23): Mutati erant Teutonum animi, nec cuiquam placebat, 
expeditionem in Turcas fieri. Infectae veluti venenis quibus- 
dam aures, neque imperatoris nomen, neque Romani praesulis 
ferre poterant, dicebantque eos corrodere aurum velle, non 
bellum gerere etc. Über die Angelegenheiten Ungarns überhaupt 
f. Steph. Katona XIII, 950—967. Über die deutfchen Reichstage 
fchrieb Aneas Sylvins an Garvajal ſchon am 20 Mai 1444: 
Non puto dietam hanc aliis esse steriliorem; seis, quid hoc 
verbo sentiam.‘ Fecundae sunt omnes dietae: quaelibet in ven- 
tre alteram habet. (Epist. 72.) 
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jedoch mußte Die Neife nah Breslau angetreten werden, 
um dort die begonnenen Werabredungen zu Ende zu führen. 
Nachdem Daher der König zu Hauptleuten in Prag Die 
Herren Zbynek Zajie von Hafenburg und Heinrich von 
Straz ernannt, und Herrn Georg mit fich genommen, ver— 


ließ er am 24 November Prag mit großem Gefolge nach 24Nov. 


vierzehnmonatlichem Aufenthalte dafelbft, und zog, über Zit- 
tan und Görlit veifend, am 5 December Nachmittags feier: 
ih in Breslau ein. Es kamen auch zu ihm dahin Die 
Herzoge Ludwig und Dtto von Baiern, Markgraf Albrecht 
von Brandenburg und defien Bruder Churfürft Friedrich, 
die fchlefiichen Fürften Heinrich von Slogan, Wlodek von 
Tefchen, Niklas von Opyeln, beide Konrade von DIS, 
Menzel und Balthafar von Sagan, Wenzel von Natibor, 
Ernft von Oppeln, und andere Herren in großer Zahl. Die 
Breslauer, ſtolz darauf, Daß fie durch ihre fefte Haltung den 
König aus den Keserhänden geriffen, leifteten ihm am 11 
December feierlich die Huldigung, mußten aber nichts deſto 
weniger für ihre frühere MWiderjeglichkeit 15000 Ducaten 
Strafe zahlen nebft den gewöhnlichen Steuern und Gaben. *14 


314) Eſchenloer S. 19—23. Klofe document. Geſchichte von Breslau, 
Bd. II, 486-495. Cochlaei historia Hussit. ad h. a. Bei dieſer 
Gelegenheit darf den Breslauer Gefchichtichreibern eine Rüge nicht 
erfpart werden. Eſchenloer fagt ©. 22, doch nur fo muthmaß— 
lieh, Herr Georg habe die von den Breslauern gezahlte Strafe 
für fich behalten, und von dem Gelde Glas, Münfterberg u. f. w. 
gefauft, da er fonft nicht zu den Befigungen hätte gelangen kön— 
nen. Klofe führt (S. 493) aus den Rechnungen, die fich erhiels 
ten, an, daß von der Summe von 15.000 Ducaten an den König 
felbit unmittelbar abgeführt wurden 8124'/,, an Profop von Rab: 
ftein auf Befehl des Königs 1318; Karl von Mlasim und Ha— 
nusef Wölfel von Warnsdorf follten gegeben werden 5112 u. f. w. 
Und doc) wiederholt Kloje (S. 492) nach Efchenloer die ehren— 
rührige Lüge! Herr Georg ftand wegen des Anfaufs von Glaß 
fhon 1451 in Unterhandlung (Archiv &esky, II, 46) und wann 
und wie er dazu gelangte, wurde früher in d. Anm. 294 erzählt. 


5 Der. 


11 Der, 
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1454 König Kaſimir von Bohlen kam aus der fehon erwähnten 
Urfahe nicht nach Breslau, auch nicht die Herzoge von 
Sachen Friedrich und Wilhelm; daher geſchah in dem 
Streite mit ihnen bezüglich der böhmifchen Grenzfchläffer 
nichts mehr, als daß der Maffenftillftand bis zum 25 Mai 
1455 verlängert wurde. Wir wollen uns in feine Schilde- 
rung der verfchiedenen Fefte und Turniere einlaffen, die zu 
Breslau während Ladiſlaws Anmwefenheit veranftaltet wur— 
den, fondern blos die Erzählung eines WVorfalls wiederho- 
len, der fich mit Georg von Podebrad begab, weil er nicht 
nur wahr zu fein fcheint, fondern auch bezeichnend für den, 
der ihn niederfchrieb, nicht minder als für den, Den er be- 
traf. Es erzählt nämlich Aneas Sylvius, daß, als ber 
König mit vielen Fürften einft in der bifchöflichen Kirche 
dem Gottesdienfte beimohnte, und Georg Podeèbrad ihm zur 
Seite ftand, ein Schmeichler, Namens Kilian, „einer von 
denen, die fich als Narren ftellen, um Andere zu Narren zu 
haben,“ zu ihm getreten und ihn alfo angefprochen habe: 
„Welche Miene Du zu unferem Gottesdienfte machft, das 
fann ich wahrnehmen; aber Dein Herz und Deine Gefinnung 
zu erfennen vermag ich nicht. Sag’ mir doch, ich bitte Dich, 
fbeint Dir denn umfere Religion nicht glänzend genug zu 
fein? Siehft Du nicht, wie viele mächtige Fürften, wie felbft 
unfer König fich dem einigen Ritus fügt? Warum ftimmft 
Du nicht lieber mit ihnen, als mit Rofycana überein? 
Meinft Du, daß einige wenige Böhmen gefcheidter feien, als 
die ganze Kirche Ehrifti? So lafje Doch ab von dem gemei- 
nen DBolfe, und vereinige Dich, felbft ein Edelmann, mit 
dem hohen Adel!“ Georg antwortete ihm: „Sind das Deine 
eigenen Worte, fo bift Du nicht der, für den Du Dich aus- 
gibft, und ich will Div als einem gefcheidten Manne ant- 
worten; find e8 die Morte eines Andern, fo muß ich ihnen 
auch Genüge thun. Jedermann richtet Die Firchlichen Gere- 
monien feinem Glauben entfprechend ein. Wir feiern den 
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Gottesdienſt in derjenigen Weiſe, von welcher wir glauben, 1454 
daß fte Gott gefällig ift, auch fteht es und micht frei, zu 
glauben, was wir wollen. Ber menfchliche Geift pflegt, ob 
er wolle oder nicht, von der Macht der Beweife überwäl— 
tigt und gefeffelt zu werden, und je nachdem er von Natur 
befchaffen ift, laßt fich der Eine leiten, während ein Anderer 
fib aller Leitung entzieht. Ich halte die Religion meiner 
Mriefter für die rechte; wollte ich der Deinigen folgen, fo 
fonnte ich vielleicht die Menfchen täufchen, Schaden neh 
mend an meiner Seele, aber Gott, der bis in den Grund 
des Herzens blickt, vermöchte ich nicht zu trügen. Auch 
darf ich Deinem Beifpiel nicht folgen; anderes ziemt dem 
Narren, anderes einem Edelmann. Diefe Antwort nimm 
für Dich Hin, wenn Du gefcheidt bift, oder bringe fie den 
Anftiftern, die Dich am mich geſchickt.“ Hätte nur Aneas 
Sylvius diefe Worte, die er fo ſchön niederzufchreiben ver— 
ftanden, felbft befier beherzigt! Ladiſſaw verweilte in Bres- 1455 
lau bis zum 31 Januar 1455, und reifte dann mit Herrn 31 Jan. 
Georg über Schweidnis, Glas und Mähren nah Wien, 
wo er am 16 Februar feierlichft empfangen wurde. 16 Feb. 

Bald nah des Königs Rückkehr nab Wien gefchah 
Die wichtige Veränderung, daß Graf Ulrich von Gilly durch 
Freumdesvermittlung nicht nur mit ihm ausgeföhnt, fondern 
auch an den Hof berufen wurde. Al er hierauf (im An— 
fang März) mit großem Glanz und Prunk an der Spiße 
von 1000 Reiſigen fich der Hauptftadt näherte, vitt ihm 
der König felbit entgegen, und begrüßte ihn deſto feierlicher, 
um ihn für die Schmach feiner früheren Verdrängung zu 
entjchädigen. Eizinger, der ihm geftürzt und feine Stelle 
eingenommen, entfernte fich zu gleicher Zeit aus der Stadt, 
indem er dem föniglichen Hofe freiwillig Lebewohl fagte. 
Dem Verweſer fonnte diefe Weränderung, die in feiner Ges 
genwart vor fich ging, nicht mißfällig fein; ‚jedoch entitanz 

o 
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1455 den dadurch in dem VBerhältniffe des Königs zu dem Kaifer 
und den Ungarn neue Schwierigfeiten. 

Der Wienerifch - Neuftädter Reichstag, der 
hierauf folgte, gehörte zu den bezeichnendften und unerfreu— 
lichſten Erſcheinungen feiner Zeit, fo daß die Hanptperfonen, 
die daran Theil genommen, ihn lieber mit der Nacht der 
Vergefienheit bedeckt zu jehen wiünfchten. ?'° Denn es famen 
hier alle moralifchen Gebrechen und Gefchwüre jenes Zeitz 
alters zum Worjchein, ohne einen Arzt oder Heilung zu 
finden. Er begann, wie gewöhnlich, viel fpäter, als ber 
ftimmt war, weil die Fürften und ihre Abgeordneten fich 
nur langſam verfammelten; doch war er zulegt ftarf befucht. 
Als auch Herr Georg von Vodebrad, als Gefandter feines 
Königs und der böhmischen Krone, mit ftattlihem Gefolge, 

18 März wie es fcheint am 18 März, fich Wienerifch -Neuftadt nä— 
herte, ritten ihm nicht nur Die angefehenften Glieder der 
Verfammlung, Jakob von Sirk, Kurfürft von Trier, Die 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und Karl von Baden 
und mehrere Bifchöfe und Prälaten entgegen, jondern der 
Kaifer felbft, der ihn fo feierlich begrüßte, daß feine zahl- 
reichen Feinde fich Darüber aufhielten; er fand da Gelegen- 
heit, während feines etwa zweiwöchentlichen Aufenthaltes 
nicht nur die Befanntfchaft mit Aneas Sylvius zu erneuern, 
fondern auch Gapiftran perfönlich Fennen zu lernen. Bei 


315) Es läßt fich nicht denfen, daß Aneas Sylvius gänzliches Schwei- 
gen von den Tagen zu Negensburg, Frankfurt und Neuftadt, wie 
in Friedrichs Leben, fo in der Gefchichte Böhmens, ein zufälliges 
gewefen oder von Vergeflichfeit hergerührt: fondern der dem Kaifer 
ganz ergebene Schriftiteller verſchwieg lieber Begebenheiten, die 
er, ohne deſſen Ruf zu ſchmälern, micht Hätte jchildern Fönnen, 
und half fich dafür mit allerlei Läfter-Gefchichten von dem Grafen 
von Gilly u. f. w. heraus. In dem Buche 3. 3. Müller Reiches 
tagstheatrum unter K. Friedrich I (Sena 1713 fol.) find ziem— 
lich viele Nachrichten über den Wieneriſch-Neuſtädter Tag zuſam— 
mengeſtellt; der beſte Theil jedoch liegt noch ungedruckt in Archiven. 


- 
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dem Tage wurde von allen möglichen Dingen gehandelt, 
ohne daß irgend etwas zu Stande kam: von der Spannung 
zwiſchen König Ladiſſaw und dem Kaiſer, von dem Streite 
zwilchen den Böhmen und Sachjen, von dem Kriege zwi— 
ſchen dem deutfchen Orden und dem Könige von Polen, von 
Reformen und Fortfchritt, von Concilien und Päpſten, von 
den Bejchlüffen des ehemaligen Bafeler Concils und dem 
Wiener Eoncordat vom J. 1448, von bejjerer Organijation 
der richterlichen und vollziehenden Gewalt im Neiche, von 
ordentlicher Eintreibung der Steuern für die Bedürfniffe des 
Reiches und der Ehrijtenheit, von den häufigen Zwiſtigkei— 
ten und Kämpfen unter den Fürften u. ſ. w. Die meifte 
Zeit wurde mit Fleinlichen Streitigfeiten wegen des Vor— 
ranges in den Eibungen verloren. Der Kurfürft Erzbi- 
jchof von Trier wollte der erfte zur Nechten des Kaifers 
fisen ; Dagegen protejtirte Der anwefende Legat des Papſtes 
Sohann von Gaftiglione, Bifchof von Pavia, indem er be 
hauptete, daß ihm dieſer Platz gebühre; aud der Abgeord— 
nete des Königs Alphons von Arragon und Sicilien vers 
langte, daß ihm der Sig vor den Abgeordneten der Reichs— 
fürften eingeräumt werde u. f. w. Die Hauptaufgabe der 
Berfammlung war die Ausrüftung eines chriftlichen Heeres 
gegen die Türfen gemäß den in Regensburg und Franffurt 
gefaßten Bejchlüffen. Als der böhmiſche Gubernator öffent— 
lich erklärte, Daß er bereit jei, perjönlich mit der ganzen 
Heeresmacht des Königreichs gegen den Feind der Ehriften- 
heit in den Krieg zu ziehen, wenn ihm nur der Friede mit 
allen benachbarten Völkern erwirkt und gefichert werde, Fonnte 
jelbjt Eapiftran nicht umbin, in den Beifall über fo edle 
Entſchlüſſe miteinzuftimmen; ähnliche Anerbieten machten 
auch die Abgeordneten des Herzogs von Burgund und meh— 
rere andere Glieder der Verſammlung. Allein durch welche 
Wunder follte den Herzen der Menfchen die Grundbedin— 
gung alles Friedens, Gerechtigfeit, eingeflößt werden? womit 


1455 
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jollte man die zügellofen Leidenfchaften, Egoismus und Hab— 
jucht, bezähmen? wie follten die Herzen in Opferfreudigfeit 
für das Allgemeine entbrennen, wo jeder nur fich felbft liebte 
und jeinen Vortheil in dem Schaden des Andern fuchte? 
Wegen Streits und Drangfals in der Nähe achtete niemand 
der Gefahr in der Ferne, noch wollte man zurüderftatten, 
was man einem Andern mit Lift oder Gewalt genommen 
hatte. Untugenden diefer Art find freilich Feinem Zeitalter 
gänzlich fremd, in dem damaligen traten fie aber greller und 
vorher zu Tage, als gewöhnlich. Der Schuß der Chriftenheit 
war nach der allgemeinen Meinung eine Sache, die au$- 
ſchließlich den Bapft und Kaifer anging; gab es irgendwo 
Miüngel, jo waren der Kaifer und Papft Schuld, und follten 
allein für deren Abjtellung forgenz verlangten dieſe Steuern 
und Kriegsleute dazu, fo befchwerte man ſich, Daß fie nur 
ihre Herrfchaft zu befeftigen und die Freiheit der Völker zu 
unterdrüden trachteten. Freilich hatte das deutſche Wolf 
auch feine edlen Patrioten, die nicht blos für die Freiheit, 
ſondern auch für die Einfegung einer ftarfen und nachdrüdlichen 
Negierung eiferten; auf dieſe aber, wenn ſie Bedingungen 
des Gehorfams festen, um dem Mißbrauch der Gewalt vor- 
zubeugen, wälzte man den Verdacht, daß fie unter dem Vor— 
wande des allgemeinen Wohls nur ihren eigenen Ehrgeiz 
zu befriedigen, ihren eigenen Vortheil zu erhafchen fuchten. 
Sp wurden von beiden Seiten dem Fortfchritt Hinderniſſe 
in den Weg gelegt, und dabei von großen und Fleinen Herren 
in der ganzen Khriftenheit fo viele Willfür, Gewalt umd 
Härte geübt, daß felbft Aneas Sylvins befürchtete, e8 möchte 
das gemeine Volf in freiwilliger Ergebung an die Türken 
Linderung feiner Noth fuchen. 316 Auf Ddiefe Art war bei 


316) Tanta inter nos est invidia et malevolentiae pestis, tantum ve- 
nenum, tanta rabies, ut videre liceat complures nostrae religio- 


nis homines servire Tureis malle, quam Christianum ferre ali- 
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der Ummöglichfeit, Frieden, Gerechtigfeit und Vertrauen unter 
den Ghriften herzuftellen, die ganze Berhandlung ohne Er— 
folg. Defjenungeachtet hätte Friedrich III durch fein Beiſpiel 
‚mehr zu wirfen vermocht, als durch Reden, wenn er nur 
jelbft für Aufopferung und Begeifterung nicht unempfäng- 
lich gewejen wäre; wenigftens hätte er den Keichsfürften 
die Möglichkeit benommen, ihre Unthätigfeit mit Der fei- 
nigen zu entjchuldigen. Nachdem fih die Verfammlung in 
endlojen Verhandlungen ermüdet hatte, bemerfte fie, daß zu 
einem ausgiebigen Kriegszuge im Laufe des Jahres 1455 
die Zeit nicht mehr hinreiche, bejonders da auch die Mächte 
Staliens aufgefordert werden follten, den gemeinjchaftlichen 
Feind gleichzeitig zu Wafjer anzugreifen. Als zu al dem 
noch die Nachricht von dem Tode Papſt Nikolaus V Cr 24 
März) einlief, beichlogen Die Tagenden, es jolle die bewil— 
ligte Mannfchaft fih erft im folgenden Jahre 1456 nad 
Ungarn ftellen, und verließen Wienerifch » Neuftadt. Herr 
Georg Bodebrad war am 5 April jchon wieder in Wien, 
wo er bis in die Hälfte des Monats Mai bei dem Könige 
verweilte. Zum Glüde unternahm der Sultan in dieſem 
Sahre auch nichts Bedeutende gegen die Chriſtenheit. 

Am Hofe K. Ladiſlaws, der damals ſehr glänzend und 
geräufchvoll war, jehen wir um dieſe Zeit eine ganze Reihe 
von Berhandlungen und Berträgen einander folgen, ohne 
daß wir im Stande find, Über Urfache und Zwed, fo wie 
über Art und Weije berfelben und ihren Erfolg genü— 


/ 


quem prineipem. Tot demum sunt in Christiano populo vecti- 
galia, tot pecuniarum extorsiones, tot rapinae, tot prineipum, 
ne dicam tyrannorum nostrorum in subditos contumeliae, ut ma- 
gnopere verear, ne veniente Turco et onera relaxante, plebes 
nostrae libenti animo colla submittant, maxime vero si, ut est 
callidus hostis, libertatem de fide fecerit — fo ſpricht Aneas Syl- 
vins als Gefandter des Kaifers zu Galixt II, im 5. 1455 in 
Epist. 413, nad) andern 398. 


5 Mpril 


1455 
7 April 


15 Apr. 


3Juni 


1Aug. 


24Aug. 


1Sept. 


384 IX Buch. 6 Capitel. K. Ladiſlaw. 


gende Aufſchlüſſe zu geben. Schon am Oſtermontag (7 April) 
verbanden ſich in Wien Graf Ulrich von Cilly, der unga- 
tische Palatin Ladiſſaw Sara und Niklas von Ujlaf, Woi- 
wode von Siebenbürgen, fich wechfelfeitig als treue Freunde 
beizuftehen in allem, was nicht gegen König Ladiflaw und 
gegen die Nechte und Freiheiten dev ungarifchen Krone ver: 
ftoßen würde ; und am 45 April verlobte daſelbſt Niklas 
von Ujlaf feine Tochter Hieronyma mit Podebrads Sohne 
Heinrich, obwohl beide Verlobte noch Kinder waren. Der 
Graf von Cilly Hatte ſich jchon früher mit dem Erzherzog 
Siegmund von Tyrol befreundet; jeßt Cam 14 Mai) ver: 
banden fich derſelbe Erzherzog und König Ladiſlaw, einat- 
dev mit Nath und That in allem behilflich zu fein, weſſent— 
wegen fie mit Kaiſer Friedrich im Streite lägen; endlich 
am 23 Juni jchloßen König Ladiflaw, Erzherzog Siegmund 
und der Graf von Cilly ein fürmliches Waffenbündniß gegen 
den Kaifer. Ja am 1 Auguft ſchloßen fogar Hunyadi und 
der Graf von Gilly einen „brüderlichen Freundfihaftsver- 
trag”, den fte hierauf durch Die Verlobung ihrer Kinder, 
Ladiſſaw Hunyadi und Eliſabeth von Eilly, befräftigten, und 
am 24 Auguſt erfolgte, befonders duch Vermittlung des 
Marfgrafen Albrecht von Brandenburg, wenigftens vorläufig 
noch eine Ausgleihbung zwifchen dem Kaifer und König 
Ladiflaw. Und dennoch erfahren wir aus der Bulle, die 
der neue Bapft Calixt IT am 1 September 1455 an den 
Gardinal Erzbifchof von Gran erließ, daß Damals wie zwi— 
schen König Ladiflaw und den ungarischen Ständen, fo auch 
unter den letzteren ſelbſt, ſo ſchwere und gefährliche Zerwürfniſſe 
obwalteten, daß keine Hoffnung war, es werde dies König— 
reich, als ein Schild der Chriſtenheit, die Angriffe der Türken 
abwehren können, wofern nicht früher die inneren Streitig— 
keiten vollkommen beigelegt ſein würden; und zur Mehrung 
dieſer Räthſel erfahren wir, daß auch F. Alfons von Nea— 


pel um Diefe Zeit den Titel eines Königs von Ungarn fich 
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anmaßte. 317 Wie foll man alles dies verftehen? wie Diefe 
ufundlichen Daten mit den Übrigen auf ung gefommenen, 
wenn auch dürftigen Nachrichten zufammen reimen ? 

Eins ift gewiß: König Ladiflam fühlte fich, felbft als 
der Graf von Cilly nicht in feinem Rathe faß, dadurch per- 
fönlich gefränkt, daß er in den ungarischen Kronländern nur 
dem Namen nach als König galt, feineswegs aber Fönigliche 
Macht befaß, noch die Einfünfte eines Königs genoß. In 
dem vertraulichen Schreiben, das er deshalb fchon am1 Mai 
1454 aus Prag an den Palatin Gara erließ, wunderte er 
fi, daß die Ungarn fo fehr nach feiner Amwefenheit ver- 
laugten, und fih nicht darum kümmerten, wovon er in ihrem 
Lande leben jolle, da fie feine Einfünfte alle unter fich ver- 
theilt hätten. Dort auf anderer Länder Koften Hof zu Hals 
ten, wäre ihm unziemlich und unehrenhaft. Im allen feinen 
Befigungen habe man Eorge dafür getragen, ihn feiner Kö— 
nigswürde gemäß auszuftatten, nur in Ungarn, wo Das 
Meiſte hätte geſchehen follen, fei nichts geſchehen. Hunyadi, 
dev durch Dieje Klage ſich am fchwerften getroffen fühlte, 
hatte, um ihr zu entgehen, auf dem legten Landtage bewirkt, 
daß zur Verwaltung der ungarifchen Finanzen eine Come 
miffion gewählt wurde, aus jedem Stande ſechs Perſonen, 
jo Daß er ſelbſt nichts mit ihnen zu fchaffen haben wollte. 
Allein auch dies war dem Könige nicht genehm. „Wir haben 


317) Die berührten Urkunden finden fich in ven Werfen: Chmel Mate: 
tialien II, 76—85, Fontes rer. Austriac. II, 18, Gröf Teleki Hu- 
nyadiak kora Magyarorszägon, X, 437, 446, 471. Der Bertrag 
zwifchen Georg von Podebrad und Niklas von Ujlaf v. 15 April 
1455 findet fi) in feinem böhmifchen Driginal im Archive zu Ols 
in Schleſien. Über die Anmaßung des königlichen Titels von 
Ungarn duch K. Alfons von Arragon und Sicilien berichtete ein 
von den Herzogen von Sachfen zu Ende des Jahres 1455 an K. 
Ladiſſaw abgefertigter Gejandter mit dem Bedeuten, dag K. Ladi— 
law fich dadurch nicht wenig beunruhigt fühle. Orig. im F. ſächſ. 
Stantsarchive in Dresden. 
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die Verwaltung des Königreichs Dir vertraut, (jo ſchrieb 
er deshalb an Hunyadi) und nicht den achtzehn Perſonen; 
Du haft uns verfprochen, fie Div angelegen fein zu lafien, 
Du bürgft für fie, Wir Halten ung deshalb nur an Dich. 
Willſt Du aber die achtzehn Diener zu Hilfe nehmen, fo 
fteht e8 Dir frei.“ 318 Diefer Streit, von dem wir nur jo 
viel willen, Daß er noch zu Ende des J. 1456 nicht ausge- 
glichen war, hatte ohne Zweifel die Hauptveranlaffung ges 
geben, daß fowohl der Graf von Cilly, als Johann Jiskra 
an den Hof zurücberufen wurde, da beide dem Könige wer 
nigſtens uneigenmüsiger gedient hatten, als andere Käthe. 
Bald fam eine befondere Freundichaft zwifchen dem Grafen 
von Gilly, dem Balatin Gara feinem Wetter, und Niklas 
von Nilaf, jo wie andern ungarifchen Magnaten an den Tag, 
die unverholen Partei gegen Hunyadi und deffen Freunde, 
befonders Michael Szilagyi, Johann Witez, Bilchof von Groß— 
wardein u. a. m. machten. Was ftch alles zwifchen Diefen 
Parteien zutrug, ift in Vergefienheit begraben; ein gleichzei= 
tiger böhmifcher Annalift jagt nur, König Ladiflaw habe da— 
mals nicht nach Ungarn gehen mögen, weil Hunyadi, der 
das Land inne hatte und verwaltete, in feinem guten Ein- 
vernehmen mit ihm geftanden. Der am 1 Auguſt 1455 
zwifchen dem Grafen von Cilly und Hunyadi gejchlofiene 
Vertrag beweift wenigitens, daß man fich beiderfeits bemühte, 
eine Verſöhnung zu Stande zu bringen, obwohl ohne dau— 
ernden Erfolg. 1? 


318) Das Schreiben Ladiſſaws an Gara ift gedrucdt in Ernſt Birk 


Duellen und Forfhungen 1549 ©. 223 und in Fontes rer. 
Austriac. I, 8—11; vas an Hunyadi bei Pray IL, 152. 


319) Über die Parteien in Ungarn und Sisfra’s Berufung f. Gröf Te- 
leki II, 373, Stari letopisowe ©. 164. Schon am 5 Juli 1454 
ſchrieb Aneas Sylvius (ep. 127.) In Hungaria praelati et baro- 
nes infensi sunt Johanni Vaiwodae, qui qnondam gubernator 


fuit, nunc capitanei nomen tenet regnique maximam partem 
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Noch verwidelter und Ddunfler waren die Anläffe zu 
Streit, die fih unaufhörlich zwifchen König Ladiflaw und 
Kaifer Friedrich wiederholten; vom Schluffe des J. 1452 
an feheint weder die yerfönliche Abneigung der Herricher 
gegen einander, noch auch Die Zahl der wechfelfeitigen Be— 
fchwerdepunfte abgenommen zu haben, und es ift ſchwer zu 
entjcheiden, auf welcher Seite die Schuld größer war. Der 
Raifer hielt noch immer die umgarifche Krone und einige 
fowohl ungarifche, als öfterreichifche Schlöffer im Befige, 
die er nur für eine unerfchwingliche Summe Geldes zurück— 
geben wollte; der König dagegen berechnete fih den Scha= 
den, den er nach feiner Behanptung durch des Kaifers Bor: 
mundfchaft an feiner Erbſchaft erlitten hatte. 3% Die Schwie- 
rigfeiten mehrten fich dadurch, daß Ladiflam in feine Unter 
bandlungen auch den Grafen von Eilly einfchloß, gegen den 
der Kaifer einen unauslöjchlichen Haß im Herzen nährte. ?*' 


occupat. Gisera Bohemus, investitus a rege de territorio Sce- 
pusiensi in Hungaria, ad possessionem venire per Joannem im- 
peditur etc. 

320) Unter andern. verlangte Ladiſſaw von dem Kaifer nebft verſchiede— 
nen foftbaren Geräthichaften auch zurüd: „Eöftlihe große und 
ſchöne püher teutfch und Latein, herrlich bibl und fuft andere pü— 
ber, in der heilign gefcheift, in der ſwarzen kunſt und in na— 
türlihen dingn, die mweilendt Fünig Wenzlaws von Behem gewer 
jen und nachmaln von Kaifer Sigmunden an unfern herrn fünig 
Albrechten fomen, und in dem türnlein auf dem purfchtor zu 
Wienn gelegen find.” S. Chmel Materialien II, 98. 

321) Ebendorfer hei Bez, II, 875: „Intercesserunt postea (1455) plu- 
rimi tractätus pacis inter Imperatorem et Ladislaum regem, sed 
usque casso labore nisum est in praemissa, — et quia impe- 
rator magnum auri pondus expetiit, quod dare Austria nequi- 
vit, et quia Udalrieum comitem Ciliae rex Ladislaus includere 
voluit, quod imperator detrectavit. — Vereor, quod — latens 
medullitus odium — hujus altercationis non modicum fermen- 
tum praestiterit.“ Diefes latens medullitus odium war auch die 
Haupturfache, warum Aneas Sylvins in alle feine Werke fo viele 

Dr 
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In Folge des Vergleiches vom 24 Auguft wurde die Schlich- 
tung der wichtigften Streitpunfte dem Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg und dem Grafen von Cilly anheimgege: 
ben, welche zu diefem Zwede am 14 November zufanmen 
fommen follten; inzwifchen aber begannen, im Monat Octo— 
ber, einige öfterreichiiche und ungarische Barone einen neuen 
Krieg gegen den Kaifer, der an mehreren Orten gleichzeitig 
geführt wurde und von König Ladiflaw heimlich begünftigt 
worden fein fol, fo daß Marfgraf Albrecht, anftatt zu un— 
terhandeln, den Befehl über das Faiferliche Heer übernahm, 
jedoch ohne großen Erfolg. ??* 

Der neue Bapft Calixt II, von Geburt ein Spanier, 
bewies, obwohl er erft im hohen Alter Set. Peters Stuhl 
beftieg, dennoch foviel wahren Ernſt, Beharrlichfeit und Thä- 
tigfeit in Der türfifchen Frage, daß fein Betragen der gan— 
zen Ghriftenheit als hohes Vorbild dienen fonnte. Er fandte 
nicht nur Legaten an alle Fürften und Völker der Ehriften- 
heit, fie zur Ergreifung dev Waffen oder wenigftens zu Geld- 
opfern auffordernd, Damit zu Waffer wie zu Land ein Kreuz- 
heer ausgerüftet werden könnte, fondern er ging auch ſelbſt 
mit einem guten Beifpiele voran, indem er auf feine eiges 


Schändlichfeiten, wahre wie erdichtete, über das Gefchlecht der ge— 
fürfteten Grafen aufnahm, Wir haben mit deren Wiederholung 
unfer Werk nicht verunftalten wollen. 


322) Chmel Materialien II, 84, 89. Ebendorfer 1. c. p. 876. Andr. 
von Lapiz in Wurmbrand Collectanea p. 66, Archiv cesky IV, 
427—28. Um die Burg Göffing (Ujvar) wurde ſchon im Octo— 
ber 1455 gefämpft, und des Kaifers Feinde thaten, nachdem fie 
bis in die Vorftadt von Wiener-Neuſtadt eingedrungen, „der Ge— 
malin Sr. Majeftät, die damals hoch Schwanger war, und fich jeden 
Augenblick erwartete, allerlei Schimpf und Schande an“ u. ſ. w. 
Später wurde bei der Burg Baumgarten gefümpft, wo Marfgra 
Albrecht Achilles eine ſchwere Munde erhielt. (Ebenderfer 1. c.) 
Vergl. Fürft Lichnowſky Regeſten zum 12 Jan. 1456. Chmel 
Materialien zum 15 Januar 1457 (Bd. II, 121). 
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nen often einige Galeeren ausrüftete, und zu dieſem Be: 
hufe feine eigenen Kleinodien verkaufte. Seine Legaten fah 
man in allen Ländern eifern, Doch leider mit fo geringem 
‚Erfolge, daß fie beinahe verzweifelten. Won der wirklichen 
Ausrüftung eines Kreuzheeres, wie fie auf den Tagen zu 
- Frankfurt und Wiener-Neuftadt befchloffen worden, war, wie 
ed fcheint, Feine Nede; nur bei dem gemeinen Bolfe fand 
fih foviel Eifer und Entfchloffenheit, daß im Frühling 1456 
einige taufend Krieger im Kreuzgewande, jedoch fchlecht be— 
waffnet, auf der Donau nach Ungarn zogen. Gardinal Car— 
vajal, der von dem Papſte abermals an den Kaiſer und an 
König Ladiflam abgefchikt worden war, Fam zuerft nach 
Miener-Neuftadt und dann nach Wien, fonnte aber zwifchen 
den Herrfchern feinen Frieden zu Stande bringen. Doch 
bewirkte er foviel, daß fich König Ladiflaw endlich am 22 
Januar 1456 aus Wien nach Ungarn begab, um Diefes 
Königreih für das nächſte Jahr in Vertheidigungsftand 
zu jeßen. Der Graf von Gilly, der kurz vorher feine Graf— 
fchaft Ortenburg verkauft hatte, mußte ihm zu der Reife 
52.000 Pfund Wiener Geldes leihen. 3%3 


1455 


1456 


22 Jan. 


Sn Ofen blieb der König vom 6 Februar bis Ende 6 Febr. 


Mai 1456, doch find über fein Thun und Laffen in jenem 
wichtigen Zeitpunfte nur höchſt unzulängliche Nachrichten 
vorhanden. Ihn hatten nebft dem Grafen von Gilly und 
dem Legaten Barvajal auch der Erzbifchof von Gran und 
der PBalatin Sara begleitet; Gapiftran eilte aus Gieben- 
bürgen, wo er zulest das Apoſtelamt verwaltet hatte, au 
feinen Hof herbei; die Prälaten und Magnaten Ungarn 
ftellten fich gleichfall8 im veicher Zahl ein: Hunyadi aber, 
dev aus dem ſüdlichen Ungarn berufen worden, verlangte, 
wie es heißt, zuerft einen Geleitsbrief zu feiner perfönlichen 


323) Schreiben v. 16 Jan. und 24 März 1456 in Capistr. triumph. ©. 523, 
527. Schreiben König Ladiſſaws v. 8 Febr. bei Goldaft in Append. 
&.163; it. vom 11 Mai, Telefi, X,522, Chmel Material. I, 109. 


1456 
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Sicherheit; und als er endlich in ebenſo glänzendem als 
ftarfen Gefolge kam, fol er fih auf diefes mehr, als auf 
den Geleitsbrief des Königs verlafien haben. 34 Er gab 
auch zu diefer Zeit dem Kaifer, dem Könige von Neapel, 
dem Herzoge von Burgund und Anderen Nachricht über die 
Vorbereitungen, die er gegen die Türken traf, fo Daß es 
febien, al8 übe er in Ungarn eine vom Könige unabhängige 
Macht aus. ES fand jedoch wieder eine Verſöhnung der 
Rarteien ftatt uud durch einen Landtagsbefchluß wurde an— 
geordnet, am 4 Auguft folle die ganze Macht Ungarns 
gegen den gemeinfchaftlihden Feind auf fein. Mangel an 
Lebensmitteln im ſüdlichen Ungarn, und die Hoffnung, das 
feindliche Heer werde wie im verfloffenen, ſich im laufenden 
Sahr eben fo wenig beeilen, waren Urfache, daß eine fo 
lange Friſt feftgefegt wurde. 323 

Es gab jedoch noch einen andern, befonderen Grund, 
der König Ladiſſaw bewog, den Krieg mit den Türfen zu ver— 


324) Johann de Thurocz ap. Schwandiner I, 268: Salvitandem con- 
ductus sub securitaie — dominus comes Biztricensis — nobi- 
lesque Hungariae multi radiantibus stipati armis, splendida in 
agmina distincti, in forti brachio armorumque_ tutriei in prae- 
sidio potius, quam dicti salvi conductus confidentes in asse- 
curatione, pariter ad regem venerunt. — Sn den Beſchwerde— 
fehreiben vom 21 März 1457 fagt König Ladiflaw von ihm: Vix 
enim post multos labores et difficultates eastrum nostrum Bu- 
dense de manibus suis extorsimus, ceteris omnibus et proventibus 
nostris regalibus contra voluntatem nostram reservalis; neque 
ad nosiram Majestatem nisi extorsis a nobis strictissimae for- 
mae literis salvi conductus etiam ad hanc eivitatem nostram 
Budensem venire. tandemque recedens nunquam redire vo- 
luit, pluries vocatus. Ernſt Birk J. c. ©. 255. 

325) Die Urkunde über die Verſöhnung zwifchen dem Grafen von Cilly 
und Hunyadi v. 31 März 1456 findet fich in Chmel Material. Il, 105. 
Capistranus dd. 19 Febr. 1. c. p. 525. Über die Kriegsbereit- 
haft in Ungarn zum 1 Aug. 1456 |. Raynaldi ad h. a. $. 17. 
Ferner Carvajals Aufruf vom 10 April b. Telefi, X, 499. 
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ſchieben: er gedachte nämlich mit dem Heere, das er zu 1456 
fammeln befohlen, früher gegen feinen Oheim und gewefenen 
Vormund, Kaifer Friedrich, fich zu wenden. Schon bei dem 
‚vor Weihnachten 1455 gehaltenen böhmifchen Landtag hatte 
er Klagen lafien, daß der Kaiſer feine Unterthanen in Ungarn 
und Öfterreich zu Grunde vichte, nicht nur folche, Die fich 
mit ihm in einen Krieg eingelaffen, fondern auch jene, die 
mit den Waffen nichts zu jchaffen Hätten, und daß er die 
nach Recht und Billigfeit ihm gemachten Anträge zurückge— 
wieſen; er verlangte deßhab, der Gubernator folle alle bei 
dem Kaifer dienenden Böhmen zurücberufen, und fich bis 
auf weitere Anordnung bereit halten, feinem Könige zu Hilfe 
zu fommen. Hierauf jandte Podebrad vier feiner Näthe, 
Herrn Zdenef von Sternberg, Heinrich von Straz, Johann 
Galta und Apel Vitzthum, nach Ofterreich ab, die fich beftre- 
ben follten, zwifchen dem Kaiſer und dem König Frieden zu 
vermitteln. Dieſe richteten bei dem Könige vor deſſen Abs 
reife nach Ungarn wenigftens foviel aus, daß er fich in ſei— 
nem Streite mit dem Kaifer einem Machtfpruche Herrn 
Georgs von Bodebrad und Zdenefs von Sternberg unter: 
werfen wollte, und zwar in der Art, daß in den Spruch 
auch Die Angelegenheiten Ungarns, die des Grafen von 
Eilly, des Erzherzogs Siegmund und der mit dem Kaifer 
im Kriege begriffenen öfterreichifchen Herren miteinbezogen 
werden follten. Die erwähnten Gefandten waren mit diefem 
Antrage um die Lichtmefje (2 Februar) beim Kaifer in Grätz, 
und vedeten ihm zu, durch feine Zwietracht mit König La- 
diſſaw ja Fein böſes Beifpiel zu geben, auch nicht felbft dem 
Vorgange gegen die Türken zum Schaden der geſammten 
Ehriftenheit Hindernifje in den Meg zu legen; auch fügten 
fie am Ende die Drohung bei, wenn zwifchen dem König 
und dem Kaifer nicht Frieden würde, jo müßten fie als Uns 
tertbanen ihrem Herrn beiftehen. Der Kaiſer antwortete 
Darauf ſehr umftändlich, ev führe weder Krieg mit König 
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Ladiſlaw, noch habe er etwas gegen ihm verfchuldet; ev habe 
es nur mit jenen zu thun, die ihm eigenwillig Krieg ange- 
jagt ; leide dabei irgend ein Unfchuldiger ‚fo gefchehe das nicht 
mit feiner Abficht, fondern. weil es der Krieg ſo mit-fich 
bringe; er habe Verträge mit dem Könige, allein diefe wür— 
den nicht gehalten, noch wiffe er, ob Diejenigen, die fie zum 
endlihen Abſchluß bringen follen, Markgraf Albrecht umd 
Graf Eilly, ihrer Vollmacht entfagt hätten oder nicht; doch 
ſei er bereit, den fchiedsrichterlichen Spruch der Herren Po— 
debrad und Sternberg in allen Dingen anzunehmen, wenn 
ihnen noch fein Bruder, Erzherzog Albrecht, als Obmann 
beigegeben werde, und Ladiſſaw Die gegen ihn Streitenden 
weder in die Verträge mit einbeziehe, noch in feinen Schuß 
nehme. Mit diefer Antwort wandten fich Die Herren Straz 
und Galta an den König nach Ofen; wo man fie gleich 
dahin auslegte, Daß der Kaifer nicht annehmen wolle, was 
vecht und billig fei. Deshalb wurde an den Verweſer und 
die Barone in Böhmen das Verlangen gejtellt, fie follten 
fich bis zu einer neuen Weifung des Königs bereit halten ; 
zu gleicher Zeit erging auch in Die andern Länder, nach 
Dfterreich, Mähren, Schleften und an die Sechsftädte ein 
ähnlicher Befehl. Als die Sache auf dem böhmifchen Land- 
tage um die Faftengquatember (18 Februar) vor Den fünig- 
lichen Ruth Fam, fchien es dem Verweſer und den anderen 
Herren nach reiflicher Erwägung, es ſei zu einem Kriege 
zwiſchen dem König und dem Kaifer Fein hinreichender Grund 
vorhanden; Daher fandten fie im Anfange des Monates 
März abermald an den König, um ihm vorzuftellen, wie 
nothiwendig der Friede gerade in dem Augenblicke fei, wo 
beide Herrfcher die Pflicht Hätten, mit ihrem Beilpiel den 
Übrigen Fürften in der Nüftung gegen die Türfen voran zu 
geben; doch wurde hinzugefügt, wolle der König dennoch 
Krieg, fo ftehe ihm ein wohlbewaffnetes Heer zu Gebote, 
unter dev Bedingung, Daß es bei Zeiten mit allem Nöthigen 
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gehörig verfehen werde. 376 Aus den Schadlos-Briefen, die 
der König einigen böhmifchen Herren noch am 9 und 10 
April zu einem Kriegszuge nach Ofterreich ausftellte, ift zu 
erſehen, daß er auf die inſtändigen Bitten und Ermahnun— 
gen ſeiner Räthe keine Rückſicht nahm, ſondern den feſten 
Entſchluß hatte, ſein Waffenglück zum erſten Mal an ſeinem 
geweſenen Vormund zu verſuchen. 327 

Kam ſchon in dieſen Verhandlungen eine Art Mißver— 
ſtändniß zwiſchen dem König und dem Verweſer zum Vor— 
ſchein, ſo mehrte ſich dasſelbe noch durch das, was ſich gleich— 
zeitig in Folge des alten Streites mit den Sachſen ereignete. 
Nachdem um Bartholomäi (24 Aug.) 1455 der letzte, von 
dem Erzdifchof von Trier und dem päpftlichen Legaten Furz 
nach dem Neuftädter Neichstag vermittelte Waffenftillftand 
zu Ende gegangen war, hatte der Gubernator den Krieg 
gegen Sachſen erneuert, und am 8 Sept. die Etadt Brür 
eingenommen; doch blieb das Echloß Landeswart noch in 
ſächſiſchen Händen. Durch Vermittlung des Egerer Burg- 
grafen Matthäus Schlid fam am 19 Sept. ein neuer Waf- 
fenftillftand in der Art zu Stande, daß er noch 14 Tage 
nach der beiderfeits freiftehenden Auffündigung fortdaure, 
und daß inzwifchen Herzog Wilhelm mit dem Gubernator 
perjönlich zu Eger, Hof oder Wunftedel zufammenfommen 
und den Streit duch einen Machtjpruch erledigen follten. 
Als aber Georg von Podebrad feine Anfunft deshalb nad 


326) Die ganze Verhandlung ift ausführlich in einer gleichzeitigen böh— 
mifchen, jedoch nicht überall richtigen und verftändlichen Überfegung 
gebrucft im Archiv Ceskf, IV, 423—434 

327) Das Driginal der Urkunde v. INpril befindet fih im MWittingauer 
Archiv. Im einer Urkunde vom 10 April (M. S. capit. Prag. G, 
XIX, fol. 202) fagt der König: Imperator — fines regni nostri 
Hungariae congregato exereitu ingredi hostiliter intendit, eui 
ut resistamus tueamurque res nostras, in festo Ascensionis 
(6 Mai) personaliter ad campum exire intendimus castraque 
metabimur etc. 


1456 
10 Apr. 


1456 


26 Febr. 
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Eger zum Set. Katharinatage (25 November) anfagte, ent= 
Ichuldigte fih Herzog Wilhelm mit feiner Krankheit umd 
verlangte Aufſchub bis nach dem Neujahr 1456. König 
Ladiſſaw fchloß hierauf zu- Ofen am 26 Februar mit -den 
fächfifchen Gelandten einen Wertrag, wodurch der Waffen: 
ftillftand zwifchen den Böhmen und Sachen bis zum 23 
April 1457 verlängert wurde, jo daß inzwilchen am 29 
September 1456 zu Wien wieder getagt werden follte. Allein 
zu gleicher Zeit Elagte Herr Georg wider Friedrich von 
Sachen, daß er den geichlofienen Waffenftillftand gebrochen: 
„denn er habe die Kaufmannswagen, Die aus Böhmen in 
fein Land, und aus feinem Lande nach Böhmen gefahren, 
angebaften und fo die Straßenverbindung gehemmt, und als 
er deshalb und anderer Punkte wegen gemahnt worden, 
habe er feine Echiedsrichter zur Schlichtung des Etreites 
nicht ftellen wollen. Und weil fich diefe Dinge zur Schmad 
und Schande des Königs nnd der böhmifchen Krone zuge— 
tragen, fo habe der gefammte Nath des Königreichs Böh— 
men für gut befunden, daß der Herr Berwefer den gefchloffe: 


11 März nen Maffenftillftand kündige.“ Dies geſchah am 141 März 


1456 wirflich. In dem darauf folgenden legten Kriege zwi— 
chen Böhmen und Sachen erzwang PBodebrad auch Die 
Übergabe des Brürer Schloffes Landeswart; worauf am 
7 Avril 1456 zu Laun der Maffenftillftand bis zum 23 
April 1457 mit der Glaufel erneuert wurde, daß fpätere 
Feindfeligfeiten exft ein halbes Jahr nach deſſen Kündigung 
begonnen werden durften. Dies war das Ende der Ver: 
handlungen mit Sachfen unter König Ladiflam. ?*° 

Es war des türfifchen Sultans ungezähmter Grobe: 
rungsgeiſt, der da kam, alle kleinlichen Gelüſte und Anſchläge 


328) Mir haben ziemlich reichhaltige Acten darüber im f. ſächſiſchen 
Archive zu Dresden Fennen gelernt. Vergl. Archiv cesky, IV, 
425, 433. 
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unter den Chriftenfürften, insbeiondere an K. Ladiſlaws 
Hofe zu verwirren. Mohamed hatte ſchon den ganzen Winter 
über ungewöhnliche Zurüſtungen zu einem großen Kriegszuge 
gegen den Weften gemacht; er richtete fein Augenmerk vor 
allem auf die Eroberung von Belgrad, als dem Schlüffel 
zu Ungarn; und da ihm bei Gonftantinopel das grobe Ge- 
fchüß Die beften Dienfte geleiftet, ließ er bei Krusewac über 
zwanzig jo ungeheuere Stüdfe gießen, daß die Welt nie 
ähnliche gejehen; die Gießer und die Bedienung derſelben 
waren jedoch auch damals feine Türken, fondern gedungene 


1456 


Ehriften. Mit Anfang Juni fegte er fich mit ihnen in Bes Juni 


wegung, und brauchte fünf Wochen, um die Riefenfanonen 
an den bejtimmten Ort zu fchaffen; außerdem wurden nicht 
nur zu Lande Fleinere Gejchüge und große Kriegsmafchinen 
in Menge, fondern auch auf der Donau Schiffe in reicher 
Zahl herbeigeführt, um Belgrad von allen Seiten einzu- 
ſchließen; fein Heer foll über 150.000 Krieger betragen haben. 

ALS die erften Nachrichten von der drohenden Gefahr 
noch im Monate Mai nach Dfen gelangten, erfannte der 
König, daß er niemanden hatte, auf den er fich hätte ver- 
laſſen können, als den ftegreichen Hunyadi; er verfühnte 
fih daher vollfommen mit diefem, erwies ihm neue Gnaden, 
gab ihm Vollmacht, die erforderliche Schaar in Eile zu ſam— 
meln, und fchiete ihn zur Befchügung Belgrads ab. ?*° 
Der Eardinal Carvajal wollte gleih mit ihm ziehen, allein 


329) Sn der päpftlichen Bulle v. 17 Juni 1456 (bei Raynaldi) heißt 
es: Accidit nuperrime, ut rege (Ladislao) unacum regni Hung. 
baronibns et praelatis parante in proximum venturum Augustum 
universalem excercitum congregare, nuntiato subito Turcorum 
adventu necesse fuerit ad tutandos ipsius regni fines parlicu- 
lares copias pro tempore mittere. Auf den Befehl des Königs 
beruft fih Hunyadi ausdrücklich in feinen Einberufungsichreiben 
dd. Segedin 12 Juni, Temeswar 22 Juni und Kevin 3 Juli bei 
Telefi X. 525 —28, au) bei Katena XI, 1108. 
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Hunyadi widerfegte fich, weil die Türfen durch feine An- 
mejenheit bei dem Heere auf den Gedanken gebracht werden 
fönnten, es fei fchon die ganze Ehriftenmacht wider fte auf 
den Beinen. Er verlangte vielmehr, Carvajal folle fih an 
den Kaiſer wenden, und ihm bezüglich der im verfloffenen 
Jahre zugefagten NReichshilfe anliegen. Nur Eapiftran wollte 
er zur Seite haben, damit derfelbe an der Spige der Kreuz— 
fahrer ftünde, die täglich in größerer Anzahl von allen Seiten 
herbei eilten; der Befagung von Belgrad, die großen Theile 
aus böhmifchen Söldnern beftand, gab er zum Oberbefehls- 
haber feinen Schwager Michael Szilagyi. Hieraus läßt 
fich entnehmen, daß er des Königs Anwefenheit bei Belgrad 
noch weniger wünfchte, außer er käme dahin mit der ge- 
ſammten Kriegsmacht feiner Länder. 330 

Ladiflam verließ daher Ungarn zu Ende des Monats 
Mai und fam nah Wien, nicht aus feiger Furcht, wie 
Einige behaupteten, fondern weil es die Nothwendigfeit 
heifchte, um das Heer, das er gegen den Kaifer gefammelt, 
zu vermehren und gegen die Türfen zu verwenden. In Er: 
manglung anderer Nachrichten, ?31 fchildert Die damaligen 


330) Carvajal fchrieb am 14 Mai 1456: Inter alia, quae comes (Bi- 
stricensis) contra nostrum allegabat descensum, illud praeeci- 
puum fuit, quod valde minueretur reputatio et exspectatio, quam 
omnes habebant de excereitu, quem Legatus S. A. dicebatuy 
congregare, et timor hostis de valido superventuro subsidio 
converteretur in nosiri contemptum et majorem suorum auda- 
ciam. Capistranus triumph. p. 533. Diefer Grund galt wohl 
noch in höherem Grade von dem Könige als von dem Legaten. 

331) Als die Bürger von Odenburg den Markgrafen Albrecht von Brans 
denburg, als den Befehlshaber des Faiferlichen Heeres, von den 
Kriegsrüftungen Ladiſſaws wider den Raifer benachrichtigten, antwor— 
tete er aus Miener-Neuftadt am 27 Avril, er gebe auf folche 
Nachrichten nichts (wir Halten nicht vil von folcher fchrifft, das 
ichts daran fei), befonders deshalb, weil Erzherzog Albrecht am 
17 Mai zwifchen dem König und dem Kaifer Schiedsrichter fein 
jollee. (E. Birk im Archive für Kunde öfterr Geſch. Bd. X, 197.) 
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Umftände und Abfichten am beften das Schreiben, das er 1456 
am 25 Juli an Herrn Heinrich von Roſenberg, Hauptmann 25 Juli 
von Schlefien, richtete: „Obwol Du um Jakobi zu Uns 
ruͤcken follteft, jo müſſen wir doch von diefem Zuge wegen 
des Einfalls des türfifchen Kaifers in Unfer Königreich Un- 
garn ablafien, und all Unfere Macht wider ihn fehren. Es 
ift Daher nicht nöthig, daß Du jegt zu Uns rüdeft, fondern 
wir verlangen von Dir und bitten Dich inftändigft, daß Du 
Dich rüfteft, um mit Uns wider den Türfen zu ziehen. Es 
it Unfre Meinung, daß Du weniger Reiter, aber defto mehr 
wohlgerüftete Fußknechte habeft mit guten Wagen und guter 
Waffe; denn der Weg nad) Griechifch - Belgrad, wo der 
Feind lagert, ift gar weit. Wir werden noch jpäter an Dich 
ſchicken und Dir unfern Plan ausführlich zu wiſſen thum. 
Auch nah Prag haben Wir Unfere Boten gefandt, damit 
fie mit dem Gubernator jprechen, daß er von dem Zuge 
gegen die Herzogin von Liegnis ablaſſe.“ An den auf den 
1 Auguft nach Frankfurt angefegten deutfchen Fürſtentag 
ſchickte er einen Probſt Albrecht mit der dringenden Bitte, 
wenigſtens die Hälfte der gegen die Türken bereits bewil— 
ligten Waffenmacht ungeſäumt in Bewegung zu ſetzen, und 
an die Fürſten und Städte von Schleſien und andere ſeine 
Unterthanen ſchrieb er zu derſelben Zeit, er wolle am 8 
September perſönlich von Wien ausziehen, um Hunyadi zu 
Hilfe zu eilen, der mit einigen Kreuzfahrern das von Mo— 
hamed eingeſchloſſene Belgrad „männlich und weiſe“ ſchirme; 
er rief ſie daher zu ſchneller Hilfe in reicher Zahl herbei, 
indem ev jedem Reiter wöchentlich einen Dufaten, jedem 
Sußfnecht 13 Grofchen anbot. 332 In Böhmen wurde hierauf 


332) Das Driginal des Schreibens vom 25 Juli 1456 wird noch heu— 
tigen Tags im Wittingauer Archiv aufbewahrt, fo wie eine Samm— 
lung von Briefen, die der König zu gleicher Zeit nad) Schlefien 

- abfertigte, und von denen einige Eſchenloer in fein Merf aufs 
nahm, ©. 27—33. In den Regeften des Fürften Lichnowſty wird 


1456 
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befchloffen, e8 folle auf Landesfoften, dem Könige und Der 
Chriftenheit zu Hilfe, jeder jechste Mann und zwar Ze 
mane wie Bauern geftellt werden — ein bisher beifpiellofer 
Beichluß, der aber zu feiner Verwirklichung längere Zeit 
brauchte, und bei der fpäter erfolgten Wendung der Dinge 
gar nicht zur Ausführung Fam. *#3 

Denn bereits war bei Belgrad der entfcheidende Kampf 
vorgefallen, der zum Glück für die Chriften fich entjchied, 
und unftreitig zu den ruhmvollſten Kriegsthaten des XV 
Jahrhunderts gehörte. Zwar läßt fich fein klares Bild ge— 
ben, was und wie alles gejchah, weil die vorhandenen Nach» 
richten, wenn auch zahlreich; nicht unter einander überein- 
ftimmen, ja e8 ift bekannt, daß Die beiden Anführer Hu- 
nyadi und Gapiftran in ihren Siegesberichten feine Erwäh— 
nung von einander thaten, fondern jeder alles Lob ſich felbft 
zuzueignen ftrebte: Doch ift fein Zweifel, Daß alle Verthei— 
dDiger Belgrads, apiftran wie Hunyadi, Die Führer wie 
die Krieger, Die Kreuzfahrer wie die Söldner, die Mönche 
und die Bürger, fich durch ungewöhnliche Tapferkeit aus— 
zeichneten, und ziwar nicht nur die Ungarn und die Deuts 
feben, fondern auch die Polen, die Böhmen und befonders 
die Serben. Die Bürger von Belgrad nämlich erwarben 
fih das größte Verdienft um die Vernichtung der türfifchen 


das Schreiben vom 25 Juli irriger Weife auf d. 3. 1457 bezo— 
gen. Über den Fürftentag zu Feanffurt am 1 Aug. 1456 f. bei 
Ranke, deutiche Geſchichte, Bd. VI, ©. 19. 


333) „Die Behem haben fich fein Gnad (König Ladillam) erpotn an 
alln fold vnd ſchaden, das der fechjt man felbs ausziehn folt zur 
retung feines leibs vnd der chriftenheit, auch von den pawrn albeg 
der jechft jolt zogen fein. Das haben fy furgenomen Sein K. G. 
zu er vnd nucz, vnd doch chainem kunig vor nye gefchehn iſt.“ 
Chmel Material. I, 149. Es follte dies vermuthlich die Ver: 
wirflihung des DVerfprechens fein, welches Georg von Podebrad 
bei dem Reichstage von Wiener-Neuftadt (März 1455) geleiftet. 
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Flotte in der Waſſerſchlacht am 14 Juli, 33? und der Haupts 
fturm auf die Wälle der Stadt, in der Nacht vom 21 auf 


1456 


den 22 Juli, wäre vielleicht dennoch gelungen, wenn Capi- 22 Zuli 


ftran, weder Furcht noch Rüdficht fennend, nicht überall ger 
genwärtig gewejen wäre, wo die größte Gefahr drohte, 
indem er den oft ermüdeten und zagenden Kümpfern Muth 
zuſprach. So gejchah es, daß das feindliche Heer, überlegen 
wie an Zahl fo an Bewaffnung und Gewandtheit, von 
einer bei weitem Fleineren Echaar nicht nur zurüd, fondern 
fogar in die Flucht gefchlagen werden fonnte. Mahomed 
erneuerte nach fo bitterer Erfahrung feinen Verſuch nicht 
ſobald wieder. 

Obwohl hierauf die freudige Nachricht von dem Siege 
bei Belgrad fchon im Anfange des Monats Auguft nad 
Wien gelangte, ließ König Ladiflaw dennoch nicht ab, fon- 
dern rüftete fich noch eifriger zum Zuge nach Ungarn, be- 
fonders da ihm bald darnach die Kunde fam, der Schreden 
der Türken, der heldenmüthige Hunyapdi, fei am 11 Auguft 
in Belgrad plöglich von der Peſt hingerafft worden. Er 
mußte jest eilen, nicht nur um Ungarn vor einem etwaigen 
Angriff der Türfen zu fchügen, fondern auch um fich endlich 
in den Befit des Landes und feiner Städte und Burgen 
zu jegen, die bieher Hunyadi im Namen des Königs inne 


11 Aug. 


gehabt. Er verließ daher Wien am 26 Auguſt, ſchickte 26 Aug. 


aber zahlreiche Schaaren neuer Kreuzfahrer auf der Donau 


334) „Confestim 40 naviculas coaptant et eas solum eivibus tribuunt 
gubernandas. Nam licet hujusmodi cives sint schismatici, sunt 
tamen inimieissimi Tureis, et ab eis magis, quam ab aliis, Tur- 
cae timent; sunt etiam doctissimi sagittarii, nec terga ver- 
tunt“ — jo jchreibt Gapiftrans Geführte Tagliacozzo in Capistr. 
triumph. ©. 516 (unrichtig bei Bray III, 173, Katona XII, 1073). 
Bon der Anwefenheit der Böhmen in Belgrad fpricht insbefon- 
dere Dlugos ©. 187 und das Schreiben K. George v. 28 Juli 
1466 (M. S.) 


1456 


3 Sept. 
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nach Dfen voraus, und wartete in Preßburg beinahe zwei 
Wochen auf den Grafen von Cilly, der indefjen Herrn 
Georg Podebrad zu einer Zufammenfunft an der mährifchen 
Gränze berufen, wo er am 3 September im Dorfe Tres— 
fwig feine alten Freundichaftsverträge mit ihm erneuerte. 
Die angefehenften böhmijchen Herren, Heinrich von Roſen— 
berg und Zdenek von Sternberg, zugleich mit dem mähri— 
ſchen Herrn Hynek von Lichtenbürg und Vöttau, erreichten 
den König erft zu Futak, wohin letzterer einen außerordent- 
lichen Landtag Ungarns ausgefchrieben. Der Landtag ver: 
309 fich jedoch dort einige Wochen, 335 da nicht nur Die 
ungarischen Stände in fpärlicher Zahl fich einfanden, fon- 
dern beſonders auch Hunyadi’s älterer Sohn Ladiſlaw zu 
kommen fich weigerte, außer er würde erft durch eine könig— 
liche Urkunde ficher geftellt, daß man von ihm nicht Die Re— 
chenfchaft fordern werde, welche fein Vater dem König fchul- 


‚dig geblieben... Inzwifchen ftarb auch Capiftran am 23 Oc—⸗ 


tober in der nahen Stadt Illok, wo ihn König Ladiſlaw 
auf feinem Sterbelager zwei Mal befuchte. Die eilige Ber 
rufung der böhmischen Krieger, Johann Jiskra's und Peter 
Komorowſty's, aus Nordungarn nah Futak war nicht blos 
ein Beweis des Föniglichen Wunfches, fich gegen Die Türfen 
in Marfıh zu fegen, jondern auch ein Zeichen des Miß— 
trauens gegen die Hunyadi's. Als fich aber endlich Ladi— 
law Hunyadi ftellte, wurde er Außerft ehrenvoll und lieb- 
reich empfangen. Er verfprach nunmehr binnen beftimmter 
Frift dem König fowohl Belgrad, als alle feine Schlöffer 


335) Von dem Landtage zu Futak ift bisher in der ungarifchen Ge: 
Ihichte wenig befannt. Nach dem Zeugnig von Urkunden hielt 
fih dort der König v. 6 Det. bis zum 31 Det. und ohne Zweir 
fel no) länger auf. (Telefi, I, &. 456, 463.) Die wichtigiten 
Nachrichten darüber ertheilt die Urfunde König Ladillaws v. 31 
März 1457 in dem Werfe: Quellen und Forfchungen von Ernft 
Dirf ©. 256. Bergl. Kaprinai, I, 100—101. 
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zu übergeben und verlangte von dem Grafen von Gilly wieder 1456 
als Sohn angenemmmen zu werden, gemäß den einft mit 
jeinem Water geſchloſſenen Berträgen, die daher auf Zuthun 
des Königs erneuert und fowohl durch einen beiderfeits auf 
das Evangelium abgelegten Eid, als durch das Altarsfacra- 
ment, das beide gemeinfchaftlich empfingen, befräftigt wur: 
den. Minder gewiß ift, ob auf dem Landtage zu Futaf 
auch in einen weiteren Kriegszug gegen die Türken gewil- 
ligt und der Graf von Gilly anftatt des verftorbenen Hu— 
nyadi zum General-Gapitän des Königreichs Ungarn ernannt 
wurde. Jedenfalls fchien die Verföhnung beider Parteien 
fo vollftändig, das Bertrauen fo vollfommen, daß der König 
und der Graf von Eilly bejchloßen, nach Belgrad zu zie— 
hen, obgleich es noch in der Gewalt der Hunyadis fich be— 
fand; denn man fagte, die Beſatzung der Burg fei dem 
Könige ebenfo treu ergeben, als ihre Herren felbft. 338 
Der König landete mit feinem Heere und den Kreuz— 
fahrern, die zufammen auf 103 Schiffen an 44.000 Mann 
ausmachten, am 8 November Abends bei Belgrad, und 8 Nov. 
wurde am Ufer mit großen Ehren feierlichit begrüßt; an 
feiner Seite befanden fih der Graf von Eilly, Herzog Dtto 
von Baiern, die böhmifchen Herren Rofenberg und Stern- 
berg, der junge Graf von Görz, Graf Frangipan, Wilhelm 
von Liechtenftein, Hynek von Lichtendburg und Vöttau, umd 
viele andere Herren. Als er aber mit feinem Gefolge in 
die Burg bineingeritten war, wurde hinter ihm fchnell Das 
Thor gejchloffen und den Deutſchen und Böhmen, die ihre 
Waffen abzulegen fich weigerten, der Zutritt verwehrt. Den 
erfchresften König juchte man damit zu beſchwichtigen, Daß 


336) Die Hauptauellen find die Schon befagte Urkunde v.21 März 1457 
und andere gleichzeitige Nachrichten, die in derfelben Sammlung 
gedruckt find. Andreas Lapig (in Wurmbrand Collectan. S. 67) 
und Ebendorfer (obwohl diefer Futaf nicht nennt) ©. 881 beftä- 
tigen dasjelbe. 

26 


1456 


9 Nov. 
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ein altes Geſetz verbiete, Bewaffnete, die nicht zur Beſatzung 
gehörten, in eine Gränzfeftung einzulaſſen; doch des Grafen 
von Eilly traurige Ahnung ging bald in Grfüllung. Er 
wohnte des folgenden Morgens der Mefje bei und wurde 
einige Mal von da dringend zu einer Berathung gerufen, 
die in dem Gemache des Grafen Ladiſlaw abgehalten wer: 
den follte; endlich Fam er unbewaffnet, jedoch den Panzer 
unter feinem Gewande, und hinter ihm Graf Gregor Franz 
gipan und der fechzehnjährige Böhme Kaplit von Sulewie. 
Da er von dem jungen Hunyadi mit einem Verweiſe em— 
pfangen wurde und im der ganzen Haltung der Freunde 
desjelben Die ihm drohende Gefahr erfannte, z0g er Frangi— 
pans Schwert und begann kühn den Kampf; er verwundete 
Hunyadi und drei ungarische Herren, bis er zu Boden ge— 
werfen und erfchlagen wurde; dem fchon Gerödteten hieb 
Szilagyi das Haupt ab. Frangipan und Kaplit, die ihn 
jchügten, wurden gleichfall8 beide verwundet. In dem dar— 
über entjtandenen Getöfe und Gefchrei entwaffnete und plün— 
derte Die Befasung alle deutſchen und böhmifchen Herren 
und Edle, die mit dem König in die Burg gefommen waren; 
auch Herzog Dtto wurde nicht gejchont. Den König be— 
iwachte man in einem befonderen Gemache und ſagte ihm, 
der Eillyer habe zuerft den Kampf begonnen und feinen 
Srevel gebüßt, wie er's verdiente; der König habe nichts 
zu fürchten, jondern werde, feines verrätherifchen Leiters ent: 
tedigt, jest exft frei herrjchen, und die Ungarn alle würden 
jeinen Befehlen gehorchen. Inzwiſchen hatten das könig— 
liche Heer und die Kreuzfahrer außerhalb der Burg zu den 
Waffen gegriffen und trafen Anftalten, die Burg zu ftürz 
men, um ihren Herrn aus den Händen dev Werräther zu 
befreien; allein dieſer, Die Nuslofigfeit neuen Blutvergießens 
einjehend, ließ ihnen durch die Herren Nofenberg und Stern— 
berg jagen, ev wünjche und befehle, fie möchten alle heim— 
fehren, da der Krieg mit den Türfen auf eine andere Zeit 
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habe verlegt werden müjjen. 337 Wie frei und felbftftändig 
dabei der König handelte, ift am beiten aus dem Schreiben 
zu erſehen, in welchem er jelbjt über die Kataftrophe zu 
Belgrad feinen Unterthanen in den Ländern der böhmifchen 
Krone am 10 November Nachricht gab: „Wir hatten be: 
jchloffen,* fagte er, „mit Unferem Heere wider die Türken 
zu rücken, Unfere und der gefammten Chriftenheit Haupt: 
feinde, und Darum zogen Wir nach Belgrad, wo Wir am 
8 dieſes Monats mit den Unfrigen glücklich anlangten. Dort 
hat des anderen Tages nach unferer Ankunft der erlauchte 
Graf von Eilly, Unfer lieber Oheim, in einem zwifchen ihm 
und dem wohlgeborenen Ladillav von Hunyad, Unferem 
lieben Getrenen, ausgebrochenen Etreite fein Leben beendet. 
Da Wir Uns nun an der türfifchen Gränze befanden, und 
ſahen, Daß der Winter nahe fei und Die uns verfprochene 
Hilfe nicht komme, entliegen Wir die Kreuzfahrer, die mit 
Uns hergezogen waren und gedenfen bald in die oberen 
Länder zurück zu fehren. Dies wollten Wir Euch fund thun, 
Damit Ihr, wenn Uber Uns Nachrichten zu Euch gelangten, 
wie fie boshafte und leichtfinnige Leute gern ausftreuen, mit 
Beſtimmtheit wüßtet, daß Wir ohne alle Kränfung Unfer 


Anfehen und Unfere fönigliche Würde behaupten, wie es fich. 


ziemt und wie Wir immer pflegten. Wir zweifeln nicht, 
daß Ihr Dies mit Freuden vernehmen und allen Unjeren 
treuen Untergebenen weiter befannt machen werdet,” Son— 
derbar, Daß Die Nähe des Winters und der Mangel an 
Hilfe, welche Umftände am 8 November noch fein Hin: 
derniß des Krieges gewelen, in zwei furzen Jagen eine fo 
entjcheidende und unerwartete MWichtigfeit gewannen! Bald 
Darauf fehrieb der König auh an Jiskra und Komorowſky, 
337) Die beiten Nachrichten hierüber find in dem ſchon oft erwähnten 

Werke „Duellen und Forſchungen,“ einer Arbeit der HH. Gruft 

Birf uud Th. G. v. Karajan, Wien 1849 in 4, zufammengefellt. 


Bergl. Chronicon Austriacum bei Senfenberg V, 15-—25. 
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ſie möchten nicht mit Truppen zu ihm rücken, da dies nicht 
mehr nöthig fei. *8 
Nachdem Hunyadi den König in Belgrad ſechs Tage 
in ehrenvoller Haft gehalten, führte er ihn am 15 Novem— 
ber nach Temeswar. Der König, obwohl jung, war kein 
Neuling mehr in der Kunſt der Verſtellung. Er that, als 
ob er allen Worten Hunyadi's glaubte; er erklärte laut, 
daß den Grafen von Cilly die verdiente Strafe getroffen; 
er ſtellte ſich fröhlich und vertrauensvoll; er ließ Hunyadi's 
Witwe und Hausgeſinde nicht trauern und gelobte deſſen 
Söhnen nicht nur Verzeihung und Vergeſſenheit alles Vorge— 
fallenen, ſondern auch Gunſt und brüderliche Liebe unter 
ähnlichen Ceremonien, wie ſie kurz vorher in Futak ſtattge— 
funden. Hiedurch beſchwichtigt, dachten Hunyadi's Söhne 
nicht, daß ihnen irgend eine Gefahr mehr drohen könne, 
und kamen mit dem Könige wieder nach Ofen, wo ſie am 
Hofe vor andern ausgezeichnet und geachtet wurden. Als 
aber der König in der Burg zu Ofen ſich ſicherer fühlte, 
und die Feinde Hunyadi's, unter denen auch Jiskra war, 
ſich um ihn ſammelten, erklärte er ſich ſelbſt für volljährig 
und fremder Leitung bei den Regierungsgeſchäften nicht 
weiter bedürftig, zog die Einkünfte der königlichen Kammer 
zu ſeinen Handen ein, und ſobald er ſah, daß ſeine Partei 
ſtärker ſei, als die der Hunyadi's, ſäumte er nicht, eine 
338) Das Schreiben des Königs, datirt „Nandoralbae, die beati Mar- 
tini,“ (regn. ann. 17 et 4) haben wir aus einem Marufeript der 
Leipziger Univerfttätsbibliothef No. 1092 copirt. Der Set. Martins: 
tag wurde damals in Ungarn am 10 Nov., in Böhmen am 11 Nov. 
gejeiert. Die Worte des Königs find: Nandoralbam — octava 
die praesentis mensis — incolumes applieuimus. Ubi die se- 
quenti accessum nostrum rixa quadam inter illustrem olim Ulri- 
cum comitem Ciliae etc. — exorta, Ulricus ipse vita functus 
est. — Si qui vani rumores ad vos de Nostra Serenilate ve- 
nirent, quos saepe maligni aut leves homines deferre consue - 


verunt, certi silis, nos sospitem dignitatem et mwajestatem, ut 
consuevimus et nostro culmini decens est, retinere etc, Über 


- 


Jiskra und Komorowſty |. Kaprinat 1. ce. 
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um defto graufamere Rache zu bereiten, je länger er feinen 
Haß hatte verheimlichen müffen. Der Vertrag, welchen Die 
Freunde dev Hunyadi unter einander, ohne Zweifel nur zu 
ihrem Schuge fchloßen, gab Veranlaffung zu einer Klage, als 
ob fte dem König nach dem Leben ftellten. Als um 14 März des 
Morgens nach einem feftlichen Turnier, bei welchen der König, 
beide Hunyadi’s, der Palatin Sara, Jisfra und viele ungari- 
ſche Herren gegenwärtig waren, der ganze Hof in das Schloß 
zurückkehrte, ging der König Arm in Arm unter vertraulichen 
Gefprächen mit Ladiſſaw Hunyadi bis in feine Gemächer, wo er 
auf einmal feine Stimme änderte und ihm anfündigte, daß ex 
fein Gefangener ſei; Hunyadi wollte entfliehen; Doch Palatin 
Sara vertrat ihm mit gezücktem Echwerte den Weg, undrief: 
„Du Böfewicht, ergib Dich! Dur bift gefangen, nichts kann 
Dir helfen!” Zugleich fchrie der König Jiskra auf böhmifch 
zu, Schnell auch den im Nebenzimmer weilenden Bruder Ma- 
thias zu fahen; jo wurden beide Hunyadi's und nebſt ihnen 
noch viele andere Herren zur Haft gebracht. #9 Des fols 
genden Tages am 15 März gab von dieſem Vorfall der 
König felbft den Herren von Roſenberg in einem böhmis 
ſchen Schreiben folgende Nachricht: „Es tft Euch nicht un— 
befannt, welche Schmach und Kränkung Uns in Belgrad 
von Ladiflaw, dem Sohn des Gubernators, widerfuhr, indem 
er in unferer Anwefenheit den Grafen von Cilly ehrenwer— 
then Andenfens, Unferen lieben Oheim, ermordete. Wir 
trugen darüber fortwährend großes Leid, wie auch unfre 
edlen lieben Getreuen, der Balatin Ladiflaw von Sara, Niklas 
Fristacky von Ujlat, Johann von Rozgon, Ladiſlaw Paluci, 
Paul von Lindva, Hofmeifter, Ninolt von Rozgon und anz 
dre Edelleute Uns und Unfer Königreich Ungarn, fo wie 
das üble Gerücht bedauerten, das fich von ihnen ohne ihr 
Berfchulden verbreiten fönnte: und fo haben wir mit ihrem 


339) Auch Hier dienen als Hauptquelle die gleichzeigen Urkunden in der 
erwähnten Sammlung Ernft Birks 1. e. 
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Rath und ihrer Hilfe den genannten Ladiſlaw und ſeinen 
Bruder Mathias, Söhne des Gubernators, den Biſchof von 
Großwardein, Kanizi Ladiſſaw, Rozgon Sebaftian, Medrar 
und einige Andere, die des Mordes Helfer und Anſtifter 
geweſen, geſtern gefangen genommen; und bei dieſem Vor— 
gange iſt durch Gottes Gnade weder Uns, noch irgend Je— 
mandem von den Unſrigen etwas Schlimmes zugeſtoßen. 
Wenn Euch wer Anderes berichtete, ſo glaubt ihm nicht; 
denn, Gott ſei Dank, Wir ſind geſund und befinden uns 
wohl, und es iſt niemand mehr, der uns Hinderniſſe be— 
reite und uns beherrſche.“ 349 Dieſes Schreiben reicht an 
fih hin zum Beweife, daß die Gefangennehmung der Hu— 
nyadi's nicht deshalb erfolgte, weil fie dem Könige nad 
dem Leben geftellt; deſſen ungeachtet wurde eine folche Be— 
fhuldigung offen vorgebracht, um Die an dem älteren Bru— 
der verübte Graufamfeit verdeden zu helfen; denn derſelbe 
wurde gleich des folgenden Tages (am 16 März) zum Tode 
verurtheilt und öffentlich entbauptet. Aneas Sylvius er— 
zählt den Vorfall wie folgt: „Ladiſſaw Hunyadi, ein vier— 
undzwanzigjähriger Jüngling von edler und ſchöner Geſtalt, 
mit langen blonden Haaren, die ihm nach ungariſcher Sitte 
bis auf die Schultern herabhingen, die Hände auf den 
Rücken gebunden, in einem langen Kleide von Goldbrocat, 
vielleicht in dem, das ihm der König unlängſt geſchenkt hatte, 
wurde nun auf den Richtplatz geführt. Er ſchritt heiteren 
Sinnes zum Tode, ohne alle Angſt und Furcht, das Haupt 
empor gerichtet und mit den Augen hin und her nach allen 
Seiten blickend. Als er zur Stelle kam, wo er enthauptet 
werden ſollte, und ihm befohlen wurde, niederzuknien, ſprach 


340) Das Original dieſes zu Ofen, Dienftag nah Reminiscere ıc. da— 
tirten Schreibens befindet fih im Wittinganer Archiv. Es war 
namentlich an die Herren Ulrich, Biſchof Jobit und Johann von Ro— 
fenberg gerichtet; denn Herr Heinrich war aufder Rückkehr von dem 
König erfranft und unterwegs zu Wien am 25 Januar1457 gejtorben. 


Ladiſſaw Hunyadi hingerichtet. Kolda. 407 


er kurz von feiner Unſchuld, und gehorchte hierauf dem Hen— 
fer. Der DBüttel, defien Amt es ift, die Miffethaten der Ver: 
urtheilten laut zu verfündigen, rief, nachdem ev von den An- 
weſenden Gehör verlangt hatte, nichts Anderes, als daß fo 
diejenigen geftvaft würden, welche die Treue gegen ihren 
Herrn bräcen. Hierauf band der Henfer Ladiflaws Haare 
zufammen, damit fie ihm am Halfe nicht hHinderlich wären, 
vermochte ihm aber, als er Befehl erhalten, zuzuhauen, wor 
Furcht und Schreden faum mit dem vierten Streiche das 
Haupt abzufchlagen.“ Dieſe Hinrichtung machte auf alle 
Ungarn einen mächtigen Eindrud; die Mutter der Hunyadi’s 
und ihre Bruder Michael Szilagvi begannen ein Heer zu 
fammeln, innere Stürme und Kämpfe brachen an mehreren 
Orten aus; der König hörte das Wehklagen und Murren 
des Volkes, und getraute firhb nicht mehr aus feiner Burg 
heraus, bis er zu Ende des Monats Mai Ofen verließ 
und nach Wien zurückkehrte, Mathias Hunyadi als Gefan- 
genen mit fich führend. **1 

Während fih in Ungarn fo ftürmifche Auftritte ereig- 
neten, genoß Böhmen unter der Verwaltung Georgs von 
Modebrad vollfommener Ruhe. Bloß von einem Zuge gegen 
Johann Kolda von Zampach gefchieht Erwähnung, weil „er 
fich gegen das Landrecht auflehnte und weder defjen Vor— 
ladung gehorchte, noch anderen, was Nechtens war, erwei— 
jen wollte,“ weshalb er Durch den Ausfpruch des oberften 
Gerichtshofes aus dem Lande verwiefen wurde. Der alte 
Annalift erzählt, daß nach Oſtern 1457 Herr Georg gegen 
Kolda zu Felde 309, weil diefer feine Erbgüter, Nachod und 
Kichemberg, occupirt hatte, nnd fich ihretwegen nicht vor 
Gericht ftellen wollte. 3? Herr Georg und feine Freunde 


341) Ernſt Birf, Kaprinai, Teleki 1. ce. Der König kam am 4 Juni 
nah Wien zurüd nach d. Chron. Austriac. bei Senfenberg V, 32. 
342) Archiv &esky, IV, 558, Stari letopisowe, ©. 166. Die Herr: 
Ihaft Nachod hatte Herr Bolef won- Porebrad, Großvater Herrn 


1457 


Mai 
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veranftalteten die Sache fo, daß ſie alle drei Schlöffer, nam » 
lich Nachod, Cernikowic und Richemberg an einem und dem— 
jelben Tage einfchlogen. Bei Nachod lagerte er felbft zwei 
Wochen, dann fchritt man-zum Sturm, und da wurden -gar 
viele Böhmen erichlagen, unter ihnen auch der ausgezeich- 
nete Ritter Caftolor, der eine Heldenthat auszuführen ver? 
juchte. Auch die übrigen Burgen Herrn Kolda’8 eroberte 
und zerftörte man; Kolda jelbft wandte fich hierauf in das 
Königreich Polen. 

Was zu jener Zeit die Gemüther anderweitig befchäf- 
tigte, war die end» und ſtets fruchtlofe Sorge für die Voll: 
endung der Organifation der’ böhmifch-utraquiftifchen Kicche, 
Die fo oft getäufchte Hoffnung war durch die Erhebung 
Galirt IT auf den römischen Stuhl neu belebt worden; denn 
diefer Bapft, von fehr janften und gemäßigtem Charafter, 
ſchien bereitwilliger zu fein, die Wünfche dev Böhmen zu 
erhören, als feine Vorgänger. Die Vorbereitungen, die man 
in diefer Hoffnung traf, um eine Gefandtichaft an ihn abs 
zufchiefen, beunruhigten ſelbſt Capiſtran, befonders als er 
von des Papſtes Legaten Carvajal hörte, Daß man in Rom 
in der That über die Beftätigung dev Compactaten zu verhans 
deln beginne. Er jchrieb deshalb aus Ofen am 24 März 
1456 an den Bapft, und warnte ihn, fich nicht zu über— 
eilen. Er fagte, „er habe zwar viele Menfchen fennen ges 
lernt, die Gott und ihren Herren untreu gewejen jeien, aber 
ärgere und gegen Nom widerfpänftigere, als die Huffiten, 
habe er nie gefehen. Dieſe fürchteten weder Gott, noch die 


Georgs, von Heinrich von Lazan als Lehengut mit Bewilli— 
gung König Wenzels am 14 Januar 1415 gekauft (Orig. im 
Archive von Ols). Herr Johaun Kolda hatte Nachod am 29 
September 1437 eingenommen und ſeit 1439 zu Handen des 
Königs von Polen gehalten, konnte daher keinen giltigen Beftg- 
titel aufweifen. Vergl. jedod, was oben zum 17 Aug. 1441 
vom Landtage zu Gaflau gefagt wurde. 
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Menfchen, und begehrten nicht nach Wahrheit und Gerech- 
tigkeit, fondern nur nach ihrem eigenen Willen; ſie zeigten 
fich ſchon jest hochmüthig, wo die Compactaten nicht geneh- 
migt und nicht giltig feien, was würden fie evft thun, wenn 
diefelben bewilligt und beftätigt fein würden! Dann werde 
eine Menge unter den Katholifen verborgener Hufiiten an 
den Tag kommen, nicht nur in Böhmen und Mähren, fons 
dern auch in Ungarn, Siebenbürgen, der Moldau und ans 
dern umliegenden Ländern, die yon diefer verdammten Keßerei 
bis zum Halfe angeſteckt ſeien.“ Als er von Aneas Eyl- 
vius Erhöhung zum Gardinal umd von den Hoffnungen 
hörte, welche die Böhmen auf defien Gunft bauten, fchrieb 
er am 7 April 1456 in gleichem Sinne an ihn; 3 Doch 
war für Äneas eine folche Erinnerung überflüßig. Aus 
einer nicht befannten Urfache blieb dann die Gejandifchaft, 
die aus Böhmen an Galirt abgeschickt werden follte, daheim; 
dadurch wurde aber wieder der Papſt felbit in Unruhe vers 
jeßt, Da er aufrichtig wünfchte, die Verſöhnung mit den Böh— 
men möchte endlich zu Stande kommen. Daher redete er 
in mehreren vom 26—29 Januar 1457 datirten Schreiben 
den Herren Georg von Vodebrad und Heinrich von Roſen— 
berg (der eben damals ftarb), wie auch dem Prager Gapitel 
zu, ſie möchten fich auf dem Landtage, der Damals in Brag 
gehalten werden jollte, dahin verwenden, daß die böhmifchen 
Gefandten dem gegebenen Berfprechen gemäß endlich einmal 
abgejchicft würden. #4? Als er bald darauf durch den Bruder 


343) Beide Schreiben find in dem Buche Capistr. trinmph ©. 398 
und 399 gedrudt. In dem zweiten fügte Gapiftran Hinzu, es 
gehe das. Gerede, Rokycanaga folle nicht nur zum Prager Erzbi— 
fchof, fondern auch zum Gardinal erhoben werten. 

344) Die zwei von Pesina (in Mart. Morav. ©. 680 und Phosphor. 
septic. S. 238) angeführten Bullen, und die dritte, im Wittin— 
gauer Archiv aufbewahrte, find zu gleicher Zeit gegeben und auf 
gleiche Art „VIT-IV Kal. Feb pontificatus anno secundo,“ was 
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Lukas von den Herren Georg von Vodebrad, Zdendf von 
Sternberg und Heinrich von Lipa Schreiben erhielt, worin 
fie ihm von neuem Hoffnung auf eine Sendung aus Böh- 
men gaben, antwortete er.noch herzlicher und verſprach, daß 
die Gefandten mit väterlicher Liebe empfangen und behan— 
delt werden würden. Zuletzt Fam e8 zu einem unmittelbaren 
Briefwechfel zwiichen dem Bapfte und M. Nofycana, und 
es wurden Diefem Geleitsbriefe angeboten, in welcher Form 
er fie immer verlangen möchte, nur daß er perſönlich nach 
Nom füme Zu gleicher Zeit aber wurden am yäpftlichen 
Hofe Verhandlungen gepflogen, das Prager Erzbisthum mit 
einem gewiſſen römifchen PBrälaten, einem geborenen Spu- 
nier, zu befegen, was jedoch Aneas Eylvius, der bereitt als 
Gardinal in Rom wohnte, zu bintertreiben fuchte, weil der 
Nrälat, obwohl ein rechtichaffener Mann, für die Gtelle 
nicht tauge, da er nicht der böhmischen Sprache Fundig, und 
weder von dem Könige Böhmens, noch von dem Wolfe vor- 
geichlagen fei. Dagegen redete derfelbe Ineas feinem alten 
Freunde, dem oberften Kanzler Prokop von Rabſtein zu, er 
möchte fich felbft um jene Würde bewerben, die ihm ſchon 
Papſt Nikolaus V zugedacht habe; Doch dieſer zeigte abermals 
nicht mehr Luft dazu, als früher. Als Rokycana von fol 
chen Verhandlungen erfuhr, Fonnte er für feine Perſon feine 
großen Hoffnungen hegen, und verſchob wieder feinen Ent— 
ſchluß, bis zulegt neue unvorhergeſehene Ereigniſſe alle dieſe 
Ausſichten zerftörten. 34? 


auf d. 26—29 Sanuar 1457 hinweiſt, obwohl dertd. J. 1456 an= 
geführt ift: aber Calirt zählte das neue Sahr erft v. 25 März, 
wie die Florentiner. Die Zeitbeftinnmung „Kalend. Dec.“ gab 
Pesina (M. Morav. 680) blos nach feinem Dafürhalten hinzu, 
denn in der Handichrift (Capit. Prag., G, XIX, fol. 133), wor: 
aus er die Urkunde fehöpfte, feblt fie. 

345) Das zweite Schreiben des Papſtes an die drei böhmischen Herren 
fand fih undatirt in einer Handfchrift des Prager Capitels D, VI 
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Als König Ladiflaw nach Wien zurückgekehrt war, be- 
fchäftigten ihm nebſt den ungarischen Wirren zweierlei Dinge: 
die Feindſchaft mit Kaifer Friedrich HI und die Wahl einer 
Braut. Das Zerwürfniß mit dem Kaifer war in der legten 
Zeit durch den Streit um das Erbe des ausgeftorbenen Ge- 
fchlechtes der Grafen von Eilly und durch die Schmach und 
den Schaden, welche der Kaifer in der Stadt Eilly erlitten, 
noch größer geworden; der cillyſche Hauptmann nämlich, 
Sohann Witowec, der fich jest in den Schuß und die Bot- 
mäßigfeit des Königs begeben hatte, überfiel ihn dort plöß- 
lich (am 29 April mit fo ftarfer Mannſchaft, daß der Kai— 
fer beinahe fein Gefangener geworden wäre. Auch in Oſter— 
reich erneuerten fich zu gleicher Zeit Die Feindfeligfeiten, und 
die Truppen des Königs eroberten in kurzer Frift mehrere 
Schlöffer, die der Kaifer bisher nicht hatte herausgeben 
wollen. Bei diefen leidigen Vorfällen zeichnete fich der 
ehemalige Bürgermeifter von Wien, Konrad Hölzler, der 
zu dem Landeshubmeifterımt, Das er einft in Folge von 
Übergriffen verloren, von neuem war befördert worden, 
durch feine erfolgreiche Thätigfeit aus. Diefer Fluge und 
entjchloffene Mann hatte fchon bei den tragifchen Ereignifſen 
in Belgrad und zu Dfen dem Könige, in deſſen Gefolge er 
fich befand, wichtige Dienfte geleiftet und wurde daher fchnell 
fein erfter Günftling. Bald hieß es, er herrſche und nicht 
Ladiflaw, er mißbrauche feine Macht, fagte man, und wife 
für fein eigenes Wohl noch befier, als für Das des Königs 
zu forgen. Gewiß ift wenigjtens, Daß Der öfterreichiiche 
Adel, an defien Spise damals Ulrich Eizinger ftand, ihn 
haßte, während die Bürger Wiens ihm wohlwollten und 
ihm Vorſchub Teifteten. **° 


vor. Vergl. Aeneae Sylvii epist. 260 (R mae 10 Mart. 1457), 
272 (1 Apr.) Pubiẽka chronol. Geſchichte VIII, 547, 548. 

346) Bon ver Wegnahme der Echlöffer, die der Kaifer bejeßt hielt, 
fpriht Thom. Ehbendorfer von Haſelbach bet Petz, II, 882-3, 
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1457 
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Das perſönliche Verhältniß zwichen König Ladiflaw 
und dem Gubernator von Böhmen hatte ſich ſchon zu Anz 
fang. des Jahres 1456, wie bereits bemerft wurde, zu trü— 
ben begonnen. Zu den Urfachen des Mißverftändniffes, den 
Verhältniffen namlich zum Kaifer und zu den Herzogen von 
Sachen, fam fpäter bei Herrn Georg noch die Theilnahme 
an dem Schickſale Ladiſſaw Hunyadis und der Unwille über 
die Herrichaft hinzu, die Hölzler ausübte. Man hatte ſogar 
ausgeftrent, unter den bei den Hunyadis in Beichlag ges 
nommenen Papieren hätten fich auch Briefe Podebrads von 
Außerft compromittivendem Inhalt befunden. Herr Georg 
brachte Diefe verläumderifchen Reden jelbit zur Verhandlung, 
nicht allein bei dem im Juni zu Prag gehaltenen Landtage, 
jondern auch bei dem Könige; die Stände gaben ihm zur 
Antwort, daß fie den Nerläumder, wenn er. ermittelt würde, 
ftrafen wollten: „er follte im Lande nicht jo feit beichloßt 
fein, daß fie ihn nicht zu erreichen vermöchten.” Der König 
verficherte, er wiffe von der Eache nichts, und glaube auch 
nicht daran: 327 jedoch berief er ihm dringend zu fich nach 
Mien. Dennoch mochte der Gubernator nicht trauen; Denn 
um des Königs Entwürfe gegen den Kaifer zu hindern, 
hatte er fih mit Gizinger und einigen döfterreichifchen Herz 
ren dahin verbunden, daß endlich umter bilfigen Bedingun— 
gen fowohl der Kaifer, als der König zum Frieden genö— 
thigt werden follte. 3° Es war ein Zeichen feiner gerinz 


Über Witowec und Hölzler liefert befonders Anonym. chron, Au- 
striac. bei Senfenberg, V, 30 sq. 36 wichtige Nachrichten — 
„Holezler namb Im für mehr gewallt, dann Er villeicht bett, 
und wollt auch den Khünig regieren, darumb er Im viel Ungunſt 
gegen dem Gubernator zu Böhaimb, Herrn Ulrichen Eizinger, 
etlichen Herrn von Defterreich und ander gemainen Bolfh macht“ ar. 

347) Einen von Balthafar von Nedern, Vogt zu Dresden, an Herzog 
Friedrih von Sachſen über Tiefe Vorfälle erjtatteten Bericht fans 
den wir im E- ſächſ. Archiv in Dresden vor. 

348. Hans Kuchaym jchrieb am S Januar 1457 aus Ofen: „Die von 
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gen Spannung, daß Bodebrad und Eizinger, als fie fich 1457 
nit einander zum Könige begeben follten, vorerft zu ihrer 
Sicherheit Geleitsbriefe verlangten, und als fie am 2 Aus ? Aug. 
guft mit 800 Keifigen bis zur Donau bei Wien famen, 
fich weigerten, die Stadt zu betreten, die feindlich gegen fie 
gefinnt fei, jo daß der König zu ihnen über die Brite rei- 
ten und unter freiem Himmel verhandeln mußte. Der Zwed 
der beiden Barone war die Befreiung des Königs aus 
Hölzlers Händen und feine Ausföhnung mit dem Kaifer. 
Daher trug auch Eizinger feinerfeitS Dazu bei, daß der Kö— 
nig nach Böhmen fich begeben und dort feine Vermählung 
feiern follte, nicht in Wien, wo Hölzler als allmächtig galt. 
Da die Parteien fich nicht fo raſch einigen konnten, willigte 
man in eine nene Zufammenfunft zu Korneuburg, und der 
König, der fih aus Wien am 7 Auguft dahin verfügte, 7 Aug. 
nahm Den Erzherzog Albrecht, die Herzoge Ludwig und 
Dito von Baiern und andere Näthe und Herren mit fich, 
die berufen waren ber den Frieden zwifchen dem König 
und dem Kaifer zu verhandeln. Nah Korneuburg fam Po— 
debrad, der fich inzwifchen mit Cizinger auf der Burg Kreu— 
zenftein aufgehalten hatte, nicht nur um mit dem Könige zu 
verhandeln, ſondern auch um mit ihm zu tafeln; allein wie 
jehr man auch beiderfeitS wünfchte, fich zu einigen, fo ſchie— 
den die Unterhändler dennoch im Streite, der König ging 
nah Mien, Bodebrad und Eizinger nah Schrattenthal. 
Erft nach dem 15 Auguft wurden des Königs Näthe, unter 15Aug. 
ihnen der Biſchof, von Paſſau und Konrad Hölzler, nach 
Schrattenthal mit der Weifung gefendet, den Forderungen 


Behem Haben ein lannttag ausgefchriben vnd Haben darczu er- 
gum: der tag ift nicht mit vnſers 9. 8. ©. willen, darumb 
fchafft fein Gnad den tag ab.“ (Eruft Birk 1. c. ©. 232.) Ein 
Beweis, daß diefe Zufammenfnuft mit ven Abſichten des Könige 
gegen den Kaifer nicht übereinftimmte. 
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Podebrads nachzugeben. „Ste bejchlogen num Dafelbft: viele 
Artikel, worüber fte bis dahin zwieträchtig geiwefen, und es 
fan eine ganze Einigung zu Stande, insbejondere darüber, 
daß ſich der König längitens bis zu Martini perfönlich nach 
Böhmen begeben follte.” Denn Herr Georg joll gedroht 
haben, wenn er den König nicht im Guten haben könne, 
mit einem Heer nach Ofterreich zu fommen, und ihn mit 
Gewalt aus den Händen derer zu befreien, Die ihn feſt— 
hielten. 34? 

In Folge dieſer Befprechungen verlieh Ladiflaw Wien 
am 19 September, und fam am 29 mit feinem ganzen 
Hofe nah Prag, wo er von den Pragern und von den 
böhmifchen Herren feierlich mit großen Freuden empfangen 
wurde; als aber Rokycana mit feinen Geiftlichen erfchien, 
um ihn zu begrüßen, machte der König ein finftered Geficht 
und dankte ihm Faum, und zwar erſt auf Herrn Georgs 
Erinnerung, worüber viele ſich Argerten, obwohl fie ihren 
Unwillen zurüdhielten. Unter den angefehenften Hofleuten, 
Die mit nach Prag famen, werden insbefondere Ulrich Graf 
von MWerdenberg, Wolfgang von Roggendorf, Konrad von 
Kreig, Niklas Truchjes u. a. m. genannt. 

Die erfte Sorge des Königs in Prag war, eine große 
Gejandtichaft nach Frankreich an König Karl VI zu ſchik— 
fen, die ihm deſſen fünfzehmjährige Tochter Magdalena als 


349) Ausführlicher fpricht Davon Anon, -chron. Austriac. bei Senken— 
berg V, 32—34. Hieraus ift zu erjehen, wie unbegründet nud 
falfch die Nachrichten über die Verhandlung des Königs mit Po— 
debrad bei Wien find, die Aneas Sylvius gibt, Hist. Boh. Cap. 69. 
er follte auch glauben, daß fo anhaltend volle vier Tage hin- 
durch über Die einzige Frage bätte disputirt werden Fönnen, ob 
der König feine Vermälung in Prag oder in Wien feiern folle? 
Die Schwierigfeit der Einigung lag in dem Zorn des Königs 
gegen den KRaifer, von dem Aneas Sylvius wohl wußte, den er 
jedoch abfichtlich verfchiwieg. Hölzler aber war ein Hauptfeind des 
Kuifers an Radillaws Hofe. 
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Braut zuführen follte. Die Einleitungen hiezu hatten fchon 
während des Aufenthaltes des Königs in Ungarn begonnen, 
und der franzöfiiche Hof zeigte Die größte Bereitwilligfeit, 
fih mit dem böhmifcheungarifchen Hofe zu verbinden. Eine 
folcbe Verbindung der zwei mächtigiten Könige der Chriſten— 
heit verfprach freilich im politiſcher Hinftcht unermeßlichen 
Vortheil, da ſie Ladiſſaw nicht nur gegen die Türfen, fondern 
auch gegen den deutſchen Kaijer fräftigte, der Damals be— 
reits auf die niedrigite Stufe der Macht und des Anfehens 
herabgefunfen war; die Folgen davon follten mit ſchwerem 
Gewicht in die Wagſchale der Gefchichte von ganz Europa 
fallen. Zu Gefandten wurden erwählt der Erzbifchof von 
Koloca und der Bifchof von Paſſau, die Herren Zdenef von 
Sternberg, Ladiſſaw Paloci, Heinrich , von Lipa, Heinrich 
von Michalowie, Burian Trifa, Oswald Eizinger, Nüdiger 
von Stahrenberg, zwei VBröbfte und andere Würdenträger. 
Beigegeben wurden ihnen fchöne und koſtbar gefleidete 
Frauen und Fräulein, welche die Braut nach Böhmen be— 
gleiten follten, und ihr Außerft werthvolle Gewänder und 
Gejchenfe überbrachten. Der ganze prächtige Zug bejtaud 
aus 700 Berittenen und 26 Wagen, die zum Theil vergol- 
det waren; wo er dahinging, liefen die Leute von nah’ und 
fern zufammen, um ihn als ein Wunder der Welt anzu— 
ftaunen. Die Ausrüftung Desjelben, die ungewöhnlichen 
Aufwand erheifchte, gab Veranlafjung zu neuem Umfchwung 
am föniglichen Hofe. Konrad Hölzler, als erſter Schagmei- 
fter des Königs, hatte ſchon lange den Befehl, für das nö— 
thige Geld zu forgen, und fagte immer, man brauche fein 
Bedenken zu haben, Da Geld genug vorräthig feiz jest aber, 
als die nöthige Summe von ihm gefordert wurde, gab er 
zur Antwort, die Zahlungen, auf die er gerechnet, ſeien 
nicht eingelaufen, und er könne nicht helfen. Dies wurde 
im Rathe des Königs für eine Beſchimpfung und Beleidi- 
gung der Majeftät des Königs erklärt, da er feiner ‘Pflicht 
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nicht nachgefommen, wo es am meiften vonnöthen gewefen, 
und feinen Herrn in unerwartete Verlegenheit gebracht habe; 
er wurde feines Amtes entjegt, und in einen der Prager 
Thürme gefperrt, wo er ein aanzes Jahr hindurch -faß. 
Herr Georg mußte ftatt feiner für den erforderlichen Auf: 
wand des Königs Sorge tragen. Es heißt, der König jelbft 
habe Herrn Zdenef von Sternberg zu der Reife nach Frank: 
reich 40000 Dufaten angewieſen, Herr Georg aber habe Die 
Summe auf 20000 ermäßigt, und gejagt, Died genüge und 
es jei nicht nöthig, Herrn Zdeneks Stolz noch zu mehren, 
befonders da die Fönigliche Kammer nicht ausreiche. 820 Es 
war Dies, wie es fcheint, zwifchen den zwei Freunden 
der erite Keim von Mißſtimmung, die nach einigen Jahr 
ven fo verhängnißvolle Folgen hatte. Die bejagte Gejandt- 
Schaft trat ihren Weg nah Franfreih aus Prag am 10 
October an. 

Nicht lange hernach fertigte König Ladiflaw eine zweite 
Geſandtſchaft, Herrn Ulrich Eizinger und einige böhmifche 
Herren, an Kaiſer Friedrich ab. Dieſe ſetzte, als fie zuerft 


‚nah Wien Fam, am 31 October den noch unter Hölzlers 


Einfluß eingejesten Stadtratb ab, und gab dem früheren 
Bürgermeifter und den Näthen ihre Ämter zurüd, obwohl 
ein folcher Act der Gerechtigfeit den Wienern nicht genehm 
war. Dann verfügte fie fih am 2 November zum Kaifer, 
mit dem fie jo lange verhandelte, bis es ihr gelang, eine 
vollfonmene Ausgleihung und Frieden zwöifchen ihm und 
dem König zu bewerfjtelligen ; und es ift fein Zweifel, daß 
Die in Diefer Angelegenheit vorangegangenen Verhandlungen 
Podebrads und Eizingers den Weg zu dem erjehnten Ziele 


350) Anon. chron. Austr. I. c. ©. 37, 38. Gin bisher wicht edirter, 
aber auch in vielfacher Hinficht lügenhafter Bericht darüber, in 
einem Schreiben des Bifchofs Rudolph von Lavant, findet ſich in der 
Handjehrift der k. k. Bibliothef zu Wien, Num. 4975, BL. 382 
u.d.fl. Bergl. ſpäter 2 Det. 1458. 
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bahnten; daher begab fte fich von da nach Pettau in Steier- 
marf, um endlich auch Witowec mit dem Katfer zu verjöh- 
nen und diefem die Schlöffer der wailand Grafen von Gilly 
zu unterwerfen. 351 

In Prag dachte man an nichts, als an die Worberei- 
tungen zur Hochzeit, Die prachtvoll werden follte. Der Kö— 
nig befahl auf dem altftädter Ringe Schranfen zu Turnieren 
und Ballen zu errichten; Vorräthe an Lebensmitteln, Speifen 
und Wein, wie auch allerlei Gewänder und Schmudjachen 
wurden von allen Seiten herbeigeichafft. Schon waren der 
Raifer und die Kaiferin geladen, beide Schweitern des Kö— 
nigs follten mit ihren Gemahlen zu dem Feſte fommen; 
Dasjelbe verjprachen Die Herzoge von Sachen, Baiern, 
Schleſien, die Markgrafen von Brandenburg und andere 
große Herren, nicht nur um die Hochzeit mit ihrer Gegen— 
wart zu zieren, jondern auch um fich über die Beſchirmung 
der Ehriftenheit gegen die Türfen zu berathen. Es ſollte 
eine nicht nur glanz- und prachtvolle, jondern auch Durch 
Berathungen und Befchlüffe wichtige Zufammenfunft ftatt- 
finden. Allein in die Klänge feöhlicher Hoffnungen began- 
nen fich frühzeitig auch bange und traurige Ahnungen zu 
mijchen. Am Himmel zeigten fich plößlich zwei Kometen, 
ein größerer und ein Eleinerer, und als König Ladiflaw fie 
gewahrte, betete er zu Gott, denn Dieje gejchweiften Sterne 
bedeuteten nach der damaligen Meinung nichts Gutes. Auch 
die Löwen in feinem Löwengarten zu Prag fingen an uns 
gewöhnlich unruhig zu werden; fie brüllten einige Tage 
ohne Aufhören, und betrugen fich gegen ihre Aufjeher fo 
grimmig, daß die Brager Schreden und Grauen überfiel. *** 


351) Anon. chron. Austriaec. 1. c. ©. 39, 40. Über die damals in 
Wien und dem Lande Öfterreich fich) befämpfenden Parteien fehlt 
es an hinreichenden gleichzeitigen Nachrichten, wie auch über die 
Stellung und das Wirfen Hölzlers überhaupt. 

352) Efchenloer Geich. von Breslau ©. 43, Stari letopisowe ©. 167. 
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„Und dann geſchah es Sonntags nach Set. Eliſabeth 
(20 Nov.), daß König Ladiſſaw in der Burg bei Set. 
Wenzel ein Kind des Herrn Zdenek von Sternberg aus Der 
Taufe hob, mit Herrn Georg dem Verwefer und andern 
Gevattern. Und als es Abend ward, begab ſich der König 
aus der Burg nach Prag, und alsbald empfand er Kopf 
jhmerzen. Des folgenden Tags Montags (21 November) 
brachen bei ihm zwei Beulen aus und er verheimlichte fie 
aus Scham, befahl jedoch Die Ärzte zu holen. Einer uns 
terfuchte feine Hand und fagte: König, es ift feine Ge— 
fahr; aber ein anderer fprac, indem er die Hand länger 
an fich hielt: König, du bift ſehr unwohl. Nun reichten fie 
ihm eine Arznei zum Schwigen” u. |. w. Sp erzählt ein 
gleichzeitiger Annalift und vermuthlich ein Augenzeuge. Es 
ift fich nicht zu wundern, Daß der König, da Die Ärzte jelbjt 
über die Gefahr der Kraufheit nicht einig waren, ſich ent- 
ichloß, noch desjelben Tags bei dem Kammergerichte vorzu- 
figen, wo einige wichtige Streitigfeiten aus den Kronlän— 
dern entjchieden werden jollten, 3. B. zwiſchen den Städten 
Breslau, Görlig und Zittau in Betreff des Zolls, zwijchen 
dem Herin Procek von Kunftatt und Hynek von Lichtenburg 
und Vöttau wegen des Vorrangs 35% u. |. w. „Zu Diefer 
Sigung ging der König nicht mehr in jeinem gewöhnlichen 
Anzuge: er hatte blos ein Hemd an fich, und über demſel— 
ben einen Belzrod. Keiner der Anweſenden jah ihn lachen, 
jondern alle bemerften feine traurige Miene, und jchloßen 
Daraus, daß er erfranfen werde. Nachdem die Sigung been- 
Digt war, aß er mit feinen Räthen zu Abend, und fprach 
ſehr wenig und ernft. Als die Nacht heranrüdte, wurde er 
in fein Gemach geführt, und dort ließ er fich Rüben brins 


353) Die Angabe Eſchenloers (S. 42), der felbit bei der Gerichtsfigung 
anweſend war, paßt beffer zur Sache und zu dem Zeitalter, als 
das, was Ankas Sylvius (Hist.Boh. cap. 70) fchreibt, obwohl übri- 
gens bei beiden Schriftftellern Wahres und Faliches gemifcht ift. 
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gen, verzehtte fie mit Behagen und tranf Bier darauf, in 1457 
dem er fih mit feinen Kämmerern wieder fröhlich unter- 
hielt * Im der Nacht jedoch vermehrten ſich feine Schmer- 
zen bedeutend, befonders im Magen, und als des folgenden 
Morgens (22 November) feine Krankheit befannt wurde, 
entftand eine große Bewegung in der Stadt, Schaaren von 
Menichen umgaben den Königshof, die angejeheniten Hof- 
beamten verrichteten den Dienft in feinem Gemacbe, die 
Ärzte reichten ihm jchnell nach einander Mittel zum Brechen 
und zum Abführen, und endlich, wahrfcheinlich erſt Mitt: 
wochs am 23 November, liegen fie ihm auch zur Ader. Die 23 Nov. 
Kranfheit ließ jedoch nicht nach, fondern wurde immer hef- 
tiger. „Als auch Herr Georg herbeigerufen wurde, fragte 
er den König, was ihm fchmerze, woran er leide, und trö- 
ftete ihn, ev möchte guten Muthes fein, fich nicht ſelbſt ver— 
abſäumen, und fich geben lafien, was er wiünfce, da er 
über alles zu gebieten Habe, und alle bereit feien, feinem 
Befehle zu gehorchen. Ihm erwiederte der König: „„Mein 
lieber Georg, Deine Treue ımd Deinen Edelmuth habe ich 
längſt fennen gelernt und erprobt. Du vor allen warft es, 
der e8 zu Stande brachte, daß mich die Böhmen zu ihrem 
Könige nahmen. Ich hoffte in Diefem Lande die Fönigliche 
Herrichaft lange zu Üben, die Du mir bereitet; allein Gott 
im Himmel will es anders haben. Ich muß fterben, das 
Königreich wird in Deiner Hand und Gewalt fein. Um 
zwei Dinge bitte ich Dich: erftens, daß Du den Frieden 
zwijchen den Völkern zu erhalten jucheft, die ich verlaffe, 
diefem Königreich ein redlicher Verwalter, den Waiſen, Wit: 
wen und Armen ein gerebter Richter jeift und Deine Hand 
ſchirmend über fie halteft; zweitens, daß Du Diejenigen, Die 
mit mir aus Öfterreich und andern Ländern nach Böhmen 
gefommen, unbeichädigt und ungefährdet wieder in Die Hei, 
math entlafieft. Um dieſe legte Wohlthat bitte ich Die: 
verfag’ fie mir nicht!““ Georg antwortete, diefe Gedanken 
21% 
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des Königs feien bereilt, da er mit Gottes Gnade bald 
gefunden und felbjt nach feinem Willen und Ermeſſen regie- 
ven werde, und erjuchte ihn, nicht mehr von Dingen zu 
reden, die ihm felbit peinlich und für Andere betrübend feien. 
Da ergriff ihn der König bei der Hand umd fagte: „„Ver— 
fprich mir zu thun, um was ich Dich gebeten, Denn ich muß 
doch fterben. Erfüllſt Du, was ich befehle, jo will ich Dir 
Gnade bei Gott erbittenz denn mein Leben war nicht fo 
fchlimm, daß mir die Aufnahme ins Himmelveich verweigert 
werden jollte, und ich verlaffe das Srdiiche um des Himmli- 
fchen willen. Laß Dir meine Wünſche und Bitten anges 
legen ſein!““ Georg fonnte>fich der Thränen nicht enthal- 
ten, und verjprach Daher zu vollziehen, was der König ge: 
biete. Hierauf wurden die Prieſter ind Gemach gelafjen, 
um ihm nach chriftlichem Gebrauche die Sacramente zu rei- 
chen. Der König vermachte allen feinen Schmuck der Pra— 
ger Kirche, und befahl, dag man fein jchönes goldglänzendes 
Haar abjchneide, Damit nichts Eitles nach ihm Hinterbleibe, 
was aber die Diener, indem fie es unter allerlei Vorwand 
verjchoben, nicht thaten. Als die leidende Seele nicht län— 
geren Bleibens in dem franfen Leibe hatte, verlangte er ge- 
weihte Kerzen, und indem er die Augen auf das Bild des 
Gefreuzigten geheftet hielt, begann ev das Gebet des Herrn 
zu fprechen, und als er die legten Worte „„Sondern erlöfe 
uns von dem Übel“ hervorgebracht, redete er nicht weiter, 
fondern jchied, als ob er ruhig einjchliefe, von Diefer Welt.“ 
Dies geſchah Mittwochs am Set. Clemenstage (23 No- 
vember) furz vor Sonnenuntergang. 

Durch diefen fo plößlichen und unvorhergefehenen To- 
desfall jhien die Welt aus ihrem Geleife gerüdt; e8 war, 
als ob ein Donnerfchlag aus heiterem Himmel nicht nur 
alle Habe, jondern auch alle Hoffnungen der Menfchen in 
Aſche verwandelt hätte, und Wehklagen und Jammergejchrei 
erichollen weit und breit; jelbjt wer Den König nicht liebte, 
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entjegte fich über die Härte des Schickſals, über die Nich- 
tigfeit der Macht, des Ruhmes und der Hoffnungen der 
Menfchen. Die Veränderung war in der That um fo furcht- 
barer, als der Verband fo vieler Länder und Nölfer wieder 
in feine Beftandtheile zerfiel, und ftch nicht vorausfehen ließ, 
welche Zufunft jedem bevorftehe. Auch bei dem Begräb- 
nifje äußerte fich allgemeine und lebhafte Theilnahme, und 
es war jchwer zu fagen, ob das Herzeleid der einheimifchen 
Böhmen oder das der deutfchen Gäfte größer und aufrich- 
tiger war; wenigftend wurde dem jungen Könige Die lebte 
Ehre nicht nur mit befonderer Feierlichfeit, fondern auch 
unter wahrhafter Trauer erwiefen. Das Leichenbegängniß 
wird folgender Weiſe befchrieben. „Zuerft gingen die Hand- 
werfer Prags mit Kerzen, dann die Glerifer und Mönche 
und die ganze Univerfitätz nach ihnen wurden zehn Roſſe 
Daher geführt, die mit fchwarzem Tuche bedeckt und von 
Knappen begleitet waren; Dann famen die Briefter in Chor- 
röcen und hinter ihnen M. Rokycana im fehwarzen Ornate; 
auf diefe fümmtliche Ritter des Königs in fchwarzem Ge- 
wande, wie die Mönche, jeder mit einer fchwarzen Kerze in 
der Hand. Hinter ihnen trugen Die Rathsherren der Alt— 
ftadt den Leichnam des Königs auf einer Bahre unter gol- 
denem Baldachin bis zur Brüde, von wo aus die Bahre 
von der Nitterichaft bis in die Burg getragen ward; der 
König lag auf der Bahre unterm Baldachin mit ent> 
hülltem Antlis, jo daß ihn jeder jehen konnte; um die Bahre 
herum gingen die ‚böhmifchen und öfterreichifchen Herren 
und hinterdrein das gemeine Wolf in zahllofer Menge: 
Und da war viel Wehgefchrei, und Weinen, wie einft, als 
der alte Kaiſer Karl geitorben; und wie man den König 
kurz vorher mit Freuden und großen Ehren, mit Trompe— 
tenflang und Muftf aufgenommen, als er durch das eine 
Thor nah Prag Fam, jo begleitete man ihn jetzt durch das 
andere Thor mit großem Jammer und Leidweſen.“ Auf 
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dem Hradſchin übernahm die Leiche das. Prager Eapitel mit 
feinen Glerifetn, und trug, fie unter Trauergefang bis ins 
Grab in der Set. Veitkirche; als aber Nofycana anfing, 
die Leichenrede zu halten, jchrie ihm der Dechant zu, ev 
möchte lieber aufhören, zu predigen. Die Vernichtung des 
Siegeld und der Iufignien und Fahnen des Königs, Die 
nach altem Gebrauche beim Grabe durch den Herrn Ver— 
wefer gejchah, vermehrte noch das Leid und den Schmerz 
der Anwejenden. 

Die Krankheit, die fo vielen Hoffnungen, jo großem 
Glanz und Ruhm ein Ende machte, war die Achte Peſtbeu— 
fenfranfheit, die furz zuvor in Böhmen geherrfcht Hatte, und 
noch zu derjelben Zeit in Ungarn und Polen wüthete; ?>* 
König Ladiſlaw war, wie es fcheint, eines ihrer legten Opfer 
in Prag. Es währte jedoch nicht lange, jo begann. fich, 
befonders von Wien und Breslau aus, das Gerücht zu vers 
breiten, der Tod des Königs ſei nicht ſowohl durch göttliz. 
chen Willen, als vielmehr durch menschlichen Frevel veran- 
laßt worden. Der Nationalhaß. bemächtigte fich der Sache, 
es wurde erzählt, der König fei von den Böhmen, bei denen 
er. plößlich geftorben, vergiftet worden; man Dichtete Spott- 


354) Dlugos Hist. Polon. p. 200. Gleichzeitige Schreiben in, dem 
Werke: Quellen und Forfchungen u. f. w. ©. 232, 233. Eben— 
dorfer bei Bez, U, 881: Circa castrum Nandoralba (d. i. Bel- 
grad) haud pauei inguinaria peste tacti ultimum flatum emise- 
runt ete. Diefe Rranfheit wurde von den aus Belgrad heim 
kehrenden Rreuzfahrern in mehrere Länder verjchleppt. Dr. Wil: 
helm Dusan Lambl lieferte über, fie. und. Ladillaws Tod. einen 
medicinifchen Bericht, den wir einer eigenen, in den Acten der 
f. Böhm. Gefellfchaft der Wiffenfchaften im J. 1856 zu Prag ers 
jchienenen Abhantlung: „Zeugenverhör über den Tod König La— 
diflaws von Ungarn und Böhmen im 3. 1457“ beigefchloflen, wo 
ſämmtliche, diefen Vorfall betreffende alte Zeugniffe, Meinungen, 
Gerüchte und Lügen zufammen geitellt und beurtheilt find, Mer 
Näheres zu wiffen wünfcht, findet es dort. 
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und Schmählieder befonders auf Herrn "Georg und feine 
Gemahlin Johanna von Rojmital, als vb fie Urheber der 
That gewefen, obwohl es befannt war, daß Ladiſlaw, der 
feinen deutfchen Hofftaat nach Prag gebracht, Feine böhmifche 
Bedienung um fich gehabt hatte. Die Menge und Berfchie- 
denheit von Worftellungen und Gerüchten, wie dev König 
umgebracht worden fein follte, wurde um deſto größer, je 
unbegründeter fie fich erwies. Diefe betrübende Erjcheinung 
wirft auf den Geift des Zeitalters und dev Völker ein’ weit 
nachtheiligeres Licht ald auf dem Charakter der Böhmen 
und Georgs von’ Bodebrad.- 2?> 

Die Nachricht von Ladiflams Tode gelangte nach Wien 


355) ©. die erwähnte Abhandlung ©. 55: Die von uns angeftellte 
Unterfuchung bat zu dem Ergebniß geführt, daß die Angabe, KR. 
Ladiflam fei eines nasürlichen Todes, an der Belt, geftorben, alle 
fowohl inneren, als äußeren Kennzeichen der Wahrheit für fich 
hat. Innere Kennzeichen find das wenn auch unvollfommene und 
unvollftändig überlieferte Bild der einzelnen Kranfheitserfcheinun- 
gen, welche nach den Gefegen der medicinifchen Wiffenfchaft durch 
feinen andern Begriff, als den des Beulentyphus, ſich erflären 
laffen; als äußeres Kennzeichen genügt die officielle Angabe dar— 
über, welche an Ort und Stelle von Niemanden beftritten, insbe- 
fondere durch die öfterr. Landtagsacten vom Jan. 1458 eine ecla= 
tante Santtion erhalten hat. Dagegen entbehrt die gegentheilige 
Behauptung, der König fei gewaltfamen Todes, an Vergiftung 
oder Erdroffelung umgefommen, jedes foliden Haltpunftes, indem 
ihr ſowohl innere, als äußere Gründe entgegen ftehen. Die inne— 
ren Gründe, welche dagegen fprechen, find ſowohl materieller als 
moralifcher Art. Zu den erften gehört der Umftand, daß KR. La- 
diſſaw, nach allen Berichten, bis zum letzten Athemzuge bei unges 
trübtem Bewußtfein geblieben, was nad dem Zeugniffe compe— 
tenter Ärztlicher Autoritäten bei tödtlich verlanfenden arnten Ver— 
giftungen eine reine Unmöglichkeit ift. Als moralifhe Gründe 
werden die Widerfprüche geltend gemacht, in welche die Giftangabe 
fich fest theils mit der Natur der Dinge und mit erwwiefenen 
Umftänden, theils mit der moralifchen Natur des Menfchen über- 
haupt u. ſ. w. 


1457 
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se am 25 November, nah Ofen am 27 November; Doch ver- 
floß ein voller Monat, bevor fie die nach Franfreich abge- 
Ichieften Gejandten, und zwar am Weihnachtsabend (24 De- 
cember) zu Tours, dem damaligen Site der franzöſiſchen 
Königsfamilie, erreichte. Die Gejandten waren Dort nicht 
blos mit großen Ehren und vielen Feftlichfeiten empfangen, 
jondern auch mit viel Liebe behandelt worden, als ob fie 
ſchon zur Familie gehörten. Dem König, der damals nicht 
zu Tours, fondern auf einem benachbarten Schlofie yon 
einer ſchweren Krankheit genefen war, mußte man Das uns 
glüdliche Greigniß mehrere Tage verichweigen, Damit er 
nicht wieder rüdfällig würde Als die Gefandten fich end- 

30 Dee. [ich am 30 December vom föniglichen Hofe beurlaubten, 
weinte nicht nur die vor der Zeit verwitwete Braut bitter 
mit ihrer Mutter, jondern auch die ganze Verſammlung. 
Der König befahl die Gefandten überall durch fein Reich 
ehrenvoll zu geleiten. Daher wurden fie befonders in Paris 
von den erfien Männern der Stadt und der Univerfttät feft- 
lich bewillfommt, und man zeigte ihnen alle Merfwürdig- 
feiten und Koftbarfeiten der Stadt; doch war Die Verwun- 
derung Über ihre Trachten und Eitten allgemein. Es war 
gerade ftrenger Winter und es lag viel Schnee in den 
Gaſſen; die Schlitten jedoch, auf welchen fie Durch die Stadt 
fuhren, waren für die Parifer etwas nie Gefehenes. Ihre , 
Magen hatten fie außerhalb der Stadt gelaffen, Die nach 
Art eines Tabors zufammengejtellt, mit Ketten und Bela- 
dung, wie zum Kampfe, verfehen, und Tag und Nacht 
gleich einem Lager Zijfe’s bewacht wurden; troß Der ſtren— 
gen Kälte ftrömten die neugierigen Parifer hinaus, um das 
jeltene Schaufpiel zu genießen. 3°6 


356) Fontes rer. Austriac, VI, ©. 125—129. Denys Godefroy Hi- 
stoire de Charles VII, roy de France, par Jean Chartier, Berry, 
de Coucy etc. Paris, 1661, Fol. 





Siebentes Eapitel. 


Vonder Literatur, den Secten, Kriegsrotten 
und Sitten des böhmiſchen Volfes im Zeitalter 
Bodebrads. 


Dürftige und einfeitige Negungen des bökmifchen Geiftes. Un— 
glückliche Schidfale und Armuth der Literatur. Paul Zi: 
def und Gtibor Towacowſth von Gimburg. Meichthum der 
theologijchen Literatur. Hilarius von Leitmerit. Johann 
Pribram und feine Genoſſen. Jakaubek, Nofycana und 
Martin Lupadz die Waifen und Peter Payne; die Tabo— 
riten und Niklas Biſtupeec. ÄAneas Sylovius in QTaber. 
Kleinere Secten: die Adamiten und Nicolaiten. Peter Chel- 
eiefy. Bruder Gregor, die Unität der böhmifchen Brüder 
und ihr Berhältnig zu den Waldenfern. Die böhmijche 
Kriegsfunft. Stehende Heere und Kriegsrotten. Die ans 
ſehnlichſten böhmiſchen Heerführer daheim und in der Fremde. 
Die Herzoge von Oftrog. Bernard von Cimburg und Ulrich 
Gerwenfa in Preußen. Johann Jiſtra von Brandeis. Pan- 
kraz und Mladwanef. Johann Witowec. Beter Afjamit 
und die Kotten der Brüder in Ungarn. Wenzel Wläek 
und jeine Genoſſen. Der Urjprung der Koſaken. Die 
ſchwarze Rotte. Von den böhmijchen Sitten zu diefer Zeit 
überhaupt. 


Di bisher erzählten Begebenheiten lehrten uns, was 
der Geift des böhmischen Volkes im XV Jahrhunderte aus 
fih zu Tage förderte, worin er fich von dem Geifte der an— 
deren Wölfer unterfchied, und welche Neaction er nicht nur 
im Auslande, fondern in Böhmen felbft weckte und antraf, 
Mir fahen, mit welch lebendiger und unwiederjtehlicher 
Macht von allem Anfange an jene Jdeen in ihm Wurzel 
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faßten und nachwirften, Die zumeift Huß und Zijfa ange: 
vegt und vertreten, und welche außerordentliche und uner— 
wartete Folgen die Vereinigung zweier Elemente, des firch- 
lichen und friegerifchen, im Schooße der böhmifchen Demo- 
fratie nach fih z0g. Das fündhafte Kind der Freiheit, Die 
Uneinigfeit und Zwietracht, erzeugte auch in Böhmen Strei- 
tigfeiten, Parteiungen und Yactionen, Deren wechjeljeitiges 
Anziehen und Abftoßen den Juhalt unferer Erzählung bil- 
dete. Allein nicht alles, was im Innern ſich geftaltere, trat 
auh auf den offenen Schauplaß hervor; Die Arbeit der 
Geifter in fich war bei weiten intenfiver, ausgebreiteter und 
mannigfaltiger, als fte ftch in der äußeren That anfündigte; 
vieles auch, was ſich begab, zeigte fich nicht in folcher Ver— 
bindung, daß es als ein’ eigenes Ganzes hätte aufgefaßt 
und erwogen werden können. Es wird Daher nöthig fein, 
daß wir noch ein Mal bei dem Urfprunge und der Ent: 
wielung der befagten Ideen verweilen und uns durch Die 
Aufzählung ihrer Folgen und Erfcbeinungen zugleich Den 
Meg zum Berftändniß Ddefien bahnen, was Die Folgezeit in 
ihrem. Schooße: barg. 

Der geiftige Zuftand Böhmens um die. Mitte des XV 
Jahrhunderts Fonnte nicht mehr als erfreulich und hoffnungs— 
voll gepriefen werden; e8 fehlte dem: Geifte jene alljeitige 
Empfänglichfeit, Lebendigfeit und Schwungfraft, wodurch 
ſich die früheren Jahrhunderte ausgezeichnet hatten. Es 
war auch dies ein Beweis der zauberhaften Gewalt, Die 
einft Huß und Zißka ausgeübt, daß ſich ihre Landsleute 
noch nach hundert Jahren nicht davon befreien und losma— 
chen konnten; immer wandte ſich das Streben und Trach— 
ten derſelben beinahe ausſchließlich den Neligions- und 
Kriegsangelegenheiten zu. Jeder Böhme dieſer Zeit, der 
feinen Geift über das Alltagsleben hinaus im das Reich der 
Gedanken und: Ideen: erhob, wußte Dort nichts anderes zu 
juchen und zu finden, als endloſe Fragen über Kirche und 
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Kegerei, das Wort Gottes und den Antichrift, das Altars- 
faerament und den Kelch, die Rechte und Pflichten der 
Hierarchie u. f. w, und im praftifchen Leben: kaunte er nichts 
Angelegentlicheres, als fih in dem Waffen zu üben, Wa: 
genburgen zu bauen, Schlachtorduungen zu bilden, und Die 
Kriegsfunft gegen Lohn: auszuüben ohne Rückſicht darauf, 
für oder gegen wen er fämpfe. Auf: folche Art wurde nicht 
nur. das weite Feld: der formalen Wifjenfchaft, der Natur: 
funde und der Gefchichte vernachläffigt, nicht nur. die fchöne 
Kunft verfcheucht und Barbarei eingeführt, ſondern es er: 
lahmte auch der Unternehmungsgeift und Fortfchritt in der 
Induftrie, die fich dann: bloß auf die nothwendigften. Le— 
bensbedürfniffe befchränfte. Daran war freilich auch die 
Intoleranz der Gegenpartei Schuld, die woifjentlich und 
offenbar dahin ftrebte, Den Geift: der Böhmen verfümmern zu 
machen, und inden fie den Ihrigen allen: Umgang mit; den 
Böhmen verbot, Dieje zu toliren und gleichfam aus. der 
Melt auszufcheiden fuchte. 3?” Den Geift ſowohl einzelner 
Perfonen, als ganzer Nationen erlahmt und fchrumpft ein, 
wenn er in den engen: und monstonen Kreis dev Alltäglich- 
feit gebannt: wird: Dagegen verjüngt und kräftigt er fi 
durch Berührung, Bewältigung und Durchdringung verſchie— 
denartiger fremder Elemente, die ſeinen Horizont erweitern, 
und ihm immer neuen Gedanfenvorrath zuführend, eine uns 
unterbrochene edle Thätigfeit in ihm nähren und unterhalten. 
Den utraquiftiichen Böhmen blieben auch nac ihrer, Ausſöh— 


357) Beweife, daß die Wirfungen und Folgen einer derartigen Sfoli- 
rung der Böhmen: von der Gegenpartei nicht nur vorausgejehen, 
fondern auch“ beabfichtigt wurden, ließen ſich verfchiedene führen; 
wir erinnern hier nur: an die Rede der Baſeler Gefandten in 
Prag am 25 Juni 1433 :(f. oben) und an die Denkfchrift, welche 
Biſchof Joft von Nofenberg dem Könige. Georg 1466 in; Betreff 
der Nothwendigkeit überreichte, ſich mit der ganzen Nation an Die 
römische Kirche anzuichließen. (MS.) 
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nung mittel8 der Gompactaten die Schulen des Auslandes 
verfchloffen, in denen fie fich aus der Bejchränftheit ihrer 
heimifchen Anfchauungen hätten emporarbeiten fünnen; und 
obwohl man böhmifche Krieger in allen Enden der Welt 
brauchte und fuchte, fo blieben fie dennoch von einem ver- 
traulichen Umgang mit Den Fremden nicht nur durch ihr 
graufames und furchtbares Handwerk, fondern auch Durch 
ihre Nationalität und ihren Glauben gefchieden, ja Diefer 
wurde fowohl den Adeligen in ihren Nitterfahrten nach 
Abenteuern, als den Kaufleuten im Handel und Wandel 
ein Hinderniß. Das Unglüf der Böhmen berubte hier 
wieder auf ihrer bejchränften Zahl; wären fie ein Volk von 
40 Millionen gewefen, fo würde wenigftens ihre Abjchlie- 
Bung kaum gelungen fein. 

Wie die Literatur jedes Zeitalters und Volkes über- 
haupt der treuefte Spiegel feiner geiftigen Thätigfeit zu 
fein pflegt, jo läßt fich auch aus den Überreften der böhmi— 
jchen Literatur Ddiefer Zeit (es ift das Zeitalter Georg Po— 
dDebrads vom Jahre 1420 bis 1471 gemeint) am bejten ur- 
theilen, welche Ideen in dem damaligen Leben Die vorherr- 
chenden waren. Freilich traf alle Denkmäler. der böhmiſchen 
Literatur jener Tage ein überaus trauriges Loos. Die 
Nachfommen achteten und fchägten fie nicht nur nicht, ſon— 
dern e8 Fam eine Zeit, und zwar eine mehr als hundertjäh- 
tige, wo alle böhmifche Bücher, handfchriftliche und gedruckte, 
wie ein gefährliches Gift auf Befehl und mit Abficht auf- 
gejucht, verbrannt und öffentlich vernichtet wurden, *8 fo 


358) Bekannt ift die Klage Balbins über das unvernünftige und rück 
fichtslofe Wüthen gegen die böhmifchen Bücher überhaupt von 
Seiten der Miffionäre und Soldaten nad) der Schlacht auf dem 
weißen Berge. Der fpäter zum dritten Mal herausgegebene Ins 
der hatte wenigftens das DVerdienft, daß er nicht alle böhmiſche 
Schriften zu vernichten befahl. Deſſen ungeachtet konnte fi) noch ' 
im J. 1760 der fterbende Jeſuit Konias rühmen, daß er alleim 
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daß, was von ihnen übrig ift, dem allgemeinen Untergange 
gleichfam nur durch ein Wunder entfam, und zwar meifteng 
nur im Auslande. Daher fommt es, daß der Unterichied, 
den man in der altgriechifchen und altrömifchen Literatur 
zwifchen Schriftftellern, deren Werke ſich erhalten haben, 
und folchen, deren Erzeugnilfe im Strome der Zeit gänzlich 
untergegangen find, gewöhnlich macht, gegenwärtig auch in 
der böhmifchen Literatur gemacht werden muß. Wenn fich 
aber um die Überrefte jener, die durch Inhalt und Form 
freilich vorzüglicher waren, von jeher die ganze gelehrte 
Welt kümmerte, indem fte Diejelben ſammelte und in allen 
Richtungen durchforfchte, jo fommt bei den böhmifchen Lite: 
raturdenfmälern der Übelftand hinzu, daß fie bis auf den 
heutigen Tag vergefien und umbeachtet blieben, jo daß fe 
nicht nur nicht gefammelt, jondern noch nicht einmal zuſam— 
mengezählt find. 3°? Wenn wir daher verfuchen, auch nur 
ein gedrängtes Bild des literarifchen Strebens der böhmi— 
jhen Nation aus den Zeiten Podebrads zu geben, jo haben 
wir mit mannigfachen Schwierigfeiten zu kämpfen, und es 
wird uns nicht mehr gelingen, als die erften nothdürftigften 
Grundlinien zu ziehen; gleichwohl wird dies hinveichen, Die 
Gedanfen und Ideen zu bezeichnen, welche in jener merf- 


an 60.000 böhmifche Bücher verbrannte. S. Jungmann „Histo- 
rie literatury ceske* Prag 1849 ©. 250 und 592—3. 


359) Von Bedeutung waren zu ihrer Zeit die Werke „Boh. Balbini 
Bohemia docta, Ad. Voigt acta literaria Boh. et Moraviae“ und 
bejonders Franc. Faust. Prochäzka: „De secularibus liberalium 
artium in Boh. et Mor, fatis commentarius“ (Pragae 1788) und 
andere mehr; in neuerer Zeit muß J. Jungmanns früher genann— 
tes Werk wegen des ungewöhnlichen Fleißes, der fich darin Fund 
gibt, danfbar anerfannt werden. Allein alle diefe und ähnliche 
MWerfe liefern nicht einmal ein vollitändiges Verzeichniß der Schrift- 
fteller und ihrer Schriften; eine Kritif des Übriggebliebenen Fonnte, 
einige wenige Beifpiele ausgenommen, noch gar nicht verfucht 
werden. 
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würdigen Periode den Geift der Böhmen beherrſchten und 
in Bewegung fegten. 

Es iſt befannt, daß im Mittelalter die gefammte Ge— 
lehrſamkeit das beinahe ausfchließlihe Eigenthum des geift- 
lihen Standes geworden war und daß nicht nur Die ganze, 
in dem armfeligen Gewande der Scholaftif ſchmachtende 
Philoſophie, fondern auch die Nechtswifjenfchaft und Arznei— 
funde bloß von gewejenen Glerifern, d. i. Schülern der 
Theologie gepflegt und ausgeübt wurde. Den Laien blieb 
zu ihrer geiftigen Bildung und Ergösung nichts, als Die 
Dichtfunft, die Geſchichte und das Gerichtsweſen übrig, ob— 
wohl ſich auch daran, nicht ohne Auszeichnung, Briefter, 
Gollegiaten und Mönche genug betheiligten. Was die Rechts- 
wiffenfchaft anlangt, jo hatte dieje damals in Böhmen unter 
allen Wiffenfchaften wohl am meiften den Nationalcharafter 
bewahrt, in die Landrechte hatte ſich noch nicht das römifche 
Element eingefchlichen, die Stadtrechte, ihrem Urfprunge nach 
deutſch, ftreiften Diefen Charakter immer mehr ab, und wur- 
den zulegt nationalifirt; der Gefchäftsityl in den Landes- und 
Gemeindeangelegenheiten, ſchon durchaus böhmiſch, war 
Durchgebildet, klar und bei weiten Förniger, als in den ſpä— 
teren Jahrhunderten; viele Briefe damaliger Zeit, deren eine 
Menge in dem Archiv cesky veröffentlicht ift, können noch 
heutigen Tages als Mufter männlicher Beredfamfeit und 
naturwüchfiger Schönheit dienen, »60 Weit minder erfreu: 


360) Ausgezeichnet find im dieſer Hinficht 3. B. die Briefe des Herrn 
Ales Holicfy won Sternberg (+ 1455), gedruckt im Archiv Ce- 
sky, I, 3—46, und zum Theil auch die der Kanzler Kafpar Schlid 
und Prokop von Rabſtein (ebendort Il, 407—433), jpäter befon- 
ders die des Herrn Lew von Rozmital, des Bifchofs Jobſt von 
Rojenberg und Gtibors von Cimburg, von denen aber bisher 
wenig gefammelt und herausgegeben werden fonnte. Ein michti- 
ges Product des Herrn Ctibor, kniha Towacowskä, wird hier 
nicht in Anfchlag gebracht, da es in ein fpäteres Zeitalter, als das 
Bodebrad’sche, fällt. 


“ 
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lich ift der Hinblif auf das Feld der Gefchichte, das nicht 
bearbeitet, jondern die ganze Zeit hindurch vernachläfligt 
wurde. Des M. Laurenz von Biezomwa vorzügliches 
Werk blieb leider ein unvollendetes Fragment ; armfelige 
Ehroniften, wie Bartosef von Drahonic ımd Die 
alten Annaliften überhaupt, [ehren uns durch ihr Bei- 
ſpiel, daß zur Gefchichtichreibung Nechtichaffenheit und Wahr- 
heitsliebe allein nicht genügen, werden fie nicht, wenn nicht 
von höherem Geiftesichwung, fo Doch von reicherer Kennt- 
niß der TIhatfachen und ausgebreiteter Welterfahrung unter- 
ftüst. Wenn Mathias Lauda von Chlumlan, ein in diefem 
MWerfe öfter hervorgehobener Mann, die Gejchichte feiner 
Zeit wirflich gejchrieben hätte, wie Balbin behauptet, fo 
würden wir von ihm wahrfcheinlich über fo manches nicht 
minder dunkle, als merfwürdige Factum volles Licht erhal- 
ten, Da er fich perjönlich bei allem betheiligte, was fich in 
feinem Baterlande vom J. 1408 bis 1452 Wichtigeres zu— 
trug; allein Da wir jehen, daß Balbin felbit aus dem 
MWerfe, das er Lauda zufchrieb, nichts fchöpfte, was nicht 
anderswoher befannt wäre, jo müſſen wir Das vermeintliche 
Schriftftellerthum Lauda’s unter Balbins nicht jeltene Con— 
jeeturen und Gedächtnißfehler zählen. 8614 Wir befigen leider 
niemanden, Den wir den gleichzeitigen Gejchichtjchreibern 


361) Mathias Lauda war 1409 Student in Prag, 1420 - 1436 Tabo— 
ritenhauptmann in Pifef, 1433 und 1437 unter den böhmifchen 
Gefandten, die nach Bafel geichieft wurden, 1436—1451 beflei- 
dete er das Amt eines Hofrichters der föniglichen Städte, und 
vor feinemXode 1451 ftiftete er an der Prager Univerfität ein beſon— 
deres Gollegium, das hierauf das Lauda'ſche Collegium hieß; er 
konnte alfo vor andern feiner Landsleute ein gültiges Zeugniß von 
allem geben, was fich zu feiner Zeit zutrug. Allein wenn Balbin 
wirflich ein folches Werk las, wie fam es, daß er davon nichts in 
feine äußerft dürftige Erzählung aufnahm? Übrigens vergl. die 
Borrede zu den „Stari letopisowe cCesti*, Prag 1829, ©. XI 
und XIV. 
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des Auslandes, dem ausgezeichneten Polen Johann Diugos, 
dem geiftreichen Deutjchen Peter Ejchenloer und felbjt dem 
etwas manirirten Ungarn Johann Thurocz an Die Eeite 
ftellen könnten. Das Beifpiel M. Paul Zidefs umd 
einiger anderen Scihriftiteler zeigt, daß auch König Georg, 
wie einft Kaifer Karl IV bereit war, in feinem Wolfe Die 
literarifchen Studien überhaupt und befonders die hiftorifchen 
zu unterjtüßen, lehrt uns aber zugleich, daß auch feine Be— 
mühung, wie einft die Karls, durch den Mangel an bereit- 
willigen und tauglichen Individuen vereitelt wurde. inige 
Reifebefchreibungen, die wir aus jener Zeit Fennen, vermö— 
gen nur durch ihren Inhalt, Feineswegs durch Form und 
Styl zu interefjiren. 362 Aus dem Gebiete der übrigen 
Wifjenfchaften verdienen wenigftens im Worbeigehen bie 
Fleinen aftronomifchen Schriften M. Chriftanns von 
Brachatic, und das große encyelopädifihe Werk M. Baul 
Zidefs erwähnt zu werden, das von Alters her in Krafau 
aufbewahrt und bewundert und von den Polen ihrem Zaus 
berfünftler Twardowſky zugefchrieben wurde. 363 Bemerfens- 
werth ift, Daß König Georg ein jolches Werf nur von einem 
Gliede der römischen Kirche erlangen fonnte; die Utraqui- 
ften hatten dazu vermuthlich weder Zeit noch Verftand. 


362) Hierher gehören die allgemein befarnte Reifebefchreibung der Herren 
Lew von Rojmital vom J. 1465 und das Tagebuh Iaroflaws 
v. 3. 1464, gedrudt im „Casopis Geskcho Museum“ 1827. 


363) Einige aftronomifche Tractate Chriftanns (De usu astrolabii u. ſ. w.) 
erhielten fich in der F. Bibliothek zu Berlin. Die Magifter Johann 
Sindel und Johann von Michel waren au berühmte Altronomen 
ihrer Zeit, allein von ihren Schriften ift nichts bekannt. Über 
M. Baul Zivef und fein Merf zu Krafau gaben beiondere Nach - 
richten im 5. 1835 Joſeph Muẽkowſth in Krafau und nad ihm 
Joſ. Jungmann im Casopis teskcho Museum 1837, S. 225—232. 
Sein Werk „Georgs Regierungsunterricht“ befindet fi in der Bi- 
bliothef des- Prager Gapitels sig. G, 8. Vergl. Casopis tesk. 
Mus. 1827, Il, 44 u. d. flg. 
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Es ift fein Wunder, daß auch die Dichtkunft in den 
endlojen Glaubensftreitigfeiten verfümmerte und zu Grunde 
ging; in der That gibt es in der ganzen böhmifchen Litera- 
turgejchichte Feine in diefer Hinficht unfruchtbarere Periode, - 
als die in Sprache ftehende. Bloß einige zufällig erhaltene 
Bolfslieder liefern den Beweis, daß Doch felbft damals im 
Volke die poetifhe Ader nicht ganz vertrodnet war. Freilich 
wenn Berfe und Reime Dichter machten, fo würden fich 
immer noch einige finden, weil Die gegen einander leiden- 
jchaftlich ethitzten Parteien fich nicht nur mit Schwert und Ge— 
ſchoß, jondern auch mit Worten, und zwar oft gereimten, 
befämpften; nicht ſowohl dev Satyren, als vielmehr der 
Schmäh- und Spottlieder ließe ſich eine ziemliche Menge 
zufammenbringen, allein in ihnen wurden Die Geſetze des 
Schönen ebenfo wenig beachtet, als in den religiöfen Lie- 
dern, von Denen eine große Zahl zum Gebrauche der ver: 
jhiedenen firchlichen Genofjenfchaften verfaßt ward; ja in 
Reime wurde nicht nur die Gefchichte nach der Manier 
Dalimils, fondern auch die Firchliche Polemik felbft gefleiz 
det. Der einzige, der fich in einer poetiſchen Leiftung grö- 
Berer und höherer Art, obgleich unglüdlich, verfuchte, war 
Herr Etibor Towacowjfy von Cimburg, unter 
König Georg Hofrichter, jpäter Landeshauptmann der Mark: 
grafihaft Mähren Cr 1494). Diefer überaus ausgezeich- 
nete Mann verfaßte in feiner Jugend das Werf „der Streit 
der Wahrheit und der Lüge über die Güter der Geijtlichkeit 
und ihre Herrichaft”“ und widmete es König Georg. Diefe 
allegorijche Dichtung, in Proſa gefchrieben, ift ihrer Form 
nah eine Nahahmung Tfadleiefs und des Solfernus zu— 
gleih. Die „Wahrheit“ führt, nachdem fie fich mit allen 
Tugenden berathen und Durch das Zureden derſelben auf- 
gemuntert worden, Beſchwerde bei Gott, Daß ſich Die „Lüge“ 
der Herrfchaft über die ganze Welt bemächtigt Habe; auf 
ihre Bitte ſetzt Gott einen Gerichtstag in Antiochien feft, 

23 
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damit fie dort ihre Klage gegen die Lüge und alle anderen 
Untugenden, deren Schweftern, anhängig machen fönne; der 
heilige Geift führt den Vorfig beim Gerichte, dem die Apo- 
ftel beiwohnen und bei Dem der heilige Evangelift Johannes 
die Stelle des Kanzlers verfieht. Es ift Dies eigentlich ein 
Streit zwifchen dem Chriftenthbum, wie es eines Theils Die 
Hufliten, anderen Theild die römiſche Kirche auffaßte; es 
versteht fich, daß das Urtheil im Sinne der „Wahrheit“ 
gefällt wird. Die Idee des ganzen Werkes ift jedoch über 
die Maßen profaifch und geſchmacklos durchgeführt, ohne 
Handlung und Fortjchritt, nichts als endlofe und monotone 
Neden, deren Langweiligfeit jelbjt durch die Hin umd wieder 
eingeftreuten ziemlich geiftreichen Kabeln und Durch einzelne 
Ölanzpartien des Styls und der Sprache nicht behoben 
wird. Die Untugenden führen folgende Titel: die Hoffart, 
Herricherin von Rom — der Zorn, Gräfin von Babylon — 
der Neid aus Alerandrien — der Haß aus Öfterreih — 
der Geiz von Venedig — die Gefräßigfeit aus Dänemark — 
die Unzucht aus Sodoma — die Faulheit aus Polen — - 
die Lüge von allenthalben her u. ſ. w, was wenigftens in 
ethnographifcher Hinficht Beachtung verdient. Das Beifpiel des 
Herrn Ctibor und feines Zeitgenofien, des Hein Wenzel 
MWalelowify von Enejmoft, Landes-Unterkämmerers 
(r 1472), der auch eine beißende Schrift gegen die Herr: 
jchaft der Geiftlichfeit verfaßte, lehrt uns, Daß jelbft Die 
Laien adeligen Standes aus dem veligiöjen und firchlichen 
Kreife nicht heraus Fonnten, ſobald fte die fchriftitellerifche 
Bahn betraten. ?6* Daß gleichwohl das Bedürfniß unter- 
haltender Lectüre auch Damals gefühlt wurde, bezeugen nebjt 


364) Das Werk Herrn Ctibors von Cimburg erſchien in Drud zu 
Prag 1539; die Schrift Herrn Waleéowſth's befindet fich in. dem 
Archiv der Brüder zu Herruhut. Über die andern literarifchen 
Denfmäler, die hier berührt werden, gibt Jungmanns „Historie 
literatury cesk&* Ausfunft.- 


Etibor von Cimburg. Johann von Nabftein. 4835 


anderen Schriften wenigftens die Überfegung des ſogenann⸗ 
ten Solfernus, die König Georg gewidmet war, und die 
befannten Trojaniſchen Annalen, die als das erſte 
Product der böhmifchen Typographie im 3. 1468 zu Pilfen 
gedruckt wurden. Bemerfenswerth iſt dabei, daß auch die 
Buhdruderfunft in Böhmen nicht zuerft in einem 
utraquiftifchen, jondern in einem Fatholifchen Orte ans Licht 
trat. Läßt ſich das nicht dahin deuten, daß es bereits bei 
dem größeren Theile der Nation feinen geiftigen Fortfchritt 
mehr gab, außer in Dingen, welche Die Religion und den 
Glauben betrafen? Daher war auch der erfte und einzige 
Böhme jener Zeit, welchen der eben damals in Europa neu 
eriwachte Geift des Humanismus umd altclafjifcher Geſchmack 
anmwehte, ein Zögling Roms, nämlich Herr Johann Rab— 
ftein der Jüngere, Herrn Prokops Bruder, der einige 
Sahre am-päpftlichen Hofe zubrachte, im Jahre 1457 zum 
Probft von Wysehrad ernannt wurde und 1473 ftarb; fein 
Dialog über die Zuftinde des 3. 1467 ift in Inhalt und 
Form ein wichtiges und höchſt ſchätzbares Denkmal. Hätten 
fich nur mehrere ähnliche Producte erhalten! 36° 
Indem wir nun auf das Meer der theologischen böhmi— 
365) Diefe Schrift (Baronum Bohemiae Zdenkonis de Sternberg, 
Wilhelmi de Rabie, Johannis de Schwamberg et Johannis Ra- 
bensteinii disputatio de bello contra regem Georgium 1467 
moto, scripta a Johanne de Rabenstein ad Johannem Crassum) 
befindet fih in der Univerjitätsbibliothef zu Breslau, sign. 1, 
0. 85. Sie übertrifft an Geift alle gleichzeitigen Schriftquellen 
für die böhmiſche Gefchichte, und wir köunten über die geiftige 
Armuth der böhmifchen Hiftorifer nicht Flagen, wenn dies Beifviel 
nicht vereinzelt daftünde. Der ältere Johann von Rabftein, Herrn 
Profops Better und ehemaliger Burggraf von Wysehrad, ftarb 
zu Prag am 8 März 1457. Der jüngere Johann wurde von 
König Ladiſſaw am 13 November 1457 zum Probit von Wyse— 
hrad ernannt und zu Dfen anı 18 November 1473 begraben, 
ftarb alfo nicht erft am 19 November, wie man nach Paprocky's 
Schrift über den Ritteritand ©. 148 annimmt. 
28 * 
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ſchen Literatur des XV Jahrhunderts uns zu begeben haben, muß 
im Allgemeinen vorausgefchieft werden, daß unzählige Schriften 
dieſer Gattung, in lateinifcher und böhmiſcher Sprache, noch im= 
mer in in- und ausländifchen Bibliothefen zerftreut liegen, und 
zwar in mehr oder weniger abgenügten, für Auge und Geruch 
unerquicklichen Manuferipten, wo alle diefe Bücher, Neben, 
Tractate, Matricate, Replifen, Bofitionen, Quäftionen u. f. w., 
ohne gelefen zu werden, feit Jahrhunderten ihres Schickſals 
harren; noch ift nicht der hundertſte Theil Derfelben im 
Druck erfchienen ; ferner rührt die Mehrzahl diefer Schriften 
von ungenannten Autoren, und trägt feinen beitimmten bleiben- 
den Titel an der Stirn, jo Daß es ſchwer wird, fie von einander 
zu unterfcheiden. Weiter ift alles, was jenes Zeitalter in Diefer 
Hinficht hervorbrachte, durchaus in mehr oder minder pole— 
miſchem Geift und in polemifcher Nichtung gefchrieben; uns 
wenigftens ift, mit Ausnahme einiger ascetijchen und exege— 
tiichen Kleinigfeiten, feine einzige wichtige Schrift befannt, 
die nicht von einem Bartei-Standpunfte aus verfaßt wäre 
und nicht Andersdenfende befämpfte. Daher ift es gar nicht 
möglich, Diefe Producte aufzufaffen und über fie zu urthei— 
len, ohne daß fie mit der Gefchichte der. verjchiedenen böh— 
nischen Secten in Verbindung gebracht werden; fie waren 
gleichſam die ausgeſteckten Fahnen, unter denen fich Frei— 
willige aus allen Ständen und allen Gegenden des Landes 
jamimelten. Die ganze böhmifche Kiche des XV Jahrhun— 
derts war eine wahre Ecclesia militans in dem urfprünglis 
hen und einfachen Sinne des Wortes. Wir müſſen alſo 
noch einmal zufehen, wie viele und welche Lager e8 gab, in 
die fih die Nation gefchieden, weldhe Farbe und welches 
Lofungswort ein jedes hatte, welche die Hauptanführer wa— 
ven, und welche Männer ihnen zur Seite ftanden. Neben 
den großen Gewalthaufen, deren Thaten und Streitigfeiten 
bereits erzählt wurden, wird auch eine nicht geringe Zahl 
von Partifanen zum Vorſchein kommen, die mehr oder 
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minder iſolirt blieben, und von denen wenigftens einige une 
fere Aufmerffamfeit feffeln werden. 

Die römifche Kirche Hatte zu jener Zeit in Böhmen 
‚wohl treue und entfchloffene Befenner im Allgemeinen, aber 
feine gelehrten Theologen, die fie mit der Feder hätten 
ſchützen können. Es wurde fchon evzählt, daß nicht nur die 
angejehenften Schriftfteller Diefer Bartei, M. Andreas von 
Brod (+ 1427), Stephan Paleẽ und Andere ihr Vaterland 
verlaffen mußten, fondern daß auch das ganze Prager Ca— 
pitel vom Jahre 1420—1436 zu Zittau in der Verbannung 
lebte. Von bedeutenderen VBertheidigern des Katholictsmus 
wird nur M. Simon von Tisnow genannt, der früher 
ein Freund Huflens war, fpäter aber nach dem Beifpiele 
von Stephan Paleẽ wieder zur römifchen Kirche übertrat, 
Der ganze gelehrte Krieg zum Schuge der böhmifchen Ka— 
tholifen wurde daher lange bloß von Männern des Auslan- 
des geführt, bis endlich unter König Georg Hilarius 
von Leitmerig, Dechant des Prager Gapiteld (1462 bis 
1467) auch durch feine Feder fich bemerfbar machte; Doc 
hinterließ er Feine Geiftesproducte, die zur Belehrung der 
Nachwelt Hätten dienen Fönnen. ine vorzügliche Schärfe 
des Geiftes zeigte fich befonders in dem, was aus der Fe— 
der des Breslauer Bifchofs Jobſt von Nofenberg 
Cr 1467) auf und fam, nur leider, daß deſſen Außerft 
wenig ift. 366 


366, Magifter Wenzel Roranda der Jüngere nahm in fein Manufeript in 
der Prager Univerfitätsbibliothef (XVIL, F. 2) einige Kleinere Schriften 
des Herrn Jobſt auf, die hier gemeint find, namentlich die dreizehn 
Meidfprüche, die Schrift von der Gerechtigfeit und Ungerechtigkeit 
und eine Eingabe an König Georg. Der Tractat des Hilarius 
von Peitmeriß vom J. 1465 gegen den Empfang des Altarsſaera— 
mentes unter beiderlei Geftalten befindet fich in den Handfchriften 
des Prager Gapitels D, 56, D, 58. liber andere feine Werfe ſ. 
Ad. Voigt Acta literar. I, 136 u. d. flg. und des Balbinus 
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Derjenige utraquiftifche Theolog, welcher fih von der 
Lehre Noms am wenigften entfernte, war, wie ſchon aus 
dem früher Erzählten befannt ift, M. Johann von Pti- 
bram. Diefer, wahrſcheinlich einft ein perfönlicher Schüler 
des Barifer Magifters Mathias von Janow, wurde erft im 
Jahre 1409 Baccalaureus und im Jahre 1413 Meagifter 
an der Prager Hochjchule, hatte fich aber ſchon frühzeitig 
an M. Hus angefchloffen. Ihm wurde die Ehre zu Theil, 
in der erften Disputation, die im Monat Zuli 1420 auf der 
Kleinfeite zu Prag in Gegenwart zahlreicher Schaaren von 
Kreuzfahrern ftattfand, im Namen aller böhmischen Theolo- 
gen gegen den römifcherfeits erwählten Nedner M. Beter 
Baul de Vergeriis das Wort zu führen. Es wird nicht 
nöthig fein, zu wiederholen, wie frühzeitig er auf dem Wege 
der Neuerungen inne hielt, und daß er bei den fpäteren 
Streitigfeiten ſtets an der Spitze derjenigen ftand, die nicht 
nur gegen die Taboriten, fondern gegen Wiklef jelbft Wi- 
derfpruch erhoben. Daher mußte nah Korybuts Fall im 
Sahre 1427 auch er ins Eril wandern, d. h. Prag verlaf- 
jen, wo er erft im Jahre 1436 unter Kaifer Siegmund 
wieder bleibend eingeführt und im Mai 1437 zum Pfarrer 
bei Set. Egidi beftimmt wurde. Nach dem Tode M. Chris 
ftannd von Prachatic wurde er am 7 November 1439 mit 
M. Prokop von Pilſen zum Adminiftrator des utraquiftifchen 
Prager Conſiſtoriums gewählt, was er auch bis zu feinem 
Tode (+ 20 December 1448) blieb. Wir wollen uns auch 
nicht darüber verbreiten, daß er der Erfte fich mit den am - 
30 November 1433 gemachten Gompactatsentwürfen be— 
gnügte, und Dadurch Urſache zur Entzweiung befonders mit 
M. Rokycana und defjen Freunden gab. Im Jahre 1442 


Bohemia docta bei R. Ungar I, 162 u.d. flg. Desfelben Sermo 
ad Senatum populumque Plznensem gab Mar. Millauer zu Prag 
1820 heraus. Über Simon von Tisnow f. J. Zungmanns Histo- 
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erfolgte, wahrjcheinlih durch Vermittlung Georgs von Po— 
debrad, eine Einigung zwijchen Pribram und Rofycana, und 
jener unterftügte feit Der Zeit den Wunfch der Nation ber 
züglich der Erhebung Rofycanas zum Brager Exzbifchof, und 
erkannte letzteren gewiſſer Maßen als feinen Oberen an, 
obwohl er nicht aufhörte, Adminiftrator des Confiftoriums 
wie früher zu fein. Dies Verhältnig ehemaliger utraquifti- 
fcher Hierarchie Böhmens bleibt uns dunkel. Doch dient 
es gleichfalls, die Wermuthung zu begründen, daß alles, was 
Pribram that und ſprach, aus aufrichtiger Überzengung ent: 
fprang, und Feineswegs aus egoiftifchen Abfichten oder aus 
heuchlerifhem Trachten nah Ehre und Macht. Diefer 
Mann Fannte in feinem Eifer gegen alle Bifharden d. 5. 
Läugner der Transfubftantiation Fein Maß und feine Gränze, 
ohne je darin zu ermüden; hauptfächlich von dem Pikharden— 
thum rührten nach feiner Anficht alle Abfcheulichfeiten, mit 
denen fich Böhmen zu feinen Lebzeiten befleckte; Daher ließ 
er nicht ab, nicht nur gegen die Zaboritenpriefter, fondern 
befonders auch gegen den Engländer M. Peter Payne, als 
den Hauptverfündiger der Lehre Wiflefs in Böhmen, Toszu- 
ziehen. Er folgte hierin bloß feinem Gewiſſen, indem er 
zu fagen pflegte, wem Gott die Erfenntniß der Irrthümer 
verliehen, dem habe er auch die Pflicht auferlegt, für ihre 
Ausrottung zu forgen; Undanf, Spott und Feindichaft dürf— 
ten Niemanden abfchreden, einer fo heiligen Obliegenheit zu 
genügen. Doch läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß er 
mehr Eifer als Wiffen an den Tag legte, und Daß fein 
engbefchränfter Geiſt weder ſich in die Höhe zu erheben, 
noch in die Tiefe zu dringen vermochte; ev begriff nicht, daß 
der Geift des Menfchen neben feiner Pflicht auch ein ange— 
borenes Necht zur Freiheit Habe. Bon feinen Schriften hat 
fih eine ziemlich große Zahl erhalten; doch befigen fie nur 
hiftorifchen Werth, indem fie über die Abweichungen in den 
Lehren der verfchiedenen böhmischen Theologen und Secten 
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Aufſchluß ertheilen; ja für Die, wenn gleich dürftige 
Kenntniß, die wir 3. B. von den Angelegenheiten der 
Taboriten haben, find wir großen Theils nur ihm zu Danf 
verpflichtet. 367 — 
Zu einer Partei mit Pribram, nämlich zu der Der ge— 
mäßigteften Utraquiften, gehörten auch die fchon oft genann- 
ten Prager Magifter: Chriftann von Prachatic, Prokop von 
Nilfen, Peter von Mladenowie, Johann von Borotin, Jos 
hann Papausek von Sobeflau, und andere minder namhafte. 
Sie unterfchieden ſich von den eifrigen Utraquiften haupt: 
fächlih dadurch, daß fie fich nicht zu Wiklefs Lehre bekann— 
ten, den Firchlichen Gehorſam lobten und aus Liebe zum 
Frieden bereit waren, mit der Geftattung des Kelch unter 


367) Alle Schriften Pribrams anfzuzählen, wäre bier wohl nicht am 
rechten Orte. Es zeichnet fih darumter aus: „Ziwot knezi Ta- 
borskych od jich pocätkn az do toho léta“ (Reben der Ta— 
boritenpriefter bis zum laufenden Sabre) d. i. 1429, wovon fi 
ein Manuſcript A. 16 im Wittingauer Archiv befindet, und Daraus 
in der Bibliothef des böhm. Muſeums IV, C.30. Es wurde von 
ung ſchon oft auf diefe Echrift hingewiefen. Das Manufeript des 
Prager Capitels D. 49 iſt theilweife ein Autograph Pribrams. 
Er jagt dort von fich jelbit: Contra Wicleff ab annis fere viginti 
in Praga publice praedicavi, quando omnes haereses et errores 
de sacramentis et sacramentalibus tue et usque nune curren- 
tes a Wicleff et sua doctrina tamquam a fonte esse haustos et 
tractos patenter declaravi. Propter quam praedicationem, licet 
verissimam et temporum malorum praemonitionem saluberri- 
mam, quanta ab universo regno et sectis ejus omnibus in modum 
leonum mugientibus et ira flammivoma contra me spirantibus, 
quanta probra, quantas contumelias, quantasve angustias et tri- 
bulationes pertuli, deus novit, et ego novi; inter quae exilium 
cum perieulis pluribus mortis novem annis pertuli, declamatio- 
nes famosissimas de omni loco tamquam latro mendacissimus 
et hostis fidei ac regni nocentissimus sustinui. (etera taceo, 
pro quibus a domino majus meritum, quam humanos honores 
aut laudes hominum confidenter exspecto etc. 
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jeder Bedingung vorlieb zu nehmen; fie verlangten alfo we— 
der die Beltätigung Rokycana's als Erzbifchofs, noch die 
Anwendung der böhmifchen Sprache bei der h. Merle, 
noch die Ausfpendung des Altarsſacramentes an Kinder, ja 
fie hielten den Empfang Ddesfelben unter beiderlei Geftalten 
wohl für heilfam und nöthig, nicht aber in dem Maße, daß 
man ohne ihm nicht felig werden könnte. Als daher Pri— 
bram und Profop von Pilfen im Jahre 1437 auf dem Ba- 
feler Goneil die Artifel, der erftere den von Chrifti Gebot, 
das Altarsſacrament unter beiderlei Geftalten zu empfangen, 
der leßtere den von der Ausfpendung desjelben an Kinder, 
in Schutz nahmen, fo thaten fie Dies mehr aus Gefühl für 
die Pflicht, die man ihnen auferlegt hatte, als aus eigenem 
Eifer für die Cache. Als jedoch ſpäter die Giltigfeit der 
Gompactaten jelbft, zuerft durh Carvajal, dann ducch Capi— 
ftran in Zweifel gezogen wurde, mußte Ddiefe ganze Partei 
zerfallen, und entweder zu Nom oder zu Rokycana über— 
treten. Chriftann von Prachatic war unter allen 
nambhafteren Huffiten der ältefte, Da er ſchon im J. 1390 
die Magifterwürde an der Prager Hochſchule ertangt Hatte, 
und nicht bloß als Theolog, fondern auch als Aftronom und 
Arzt in nicht geringer Achtung ftand. M. Hus jelbft hatte 
ihn feinen Lehrer und MWohlthäter genannt. Er war durch 
viele Jahre Pfarrer bei Set. Michael in Prag und ward 
im Jahre 1437 Rokycana zum Troge erſter Adminiftrator 
des utraquiftifchen Prager Conſiſtoriums, ftarb jedoch fchon 
am 5 September 1439, wie an feinem Orte erzählt wurde. 
Theologifhe E chriften find von ihm Feine übrig, nur einige 
aftronomifche. Brofop von Bilfen, der im Jahre 1405 
Magifter ward und im Jahre 1448 zuleßt erwähnt wird, 
neigte fich vielleicht noch mehr zu Nom, als PBeibram felbft, 
und eiferte im feinen Echriften gegen Nofycana nicht weni- 
ger, ald gegen die Taboriten: allein obwohl er jchon im 
Sabre 1421 als der Vierte, im Jahre 1439 als der Zweite 
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zum Adminiftrator des utraquiftiichen Conſiſtoriums gewählt 
wurde, fo hielt er ſich Doch gern zurück und in der Stille. 
Im Jahre 1437 ward er Pfarrer bei Set. Heinrich in Prag, 
und wurde zugleich mit Bribram nach Bafel geſchickt, wie 
ſchon aus unferer Erzählung befannt ift. Seine in ziemlich 
großer Zahl herausgegebenen Schriften beftgen geringen 
Werth, und zeichnen fich weder durch Geift, noch durch Ger 
lehrſamkeit aus. 368 Peter von Mladenowic erwarb 
fich befonders durch fein Auftreten in Gonftanz einen Namen 
als Schreiber des Heren Johann von Chlum und als Er- 
zähler von M. Johann Huffens Tode. Magifter der Prager 
Hochfchule ward er erft 1416, wurde 1427 mit Anderen aus 
der Stadt verwiefen, nach Chriftanns von PBrachatic Tode 
1439 als Pfarrer bei Sct. Michael inftallivt, war 1447 
unter den Gefandten, die nach Nom geſchickt wurden, und 
ftarb, wie es fcheint, als Adminiftrator des utraquiftifchen 
Gonfiftoriums am 7 Februar 1451. Johann von Boro- 
tin ward 1410 Magifter und fchrieb noch 1451 gegen Ca— 
piftran; nachdem er von Nofycana lange gefihieden geweſen, 
jchloß er ſich fpäter, befonders nah Garvajals Aufenthalt 
in Prag 1448, um defto fefter an ihn. Nur ein Mit: 
glied dieſes Vereines, Johann Bapansef von Su 
bejlan, Magifter vom Jahre 1430 und Pfarrer am Teyn 
1437—1448, trat nach der Einnahme Prags durch Georg 
von Podebrad auf die Seite Noms über, und war Dome 
herr zu Prag und Probſt zu Leitmerig, obwohl, wie es 
jcheint, nur dem Titel nab ( 2% Februar 1455). 

Aus der Partei der eifrigen Utraquiften, der zahlreich- 


368) Das im Mittingauer Archiv A. 16 aufbewahrte Manufeript allein 
enthält 7 Schriften Profops von PBilfen. Daß der im 3. 1453 
unter den Prager Domberren genannte M. Prokop von Pilſen 
derſelbe ehemalige Freund Huſſens wäre, it zwar fehr zweifelhaft, 
doch nicht ganz unmöglich. 
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ften von allen, vagten infonderheit drei Männer hervor, 
die Magifter Jafaubef von Mies und Johann Rokycana, 
und der Priefter Martin Lupad von Chrudim, die nicht nur 
durch ihre vielen Schriften, fondern auch durch ihre perſön— 
liche Wirkfamfeit wichtig wurden. Jafaubef oder Ja— 
cobellus wurde fchon zu Lebzeiten des Magifters Ma— 
thias von Janow im Jahre 1393 zum Baccalaureus, im 
Jahre 1397 zum Magifter promovirt, ftand alfo in gleis 
chem Alter mit M. Hus, defien Freund und Helfer er früh— 
zeitig ward. Es ift befannt, daß den Grund zur huffitifchen 
Lehre, dem Empfang des Altarsfacramentes unter beiderlei Ge- 
ftalten, M. Jakaubek noch zu Lebzeiten Huffens legte; we— 
niger befannt zu fein fcheint, daß derſelbe Jafaubef der Haupt— 
ſchöpfer und Gründer des gefammten Huffitifchen Lehrſyſtems 
in der Weiſe war, wie es fpäter befonders durch M. Roky— 
cana aufrecht erhalten und befeftigt wurde. Nach Huſſens Tode 
ſah die ganze Nation auf ihn, als ihren erſten Denfer und 
Vertreter; feine Stimme hatte um fo größere Auctorität, je 
aufrichtiger die allgemeine Achtung gegen ihn feines Cha: 
rafters und feines tadellojen Lebens wegen war, jo daß er 
bei vielen noch bei Lebzeiten für einen Heiligen galt. Er 
war es, welcher unter feinen Landsleuten zuerft mit gelehr- 
ten Gründen, neben der heil. Schrift, auch die Nothiwendig- 
feit und Heilfamfeit der Firchlichen Tradition vertheidigte, 
und den Unterfchied feftjtellte zwifchen wejentlichen und unab— 
änderlichen Glaubensartifeln, und zwifchen bloßen zweckmäßigen 
Kirchenfagungen, die nach Zeit und Ort geändert werden 
fünnten und follten. Außer Tractaten, die er zum Schuße 
feiner Anficht von dem Sacramente des heil. Abendmahl 
fchrieb, umd deren einige auch gedrudt find, hinterließ 
er eine große Anzahl bisher noch allgemein unbekannter 
Echriften, 3 DB. über die PBriefterherrfchaft, die Nichtduldung 
öffentlicher Eünden, die Beichte, das Fegfeuer, die Anru— 
fung der Heiligen, den Antichrift, den Krieg, imwviefern er 
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erlaubt fei 3% u. f. w. Sein Styl gleicht in einigen feiner 
Eigenthümlichfeiten dem Styl und der Art und Meife des 
M. Mathias von Janow fo fehr, daß hierin allein ein 
hinlänglicher Beweis für- fein Verhältniß als Lehrling zu 
feinem Meifter liegt; indem aber Jakaubek auch manches 
von der Lehre Wiklefs annahm, ging er auf der Bahn der 
Neuerungen viel weiter und mit größerer ntfchloffenheit, 
als Janow, obwohl er ſich nach Huffens Beifpiel auch zu 
der Lehre von der Transfubftantiation befannte. Er ftarb 
in der Gavelle zu Bet'ehem in Prag am 9 Auguſt 1429. 

Über das Peben und die Thaten M. Johanns von 
Rokycana wollen wir ums hier nicht verbreiten; fte bil 
den einen Theil der böhmischen Gefchichte, find ſchon erzählt 
worden, und es wird von ihnen noch an anderen Orten hin: 
länglich berichtet werden; es ſei hier nur geftattet, Einiges 
zur gerechteren Würdigung Diefes Mannes anzuführen. Ro- 
kycana, welcher die utraquiftifche Kirche beinahe durch ein 
halbes Jahrhundert leitete, wurde in der Gefchichte deren 
Hauptrepräfentant, und man nimmt allgemein an, ihre 
Lehre, wie ihr Organismus, ja alle ihre Vorzüge und Män— 
gel, guten und fchlechten Wirkungen, feien hauptfächlich durch 
fein Zuthun hervorgegangen. Dieſe Anficht, obwohl allges 
mein, ift dennoch unrichtig. Er war freilich ein durch Geift 
und Thätigfeit ausgezeichneter Mann, jedoch in einer ande— 
ven Sphäre, als man gewöhnlich meint. Uns ift fein ein- 
ziger Glaubensſatz oder Artifel befannt, deſſen urfprünglicher 
Schöpfer er gewefen wäre; Das Syſtem der Lehre, die er 
durch fein ganzes Leben vertrat, war nicht fein eigenes 


369) Eine Schilderung feiner einzelnen Schriften, die wir allenfalls 
bieten könnten, würde zu weitläufig und doch unvollftindig fein. 
Mer fie fuchen will, wird eine große Zahl derjelben in der k.ak. 
Miener Bibliothek finden, vor andern in den Manuferipten Num. 
4936, 4937 uw.f.w. und in ver Bibliothef des Prager Drmeapitels 
D, 93 a: 
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Product, er nahm es fertig und vollendet von feinem Lehrer 
M. Iafaubef von Mies an, muß alfo aus der Zahl der 
ſchöpferiſchen Genies und tiefen Denfer gänzlich ausgeſchie— 
den werden. Allein er eignete fich die Lehre feines Meifters 
mit jo lebendiger Überzeugung, mit jo fruchtbaren Geifte, 
mit jo großer Gelehrſamkeit und jo glüdlicher Beredfamfeit 
an, daß ſchon zu Jakaubeks Lebzeiten die Führung der ganz 
zen gleichgefinnten Partei in feinen, und nicht in den Häu— 
den jenes ftillen und für heilig angejehenen Greifes zu lies 
gen jchien. Er war befonders in feiner Jugend ein Mann 
von praftifchem Sinne, klarem Verftande und entjchloffenem 
Weſen; fein Herz glühte für die Wahrheit, je nachdem er 
fie erkannte, und für die Ehre und das Wohl der Nation, 
zu welcher er gehörte. Daher eignete er ſich befjer als an— 
dere zum Leiter und Befehlshaber; daher konnte er auch 
als Nedner und Unterhändler jo mächtig und berühmt wer: 
den, und doch als Schriftiteller unbedeutend bleiben. Die 
beftändigen Streitigfeiten mit Andersgläubigen der verfihie- 
denften Richtungen, und die ihm obliegende Eorge für die 
geiftlihen Interefjen beinahe der ganzen Nation, verfchafften 
ihm in den Angelegenheiten der Religion und der Kirche 
eine reichere Erfahrung umd erweiterten den Horizont feines 
Geiftes mehr, als dies bei anderen feiner ZJeitgenofjen der 
Sal war. Wen fich das religiöfe Leben von fo vielen 
Seiten offenbarte, wer mit feinem Verſtande jo verjchiedenartige 
Syſteme und Erfcheinungen zu verfolgen und in fo mannig- 
facben Kämpfen und Wirren jeine Confequenz zu bewahren 
hatte, Der mußte ſich allmählig über den Kreis von Alltags— 
jeelen erheben, manche Schwächen menjchlicher Empfindung 
abjtreifen, feinen Willen jtählen und zu jener hohen 
Gemüthsruhe gelangen, die von oben auch auf die Irr— 
gänge der Welt ohne Leidenjchaft wie ohne Gleichgültigkeit 
herab blidt. 

Die Reinheit feiner Eitten und die Tadellofigfeit feines 
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Lebens bezeugten Freunde und Feinde einftimmig. Obgleich 
es viele auf ihm abgejehen Hatten und Die Achtung zu uns 
tergraben juchten, welche die Nation für ihn hegte, und ob— 
gleich über ihn fo manche ehrenrührige Gerüchte verbreitet 
wurden, um ihn wenigſtens in WVerdacht zu bringen, jo ent- 
deckte Doch und conftatirte niemand etwas, was fein mora— 
lifches Andenfen beflefen könnte. Er wurde freilich ſchon 
bei Lebzeiten befchuldigt und laut und empfindlich gefcholten, 
aber meiftens von Leuten, die ihm entiweder nicht Fannten 
oder nicht verftanden, und es muß zugegeben werden, Daß 
er ſich gegen feine MWiderfacher und VBerläumder wiürdiger 
benahm, als fie gegen ihn. Bon einer Seite wurde ihm 
vorgeworfen, Daß er im Ungehorfam gegen Rom verharrte, 
von der andern, Daß er fich weigerte, von Nom gänzlich 
abzufalfen. Dieſer Widerfpruch fcheint fich gegenfeitig felbft 
zu jchlagen und aufzuheben, doch fei hier in Kürze Einiges 
zu ſeiner Beleuchtung vorgebracht. 

Schon Magifter Jakaubek hatte feine Landsleute auf 
die Gefahr aufmerffam gemacht, die daraus entftehen würde, 
wenn man die fivchliche Tradition, als Glaubensnorm, völlig 
verwürfe, und leßtere bloß auf die heil. Schrift allein be: 
fchränfte. Viele Grumdwahrheiten der chriftlichen Lehre fän— 
den nämlih im Evangelium nur ſchwache und nicht hin- 
länglih beftimmte Begründung, wie das Dogma von der 
heiligen Dreieinigfeit, von der Gottheit Chrifti u. |. w. 
Sollte daher der Glaube felbit zulegt nicht leiden und zwei— 
felhaft werden, jo müſſe man das Necht der primitiven 
Kirche zur Auslegung der heiligen Schrift und Feftftellung 
Des ganzen Glaubensſyſtems anerkennen. Daher machte 
Jakaubek den ſchon erwähnten Unterſchied zwiſchen weſentli— 
chen und zufälligen Glaubenslehren, und ſetzte bei jenen 
Nothwendigkeit, bei dieſen größere oder kleinere Freiheit feſt. 
Rokycana nahm ſich dieſe Warnung zu Herzen, wie alles, 
was er von ſeinem Meiſter gelernt hatte. Da er nun nicht 
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umhin fonnte, die römiſche Kirche, obgleich fie nach feiner 
Meinung auf Abwege gerathen war, als Erbin jener heil 
famen Tradition und mit ihr zugleich der apoftolifchen 
Schlüfjelgewalt anzuerkennen, fo fehnte er fich auch fortwäh- 
vend nach Vereinigung mit ihr; freilich verlangte er Dabei, 
fie folle auf den Weg zurüdfehren, von dem fie fich nie 
habe entfernen follen. Die Art und Zahl der gewünfchten 
Reformen wurde durch die Compactaten bezeichnet, wie fie 
im Jahre 1433 begonnen, und im Jahre 1437 noch zum 
Abfchluß gebracht werden follten; doch läßt fich nicht mit 
Sicherheit angeben, inwieweit er in Diefer Cache Nothwen— 
Digfeit oder Freiheit gelten lieg. Wir haben gejehen, daß 
er zulegt auch bereit war, fich der nicht reformirten Kirche 
zu unterwerfen, ‚was er wohl nicht hätte thun können, 
wenn er die verlangten Reformen für abjolut unerläßlich 
erachtet hätte. 

Der Charakter der Oppofition Rofycana’s gewinnt an 
Licht, wenn er mit dem Widerftande verglichen wird, wel- 
chen die Faboritenpriefter Nom entgegen festen. Freilich 
eiferte auch er gegen alle Gebrechlichfeiten der römischen 
Curie, befonders gegen ihre Derweltlihung und das, was 
nicht nur er, fondern faft alle Baſeler Väter Simonie nann- 
ten; Doch verdammte er die Hierarchie nicht an und für 
fich, und ſprach nicht von ihre als Feind, wie die Taboriten, 
die von einen Gehorfam gegen ſie gar nicht hören wollten, 
jondern als forgfamer Hüter ihrer eigenen Geſetze. Das 
Vertrauen, womit er fih zu Ende des 3. 1449 auf den 
Meg nah Rom begab, liefert ein wichtiges Zeugniß über 
feine Denfungsart; auch hörten namentlich Nikolaus V und 
Calixt II nicht auf, ihn in ihren Schreiben „dilectus filius* 
zu nennen. Als aber, bejonders durch Capiſtran und Aneas 
Sylvius, feine Bemühung, die Utraquiften dei römiſchen 
Kirche einverleibt zu fehen, vereitelt wurde, gerieth er frei- 
lich im eine ſchiefe Stellung, da er nunmehr weder ein vechter 
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Katholif, noch ein rechter Proteitant war. Die utraquiftifche 
Kirche in Böhmen wurde gewiffer Maßen eine Superföta- 
tion des Katholicismus, deren Papſt Nofycana ſelbſt fein 
mußte, Leicht zu begreifen ift demnach von einer Geite der 
Unwilfe über ein Glied, welches den Leib der Kirche ent- 
ftelfte, von dev andern Die Empftndlichfeit umd Klage über 
Zurücweifung. 

Der Tadel derjenigen, welche wollten, daß Nofycana 
fi ganz von Nom losreißen folle, war noch weniger be— 
vechtigt; denn man forderte da von ihm, was feinem Glau⸗ 
ben und ſeiner Überzeugung zuwider lief, welche beide Dinge 
nur Der. gerecht beurtheilt, der fie von oben ſelbſt verleiht. 
Das Unrecht wurde noch größer, wenn man ihn anflagte, 
er werde nicht von Glauben und Überzeugung, fondern von 
Sucht nach Ehre und nach der erzbifchöflichen Macht ger 
feitet. Der Beweis ift leicht: wenn ihm mehr an Ehre 
und Herrichaft, als an feiner Überzeugung gelegen hätte, fo 
würde er diefe verläugnet haben, um jene in vollſtem Maße 
zu erlangen; denn ed wurde oft und Deutlich zu verftehen 
gegeben, daß ihm, wenn er nur von Kelche -laffe, jede er⸗ 
wünjchte Erhöhung zu Theil werden würde. Sein bejon- 
deres Verhältnig zu der unter ihm entftandenen „böhmischen 
Brüderunität“ wird deutlicher Hervortreten, bis von Diefer 
die Nede fein wird. Er hatte freilich eine Tugend, die ihn 
gewiffer Maßen in die Reihen der Proteftanten ſtellte: es 
war dies ſeine Toleranz gegen Andersgläubige. Denn wie 
eifrig und unnachgiebig er auch bei der Vertheidigung ſeiner 
Glaubensartikel war, wie ſchroff in feinen Worten gegen 
die Widerfacher : fo wollte ev doch niemals, daß in Glau 
bensangelegenheiten irgend Gewaltmittel gebraucht und an— 
gewendet würden; im Gegentheil tadelte und mäßigte ex oft 
die Voreiligkeit der weltlichen Behörden in der Verfolgung 
und Beſtrafung von Irrgläubigen. Beweiſe deſſen wird 
unſere weitere Erzählung bringen. Es ſcheint daher, daß 
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fein Name und fein Andenken bei der Nachwelt beider Par— 
teien mit mehr Schonung und Achtung behandelt werden 
jollte, als dies bisher gewöhnlich geſchah. 

Neben M. Rofycana vagte durch Geift und Wirffant- 
feit fchon feit dem J. 1426 vor allen der Prieſter Mar 
tin Zupacvon Chrudim hervor, von deſſen Verhand— 
lungen, beſonders auf dem Baſeler Goneil, und Wahl zum 
Bilchof, als Suffragan Nofycana’s, am gehörigen Orte ſchon 
berichtet wurde. Auch er war wie Nofycana ein Schüler 
Jakaubeks, eiferte jedoch weit heftiger gegen Nom, als Ro— 
fycana, und zeigte weniger DBereitwilligfeit und Streben, fich 
mit der allgemeinen Kirche zu verbinden. Auch ihn ver 
folgte Kaifer Siegmund, wie den Nofycana, im $. «1437, 
und bewirkte, daß er aus Chrudim verjagt wurde. Nach 
dev Unterdrüfung der Taboritenfecte wurde er gewiſſerma— 
Gen der Vermittler zwifchen ihren Überbleibfeln und Roky— 
canaz er wur e8 auch, der ald Pfarrer zu Klattau mit dem 
Gardinal von Eufa im 3. 1452 fohriftlich disputirte. Cha— 
rafteriftiich war fein Bemühen, das böhmifche Volk von dem 
übermäßigen Grübeln über die Art und Weiſe der Ver— 
wandlung des Brodes und des Weines im Altarsfacramente 
oder Die Transfubftantiation abzubringen; man follte nach 
feiner Lehre einfach glauben, daß Dort der Leib und Das 
Blut Chriſti gegenwärtig ſei, ohne vorwißig zu fragen, auf 
welche Art das gefchehe, und darin lieber feine Unwiſſen— 
heit aufrichtig befennen. Doch läßt fich nicht angeben, welche 
Lehrfäge er den Gelehrten gegenüber vortrug, da feine Schrif- 
ten großentheils verloren gingen, und, fo viel befannt, nur 
Auszüge aus ihnen vorhanden find. Er ftarb den 20 
April 1468. 37° 


370) Die von Gersdorffche Bibliothek zu Bautzen bewahrt (M. 3 in 8°) 
ein ganzes Manufeript bisher noch unbekannter Auszüge aus den 
von M. Lupad verfaßten Schriften. Profop Lupad fagt über ihn 
zum 20 April: Seripsit complura, quae manuseripta extant no- 
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Eine größere Schwierigfeit entjteht, wenn wir uns zur 
Unterfuchung derjenigen Neligionsparteien oder Eecten unter 
den Hufjiten wenden, Die fi von der lebenden Auctovität 
der allgemeinen Kirche losfagten, und in einer Vermittlung - 
und Vereinigung der Forderungen ihrer Vernunft mit der 
Auctorität der heil. Schrift Befriedigung fuchten. In allen 
Einrichtungen und Berhältniffen der Menfchen beiieht jede 
Einheit nur durch Auctorität, mit Dem Sturze Diefer tritt 
überall eine endloje Zerklüftung ein. Es ift außer Zweifel, 
daß fich auch in Böhmen fchon feit dem J. 1417 eine bei 
weiten größere DBerfchiedenheit veligiöfer Meinungen Fund 
gab, als wir aus fihriftlichen Denfmälern wifen, und daß 
ein lebhafter und mannigfaltiger Federkrieg Dem Kriege mit 
dem Echwerte voranging, Der beveitS gejchildert wurde ; 
Schade, Daß Die gänzliche Wernichtung jener literarifchen 
Producte nicht geftattet, Über ihren Gharafter und Werth 
. zu urtheilen. Beſonders aus der erften ‘Periode der allge: 
meinen Bewegung vor dem 3. 1422, Der Zeit gränzenloſen 
Gährens und Drängens, Ttegreicher Verzweiflung, des Ghi- 
-fiasmus, Communismus, Adamitismus u. f. w., wo Die 
Partei der Ultra’ fich noch nicht getheilt und nicht Diver: 
girende Glaubensartifel aufgejtellt hatte, befigen wir nur 
dürftige und partetifche Nachrichten über einige Echriften, 
die auf das Volk mit großer Macht wirkten. So gab nach 
Pribrams Zeugniß ſchon im 3. 1419 oder 1420 der Prie— 
jter Johann Capek, N farrer zu Klattau, fpäter zu Tabor, 
„einen mörderiichen Tractat“ heraus, „Der veicher an Blut 


bisque sunt visa. Bon feiner Verjagung aus Chrudim unter 
Kaifer Siegmmmd- fpricht Walekowſty; Pfarrer zu Klattau war er 
1452 und 1456. Seine Schrift gegen die Aufhebung der Com— 
pactaten durch Papſt Pius II im J. 1462 ift aus Beſtwina datirt 
(M. S. Vienn. 4302); ein Schreiben vom 9. 1466 aus Chote: 
bor; nichts deito weniger fcheint e8 gewiß, daß er feine legten 
Lebensjahre in Prag zubrachte, 
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war, als ein Teih an Waſſer,“ worin ev „mit vielen Stellen 
des alten Teftamentes all die vorfallenden Graufamfeiten 
rechtfertigte, und vieth und gebot, e8 folle fie jedermann ohne 
Anftand verüben; und auf Grundlage diefer Schrift began— 
nen er und andere Prieſter jene abjcheulichen, unchriftlichen 
und gräßlichen Kämpfe zu empfehlen, indem ſie ſich Damit 
vertheidigten und ausredeten“ u. f. w. Don den Schriften 
des größten und Fühnften Nenerers dieſer Zeit auf dem Ge— 
biete der Ölaubenslehre, des Briefters Martinef Hauffa, 
der im J. 1421 zu Naudnic verbrannt wurde, haben wir jchon 
am gehörigen Drte geiprochen; ?7! von dem MWladyfen 
Siegmund von Nepan, den erften Lehrer des Pikharden— 
thums, d. i. der Ablängnung der Transjubftantiation, muß 
ed umentjchieden bleiben, ob er feine Lehre bloß mündlich 
oder auch jchriftlich vertheidigte; wahrfcheinlich ift es indeflen, 
daß er zugleich Schriftfteller war. ?7* Noch weniger lafjen 
ſich Werke anführen, welche die damaligen politifchen und 
joeialen Streitfragen, bezüglich des Verhältniſſes der Herren 
und Unterthanen, behandelten, obwohl Fein Zweifel herrſcht, 


371) ©. oben Buch VII, Gay. 4, bejonders zum 21 Aug. 1421. Peter 
Chelticky fchreibt in feiner Neplif gegen Biſtupee: „Martinef war 
fein fo fimpler Mann, und hatte gar nicht den guten Willen, für 
Chriſtus zu leiden. Denn ich ſprach viel mit ihm über allerlei, 
und er befannte vor mir, es müſſe auf Erden ein neues Himmel— 
reich werden, wo die Guten nicht mehr fo viel zu leiden „haben 
würden; ja wenn die Ghriften immer fo leiden follten, fo wollte 
er fein -Diener Gottes fein. Alfo ſprach er.“ 

372) Folgende Worte vesfelben Peter Chelkicky können zur Beſtäti— 
gung diefer Anficht dienen: „Diefe Nede iſt fo zu nehmen, wie 
Martinef, der Prophet von Tabor, und Siegmund von Repan 
das ſechſte Capitel des heil. Johannes auslegen“ u. ſ. w. 
Es ſcheint wenigſtens nicht, daß dieſe Männer beide eine und 
dieſelbe Schrift verfaßt hätten. Von Siegmund von Nepan war 
am gehörigen Orte nach Berichten des Laurenz von Brezowa 
die Rede. 
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daß die Parteien anch Diesfalls jo mit Feder ald mit Schwert 
lebhaft fich befimpften. 
Erft als in der Verfammlung zu Piſek am Ende des Mo: 
nats Februar 1422 die Partei der Ultra's an die Stelle der 
verfchmähten Auctorität der Kirche die Auctorität ihres gemein- 
ſamen Beſchluſſes zu ſetzen befliſſen war, bildeten ſich aus ihr 
eigene und beſtimmte Secten, von denen eine, Damals an Zahl 
die fchwächere, fpäter unter dem Namen dev Waifen befannt 
wurde, die andere den fchon im Anfehen ftehenden Namen Tas 
boriten beibehielt. Die Urfache der Theilung war die, Daß die 
Mehrzahl diefer Verfammlung, unter dem Vorſitze des Briefters 
Niklas von Vilgram, des befagten Biſkupec, ſich von der Lehre, 
den Gebräuchen und Anordnungen der römiſchen Kirche weiter 
entfernte, als einigen der Bartei, Darunter auch dem furchtba= 
ven Feldheren Johann Zizka von Trocnow, lieb war. Es 
ift befannt, daß der Name der „Waiſen“ fpäter bloß mit 
Rückſicht auf dieſen Feldheren, als Vater, gebraucht wurde. 
Die Secte der Waifen währte nur etwa dreizehn, Die der 
Taboriten etwas über dreißig Jahre. Durch die gewalt- 
fame Untertrüdung der Taboriten im J. 1452 wurde jedoc) 
feine vollftändige und dauernde Einheit der utraquiſtiſchen 
böhmifchen Kirche bewirkt, fondern zum baldigen Entjtehen 
neuer und nachhaltigerer Barteien und Bereine Anlaß gegeben. 
Die Secte der Waiſen hatte, fo viel befannt ift, Feine 
befonderen Glaubensartifel und Lehrſätze, fondern unterfchied 
jich von andern hauptjächlich dadurch, daß fie gleichlam auf 
haldem Wege zwijihen den eigentlichen Utraquiften und den 
Taboriten jtehen blieb, indem fie die Lehre von der Trans— 
jubftantiation, die Ornate bei der heil. Meſſe und die feier 
lichen Kirchenceremonien beim Gottesdienſte beibehielt, fich 
jedoch, gleich den Taboriten, von allem Gehorfam gegen bie 
römiſche Kirche losſagte und die Hierarchie nicht minder 
anfeindete, als dieſe, dev gleichen politifchen Grundfäge zu 
geichweigen, die beide Parteien an einander feffelten. Man 
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darf fich daher nicht wundern, daß Diefe Secte, obwohl fie 
einige Zeit, befonders in den Föniglichen Städten Böhmens, 
große Macht und viel Anſehen befaß, dennoch, fo viel be— 
fannt ift, feine vorzüglicheren Theologen und Schriftfteller 
aufzumweifen hatte, wenn gleich einige ihrer Gelehrten, wie 
ft B. Ulrich von Znaim, Pfarrer zu Caſlau, und der Prie— 
‚zer Peter Nèmec (dev Deutſche) von Saaz, duch ihre Wirk— 
jamfeit ald Geſandte bei dem Bafeler Concil zu einer ges 
wiffen Berühmtheit gelangten. 37? Der Hauptlehrer und 
Schriftfteller für die Waifen war und blieb immer M. os 
hann Hus jelbft, an deſſen Lehre und Geift fie fich ftets 
näher anfchlogen, als andere böhmifche Secten. 

Wir müſſen jedoch von dem gefällten Urtheil einen 
eigenthümlichen md oft erwähnten Mann ausnehmen, 
der, obſchon feiner Heimath und zum Theil auch feinem 
Glauben nach ein Fremdling, dennoch zu den Böhmen und 
Waiſen gezählt ward, mit denen er umging: e8 war dies M. 
Peter Payne, ein Engländer, gewöhnlich „Meifter Engliſch“ 
genannt. Ausgeſchieden und vertrieben von der Univerfität 
zu Orford und aus England wegen des Eifers und Der 
Beharrlichfeit, womit er Die Lehre feines Meifters, Johann 
Mifleff, zu verbreiten und zu vertheidigen nicht abließ, hatte 
er fih nach Böhmen geflüchtet, und war hier fchon am 13 
Februar 1417 in das Magifter-Collegium der Brager Hoch- 
Schule aufgenommen worden. Er blieb feit der Zeit in Böh— 
men, indem er fich thätlich bei allen großen Veränderungen 
diefes Landes betheiligte bis zum $: 1452, wo von ihm Die 
legte Erwähnung gejhieht. Es wohnten auch andere Eng— 
373) Ulrich’s von Znaim Reden zur Bertheidigung des Artifel von 

dem freien Predigen des Wortes Gottes finden fich in der Samm— 

lung der übrigen EStreitreden in den Ncten des Bafeler Concile. 

Das Tagebuch Peters von Eaaz Über die Verhandlungen der 

böhmiſchen Gefandten bein Baſeler Concil im 3. 1433 ift im 


1 Theil der Monumenta conciliorum generalium seculi XV, 
Mien 1857, fol. georuckt. 
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länder mit ihm, feine Schüler, von denen uns aber dev eins 
zige Sohann Penning (1437) dem Namen nach befannt tft. 
Er hielt fich anfangs meiftentheils in Prag auf, fpäter in 
Saaz; einige Zeit weilte er ale Gaft auch in Gheläc. bei 
Peter Cheleicky, von dem bald Umftändlicheres erzählt werden 
wird. In feinen Grundſätzen blieb er ftetS feinem Meifter 
treu, vertrug fich nie ganz mit irgend einer der huſſitiſchen 
Secten, Die fich alle mehr oder weniger von der Lehre 
Wiklefs entfernten, jedoch nicht unterließen, ihr Augenmerf 
auch auf ihn zu richten, da er feiner Gelehrſamkeit und 
eines Scharffinns wegen als Theolog nah M. Jakaubek 
das höchite Anfehen und die größte Achtung genoß. Obwohl 
er die Transfubftantiation verwarf, ftand er deffen unge: 
achtet anfangs einige Jahre auf der Seite der Prager Ma’ 
gifter, Später, befonders zur Zeit des Baſeler Concils, wurde 
er zu den Waifen gezählt, und als diefe im J. 1434 zu 
eriftiven aufbörten, verfehrte ev, ev mochte wollen oder nich t 
mit den Taboriten. Wir unterlaffen zu wiederholen, was 
von feinen Thaten und Schickſalen bereits an einem ande- 
ven Orte erzählt wurde. Zwei feiner Tractate, über Die fich 
jein Hanptgegner, M. Pribram, am meiften  beflagte, konn— 
ten bisher nicht ausfindig gemacht werden; eine ziemlich 
große Zahl anderer aber liegt in verfchiedenen Biblivthefen 
vor; alle befchäftigen fich mit der Auslegung und Verthei— 
dDigung der Lehre Wiklefs. 374 


374) Bergl. oben zum 25 December 1425 die beigegebene Anmer— 
fung 417. Bon den zwei befagten Tractaten begann der eine: 
„Multi a patre Juminum noviter illustrati* u. ſ. w., der andere: 
„Nota, duo hie quaeruntur“ u. f. w. Andere Schriften, die be- 
fannt find, beginnen: 1) Quia nuper in regno Bohemiae incly- 
tissimo etc. M. S. capituli Prag. O, 29, fol. 61—92. 2) Omnipo- 
tentis dei magnificentia etc. M. S. Vienn. 3935 fol. 309—340, 
3) Quia ut concipio omnes propositiones ete. M. $. Budissin. 
Gersdorf. N. 7, in 8° ete. Die Bafeler Disputation wird hier 
als bekannt vorausgefekt. 


M. Peter Payne. Die Laborer u. Niklas v. Pilgram. 455 


Die Taboritenpartei ftellte ihre Lehre, wie fchon 
erwähnt wurde, erſt jeit Dem Jahre 1422 und befonders im 
Laufe des Jahres 1424 feft, und formulirte fie beſtimmter. 
Schade, daß über ihre deghalb zu Tabor am Ende Aprils 
1424, und zu Klattau in der erſten Hälfte Novembers 1424 
gehaltenen Berfammlungen nichts Echriftliches vorhanden ift, 
da der Vriefter Niflas von Pilgram in feine „Chronif der 
Taboritenpriefter” feine Erzählung von dem aufnahm, was 
im Innern der Secte vorging, fondern nur von ihren 
EStreitigfeiten und Kämpfen mit den Gegnern. Iſt daher 
auch in dev Gefchichte ſelbſt, wenigftens in den Jahren 
1424—1434, eine Art beftimmter theofratifcher und focia- 
liſtiſcher Organifation Diefer Secte wahrzunehmen, welche, 
als eine außergewöhnliche Schöpfung bes böhmifchen Nar 
tionalgeiftes, in ihrem Detail fennen zu lernen fehr interefs 
jant wäre, jo müſſen wir auf eine ſolche Kenntniß dennoch 
verzichten, da über Diefen Gegenſtand troß dem eifrigiten For— 
ſchen feine Quellen aufzufinden waren. Der Haupttirheber 
und Bertheidiger aller Artifel der Taboritenlehre war ber 
ofterwähnte Niflas von Pilgram, der feit dem Jahre 
1409 Baccalaureus der Prager Hochjchule war, im Monat 
September 1420 in Tabor zum Bifchof gewählt wurde, 
und als Gefangener in den Kerfern zu Podebrad un Das 
Jahr 1459 ftarb; im Wolfe war er allgemein unter Dem 
Namen Biſkupec (das Bifchöflein) befannt, der fpäter 
fein perfönlicher wurde. Was Ddiefer merfwürdige Mann 
während feines langen Lebens alles that und litt, wurde 
ſchon am gehörigen Orte erzählt; auch Haben wir öfters 
einige feiner Schriften berührt, befonders die, welche ev in 
feine „Chronik der Taboritenpriefter” aufnahm. Doc gab 
e8 ihrer mehr, nur Daß fie verloren gingen, 3. B. feine 
Traetate gegen Peter Cheläicty; Erwähnung verdient auch 
eine als die einzige nicht polemijche befannte Schrift, näm— 
(ih die Zufammenftellung der vier Evangelien zu einem 
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Ganzen. Allein nach dem Zeugniffe Pribrams und Chels 
ticky's verhehlte Biſkupec felbft nicht, daß er einen großen 
Theil feiner Lehre von dem WPriefter Johann Nömer 
(dem Deutfchen) von Saaz entlehnt habe, der wie es fcheint 
frühzeitig ftarb, deffen wichtiges, in lateinischer und böhmis 
her Sprache herausgegebenes Werk jedoch bisher nicht 
aufgefunden werden Fonnte. 37° 

Da wir bereitS an vielen Stellen tiber den Geift und 
die Grundſätze der Taboritenlehre gefprochen, fo wollen wir 
ung hier nicht weiter darüber verbreiten, fondern lieber ein 
interefiantes Bild der Stadt und der Gefellfchaft der Tabo- 
viten bringen, das nicht lange vor dem endlichen Fall der 
theofratifchen Republik der rühmlich befannte Schriftfteller 
Aneas Sylvius lieferte, als ev von Kaiſer Friedrich III zum 
Landtage nach Benefchau gefandt, zweimal al8 Saft in Tas 
bor verweilte; es joll aus feinen. Berichten nur das weg— 
bleiben, worin fich nicht fowohl die Sache felbft, als viel- 
mehr He Antipathie des Schriftftellers gegen fe abfviegelt. 
AS die Gefandten fih auf ihrem Wege (wahrfcheinlich am 
17 Juli 1451) des Abends Tabor näherten, hielten fie e8 
ans Furcht vor Nänbern und bewaffneten Gewaltthätern 
nicht für geheuer, in einem Dorfe zu übernachten, fondern 
Ihieften in die Stadt voraus, um ihre Ankunft zu melden 
und um ein Nachtlager erfuchen zu laffen; „wir wollten 


375) Über die „Chronica continens causam sacerdotum Taborien- 
sium“ f. oben die Anmerkung zum 8 Januar 1444 (Num. 103). 
Andere feiner Schriften führt M. Pribram im Manufeript des 
Prager Capitels D, 49, an. Seriptum super quatuor evangelia 
in unum concordata fommt in dem Wiener Manufeript N. 4746 
vor; die Übrigen in den Acten des Bafeler Conecils. Die Ab- 
handlung des Priefters Johann Nemec von Saaz, die auch Pri— 
bram und Eheläicky öfters erwähnen, begann im Patein: „Cum 
spiritus veritatis odiens omne mendacium“ ete., im Böhmiſchen: 
Ponewadz duch prawdy se welmi protiwi li u. 1. m. 
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uns,” fagt Aneas, „lieber den Wölfen als den Hafen ans 
vertrauen. Die Taboriten waren Darüber erfreut, und 
ſtrömten uns haufenweife entgegen, um uns zu begrüßen. 
Sonderbares Schaufpiel! Ein grobes und ungefchlachtes 
Bolt, das höflich erfcheinen wollte. Die Witterung war 
regneriſch und kalt. Sie famen uns theild zu Pferd theils 
zu Fuß entgegen, einige in leichten Röcken, andere in 
Pelzen, der eine mit einem Auge, der andere mit einer 
Hand, der ohne Sattel, jener ohne Stiefel und Sporen, 
alle ohne Ordnung und mit Lärm, brachten jedoch Bewill- 
fommungsgefchenfe: Fifche, Wein und Bier. Die Stadt 
jelbft fteht auf einem ebenen Vorfprunge über Abhängen 
und Gewäflern, und ift mit einer doppelten mit vielen Thürz- 
men verfehenen Mauer umgeben; auf der Seite, wo fte mit 
dent feften Lande zufammenhängt, ift fie Überdies durch einen 
tiefen Graben und eine Didere Mauer geihügt. Wer hier 
herein will, muß durch ein Dreifaches Thor. Das erfte hat 
eine Mauer von 20° Breite und 40° Höhe und einen ftar- 
fen Thurm über fih. Beim Gingange find zwei Schilde 
zu ſehen; auf dem einen ift ein Engel mit dem Kelche ges 
malt, als ob er zu defien Genuſſe einlüde; auf dem andern 
ift der blinde Greis Zizka abgebildet, einft der angefehenfte 
Anführer der Taboriten; denn obwohl fie die Heiligenbilder 
verabfcheuen, ſo wird Doch fein Bild überall in größten 
Ehren gehalten. In der Stadt gibt es feine regelmäßigen 
Gaſſen, fondern wo jeder zufällig zuerſt fein Zelt aufichlug, 
dort erbaute er fich fpäter ein Haus von Holz oder Lehm; 
auf dem öffentlichem Blase find, den Nachbarn zum Schrefs 
fen, eine Menge Kriegswerfzeuge aufgeftellt. Warfenfähiger 
Männer foll es in der Stadt an 4000 geben, ba fie aber 
nicht mehr wie früher auf Beute ausgehen fönnen, wurden 
fie fchlaff, und die einen ernähren fih mit Woll- und 
Blachsweberei, Die anderen mit Handel. Doch gibt es viele 
vermögende Leute unter ihnen, und Das Hausgeräthe tft 
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überall ſchön, ja prächtig. Nor Zeiten beftand unter den 
Taboriten fein Sondervermögen; die dem Feinde abgenom— 
mene Beute wurde zufammengetragen und von den Brü— 
dern gemeinfchaftlich verwendet, und was dem einen fehlte, 
gab der andere herz jegt aber lebt jeder für fich, die Näch— 
ftenliebe exfaltete, der eine fchwelgt und der andere ftirbt 
vor Hunger. In der Stadt fteht ein hölzernes Haus, nach 
Art einer Dorfſcheuer erbaut, welches fie Tempel nennen ; 
dort wird dem Wolfe gepredigt, das Evangelium täglich ers 
klärt, und bei eimem einzigen, ungeweihten und unheiligen 
Altare des Sacrament ausgetheilt. Ihre Prieſter tragen 
feine Platte und ſcheeren fih auch nicht den Bart, die Ges 
meinde Schafft ihnen Nahrung und Getränfe nach Bedarf 
in's Haus, und ftenert je auf einen Kopf monatlich ein 
Schock Grofchen bei, damit fie ihre Fleineren Bedürfniffe be- 
ſtreiten könnten; Zehnte und Geldopfer am Altare werden 
feine Dargebracht. Die größte Sorge wird dafür getragen, 
daß jeder fleißig die Predigt befuche; wer dieß unterläßt, 
wird gejtraft. Es find jedoch nicht alle im Glauben einig, 
jeder fann in Tabor glauben, was ihm beliebt. Es gibt 
dort auch Nicolaiten, Arianer, Manichäer, Armenier, Neſto— 
vianer, Berengarier und Arme von Lyon, befonders geachtet 
aber find die Waldenfer, die Hauptfeinde des vömifchen 
Stuhls.” Aneas Sylvius wohnte in Tabor bei einem fehr 
veichen und angefehenen Bürger, aus deffen Munde er den 
größeren Theil Ddiefer Nachrichten fchöpfte. Diefer Mann 
zeigte feinem Gafte auch ein Fojtbares Bild der heil. Jung: 
frau Maria und des gefvenzigten Erlöfers, welche Stüde er 
mit Ehrfurcht unter feinen Schägen verwahrte, ließ fich 
jedoch nicht bereden, feine Neigung zur römiſchen Kirche auf 
irgend eine Art offener Fund zu geben. Deſſen ungeachtet 
fehrte Aneas Splvius auf feinem Nüdwege aus Beneſchau 
während dev Zeit, da die Mitgefandten in Taber bei Tifche 
weilten, abermals bei jeinem früberen Wirthe ein, wohin 
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jogleich die angefehenften Bürger, Briefter und Diakonen ihn 
zu begrüßen famen, welche alle lateinijch fprachen, denn die— 
jes treulofe Volk hatte, wie er jagt, das einzige Gute an 
fih, daß es die Wifjenfchaften liebte. Die Unterredung 
ging bald in Streit. über, an dem fich befonders Niflas, 
den fie Bifchof nannten, „ein Menfch voll böfer Tage,“ 
Wenzel Koranda, „ein alter Sflave des Teufels,” und Jos 
hann Galet betheiligten, ein Prieſter, der ſich kurz vorher 
aus Polen, wo er hatte verbrannt werden ſollen, hierher 
geflüchtet. Äneas, obwohl ungern, wich Dennoch nicht aus, 
damit er durch Schweigfamfeit den Taboriten nicht Gele- 
genheit gäbe, ftch zu vühmen, ev habe, als ein Bijchof des 
vömifchen Glaubens, ihren Argumentationen zu widerftehen 
entweder nicht verftanden, oder nicht gewagt. Natürlich, 
daß fie eben jo aus einander gingen, wie fie zuſam— 
men gefommen waren. Aneas aber danfte Gott, als ev 
aus dieſem „Kegernefte,* aus diefer „Synagoge des Sa: 
tans“ wieder heraus war, und fich unter freiem Himmel 
befand; „mir war um's Herz,“ fügte er, „als ob ich aus 
der Hölle entronnen wäre.“ 376 

Die Schilderung der Glaubensverfchiedenheit in Ta— 
bor fcheint zwar nach der Gewohnheit dieſes Schriftitel- 
(ers übertrieben zu fein, Doch fehlt e8 ihr nicht ganz an 


376) Aeneae Sylvii epist. 130, dd. 21 Augujt 1451 (dialogus contra 
Bohemos et de situ urbis Tabor, vergl. oben zum J. 1451 m. 
Sul. Seite 266 fag.). Der Inhalt des Streites mit den Tabo— 
riten wurde hier weggelaflen, weil er nichts befonders Charakteriſti— 
fches darbietet. Aneas jagt von Tabor: Quaecumque deteguntur 
inter Christianos impietatis ac blasphemiarum monstra, huc 
confugiunt, tutamentumque habent ; ubi tot sunt haereses, quot 
capita, et libertas est quae velis eredere. An einer anderen 
Stelle jagt derſelbe Schriftiteller (Comment. in dieta Alphonsi 
R.1.1I, 17): Pudeat Italiae sacerdotes, quos ne semel quiden 
novam legem constat legisse; apud Taboritas vix mulierculam 
invenias, quae de novo testamento et veteri respondere nesciat. 
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Grund. Nah Tabor nahmen alle ihre Zuflucht, die wegen 
ihrer Ausfchweifung im Glauben verfolgt wurden, wie das 
Beifpiel des erwähnten Johann Galet lehrt; dort war der 
Zufammenfluß dev verfchiedenften Heterodorie aus nahen 
und fernen Ländern, und der befannte Fanatismus der Tas 
boriten ſchloß ſomit die Toleranz weder aus, noch war er 
größer als fie; Die einzige Bedingung der Gaftfreundfchaft 
war die Entichloffenheit, nicht mehr unter die Auctorität Der 
römischen Kirche zurückzukehren. Und weil diefer Geift bet 
den Böhmen und Mährern gar tiefe Wurzeln gefaßt hatte, 
und noch fehr verbreitet war, fo konnte felbft Die gewaltthäs 
tige Unterdrückung der Eelbftftändigfeit von Tabor durch 
Georg von Podeèbrad im Jahre 1452 nicht den von ihm 
beabfichtigten Erfolg haben, fondern führte gerade zum Ger 
gentheil. Die kühneren Denker, die fich weder der Aucto— 
vität des Papſtes, noch der Rokycana's unterwerfen wollten, 
und ihren alten und gleichfam natürlichen Sammelpunft 
verloren hatten, gingen aus einander und wirften feitdem 
jeder einzeln für fich; es war, als ob das geiftige Gift, das 
nicht mehr durch ein einziges Geſchwür abfließen Fonnte, im 
Innern des Körpers der ganzen Nation anſteckend zu wir— 
fen begänne. Und in der That fällt in Diefe Zeit, wo 
das Taboritenthum unterdrüdt wurde, der Anfang verfchie- 
dener neuer Secten, von denen zulegt etliche alle Schreds 
niſſe der Kerfer zu Bodebrad glücklich überſtanden. 

Es wurde uns die Nachricht erhalten, daß um das 
Jahr 1450 ein gewiffer Niklas Krizowſth und mit ihm ein 
Bruder Strafa in Böhmen mit Trartaten umbergezogen, 
worin fie Deweife geführt haben follen, daß Ehriftus nicht 
Gott fer. Sie wurden Deshalb beide zu PBodebrad in’s 
Gefängniß gefeßt, wo ſie gleich Bilfupec bis zu ihrem 
Tode blieben; Krigowſth (eh dort volle neun Jahre gelel- 
jen haben. 377 
377) M. Wenzel Koranda (der Jüngere) verzeichnete in fein Tagebuch 
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Um das Jahr 1463 begann der Prieſter Hieronymus, 
der jih, nachdem er aus dem Prieſterſtande ausgetreten, 
Jakob nannte und ein Arzt wurde, von dem heil. Geifte zu 
lehren, daß ev nicht die dritte Perfon im Gott fei. Sonft 
ift nichts von -ihm befannt. 

In Mähren brannten häufig Scheiterhaufen, wie frü- 
her, jo auch unter König Ladiflaw; es wird von Leuten 
erzählt, Die wegen ihres Glaubens namentlich zu Brünn, 
Dlmüs, Proßnis, Wiſchau u. f. w. gemartert und verbrannt 
wurden. In Kremfier begann ein Priefter Stephan eine 
der taboritifchen ähnliche Lehre zu verbreiten, und wurde 
fammt der Gemeinde, Die fich ihm angefchloffen hatte, von 
dort vertrieben. In Mezeriẽ predigte der Taboritenpriefter 
Stepanef einige Zeit öffentlich; Ähnliche Bewegungen follen 
auch in Mähriich = Kruman, in Strajnie und in Ungarifch- 
Brod ftattgefunden haben. Eigene bleibende Secten bildeten 
fich jedoch damals in Diefem Lande nicht, fondern «8 
ſchloßen fich die Befenner der excentrifchen Lehre, die dort 
vertrieben wurden, an Die böhmischen Secten an. 

Sn Böhmen Famen zu derfelben Zeit, befonders in den 
Städten am Böhmerwalde, in Tauß, Mies, Klattau, Schüt- 


(M. S. univers, Prag. XVII, F, 2, fol. 34) folgende Nachrichten: 
„Temporibus superioribus circa annum 1450 quidam Grizowsky 
et Straka vadebant hine inde cum sua malricatura, quod Chri- 
stus non est Deus. It, circa annum 1463 Hieronymus sacer- 
dos, qui dimisso sacerdotio imposuit sibi nomen Jacobi, ille 
dogmalisavit de Spiritu sancto, quod non est terlia persona in 
deo, et fuit medieus. (Bergl. oben zum-10 December 1420 die 
Anmerf. 160.) Die weiteren Nachrichten find größten Theile aus 
dem Berichte eined gewiffen Amos, des Urhebers der Seete der 
Nmofiten (im 3. 1495) genommen, welchen Bericht aber Bruder 
Lukas nicht ohne Grund ein Flickwerk ans verfchiedenen wahren 
und unwahren Begebniffen nennt (Archiv der Brüder in Herrn- 
hut Bd. IV, fol. 110); e8 wurde daher von ihm nur vorfichtig 
Gebrauch gemacht. 
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tenhofen und Piſek, wo früher die taboritiſche Partei das 
Übergewicht gehabt, häufige Vergehen gegen den Glauben 
vor, in deven Beftrafung Die weltlichen Behörden überall 
eine größere Gilfertigfeit- zeigten, ald M. Rofycana "Tieb 
war. Nicht felten geſchah es, Daß ſolche Gefangene, 
wenn fie von den Bürgernteiftern jener Städte zu dem 
Landesunterfämmererante nach Prag abgeführt, und von 
dDiefem vor das Gericht Des erwählten Erzbifhofs geftellt 
worden waren, zu den Shrigen mit Entfchuldigungs- und 
Schutzbriefen zuͤrückkehrten. 37° 

Neben ſolchen einzelnen Erſcheinungen werden auch 
wirkliche Secten erwähnt, deren jede ihre Organiſation hatte; 
diefe nannten fich unter einander ſelbſt gewöhnlich Vereine 
(jednoty) und Brüder (bratri), von Andern wurden fie 
Motten (roty) gebeißen. Die ältefte und am wenigften 
befannte unter ihnen waren die Überrefte dev Adamiten, 
die im Jahre 1421 von Ziffa nicht vollftändig waren aus: 
gerottet worden. Jetzt gab man ibnen, wie es fcheint, den 
Namen der Kosater Rotte. Es läßt fich über fie nicht 
mehr mittheilen,  al8 Daß ſie fich immer noch hie und da 
zerjtreut aufhielten, indem ſie fich unter die Taboriten mifch- 
ten; gewiß iſt wenigfteng, Daß fpäter viele von ihnen, nach: 
dem fie Buße gethan und eine andere Lehre angenommen, 
Glieder der böhmifchen Brüderunität wurden. 379 Öffentlich 


378) Dies bezeugt der erwähnte Amos in jeiner Schrift ausdrücklich; 
auch andere Acten der Brüderunität bejtätigen es häufig. Unter— 
kämmerer war damals Wanẽek Walecowffy von Kneézmoſt, deſſen 
Schrift wider die Priefter überhaupt und Rokycana insbejondere 
oben bereits, berührt wurde. 

379) Dieie Nachricht beruht ganz eines Theils auf dem Zeugniffe Peter 
GSheläichy's (f. unten), anderntheild auf dem des Bruders Gre— 
gor der in einem bis jest noch unbefannten Schreiben an or 
hann Cheleieky (etwa aus dem J. 1469) auch von Leuten „ver 
Nicolaitiſchen Rotte, und von Ginigen der Kosater Rotte” Er: 


* 
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als beſonderer Verein traten ſie, ſo viel bekannt iſt, niemals 
wieder auf. 

Etwas bekannter war die Secte der Nikolaiten, 
die auch Mikuläsenei, Wlafenicer, Beeinower und die Weir 
nenden genannt wurden. Es waren Dies eine Art Vorläufer 
der Quäker, indem fie den geiftlichen Stand als folchen 
gänzlich verwarfen, und ihren Glauben nicht bloß auf Die heit, 
Schrift, fondern auch auf eine bejondere Offenbarung grüns 
deten, womit, wie fie fagten, der heil. Geift Die Glieder 
ihrer Gefellfchaft unmittelbar erleuchtete. Der Urheber dies 
fer Secte, Niklas von Wlaſenic, einem Dorfe bei PBilgram, 
ein ungebildeter und gemeiner Bauer, rühmte fich der Gnade 
Gottes, vermöge welcher e8 ihm vergönnt fei, mit den En- 
geln zu verfehren, und von ihnen Belehrung zu erhalten ; 
aber auch Andere, die an ihn glaubten, wähnten den heit. 
Geift in fih zu haben. Don feinen Schriften blieb nur 
eine übrig, „der Streit über Gottes Blut,“ den er mit den 
PBrieftern der römiſchen Kirche auf der Burg Chauſtnik im 
Jahre 1471 hatte; feine Hauptwerfe „Gottes Offenbarung, 
ergehend an die Diener Gottes” und „die Prophezeihung,“ 
Die im Jahre 1495 gedruckt wurden, in welchen ex ftarb, 
ind nur aus dem Inder befannt, der fie zu verbrennen be- 
fahl. Anhänger fand Diefe Secte nur in den unteren Claſſen 
des Volfes; man weiß von feinem Gliede derfelben, das durch) 
Gelehrjamfeit, ein Amt, durch Neichthum oder Frömmigkeit 
ih ausgezeichnet hätte. In Prag begann ein Kirfchner, 
Namens Mathias Slama, diefe Lchre zu verbreiten; als er 
aber deßhalb im Jahre 1486 bejtvaft wurde, ließ er von 
ihr ſammt feinen Anhängern. An anderen Orten jedoch in 


wähnung thut, „welde die Argften feien und die Sünde für fein 
Sünde hielten.“ Su deu fpäteren Acten der Brüderunität werden 
Leute diefer Secte öfter erwähnt, die entweder geradezu abgewie— 
fen oder erſt nach vielen Bitten und langer Prüfung höchſt uns 
gern in die Unität aufgenommen wurden. 
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Böhmen und Mähren erhielten ſich die Nifolaiten zerftreut 
bis in's 17 Jahrhundert, indem fie fich der weltlichen Auf- 
merkſamkeit und Gewalt am meiften durch ihre geringe Zahl 
entzogen, obwohl fie in dem. Dorfe Pecinow im Nafonicer 
Kreife zufammen zu kommen pflegten. - Sie follen auch in 
der Gewohnheit gehabt haben, viel zu weinen, woher fie 
ihren Beinamen erhielten. 25° 

Nebſt diefen zwei ercentrifchen Secten, Die beide mehr 
oder weniger die h. Schrift als einzige Bafis des Glaubens 
und der chriftlichen Lehre verwarfen, werden um die Mitte 
des 15 Jahrhunderts noch die Brüder von Eheläic, Wilemow, 
Diwisow, San, Kolin, Königgrätz (Horebiten), Leitomysl, 
Reichenau 2°’ und andere genannt, Die fi) von der Lehre 


380) In der am 23 Januar 1487 herausgegebenen Schrift des utra- 
quiftiihen Prager Gonftitoriums: „Contra Nicolaitas et Slami- 
tas“ heißt e8: „Quidam Nicolaus Wlasinsky, laicus pure idiota 
uxoratus et villanus, suis temeritatibus fascinat quam plurimos.“ 
Slama ſoll vor den Magiſtern gefagt haben: „Habeo spiritum 
sanctum, qui est in me, et qui in in me loquitur et facit opera; 
et quis eum a me potest auferre?*“ u. f. w. Aus einem alten 
Mannfeript erfahren wir, daß Niklas von Wlaſenie vor feinem 
Tode (F 16 April 1495) zu feinem Nachfolger 2) den Bruder 
Johaun Bednat beftimmte; dann folgte 3) Johann mit dem Bei: 
namen Famfule von Mezerit bei Roznau in Mähren, der viele 
Dffenbarungen gehabt Haben foll, 4) Bruder Churawee, deflen 
Aufführung aber nicht ohne Makel war; 5) Bruder Mataud von 
Klekat, „ein dummer Meufch, aber ein aufrichtiges Gefäß“ (näm— 
lih Gottes), der auch feine Offenbarungen hatte; 6) Bruder Jo— 
hann Taborffy, „von hohen Muchs, erfahren, dreimal gemartert, 
befchenft von Gott mit großen Gaben;“ er keitete den Verein bie 
1574. Vordem hatte aus diefem Dereine der Bruder Paul Pas 
cowffy auf dem Prager Schloffe eine Disputation mit dem Con— 
fiftorium vor dem Erzherzog Ferdinand, ebenfo in Augsburg vor 
vielen angefehenen Leuten. Cine Art Confeffion dieſer Secte er: 
ſchien 1576 in Druck, doch iſt fein Exemplar davon aufzufinden. 

381) Alle diefe Namen führt in derfelben Ordnung Bruder Jafet in 

. feiner „Mächterftinnme“ Hlas sträändho) an, einem Manufeript 
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Roms und Rokycana's entfernten und in etwas den Tabo- 
riten näherten, jedoch, je nach der. verjihiedenen Anleitung 
ihrer Prieſter und Lehrer, ihre eigenthümlichen Lehrjäge und 
Organifationen hatten. Ins Einzelne gehende Nachrichten 
über alle dieſe Unterſchiede laſſen fich jedoch nicht geben. 
Mir wiffen nur 3. B. von dem Städtchen Diwisow, daß 
Dort unter König Ladiſlaw ein gewifjer Priefter Jakob eine 
neue Lehre ftiftete, und daß fih um ihn herum eine neue 
und jelbftftändige Gemeinde zu bilden begann. Etwas Ähn⸗ 
liches trug ſich auch in Wilimow zu, wo ſich nach Dem 
Zeugniffe und der Anficht der jpäteren böhmischen Brüder 
die Religion veiner erhielt ald8 anderswo. Alles dieß ging 
längft im Strom der Zeit unter, ohne eine Spur von fich 
zurückzulaſſen, und kann in der Erinnerung nicht mehr auf 
gefrifcht werden. Nur eine Erſcheinung macht eine, wenn 
nicht ruhmvolle, ſo doch denkwürdige und wichtige Ausnahme; 
nur über eine jener religiöſen „Brüderſchaften“ iſt es nicht 
bloß möglich, ſondern ſogar Pflicht, Umſtändlicheres mitzu— 
theilen, da der lebendige Quell ihrer Wirkſamkeit nicht nur 


aus dem J. 1600, in welchem er ſich dabei auf eine von Peter 
Chelticky verfaßte, jetzt aber unbekannte Schrift über die „böh— 
miſchen Secten“ beruft. In welchem Geiſte und mit welcher Rich— 
tung diefes num verlorene Werk etwa gejchrieben war, läßt fich 
aus folgenden Worten desjelben Schriftitellers in feiner Poftille 
BL. 89 entnehmen: „Diejenige Partei, die fih zu Chriſtus rech— 
nen und als fein Reich gelten möchte (d. i. die böhmijchen Utra- 
quiften), die tft gar fehr in fich geſpalten durch faliche Prophe— 
ten, twelche durch ihre verfchiedenen Lehren das Volk in Secten 
geriſſen, und fo drangen allerlei eigenwillige Geifter in Die Herzen 
ein, daß jeder feinen eigenen Weg geht, nach feinem eigenen Ver— 
ftande fich richtet, fih von den andern abjondert, ſich feinem unters 
wirft, feinem glaubt, niemanden achtet, und jeder nur nach feinem 
Gefallen handelt, und fich felbft für ven Vernünftigſten hält. Daher 
die allgemeine Grihöpfung und das Verkümmern des Volks an 
Glauben, Tugend und brüderlicher Hilfe“ u. ſ. w. 


30 


466 IX Buch. 7 Gapitel. Zeitalter Georgs von Podebrad. 


der Folgezeit widerftand, fondern noch für die Zukunft in 
verfchiedenen Theilen der Welt Erfpriegliches verſpricht. Es 
find dies-die Brüder von Ehelcic und ihr Lehrer Beter, 
als Vorläufer und geiftiger Water der böhmifchen und mäh— 
rifchen Brüderunität, die in der Fremde zu Herrnhut 
noch heutigen Tags ihren Sit hat. Und wir müffen. bei 
diefer Erfcheinung um defto länger verweilen, in je tiefere 
Bergeffenheit fte gefunfen: denn hiev haben wir es mit einem 
Schriftſteller zu thun, dev in Hinfiht auf Selbſtſtändigkeit 
des Geiftes, Originalität und Neichthbum der Gedanfen und 
Kernbaftigfeit des Styles unter den böhmifchen Zeitgenofjen 
den erften Plaß behauptet, und im 15 Jahrhundert vor den 
andern überhaupt, unmittelbar nach M. Johann Hus, ger 
nannt werden muß. 

Obwohl aber Peter Cheliicfy 3 Name an umd 
für fich, wie vor Alters, jo auch jept noch häufig genug 
erwähnt wird, jo iſt Doch feine ganze Perſönlichkeit in eine 
ſolche Nacht von Zweifeln gehüllt, daß es ſchwer ift, fie 
ficher zu ſtellen. Es kann nicht mit Beftimmtheit angegeben 
werden, welchem Stande und Berufe er angehörte, noch 
wann und wo er geboren ward und ftarb. Der gleichzei- 
tigen Nachrichten über ihn gibt es nur wenige; wie müfjen 
fie in feinen eigenen Echriften fuchen, obwohl er nur felten 
und nothdürftig von fich Iprach. Vermuthlich war er um 
bas 3. 1390 geboren und nur um einige Jahre älter als 
Nofycana, da er ſchon im 3. 1420 gelehrte Disputationen 
mit den erften Theologen jener Zeit, M. Jakobell und dem 
Taboritenpriefter Martinef hatte. In feiner Jugend ftudirte 
er an der Prager Hochichule, Doch nur furze Zeit, fo daß 
er weder einen gelehrten Grad, noch eine hinreichende Kennt— 
niß der lateinischen Sprache 3°° erlangte; es feheint, daß er 
382) Dieß erhellt aus feinen eigenen Morten an einigen Stellen, 3. B 


wo er an Biffupee ſchreibt (Manufeript zu Olmüs Bl. 64): „Es 
kann auch von vielen lateinischen Ausdrücken Wiklefs gelten — 
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vorhatte, in ein Klofter zu treten, hiervon jedoch dutch Die 
in der böhmifchen Kirche entjtandenen großen Bewegungen 
abgebracht wurde. Gewiß ift, daß er ein Laie blieb, und, 
ohne ein geiftliche8 oder weltliches Amt zu verwalten, fpäter 
ftill und zurücgezogen in dem Dorfe Cheliie bei Wodnan 
febte, woher er auch feinen Namen befam. Er war jedoch 
weder Herr des Dorfes, noch ein Unterthan darin, fondern 
wahrfcheinlich ein freier Landwirth und mehr oder minder 
vermögend, ein Zeman (Grundbefiger) oder Erbling (Frei- 
fafle). Zu Ddiefer Annahme berechtigt am meiften der Ge— 
fihtspunft, von welchem aus er die ſocialen Werhältniffe 
feiner Zeit anfab, indem darin nirgend eine perſönliche Be— 
fangenheit Durch fremde Gerechtſame zu Tage tritt, und 
neben der Religion Die Angelegenheiten der Zemane vor— 
zugsiweife im Auge behalten werden. Hiernach fcheint eg, 
Daß auch er aus dem Stande hervorging, dem Das böhmi— 
che Volf zu jener Zeit die charaftervollften und tüchtigften 
Männer zu Danfen hatte, nämlich aus dem Wladyfenftande 
oder dem niederen und armen Adel. 353 


wie alle behaupten, die in feinen Schriften leſen — daß fie furz 
und fehwer zu verftehen find. Obwohl ich über's Latein nur ge- 
ring zu urtheilen im Stande bin, jo weiß ich doch aus einigen 
Auslegungen des M. Hus und Anderer, bejonders Hinfichtlich 
defien, was ihr im Latein sacramentaliter heißt, daß eine ſolche 
Rede fih manchmal auf das Zeichen, manchmal auf das Bezeich— 
nete beziehen faun, wenn von zwei Weſen gejprochen. wird, die 
mit einander vereinigt find ; fo fagte einft ein Magifter, als wir 
über diefe Sache Sprachen, einfach zu mir, daß Chriſtus im Altars— 
facramente nicht der leiblihen Ausdehnung nach, jondern sacra- 
mentaliter (swätosine) gegenwärtig ſei“ u. ſ. w. 


383) Daß Cheläcky ein Laie war, bezeugt Bruder Lufas von Prag 
ausdrücklich; daß er ferner nicht Herr von Gheläie war, noch von 
dem MWladyfengefchlehte der Hrüza von Cheläic und Welhlaw 
ſtammte, das damals im Anſehen Hand (Wenzel Hruza von Chel— 
lic war 1446 Rofenberg’icher Beamter zu Prachatic, Bohuſlaw 
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Da nun Gheläcky nur wenig Latein verftand, Feine 
Bibliothef in der Nähe hatte, alles Umganges mit gelehrten 
Männern entbehrte, und bloß auf die inländijchen Erzeugniffe 
der böhmiſchen Literatur "beichränft blieb, wie konnte fich 
dDiefer Mann dennoch zu der fchriftitelleriichen Höhe erheben, 
auf der wir ihm nicht ohne Bewunderung erbliden? wo er- 
warb er fich die Kenntniffe, von denen feine Schriften ein 
deutliches unläugbares Zeugniß geben? wo reifte fein Geiſt 
zu einem zwar nicht untrüglichen, aber doch immer felbt- 
ftändigen und beachtenswerthen Urtheile über Gott und Die 
menjchlichen Angelegenheiten, über die Natur und die Ge- 
fchichte, über die Verhältnifie der Kirche und des Staates, 
über die Sitten und die Nechte der menfchlicben Gejellichaft ? 
Dies läßt fih nur zum Theil aus der Bereitwilligfeit er- 
fläven, womit ihm Die damaligen böhmischen Gelehrten Aus— 
züge aus Ffoftbaren, alten umd neuen Werfen zu liefern 
pflegten, wie er es namentlich von den Magiftern der Ca— 


von Gheläie 1453—55 Hilfsgenoffe Georgs von Podebrad), er— 
heilt aus den Worten M. Pribrams, der ihn „Petrus in Chel- 
cie“ und nicht „de Cheleic“ nennt, au war damals der grö— 
Bere Theil des Dorfes Cheläic im Befige der Ritter Maloweec 
von Patzau. Aus Mißverſtändniß des Inquifttors Heinrich Jnſti— 
toris in dem zu Olmütz 1501 gedruckten Buche „S. Romanae 
ecclesiae defensionis elypeus“ herrjchte bisher die irrthümliche 
Meinung, Cheläicky fei ein Schufter gewefen, und habe, da er 
nicht ſelbſt habe jchreiben Finnen, feinem Sohne ein gehäffi- 
ges Merf wider die römische Kirche in die Weder dictirt, das 
in 40 capitula (kopyta) abgetheilt geweſen, und woher er ven 
Spottnamen „magister copitarum* erhalten. (Ein Wortjpiel, da 
kopyto im Böhmifchen Schuhmacherleiften bedeutet.) Allein was 
Suftitoris fagt, bezieht fich Feineswegs auf die Perſon Chelkicky's, 
noch auf einen anderen Schriftiteller, jondern ift bloß als eine 
gemeine Anefvote zur Charakterifivung der Xiteratur der böhmi- 
fchen Brüder überhaupt hingefteflt, und der Wis, womit das Wort 
„Capitel“ in „kopyto“ verdreht wurde, rührt wahrjcheinlih nicht 
einmal von Inſtitoris her. 
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pelle Betlehem, Jafaubef und Martin Wolyne, rühmt. Auch 
der Umftand, daß ſich der Engländer M. Peter Payne nach 
feiner Verweiſung aus Prag im J. 1437 zu ihm flüchtete, 
gilt wenigftens als Beweis, daß ſich Die Blicke der hervor⸗ 
ragenden Männer jener Zeit ſchon damals nach ihm wand— 
ten. Hinzugefügt werden muß jedoch, daß die alte böhmiſche 
Literatur weit mehr Schriften, beſonders religiöſen Inhalts, 
aufzuweiſen hatte, als wir jest kennen, da ſich ſelbſt Chel— 
eichy oftmals z. B. auf die Werke des Magiſters Protiwa 
beruft, der uns ganz unbekannt iſt, obwohl er an Verſtand 
und Gelehrjamfeit andere feiner Landsleute übertroffen haben 
ſoll. 38% Jedenfalls ift aber die erfte Bedingung der Vor: 
züglichfeit Chelcicky's als Schriftftellers in der fo ungewöhn- 
lichen Begabung feines Geiftes zu fuchen, daß kaum ein 
anderer feiner Landsleute und Zeitgenofjen ihm gleich Fam. 
Die uns von ihm befannten Schriften ?°° fcheinen alle 


384) In der Schrift von der Grundlage der menschlichen Geſetze jagt 
Eheläicty (Dlmüser Manufeript Bl. 151): „Ich berufe mich auf 
Magifter Protiva, der das Geſetz Ehrifti wohl Fannte, fo daß er 
viele Doctoren darin zu Schanden machte, und der auch Moſis 
Satzung durhforfchte, und die Frage aufwirft: ob Ehrifti Geſetz 
für fich Allein, ohne Beigabe menschlicher Sefege, hinreichend fei, 
ächt hriftliche Religion auf der Welt zu begründen und zu er- 
halten? Und es fcheint, daß dem fo ift u. |. w. In dem Netze 
des Glaubens beruft er fich auf ihn Bl. 40—42, 54, 55, 63, 64, 
94, 162, 177 u. 230. 


385) Die wichtigften find: 1) Neplif gegen M. Johann Rofycana (im 
Barifer Manufeript S. 1-125). 2) Replif gegen den Taboriten 
Niklas Bilfupee (im Olmützer Manufeript Bl. 1—88). 3) Rede 
und Nachricht von dem Leibe Ehrifti (daſ. Bl. 199— 236). 4) Rede 
von der Grundlage der menjchlichen Geſetze (dal. Bl. 146—176). 
5) Rede von der Beitie und ihrem Bilde (daj. 236—293). 6) Das 
Ne des Glaubens, gejchrieben 1440—1443, gedrudt in Wili- 
mow 1520. 7) Boitille oder Auslegung der Sonntagsevangelien, 
gedruckt in 2 Theilen zu Prag 1522 und 1532 fol. Andere min- 
der wichtige Schriften werden hier mit Stillfhweigen übergangen. 
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erft zwifchen den Jahren 1433 und 1443 verfaßt zu fein, 
nämlich noch vor dem endlichen Fall der Taboritenmacht 
und bereit8 nach dem Beginn der Streitigfeiten der böhmi— 
fchen Nation mit dem Bäfeler Coneil. Hieraus ift zu er— 
ſehen, daß er fich der Schriftftelferei erft im vreiferem Alter 
zumandte, wie er ſebſt bezeugte, als er zu Nofycana ſprach: 
„Wiſſe, daß ich nur auf viele Aufforderungen Anderer nie- 
derfchrieb, was ich Dir fchrieb, und daß ich gar Feine Luft 
Dazu hatte. Sch fürchtete, es zu thun, da ich weiß, wie 
jehr ich Anderen nachftehe, da ich fpät beginne, und vergan— 
gene Dinge verfolge, die nicht fo geeignet find, zu beruhi- 
gen, ald vielmehr Unfrieden zu ftiften, umd ein Ergebniß 
verfprechen, als verfolgte ich einen Schatten, der vor mir 
flieht.” (Pariſer M. S. ©. 1.) Seine Befcheidenheit und 
Höflichkeit ging aber nicht fo weit, Daß er ihm gegenüber 
feine Überzeugung geläugnet umd verheimlicht oder auch nur 
bejchränft hätte. „Mein Sinn,“ fagt er, „hegt etwas Eige- 
nes, was Gott Fennt. Wenn ich daher gleich einem Bauer 
blind dreinfchlage, jo möge Deine Meifterfchaft mir darum 
nicht zümen, da ich dieſe widerwärtigen Dinge fei- 
nem kindiſchen Menſchen hHinfrigeln will, fondern einem 
Manne, der in großen Dingen ftarf ift, und von dem ich 
weiß, Daß er viel auf fih zu nehmen, zu tragen umd mit 
Wort und That zu beftegeln hat“ (dafelbft ©. 2). Hierauf 
vertheidigt er nachdrücdlich feine Abweichung von der Lehre 
Rofycana’s, und bejonders, daß er weder an die Schlüffel- 
gewalt der römifchen Hierarchie, noch an die Transjubftan- 
tiatton glaube, das Fegefeuer und den Ablaß verwerfe, die 


Die Schrift „von den böhmischen Secten, o rotäch deskych“ ift, 
wie fchon erwähnt wurde, bisher nicht aufgefunden worden, auch 
nicht die eriten zwei Schriften gegen NRofycana und Biffuper. 
Das Parifer Manufeript ift exit feit dem J. 1853 bekannt, das 
Olmützer erſt 1856 genauer durchforfcht; die wirkliche Befauntfchaft 
mit Cheläicky datirt daher überhaupt erft aus der neueften Zeit. 
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Aurufung der Heiligen tadle u. f. w. Allein auch mit den 
Zaboritenprieftern vertrug er ſich in der Lehre Feineswegs, 
indem er fie in jeinev Neplif gegen Niklas Biſtupec alfo 
anſprach: „Ihr Briefter und Brüder! Iſt es eine arge und 
vor Gott ſchwer verantwertlie Sache, daß fo viele das 
Sacrament des Leibes und des Blutes Chrifti verfchiedent- 
lich läftern, fo traget Ihr Daran die meifte Schuld; denn 
niemal8 wurde früher in Böhmen ſolch Läftern gehört, wie 
es jeit der Zeit entjtand, da Ihr und Euere Genofien Die 
Rede von den Zeichen ?°° und der Götzendienerei aufbrachtet, 
jo daß feitdem Die Worte „Schmetterling“, „Schlade“ und 
„Götze“ in gar Bieler Munde find. Und indem folche Läſterer 
das todte Zeichen, ald einen Götzen, bei Seite festen, ver— 
fielen fie in abjcheuliche und ungezähmte Unzucht, von der 
wir auch heutzutage wohl wilfen. ?°7 Und fie loben Euch, 


386) Chelticky meint hier deu taboritiihen Lehriat, daß Brot und 
Mein im Altarsfaeramente nur Zeichen des Leibes und des Blu— 
tes Ghrifti feien. 

387) Der Prieſter Martinef Hausfa (J 1421) fuchte „in das leider 
gettlofe, zu Mord und Diebftahl ftets geneigte Volk“ (Olmützer 
M. 27) den Empfang des heil. Abendmals nach Art der Agaven 
der primitiven Kirche einzuführen, „jo daß die Chriſten an feier: 
tagen zufammenfommen, und, um fich in wechfelfeitiger Liebe zu 
üben, nah Muhörung des Wortes Gottes gemeinfchaftlich een 
und gleichfam ein Liebesmal feiern follten“ (Dlmüger M. 27). 
Daran nimmt Eheläicky gewaltigen Anftoß, indem er jagt: „Wahr: 
lich, eine befjere Art, das Abendmal des Herrn zu feiern, läßt füch 
nicht ausfindig machen, als an Feiertagen nah Anhörung des 
Wortes Gottes fih aus Liebe zufammen zu laden, feitlich zu 
ſchmauſen, und nicht, wie bei dem päpftlichen Fegerifchen Abend— 
mal, bei einem Stüdchen Brod zu falten. Und an dieje Lehre 
halten fich viele, und ſchwelgen vollauf“ u.f w. (Olmüger M. 48). 
Er gibt damit unverholen zu verftiehen, daß ein derartiges Liebes— 
werf zu gar gottlofen Handlungen führte, „jo daß einige zum Zei— 
hen Weißbrod vor ſich legten und wenn fie Unzüchtiges reden 
wollten, nur das Weißbrod nannten, und fo einander verftanden“ 
(Dlmüber M. 28). 
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Ihr wäret zwar wadere Prieſter, die Ihr von dem päpft- 
lichen Götzen prediget, Doch dürftet Ihr es doch nicht recht, 
der ‚Teufelsanhänger und Gögendiener wegen, aber wenn 
Ihr dürfte, dann würdet- Ihr erft den Getreuen enthüllen, 
welch „großes Echenfal an heiliger Stätte hingeftellt ſei“ 
(Dlmüser Manufeript Bl. 24). „Ich Hab’ Euch immer 
mehr geliebt, als andere Priefter; darum ift mir um Euch 
mehr leid, als um Andere” (daſelbſt 83). Ferner: „Sch 
war von jeher Euer Freund, und ftimmte in vielen Glau— 
bensfachen mit Euch überein; Doch bezüglich des Altarsfacra- 
mentes und der Lehre davon niemals“ (daſelbſt 15) u. f. w. 

Die fehwterige Frage von dev Gegenwart des Leibes 
und des Blutes Chrifti im Sacrament des heil. Abendmals 
war, wie befannt, vor allen andern ein Erisapfel unter den 
Huſſiten geworden. Cheläiky erklärte fih in einem eigenen 
Tractate hierüber fowohl gegen die Taboriten als gegen Die 
Utraquiften, und hielt fib am meiften an die Worte Ber- 
nard’8 von Clairvaux, der jagt, daß der Leib Chrifti im 
Altarsfacramente nicht geboren, nicht erzeugt noch erfchaffen 
werde, fjondern in den Händen des ‘Priefterd mit werde 
(spolu£ini se), d. 5. daß Gott durch feine Macht und durch 
die Morte, die der Prieſter Ipricht, bewirfe, Daß in den 
Händen des Priefters (durch den Glauben und die geiftliche 
Function desfelben) jowohl der Leib Chrifti als die Geftalt 
des Brodes zugleich da ift (Olmüger M. 209). Er erflärte 
alfo das Wunder durch ein Wunder, und das Geheimniß 
durch ein Geheimniß. 

68 waren jedoh Sätze nicht des Glaubens = ſon— 
dern der Sittenlehre, womit fich Peter Cheleicky vorzugs— 
weiſe bejchäftigte; bei ihm ftand nicht die Dogmatik, fondern 
die Moral im Vordergrumde, es war ihm nicht fo fehr um 
die Srforfchung von Gottes Geheimniffen, als um die Er— 
fenntnig und Beobachtung feiner Gebote zu thun, ja felbft 
wenn ev wirklich über theoretiſche laubensartifel ftritt, 
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nahm er dazu hauptſächlich aus der chriſtlichen Praxis An— 
laß und Richtſchnur. Er war hierin, wenn nicht ein Schü— 
ler, ſo doch ein Nachfolger des frommen Magiſters Mathias 
von Janow, dem er an Scharfblick, Gründlichkeit und Eifer 
gleich kam, den er aber an kühner Entſchloſſenheit und Ge— 
walt der Rede übertraf. Bei dieſen Lehrern beiden kam, 
bezüglich der Auffaſſung und Ausübung der Religion, ein 
merklicher Unterſchied des Sinnes der nördlichen Völker, der 
Slaven und Germanen einerſeits, und der ſüdlichen, der 
Italiener, Spanier und übrigen andererſeits zum Vorſchein. 
Bei jenen regt ſich und wohnt das Chriſtenthum vorzugs— 
weiſe in den Tiefen des Gefühls und der Überzeugung, 
oder in dem Inneren der Seele; bei dieſen ſtrömt es zwar 
auch aus tiefer und lebendiger Quelle hervor, zeigt ſich aber 
und ſpielt mehr im Wirkungskreiſe der Phantaſie oder 
gleichſam am äußeren Rande der Seele. Daher wird auch 
Dort auf die Abficht und den Willen, hier auf die bloße Hand- 
lung vorzugsweife Gewicht gelegt; Dort ift man eher geneigt, 
fich mit der Abficht und Meinung auch ohne Handlung, hier 
mit der Handlung ohne Abficht und Meinung zu begnügen. 
Das Evangelium verlangt zwar das eine wie das andere, Doch 
läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß Ehriftus und die Apoftel 
bei ihrem perfönlichen Auftreten unter den Völfern des Sü— 
dens mehr Grund fanden im erften, als im anderen Sinne 
zu eifern. Gheläicky faßte nah dem Beifpiele des Magi— 
fters Mathias das gefammte chriftliche Leben feines Zeitals 
ters von demfelben Standpunkte auf. Auch ihm diente die 
Nachahmung Ehrifti zur Höchften Nichtfchnur, Gott über 
alles und den Nüchften wie fich felbft zu lieben galt auch 
ihm als das Gefes aller Gefeße; aber die Liebe Gottes 
follte fich ausjchließlich im der aufrichtigen und eifrigen 
Befolgung aller feiner Gebote bewähren, und aus Liebe zu 
dem Nächften follte dev Menſch auch alles Unrecht geduldig 
ertragen, Feine Nache fuchen, nicht Böſes mit Böſem ver 
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gelten. Man kann fich faum vorftellen, mit welch fcharfiin- 

niger eifernder Strenge Cheläicky alle Gedanken, alle Reden 
und. Handlungen zu eitel Lüge und Heuchelei ftempelte, - 
wenn ſolche nur zum Scheine tugendhaft und gottgefüllig 
waren, und nicht aus dem wahrhaften Willen und dem 
herzlichen Streben hervorgingen, vor allem Gott gefällig zu 
fein und feine Gebote treu zu erfüllen; Selbitverläugnung 
und Ergebung in Gottes Willen, jedoch eine mehr thätige 
als paflive, waren ihm nothwendige Grundtugenden eines 
Ghriften. Er verlangte fein Überftrömen religiöſer Gefühle, 
feine MWortübung in der Andacht, Feine müßiggängerijche 
Beichäftigung des Geiftes mit der Gottheit, fein abfichtliches 
afcetifches Kafteien des Leibes; er war weit entfernt von 
aller myſtiſchen Schwärmerei und allem Verfenfen in die 
Tiefen der Speculation: mit hellem Berftande nicht minder 
als mit dem Glauben ermaß er alle Verhältniffe und Pflich— 
ten des Lebens, und forderte Überdies, in allem Maß zu 
halten. Wichtig in Diefer Hinficht war befonders feine 
Schrift, betitelt: „Won der Beſtie und ihrem Bilde.“ Beftie 
war ihm alles, was die Form, aber nicht zugleich Das We— 
fen der Tugend und Frömmigkeit hat, alfo alle Scheinhei- 
ligfeit und Heuchelei, jede Art Phariſäismus, jedes opus 
operatum, alle Geremonien und Anftalten, welche Dem Ge— 
bote Gottes ohne Entfagung der Sünde Genüge leiften 
wollen; alles dies hieß ihm antichriftlich, weil es Chriſtum 

nur zum Scheine durch Äußere Handlungen, und nicht im 
Geifte der Wahrheit nachahmte. Cheliicky verlief fich bis 

in's Extreme, indem er alle Anordnungen der Kirche beim 

Gottesdienfte und bei der Ausübung der Religion verwarf, 

wofern fie fich ohne wirfliche Befjerung der Sitten umd 
fündhaften Gefinnungen vollziehen laffen. Das Eifern in 
diefer Nichtung bildet den Hauptinhalt und zugleich das 

Hauptfennzeichen feiner Schriften. Daher mißbilligte er alle 

menfchliche Gefege, indem er fagte, daß fie ſich an die Stelle 
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der göttlichen fegen, um Diefe zu verdunfeln und zu entfräf- 
ten, und Beweiſe vorbrachte, daß Gottes Gebot zur Nege- 
lung des Lebens hinreiche. Dergleichen Beweife finden fich 
weniger in feiner Abhandlung „von der Grundlage der 
menfchlichen Geſetze,“ als in dem Werfe, welches er „Neb 
des Glaubens“ «(Sit wiry) betitelte, und das unter Die 
ausgezeichnetften Producte feiner Feder gezählt zu werden 
verdient. } 

Das Chriftenthum ift, nach feiner Lehre, das Element 
des Geiftes, das Neih der Freiheit, wo der Menjch von 
felbft und auf natürliche Art nach dem Guten ftrebt, 
wo fein Widerftand und feine Unordnung, folglih auch 
feine MNöthigung, fein Zwift, feim Zwang und fein 
Krieg ift. Das Heidenthum entjpringt Dagegen aus dem 
Leibe, und ift voll Unruhe und Bosheit, Daher muß es 
wider Willen zur Ordnung gezwungen werden, Damit 
das Menfchengefchleht wenigftens in Bezug auf Das 
zeitliche Wohl des Leibes und Befiges gewahrt werde. Auf 
dad Heidenthum ausfchließlich bezieht fich Die weltliche 
Zwangsgewalt (oder was man jest das Princip der Aucto— 
vität zu nennen pflegt), „die zwar das Leben nehmen 
fann, aber den Willen zu ändern nicht vermag. Gott will 
niemanden zum Guten zwingen, noch ift ihm das Gute ans 
genehm, zu dem jemand gezwungen werden muß.“ (Neb des 
Glaubens Bl. 68.) Daher kommt jede weltliche Negierung 
von der Sünde umd ift ein Übel, obwohl fie wider das 
Übel unumgänglich nothwendig. 389 Seid Chriſten, fagt er, 


388) Neb des Glaubens Bl. 41: Nur für die lÜbertreter des Gebotes 
der Liebe ift der fauere Eſſig der weltlichen Herrſchaft nöthig. 
Don der Sünde rührt her die Nothwendigfeit des Amtes der 
Könige und ihrer Gefege zur Ahndung der Sünde und des Un- 
gehorfams gegen Gott, und je weiter fih das menfchliche Gefchlecht 
von Gott und feinem Gebote entfernt, deſto nöthiger ift es, daß 
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und Ihr habt weder Könige, noch Herren nach Heidenfitte 
nöthig. Als der heil. Baulus den Römern befahl, fich der 
höheren Gewalt zu umterwerfen, die damals außerhalb des 
chriftlichen Glaubens ftand, lehrte er fie Feineswegs, aus 
ihrer Mitte einen Chriften zu erheben, der nach Art der 
damaligen Könige über fie herrfche (Neb des Glaubens BI. 
84). Nicht jeder (jagt er ebendafelbft BI. 88), welcher die 
Macht in die Hände nimmt, oder fie beftst, herrſcht durch 
Gott, obwohl er ohne Gottes Julaffung nicht zur Macht 
gelangen kann. Denn manche Macht ift von Gott zur Er— 
haltung der Erde, manche entfteht zu ihrer Zerftörung, wie 
Peſt und Ungewitter, Hagelfihlag u. f. w. Das reine und 
wahre Chriſtenthum beftand nur in der urfprünglichen Kirche 
bi8 zu Kaiſer Conftantin dem Großen; als Diejer ohne 
Änderung feines Lebenswandels mit all Feiner Herrfchaft 
und mit allen heidnifchen Rechten von Sylvelter zum Glau— 
ben zugelaffen wurde, ward das Chriſtenthum bald durch 
und durch heidnifch (Pariſer M. ©. 82). Der Papft machte 
den Kaiſer im Heidenthume Chriſti theilhaftig; der Kaiſer 
machte den Papſt wieder der Welt, der weltlichen Güter 
und der weltlichen Ehre theilhaftig; wenn daher früher Syl- 
vefter und Petrus Waldus (sie!) fih vor ihm in Wäldern 
und Höhlen verbargen, feste fpäter der Kaifer Sylveſtern 
auf ein Maulthier und führte ihn in Nom umher CParifer 
M. 89, 90). Seit der Zeit unterftügen fich beide Mächte, 
die Faiferliche und die ypäpfiliche, wechjelfeitig und halten 
zufammen, indem fte felbftfüchtig alles in der Kirche und im 
Ghriftenthum zu ihren gottlofen Zweden Fehren. Beinahe 
leidenſchaftlich eifert Eheläicty, wo er kann, gegen Die Docto— 
ven, Magifter und Prieſter, oder wie er fie an einer ans 


es fih an jene Geſetze Halte uud ſich auf fie ftüße. Sch fage 
nicht, daß das. menfchliche Gefchlecht durch fie einen rechten Be: 
ftand habe, allein es ftüßt fih auf fie, um nicht ganz und gar 
zu fallen. - 
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dern Stelle (Olmützer M. 219) nennt, gegen „die Sutrapen 
des Kaifers,” die im Bunde mit der weltlichen Macht, leb- 
tere zu einer Glaubensfache zu erheben und gleichham zu 
einem Glaubensartifel zu ftempeln juchen (Ne des Glau— 
bens 99). Sie trügen, jagt er, Schriften des neuen 
und alten Teitamentes zufammen, „um den weltlichen Herr: 
feher unter den chriftlichen Glauben, mit dem Schwerte in 
der Hand, als einen Apoftel und Stellvertreter Gottes dar— 
zuftellen, und viethen ihm, den Frieden der heiligen Mutter 
Kirche zu beftellen und fie zu ſchirmen, Damit fte jchlafen 
fönne, fo lange fie wolle, und Gott mit der frommen 
Schärfe feines Schwertes zu dienen, wenn auch ganze Län— 
der Damit in Afche gelegt werden” (Pariſer M. 63). Sie 
juchten nur „die Welt unter ihren Gehorfam zu bringen; 
Daher trieben fie alle mit Gewalt, wohin ihre Abftcht ziele, 
fammelten Heere und drängten einen gegen Den anderen, 
Damit. fich die Menfchen wechjelfeitig mordeten, vlünderten 
und auf allerlei Art zu Grunde richteten, und daß fie feine 
Zurechtweifung fuchten in dem chriftlichen Glauben, ſondern 
fib in allen Fällen mit ihren Anordnungen und ihren 
Rechten begnügten” (Dlmüser M. 237 und 268). 

Die Idee jedoch, welche Cheläicky's Lehre am meiſten 
fennzeichnete und ihm eigenthümlich angehörte, war die ab- 
jolute Verwerfung des Nechtes zum Kriege, ja des Nechtes 
zur Todesſtrafe unter Chriften überhaupt. Man darf ſich 
nicht wundern, daß ein Zeitalter, welches in den furchtba= 
ven Huffitenfämpfen jo Gräßliches und Entjegliches vollfüh— 
en fah, auch einen frommen Denfer weckte, damit ev Fühn 
gegen Die Duelle felbft protejtive, aus der fo viel Unheil 
flog. Er betrachtete das Blutvergießen ausnahmslos Für 
eine abjebeuliche Sünde nicht nur desjenigen, dev ſich in 
Übermacht und Übermuth zum Angriff erhob, jondern auch 
dDesjenigen, der fich mit Gewalt zur Wehr ftellte. Alle Krie— 
ger nannte er einfach Gewaltthäter, Todtjchläger, Mörder, 
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gottlofe Notten, umd nahm von Diefem Fluche felbft nicht 
den Ritterftand aus, imwiefern fich derſelbe die Kriegsfüh- 
rung zur Aufgabe ftellte. „Widerrief denn Gott (fo fragt 
er, Barifer M. 114) ſeine Gebote: Du follft nicht tödten, 
nicht ftehlen, nicht fremdes Gut begehen, an deinem Näch- 
ften feine Gewalt üben? Und wenn er fte nicht woiderrief, 
täufchen die Magifter und Priefter nicht die Menfchen, indem 
fie ſolche Sünden entfchuldigen?” „Alle, die folches thun 
(jagt er), M. Hus nicht ausgenommen, haben von dem 
Weine der großen Hure getrunfen, die damit alle Völker 
beraufchte, fo daß dieſe num, vergiftet von ihr, alle in Irr— 
thümern befangen find * (Pariſer M. 58), Ich weiß wohl, 
dag M. Hus, der fich ja felbit zum Märtyrertfum vorbe— 
reitete, aus eigenem Antriebe feinen Krieg zugelaffen haben 
wide, hätte er nicht umftändliche Lehren Darüber bei Den 
Doctoren gefunden.” (Pariſer M. 60) „ALS mich aber M. 
Safobell auf feinem Zimmer in Bethlehem wegen des Lehr: 
ſatzes von der Macht verfegerte, fagte ich zu ihm: Wenn 
die Macht (d. i. Die weltliche Zwangsgemwalt), wie Du be— 
haupteft, dem Glauben vollfommen entipricht, wo findeft Du 
denn im Evangelium eine Berechtigung zu folchen Thaten, 
zu Kriegen und anderen Grauſamkeiten? Er antwortete: 
Ich habe Feine, aber alle heilige Kirchenväter lehren fo. 
Und nach des Königs Abzug von Prag (1420), wo auf 
beiden Seiten viele Leute erjchlagen wurden, entfchuldigte er 
die Todtfchläger, indem er fich äußerte: Ich Fann ihnen 
daraus fein Gewiffen machen, der Nitterftand würde fonft 
zu Schanden. Woher fommt das bei dem Manne von fo 
großer Eanftmuth, fo heiligem Weſen?“ (Barifer M. 63.) 
„Er würde gegen jeden losfahren, der am Freitrag eine Wurft 
äße, und aus den Blutvergießen kann er fich fein Gewiſſen ma— 
chen! Wer nahm ihm da das Gewiſſen?“ (Dafelbit 65.) „ Darum 
frage ich Dich (fo jchreibt er an Rokycana, daſelbſt 60), 
was für Nitter meint Ihr denn, denen es zufomme, Krieg 
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zu führen? Etwa jene Zierbengel 3%% in den Burgen und 
Veften, denen die Haare bis auf die Schultern herabhan- 
gen, und die fo kurze Röcke tragen, daß fie damit nicht 
einmal ihr Gefäß zu bededen wiſſen? Haben die allein das 
Necht Krieg zu führen, was machen dann in den Schlach- 
ten die Bürger und die Bauern ? Achtet doch auf Euere Neden, 
wie unwahr fie find! Im Kriege macht Ihr Ritter aus Loh— 
gärbern, Schuftern, Vagabunden und allen, die nur einen 
Kolben zu tragen vermögen, und in Eueren Predigten fprecht 
Ihr Dann von Fürften und Nittern, die Ihr doch aus allerlei 
Troß zufammenbringt! Denn weder ein König, noch ein 
Fürft, noch ein Herr, noch Der armfeligite Edelmann führt 
den Krieg für fich allein, ſondern fie alle treiben die Bauern 
mit Gewalt dazu, und leiten fo alles Volk zu Mord und 
Mifjethat an.” Durch folches Eifern gegen das Necht und 
die Gewohnheit des Kriegführens überhaupt fchied fich alfo 
ChHeläicky nicht nur von Nom und Prag, fondern auch von 
den Zaboriten und MWaifen, und hatte bei Lebzeiten nur eine 
geringe Zahl von Anhängern, denen man den Namen „Ehel- 
eicer Brüder” gab. Denn da er jede Anwendung der welt 
lihen Zwanggewalt als Heidenthum verwarf, ſchreckte er 
auch vor den Außerften Gonfequenzen feiner Lehre nicht zu— 
rück. Seine Schüler jollten fich nicht nur feiner öffentlichen 
Gewalt, jo wie auch feines Eidfchwures bedienen, feine Be— 
amte und Richter fein, fich auf feinerlei Weife an weltlicher 
Macht (d.i. den Staatsämtern) und Weisheit betheiligen, 39° 
fondern auch alle Ungerechtigfeiten demüthig und geduldig 
ertragen, nicht Böſes mit Böſem vergelten, nicht Nache ben, 


389) Chelticky gebraucht hier den Ausdruck „ty Kasalicke* (Herren von 
Kasalie) d. i. gleichſam „Herren von Zierheim“ oder „Schmuckſtät— 
ten“ — ein Spottname für die pußjüchtigen Rittersleute feiner Zeit. 

390) Nur ein Chelticky Fonnte fih über einen Nechtsgelehrten feiner 
Zeit des Ausdrucks bedienen: „er Ninfe vor Rathhausweisheit, 
wie vor auf nüchternen Magen genoffenem Knoblauch.“ 
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nicht murren und fluchen; fte follten Chriftus ähnlich zu 
werden fucben, der fich jelbft mit dem Schafe verglich, wel- 
ches demüthig, fanft und frei von Rachſucht ift, und als er 
zum Tode geführt wurde, gleich einem Schafe nicht den 
Mund öffnete, ja fih an's Kreuz fchlagen ließ, ohne ein 
Wort zu fprechen.” CBoftille Bl. 123.) 

Cheläicky’s Styl trägt das Gepräge der Originalität 
an fich, wie der Schriftiteller felbft, und wird Dadurch un— 
gemein interefjant. Er ift zwar ungleich, weil überall un— 
gejucht und ungefünftelt, oft weitjchweiftg, öfter jedoch kör— 
nig und ausdrudsvoll, und erhebt ſich nicht felten zu unge: 
wöhnlicher rednerifcher Schönheit, obwohl ohne allen Schmud 
von Worten ; man fann jagen, daß ihn Verftand und Herz 
in voller Einheit beredt machten. Wie Stitny's Schriften, 
jo laffen fich Die feinigen von.den Producten der gleichzei- 
tigen Schriftiteller leicht unterfcheiden, da legtere ihre Worte 
mit Citaten und Zeugnifjen ohne Ende zu fpiden pflegten, 
und in folcher FSliefarbeit eine Art Ruhm zu ſuchen ſchienen. 
Cheläicky beruft fich Außerft jelten auf fremdes Zeugniß ; 
obgleib er fich ganz im biblijchen Glemente bewegte, fo be- 
gab er fich Doch niemals feiner Selbftthätigfeit, urtheilte 
über alles ſelbſtſtändig, und flocht in jeine Neden nicht we- 
niger Lebensphilojophie als Kritif der verfchiedenen morali— 
ſchen Erjcheinungen feiner Zeit ein. Durch alles dieſes 
erhält jein Styl einen Anhauch moderner Art, der feinen 
Worten eine Zufunft fichert. Oft meint man in ihm wirf- 
lich einen Schriftiteller der Neuzeit zu lefen, und nicht felten 
erinnert er, unvermuthet in den ironijchen Ton fallend, 
lebhaft an die Weife des Bhilojophen von Samofata. In— 
dem er aber die moralifchen Gebrechen aller Menſchen und 
jedes Standes rügte, zeigte er nivgend perfönlichen Groll, we- 
der gegen einzelne Perfonen, noch gegen irgend einen Stand. °' 
391) Es war natürlich, daß er bei feinem fittlichen Eifer feinen Stand 

Irhonte;-dod wäre es nach unferer Anficht ungerecht, feine Klagen 
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Man darf jedoch nicht überfehen, daß feine Lehren an 
denfelben Gebrechen litten, welche er den weltlichen Gefegen 
zum Vorwurf machte, nämlich daß fte feine allgemeine An- 
wendung zuließen, wie 3. B. diejenigen, die fich auf das 
Betteln und auf Abgaben bezogen, da nicht jedermann bet: 
teln oder Zahlungen einheben fünne. „Denn gehörten alle 
Menfchen dem Bettlerftande an, fo hätten fie niemanden, bei 
dem fte betteln fönnten, indem es niemanden gäbe, Der 
etwas erwürbe, noch könnten Alle Herren fein, wenn es 
feine Bauern gäbe.“ (Poſtille Bl. 159.) Auf ähnliche 
Art läßt fich einwenden: Wer joll noch Unrecht erdulden, 
wenn fih alle Menfchen nach Eheläicky's Geboten richten 
werden, und es feinen Zwang und feine Verfolgung mehr 
geben wird? Es liegt am Tage, daß diefe Gebote feine 
allgemeine Anwendung zuließen und jich nicht für Die ganze 
menjchliche Gejellichaft eigneten, jondern jchon von vornhe— 
rein nur auf eine Minorität berechnet waren; denn die un- 
terdrüdten Befenner des Glaubens Eheläcky's festen Unter- 
drüder voraus, die außerhalb des Glaubens ftanden. Auch 
hätten, wenn die weltliche Zwangsgewalt, nach des Lehrers 
eigenem Erkenntniß, ein unvermeidliches Übel war, nicht 
alle Guten ihr auszuweichen ſuchen und ſich von ihr fern 
halten ſollen. Die Schüler und Anhänger Chelticky's konn— 
ten nicht verhüten, daß diefer MWiderftreit nicht an's Licht 
trete, jobald fie durch ihre Zahl und Wirkfamfeit zu einer 


über den von der Geiftlichfeit und dem Adel geübten Unfug aus 
einem perfönlichen Haffe gegen diefe Stände abzuleiten, denn oft 
ipriht er auch von frommen Prieftern (fogar in Rom) mit aufs 
richtigem Lobe und wieder von der „viehifchen Natur“ des gemeis 
nen Bolfes, fo daß er die Worte chlap (Bauernferl) und wyr 
(eigenfinniger Tropf) als fynonym gebraudt. Verräth er etwas 
Leidenichaftlichkeit, fo ift es nur gegen die Herolde und Verehrer 
des weltlichen Nechtes und der Zwangsgewalt, wie ſchon oben be— 
rührt wurde. 
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wichtigeren Stellung in der ftaatlicben Gefellfchaft gelangten ; 
wie Denn von Den hieraus entitandenen Übelftänden und 
Streitigfeiten am gehörigen Orte die Rede fein wird. 

Nicht minder beachtenswerth ift, was fpäter gegen die 
Perſon des Lehrers jelbft diejenigen feiner Schüler einwen— 
dDeten, Denen wenigftens um eine theilmwetle Anderung feiner 
Lehre zu thun war. Um die Auctorität ihres Meifters deſto 
leichter zu befeitigen, behaupteten einige, er habe jtch felbft 
nicht in allem nach feiner Lehre gehalten, fondern fich einer: 
jeits zu heftig, ſchwerverſöhnlich und rachfüchtig erwieſen, fo 
daß er 3 DB. einem Prieſter, mit dem er ſich verfeindet, bis 
an fein Ende nicht habe verzeihen wollen, andererfeits habe er 
auch nicht genug ntfchloffenheit gezeigt, Ehrifti Kreuz auf 
fich zu nehmen, jo Daß er, als er verklagt ward, und im 
Sabre 1443 vor der Berfammlung zu Kuttenberg, von der 
erzählt wurde, Rede ftehen follte, aus Furcht nahe daran 
gewesen fein foll, alle feine Schriften jelbit zu verbrennen, ?9* 
Echade, daß wir über dieſe Begebniffe Feine beftimmteren 
und verläßlicheren Nachrichten beiigen, Damit weder Dem 
Andenfen eines verdienten Mannes zu nahe getreten, noch) 
auch etwa die Wiſſenſchaft durch Werheimlichung der inters 
effanten pſychologiſchen Erſcheinung verkürzt werde, Daß in 
einem und demfelden Individuum ungewöhnliche Kühnheit 
in der Theorie mit großer Zaghaftigfeit in der Praris ver- 
eint zum Vorfchein fommen fonnte. 

Zu größerer Bedeutung gelangte nämlich Gheläicky's 
Name erft durch das, was fich jpäter aus feinem Anlafle, 
jedoch ohne fein perjönliches Zuthun zu entwideln begann. 
Schon im Jahre 1454 hatte M. Nofycana, vielfah gekränft 


392) Dies führt Bruder Lukas von Prag in feiner 1524 gedruckten 
Antwort auf die Schrift des Kalenee an (Bl. D. 5) und jeßt 
hinzu : „Sch habe bier gegen Dein überſchwängliches Lob etwas 
angeführt, was ich gehört, ohne es zu behaupten, noch auch gänz— 
ih verwerfen zu wollen.“ 
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durch die Abneigung des jungen Königs Ladiſlaw, und fer- 
neres Wachjen der Neaction gegen den Huffitismus voraus« 
jebend, wieder den Weg der eriten Neformatoren betreten 
und in feinen Predigten über die Verdorbenheit des geſamm— 
ten Chriſtenthums jeiner Zeit geflagt. Seinen Reden nach 
war Die wahre Neligiofität überall erlojchen, die Sünde 
herrfchte unter dem Namen des Geſetzes, der Antichrift hatte 
fich bereit in alle Sacramente fo eingedrängt, Daß Das ge— 
täufchte Wolf dieſelben nicht zu feinem Heile, fondern zu 
jeiner Verdammmiß genoß, und was das Traurigite, jo war 
feine Hoffnung auf Abhilfe vorhanden. *3 Solche Worte 


393) Hierüber theilen Später die Brüder folgende Nachricht mit: „Wir hiel- 
ten ung an M. Nofycana, indem wir ihn vor allen Anderen durch 
mehrere Jahre anzuhören, auch feine Predigten aufzuzeichnen pfleg- 
ten; namentlich in dem Jahre, da der junge König regierte (d. h. 
da Ladiſlaw fih in Prag aufhielt 1454) ſprach er viel von der 
Verführung der Chriſten: wie es um den Glauben und den Le— 
benswandel übel ftehe, wie die Leute von den Sacramenten und firch- 
lihen Functionen, in der tänichenden Hoffnung, ihr Seelenheil zu 
fördern, fchlechten und umordentlichen Gebrauch machten, und wie: 
die Prieiter argbefchaffen in ihren Stand träten und ſich felten 
einer finde, der ohne Todesfünde wäre. Und er jagte,- fie feien, 
ohne es zu wiffen, diejenigen, von denen in der Offenbarung ge: 
ichrieben ftehe, daß fie auf der Beitie fügen. — Auch Flagte er 
über das Volk, daß es viehiſch und beftialifch geworden, und ſich 
mit dem Ghriftennamen gar nicht ſchmücken follte, und daß die 
Leute wahren Ehriften eben fo ähnlich feien, wie der auf der Wand 
gemalte heil.. Beter dem h. Peter im Himmel u. ſ. w. So ſprach 
er von der Berführung und neben ihm andere Priefter“ (im Brü— 
derarchiv zu Herenhut, Manufeript I, Bl. 357). — Als er dage- 
gen von der Reform der Kirche ſprach und wie gering die Zahl 
derjenigen, welche der Wahrheit folgten, jo äußerte er, die Welt 
werde fte nicht annehmen und die es verfuchten, würden große umd 
fchreefliche Gefahren zu beftehen haben. Er führte eine in Brand 
gefteckte, zerftörte und wüfte Stadt als Beifpiel an, auf deren 
Ruinen Unfraut und verfcbiedenes Geftrüppe wachſe, und wo 
allerlei reißende Thiere bauten, vie nicht litten, daß dert jemand 
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gingen feinen Zuhörern ſehr zu Herzen, und zogen fpäter 
Folgen nach fich, die weiter reichten, ald er beabfichtigte. 
Einige dieſer Zuhörer hatte größerer Eifer und Ernft in 
der Religion jchon feit mehreren Jahren jowohl unter eins 
ander, als mit ihrem Meijter enger verknüpft; fie bildeten 
einen Kreis von Jüngern in feiner Gemeinde, Denen er vor 
anderen Liebe und Vertrauen ſchenkte. Unter ihnen zeich- 
nete fich ein bisher ganz unbefannter Mann aus, der aber 
fpäter unter dem Namen Bruder Gregor berühmt wurde, 
zwar ein geborener Edelmann, jedoch fo arm, Daß er ſich 
vom Schneiderhantwerf ernähren mußte Diefer war in 
feiner Jugend in ein Klofter dev Barfüßer getreten, verließ 
es aber wieder, als fich im Lande der Huſſitismus verbreitete ; 
einige fagten auch, er fei ein Eohn der leiblichen Schweiter 
Rokycana's geweſen, was jedoch ganz und gar unerwiefen 
ift. 39% Er war ein Mann von wahrhaft ungewöhnlichen 


etwas anrühre und Grund zum Bauen juche, und dabei fagte er: 
Mir gehen noch auf der Oberfläche umher; ehe die Menſchen auf 
den Grund gelangen, um ein gutes und dauerhaftes Merk auszu- 
führen, werden die reißenden Thiere gegen fie aufitehen und fie 
daran zu hindern fuchen u. ſ. w. (Aus Blahoſlaws Gejchichte ber 
böhm. Brüder M. S.) 

394) An gleichzeitigen Nachrichten über die Entftehung der Brüdernnis 
tät ift eben Fein Mangel. Außer fieben Schreiben an Rofycana 
fennen wir 7 größere Schriften Gregors: 1) von der heil. Kirche, 
2) von der Macht des Schwertes, 3) von den guten und fchlechs 
ten Brieitern, 4) von der Bereitlung des Wortes, 5) von dem 
ſchmalen Mege Ehrifti, 6) wie man fich gegen die römische Kirche 
verhalten folle, 7) Nachricht von dem Anfange der Brüder über: 
haupt — alles im Achiv zu Herrnhut, — und nirgend findet fich 
etwas, was fich dahin auslegen ließe, dag Rofycana der Oheim 
Gregors gemeien. In einem Schreiben an Johann Cheläicty etwa 
vom 5. 1469 fagt Gregor: „Du wirft dich erinnern, daß ich, als 
ih mit Dir bei ihm (Rokyeana) im Gemache war, zu ihm ſprach, 
er fenne mich- länger als fiebzehn Jahre, und wenn er etwas 
Schlechtes an mir gewahre oder mich in einem Irrthum befan- 
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Charakter, fehr fromm und verftändig, demüthig und ftreng 
zugleich, thätig und unternehmend, und doch nicht geizend 
nah Ehre und Vermögen, ſich nicht vordrängend noch zu 
herrfchen fuchend; ohne gelehrt zu fein, verftand er doch beſ— 
fer als andere zu reden und zu fchreiben. Die Vorträge 
des Meifters Uber die Entartung des Chriſtenthums machten 
ihn verlegen und ängſtlich; wie fonnte er in Betreff feines 
Seelenheils fiher fein, wenn das Verderben des Antichrifts 
fih fogar auf die Kirchenfacramente erſtreckte? Daher be— 
fuchte er ihn Häufig auch perfönlich, um Belehrung und Be: 
ruhigung zu fuchen. Rokycana, der ihn entweder durch ein 
neues Zeugniß beftärfen, oder nur überhaupt feinem from— 
men Drang entgegenfommen wolite, gab ihm einige Bücher 
Peter Eheläcky’8 zu lefen. Dadurch aber wurde Gregors 
Ihwärmerifches Sehnen nicht geftillt, fondern vielmehr ent— 
zündet: da fand und erfannte er erft-einen verwandten umd 
ſchöpferiſchen Geift, fo daß, was bisher mehr oder weniger 
unbewußt in den Tiefen feiner Seele gefchlummert hatte, 
nun gewect von der Stimme ber Sympathie an das Licht 
des Geiftes trat, und fich in beftimmte Gedanken, Urtheile 
und Vorſätze Fleidete; er hatte feine Ruhe, bevor er nicht 
alle Schriften Cheläcky's und auch den Werfaffer felbft 
und feine Schüler kennen lernte, die er in Gheläic perfün- 
lich aufjuchte. *85 


gen finde, fo folle er mir’s fagen, und er fagte nichts.“ So hätte 
Gregor nicht ſprechen Fönnen, wenn ihn Rokycana gleichfam noch 
als umgeborenes’ Kind gefannt hätte. Auch begegnen wir ber 
Annahme von der Berwandtfhaft beider Männer erft bei fpäteren 
Schriftſtellern. 

395) In dem erwähnten Schreiben ſagt Gregor auch: „Ich glaube, Du 
weißt davon, daß ich in dieſen Jahren öfters in Cheltie war, 
und mich mit ihnen befprach“ u. f. w. In dem erften Schreiben 
an Rofycana dd. 2 Mai 1468 ftehen die Worte: „Zu diefer Zeit 
(1454 u. d. flg.) wurde uns Peter Cheläicky gepriefen, und wir 
ſprachen fpäter mit ihm und lafen feine Schriften. Und daraus 
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Bon diefer Zeit an gingen Gregor und feine Freunde 
für Rokycana verloren, da fie die Verirrung der Chriften 
bereits beſſer begriffen, als ihr Meifter felbit ; ernftere Fra- 
aen umd Bedürfniffe, höhere Abfichten und Pläne begannen 
fie zu bejchäftigen, denen Rofycana um deſto weniger Ge- 
nüge leiften fonnte, je mehr fein Eifer wieder zu erfalten 
febien, al8 nach dem Tode König Ladiſlaw's eine ihm gün— 
ftigere Weränderung in der Negierung Böhmens eintrat. 
Sie fehnten fib je länger je mehr, fich von der allgemeinen 
Kirche, die nach ihrer Überzeugung bis in den Grund 
verdorben war, zu trennen und zu fcheiden, um nicht durch 
gemeinfchaftlichen Umgang der gemeinfchaftlihen Verdamm— 
niß zu verfallen. Maaifter Nofycana wollte man mit fich 
ziehen und ihm dann als Führer auf der neuen Bahn fol- 
gen; Die Verfuche und Zureden wurden viele Jahre bin- 
durch erneuert, doch immer vergebens. Um ihnen zu will- 
fahren und fich ihrer” zu entledigen, wirfte er ihnen endlich 
bei König Georg einen einjfamen Aufenthaltsort auf dem 
Liticer Gute zu Kunwald bei Eenftenberg aus. In Diefer 
Gegend war die Bevölferung durch die vorangegangenen 
Kriege ſehr herabgekommen, allein die taboritifchen Anfichten, 
die lange Zeit auf der benachbarten Burg Landsberg ges 
herricht hatten, waren bei dem Wolfe nicht ganz in Wer: 
gefienheit gerathen. Dorthin begab fich ſchon im Jahre 
1457 und in den flg. nicht nur Bruder Gregor mit feinen 
Prager Freunden, fondern auch aus anderen Tiheilen Böh- 
mens und Mährens zogen Gleichgefinnte dahin, wie Bau— 

erfannten wir, daß es um die Priefter und die Menfchen viel 

fchlechter ftehe, fo daß wir felbit an Dir zu zweifeln anfingen“ 

u. f. w. Auch in der Nachricht von dem Anfange der Brüder 

überhaupt fehrieb Gregor: „Rofycana gab dem Peter Chellicky 

ein gutes Zeugniß und nahm feine Schreiben an, und wir fpra= 
chen mit Peter und lafen feine Schriften und ſprachen dann auch 


mit feinen Brüdern, wie denn noch heutigen Tags einige mit ung 
beitammen find. (Brüderardhiv I, 358.) 
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ern umd Handwerker, jo Epdelleute und Geiftliche, die fich 
alle unter einander Brüder zu nennen anfingen, ohne auf 
den Unterjchied ihres Standes Rückſicht zu nehmen. Diefe 
Colonie wuchs fo ſchnell an, daß es bald nöthig wurde, zu 
ihrer DOrganifirung in geiftlicher und weltlicher KHinficht 
eigene Statuten zu erlaffen. Der Nfarrer von Senftenberg, 
Michael, ein Briefter recht nach dem Sinne Gregors, trat 
ihnen bei, und reichte ihnen die Sacramente nach gemöhnz 
lichem Nitus; von gleicher Gefinnung zeigte fich auch Prie— 
fter Martin, Pfarrer zu Krein. Ihre Abficht war bisher 
feine andere, als fich vor Dem zu wahren, was ſie Verfüh— 
rung und Irrſal der Chriften nannten, eine ftrengere Zucht 
unter fich einzuführen, und einander nach dem Beijpiele der 
erſten Ghriiten in allem liebevoll behilflich zu fein. Als 
daher durch neue Anfömmlinge Streitigfeiten unter ihnen 
entjtanden, bejonders darüber, was unter dem Leibe und 
Blute des Herrn zu verftehen fei, und zwar in Folge der 
Taboritentractate und anderer, wurde auf einer Verſamm— 
lung ſchon im Jahre 1459 feitgelegt, „man jolle alle Trac: 
tate bei Seite lafjen, und fich mit Gottes Gebote begnügen 
und ihm einfach glauben; jchiene es jemanden, daß fich 
irgend ein Tractat der Wahrheit nähere, jo möchte dieſer 
Doch nicht gelefen werden, ohne von Den Älteſten geprüft 
und beurtheilt worden zu ſein.“ 396 Hiermit war der im 
Entſtehen begriffenen Gefellichaft gleich anfangs eine praf- 
tiſche Nichtung gegeben, den Glaubensfragen nur ſecundäres 
Gewicht zuerkannt. 

Allein der Strom lieg fich nicht auf Halbem Wege zum 


396) Dies ift wörtlich nach Blahoflaws Gefchichte der böhm. Brüder 
(Manufer.) Auch in dem Schreiben an Nofycana v.2 Wat 1468 
äußerten fich die Brürer: „Alle Schriften und Tractate Liegen 
wir feit mehr als 8 Jahren bei Seite, und hüten uns vor ihnen, 
befonders vor denen des Martinef und Biffupee, überhaupt 
vor allen.” 
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Stillftand bringen: entweder mußte er wieder verftegen, 
wenn er nicht genug Kraft in fich hatte, oder er mußte alle 
inneren und Außeren Hinderniffe überwinden. Die neue Ge: 
jeltfehaft nahm ihre Berechtigung von den geiftigen Bebürf- 
niffen ihrer Zeit: alle, die die Auctorität des Papſtes und 
Rokycana's verwarfen, und die Neligion nur auf das in 
der heil. Schrift enthaltene Wort Gottes gründen wollten, 
zogen um deſto zahlreicher nach Kunwald, je mehr Schuß 
und Ruhe der Aufenthalt auf einem föniglichen Gute unter 
Begünftigung des erwählten Erzbifchofs darbot. Aber eben 
beghalb, weil fo vielerlei Menfchen mit den freieften Anfich- 
ten in einen Bund zufammen treten wollten, war e8 nöthig, 
auf der betretenen Bahn fortzufchreiten, aufzunehmen, was 
zu der Strömung paßte, auszufcheiden, was ihr entgegen 
war, bis endlich die ganze Geſellſchaft auf einer neuen Baſis 
ftand, und fich zu eigenem und felbftftändigem Leben ent— 
wicelte. Dies konnte jedoch ohne mannigfache Kämpfe, über 
die wir uns hier nicht verbreiten fünnen, ja ohne Marter— 
thum nicht zu Stande fommen. Gleich bei den erften uns 
bedeutenden DBeränderungen, welche Prieſter Michael in den 
firchlichen Aunctionen und bei der Meſſe einführte, gevieth 
vie Geiftlichfeit Dev Umgegend in Aufregung, und verflagte 
die neuen Anftedler als guttlofe Leute, welche die Kirchen- 
jacramente Jäfterten; felbjt ihr ftrenges Leben wurde ale 
Heuchelei ausgelegt, als Berheimlichung von Sünden, Die 
um jo abfcheuficher feien, je weniger fie in's Auge fielen, 
Rokycana, der feine alten Freunde befjer fannte, wies Die 
Klagen gegen fie lange zurück: doch wurde er durch ihre 
MWiderfacher, die zuerft die Königin Johanna, dann durch fie 
den König aufreizten, genöthigt, inquifttorifch gegen fie zu 
verfahren. 397 Erſt ald das, was ſchon von Anfang mehr 


397) Bruder Gregor m feinem Tractat „wie man ſich gegen Die rö- 
mische Kirche verhalten ſolle“ schreibt hierüber: „Es wurde M. 
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in ihrem Drange als in ihrer Abficht lag, fich endlich erfüllte, als 
fie fih von den Geiftlichen römischer Weihe gänzlich losfagten, 
und aus ihrer Mitte im Jahre 1467 einen neuen eigenen und 
eigenthümlichen Prieſterſtand fchufen, fonnte felbft Rokycana ge— 
mäß ſeiner Lehre und Überzeugung keine Nachſicht mehr mit 
ihnen haben. Erſt von dieſer Zeit an eiferte er gegen die 
„vorwitzigen Irrgläubigen,“ die aus Laien ſich ſelbſt Prie— 
ſter und Biſchöfe machten, dem Leibe und Blute des Herrn 
die ſchuldige Ehre verſagten, Leute von reifem Verſtand 
zum zweitenmale tauften u. ſ. w. Denn die Brüder hatten 
die Lehre Peter Eheläicky’s zwar angenommen, und richteten 
fich in allen Dingen nach ihr: wo fich aber an ihr Mängel 
zeigten, wie bei dem Altarsfacramente, da neigten fie fich 
mehr zu dem Sinne der Lehre der einftigen Taboriten; Die 
Taufe aber wurde bei ihnen deshalb einige Jahre hindurch 
wiederholt, weil fie die von den Geiftlichen römijcher Weihe 
verabreichten Eacramente für Feine Sacramente hielten. 
Daher entbrannte die Leidenfchaft auf beiden Ceiten, und 
in den hieraus entjtandenen Wirren ging auch die Kunwalder 
Golonie zu Grunde; die Befenner der neuen Lehre ſchmachte— 
ten lange Zeit im Kerfer oder verbargen fih in Bergen und 


Rokycana viel Arges über uns berichtet, doch nahm er lange feine 
Klage gegen uns an, denn er fannte ung genau und war uns 
damals auch gewogen. Allein das Zeugniß der königl. Hoheit 
fonnte er nicht verwerfen; denn es redeten Geiltlihe von Bedeu— 
tung wider uns und brachten auch die Königin dahin, daß fie ven 
Dingen glaubte, die aber bei Gott! alle unwahr waren, und jo 
befahl der König, uns gefangen zu nehmen und im Kerker zu 
martern. M. Rofycana fonnte das nicht länger verhüten“ u. f. w. 
(Brüderarhiv I, 138.) — Beachtenswerth ift, was derſelbe Roky— 
cana 1470 dem Priefter Martin fagte, den er auf Befehl des 
Königs gleichfalls inquiriren follte: „Bei der geringften Klage 
und Beſchuldigung übereilen fi) die Weltlihen gar oft mit ber 
Todesftrafe, ich aber möchte nicht gern Schuld fein an dem Tode 
irgend einer Perſon.“ (Brüderarchiv, I, 126 u. d. flg.) 
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Wäldern: ihr Anhang verlor fich jedoch feineswegs, fondern 
fräftigte und verbreitete fich während der Verfolgung noch mehr. 

Doch das nähere Detail diefer Dinge müfjen wir Der 
weiteren Echilderung der Gejchichte Böhmens vorbehalten, 
von der fie fortan einen weſentlichen Bejtandtheil bilden; 
bier lag es nur daran, zu zeigen, wie fich unter jenen Huſ— 
fiten, welche fich weder mit Rom noch mit den Bafeler Com— 
pactaten begnügten, nach mannigfachem Hin» und Herdrän- 
gen eine neue Kirchengemeinfchaft bildete, die dDauernder und 
thätiger war, als alle früheren. Ihr Verhältniß zur utra> 
quiftifchen Kirche, aus der ſie hervorgegangen war, läßt fich 
im Allgemeinen damit bezeichnen, dag M. Nofycana in feinem 
Glaubensbefenntniß und feiner Lehre mehr oder weniger auf 
dem Fatholifhen Standpunkt beharrte, während Gregor und 
jeine Anhänger ſich gänzlich auf den proteftantifchen Stand» 
punft ftellten; jener nämlich nahm als Richtfchnur des Glaubens 
nebjt der heil. Schrift auch die alte allgemeine Kirchentradition 
an, und erfannte der römiſchen Hierarchie die Erbſchaft Der 
apoftolichen Schlüffelgewalt zu, wogegen fich die „böhmischen 
Brüder“ von der alten Hierarchie gänzlich losſagten, und 
ihre Lehre faft ausichließlih auf die Worte der heil. Schrift 
und deren freie Auslegung gründeten. Die Einmiſchung 
perjönlicher Verhältniſſe in dieſen fachlichen Unterfchied war 
um jo mehr zu beflagen, je weniger fie vonnöthen war; 
über dergleichen Kämpfe hat derjenige fein gerechtes Urtheil, 
der darin feloft befangen iſt. Als Hauptfennzeichen Der 
böhmifhen Brüderumität laffen fih vor allen drei 
angeben: 1) daß ſie immer der Praris des GChriftenthums 
ihr Augenmerf mehr zuwaudte, als der chriftlichen Lehre; 
2) daß fich bei ihr Frömmigkeit und Verftand ftets in uns 
getheilter Thätigfeit zeigten, und daß in ihr 3) der Grund— 
ja der Verbefferung (Neforin) gleich von vornhinein in Die 
Glaubenslehre mit aufgenommen wurde. Wie fih auf fol 
chen Grundlagen Fortſchritt und unendliche Vervollkomm— 
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nungsfähigfeit entwidelten, wird aus dem Verlaufe unferer 
Erzählung klar werden. 

Es erübrigt noch von den Waldenjern und ihrem 
Berhältniffe zu den böhmifchen Brüdern zu jprechen ; Dies 
erjcheint um deſto nöthiger, je öfter einft, befonders im weit- 
lichen Europa, beide Secten mit einander verwechfelt und 
die Brüder ſelbſt Waldenfer genannt wurden. Befannt ift 
jowohl «der Urjprung der Waldenfer von Petrus Waldus, 
einem Kaufmann zu Lyon 1170, als ihre einjtige Verbrei— 
tung im füdlichen Frankreich, bejonders in der Dauphinde 
und in Piemont, die häufigen Verfolgungen, welche fie er— 
litten, und ihre Zerftreuung in alle Gegenden des weitlichen 
Europa; nicht minder befannt ift, daß fie ſelbſt von Alters 
her behaupten, der Urjprung ihrer Kirche datire von Der 
Zeit Kaifer Conftantins des Großen und Papſt Splveiters, 
und reiche alfo faft in das Zeitalter der Apoftel: neu da— 
gegen wird fein, was ſowohl wir aus alten böhmifchen Quellen 
jchöpfen, als andere Forſcher unferer Zeit aufftellen, »88 daß 
die Waldenfer des XV Jahrhunderts noch fein eigenes con— 
jequent durchgeführtes Glaubens- oder Lehrſyſtem hatten, auch 
fich, was den Dogmatifchen Theil anlangt, von Nom nicht 
jo weit entfernten, fjondern daß ihre Oppofition gegen Die 
römifche Kirche hauptfächlich den fittlichen und praftifchen 
Theil des Ehriftenthbums im Auge hatte. Auch erhielt fich 
ihre Kirche, wenigftens in Deutfchlaud, inmitten der römi- 
ſchen als eine Art geheimer Gejellfchaft, jo daß die Glieder 
derfelben Außerlih und zum Scheine die Auctorität Noms 
anerfannten, Die Sacramente mit den Katholifen gemein- 


395) Es find hier bejonders zwei Bücher gemeint: „Die Waldenfer im 
Mittelalter“ von A. W. Dircfhoff, Göttingen 1851, und die „ro- 
manifchen Walvdenfer“ von Dr. Herzog, Halle 1855, die beide 
lehren, daß die älteſten confefionellen Bücher der Waldenſer größ— 
tentheils erjt auf Grundlage der Trartate der Toboritenpriefter des 
15 Jahrh. bearbeitet wurden. 
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ſchaftlich empfingen und auf verfchiedene Art den Verdacht 
der Kegerei von fich abzuwenden fuchten, damit fie nicht 
geftraft würden. Daher ift es auch nicht unmwahrfcheinlich, 
was in einer alten Handfihrift verzeichnet fteht, 399 daß im 
Herbfte des Jahres 1433 Biſchof Philibert, als Legat des 
Bafeler Concils, im Slavenflofter zu Prag Waldenferprie- 
fter weihte, von denen einige im nachfolgenden Jahre 1434 
zu Bafel fogar zu Bifchöfen erhoben worden fein follen. 
Es iſt nämlich möglich, daß ein folcher Vorgang Damals 
den Böhmen als Beifpiel und Grmunterung dienen follte, 
damit fie deſto bereitwilliger wären, die Kompactaten abzu- 
ſchließen und zum Gehorfam gegen Nom zurück zu Fehren. 
Sei dem aber, wie ihm wolle, das ift außer Zweifel, daß 
diefe Maldenfer, wenn fie fich gleich in Prag weihen lie 
ßen, feine Böhmen, fondern Deutſche waren, weil alle Wal- 
denſer, mit denen die böhmifchen Brüder des XV Jahrhun— 
derts zu thun hatten (und von anderen ift und nichts be> 
fannt), ihrer Sprache nach durchaus Deutfche, und größer 
ren Theil Kaufleute waren, Die vermuthlich, wenigftens in 
Böhmen, feinen bleibenden Aufenthalt Hatten. Über ihe 
Verhältniß und ihre Beiträge zur Gründung der böhmifchen 
Brüderunität belehrt ung am bejten die Nachricht des Grün— 
ders felbft, die auch in anderer Hinficht nicht weniger wich- 
tig als intereffant ift und bisher der Aufmerkſamkeit aller 
Forſcher entging. 20° „Da wir fahen,“ fo erzählt Bruder 


3.9) Bruder Saphet in feiner „Stimme des Wächters“ (Hlas sträzneho) 
v. 3. 1600 im Landesarhiv zu Brünn, erwähnt die Begebenheit 
(Bl. 118) nur flüchtig, indem er Hinzufügt, daß fie fih 1433 um 
den heil. Kreuztag im Herbite (d. i. 14 Eept.) zugetragen; doch 
it befannt, daß in diefem Sahre die Bafeler Legaten erft am 22 
Det. nach Prag kamen. 

400) Die folgende Nachricht fteht in Gregors Tractat „Wie man fi 


gegen die römische Kirche verhalten ſolle“ im Brüderarchiv zu 
Herrnhut Th. I. Bl. 139; die alten Gefchichtichreiber der Brü— 
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Gregor, „daß wir bei ihrem (der Galirtiner Rofycana’s) 
Urfprunge römifcher Weihe unjer Gewiſſen nicht beruhi— 
gen fonnten, wie es Die apoftolifche Echrift verlangt: fo 
fragten wir mehrere Jahre lang nach dem Urfprunge der 
erſten heiligen Kirche, ob e8 noch in einigen Ländern Men- 
hen gebe, die den Glauben Chriſti wahrhaft befüßen. Es 
wollten etliche deshalb nach Indien reifen: allein da wäh— 
rend unferer Anmefenheit in Prag zwei Männer von dort 
erjchienen, und erzählten, wie es da ausfehe, jo fanden wir 
nicht für nöthig, daß jemand dorthin gehe; Doch kann es 
dort gleichwohl viele gute Chriiten geben. Auch mit Grie- 
chen fprachen wir in Prag, und einige aus Böhmen waren 
in Griechenland, und jahen, wie es da beſchaffen ſei; *01 
auch waren andere im Naizenlande und in Rußland, fo wie 
in Armenien und in der Moldau, es fann auch Da redht- 
ſchaffene und gute Ehriften geben, aber ihre Prieſter gehen 
mit der Welt Hand in Hand, außer daß fie fich von der 
römischen Kirche jcheiden. Getreue Chriften mögen da im— 
merhin mit ruhigem Gewilfen leben, zumal in den erjten 
Jahren auch einige den Märtyrertod erlitten: Doch Fonnten 
wir von ihnen im Wahrheit feine apoftolifhe Weihe herlei- 
ten; denn auch Die walachifchen PBriejter find ihrem Ur- 
fprunge nach verdorben, auch die rufjiihen, und möchten für 


der, Blahoſſaw, Laſitius, Gamerarius und andere fcheinen fie 
nicht gefannt zu haben. 

401) An anderen Orten wird umftändlicher erzählt, wie nach der Ein- 
nahme Gonjtantinopeld durch die Türken auch zwei griechifche 
Prieſter bettelno nach Prag fanıen, denen Rofycana erlaubte, in 
der Teinfirche nah ihrem Ritus Meffe zu lefen, ohne daß jedoch 
die Geremonien den Pragern gefielen. Dies trug nicht wenig zur 
Abbrehung der Unterhandlungen bei, die im I. 1452 zwijchen 
der griechifchen und böhmifchen Kirche begonnen hatten (ſ. oben). 
Daß fih damals nebſt Gonitantinus Angelicus aud geborene 
Böhmen an der Gefandtfchaft betheiligten, die nach) Gonftantinopel 
abging, erfahren wir nur aus dieſer Nachricht, 
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Geld jedermann weihen, wie fie unlängjt drei aus Böhmen 
weihten, ohne ihr Leben näher zu fennen, und diefe werrich- 
ten ‚ gottesdienftliche Handlungen, ohne Fraft der Macht 
des Papſtes geweiht zu ſein; wie man denn in allem Nach- 
ficht übt, wenn nur jemand die Geremonien mitmacht. So 
haben fte auch einige Waldenfer aufgenommen, die gleich: 
falls gottesdienftliche Handlungen verrichteten, und mit 
denen wir befannt wurden; Denn einige von ihnen find 
unter und. Auch fpracben wir mit ihren (dev Waldenfer) 
Vrieftern, beionders mit Stephan, der in Wien verbrannt 
worden tft. Diejfer Mann war verftändiger, als ihre ande: 
ven Priefter, und erzählte ung viel von den Zuftänden der 
eriten Kirche; er fagte, fie (die Waldenfer) ftammten in un— 
unterbrochener Reihe von ihr ab. Kerner theilten fie und 
mit, ihre Vorfahren ſeien nicht Damit einverftanden geweſen, 
dag Splvefter vom Kaifer zum Papft eingefegt wurde und 
von ihm Neichthümer annahm, und fie beftänden noch im 
mer in einzelnen Ländern, wie man denn vor Jahren am 
Rhein ſchon den zweiten ihrer Bifchöfe verbrannt habe. So 
jpracben wir viel mit ihnen, befonders mit dem befagten 
Prieſter Stephan, der ſich niemals dazu bergab, die gottes- 
dienjtlichen Handlungen nach römischer Weife zu verrichten, 
bis zu feinem Tode nicht, obwohl er mit den Prieftern in 
Böhmen, beionders mit M. Nofycana und mit dem Prieſter 
Martin Lupad, befannt war, die ihn für einen trefflichen 
Mann hielten. Derjelbe fungirte bei den Waldenfern geheim 
unter den Deutfhen und deghalb wurde er verbrannt. Er 
bot ſich ung an, alles zu verbefjern, was an ihnen als dem 
Glauben Chrifti und einem chriftlichen Leben zuwider lau— 
fend erfannt werden würde, und es der apoftolifchen Schrift 
gemäß jo einzurichten, wie es einft in der erſten Kirche 
war. Wir waren bereit und wollten e8 in der That durch- 
führen, allein da fie mit den Prieftern vömifcher Weihe be- 
freundet waren, vertrauten fie ſich ihnen, und diefe verhin⸗ 
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derten es.“ Indem nun Bruder Gregor weiter erzählt, daß 
feine vollfommene Einigung zwijchen den beiden Kirchen 
gemeinfchaften, der der Waldenfer und der böhmifchen, zu 
Stande fam, fagt er: „Einige Waldenfer erfannten, daß fie 
fih von dem Wege ihrer erften Vorfahren entfernt hatten; 
auch fand man bei ihnen dies Schädliche, daß fie von den 
Leuten Geld nehmen, Reichthümer fammeln und fih um die 
Armen nicht fümmern, da es doch dem chriftlichen Glauben 
zuwider ift, daß ein MPriefter Schäße anhäufe, indem er 
weltliche Güter umd felbft das eigene von feinen tern er- 
erbte Vermögen auf Almofen verwenden und die Armen in 
ihrer Noth nicht verlaffen fol“ u. |. w. 


Wir wollen nun unfere Aufmerffamfeit von den veligiö- 
jen Secten zu den Kriegsrotten in Böhmen und Mäh- 
ren wenden; nachdem gefcbildert worden, welch mannigfals 
tige Erſcheinungen die Ideen zu Tage fürderten, deren vor: 
züglichjter Weder uud Bertreter M. Johann Hus war, 
wollen wir weiter erforfchen, welch auffallende Folgen Die 
Kunft nah fih zog, deren Schöpfer und Lehrer Johann 
Zizka von Trocnow geweſen. 

Die in Böhmen im XV Jahrhundert entſtandenen 
Stürme bewirkten im Kriegsweſen nicht geringere Umwäl— 
zungen, als in den kirchlichen Dingen: ſie wurden die 
Übergangsperiode von der Kriegskunſt des Mittelalters zu 
der der Neuzeit im Europa überhaupt. An die Stelle der 
phyſiſchen Kraft, welche bisher den Sieg entichieden hatte, 
trat mehr oder weniger das Übergewicht der geiftigen ; feit- 
dem Mechanif und Chemie fich anfchieften, die Gewalt des 
Kriegerarms ins Ungemefjene zu fteigern, wurde Das Krieg— 
führen in der That eine Kunft, die neue Werkzeuge und 
vielfältige Übung verlangte. Es fiegte fortan nicht derje- 
nige, der eine größere Zahl jelbjt der tapferiten Sieger 


496 IX Buch. 7 Gapitel. Zeitalter Georgs von Bodebrab. 


hatte, jondern der von den Kriegsmafchinen einen wirfja, 
meren Gebrauch zu machen und feine Kraft der feindlichen 
gegenüber beſſer zu bemefjen, feine Streitmafjen nach Be— 
dürfnig des Orts und Augenblids hier zu häufen, dort aus— 
einanderzubreiten wußte. Bereits früher wurde auseinander: 
gefest, worin vornehmlich die Kunſt Zizka's und feiner Nach— 
folger beftand. Obwohl fte nur ein Anfang und noch gleich- 
jam unmündig war im Vergleiche mit unſerem Zeitalter, fo 
erwies fte fich Doch der Kriegsfunft aller damaligen Nach— 
barvölfer dermaßen überlegen, daß die Böhmen im XV Jahr: 
hundert allgemein und ohne Widerfprub als Meifter ange: 
jeben, gefucht und nachgeahmt wurden. *0* 

Jede Kunft gedeiht nur nach vieler und langer Übung; 
diefe aber erfordert, Daß man alle Kräfte und alle Zeit bei- 
nahe ausjchließlich dem einen bejtimmten Zwecke widme. 
Daher entitand frühzeitig das Bedürfnig in den Waffen 
vollfonmen geübter Leute, die ſich beftändig mit ihnen ab— 
gaben, und deren Führung als ihren Lebensunterhalt be- 
trachteten, d. 5. das Bedürfniß ftehender Heere. Zizka 
ſchuf ſich ein ſolches gleich vom Anfang, indem er die Ta— 
boriten in zwei Gemeinden theilte, eine hausſäſſige, domäci, 
und eine im Felde dienende, polem pracujici, wie ſchon am 
gehörigen Orte aus einander geſetzt wurde. 4203 Freilich be— 
ſtand auch die letztere nicht aus Kriegern allein: doch auch 
Weiber wie Kinder eigneten ſich zu verſchiedenen Dienſten 
ſowohl beim Heere, als bei den Wagenburgen, und ver— 
ftärften fo die Kriegsmacht. Übungen im Gebrauche der 
Waffen, in Bewegungen und Schwenfungen jowohl der Ein- 


402) Dies beitätigt nebit anderen befonders der zu feiner Zeit befannte 
M. Martin Mayer, der an Gregor von Heimburg am 12 Februar 
1467 folgende Worte fchrieb: Bohemi in re militari expertissimi 
et armipotentes multi sunt, et celterae militares opes ab eis 
quasi rivuli a fonte per plurimas terras derivantur. (M. S.) 

403) ©. oben Bub VII, Gay. 5, S. 296—97, ferner ©. 365 u. d. flg. 
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zelnen al8 ganzer Haufen, und befonders im Zufammenftel: 
len und Lenken der Kriegswagen nach der verfihiedenen Be— 
Ihaffenheit des Erdbodens, waren bei ihnen tägliche Befchäf- 
tigungen. Die MWagenburgen dienten nicht bloß zur Abwehr 
jogar ftärferer Angriffe, jondern zu Angriffen felbft, wenn 
nicht zu vafchen, fo Doch zu unwiderftehlihen. Nur durch 
vollendete Geübtheit des ganzen Heeres und geniale Be— 
nüsung der WVortheile, welche die Natur durch die mannig- 
faltige Zage der Schlachtfelder Darbot, war es möglich, wahr: 
hafte Kriegswunder zu wirken, wie fie z. B. beidem ſechstä— 
gigen Rückzuge Zizka's aus Ungarn im Herbite 1423 über 
Berge und Thäler, durch Flüffe und Wälder, zum Vorſchein 
kamen, wo jein fleines Heer in den Fluthen der Feinde unaufhör— 
lich gleich einem Kahne hin und her jchwanfte, und Dennoch 
ohne Berluft nicht nur an Leuten, fondern auch au Geyäd 
der Gefahr glüdlich entging. ES war etwas Natürliches, 
daß fih an einen fo ftegreichen und niemals überwundenen 
Feldern die Krieger wie an einen Vater mit unbegränzter 
Ergebenheit anfchloßen, fo daß fie, felbft als er ihnen ftarb, 
nod in dem Namen der Waiſen nicht nur Troſt, fondern 
auch ihren. Stolz fuchten, und daß fich frühzeitig unter ihnen 
eine Art militärifcher Brüderfchaft bildete, nicht bloß mit 
einem esprit de corps, jondern auch mit einer eigenen ge: 
jellfchaftlichen Organifation. Auch weil der erblindete Führer 
genöthigt war, alles mit den Augen und der Gejchidlich- 
feit feiner Adjutanten zu beobachten und auszuführen, fonnte 
es nicht. fehlen, Daß bald um ihn eine Schule neuer und 
wenn nicht ihm an Geift ebenbürtiger, fo doch ihn nachahmender 
Führer entftand; noch darf man bei der günftigen Aufnahme, 
welche das Hufjitenthum gleich von feinem Anfange an in 
Polen und Rußland fand, fih wundern, daß Die abenteuerz 
Inftigen Krieger dieſer Völker in großer Zahl unter Die böh— 
miſchen sahnen ftrömten, wo fie den Krieg lernten und eini— 
ger Magen die unter den Böhmen durch Das ungeheuere 
‚32 
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Blutvergießen entjtandenen Lücken ausfüllten. Auf folche 
Art bildeten fich ſchon zu Ziüfa’s Lebzeiten und dann nach 
feinem Tode befondere militärische Vereine oder Kriegsrot; 
ten, die nach eigenen Gefegen lebten, feinen andern Gehor 
fam als den gegen ihre Hanpleute fannten, und fih von 
grogen Räuberbanden nur dadurch unterfchieden, Daß fie fich 
nicht zu verbergen brauchten, da fie herrfchen und fich ruͤh— 
men fonnten, Befchüger des göttlichen Geſetzes zu fein. 

Es ift ein altes Sprichwort: „Die Kunft zu fiegen ift 
verloren ohne die Kunft, fich zu erhalten.” Die Berpflegs- 
funft, auch in unferen Tagen eben fo jchwierig ald wichtig, 
war im XV Jahrhundert noch faum geboren, und feitener, 
als die ftehenden Heere ſelbſt. Sie gründete fich noch grö— 
Beren Theild auf den übel berüchtigten Grundſatz, daß dem 
Sieger von Rechtswegen gehöre, was ihm in die Hände 
falle, und ftellte alfo Krieger und Räuber in eine Kategorie. 
Daher gingen jedem Heere Furcht und Schreden voran, 
und der Fluch der Völker folgte feinen Schritten. Es fcheint 
in der That, daß die Türken ihre damaligen Siege haupt— 
fächlih der Verpflegung ihrer Heere zu danken hatten, Die 
jedenfalls forgfältiger war, als bei den Chriften. 

Als Zijka im Monat Februar 1422 ſich wegen des 
Streits über die Transſubſtantiation, Die Ornate u. dgl. von 
der Secte der Taboriten trennte, entftand auch eine Tren- 
nung der Heere: Zizka mit feinen Fremden Chwal und 
Buchoweec ſchloß fih auf einige Zeit an den Fürften Kory- 
but und die Prager an, während fich der größere Theil der 
Taboriten unter Johann Hwẽzda von Wicemilic zur jelben 
Zeit zum Kampfe wider fie rüftete. Die Wahl Johann 
Hwezda’s felbft war gleichwohl ein Beweis, dag die Tabo- 
viten nicht aufhörten, die Gunft ihres einftigen Gründers 
und Waters zu fuchen, da fte zu ihrem Anführer einen Mann 
erhoben, der ihm perfönlich vor anderen lieb und ergeben 
war. Etwas Ähnliches ſcheint auch einige Jahre fpäter unter 
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Prokop dem Großen vorgefallen zu fein, als ſich 1430 das 
Heer Groß-Tabors von Dem Heere Alt-Tabors trennte, das 
damals Priefter Prokop befehligte. 104 Dieſe Umftände, went 
fie ung auch nicht genug klar find, zeigen wenigjtens, wie bald 
fih die Zahl der Kriegsrotten in Böhmen mehrte, Die fich 
alle, wie in der Kriegsfunft, jo in ihrer Organifation, nach 
dem Mufter der Rotten Zißka's richteten. 

Die angeſehenſten böhmischen Feldherren waren nächſt 
Zizka und Prokop dem Großen: 

a) unter den Waifen: 4) Niflas Sofol von Lamberg, 
Zizka's älteſter Kriegscamerad und erſter Hauptmann der 
Waiſen nach ſeinem Tode 1424, der aber ſchon nach eini— 
gen Wochen (Nov. 1424) feine Stelle 2) dem Kunes von 
Belowic abtrat, der, wie es fcheint, Zijka der liebſte Haupt— 
mann war, von dem aber ſeit 1426 feine Erwähnung mehr 
gefchieht, und an deſſen ftatt 3) Johann Kralowec von Kra— 
lowic genannt wird, 1425—1434. 4) Priefter Prokop der 
“ Kleine oder Prokopek 1424, + 1434 Mat 30; 5) Welef 
Kaudelnif von Bieznic 1424, + 1430 Maiz 6) Jira von 
Relic1423—1433 ; 7) Johann Capek von San 1427— 1442. 

b) Unter den Taboriten: 1) Johann Hwezda von 
MWicemilic, mit dem Beinamen Bzdinfa 1421—1425 7 Dt. ; 
2) Herr Bohuflaw von Schwamberg 1422, + 1425 Nov.; 


404) Nach dem Zeugniffe einer alten Urfunde zu Bamberg vom 6 Febr. 
1430 (f.d. Anmerf. oben) zählte man fünf böhmifche Heere: „Des 
großen und alten Tabors, der MWaifen, der alten Pragiſchen Stat 
und der andern Stäten in Böhmen.“ Das erfte (Groß-Tabors) 
befehligte Jakob Kromesin, das zweite (Alt-Tabors) Priefter Bro: 
fop der Große und unter ihm Andreas Kerſky, das dritte (der 
MWaifen) Jira von Rekic, das vierte (Die Prager) Siegmund Manda 
von Koteneie, das fünfte (meift aus den Städten der Waiſen) 
Sohann Kralowec. Auch in dem Schreiben vom 14 April 1434 
heißt Andreas Kerff) „capitaneus antiquorum Taboritaram,“ als 
nämlich Prieſter Prokop der Große fih vom Kriegsichauplaße zu— 
rückgezogen hatte. 

32* 


500 IX Buch. 7 Gapitel. Zeitalter George von Podebrad. 


3) Sohann Rohad von Duba 1421, + 1437 Sept. 9; 
4) Johann Bleh von Tesnic 1424—1433; 5) Jakob Kro- 
mesin von Brezowic, früher Horebit 1420, fpäter Taborit 
1428—1431; 6) Niklas und Philipp von Padatow, Haupt: 
leute zu Oſtromeẽ 1425— 1435; 7) Andreas Kerſkyh von Pa— 
bönic, Nachfolger Prokops des Großen 1433, jpäter ein bes 
rüchtigter Näuber + 1446; 8) Johann Kolda von Zampach 
1423—1457; 9) Prieſter Bedkich von Strazuic 1421, 
+ 1459 Oct. .22. 

c) Unter den Adeligen ragten als Feldherren in der 
erften Periode 1420—1434 hervor: Viktorin von Pode— 
brad, Vater des ſpäteren Königs Georg +1 Ian. 1427. — 
Wilhelm Koftfa von Boftupic + 15 Nov. 1436. — les 
Wrestowſth von Niefenburg 1420, Landesverwefer 1433 — 
1436, + 1442 Juni 4. — Diwis Botef von Miletinef, 
Horebit 1420, fpäter Sieger bei Lipan, F8 Januar 1438. — 
Benes Mokrowauſty von Huftitan und Malesow, auch Ho— 
rebit 1420, lebte noch 1458. — Ptibik von Klenau, ans 
fangs unter den Taboriten, im J. 1433 abgefallen, + 1465 
Januar. — Jakaubek von Wreſowic 1425—1458 u. f. w. — 
Über dieſe wollen wir uns jedoch, weil von ihnen allen 
ſchon in der Gefchichte die Nede war, hier nicht weiter ver: 
breiten. Es wird genügen, im Allgemeinen zu erinnern, 
daß fie alle Zizka umd Prokop im Kriegführen nachzuahmen 
fuchten, und daß duch ſie alle das ausgebildet nnd vervoll- 
fommnet wurde, was die böhmiſche Kriegsfunft des 
XV Jahrhunderts war und hieß. 

Hier handelt es fich befonders darum, . die Erfcheinung 
aufzuklären, wie die böhmifche Kriegführungsmeife, nicht nur 
was den Gebrauch der Waffen und die Taftif, fondern auch 
was die Organifation ftehender Heere überhaupt und ein: 
zelner Kriegsrotten insbefondere anlangt, in die benachbars 
ten Länder, nach Deutfchland, Ungarn und Polen übertra- 
gen wurde, bis fich endlich daraus auch das ruſſiſche Koſa— 


* 
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kenthum zum Schutze des Weſtens gegen die aſiatiſchen Hor— 
den entwickelte. 

Dies konnte nur auf zweierlei Art geſchehen und ges 
ſchah auch fo: entweder daß die Fremden nach Böhmen 
famen, um die Kriegskunſt zu lernen, oder daß die böhmt- 
fhen Heerführer in die Fremde gerufen wurden, hier als 
Rathgeber im Kriege, dort ald Anführer eigener Schaaren, 
die nach böhmifcher Weife organifirt waren. - Eine dritte 
Art war noch die, daß fich die ausländifchen Krieger, 3. B. 
die Echlefter, zu den böhmifchen Heeren, die in ihre Länder 
einbrachen, hinzugefellten, mit ihnen einige Jahre auf Abens 
teuer ausgingen und fo fich mit allen ihren Brauchen und 
Runftgriffen befannt machten. 

Die erften Fremden, die da famen, fich an dem Kriege 
für die Freiheit des Kelchs und der Nation zu betheiligen, 
waren jene Polen und galiziſchen Ruſſen, die im Frühjahre 
1422 von dem Fürften Siegmund Korybut im Namen des 
lithauiſchen Großfürften Alerander Witold als (damals) 
„poftulirteu böhmischen Königs“ nach Böhmen geführt wurden. 
Es ift ſchon aus dem Früheren befannt, wie Fürft Kory— 
but, jelbft nachdem fih Wladiflaw und Witold bald darauf 
von Böhmen abgewendet hatten, ja fogar nachdem er 1427 
gefangen genommen und des Landes verwiefen wordeu war, 
nicht aufhörte, fich mit feiner polnifch-rufiifchen Schaar dem 
Dienfte Böhmens zu weihen, und wie er in den Schlachten 
bei Außig 1426 und bei Tauß 1431 yperfönlichen Beiftand 
leiftete, bis er endlich nach feiner großen Niederlage bei 
Wilfomit in Litauen am 1 Sept. 1435 umfam, obwohl 
ihm auch huſſitiſche Notten beiftanden. Mit ihm war ohne 
Zweifel auch der ruſſiſche Fürft Friedrich von Dftrog 
(Ostrow) herbeigezogen, ein Nachfonme Nomans von Halit 
und Daher auch Wladimirs des Großen, von welchem Din: 
908 ausdrüdlich fagt, daß ev durch feinen mehrjährigen Auf- 
enthalt in Böhmen gan zum Böhmen geworden fei, und 
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welcher, nachdem er fich in der Schlacht bei Außig ausge: 
zeichnet, fchon im Herbſte 1426 von dem Mriefter Prokop 
dem . Großen zum Taboritenhauptmann zu Lundenburg in 
Mähren beftellt wurde, und noch 1438 als Kriegsgenoffe 
und Helfer des Huffitifhen Herrn Spytef von Melstyn 
in Polen erwähnt wird. Sein Sohn oder Neffe war 
ohne Zweifel jener Fürft Wenzel von DOfteom, den 
wir 1460 im Dienfte des Abentenrers Mladwandf auf Der 
Burg Neubach als Kriegshaunptmann finden, ohne daß wir 
wiffen, was weiter mit ihm geſchah. Erwägen wir bie 
große Dürftigfeit der und aus jenen Jahren und Ländern 
erhaltenen hiftorifhen Quellen, fo werden dieſe Thatfa- 
chen ſchon allein zum Beweife genügen, wie häufig und 
freundfchaftlich dev gegenfeitige Verkehr dev böhmifchen, pol— 
nischen und ruffischen Krieger im XV Jahrhundert gemwefen 
fein muß, obwohl es auch an anderen Zeugniffen nicht fehlt. *%% 

Die Ausfage eines deutſchen Schriftftellers vom Jahre 
1430, daß dem huffitifchen Heere die Böfen aus allen Län— 
dern zugeftrömt feien, wird durch die Klage eines gleichzeiti- 
gen böhmifchen Kriegers beftätigt, der fagt, daß im Jahre 
1433 die böhmischen Kriegsrotten fchon größeren Theile 
aus Fremden beftanden, welche die Verwüſtung Böhmens 
wenig kümmerte. #96 Obwohl beide Urtheile überfpannt fcheiz 


405) In Betreff der Polen und Ruſſen, die in Böhmen waren, ift das 
Schreiben des Königs Wladiſſaw von Polen v. 23 Mai 1423 
wichtig, aus dem einige Worte oben zum 3. 1422 (B. VII, Gap. 
4, Anmerf, 95) angeführt wurden. Von dem ruſſiſchen Fürſten 
Friedrich ift die Nede bei Diugod zum J. 1430 (S. 544), 1434 
(8. 650) und 1438 (S. 698). Bon ihm ale Hauptmann zu 
Lundenburg wird gefprochen in „Rlofternenburger Chronik, Oſterr. 
Archiv Bd. VIII, 1851 ©. 249, 250. Über Fürſt Wenzel von 
Oſtrow f. Archiv Cesky, IV, 384 und die Negeften Chmels zum 
16 März 1460, wo er gefchrieben wird: Waczlaw, Herzog von & 
Oſtroha von Reuſſen.“ 

406) Andreas Ratisponensis in Dialogo (np. Söfler I, 566, 587; vers 
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men, fo läßt fich doch fo viel Daraus abnehmen, daß Aben- 
teuer fuchende Krieger verfchiedener Nationen, wie aus dem 
Dften, fo aus dem Welten, nach Böhmen Famen, um bie 
Kriegsfunft zu erlernen, die damals allein Hoffnung auf 
Sieg verlieh. Erwägen wir, daß der Neichstag zu Frank: 
furt fhon am 4 Mai 1427 anordnete, man folle bei der 
DOrganifirung und Führung dev Heere das Beifpiel der 
Böhmen vor Augen haben, fo fünnen wir uns benfen, daß 
aus Deutfchland frühzeitig nicht nur die „Böſen“ kamen, 
um den Böhmen zu helfen, fondern auch „getreue Chriften,“ 
in der Abficht, die bei den Feinden erlernte Kunſt fpäter 
gegen fie felbft anzuwenden. Gewiß iſt, Daß die böhmifchen 
Heere, namentlich die der Taboriten und Waifen, fich Durch 
Geſetze und Einrichtungen, die uns nicht mehr vollfommen 
befannt find, eigenthümlich und felbitftändig geitalteten, fo 
daß fie ald ein Staat im Staate feiner Civilgewalt unter: 
ftanden, und durch ihre corporative Einigung eine folche 
Wichtigkeit erlangten, daß Kaifer Siegmund, um die Macht 
der Böhmen zu untergraben, fchon im Jahre 1429 nichts 
Dringenderes Fannte, ald jene Kriegsbrüderfchaften, welche 
Damals die Deutjchen „Bübereien” nannten, 207 unter wels 
chem Vorwand immer zu trennen und aus einander zu brin- 


fichert, daß vom Anfang des Krieges bis 1430 nicht weniger als 
120.000 Hufliten im Kampfe um’s Leben famen, und die troßdem 
übrig gebliebene aroße Zahl berfelben ſich nur dadurch erflüren 
lafje, daß ex omni terra confluunt ad eos scelerati, In ähnli- 
chem Sinne beflagt füh der Prager Eollegiat im 3. 1433 (ap. 
Höfler I, 93). In procinctu incumbit desolatio et destructio to- 
tius regni. Nam in praedietis exercitibus major pars fuit alieni- 
genarum, qui regno non compatiuntur. DBefaunt ift 3. B., daß 
noch im J. 1437 der polnifche Nitter Wysek Rakinffy zus 
gleich mit Sohann Nohad gefangen genommen und mit ihm auch 
hingerichtet wurde. 

407) ©. früher zum J. 1429, April P, die Anmerfungen 480 u. 481. 
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gen. Die Niederlage bei Lipan am 30 Mai 1434 und die 
tücfifche Verbrennung der gefangenen Krieger in Scheuern, 
brachen die gefährliche Macht, Doch rotteten fie Diefelbe nicht 
aus. Als Kaifer Siegmund endlich in das Land als Kö— 
nig eingeführt wurde, fuchte er diefe Bübereien dadurch un— 
fchädlich zu machen, daß er fie für Sold gegen die Türfen 
dung. #08 Auf folche Art gelangten die erften böhmiſchen 
Kriegsrotten als Beſatzung frühzeitig nach Ungarn. König 
Albrecht ahınte Das Beifpiel nach, und nach feinem baldigen 
Tode wurden eben dieſelben Rotten die Hauptſtütze der 
öfterreichiichen Macht in jenem Lande. Allein nicht nur 
nach Ungarn, auch nad Deutichland, Rußland, Polen wur— 
ben zu verfchiedenen Zeiten böhmiſche Krieger berufen, fo 
daß bald in Mittel- und Oſteuropa Fein Krieg geführt 
ward, wo nicht in größerer oder Fleinerer Zahl Böhmen 
gekämpft hätten, oft auf beiden Seiten, als Hauptleute und 
Führer, oder auch als Söldner. So mander Böhme er- 
warb auf diefe Art Reichtum und Macht im Auslande und 
wurde mit hohen Titeln und Würden ausgezeichnet. An— 
dere fuchten mit den Waffen eine Art unabhängiger Kriegs: 
macht zu gründen, entweder monacchifcher Art, wie Mlad- 
wandf, oder demofratifcher, wie Swehla und Andere. Dieſe 
Erſcheinung verdient eine etwas genauere Erwägung, wie 
im Ganzen, ſo im Einzelnen. Wir wollen wenigſtens kurz 
die Namen und Thaten jener böhmiſchen Condottieri anfüh— 
ren, die in der Hälfte des 15 Jahrhunderts ihrem Volke 
in fremden Ländern zur Ehre wie zur Schande gereichten, 
Furcht vor ihm und Haß gegen dasſelbe erregten, je nach 
ihrem verfchiedenen, aber immer mehr oder weniger gewalts 
thärigen Benehmen. 

Einige der angefeheniten böhmifchen Heerführer, von 
denen oben Die Rede war, dienten fpäter auch im ber 


408) ©. früher zum J. 1437, Februar, d. Anmerkg. 224. 
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Fremde: fo wird Niflas Sokol von Lamberg, der die Wais 
fen verließ und ſich an die Fönigliche Partei anfchloß, im 
Sahıe 1441 in Ungarn umter den erften Räthen der Könis 
gin Elifabeth erwähnt ; dagegen traten eben Dort Johann 
Gapef von San und Johann Kolda von Zampach in bie 
Dienfte des Königs von Polen. Won Capek, als föniglichem 
Hauptmann, ift die Rede nur bis zum Jahre 1442; Kolda 
diente zuerft 1442 und 1443 in Ungarn, dann 1455 —1457 in 
Polen und Preußen ; Kolda’s nach Preußen geführte Notte 
empörte fich, weil fie feinen Sold ausgezahlt erhielt, bis fie 
endlich 1458 um Pfingften beſchwichtigt wurde. *0° 

Es wurde oben gefagt, daß der in Preußen 1454 
zwifchen dem Deutfeben Orden und dem Könige von Polen 
ausgebrochene Krieg größtentheils böhmiſches Blut Foftete. 
In dem Dienfte des deutjchen Ordens ftanden als oberite 
Hanptleute Bernard von Cimburg und Ulrich Gew 
wenfa von 2edec, unter ihnen als Nottenmeifter Niklas 
von Wolfersdorf, Johann von Wyhnanic, Burkhard von 
Janowic und Chlumec, Rinard von Keftian, Friedmann 
Pancit von Smojno, Burkhard Nahmwal und andere. Die 
ausgiebigften Dienfte erwies dem Orden Herr Bernard 
von Gimburg, der Sohn des rühmlich befannten böhmi— 
ſchen Münzmeifters Mifes Diwülef von Jemnist und Herr 
auf Schönberg und Neuhaus in Mähren, der vermuthlich 
ſchon 1450 Söldner ward, und nicht nur treu blieb, jelbit 
ald er in Folge der Verarmung des Ordens feinen Sold 
erhielt, jondern überdies in der ärgſten Noth 1455 feine 


409) Bon Capek's und Kolda’s Dienftleiftungen in Ungarn war im Anz 
fange des Jahres 1442 (f. oben) die Nede. ° Zweifelhaft ift, ob 
der in der Urfunde v. 22 Sept. 1452 erwähnte Capek (Telefi X, 
538) verfelbe oder ein anderer. Bon Kolda's ſpäterer Dienftlei- 
ftung bei König Kaſimir 1455—57 fpricht Dlugos II, 164, 169, 
192, 206. Fehdebriefe der Motte Kolda’s an denfelben König 
ang dem J. 1457 finten fich mehrere im böhm. Muſeum. 
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eigenen Güter verfaufte, um dem Orden Hülfe zu leiften. 
Ihm Hatten dieſe Herren auch ihren legten großen Sieg bei 
Konig am 18 September 1454 zu danken. Von Ddiefer Zeit 
an war er immer die Haupt: und oft einzige Stüße ber 
finfenden Macht des Ordens bis zu feinem Tode (+ 4 Ja— 
nuar 1470), und feine vielen Tugenden und Berdienfte hei- 
fchen ein weitläufigeres Lob, als ihnen hier an dieſer Stelle 
gegönnt werden fann. +19 Minder Rühmliches läßt fih von 
Gerwenfa und feinen erwähnten Rottenmeiftern fagen. Gie 
hatten freilich mit dem KHochmeifter am 9 October 1454 
den Bertrag gefchloffen, Daß fie, würde ihnen nicht zur be- 
ftimmten Zeit ihr Sold ausgezahlt und Schadenerfat geleis 
ftet, mit den Burgen und Schlöffern, und mit allem, was 
fie im Befige hätten, wie mit ihrem Eigenthum fchalten und 
walten und es nach Belieben verkaufen oder verpfänden 
fönnten: niemand aber verfah fich deſſen, was nach lan- 
gem und öffentlichem, allfeitigem Unterhandeln, da der Orden 
feine Schuld nicht berichtigen Fonnte, wirklich gefchah, näm— 


410) Aus den Urkunden des Königsberger Archivs in Preußen, durch 
Dr. Georg Voigts Güte, erfahren wir, daß diefer Herr Bernard 
der Sohn des ehemaligen Freundes von Hus, fpäter aber eifrigen 
Katholifen, Mifes Diwükek von Jemnisk, und der Bruder 
mütterlicher Seite des DBenes von Waldſtein, fpäteren Bifchofs 
von Kamin, war, daß er die föniglichen Burgen Schönberg und 
Neuhaus im norbweftlichen Mähren (f. Wolny Topographie V, 
292, 204) im Pfande Hatte, weßhalb er auch bei Diugos II, 153 
u. d. flg. „Szumberski, von Schumberg“ (zum Schönberg ge 
feffen) beißt, und daß er fie zum Frommen des deutfchen Ordens 
verfaufte u. ſ. w. Der gleichzeitige Interpolator der stari letopisowe 
(im Breslauer Manufer.) gibt umftändlichere Nachrichten über die 
Art und MWeife, wie Herr Bernard dem Orden den Sieg bei 
Konitz verschaffte, obwohl er felbft dabei gefangen ward. Er darf 
jedoch mit einem anderen Bernard von Gimburg, Herrn auf Bru— 
mem, nicht vermechfelt werden, der 1447-1460 Ungarn durch 
feine Einfälle beunruhigte. (M. S.) 


Böhmische Heerſührer im Auslande. 507 


lich daß Gerwenfa den Polen viele Städte und Schlöffer 
verkaufte, ihmen zulegt auch Marienburg, den Hauptſitz des 
Ordens, am 4 Juni 1457 abtrat, und hierauf Kaſimir's 
Dienftmann wurde. Einige der Notten folgten feinem Bei- 
fpiele nicht, fondern blieben gleich Herren Bernard dem Or— 
den treu, fo daß noch nach dem am 19 October 1466 zu 
Thorn gefchlofienen Frieden, worin der deutfche Orden Die 
Oberhoheit des Königs von- Polen anerkannte, böhmifche 
Notten im Dienfte des Ordens erwähnt werden. Gerwenfa 
wurde von König Kafimiv mit Gütern veichlich befchenft, 
und gerieth 1460 aus unbekannten Urfachen in Böhmen in 
Gefangenschaft, aus der ihn König Georg auf wiederholte 
Bitten des Königs von Polen erft 1462 wieder freiließ. 
Er ftarb dann in Bolen vermuthlich im Anfange des 
Jahres 1465. 4*14 

Nah Polen wurden gleichfalls böhmifche Krieger be— 
rufen, befonders feit 1454, wo die unglüdliche Schlacht bei 
Konitz ihre Brauchbarfeit dargethanz allein wegen der Ei- 
ferfucht dev. polnischen Heerführer gelangten fie nicht zu den 
eriten Stellen, und darum erhielten fich nur wenige und 
zufällige Nachrichten über ihr Wirken. Die böhmifchen 


411) Über Cerwenka's Benehmen im 3. 1457 finden ſich viele Nach: 
richten bei Dingos und in Voigts Gefchichte von Preußen VII. 
Anon. chron. Austr. (ap. Senfenberg V, 7—9) jagt, daß der 
oberjte Hauptmann, der Marienburg verfaufte, nah Wien fam, 
ſich dort vermählte, aber von feinen geweſenen Genoffen verläunt: 
det und verfolgt, die Stadt verlaffen mußte, und ſich ein Gut im 
Öfterreich faufte, wo er ruhig lebte, Bis er plößlich von Feinden 
überfallen, gefangen genommen und weggeführt wurde, ohne Daß 
man wußte, wohin. Es fiheint jedoch, daß hier nicht Gerwenfa 
felbft, fondern einer feiner NMottenmeifter zu verfteben ſei, ein ge: 
borener Ofterreicher, Namens Andreas Gewold. Das Schreiben 
König Kafimirs an K. Georg wegen der Freilaffung Germwenfa’s 
ans dem Gefängniß findet fih in einer Handjchrift des Prager 
Gavitels G, XIX, 190. 
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Haunptleute Wenzel Kawka von Sobeſuk, Niklas Zak von 
Eweborowic, Alerander Kapaun von Smitic, Johann Mes 
ticfa von Krhowa und andere erwarben fich am meiften 
Dadurch eine Art Namen, daß fte fich, weil ihnen der Sold 
nicht ausgezahlt wurde, im Jahre 1457 gegen den König 
empörten, aus den Burgen Zebraẽ bei Auſchwitz und Wa: 
penna-Hora bei dem Städtchen Moyflimie in einen Kampf 
mit dem ganzen Königreiche fich einließen, und auf eine faft 
wunderthätige Weiſe einem gegen fie gefchieften Heere von 


60.000 Mann widerftanden, bis es endlich die Polen ſelbſt 


für gerathener hielten, fie Durch Bezahlung der Schuld zus 
frieden zu ftellen. #12 

Der Hauptſchauplatz der böhmischen Söldner war jedoch 
ftets Ungarn. Es wurde fehon erzählt, daß Herr Johann 
Smifauffy von Eaar, der 1431 mit einem Heere der Wais 
fen zuerft nach Ungarn gefommen war, und Dort Die Burg 
Topollan im neitraer Gomitat bis zur Ginlöfung Durch 
Kaifer Siegmund 1455 befegt hielt, im Jahre 1440 auch 
der erfte mit feinen Leuten in die Dienfte der Königin Eli- 
fabeth trat, und daß fich frühzeitig ein anderer böhmifcher 
Feldherr, Heinrich Cecek von Pafometic, an ihn ſchloß. Über 
die Kriegsthaten der beiden Männer in Ungarn aber reichen 
die Nachrichten nur bis zu dem Frieden, der 1442 zwiſchen 
Elifaberh und dem Könige von Polen geſchloſſen wurde. 

Anders verhielt es fich mit den Kriegern, Die fich zu 
gleicher Zeit unter das Commando eines anderen Führers, 
des Johann Jiſkra von Brandeis geftellt hatten, 
eines der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit überhaupt, 
der nicht nur unter den außerhalb des Baterlandes beichäf- 
tigten böhmifchen Kriegern der berühmtefte wurde, jondern 


412) ©. hierüber. Diuaos N, 209 u. d. fly. Die Duittungen diefer 
Hauptleute, datirt 1458 um Pfingſten, alfo gleichzeitig mit Rols 
da’3 Motte, befinden fich jetzt im Archiv des böhm. Mufeums. 
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auch ihnen zum Mufter diente. Daher wären wohl feine 
Thaten und fein Charakter einer ausführlicheren Schilderung 
würdig, als ihnen hier gegönnt werden fann. Ob er von 
Geburt ein Böhme oder Mährer war, läßt fich nicht ent- 
feheiden, 213 auch liegt nicht viel daran; von feinen Vor— 
fahren iſt wenigfteng nirgend die Rede. Minder zweifelhaft 
ift, Daß er ſchon als junger Mann in fernen fremden Län; 
dern, in Italien und jenfeits Des Meeres Kriegspienite lei— 
ftete, bereits unter Kaifer Siegmund nah Ungarn fan, und 
dort feinem Nachfolger, König Albrecht, wichtige Dienfte ew 
wies. Man darf fich daher nicht wundern, daß ihm bie 
Königin Elifabeth, wie es jcheint zu Ende des Jahres 1440, 
die höchſte Macht umd die Wirde ihres oberften Haupt— 
manns in dem Karpathenlande vertraute; das Heer mußte 
er fich Freilich erſt ſelbſt fchaffen. Die Hauptfige feiner 
Macht und Herrfchaft waren die Städte Kafchau, Leutfchau 
und Bartfeld, auch Die Bergftädte Kremnitz, Schemnitz, Neu- 
fohl, Königsberg, Pukanz und Libethen; Eperies und 
Käsmarf eroberte er frühzeitig, fowie viele Burgen und Ve— 
ften, Die zwifchen ihnen lagen; auch in Tyrnau, Neitra und 
Trenäin hatte er feine Befagungen. Er zeigte fich nicht 
bloß als fiegreicher Krieger thätig, fondern auch als politis 
cher Chef der ihm untergebenen Landftriche, und obwohl er 
im Kriege Zizka's Beifpiel befolgte, fo hatte er doch auch 
feine eigenen Anordnungen und Gebräuche, die fich aber 


413) Aneas Sylvius in vita Johannis Jiskrae (f. unfere italien. Reife 
©. 146) jagt zwar, er jei nobili loco apud Moravos natus ges 
wefen, allein die mähriſche Gefchichte weiß nichts von feiner Fa— 
milie. In Böhmen gejchieht die erfte Erwähnung von ihm zum 
J. 1436 (f. Archiv cesky, I, 158) in Verbindung mit der Burg 
Karlftein, und Herr Ales Holicky von Sternberg, Beſitzer ver 
Burg Pürglis, nannte ihn 1446 „feinen lieben Sohn“, was we— 
nigitens auf einen früheren vertrauten Umgang mit ihm hinweiſt. 
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nicht mehr beftimmt angeben lafjen. + Bon ihm foll der 
heillofe Grundſatz ftammen, daß ein fiegreiches Heer niemald 
Mangel zu leiden habe, da es fich mit dem Schwerte alles 
Nöthige erwerbe. Seine-Leute legten am verfchiedenen Or— 
ten jogenannte „Taber und Poſſatken“ (Lager und Befa- 
gungen), d. h.fleine Feftungen (bastitas) an, von wo aus fte 
die ganze Umgebung beherrichten, und Bauern nah Bedarf 
Steuern und Frohnen auferlegten, fich gegen feindliche An— 
griffe wehrten u. ſ. w. Erfreulicher ift die Erfiheinung, 
dag aus Böhmen ımd Mähren auch friedliche Eoloniften zu 
ihm ftrömten, deren Nachfommen im Lande blieben. Er 
war nicht hochgewachſen, von fchwarzem und rauhem Außer 
ven, ſtets frohen Muthes, unternehmend und Fühn, freigebig 
bis zur Verſchwendung, bejonders gegen Söldner, und in 
allem prachtliebend. Rührend ift, was Aneas Sylvius von 
defien eritem Zufammentreffen mit König Ladiſlaw, der noch 
ein Kind war, zu Wienerifch-Neuftadt im Herbft 1445 als 
Augenzenge erzählt. 2? Wie treu und fiegreih er Dem 


414) Gregor von Hamburg ſchrieb am 20 Februar 1467 an Georg 
von Stein nach Diterreih: Ferunt te, post quam Boemicas par- 
tes assumpseris, alterum factum esse Giskram, ita quod perlu- 
strare soleas gregem tuum. Dies zeigt wenigitens, daß Jiſtra 
ähnlich fein fo viel hieß, als im Benehmen gegen das Heer und 
in der Befehligung desjelben etwas Eigenes haben. 

415) Hist. Bohem. cap. 58: Es famen viele Böhmen zum Kaijer, aus 
feiner andern Urfache, ald um den jungen König zu fehen. Unter 
ihnen befand fih auch Johann Siffra, ein erfahrener und berühm- 
ter Krieger, der feine Sache in Ungarn faft allein gegen den in das 
Land eingebrocdhenen König von Polen vertrat, die Feinde mehr: 
mals in die Flucht trieb, den Johann Hunyadi zweimal ſchlug, 
und den aufitändifchen Ungarn großen Schaden zufügte. Als die 
fer in Wienerifch-Neuftadt bei dem jungen Könige vorgelaffen wurde, 
wo auch wir und viele andere gegenwärtig waren, füßte er weis 
nend Ladillaws Hand, und ſprach zu ihm folgende Worte: „So 
ſeh ih Dich doch einmal, und halte Dich bei der Hand, mein ge- 
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Haufe Dfterreich diente, wurde fchon, wenigftens zum Theil, 
erzählt. 

Es läßt fich denken, daß eine folche fremde und ges 
mwaltthätige Kriegsmacht den ungarifchen Patrioten nicht 
erwünſcht war. Die oft wiederholten Berfuche, fie zu vers 
nichten, vereitelte jedoch Jiſtra durch feine Siege, die für 
die Ungarn empfindlich waren, befonders bei Samos über 
Hunyadi’3 Schwager Sefeli am 5 September 1449, und 
bei Lojhonz Über Hunyadi felbft am 7 September 1451. 
Als er hierauf im Februar 1452 von den uugarifchen 
Ständen auf dem, obwohl nicht zahlreich befuchten, Land» 
tage zu Preßburg in die Acht erflärt wurde, fuchte und fand 
er Schug und Hülfe bei Heren Georg von Podebrad, dem 
Verwefer von Böhmen, *'% und feine Angelegenheit griff 


fiebter König! Wenn Du wüßteft, welche Gefahren ih für Di 
beftand, welchen Befchwerden ich mich unterzog, wie viele Wun— 
den ich empfing: fieh zum Beweife dieſe Narben! Deinem Vater 
und Dir habe ich mein Leben geweiht. Keine Macht ift jo groß, 
fein Unglücd jo gewaltig, daß es mein Herz von Dir trennen, es 
Dir entfremden könnte; nur der Tod wird mich hindern, Dir 
zu dienen. Doch Du in Deinem Kindesalter verftehft mich nicht.” 
Und indem er lächelte, fprach er weiter: „Welchen Lohn werd’ ich 
erhalten für meine treuen Dienfte? Womit wirft Du Deinem Rit— 
ter vergelten ?“ Ladiſſaw war damals etwas über fünf Jahre alt, 
und als Fiffra zu reden aufhörte, blicte er hin und ber. Da ge— 
wahrte er den Beutel feines Kämmerers Johann (Ungnad), worin 
diefer nach deutfcher Sitte Geld bewahrte, um es unter die Ar— 
men zu vertheilen ; ſchweigend ergriff er ihn, nahm ſechs Grofchen 
heraus (denn mehr befand ſich eben nicht darin) und ſchenkte fie 
Jiſtra. Alle verrounderten fih über die That des Knaben, und 
fhlogen daraus, daß er ein umfichtiger und freigebiger Herr fein 
würde. Siffra ließ hierauf die Geldſtücke in Gold faffen und 
trug fie zum Zeichen der Danfbarfeit des Königs an feinem Halfe.“ 

416) Gröf Teleki Hunyadiak kora II, 205, 213, 235, X, 329. Ko- 
vachich supplem. ad vestigia comitiorum, 1, 115. Podebrads 
Schreiben an die Kremmißer in Betreff Jiffra’s, datirt zu Podebrad 
14 Juni 1452, findet ſich bei Telefi, X, 334. 
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eigenthümlich in die Zerwürfniffe ein, durch welche endlich 
König Ladiſſaw aus der Macht des Kaifers befreit ward. 
Daher nahm ihm der junge König, obwohl er hauptjüchlich 
ihm die Erhaltung des ungariſchen Thrones zu danken 
hatte, deſſen ungeachtet auf Hunyadi’d Verlangen zu 
Anfang des Jahres 1453 alle Macht, und gab dem Hel— 
den Gelegenheit, durch thatjächlichen Gehorfam zu zeigen, 
daß feine Treue fein bloßer Schein geweſen jei, bis ber 
König feinen Fehler wieder erfannte, und ihm das ange— 
thane Unrecht gut zu machen fuchte. Won Ddiefer Zeit an 
fiel Jiſtra's perfönliches Verhälmiß zu den Hunyadi's ſchwer 
in die Wagichale der Gefchike Ungarıs, und nah Mathias 
Erhebung auf den Thron diente Jiſtra zuerft einige Jahre 
dem Könige von Polen, dann dem Kaiſer Friedrich, bis Die 
wiederholten Streitigfeiten zwifchen ihm und König Mathias 
durch wiederholte Bermittlung des böhmifchen Königs Georg 
in der Art ausgeglichen wurden, Daß fich Jiſtra begnügte, 
fortan ein bloßer Unterthan und ungarifher Magnat zu 
werden, 1462, worüber wir ung aber hier nicht weiter ver- 
breiten wollen, da fpäter an jeinem Orte des Weiteren er- 
zahlt werden wird. Won da an jchweigt die Geſchichte von 
Siffra bis zum Jahre 1467, wo feiner die legte Erwähnung 
geichieht. Als nämlih König Mathias in die Walace 
309, um den Fürften Stephan zu unterwerfen, welchen die 
Romänen noch heutigen Tages den Großen nennen, über- 
gab er Jiſtra den Oberbefehl über das Heer; defien unge— 
achtet erlitt er, nachdem er das Land weit und breit verwü— 
ftet hatte, am 15 December 1467 unverſehens eine große 
Niederlage, bei welcher er (der König) ſelbſt verwundet 
wurde. Jiſkra's Gefchlecht erhielt fich in Ungarn, wie es 
fcheint, bis in’8 17 Jahrhundert, Doch fortan ruhm- und 
namenlos. 

Jiſtra's vom Glück begünftigter Unternehmungsgeiit 
fand frühzeitig ſowohl Helfer, al8 Nachahmer. Gar mans 
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cher böhmijche, mähriſche und polnische Edelmann ſchätzte es 
ſich als Ehre und Gewinn, fein Dienftmann gewefen zu 
fein; unter feinen Hauptleuten und Rottenmeiftern werden 
als die angefehenften genannt Johann Talafus von Oftrow, 
vordem Edelmann des chrudimer Kreifes, Niklas Breal von 
- Dobra, Peter von Nadfow und andere. Die Brüder Ni- 
flas und Peter Komorowſty, geborene Polen, wurden aus 
Feinden und Gefangenen feine Freunde und Hilfsgenoffen. 
Minder glüdlich war er mit dem Stowafen Banfraz von 
Sft. Niklas, einem über die Maßen Fühnen, aber gewalt- 
thätigen und graufamen Manne, der es vorzog, jelbit Ji- 
ſtra's Rolle zu fpielen, und mit jeinem Meifter und Mufter 
oft und nicht ohne manchen Erfolg friegte, bis er fich end— 
ih in dem am 4 Mai 1449 zu Kremnig gefchloffenen Frie- 
den mit ihm ausjöhnte. *17 In der gleichzeitigen Gefchichte 
Ungarns und Ofterreihs ift ausführlich zu leſen, wie fehr 
die umliegenden Länder bejonders von Pankraz bedrüdt 
wurden, der fein eigenes Heer hatte, und im Thuroczer 
Comitat, fo wie an der mährifchen und öfterreichifchen 
Gränze fich eine Zeit lang als unabhängiger, eigenberech- 
tigter Gemwalthaber gerirte. 

Noch bedeutender und intereffanter war, was ein ande- 
ver Nachahmer Jiſkra's und Pankrazens zugleich, der ſoge— 
nannte Mladwanék (Ladwenko) that, der eigentlich Wa- 


417) Talafus war nicht aus dem Gefchlechte der Kican wie Pedina, 
ein in feinen Gombinationen voreiliger Schriftiteller, meinte), fon- 
dern nannte fih Herr auf Huckwald (Hohwald) in Mähren. 
Breal fehrte 1453 um und übertrat zur Partei Hunyadi’s. Die 
Ungarn hießen ihn Barzal, auch Berzel. Über PBanfraz, der einige 
Sahre im Befige von Sfalie und Holiẽ war, liefern gute Nach— 
richten Vitus Arempeck apud Pez I, 1256. Aeneas Sylvius 
in vita Giskrae 1. c. Ebendorfer und viele Urkunden in Kollar 
Analecta Vindob. tom. I. Der zwiſchen ihm und Iiffra geichloflene 
Friede findet fich im Archiv cesky, IV, 330 u. d. flg. 

33 
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nef oder Menzel von Rachmanow bieß. Es iſt ungewiß, 
ob er von Geburt ein Böhme, Mährer, Stowaf oder Ofter 
reicher war, aber es ift außer Zweifel, daß auf feiner Burg 
Neubach, wo er nach Ark eines Fürften lebte, alles böhmiſch 
verhandelt wurde. Seine angefehenjten Hauptleute waren 
Heinrich Smifaufty und Niklas von Saar, Niklas Trifa 
von Ktijanow, Fürft Wenzel von Oftrog, der ſchon früher 
erwähnt wurde, Heinrich von Repnic, Johann Smolik von 
Biſtupee und andere. In den Jahren 1451—1460 hatten 
die Gegenden an der March, fowohl in Ungarn als Dfter- 
reich, und beionders die Städte Preßburg und Wien, von 
feiner Übermacht und Raubſucht ſchwer zu leiden; er trieb 
das Näuberhandwerf im höchiten, bisher unerhörten Stil, 
doch ftand er auch den benachbarten Füriten bei, fo oft fie 
jeine Hülfe begehrten und bezahlten. Seine Krieger, grö— 
Beren Theils Böhmen und Mährer, legten häufig neue Lager 
und Befagungen an, und verftanden es, auf Kauflente und 
deren Maaren zu lauern... Mladwanef wurde im Dienfte 
des Kaiſers am 29 April 1457 in der Stadt Gilly zugleich 
mit mehreren faiferlihen Räthen von Johann Witower, da— 
maligem oberiten Hauptmann König Ladiſlaws, überfallen 
und gefangen genommen; am 30 März 1458 erlitt ev Die 
erite bedeutende Niederlage von den Truppen Erzherzog 
Albrechts; im 3. 1459 hing er dem Könige Mathias von 
Ungarn an; 1460 wurde feine Macht durch wiederholte 
Kriege dermaßen geſchwächt, daß er Kaiſer Friedrich ver— 
jprach, fh in Zukunft ruhig zu verhalten. Bald darauf 
aber ftarb er, indem ihm ein Kanonenſchuß beide Füße ab- 
riß, und vom J. 1461 an tft nicht mehr von ihm die Rede. 8 


418) Ebendorfer erzählt, daß Mladwanef anfangs ein Hauptmann Pan— 
frazens geweſen; er Spricht dann von ihm ©. 889, 892, 897, 
904, 982, und fagt ichlieglich an der legten Stelle 1461, daß er 
sagiita bombardae perditis pedibus miseram deductus est ad 


.e 
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Unter den böhmifchen Kriegern, die ich der Fremde 
weihten, nimmt neben Jiſtra auch Johann Witomwer 
von Hieben einen ehrenvollen und ausgezeichneten Platz 
ein. Er war ein armer böhmijcher Edelmann, den Graf 
Ulrich von Eilly, welcher unter König Albrecht Verweſer 
des Königreichs Böhmen gewefen, in die jüdflawifchen Län— 
der brachte, und an die Spige der gefammten Heeresmacht 
ſeines Hauſes ftellte. Von feinem berühmten Siege bei 
Samobor am 1 März 1441 war jchon am gehörigen Drte 
die Rede; von einem anderen Siege bei Bafraz in Slavonien 
1445 erzählen die Gejchichtichreiber Ungarns ; feine Ver— 
dienite um das Gefchlecht der gefüriteten Grafen von Gilly 
überhaupt feiern Eilly’s Annalen. Nah dem tragifchen und 
unerwarteten Tode des legten Herrichers aus diefem Haufe 
zu Belgrad am 9 November 1456 fuchte den Witower fo- 
wohl König Ladiflaw für fich zu gewinnen, der ihn zum 
Ban von Slavonien machte, als auch Kaifer Friedrich, der 
ihm (am 24 März 1457) Standeserhöhung, Güter und 
eine große lebenslängliche Nente verfprach, wenn er ihm 
zur Erlangung des Cilly'ſchen Erbes behilflich fein würde; 
allein nach dem argen Streich vom 29 April 1457, wo bei— 
nahe der Kaiſer felbft des Witowec Gefangener geworden 
wäre, trat Abneigung an die Stelle der Gunft, bis König 
Ladiflaws Tod den fchlauen Heerführer wieder fo willig 


mortem,. Die älteften Nachrichten über ihm ertheilt in Urkunden 
Telefi X, 303, 3385 weitere Urfunden bezüglich feiner liefern die 
Fontes rer. Austr. VII, 9, 81, 84, 120, 121, 234; Chmel Wa: 
terialien, IT, 192: Archiv tesky, IV, 334—36. Andere Nach» 
richten enthalten die Stari letopisowe ©. 172 (mo aber ftatt des 
J. 1459 ftehen foll 1458); Chron. Mellicense ap. Pez I, 258, 
259, wo die Jahreszahlen gleichfalls unrichtig angegeben find, 
und befonders Anon. Chron. Austr. ap. Senkenberg V, 31, 55 
u. d. flg. 81. Die Deutfben hießen ihn „gadwenfo,“ woraus 
Pesina (Mars Morav. ©. 696) gar Ledmwinfa machte, und zur 
Erklärung eine infipide Erzählung hinzufügte. 
38 
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machte, daß er 1459 fogar zur Wahl Kaifer Friedrichs auf 
auf den ungarifchen Thron gegen Mathias mithalf. Daher 
wurde ihm der Kaifer wieder geneigt, erhob am 22 März 1460 
ihn und und feine drei Söhne zu Grafen von Seger (Za- 
gorien), und verfchrieb ihnen ganze Herrfchaften erblich. 
Nom J. 1463 an wird jedoch feiner in Der Gefchichte feine 
weitere Erwähnung mehr gethan. 419 

Indem wir den böhmifchen Hauptmann Holubat (die 
Deutichen hießen ihn Holowerfy), der fich im Dienfte Erz- 
herzog Albrechts und Kaiſer Friedrichs 1458—1476 einen 
Namen und Vermögen erwarb, ferner Hynek Tainfeld von 
Lucko, welcher der Schwiegerfohn des Herrn von Rohrbach 
in Ofterreich wurde und 1467 ftarb, 120 und andere Ähnliche 
Abenteurer mehr mit Stillfchiweigen übergehen, fchreiten 
wir zur Betrachtung einer weit wichtigeren und allgemei- 
nerven Erſcheinung, welche fich zu den bisherigen Einzel: 
ericheinungen ebenſo verhielt, wie Das Meer zu den Bächen 
und Flüſſen, die e8 alle in feinen Schooß aufnimmt. Wir 
meinen jene Kriegsbrüderfchaften, jene Brüder oder 
Briüderchen, welche von den Feinden auch Zebrafen 
(Bettler) und Buben gefcholten wurden, und, anfangs 


419) Die Hauptquelle über Johann Witowec ift die befannte Chronik 
des Geſchlechtes der Grafen Cilly, deutich verfaßt, die Sim, Fried. 
Hahn im zweiten Theil feiner Collectio monum, vet, ©. 665 
u. d. flg. lieferte. Wichtige Urfunden bezüglich feiner aus dem 
3. 1457 finden fih im Archiv für Kunde öſterr. Gefchichtöquellen 
B. X, von Ernft Birf 1853, auch in den Fontes rer. Austr. VII, 
81 u. d. flg. und in Chmel Regeiten K. Friedrihs u. f. w. 
Andere Nachrichten ſtehen in den gleichzeitigen Chronifen. Chron, 
Cilej. fagt von ihm ©. 746: Joan Witobez Fam ſoldner weiße 
mit dreien pferden an der von Cilli Hoff, vndt der was aines 
armen rittermefligen gefchlechts in Behaimb. 


420) Nachrichten über Holubat und Hynek finden fih in denſelben 
Duellen, die oben angegeben wurden, auch in Anon. chron, 
Austr. ap.. Senkenberg etc. 
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unanfehnlich, eine folche Bedeutung erlangten, daß fie zu 
Zeit ihrer höchften Blüthe einige Jahre hindurch für eine 
eigene und felbftftändige Macht in Europa galten, die durch 
viele Länder verbreitet war. Es war dies eine Wiederho⸗ 
lung der ehemaligen italieniſchen Kriegscompagnien und der 
franzöſiſchen Armagnacs in etwas veränderter, weil durchaus 
demokratiſcher Form. Die Grundlage und der Geiſt des 
Ganzen war böhmiſch, alttaboritiſch: allein die ganze Körper— 
ſchaft beſtand aus der Hefe verſchiedener Völker, welche das 
Kriegshandwerk gegen Sold unbedenklich trieb, gleichviel für 
wen und zu welchem Zwecke. 

Dieſer Waffenbund begann ſich in Ungarn 1448, 
wenn nicht früher, *?! von ſelbſt zu bilden nach Art einer 
Räuberrotte, unabhängig von Jiffra, obwohl er in denfelben 
Gegenden am Tatragebirge auftrat, wo jener Feldherr ge: 
bot. Politiſche Wichtigfeit erlangte er erft feit dem Ans 
fange des Jahres 1453, als Ziffra feine Rotten entließ, Die 
fih größeren Theild an die „Brüder“ anfchloßen, und in 
Peter Affamit von Lidekowic, einem böhmifchen 
Edelmann, einen ungewöhnlich Fühnen und unternehmenden 


421) Der fleißigfte ungarifche Forfcher, Graf Telefi, febt feinen Anz 
fang in das $. 1448 (Hunyadiak kora Th. I, ©. 109), der 
gleichzeitige Thurocz etwa in tas 5. 1450, beide wie es fcheint, 
fpäter als gehörig. Thurocz fagt: Erat et aliud genus latro- 
num, paries regni superiores vastantium. Hi ex collectivo 
quodam et gregario wilite, armorum praesidiis grassati, plu- 
rima sibi domicilia, alia proditione et armis acquisierant, alia 
novo aedificationis opere adaptaverant (das find die „Lager 
und Befakungen“), fraternum quoque nomen, claustralium ad 
instar monachorum, sibi usurpantes, se ipsorum lingua „bra- 
tik“ (Brüderchen) vocitabant. Hi constitutis inter se capitaneis, 
omnes regni ipsius conliguas partes majori ceteris depraeda- 
tionum ac flammarum gravamine quassabant. Tanta jam in 
regno illis ereverat audacia, ut palam connubia, tamquam per- 
petuo in regno mansuri, contrahereni etc. (©. 264.) 
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Dberhauptmann erhielten. Es wurde fchon am gehörigen 
Orte erzählt, daß König Ladiſlaw bald nach feiner Befrei- 
ung aus der Vormundfchaft des Kaifers fich rüftete, perſön— 
lich gegen Akſamit zu Felde zu ziehen, und deshalb nicht 
nur die Ungarn jondern auch die Mährer unter die Waffen 
rief, Daß er aber hierauf die Führung des Krieges dem jungen 
Ladiſſaw, Hunyadi's Sohn anvertraute, und da er feinen rech- 
ten Grfolg zu erzielen vermochte, Die „Brüder“ wenigftens 
Damit unschädlich zu machen fuchte, Daß er ihren Anführer ge— 
gen Eold in feinen Dienft nahm. #2? Die Kriegsbrüderfchaft 
war jedoch Damit nicht aufgelöft, jondern wurde nach König 
Ladiflams Tode durch Vermittlung des Herrn Georg von 
Podebrad für die Hunyadi's gewonnen, umd trug auf dem 
merkwürdigen Nafos am 24 Januar 1458 bedeutend dazu 
bei, daß Mathias zum König von Ungarn gewählt ward; 
bald jedoch wurde fte unzufrieden, und begann von Affamit, 
Talafaus, Üdrcky, und anderen angeführt, einen mehrjähri— 
gen Krieg gegen ihn, worin Akſamit zu Grunde ging. Nach 
Kaiſer Friedrichs Wahl zum Könige von Ungarn (1459) 
ſchloßen die „Brüder“ ſich demſelben an, und als dann in 
Oſterreich zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Bruder neue 
Wirren und Kämpfe entftanden, wurden dieſelben, nament- 
lich nach Pankrazens und Mladwanefs Tode, dorthin beru— 
fen, dienten bald Diefer, bald jener Partei, je nachdem man 
fie beffer zahlte, und bildeten in den Jahren 146%—1465 


422) Über Affamit Spricht Aneas Sylvius viel in feinen Briefen, am 
beiten aber in der Schrift „de Europa“ (&. 391), wo er jagt: 
„Haee societas non aliter dissipari potvit, quam duce ipso 
Axamite ad stipendia Ladislai regis vocato. Darum heißt er 
in der Urfunde v. 11 Febr. 1457 (ap. Katona XI, 1144): Ge- 
nerosus dominus Petrus Axamit de Cosouo, capitaneus Plau- 
nicensis. Das Gefchlecht des Ritters Affamit von Lidekowie war 
in Böhmen bekannt; hier hieß er „von Kossow“ nad den Gute, 
das er Damals bejaß. 


Böhmische Brüderrotten. Wenzel Wläek. >19 


fo zu jagen eine dritte Macht im Lande. Inzwiſchen hatte 
auch Herzog Ludwig von Bayern. ihrer Hülfe fich bedient 


(1460 fgg.). Die ziemlich häufigen Nachrichten über fie 


fowohl in Urkunden als in gleichzeitigen Chronifen *88 fez- 
zen uns in den Stand, ihre Organifation wenigftend annä— 
hernd zu fehildern. Sie hatten damals nicht einen einzigen 
Befehlshaber, wie früher Peter Akſamit war, fondern die 
angeſehenſten Hauptleute, von denen ums an dreißig naments 
lich befannt find, fcheinen alle an Würde und Nechten eins 
ander gleich gewefen zu fein. Unter dieſen vagte jedoch ſchon 
damals, obwohl noch jung, ein böhmifcher Nitter hervor, 
Menzel Wléek von Genow, eine fpäter befannte No- 
tabilität feiner Zeit und auch Echriftfteller über Kriegsfunft. 
Nebit ihm werden am häufigſten genannt ber mährifche 
Herr Georg von Lichtenburg und von Böttau, die böhmi— 
jchen Ritter Franz von Hag, Heinrich Smikauſth von Saar, 
Niklas Luzickh, Johann Swehla, Johann Swojse und Se— 
zima von Horoſek; die Oſterreicher Konrad Weitracher und 
Hans Kling; Die Schleſier Chriſtoph von Gersdorf und Jo— 
hann Tetaur, die Slowaken Blaſius und Johann Podma— 
nicky. Die Zahl ihrer Bewaffneten wird verſchieden, von 
fünf bis zu zwanzig Tauſenden angegeben, und war durch 
Oſterreich, Mähren, Ungarn, Schleſien, Polen und Preußen 


verbreitet; alle hatten die Verbindlichkeit, zulammen zu hal— 


ten und ſich wechfelfeitig beizuftehen. *** Sie hörten auch 


423) Unter den vielen die Brüder betreffenden Urkunden, welche Joſeph 
Chmel in verfchiedenen feiner Schrifien herausgab, iſt eine der 
wichtigften die am 16 Jun. 1465 zwijchen Kaifer Friedrich und 
Wenzel Wiek erfolgte Verabredung (Negeften Kaifer Friedrichs, 
Anhang, 170—174). Unter den Chronifen find befonders zu er— 
wähnen Dich. Beheims Buch von den Wienern, herausgeg. von 
Karajan, Wien 1843, auch Anon. Chron, Austriac. ap. Sen- 
kenberg etc. 

424). Ein Beweis deſſen it, nebit vielen andern, das Schreiben Gre— 
gors von Heimburg v. 25 Juli 1467, wo er von der Niederlage 
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nicht auf, ihr Augenmerk auf Herrn Georg von ‘Bodebrad 
zuerft als Gubernator, Dann als König von Böhmen zu vich- 
ten, ‚nicht etwa, um von ihm Weifungen zu empfangen, und 
jeinen Befehlen zu gehorchen, jondern um in ihm zur Zeit 
der Noth einen Fürſprecher und Beſchützer zu haben, was 
für diefen Herrn eine Duelle bedeutender Macht, aber auch 
häufiger VBerwidlungen und Gebäfligfeiten im Auslande 
wurde. 22° Das Beijpiel des Hans Kling, Beſitzers zweier 
Schlöffer in Öfterreich, lehrt uns, daß in jenen Gegenden, 
mo Die Brüder ihre Lager und ihre Befagungen hatten, 
die Gutöbefiger oft felbft dem Bunde derſelben beitraten, 
um ihre Güter deſto leichter zu fihonen. Die innere Einrich- 
tung der Brüderfchaft war ohne Zweifel oligarchifch, jo Daß 
die Alteften und Hauptleute zu Berathungen zufammentra- 
ten, und. vermöge gemeinfchaftlichen Beſchluſſes feitjesten, 
was jeder vorzunehmen habe. Die Brüder waren ein Un 
glüd für jede Gegend, wohin fte ſich wandten; das Geringfte, 


der Brüder bei Koftolan am 29 Jar. 1467 Spricht, und Hinzu 
fügt: et erant tune tam in Polonia, quam in Prussia, ejus so- 
cietatis fratres, qui parati fuerant sumptibus et perieulo suis 
quidem propris succurrere, allein König Georg erlaubte es 
nicht u. 1. w. 

425) Bezeichnend find ın dieſer Hinficht die Worte desfelben Schriftitellers 
(in Apologia R. Georgii): Cum imperator insatiabili cupiditate 
saevirel angariis — et adversus saeviliam ejus plurimi armis 
aceingerentur, quod absque Bohemis ductoribus in his parti- 
bus insuetum est hactenus: imperator inermis regem appellat, 
ut se adversus eos tutetur, et hos putat verbis confiei posse. 
At tantae libertatis estmilitia Bohemica, ut apud exteros libere 
militent, modo in his, quae ad regnum atlinent, regi fidem 
servare non dubitent. Eo fit ut cum rex id preeibus efficere 
nequeat, nee vim inferre “iceat, dicatur ista subornasse. Selbſt 
König Georg fchrieb am 31 Dee. 1466: Si forte illos denotalis, 
qui se fratres nuncupare consueverunt: in eos certe non ha- 
bemus imperium, qui et nostros subditos in Moravia jam pri- 
dem invaserunt ete. 


1 Böhmische Brüderrotten. >21 


was Die Beivohner von ihnen zu leiden hatten, waren 
Brandihagungen, wie fie noch heutzutage im Feindeslande 
üblich find; dazu fam Sengen, PBlündern, Nauben und Ge: 
walt jeder Art: doch waren das Sitten und Gewohnheiten 
aller Heere jener Zeit, und nicht bloß der Brüder allein. **6 
Dies waren jene „Brüderrotten,“ wegen welcher auf dem 
böhmijchen Landtage 25 September 1465 von dem damals 


426) Mich. Beheimb fingt von den Brüdern (S. 139— 14V). 
— diz waren gehaiffen „bruder“, 
übel fraifer vnd muder, 
gefamelt volf aus manchem land, 
den’ got uil luczel waz pefand. 
wan man ein lant verderben walt, 
da fugten ſy wol in den falt u. |. w. 


E.346 u. d.flg. — Bon unferem Hern, dem Kaifer, zu 
2 herezog albrecht famen ſy, nu 
was ir gewunheit vnd auch fin, 
yezund her vnd denn wider hin. 
wer in gab zu dem maiften, 
dez dinft waren fie laiften. 
Het vnſer herr im bimmelreich 
mit dem tenfel krieget des gleich, 
het in der tenfel geben mer, 
ſy weren zu im fumen ber u. ſ. w. 


(©. 347) — Spy fragten nach dem tayl mit fer 
wer gerecht oder unrecht wer, 
pei dem faifer fo waren fh 
vnd auch mit dem herezogen by ; 
pei fechs malen oder mere 
famen fie hin vnd here. — 
Vil upifait, lafters vnd ſchand 
waren ſy ſtiften in dem land; 
ain frummer man nit ſicher Fund 
über acker reiten kain ſtund; 
kain fried noch ſun moht nümmer 
ſo gut geweſen ümmer, 
das man ſich dar an laſſen maht u. f. w. 
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im Entſtehen begriffenen Herrenbunde gegen König Georg 
Bejchwerde geführt wurde, daß er fte aufnehmen und wider 
die aufrührerifchen Breslauer zum Verderben des Landes 
und der Fürften verwenden wolle, Als fte endlich im Jahre 
1466 aus Ofterreich weggebracht wurden, indem ihnen der 
Kaifer jeine Schulden zahlte, wandten fte ftch wieder nad) 
Ungarn, und jegten fich unweit von Tyrnau bei Koftolan 
in einem befeftigten Lager unter der Anführung des Johann 
Sm ehla feft, weil fich Wenzel Wlcef, Blaſtus Podmanicky 
und andere berereits von ihnen getrennt hatten, und einige 
ihrer angejehenen Hauptleute, wie Herr Georg von Vöttau 
und Franz von Hag, in Gefangenfchaft gerathen waren ; 
auch waren dort nicht mehr Bewaffnete, als etwas über 
zwei Taufend beifammen. Swehla war früher einige Zeit 
an Mathias Hofe, bei deſſen Krönung 1464 er fich in den 
Turnierfeften befondern Ruhm erwarb, allein bald darauf 
nabm er feine Entlaffung vom Hofe. Als der König aus 
den ſüdſlawiſchen Ländern zuriickfehrte, erfannte er, da er 
jchon Damals einen Krieg gegen feinen gewefenen Schwies 
gervater beabfichtigte, für nöthig, Diefe gefährlichen Helfer 
des Fünftigen Feindes zuvor im Lande zu vertilgen, und 
Daher rückte er im Herbite 1466 mit großer Heeresmacht 
vor Tyrnau, und ſchloß am 6 December Das Lager bei 
Koftolan ein. Auf fein Verlangen jchiekte ihm auch der 
Kaifer ein öfterreichifches Heer zu Hilfe. Die Brüder wehr- 
ten ſich verzweifelt, und fügten ihren Feinden großen Scha— 
den zu, bis fie am 29 Januar 1467, als fie, meift wegen 
Mangel an Waffer, das Lager zu verlaffen und ſich durch— 
zufchlagen gedachten, unterwegs überwältigt und theils gez 
tödtet, theil8 gefangen genommen wurden, jo daß nur wer 
nige entfamen; Swehla ward auf Der Alucht verrathen 
und ausgeliefert. Hierauf wurden 70 der Gefangenen auf 
Befehl des Königs an den Galgen gehängt, Swehla am 
höchiten, viele Andere wurden auf verjchiedene Art in den 
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Kerfern umgebracht; Frauen wurden über 300, unter wel— 
chen viele jchön gewefen fein follen, zuerft nah Tyrnau 
geführt, worauf fie der König, wie es heißt, unter feine 
Raizen als Cheweiber zu vertheilen befahl. Auf diefe Art 
wurde der ganze Bund der Brüder fo geſchwächt und aus 
einander geſcheucht, daß von ihnen weiter Feine Rede ift. **7 
Menzel Wilcef jeben wir ſchon im folgenden Jahre 1468 
unter den vornehmften Hauptleuten des böhmifchen Heeres 
gegen die Ungarn; Franz von Hag, der im feiner Jugend 
am Hofe Kaifer Friedrichs erzogen worden war, Johann 
Tetaur, Blafius Podmanicky und andere wurden jpäter 
als Hauptleute des königlichen ungarifchen Heeres berühmt. 

Erwägen wir das Zeugniß eines ausgezeichneten böh— 
mifchen Dichters Uber Wenzel MWlcef, daß jo lange er lebte, 
(er ftarb erſt zwifchen 1500 und 1510) an der Donau, 
an der Elbe, an der Meichtel, ja fogar am Dneper fein 
Krieg geführt wurde, bei dem er nicht um Path und Ber 
lehrung exjucht worden wäre, 223 und gedenfen wir an den 


427) Nachrichten über die Niederlage am 29 San. 1467 liefern Anon. 
Chron. Austr. 1. e. S. 320, 322, Eſchenloer I, 348, Thurocz ap. 
Schwandtner I, 287, Bonfin, Dee. IV, lib, I, p. 421—23, das 
Schreiben ap. Pray, IV, 31 u. f.w. Am 22 San, 1467 ſchickte Kö— 
nig Mathias an Fürft Vietorin ein Schreiben dd. „in destrusu 
exercituali sub fortalitio Kostolan.“ (M. S.) 


428) Eben jo wichtig als intereffant ift die Grabjchrift, die Bohuflaw 
von Lobfowie und auf Haſiſtein (F 13 Nov. 1510) auf W. Wlaͤek 
von Genow verfertigte : 

Hune Wenceslaus tumulum, Caenovia proles, 
Ingens Arctoi gloria Martis, habet. 

Hoc sine non reges, gelidus quos alluit Albis, 
Duxerunt acies in fera bella suas; 

Hoe sine non gentes moverunt bella superbae, 
Nee dedit horribiles buceina rauca sonos. 

Hujus Danubius virtutem et Vistula novit, 


Ei qui Sarmaticas potal, Alanus,- aquas. 
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freundfchaftlichen Verkehr der Friegerifchen Bolen und Rufs 
jen mit den Hufliten, wovon ſchon gefprochen wurde: fo 
bleibt Fein Zweifel übrig, daß Die Kriegsfunft der Böhmen 
zu Ende des XV Jahrhunderts, wie im mittleren und öftlis 
chen Europa überhaupt, fo befonders in Polen und Ruß— 
land befannt und in Übung war. Die Thatjache- ferner, 
daß jener Kriegerbund, der fich unter dem Namen der Ko— 
fafen berühmt machte, gerade zu der Zeit entftand, oder 
wenigſtens feit Anfang des 16 Jahrhunderts befannt ift, zus 
erft in Der Ufkrajine, dann auch in anderen weiteren Län— 
dern; daß das Hauptfennzeichen feiner Kriegsführung und 
DOrganifation, wodurd er ſich von den Tataren, ſeinen Fein— 
den, ſo wie von dem gewöhnlichen polniſchen und ruſſiſchen 
Heere unterſchied, eben die Tabore und Wagenburgen wa— 
ren, wie ſie einſt Zizka erfand und anwendete; daß er ganz 
dieſelbe Einrichtung hatte, die wir dei der Brüderrotte Wleeks 
in Ofterreih und Ungarn um vierzig Jahre früher fennen 
lernten: Dies alles beweift hinlänglich, daß das ganze Koſa— 
fenthum, zwar nicht jo, mie es zu unferer Zeit befcbaffen 
ift, fondern wie es fich im XVI und XVII Jahrhundert er: 
wies, eine Nahahınung oder Wiederholung der von und 
gefcbilderten böhmifchen Rotten war, "freilich in anderen Län— 
dern und bei anderen Völfern. Der Name „Koſak,“ eigent- 
ih „Kaſak,“ bedeutete den Slawen-Tataren dasfelbe, was 
den Serben-Romanen „Guſar“ oder „Hufar“ und „Hai— 
duk,“ den Griechen „Klephte:” e3 war ein Mann der Waf— 


Sed quae non juvenem potuerunt bella nec enses 

Perdere, longa senem perdidit ecece dies. 

Ob man die Worte „Alanus“ und „Sarmaticae aquae“ auf den 
Dnöfter oder Dueper zu beziehen habe, wolle ver einfichtsvolle 
Leſer ſelbſt entfcheiven. Wiliefs Schrift „Wie die Weiter, Fuß- 
gänger und Wagen zu ordnen feien,“ tft mit einigen Machrich- 
ten über fein eben im Casopis tesk. Museum 1828 9. 2, 
abgedruckt. 


Die böhm. Brüderrotten und die Kofafen. >25 


fen, der, um der Knechtſchaft zu entgehen, fich dem Räuber: 
handwerk ergab. Daher ift der Streit der Gelehrten über 
den Urjprung der Kojafen ein müßiger: die Kofafen, als Ins 
Dividuen, entftanden frühzeitig in Folge der Gewaltthaten der 
Tataren unter den Chriften; die Koſaken, als Kriegerbund, 
als bewaffnete Macht, als eine Nepublif des Schwerts, 
bildeten fich im Anfange des 16 Jahrhunderts Durch Nach- 
ahmung der böhmifchen Brüderrotten. *2° 

Wir haben es unterlaffen, in diefer Überficht von den 
böhmischen Söldnern zu fprechen, die ordentlicher Weife bei 
den fremden Mächten in Dienfte traten, und deren Wirfen 
fib mehr oder weniger in der Gefchichte des Auslands 
verlor. Es verfteht fich, daß es von jeher Leute gab, Die 


429) Wir bauen nicht zu viel darauf, daß die berühmten Feldherren, 
unter deren Einfluß und Schuß fih etwa vom 3. 1508 an die 
Streitmacht der Kofafen bildete, gemäß allen Nachrichten Fürſt 
Gonftantin von Oſtrog, deffen ehemaliger Unterthan Dftafei Dass 
fiewie und ter Freund beider Prediſſaw Lanckoronſth waren, 
was an die jchon oben erwähnten Fürften von Dftrog, an Fried: 
rich 1426 und Wenzel 1460 erinnert; es genügt uns, daß die 
Kriegsweife ver alten Kofafen, welche uns der älteite Schriftfteller 
über viefelben 1640, der Franzofe Levaſſeur sieur de Beauplan 
(in der deutfchen Überfegung von 3. W. Möller, Breslau 1780, 
S. 9, 71 u. d. flg.) ſchildert, und welche von fpäteren E chrift- 
ftellern (au von J. C. v. Eugel Geſch. der ufrain. Kofafen, 
Halle 1796, ©. 63) für ihre eigene Erfindung gehalten murbe, 
in allen ihren Einzelnheiten ganz und gar die alttaboritifche Kriegs— 
weije war, wie fie uns Aneas Sylvius der oben erwähnte Wenzel Wlẽek 
u. ſ. w. beichrieben. Daher fcheint es unbegründet und zwechwidrig zu . 
fein, daß Nif. Karamfin (Istor. gosud. Ross. tom. V, ©. 
393 und Anmerf. 273) und 3. 9. Schnigler (La Russie etc. Paris 
1835, ©. 426 fgg.) fih mit den Kofafen bis zu den alten Ka- 
fogen und in die ehemalige Kaſachie verlaufen, da es gewiß ıft, 
daß die Kofafen fein befonderes eigenthümliches Volk, jondern 
nur ein eigener Kriegerbund waren, wie einft die Motte der böh— 
mijchen Brüder. 
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als Abenteurer ihr Glück außerhalb der Heimat fuchten, und 
duch wichtige Dienftleiftungen fich die Gunft der Monar— 
chen des Auslands erwarben. Doch jcheint es nicht unftatt- 
haft, zulegt wenigitens derjenigen böhmifchen Krieger zu er⸗ 
wähnen, denen die Hunyadi's in Ungarn einen bedeutenden 
Theil ihres Kriegsruhmes zu verdanken hatten. Es liegen 
hinreichende Zeugniffe vor, daß ſchon der Gubernator Jo— 
hann Hunyadi feine eigenen böhmischen Notten hatte, auf 
deren Tapferkeit ev fich in allen Schlachten am meiften ver- 
ließ. 330 Noch mehr war dies bei feinem Sohne, König 
Mathias, der Fall, der fich_ freilich viele Jahre auch König 
von Böhmen jchrieb. Seine in der gleichzeitigen Gefchichte 
jo oft genannte, ja berühmte ſchwarze Notte, ſchwarze 
Schaar (legio nigra) beftand fat aus lauter Böhmen, Mäh— 
vern und Serben. Sie war, nach dem eigenen Befenntniß 
der Ungarn, der Kern feines ganzen Heeres, den der König 
jelbit befehligte; „Ichwarze Motte” wurde fie Deshalb ge— 
nannt, weil fte, um fich mehr abzuhärten, Winter und Som— 
mer unter freiem Himmel zubrachte. Ihre legten berühm- 
ten Hauptleute waren Truka und Niklas von Haugwitz. 
Ihr Ende jedoch im Jahre 1492 war ruhmlos und traurig. 
Da ihr fein Eold gezahlt wurde, empörte fie ſich einigemal 
und wurde zuleßt von Paul Kinizi verrätherifch mit unge— 
heurer Übermacht angegriffen und überwältigt. Sie fchrieb 
am 28 Detober 1492 felbjt nach Böhmen: „Die ungarifchen 


430) Indem wir das Zeugniß der gleichzeitigen Chroniften übergehen, 
führen wir zum Beweiſe nur folgende Worte aus dem Schreiben 
König Georgs an König Mathias vom 28 Juli 1466 an: Tur- 
corum ferociam bohemica militia duce quondam genitore ve- 
stro, dein vestro quoque ductu saepe contrivit. Vestram filem 
appellamns, frater carissime, vir insignis bellicis laudibus ge- 
nitor vester quod umquam bellum contra Turcum gessit, in quo 
bohemica militia assignatum sibi munus ullius diffieultatis vel peri- 


euli metu diffugerit vel deelinaverit ? ete. (Dobner Monum. 11,423.) 
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Herren werfen uns vor, Daß wir großen Schaden gemacht, 
da wir Doch Feine Schuld tragen, fondern unferem Herrn 
ſtets treu und ordentlich gedient haben, wie es chrbaren 
Leuten anfteht. Sie befhuldigen uns jegt, wo fie uns 
nicht mehr brauchen und uns in ihrer Gewalt haben; fo 
lange fie uns brauchten, gaben fie ung feine Schuld.“ Es 
wurden alfo die „Nottenmeifter und aus den Rotten alle 
ehrbaren Leute des ſchwarzen Heeres“ gefangen gehalten, 
wie fie in dem Schreiben unterfertigt find, worin fie Die 
böhmifchen Herren um Fürſprache bei König Wladiſlaw 
baten. #3! Die ungariichen Schriftfteller läugnen nicht, daß 
mit dem Fall der ſchwarzen Rotte auch der damalige Kriegs: 
ruhm in Ungarn zu finfen begann. 


Es erübrigt noch im dieſem Bapitel einige Worte tiber 
die foctalen VBerhältniffe, den moralifchen Zuftand und die ver- 
fchiedenen Sitten und Unſitten des böhmischen Wolfes 
zur Zeit Podebrads vorzubringen. 

Vergleichen wir die Nechtsverhältniffe der verfchiedenen 
Stände und Klaffen der böhmifchen Bevölferung zu einan— 
der, wie wir fie anı Anfange des XV Jahrhunderts kennen 
(ernten, mit dem ZJuftande, in welchem wir fie am Ende die— 


431) Ein folches Schreiben an Herrn Heinrich von Neuhaus, Datirt zu 
„Dfen, am Sonntage auf den Set. Simon und Juda“ ohne 
Angabe des Jahres (alfo 28 Det. 1492) befindet fih im Wittin— 
gauer Archiv. Dadurch erhält Bonfins Nachricht (Decad. V, 
lib. VII, p. 553—54) erſt das rechte Licht. Diefer Schriftiteller 
konnte noch 3. 3. 1487 (Decad. IV, lib. VIII, p. 505) die Kriegs— 
zucht fowohl bei König Mathias überhaupt, als bei der jchwarz 
zen Rotte insbefondere, jo lange ihre der Sold gezahlt wurde, nicht 
genug loben; und ift fich zu wundern, daß der Soldat, der feinen 
Sold erhält, nicht Hungers fierben will? Selbit Bonfin gefteht, 
daß aus Diangel au Geld die jchwarze Rotte mehrmals um ihren 
Sold geprellt wurde. 
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jes Jahrhunderts gewahren, fo erichreden wir über Die 
Größe und den Ernſt der Veränderung, welche im Laufe 
von etwa zwei Menjchenaltern begann und vollendet wurde. 
Von Leibeigenjchaft des Bauern» und niederen Volkes über: 
haupt war am Anfange jenes Jahrhunderts noch feine Spur 
vorhanden: am Ende desfelben zeigt fte ſich ſchon als feite 
anerkannte Thatſache, als allgemeines Merkmal des unteren 
Volfes. Obwohl die Kataftrophe zu ihrer Verwirklichung 
fajt ein ganzes Jahrhundert bedurfte, jo erfolgte fie nichts 
defto weniger über die Magen fchnell, wenn wir erwägen, 
daß fie nicht durch plögliche Überfliuthung fremder, vaubgie- 
iger Eroberer entitand, fondern fo zu jagen aus dem 
Schooße des Volfes, durch bloßen Mißbrauch der Verhält- 
niffe emporwuche. Es waren Died freilich ungewöhnliche 
Verhältniſſe, die eine folche Ummwälzung begünftigten, uner- 
hörte und wiederholte Stürme und Krifen, die bis im Das 
innerfte Mark der Nation drangen, und in denen nicht Ge— 
vechtigfeit, fjondern nur brutale Kraft und Kriegslift ent- 
ſchieden. 

Anſtatt uns hier in eine umſtändliche Deduction ein— 
zulaſſen, wollen wir nur die bedeutſamen Worte eines voll— 
kommen competenten Zeugen, des Victorin Cornelius von 
MWsehrd anführen, der in den Jahren 1493—97 Viceland— 
fehreiber des Königreiches Böhmen war, und in feinen „Bü- 
chern von den Rechten und Gerichten und der Landtafel 
Böhmens“ bei Gelegenheit, wo er von der Berufung vor 
Gericht handelt, jagt: „ES gab einft in alter und undenfli- 
cher Vorzeit in allen Bezirken Geleitsmänner (püwodowe) 
nicht Kämmerlinge, denen alle Site der Herren, Zemane 
und Landſaſſen befaunt waren. Und weil das Land noch 
dicht und wohl bevölfert war, weil man die Site der Ze— 
mane noch nicht zufammen zu faufen und zu zerftören 
pflegte, Daher ihre Weiten und Schlöſſer der Erde nicht 
gleich gemacht, noch Durch Anlegung von Zeichen Die Dör- 
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fer, Ader und Auen verfchwunden waren, jo gab es bei 
der großen unzähligen Menge von Zemanen und Dörfern 
ſolche Geleitömänner, die nicht etwa die Beftimmung hatten, 
jemanden vor Gericht zu laden, fondern den Kämmerlingen 
die Sie derjenigen zu zeigen, die vor Gericht geladen wer— 
den follten, und die Kämmerlinge dahin zu leiten, weßhalb 
fie auch Geleitsmännner (püwodowe) hießen, Als aber 
dann beinahe der dritte Theil des Landes durch Kriege und 
Seuchen verheert, und in allen Bezirfen eine ungeheuere 
Menge von Zemanenftigen vertilgt und zerftört, und was 
Schwert, Feuer und Seuche verichont hatte, faft größeren 
Theild durch angelegte Teiche verödet worden war, da was 
ven feine Geleitsmänner mehr nöthig, um die Kämmerlinge 
an Ort und Stelle zu führen; denn da Die Zahl der Ze— 
mane eingefchmolzen war, fo behoben fih durch ihre Selten- 
heit von felbft alle Zweifel und Irrthümer, die gewöhnlich 
bei einer größeren Menge obwalten“ u. |. w. *?% 

Aus diefem und vielen anderen ähnlichen Zeugniffen, 
die wir der Kürze wegen hier nicht häufen wollen, ja aus 
der gefammten Mafje der hiſtoriſchen Denfmäler diefer Zeit 
überhaupt entnehmen wir folgende Thatfachen: 1) daß vor 
dem Ausbruche des Huflitenkrieges Die Zahl der Zemane 
und Landſaſſen, d. h. der mitleren, freien und nur dem Kö— 
nige. allein untergebenen Gutsbefiger beinahe unermeglich 
war, jo daß wir uns von der Wahrheit nicht weit entfernen 
werden, wenn wir jagen, Daß fich beinahe zwei Drittheile 
der Oberfläche Böhmens in ihren Befise befanden; 2) daß 
dieſe Elafje, einft der Kern der Nation, im Berlaufe der 
Zeiten fich verminderte und immer mehr und mehr einging; 
3) daß die Urfachen defien nicht nur natürliche, wie Kriege 
und Seuchen, fondern auch politifche waren, d. h. das durch 


432) Vict. Eorn. v. Wsehrd Knihy dewatery o präwich (Neun Bücher 
von ben Rechten) u. f. w. Prag 1841, ©. 437, 
34 
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den Krieg begünftigte Emporfommen- des höheren Adels 
über die anderen Yandesbewohner, die je weiter, Defto ftär- 
fere Concentrirung des Nationalvermögens in ihren Hän— 
den, und die Erhebung felbit des Nitteritandes über Die ge- 
meinen Zemane überhaupt. 233 Mit Diefer Veränderung zu— 
gleich und gemeinjchaftlih wuch8 auch die Eiferfucht der 
politifch berechtigten Stände unter einander, und nahm je 
weiter, deſto mehr die Unterdrüdfung der untergebenen Baus 
ern und Kleinjtädter zu, die noch unter König Wenzel bloße 
Pächter gegen Zins waren, unter Wladiflam II jedoch all- 
mählich in fihwere Knechtichaft geriethen. Wir werden zu 
feiner Zeit umftändlicher von dieſer Sache handeln, bis von 
den vieljährigen und blutigen Stürmen und Kämpfen Die 
Nede fein wird, Die daraus entftanden. Hier war es und 
nur Darum zu thun, den Charafter und die Richtung zu be- 
zeichnen, wie ſich dieſe Angelegenheiten zur Zeit Podebrads 
entwidelten. Wir müfjen Dabei befennen, daß Podébrad 
jeldft, obwohl ein weifer und gerechter Mann, der bejagten 
Richtung nicht wehrte, fondern ihr vielmehr, wiffentlich 
oder unmwiffentlich, Durch muncherlei Verordnungen Vorſchub 
feiftete, die unter feiner Negierung erfchienen. 

Bon dem Charafter und den Sitten der Böhmen _ 
Diefer Zeit entwarf der Staliener Anton Bonfini, der viele 
Jahre am Hofe des ungarischen Königs Mathias. Corvinus 
lebte, ein ſehr jchmeichelhaftes Bild. „Die Böhmen,” fagte er 


433) Obwohl der Zemanenftiand (niederer Adel) in Böhmen mit jedem 
Sahre einfchmelz, jo war doch deffen in der Landtafel um 1529 
verzeichnetes Vermögen noch beveutend größer, als das des höhe« 
ren Adels und des Bürgerftandes (vergl. oben zum J. 1453 d. 
Anmerfg. 290). Much die 1541 ernenerte Landtafel weilt noch eine 
im Berhältniß zu fpäteren Zeiten ſehr große Zahl von mittleren 
und Fleineren Gutsbefigern nah. Die Anlegung neuer großer 
Teiche Fam unter König MWladiflaw IT befonders durch die Herren 
von Rofenberg und Herrn Wilhelm von Pernitein auf. 
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„zeichnen ſich vor allen Nationen dev Welt durch hohe Sta 
tur, Körperftäirfe und Schönheit, Eleganz der Haare und 
Annehmlichfeit im Umgange aus; auf ihr Außeres und ihre 
Bärte verwenden fie die größte Sorgfalt, und tragen und 
Fleiden fich jehr nett und fchmud, als ob fie nur zum Kriege 
und zum Vergnügen geboren wären; alle find leutjelig und 
freundlich und ganz geeignet, fich Die Gunft Anderer zu er- 
werben. #34 Es jcheint jedoch, daß Bonfini hier nur den 
Adel und die Höflinge Böhmens vor Augen hatte, denn 
fein Zeugniß verträgt fih nicht mit den Klagen über die 
fittlibe Verwilderung, Über Die allgemeine Zügellofigfeit und 
Gewaltthätigfeit, Die wir aus den Schriften wie aus den Hand: 
(ungen jener Zeit entnehmen. Das böhmijche Volk, das 
von jeher Luxus befonders in Kleidern liebte, ließ auch 
damals nicht ab, neue Trachten und Moden zu fuchen, Die 
ihm ſchön dünkten; diefer ungeordneten Sucht ‚hatte es ſchon 
vor Jahrhunderten alle Bortheile einer ftäten Nationaltrach, 
geopfert, und am meijten Die Franzoſen ſchon ſeit Dem 13 
Jahrhunderte nachgeäfft. Darum ift e3 umfonft, nach einer 
böhmiſchen Tracht zur Zeit Podebrads zu fragen; es gab 
eine endlofe Mannigfaltigkeit und Unbeftändigfeit, ſo Daß 


434) Seine eigenen Worte find (Decad. IV, lib. V, p. 474): Prae 
ceteris terrarum gentibus proceritate staturae roboreque corpo- 
rum ac pulchritudine, praestantia crinium, et suayitate consue- 
tidinis Boemi sane praecellunt; corpora comasgue plus justo 
eolunt, in habitu vestituque nitidissimi et perquam molles, ad 
bellum et voluptates tantum nati; populares omnes sunt et affa- 
biles, ad conciliandas quoque amieitias nimis idonei. In ähn— 
lihem Sinne ließ er fi) auch 1468 König Mathias (Decad. IV, 
lib. II, p. 432) ausſprechen: Fateor, Boemos martiales esse, fa- 
mosissimum genus honiinum, culturae corporis studiosissimum 
et quam maxime crinium, ceupidissimum belli ct ad pericula. 
promptissimum. Procera sunt his corpora et speciosa; con- 
temptus morlis magnus inest, et persuavis hercle consue- 


tudo etc. 


34* 
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was in Diefer Hinficht bei den Höheren Ständen des Aus- 
landes zum Worfchein Fam, jogleich auch bei dem böhmi- 
ſchen Adel beliebt wurde, und von ihm in das Volk über- 
ging; daher war damals, wie heutigen Tags, der Unter: 
fhied der Trachten in Böhmen nur ein chronologifcher, indem 
fich eine Mode in einem Kreiſe länger erhielt, in einem an— 
dern eine andere. Dasfelbe gilt auch von dem Haus und 
Wirthichaftsgeräthe. Auch dürfen wir nicht mit Stillfchwei- 
gen Übergehen, daß im gewöhnlichen Leben Unfittlichfeit der 
Reden die Unfittlichfeit dev Handlungen überwog, daß Die 
Gewohnheit zu fluchen, zu läftern, zu ſchwören und fchmusige 
Worte im Munde zu führen, für ein Zeichen perfönlicher 
Energie galt, während fte Doch nur ein Zeichen des Manz 
gels an Bildung und der Barbarei war. 

Eine Tugend jedoch gab es, wodurch fich die Böh— 
men der damaligen Zeit wohl vor allen anderen Völkern 
auszeichneten: Dies war ihre Liebe zum Vaterlande 
und zur Nationalität, oder, wie man Damals fagte, zur „böh— 
mischen Zunge” (jazyk). Die Abneigung, auf die fie als 
Andersgläubige und Ketzer bei allen Völkern des Auslan- 
des stießen, hatte für fie wenigftens das Gute, Daß Diejelbe 
fie wechjelfeitig enger mit einander verband, und ihnen Bes 
veitwilligfeit zu Opfern für das allgemeine Wohl einflößte. 
Die Zahl edler und ausgezeichneter Batrioten, als welche 
wir 3. B. Die Herren Hynce PBtalef von Pirfftein, Ales 
Holicky von Sternderg und Andere fennen lernten, war in 
Böhmen viel guößer, als in Deutfchland und Ungarn; felbft 
Georg von Podebrad erlangte deshalb die meijte Liebe und 
Macht in der Nation, weil er vor allem für das gemein: 
jame Wohl des Vaterlandes forgte. Daher zeigte ſich auch 
das patriotifhe Gefühl bei den Utraquiften häufiger, als 
bei den Katholifen, die fi) Damals mehr zum Auslande 
hinneigten, obwohl auch unter ihnen Wilhelm der jüngere 
von Niefenberg und Nabi ein glänzendes und rühmenswer— 
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thes Beifpiel hinterließ. Auch Außerte fich dies Gefühl 
häufiger bei den mittleren und unterſten flaffen * des 
Volkes, als bei dem Adel. Nur patriotifche. Begeifterung 
ermöglichte den größeren Theil jener Thaten in Böhmen im 
XV Jahrhundert, welche das Staunen der Welt erregten. 
Gar mancher Deutfche, der eine ſolche Geſinnungsweiſe der 
Böhmen mit der faft allgemeinen Gleichgültigfeit für das 
Vaterland bei feiner Nation verglich, konnte feine Verwun— 
derung und feinen Schmerz darüber nicht bergen. Leider 
erbte dieſe Tugend bei. den Böhmen nicht auf alle Jahr: 
hunderte fort, und wir werden auf Zeiten fommen, wo wir 
fie mit Betrübniß wieder vermiffen werden; um defto mehr 
gebührt es fich, ihrer an dieſem Orte mit Ehren und Freu- 
den zu gedenfen. 

Auch können wir nicht umhin hervorzuheben, welche 
große Macht in allen Verhältniffen des öffentlichen und 
Privatlebens das Ehrgefühl ausübte; das Gefe der 
Ehre erfeste häufig das fittliche, eine Ehrenfränfung wurde 
höher geachtet, als eine Verfündigung gegen Gott. Die 
Gefege der Ehre erlaubten freilich auch jedem, befonders in 
der langen Anarchie vom 3. 1439 bis 1453, dem Nachbar 
nach Möglichkeit und Belieben zu fehaden, mit ihm und fei- 
nen Leuten auf Leben und Tod zu kämpfen, zu plündern, 
zu jengen, Gefangene zu machen, zu vauben u. |. w., jobald 
er früher nur „feine Ehre gewahrt,“ d. h. nach dem Fehde: 
gefege dem Gegner einen Fehdebrief gefchieft, und ihm den 
Krieg angefagt hatte; was er hierauf that, Dafür war er 
nicht mehr verantwortlich, denn der Gegner war verpflichtet 
„echt auf ihn zu Haben,“ d. h. fich gegen ihn mit allen 
feinen Untergebenen und Helfern zu wahren und zu wehren, 
die Frieden und Krieg. mit ihm theilen mußten. Cine folche 
Fehde unterlag feinem Tadel, jo wie felbft im umferer Zeit 
das Duell, obwohl bfutiger Art, nach der allgemeinen Mei— 
nung nicht für ebrlos gilt. Durch Landtagsbeichlüffe wurde 
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zwar biefer Gebrauch unterjagt, fobald wieder eine geordnete 
politiiche und gerichtliche Macht im Lande vorhanden war; 
doch währte e8 lange und erforderte eine ungemeine Energie 
des Verwefers, ehe der "Gebrauch vollfommen abgefchafft 
werden konnte. Die Chrengefege ſchützten auch die Heilig: 
feit des gegebenen Wortes, die Giltigfeit dev Verfprechen 
und die Treue in eingegangenen Berbindlichfeiten. Wenn 
der im Kriege gefangen genommene Böhme „auf Ehre und 
Treue” freigelafien wurde, fo fonnte man ſich darauf ver- 
lafien, daß er zur beftinimten Zeit in die Gefangenschaft, 
wenn fie auch noch fo ſchwer, zurücfehren werde; gar manz 
cher wurde fo jahrelang beim Mort feftgehalten, indem ex 
fich ſtets ordentlich ftellte und von neuem freigelaffen wurde, 
bis er endlich losgefauft ward, oder ein Vergleich zu Stande 
fam. Leute, die auf diefe Art in ihrem Benehmen die Ge- 
jege der Ehre beobachteten, hießen damals allgemein „ehr: 
bare Leute“ Cdobrilide), das Wort ehr bar (dobry, eigent- 
ih gut) bezeichnete nicht ſowohl Die fittliche Güte, als 
vielmehr die Nechtichaffenheit und Chrenhaftigfeit im Um— 
gange. „Sei gut Cehrbar), wenn Du kannſt“ (bud dobry, 
müzesli) war damals der empfindlichfte Vorwurf, den man 
einem ehrvergefienen Menjchen machen konnte. Daher bes 
deutete ſchon frühzeitig und befonders am Ende des XV 
Sahrhunderts das Wort „gut“ (dobry) fo viel als edel, 
wohlgeboren, adelig, und der ſtolze Ausdruck: „Ich bin beffer, 
als Du,” der zu jo vielen Procefien jener Zeit. Verans 
lafjung gab, bezeichnete nicht eine höhere Stufe der Sitt— 
lichfeit, jondern der Geburt. 

In der langen Anarchie, die wir fehilderten, gab es in 
Böhmen Feine gerichtliche Macht; die Gerichte Hörten auf, 
die Landtafel war gefchlofien und niemanden zugänglich; von 
Kreistafeln in einzelnen Kreifen gefchieht Feine Erwähnung, 
noch findet fich eine Spur vor. Alle Streitigfeiten, die Fei- 
nen Verfehub duldeten, wurden Daher entweder durch Schwert 
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und Kampf, oder durch eigens von jeder Partei gewählte 
Schiedsrichter entichieden, die Obmänner hießen, und deren 
Machtipruch die Barteien fich zu unterwerfen, und ihr Necht 
nicht weiter felbft zu fuchen, verfprachen, bei Strafe, über— 
haupt fachfällig zu werden. Bergleichen wir das Geſtändniß 
und die Klagen älterer Schriftjteller, namentlich der Herren 
Smil Slafchfa von PBardubie (4 1403) und Andreas von 
Duba (7 1412), daß zur ihrer Zeit die Nichter nicht immer 
nach Gerechtigfeit, fondern nach der Kunft der Redner ent: 
jchieden, mit dem Lobe fpäterer Zeitalter, welches der Unbe- 
ftechlichfeit der Nichter gezollt wurde: ſo fünnen wir füglich 
annehmen, daß jene lange Anarchie und Seltenheit dev Ge- 
richte felbft Dazır beitrug, daß die gerichtliche Macht und 
MWürde des Nichteramtes zu Vodebrads Zeit bei Dem böh— 
mifchen Wolfe allgemein Achtung und Anſehen genoßen. 
Was das ordentliche und öffentliche Gericht entjchied, ja 
was ein gewählter Schiedsrichter nach Form und Weife des 
öffentlichen Gerichtes feftjegte, das galt beinahe für Heilig 
und beide Parteien pflegten gemöhnlich ohne Murren zu ge- 
hoxchen. Sei jedoch die Urfache, welche immer: die That— 
fache für fich felbft ift ficher und gewiß und durch hinrei— 
chende Beifpiele beftätigt. Sogar das haben wir in gleich- 
zeitigen Acten gefunden, daß Barone und Landesfmeten, 
wenn zwifchen ihnen und den Zemanen bezüglich der Wahl 
berechtigter Schiedsrichter Streit entftand, und fie zulegt von 
ihren Gegnern aufgefordert wurden, in der Streitfache felbit, 
jedoch in voller gerichtlicher Form zu entfcheiden, fich da— 
gegen erflärten und lieber Partei, als Richter fein wollten. 
Diefe Thatfache allein beweiſt genügend, daß bei all’ ber 
Eittenveriwilderung, von der wir fprachen, ber fittliche Kern 
ber Nation fich Doch noch ziemlich rein und unverdorben erhielt. 

Wir wollen das Kapitel mit "einigen Bildern fchließen, 
die der von uns ſchon belobte Schriftfteller Beter Chel— 
dicky von den Sitten feiner Zeit geliefert und Hinterlaffen 
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hat. Er war zwar ein Außerft ftrenger Richter, feine Farben 
fönnen bie und da lebhafter fein, als vielleicht vecht ift, Doch 
find feine Worte niemald ganz unwahr und haben das Ber- 
dienft, daß fie uns eine unmittelbare Einftcht in die Denk: 
weile und die Gebräuche und Sitten feiner Zeit gewähren. 
Daher vertreten fie auch die Stelle von Belegen zu unferer 
früheren Schilderung. 

1) Vom Geburtsſtolz. „Bol Stolz und Einbildung 
auf die Ehre und die Güter diefer Welt führen die Leute 
Krieg und vergießen Blut, um in den Schranfen zu fiben 
und ihre Geburt zur Schau zu tragen, daß fte ald wohlge- 
borene MWladyfen väterlicher und mütterlicher Seit je zwei 
Ahnen aufzumweifen haben. Kann einer die nicht aufweifen, 
fo heißt er nicht gut (ehrbar), fondern blos ein Kerl Cchlap), 
und der, welcher gut heißt, will mit ihm, als einem gerin- 
gen Menfchen, nicht in den Schranken fißen.” (Bar. 91.) 

2) Bonder anden Armen verübten Ge 
walt.— „In diefen Zeiten erduldeten die Bewohner diefes 
Landes und der Nachbarländer viel Trübfal, Noth und Elend, 
da eine Partei gegen Die andere des Glaubens wegen aufitand, 
und die einen Die anderen wie Ketzer mit Gewalt bedräng- 
ten. Und es dauerte der furchtbare Krieg an 15 Jahre 
(1419— 1434) unter großen Berwüftungen, großer Furcht 
und Angft. Wiele von den Bauern und Dienftleuten fonnten 
vor Armuth und Hunger auf ihren Gründen gar nicht be- 
itehen. - Denn manche mußten an die Burgen und Städte 
beiden Parteien drei- bis vierfache Schagungen leiten, und 
die Kriegsrotten preßten ihnen das übrige ab.” (Poſt. 6.) 

„Jetzt jehen wir, wie viel Näuber (lapky, Wegelage: 
ver) Gott über Böhmen ſchickte. Alle Burgen und Städte 
find von Dieben und Räubern angefüllt, die andere plagen, 
lagen, aus den Hütten jchleppen, Enebeln, plündern und 
ins Gefüngniß werfen, jo daß alte Leute in großen Nöthen 
iind. Das iſt eine furchtbare Strafe Gottes,” (Olm. 140.) 
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„Die Machthaber auf den Burgen und Schlöffern, die 
da Diebe und Räuber in ihren Dienften haben, um an den 
Armen Gewalt zu üben, find die Fürften offenbarer Sün— 
der.” (Poſt. 276.) 

„Keine Verzeihung wird den Herren und Machthabern 
werden, die ihre Bauern fchlagen und ſchmähen, fte Kerle, 
Tröpfe und Hunde fchimpfen und in's Gefängniß werfen, 
damit fie ihnen nur immerfort den gierigen Rachen vollfül- 
Ten möchten.” (Poſt. 194.) 

3) Habfuht und Hoffart. „Aus unerfättlicher 
Habfucht drückt einer den andern, indem jeder alles am fich 
und dem anderen aus dev Hand reißt, nur auf Wucher, 
Handel, Feilfcherei, Gewerb und Käufe voll Lug und Trug 
ift der Sinn gefehrt, fo daß nicht leicht was ohne Sünde 
gefauft oder verfauft wird. Und daraus entjpringt Drang: 
fal und Noth für die Armen, Neid, Streit, Schmähung, 
Zufammenrottung zu Schlägereien, zu Mord, furchtbares 
Blutvergießen aus Hoffart und Eitelfeit, damit man groß- 
thun, und in theneren Kleidern und auserfonnenen Trachten 
mit allerlei Schmud und Zierrath einher gehen fünne; auch 
auf lederhaftes theures Efien legen viele mehr Werth, als 
nöthig, eben fo auf fchöne Häufer und Burgen. Und fo 
herrſcht Hoffart in allen Dingen“ u. |. w. (Olm. 234.) 

4) Das Wohlleben der Wladyfen. „Alles 
Schlimme ſcheuen und fliehen diefe nur nach Mohlleben 
verlangenden Wladyfen: ſie wollen fich Feiner fchweren Ar— 
beit unterziehen, nicht leiden, Feinen Tadel, feine gewöhn— 
liche Behandlung ertragen, fich zu niemanden herablaffen, 
niemanden Dienfte leiften, fondern nur ein freies, mühelojeg, 
leichtes, angenehmes Leben führen, und nett und zierlich in 
ſchönen, vom Teufel felbft erfonnenen höfifchen Trachten, in 
theueren und prachtvollen Kleidern gleich Göttern und Göt— 
tinen voll Glanz und Herrlichfeit einherſtolziren. Cie lie: 
ben auch reichbefegte Tafeln und ſchmucke, weiche Lager, 
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begehren ſüß und fehmeichlerifch, voll Ergebenheit, mit den 
Titel „Geruhen Euere Gnaden“ angefprochen zu werden, 
und möchten nur immer die Zeit in warmen Bädern mit 
Wafıhen und Putzen hinbringen, zur Laft für ihre Diener. 
— Nur durch die Leiden und den Schweiß ihrer Knechte 
und Tröpfe, wie fie fie heißen, können fie ſolch Wohlleben 
erzielen” u. f. w. (Netz. 158). 

„Es ziemt ſich nicht folche Faulheit für Euch, She 
Herren, den ganzen Tag nichts zu thun, zu fißen, herum. 
zu jchlendern, Schab, Dame, Karten zu fpielen, lange zu 
Ichlafen, Unzucht zu treiben gleich dem Vieh, Euch fortwähr 
rend vollzuitopfen und Mein und Bier wie in Fäfler im 
Euch Hineinzufchütten und niemals nüchtern zu fein. Es 
ziemt fich auch nicht für Euch die armen Leute zu ſchin— 
den, fie mit Frohnen, Jagden, zugemutheten Nachtwachen 
zu plagen und mit anderen Laften zu drücken.“ (Poſt. 8). 

5) Buß und Lurus — „Viele find damit nicht 
zufrieden, wie jte Gott erjchaffen, fondern haben immer was 
an fich zu beſſern; um ſchön zu fein, machen fte fi ein 
anderes Antlis und einen anderen Kopf, legen ihre Haare 
in Loden und flechten ſich Zöpfe, die ihnen bis an die Fer— 
jen bangen. Diejen Hoffärtigen verjtand Gott weder Das 
Antlitz, noch die Haare, noch andere Theile des Leibes recht 
zu machen. Weil fie Feine -Lenden, Schultern und Füße zu 
haben glauben, jo juchen fie das mit ftolzen und theueren 
Gemwändern, goldenen Gürteln, Silber und allerlei Stoffen 
und Farben zu erjegen, da fie alles beſſer verftehen als 
Gott, und Fleiden da einen Fuß grün, den anderen roth. 
Und hätte fie Gott fo erichaffen, jo würden fie es wieder 
befjer machen wollen. Hätte er die Weiber mit diefen brei— 
ten Kummeten und den bis zur Erde veichenden IArmeln 
erichaffen, fo würden ſie jagen: „Gott hat eine ſchwere 
Laft auf uns gelegt, es ift unmöglich, mit ihr zu gehen.“ 
(Boft. 216). . 
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„Sie tragen jest folche Kleider, wie der Reiche (im 
Evangelium): Gold und andere Foftbare Stoffe, Kleider mit 
Perlen und Edelfteinen und was es Theures auf der Welt 
. gibt. Wer fönnte die Hoffart fchildern, welche die Weiber 
mit Kleidern treiben? Ich halte dafür, daß weder der Reiche 
noch feine Ehefrau folche Hoffart und Verſchwendung an 
den Tag legten, als die Weiber jest.” (Poſt. 168). 

„Der Überwurf der Männer geht bis auf die Erde, 
der knappe Rock det Faum den Rüden, und die Kappe, 
gleich einer Mönchsfapuze oder einem Kopftuch, veicht bis 
zum Pferdeſattel; fie tragen furze Mäntelchen und Haare 
bis auf die Schultern, dazu einen jpigigen haarigen Hut, fo 
daß fie wie aus einem Kamin hervorguden; Furz fie willen 
nicht mehr, wie fte fich verunftalten folfen. Auch die Wei- 
ber Hängen fo abſcheulich viel Röcke an fich, daß fie fich 
faum fortfchleppen Fönnen, gehen in allerlei Fünftlichen 
Trachten und gar häßlichem Schmuck, tragen einen brei- 
ten, oben wie ein Horn en Kopfputz“ u. f. w. 
(Net 157). 

6) Berw eihlihung Der verjchiedenen Stände. 
— „Gemeiniglich arbeiten in den Weingärten nur Die 
armen Lente, die gewohnt find, Die Laft des Tagwerks umd 
die Sonnenhise zu ertragen, aber die Bergnügungsjäger 
und Schattenlagerer gehen nicht dahin arbeiten, ja fie 
fcbenen fich, den Arbeiten nur zuzufehen, nämlich die weiche 
lichen Bürger und Bürgersfrauen, die Herren, Wladyfen, 
Prieſter, Mönche, Nonnen. Die wollen nichts in den Wein: 
gärten zu thun haben, um fich ihr Vergnügen nicht zu ftören, 
denn fte find an die Sonnenhige nicht gewöhnt, fie trinfen 
lieber den Wein, indem fie in ihren ſchönen Häufern im 
chatten fißen, und die Priefter, die laffen fich deshalb 
weihen, um der Arbeit zu entgehen.” (Olm. 127, Boft. 62). 

„Der Reiche in der Hölle — ſpricht nicht mehr von 
Syrmier- und Malvafterwein, den ihm die Diener in golde— 
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nent Becher bringen, indem fie lange vor Seiner Gnaden 
ftehend, fich neigen und beugen.” (Poſt. 169). 

„Die Priefter und Prälaten rechnen den Fürften, Herz 
‘ven, auch reichen Bürgern ihre Pergnügungsfucht, Unzuüch— 
tigfeit, Arbeitsichen, Hoffart, Habfucht, Lieblofigfeit, Grau— 
famfeit und Gewaltüberei für Feine Sünde an, denn fie find 
jelbft Darin befangen. Sie fagen ihnen nicht aufrichtig: 
Du wirft in die Hölle Fommen, wenn Du Dich vom Fett 
der Armen nährſt, jeden Tag üppig tafelft und ein thieris 
iches Leben führft, obwohl fie fehen, daß die Neichen bei 
folcher Aufführung dem ewigen Tode anheim fallen. Sie 
bereiten ihnen lieber ein prachtwolles Begräbniß; da gibt's 
eine Menge von Prieftern, Glerifern und anderen Leuten in 
langer Brocefiton, viel Geläute, viele Mefjen, Gefang und 
Lichter, Opfer, großes Lob bei der Predigt, jo daß es 
jcheint, die Seelen der Berftorbenen können nicht zu Grunde 
gehen. Und damit ſie für ihre Seelen beten, fo befchenfen 
die Neichen die Mönche und Prieſter, und dieſe lefen Die 
Meſſe für Seine Gnaden, beten Pſalmen, fingen Bigilien 
und verrrichten andere Geremonien, denn Seine Gnaden 
haben ihrem Orden viel Gutes eriviefen. Sie fchreiben Die 
Seele in die Bücher ihrer Klöfter und bei anderen Kirchen 
ein, Damit ewig für fte gebetet werde, und fo fteht es vor: 
trefflich mit dem Heile der Seele, wenn das wahr ift, was 
fie behaupten.” (Poſt. 170). 

„Wenn auch das verblendete Volk an den Brieftern 
Böſes fteht, fo ift es Doch zufrieden, wenn die Priefter nur 
den lieben Gott erfchaffen und ihn zeigen. Es beachtet 
dann nicht, wenn fie die ganze Nacht beim Biere oder 
Meine mit ihm zechen, die Teufelshörner auffegend, Würfel 
und Dame fpielen, tanzen, buhlen, Unzucht treiben — alles 
Das beachtet das Wolf nicht. Denn da es feine eigenen 
großen Sünden für feine Sünden hält, jo hält es auch Die 
der Prieſter für feine, und gewahrt es welche, jo verfehrt 
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es die Cache in Gelächter und Scherz. Denn die falfchen 
Propheten haben es Damit verführt, Daß fie fagen: Achtet 
nicht auf das, was wir thun, fondern auf das, was wir 
lehren. WBielleicht ift eines wie Das andere: fie üben Fal- 
jches und lehren Falſches“ u. ſ. w. (Poſt. 201). 

„Die hohen Meifter und Briefter herrfchen bereits über 
Sefum, in ihren Händen liegt aller Heil, fie herrſchen über 
den Glauben und befehlen über ihn, und was fte wollen, 
das gilt als Glaube. Jeſus hat ihnen die Schlüffel feines 
himmlischen Reiches übergeben, damit fie es erjchlößen, nach 
Belieben, wem fie wollten; jedermann hängt von ihren 
Gnaden ab, und mit den, was fie einem Gutes erweijen, 
muß, Gott zufrieden jein. Allein indem ſie Uber Jeſum und 
die Erlöfung verfügen, und mit dev Welt eins find, geben 


‚fie ihn der Welt nur fo weit er ihr annehmbar ift, Damit 


er ihr nicht jchwer falle und nicht Schande bringe; fte rich- 
ten Jeſum für die Welt wie eine ſüße Brühe zu, Damit fie 
Sefum behaglih genießen könne, damit fich die Welt nicht 
nach Jeſu und feinem ſchweren Kreuze, fondern Jeſus nach 
der Welt richte, und fie machen ihn linder als DL, damit 
er jede Wunde erleichtere, und Damit das Heil auch den 
Gemwaltthuern, Dieben, Mördern, Ehebrechern zu Theil 
werde” u. |. w. (Boft. 158). 

„Der Berfucher tritt zu den Glerifern, wenn fie ſich 
noch mit dem Schnappfad in der Schule befinden, wo ihnen 
jedes Stückchen Brod erwünſcht ift, er verfucht ste, indem 
er auf die üppigen und leeren Mahle der Prieſter hinweift, 
die da gute Speifen haben, ein frohes Leben führen voll 
Überfluß und ohne Arbeit auf Koften des ſchwer und blutig 
frohmenden Volkes, wie Das ihre Dicken Bäuche, ihre mit 
Fett durchwachſenen Hälfe und herabhangenden Wampen 
und ihre runden rothen Gefichter bezeugen, während fie 
wie Herren in ſchmucken Gewändern einherfchreiten. Der 
Teufel tritt aljo mit dieſem genußreichen glückſeligen Leben 
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zu den hungrigen nothleidenden Schülern, und vedet ihnen 
zu, Daß -fie fleißig lernen, um fich Dann weihen zu lafien, 
und für Geld ſich Die Glatze faufen zu können, damit fie Die 
Meile lefen und andere priefterliche Functionen verrichten, und 
jo nach dem Hungern in der Schule zu üppigen Tafeln 
gelangen könnten.“ (Boft. 73). | 

„Es ift ein abjcheuliches Leben, das jetzt Die Leute 
führen: ohne Scham und Gehorfam treiben fie Buhlerei 
und heimliche Unzucht, tummeln fich auf Tanzböden, bei 
Jahrmärkten, auf Kirchweihen und in Schenfen umher, Die 
Mädchen treffen bei unverfchämter, die Keufchheit und Sitt- 
famfeit verlegender Unterhaltung ohne den Willen der 
Staroften Verbindungen mit Jünglingen, und erhalten fie 
nicht jchleunig Erlaubniß von den Staroften, fo laufen ſie 
den Burfchen wohin immer nach“ u. f. w. (Boft. 29). 

„Sprich nicht vom Mitleid mit den Armen: fie haben 
es mehr mit den Hunden, als mit den Armen. Deren ha: 
ben fie genug, Windhunde, Spürhunde, Leithunde und füt- 
ten fte reichlich mit Brod. Auch Haarige Hündchen Haben 
fie, und legen fie auf Bolfter neben fth, tragen fie in. Bä— 
der, wajchen fte, kämmen te, und faufen und fochen ihnen 
Fleiſch. Der arme Lazarus aber hat feinen Zutrit zu ihrem 
Tiſche, Denn er fönnte übel riechen.” (Poſt. 168). 

7) Berföhnungsgebräude und Geremonien. 
— „Es zeigt fich bei vielen, daß fie, wenn fie ſich auch 
verföhnt Haben, dennoch heimlich eben fo viel Übles von ein- 
ander reden, als früher, und es bedarf nur einer geringfils 
gigen Urfache, jo fahren fie wieder auf einander los. Das— 
jelbe gilt von jenen, die da jährlich einmal den Leib Gottes 
empfangen, und ſich herumfchlagen und im wilden Ötreit 
verharren bis zum Charfreitag : da gehen die Gevattern mit 
ihnen hinter den Altar, nöthigen fte, fich die Hände zu reis 
cben, während fie vor Zorn einander kaum anfehen können, 
und glauben jo, den Teufel in ihnen zu beichwichtigen, 
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worauf jie, wie das unfläthige Vieh, zum Empfang des 
Leibes Gottes fchreiten. So machen es auch Diejenigen, 
die, nachdem fte fich gegenfeitig gemordet, Demüthig einer zu 
dem andern gehen, und auf der Kirchenfchwelle figend dem 
Mörder das Schwert auf den Nacken legen; aber nach ber 


Verſöhnung kann fich feine Bartei ungefährdet nach Haufe 


begeben, wenn fie nicht ftarf genug ift, um fich gegen Die 
andere zu wehren. Das ift noch lange nicht Werzeihung 
vom Herzen, ijt alles nur Lüge und Verſtellung.“ (Poſt. 262.) 

8) Nihtiges Faften. — „Sie wollen Chriſto nach- 
folgen, und efjen fich jeden Tag vollauf fatt: da gibt es 
Fische in dreierlei Zurichtung, mit immer anderen Gewürzen 
föftliche Sulzen, Häringe, Haufenfleiich, Feigen und Man⸗ 
deln, griechiſchen Wein und andere Leckereien; dazu trinken 
ſie gewöhnlich guten Wein und dickes Bier im reichſten 
Maß, und ſo gehen ſie ſchlafen. Auf dieſe Art faſten zu— 
erſt die Prieſter und Magiſter, dann die Fürſten, Herren, 
Bürger; auch die Bauern machen das nach, inſoweit ſie es 
vermögen; können ſie keine Leckerbiſſen haben, ſo eſſen ſie 
ſich doch an gemeinen Mehlſpeiſen an, daß ihnen beinahe 
der Bauch platzt. Wenn man alſo faſtet, heißt das Chriſto 
nachfolgen?“ (Poſt. 77.) 

9) Die Pfingſtfeier. — Wir feiern die Pfingſten 
nicht mehr zur Ehre des heiligen Geijtes, fondern wir fingen 
und lauten mit den Gloden, damit Seine Gnaden unter 
Gefang und Glodengeläute frohen Muthes und gern bei 
ung verweilen möchten. Wir erwarten Die Ankunft des heil. 
Geiftes nicht mehr zu unferem Seelentrofte, fondern die Heis 
ligthumsfrämer juchen duch den heil. Geift beim Bolfe 
Geld hHerauszulügen, um fröhlich fein und fih mit Wein 
und Ledereien vollfülfen zu können. Auch Fleiden fich die 
Leute in ftolze, theuere und jchöne Gewänder, um öffentlich 
zu prunfen, halten zu Haufe Gaftmähler unter dem größten 
Aufwand, ftopfen fich den Bauch vol, trinfen duftende Ge— 
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tränfe, ergögen fich beim Schall der Flöten und Geigen, 
und fpringen und tanzen und find ausgelaffen, wie Heiden 
vor ihren Gögenbildern. Das foll das heil. Geiftfeft fein!“ 
(Poſt. 145.) * 

10) Aberglaube — „Biele ſuchen nicht bloß bei 
den Heiligen, fondern in ihrem irrigen Wahne auch bei 
Zauberern und Wahrfagern Hilfe, indem fie zu ihnen das— 
jelbe Bertrauen haben, wie’ zu den Heiligen. Bald wenden 
fie ih nah Kyjow an die Mutter Gottes, bald nach Te— 
melin an einen Herenmeifter; bald nach Tein und an ben 
heil. Brofop bei Zajimac, e8 gilt ihnen gleich, wer helfe, 
ob Gott oder der Teufel.” (Netz 213.) 
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Erjtes Capitel, 


Wahl und Anfünge der Regierung. 
(S. 1457—1458.) 


Gharafter der Zeitereigniffe und Erwägung ihrer gejchichtlichen 
Quellen. Georg von Bodiebrad und die Gandidaten für den 
böhmifchen Thron. Matthias Hunyady in Prag. Herzog 
Wilhelm son Sachſen. Matthias wird König von Ungarn; 
Verabredung in Straznic. Wahllandtag in Prag; Erwählung 
König Georgs. Aufnahme desfelben ſeitens der Nachbarfürften 
und der mährifchen und jchlefiichen Stände. Des Königs 
Schwur und Krönung, und deren ginftige Folgen. Beſitz— 
nahme von Mähren; Verzögerung berjelben in Schleften. 
Heereszug nach Deiterreich. Zufammentreffen mit dem Kaijer 
und DVerabredungen auf einer Donau-Inſel. Unterwerfung 
Iglau's. Die Schinderlinge. 


Der Gegenftand und Inhalt unſerer bevorftehenden 
Erzählung, die Regierung Georgs von Podiebrad, gehört zu 
den wichtigften Perioden dev Gefchichte Böhmens. Das Po— 
ftulat der älteſten Staatsweifen, daß „Herrſcher fei, wer zum 
Herrchen der tauglichſte,“ und der langjährige Wunfch des 
böhmischen Wolfes jelbft, einen regierungsfähigen König wieder 
zu haben, gingen dabei gleichzeitig in vollem Maaße in Er- 
füllung. Man erblicdte auf dem Throne wieder nicht nur Die 
Macht und den Willen für das allgemeine Wohl, fondern 
auch ein mufterhaftes Beiſpiel unermüdeter Thätigfeit, hoher 
Staatsweisheit, allumfafiender Sorafalt und unbeugjamer 


Energie. Darum wurde der König auch bald der Mittel- 
1* 
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1457 punkt aller gejchichtlichen ntwicelung, und Die Nation 


blieb im Hintergrunde auch da, wo fie etwa MWiderftand ent- 
gegenjtellte. Doch blieb Böhmen diesmal als Staat nicht 
auf feine innere Thätigkeit allein befchränft, fondern betrat 
wieder, und zwar zum legten Male, die große Weltbühne als 
eine europäifche Macht; noch einmal offenbarte ſich die ganze 
Bedeutung der Stellung des böhmifchen Volfes inmitten 
Guropa’s, die Fülle der ihm für ftaatliche und humane Wirf- 
famfeit verliehenen Kräfte, und das Gewicht der Stimme, 
welche es zur Entſcheidung großer Weltfragen mitabzugeben 
berufen war. Solches erfolgte freilich weder duch Waffen- 
lärm und Siegesruhm, noch durch Entzündung neuer welt- 
umwälzender Ideen, noch felbft durch jene faft ſprichwört— 
liche Weisheit und Staatsflugheit, welche den König von 
Böhmen einige Jahre hindurch zum Schiedsrichter unter den 
Herrfchern von Mitteleuropa machte und nahe daran war, 
ihn auch auf den römiſchen Königsthron zu erheben; Die 
Bedeutung feines Wirfens lag nicht in der Menge vergoflenen 
Blutes, nicht in dem Umfange ftreitiger materieller Intereffen, 
fondern in dem Vorzuge, welcher dem Kampfe für geiftige 
Güter überhaupt gebührt. Denn e8 galt abermals, und nicht 
für Böhmen allein, die Frage zu entjcheiden, ob Die Ideen 
des Mittelalters oder der Neuzeit zur Weltherrichaft be— 
rufen und berechtigt waren. Es dürfte nicht unjtatthaft er— 
jeheinen, uns bei der Auseinanderfegung dieſes inhaltwollen 
Gedanfens ein wenig aufzuhalten. 

Allgemein, doch kaum begründet ift die Meinung, es 
beginne die neue Zeit in der Gefchichte Europa's erſt im XVI 
Jahrhunderte, und zwar mit der Einführung der Neformation 
in Deutjchland, Frankreich und England. Denn die Ideen, 
welche die Reformation veranlaßten, waren in dieſer Zeit 
nicht an und für fich nen, fondern nur bezüglich ihrer Ausbrei— 
tung und Stärke. Sie waren ſchon um ein Jahrhundert 
früher, in den Zeiten des Conftanzer Concils ins Völkerleben 
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eingetreten, und man verhandelte auch fchon damals ziemlich 1457 
geimdlich und allfeitig über te, Doch fanden fie anfangs fehr 
beſchränkte Gunft, und faſt nur bei einer einzigen Nation, 
jo daß die Zeit fam, wo Die naturgemäß erfolgende Reaction 
fogar den Verfuch wagen konnte, fie wieder zu erjticten und 
auszurotten. Im XVI Jahrhunderte erneuerten fie fich zwar 
in jolcher Ausbreitung und Stärfe, daß an ihre Unterdrüdung 
nicht mehr gedacht werden Fonnte, allein ihr Sieg war auch 
nur ein theilweifer, da er fich Faum über die Hälfte der 
Ghriftenheit erſtreckte. Der Unterſchied beider Epochen war 
alfo nur einer dem Grade nicht dem Wefen nach. 

König Georg wurde, vielleicht ohne Wilfen und Willen, 
der Herold und Kämpe der Neuzeit in zweierlei Beziehung: 
einmal als Hufit, und dann als Herrfcher und als Kurfürſt 
des römischen Neichs. Die erfte Nichtung betraf das geiftige 
und chriftliche Leben überhaupt und hatte Daher eine ausge— 
breitetere und höhere Bedeutung als die zweite, die fich auf 
Staatsverhältnifie bezog und zumeift nur auf das deutſche 
Neich bejchränft blieb. 

Das ganze geiftige Leben überhaupt richtet fich entweder 
nach der Vernunft oder der Autorität, alſo entweder nach 
eigener Einficht und Wilfen, oder nach Angewöhnung und 
Glauben, und in Folge dieſes Unterfchiedes herrſcht in ihm 
entweder Necht und Freiheit, oder Gewalt und Ordnung vor. 
Wir jagen nicht, daß der Widerftreit diefer beiden Elemente 
ein unverföhnlicher ſei; wir find vielmehr der Anficht, daß 
das Heil der Menſchheit auf ihrer gegenſeitigen Befreundung 
und Durchdringung beruhe, ſo daß die Vernunft Autorität 
genießen und die Autorität von Vernunft getragen werden 
ſoll; wie denn in allen Erſcheinungen des Lebens das eine 
Princip gar ſelten ohne alle Beimiſchung des andern zum 
Vorſchein zu kommen pflegt. Die unendlich mannigfaltige 
Naturgeftaltung dieſer Lebenserfcheinungen aber, Die fich durch 
fein beftimmtes Maaß Tennzeichnen, in feine fire Formel zu: 
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1457 jammenfaffen läßt, fordert überall Fortichritt, und zwar durch 


Anjtalten und Anordnungen, die den Veränderungen im Leben 
entiprechen. Denn ein gewaltfames Fefthalten hat Exrftarrung 
zur Folge und Diefe den Tod; eine zügellofe Unftätigfeit da— 
gegen läßt das wahre Leben gar nicht aufkommen. Wo daher 
angemeffene Reformen zurückgewieſen werden, Dort verfiegt 
das Leben entweder mit Der Zeit ganz, oder e8 fchafft fich 
Hilfe durch gewaltfame Umwälzungen. 

Das Merkmal des Mittelalters war das übermäßige 
Walten des Grundfages der Autorität im geiftigen Leben 
überhaupt und im chriftlichen insbefondere; die Neuzeit begann 
eigentlich mit der Gmancipation der Vernunft von der Auto- 
rität und mit dem Princip der freien Forſchung und Selbit- 
bejtimmung (examen liberum). Nach dem außerordentlichen 
frtlichen Verfall des erfteren Princips (durch innere Ent— 
zweiung und den Streit feiner beiden Repräfentanten, Der 
Kaifer und der Päpfte) und nach defien erftem heftigen Zu— 
jammenftoß mit dem Princip der Selbftbeftimmung, welcher 
fih der Welt durch die auf dem Conſtanzer Concil ange— 
zündeten Scheiterhaufen anfündigte, rücte die Zeit der Krife 
heran, der wichtigfte Moment in der Gefchichte Des leßten 
Halbjahrtaufends, wo es ſich entjcheiden mußte, ob in dem 
Leben der Ghriftenheit die Principien der Vernunft und der 
Autorität fich durch Annahme der vom Zeitgeift geforderten 
Reformen miteinander befreunden, oder durch gegenfeitiges 
Abſtoßen je länger je mehr Ddivergiren follten. Wäre, wie 
man verlangte, in das Wahlprogramm des Bapftes Martin V 
der Grundſatz der Reformen wirklich aufgenommen worden, 
jo hätten die Weltbegebenheiten ſeitdem wohl eine andere 
Richtung genommen, die Kirchenverfammlungen von Siena 
und Baſel hätten andere Erfolge gehadt, es hätte feinen 
Gallicanismus, fein Wiener Concordat von 1448, feinen 
Krieg gegen Georg, ja feinen Luther, feinen dreißigiährigen 
Krieg und was weiter daran hing, gegeben. Die in Conftanz 
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verſäumte Gelegenheit ließ ſich kaum wieder einbringen, 1457 
weder in Bafel, noch vollends in Trient, fo daß jene beiden 
Gegenſätze auch heute noch mehr und mehr auseinander 
laufen und das Ende der verhängnißvollen Antinomie nicht 
abzufehen ift. 

Die römifchen Päpfte, namentlich Pius I, gingen von 
der Ueberzeugung aus, daß der apoftolifche Stuhl zu Grunde 
gehen müfje, wenn ihm auch nur die geringfte Conceſſion zu 
Gunften des anderen Prineips abgerungen werde; jeder Chriſt 
jollte allem Rechte zur freien Sorichung und Selbitbeftimmung 
entfagen und ftch ihrer Lehre in Allem bedingungslos fügen. 
Selbſt Bedingungen des Gehorſams fegen, glich in ihren 
Augen ftrafbarer Wipderfeglichfeit. Nach erfolgter Unterdrü- 
ung der Gonciliar-Bartei überhaupt und in Deutjchland 
insbefondere, waren Die utraquiftiichen Böhmen und ihr König 
die einzige übrig gebliebene Abweichung von der allgemeinen 
Regel, die einzige lebendige Broteftation gegen die Weltherr- 
ſchaft Noms, die einzigen fichtbaren Wertreter und Beſchützer 
des Rechtes der Selbfibeftimmung in chriftlichen Angelegenheiten. 

Dieſe Stellung, ſchon an und für fich bedeutfam, wurde 
noch wichtiger duch die VBerhältniffe, in welche der König 
als Kurfürft des deutſchen Reiches trat. Wir werden hier 
nicht in die Schilderung eingehen, wie fich deutfche Fürften 
feit lange mit den Päpſten verbunden hatten, um des Kaifers 
Macht zu untergraben und zu vernichten, und wie Diefes 
Streben jo über alles Mas gelungen war, daß der Kaifer 
diefer Zeit nur noch als eine Art Werkzeug angejehen und 
gebraucht wurde, um den von feinem Willen fo wenig wie 
von jeiner Macht abhängigen Neränderungen im Staate, die 
unter feinen Augen volßogen wurden, die höchfte weltliche 
Sanction zu ertheilen. Die einft impofante Idee von der 
Statthalterichaft Gottes auf Erden fchrumpfte am Ende zu 
einem ſolchen unmaßgeblichen Nechte zufammen, dem in der 
Wirklichkeit ſchon alle fejte Grundlage abhanden gekommen 
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1457 war. Das aber dürften die Fürften kaum erwartet haben, 


daß der Kaifer, feiner Macht entfleidet, nicht nur des Bapftes 
Hoheit und Uebermacht anerfennen, fondern fih auch mit 
ihm gegen fte verbinden werde, um deffen Streben nach Er- 
langung wirklicher politischer Herrſchaft im Neiche wo nicht 
offen zu unterftügen, Doch ftillfchweigend gewähren zu lafjen. 
In dieſer Beziehung erlangten die perfönlichen Verhältniffe 
zwifchen Pius II und Friedrich IM eine außerordentliche Ber 
deutung. Der Bapft durfte fchon 3. B. nicht nur unter dem 
Borwande des Türfenzugs wahre Steuern im Neiche aus- 
zufchreiben juchen, jondern auch prätendiren, daß die Reichs— 
tage nicht mehr ohne fein Wilfen und Wollen ausgefchrieben 
werden. Das wurde den Fürften allerdings zu arg, jo daß 
verfchiedene Oppofttionsverjuche gemacht wurden, die am Ende 
unter König Georgs, als des mächtigften und tüchtigften unter 
den Kurfürften, Schug fich flüchteten. Er jollte als Schild 
dienen gegen Papſt und Kaifer und wieder gut zu machen 
fuchen, was verdorben war. 

Endlich war felbit die Thatfache, daß in der Chriftenheit 
und inmitten des heiligen römifchen Neichs ein Staat und 
ein Volk außerhalb des Gehorfams gegen Papſt und Kaifer 
und unter ausjchlieglicher Führung von Laien, nicht nur fich 
behaupten, fondern auch in Frieden, Ordnung und Wohlitand 
vor anderen erblühen fonnte, ein für Roms Herrfchaft gefähr- 
liches Beiſpiel, da es zum Beweiſe diente, wie fehr fich die 
Ideen des Mittelalters bereits überlebt hatten, wie die Ehri- 
ftenwelt nicht mehr der ausjchließlichen Leitung von Nom 
bedurfte, mit einem Worte, wie eine neue Epoche der Welt: 
geichichte Herandrängte. 

Da folchergeftalt alle Elemente der Oppofition, welche 
die Mitwelt in und außerhalb Böhmens in ihrem Schooße 
barg, an die Perſon König Georgs fich anfchloßen, fo ift 
e8 leicht begreiflich, warum die Päpſte ihm jo viel Aufmerk— 
ſamkeit zumwendeten, warum fie fich vor allem bemühten, ihn 
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in Güte und Liebe für fich zu gewinnen, und warum, ald 4457 
die Hoffnung darauf fchwand, feine gewaltfame Unterdrüdung 
‚ihnen noch dringender erſchien, als der Schutz der Chriftenheit 
gegen die Türken. Denn fie waren lange Zeit der Meinung, 

der römiſche Stuhl müfje nothiwendig zu Grumde gehen, wenn 

der König von Böhmen nicht entweder feine Sonderftellung 
gutwillig aufgebe, oder mit Gewalt unfchädlich gemacht 
werde. ! 

Sp entbrannte endlich ein nicht minder furchtbarer und 
mörderifcher Neligionsfrieg wieder, als jener war, welcher 
ein halbes Jahrhundert früher in Böhmen gewüthet Hatte; 
der Unterſchied lag zunächſt nur darin, daß dasjenige, was 
in den eriten Zeiten des Hufitismus als Revolution und 
Demokratie erjchien, Diesmal in conſervatives und monarchi— 
fehes Gewand gefleidet war, und daß der Angriff von der 
Seite ausging, die fich zuvor mehr defenſiv verhalten hatte. 
- Obwohl jedoch diefer Kampf von beiden Seiten mit Anftren- 
gung aller Kräfte geführt wurde, fo blieb er doch unent— 
fchieden und endete mit beiderfeitiger Erfchöpfung. Denn e8 
fonnte weder die. mittelalterliche Macht, wie trefflich auch fie 
organifirt war, die Keime der Neuzeit in der Chriftenheit 
erdrüden und ausrotten, noch bejaß die Neuzeit Kraftent: 
wickelung genug, um mit der Wurzel zu vernichten, was ihr 
im Geifte der Vorzeit entgegenftand, nämlich die moralifche 
Baſis der Faijerlichen und päpftlichen Gewalt. Die Geſchicke 
der Welt fchreiten zwar unaufhaltfam fort, doch haben fie 


1) Wichtig find in dieſer Hinficht die Worte des Wyſchehrader Propites 
Sohann von Rabitein (1457—1473), der, ein Zögling einjt des 
Aeneas Sylvius, von K. Georg häufig zu Gefaudtfchaften an die 
Päpſte gebraucht wurde, und in feinem Dialog über die Ereigniffe 
von 1467—1469 (j. am Schluße dieſes Buches) berichtet: Coram 
id ex pontifice audivi, ex tribus unum necessario fiendum: vel 
Sedem apostolicam destrui oportere, vel Georgium expellendum, 


vel bonum catholicum futurum. (MS.) 
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1457 Feine Eile, ja fie jcheinen oft fich nach rücdwärts wenden zu 


wollen. Allein das Leben einiger Generationen ift fein ges 
nügender Mapftab der Zeiten überhaupt, und felbft längere 
Perioden in der Entwicelung dev Menfchheit bilden der Ewigkeit 
gegenüber nur einen Tropfen im Ocean. Wenigftens war 
der damalige Kaifer Friedrich III der legte, der feinen Titel 
noch in Rom fuchte. 

Wie nun in der Gefchichte Böhmens überhaupt das 
tragische Element vor dem epifchen vorwaltet, fo macht fich 
diefev Zug auch im Leben und der Regierung Podiebrads 
insbefondere bemerkbar. Seine patriotifchen Beftrebungen und 
Verdienſte wurden fo allgemein anerkannt, daß die fönigliche 
Krone ihm gelegentlich wie von felbft, gleichlam als Erſatz 
für eine Bürgerfrone zufiel. Er wurde auch als Herrfcher 
unter die erſten feiner Zeit gezählt, jo daß man Überall mit 
Bewunderung und Achtung zu feiner Weisheit und Gejchäfts- 


tüchtigfeit emporblicte. Doch erreichte fein Glück gar bald: 


den Höhepunft, und es trat eine um fo heftigere Reaction 
ein, je anfehnlicher fein früheres Wirken gewejen. Denn war 
gleich der Fortfchritt, den er fördern half, an ſich nicht jehr 
bedeutend, jo wurde er doch, als der Sturm losbrach, von 
vielen verlaflen, Die ihm dazu angetrieben hatten, umd Dieje- 
nigen, Die ihm am meiften zu Danf verpflichtet waren, wurden 
feine grimmigften Feinde. Seine Haltung aber im verhäng- 
nißvollen Kampfe zeugte von mehr Würde, Fejtigkeit und 
Muth als von Glück. 

Bevor wir aber noch zur Erzählung der ganzen Reihe 
von Begebenheiten uns wenden, fünnen wir ung der Klage 
über die Beichaffenheit der Quellen, aus welchen wir fie zu 
jchöpfen haben, nicht erwehren. Man darf nie außer Acht 
laſſen, daß der Hiftorifer die Gefchichte nicht fchöpferifch be— 
herrfchen und Daher nicht Alles zur Anfchauung bringen 
fann, was in Wirklichkeit fich ereignete, fondern nur fo viel, 
als zu feiner Kenntnif gelangte; daß aber dieſe Kenntniß 
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von MWeberlieferungen abhängig ift, und Daher, wo es an 
Denfmälern und Ueberlieferungen mangelt, auch von einer 
Gefchichte feine Rede fein fann. Die Exeigniffe unter Po- 
diebrad können nur entweder aus den Aufzeichnungen glaub— 
würdiger Beobachter, oder aus dem Schriftwechfel ihrer Ur— 
heber und Theilnehmer erkannt werden ; die Belehrung darüber 
müfjen wir entweder bei gleichzeitigen Gefchichtichreibern, als 
Zeugen, oder in den hinterbliebenen Amtlichen Acten und 
Gorrefpondenzen ſuchen; Chronifen und Archive find Daher 
die Quellen all unjeres Wiffens. Und wie jede That zwei 
Seiten vorausjegt, Die eine, woher fie ausgeht, Die andere, 
wohin fie trifft, jo erheifchen auch ganze Neihen von Er- 
eigniffen zu ihrem Verſtändniß die Quellen beider Seiten ; 
wollen wir gerecht urtheilen, fo find wir jchuldig, in gleichem 
Maße die Handlungen und Abfichten jowohl Dev Gegner 
Podiebrads, als feine eigenen fennen zu lernen und zu wir 
digen. Dies ift aber leider ganz unmöglich geworden; denn 
jeine Gegner hinterliegen eine Fülle gefcbichtlicher Denfmäler, 
von ihm ift beinahe Fein einziges mehr übrig. Papſt Pius Il 
jorgte felbjt für feine Gefchichte, da feines Secretärs Johann 
Gobelin bivgraphifches Wert (1405—1463) unter feiner 
eigenen Aufiicht gejchrieben wurde, und fein vertrauter Freund, 
der Gardinal von Pavia, Jakob degli Amanati, mit dem 
Beinamen Piccolomini Cr 1479) es nach feinem Tode fort- 
jegte. Auch die Breslauer, Podiebrads hartnädigfte Feinde, 
fanden einen überaus beredten Vertreter; ihr Stadtjchreiber, 
Peter Eſchenloer, von Geburt ein Nürnberger Cr 1481), der 
Berfafler einer ausführlichen Gefchichte der Stadt Breslau 
von den Jahren 1440—1479, ragte durch Geift und leben- 
dige Schilderung unter allen Chroniſten feiner Zeit hervor. 
Mit dem größten polnifchen Gefchichtichreiber, Johann Dfu- 
905, Canonicus zu Krafau (+ 1480), fam König Georg 
in häufige und immer freundliche Berührung, aber feinen 
zelotifchen Haß zu entwarfnen und ihn zu einer gerechten 
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Wirdigung der böhmifchen Dinge zu ftimmen vermochte ex 
als Ketzer nicht. Die ungarifchen Chroniften, insbefondere 
der Italiener Anton Bonfini (+ 1502), dem e8 vor allem 
um die Verherrlichung feines Gebieters Mathias Corvinus 
zu thun war, trugen bezüglich der Wirkſamkeit Podiebrads 
mehr zur Verhüllung als zur Aufklärung der Wahrheit bei. 
Auch aus Defterreih find von dem Wiener Profeſſor und 
Domherrn, Thomas Ebendorfer von Hafelbach ( 1464), 
dann von einem ungenannten Ghroniften von 1454—1467 
und anderen gleichzeitige Nachrichten in ziemlicher Menge 
vorhanden, doch ohne Maß. und Haltung und in durchaus 
feindfeligem Tone gejchrieben. Nur in Böhmen fuchen wir 
zu dieſer Zeit vergebens nach einem Manne, der es der 
Mühe werth erachtet hätte, das, was vor feinen Augen 
Merkwürdiges fich ereignete, mit etwas Fleiß und Sorgfalt 
zu verzeichnen. Die gleichzeitigen Annalijten, obwohl ehren- 
werth, Haben bei der Armuth ihres Geiftes und der Des 
Ichränftheit ihres Horizonts weder einen Namen in der Ge- 
jehichte, noch verdienen fie ihn; aus allem, was te berichten, 
läßt fich nichts zufammenftellen, was zu einem nur einiger 
maßen -entfprechenden Bilde der Negierung König Georg 
hinreichte; und die fpäteren, der Zeit nach nächiten Schrift 
fteller, wie Prieſter Wenzel Hajef von Libocan und Bifchof 
Sohann Dubravius, ftellten fich aus Firchlichen Rückſichten 
auch jelbft in die Reihen dev Gegner, ohne Übrigens neues 
und ergiebiaes Licht zu bringen. ? 

2) Die hier erwähnten Werfe erfchienen unter den Titeln: Pii secundi 
pontif. max. commentarii rerum memorabilium, quae temporibus 
suis contigerunt, a Joanne Gobellino eompositi. Quibus acce- 
dunt Jacobi Piccolominei cardinalis Papiensis comentarii. Franco- 
furti, 1614 fol. — Peter Ejchenloers Geſchichten der Stadt Breslau, 
oder Denfwürdigfeiten feiner Zeit von 1440—1479, herausg. von 
3.6. Kuniſch. 2 Bde. Breslau 1827—1828 in 8. — Joannis Dlugossi 
historiae Polonicae libri XIU. Lipsiae, 1711—12, voll. H in fol. 
— Ant. Bonfinii rerum Hungaricarum decades IV cum dimidia. 
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Nicht geringer wird unſere Klage fein, wenn wir unfern 
Blick den urfundlichen Denfmälern der Podiebradſchen Zeit 
zumenden. Nichts geht am Neichthum über die Schäße des 
vaticanifchen Archivs, aus welchen es dem Gefchichtfchreiber 
der römifchen Kirche, Odoricus Naynaldi, nicht fchwer wurde, 
eine zwar nicht partetlofe, aber ftetS begründete und beach- 
tenswerthe Darftellung zu entwerfen. Auch im benachbarten 
Deutfchland, zumal in München und in Dresden, wird eine 
große Maſſe von Urkunden und fonftigen Archivalien aus 
jener Zeit aufbewahrt, deven einen Theil auch ung zu be- 
nüßen vergönnt war, obgleich der größere Theil noch des 
Forſchers harrt, der diefe Schäße heben und befannt machen 
fol. Des Görliger Bürgermeifters Barthol. Scultetus (+ 1614) 
hamdjchriftliche Annalen, eine reichhaltige Sammlung gleich- 
zeitiger Briefe und Urkunden, find uns erſt vor Kurzem be- 
fannt geworden. Das böhmiſche Kronarchiv in Prag und 
in Wien enthält nur, allerdings wichtige, Nechtsurfunden 
mit hängenden Siegeln. Die übrigen Archivaltien und na- 
mentlich Gorrefpondenzen, welche der Gefchichte erſt Licht und 
Leben verleihen, find längſt vernichtet, und vergeblich iſt jede 
Klage und Frage nach ihnen. Nicht anders verhält es ſich 
mit dem Samilien-Archive König Georgs, das heutzutage in 
der Stadt Oels in Schleften aufbewahrt wird; auch Dort 
finden fich nur einige Nechtsurfunden, nicht aber der einft 
reiche und wichtige Briefwechfel des Königs. In dem einzigen 
Rofenberg’ichen Archiv zu Wittingau haben fich noch inter- 
reſſante Denkmäler diefer Art erhalten, gering an Zahl, fo 
lange Johann von Nofenderg dem Könige treu blieb, zahls 


Posonii, 1744 fol. — Thomae Ebendorferi de Haselbach chro- 
nicon Austriacum libris V comprehensum, in Hieron. Pez scrip- 
tor. rerum Austriac. tomo II. Lipsiae 1725, pag. 682—986 in fol. 
— Anonymi chronicon Austriacum ab ann. 1454—1467 in H. C. 
Senkenberg, Selecta juris et historiarum, tom. V p. 1—346 in 8. 
Dies find die Ausgaben, welche von ung benügt wurden. 
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veicber von der Zeit, wo er fein Gegner wurde, Einigen 
Erſatz für diefe Archivsarmuth bieten nur zwei gleichzeitige 
Brief- und Aetenfammlungen der böhmijchen Föniglichen 
Kanzlei, welche eigentlich- als bloße Formelbücher angelegt 
wurden, um als Mufter des geſchäftlichen Stils zu dienen, 
iedoch als Sammlungen von wirklich erlaſſenen Briefen und 
Acten einen ungleich höheren hiftorifchen als ftiliftifchen Werth 
beißen. ® 


3) Odorici Raynaldi(+ 1671) Annales ecelesiastici ab ann, 1198—1565. 
Tom. XIX. ab ann. 1458—1503, Coloniae 1691 fol. — Die wich— 
* Sammlung gleichzeitiger deutſcher Urkunden und Briefe iſt 

Müller's Reichstags— Theatrum, wie ſelbiges unter K. Fried— 
—— von 1440—1493 geſtanden, Jena, 1713, 3 Bode. in Fol. — 
Dann das Kaiſerliche Buch des Markgrafen Albrecht Achilles, 
14401470, herausg. von Gonft. Höfler, in der Duellenfammlung 
für fränftiche Gefchichte, Bd. I, Bayreuth) 1850 in 8. Dasjelbe 
von 14701486 heransg. von Jul. v. Minutoli, Berlin 1850 in 
8. — Ungarijche Urkunden find zumeift gefammelt in Steph. Ka- 
prinai Hungaria diplomatica temporibus Matthiae regis, II voll. 
Vindob. 1767— 71 in 4, in Steph. Katona historia eritica regum 
Hungariae, tom. XIV et XV, Colotzae, 1792 in 8, und in Graf 
of. Teleki's großem Werfe Hunyadiak Kora ! Magyarorszägon, 
XI Bde. Veit, 1852 fg. in 8. — Die wichtigiten Sammlungen 
öfterreichticher Acten find: Sof. Chmel, Materialien zur öfterr. Ge⸗ 
ſchichte, 2Bde., Linz 1832 und Wien 1838 in 4. Desjelben Regeiten 
des röm. Kaiſers Friedrich II, 2. Abtheil. Wien, 1840 in 4. Copey⸗ 
Buch der gemainen Stat Wienn 1454—1464 herausg. von 9. I. 
Zeibig in Fontes rerum Austriac. Bd. VII, Wien, 1853 in 8. — 
Die zwei böhmtichen handſchriftlichen Actenfammlungen, von welchen 
fchon Thom. Pesina (Mars. Morav. p. 691) Nachricht gab, werden 
gegenwärtig aufbewahrt, die eine (bei Pesina Codex minor) in 
der Bibliothek des Prager Domeapitels (unter der Signatur Ms. 
G, XIX im fol.), die andere (bei Pesina Cod. major, font auch 
Cancellaria regis Georgii, meilt Briefe aus ber Feder Gregor’s 
von Heimburg enthaltend) in zwei Exemplaren, jedes einen ziem— 
lichen Band füllend, in der Bibliothek der Fürften von Lobkowitz 
in Prag. Wir eitiren letztere Sammlung ſtets als „MS. Sternberg“, 
um das ältere Gremplar zu bezeichnen, das, einſt im Balbin’s und 
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Diefer Mebelftand in der böhmifchen Gefchichte begründet 
zwifchen dem edlen König Premyſl Otafar I und Georg 
von Podiebrad um eine Achnlichfeit mehr. Da beide, jener 
dem Kaiferthum, diefer dem Papſtthum, gefährlich wurden, 
erblieten fie eines Tags faft halb Europa in Waffen gegen 
ſich; beide vielfach und leidenfchaftlich gejchmäht, nicht wegen 
perfönlichen Unwerths, fondern nur der Stellung und Wirk— 
famfeit ihrer Macht wegen, fanden daheim nicht einen wohl- 
gefinnten Dolmetſch ihrer Abfichten und Handlungen; Die 
Geſchichte des einen wie des anderen muß faft ausjchließlich 
in den Aufzeichnungen ihrer Gegner gefucht und aus ihnen 
ftudirt werden. Wie wird es da möglich, Aufichlüffe zu geben 
über jo manche Erjcheinungen, die auf den Schooß der Hei- 
math bejchränft, vielleicht entjcheidenden Einfluß übten auf 
die Entichlüffe und Unternehmungen der Herricher, jo wie 
auf die ganze Haltung ihrer Bolitif nach Außen, und doch 
der Aufmerffamfeit der Fremden entgingen? Solchen Mo- 
menten begegnen wir auch in der Gejchichte Georgs von 
Podiebrad nicht jelten: gar mancher Knäuel wird unent- 
wirrt, gar manche Frage unbeantwortet bleiben müſſen, gar 
oft werden wir in Dunfel gerathen und vergebens nad Licht 
juchen. Freilich leidet Durch dieſe theilweifen Webelftände der 
mächtige Strom der Gefchichte kaum wefentlich, noch ändert 
er darum jeine Richtung; der Erfolg bleibt ftets derjelbe. Die 
Moldau gelangt von Prag ftets nach Melnif, wenn es uns 
auch verborgen bleiben follte, ob in geradem oder krummem 
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Pesina’s Befis, aus dem Nachlaffe des Grafen Franz Sternberg 
in die fürftl. Bibliothek Fam, und von welchem das andere Exem— 
plar nur eine Abjchrift ift. Cine ähnliche Sammlung fanden wir 
auch in der Gersdorf'ſchen Bibliothef in Bausen, andere, die 
minder reichhaltig find, in Bibliothefen von Wien, Leipzig, Breslau 
u. a. m. Die in böhmiicher Sprache verfaßten und von ung ges 
fammelten Briefe und Acten haben wir in dem Werfe Archiv cesky, 
4Bde. in 4, Prag 1840—46, noch nicht alle herausgeben fönnen. 
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1457 Lauf, durch Auen oder Feljenflüfte, ob ſanft oder in Wellen- 


jtürzen. Allein e8 wird Darunter leiden die Fülle, Klarheit und Le— 
bendigfeit dev Bilder, Die wir vor den Augen der Leſer zu entfalten 
haben werden; es wird vielleicht auch die Gerechtigkeit leiden, 
da der Angriff ſtets mehr auf der Hand liegen wird, als 
die Abwehr. Urfunden und Briefe gewähren zwar eine treff- 
liche Kenntniß der Abfichten und Handlungen im Cinzelnen, 
und ihr Vorrath in Böhmen übertrifft wenigftens den der 
Üeberlieferungen von Chroniften: allein das lebendige Ge— 
fammtbild des Gefchehenen und feiner Fortentwicklung läßt 
fich in feiner Fülle faum anders erfaffen, ald mit dem Auge 
eines anwefenden Beobachters. 

Georg von Bodiebrad würde, wenn König Ladiflaw länger 
regiert hätte, die Zahl der ſchleſiſchen Fürften durch fein Ger 
jchlecht ohme Zweifel eben jo vermehrt haben, wie einft Die 
Herzoge von Troppau. Laßt fich auch nicht verbürgen, daß er 
mit feinem Eöniglichen Heren ftetS in gutem Cinvernehmen 
geblieben wäre, jo berechtigt Doch nichts zur Annahme einer 
etwa zweifelhaften Ergebenheit und Treue von feiner Seite, 
Allein durch Ladiſlaws Hinfcheiden änderte fich ein folches 
Verhältniß gar weſeutlich. Wer follte jest König von Böhmen 
werden? Die bisher beinahe müßige Frage von dem Nechte 
der Nation, fich ihren Herricher felbft zu wählen, gewann 
plöglich große praftifche Bedeutung. Wenn jchon Ladiflaw 
jelbft, der einzige Enfel und Erbe einft Kaifer Sigmunds, 
nicht läugnete, daß er die böhmifche Krone doch nur Herrn 
Georgs gutem Willen zu verdanken hatte: wie durfte jest ein 
anderer fich Hoffnung machen, den erledigten Thron ohne 
feinen Willen zu befteigen? Zu groß war feine Macht im 
Volke, als daß irgend Jemand ihn hätte zwingen können, fein 
Untertfan zu werden. Und wenn fogar Ladiſlaw auf dem 
Sterbebette von feiner Fünftigen Negierung ſprach und ihm 
diefelbe gleichfam letztwillig vermachte, wie viel fehlte da noch, 
um deſſen Augenmerk und Hoffnung auf den verwailten Thron 
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zu lenfen? Gewiß ift auch, daß Georg keineswegs verſchämt 
und blöde that, daß er nicht wartete, bis das Glück ihn 
auffuchte, jondern Daß er ihm nicht minder entjchloffen als 
vorfichtig entgegen fchritt, wahrfcheinlich mit dem Bewußtſein, 
daß Die oberfte Gewalt von jeher überall genommen und 
nicht gefchenft werde. 

Der Bewerber um den böhmifchen Thron gab es dies— 
mal viele: doch je größer ihre Gefammtzahl, um fo geringer 
war die Gefahr von Seite jedes Einzelnen. Die wichtigiten 
unter ihnen waren ohne Zweifel die Fürſten des Hauſes 
Defterreich, Kaifer Friedrich IH, jein Bruder, Herzog Albrecht, 
und Herzog Sigmund von Tirol: denn obwohl bei den 
legten Königswahlen in Böhmen die unter Kaifer Karl IV 
gejchloffenen Erbverträge nicht mehr berüdfichtiget wurden, 
jo hätte doch das durch fie begründete Necht unter günftigen 
Verhältniffen immer noch zur Giltigfeit gebracht werden fün- 
nen. Es erhoben auch wirklich alle drei Anfprüche auf Die 
böhmifche Krone; der Kaiſer wollte überdies geltend machen, 
daß Böhmen als ein Neichslehen auch deshalb verfallen fei, 
weil der letzte Beſitzer feine Belehnung nachgefucht habe. 
Aber bei dem befannten Charakter des Kaifers läßt fich 
faum anders denfen, als dag er aus feinen Anjprüchen nur 
anderweitig Nugen ziehen wollte. In Böhmen wirklich zu 
regieren lag jo wenig in feinem Wunfche, daß er, hätte man 
ihm die Krone unter dieſer Bedingung angeboten, ihr gewiß 
entſagt haben würde; denn er war, als ehemaliger Wormund 
Ladiſlaws, der böhmifchen Wirren ganz und gar fatt gewor- 
ben. Viel lieber hätte er gewünfcht, König von Ungarn zu 
werden: denn obwol er auch dort feine Gemächlichfeit und 
Ruhe zu gewärtigen hatte, fo gab es da doch Feine Reli— 
gionsftreitigfeiten, die ihm vor allem zuwider waren. Auch 
war der zwifchen ihm, feinem Bruder und ihrem Vetter ſchon 
lange herrſchende Unfriede Durch den Streit wegen des Heim— 
falls des Landes Defterreich zu jolcher Heftigfeit und Bitter- 
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feit geftiegen, daß Die Fürſten, ehe fie die böhmifche Krone 
einer dem andern gegönnt hätten, es vorzogen, fie lieber ei- 
nem Fremden zu liberlafien. ? 

Der Erfte, der gleich nach Ladiſſaws Tode Anftalten 
traf, um wirklicher Erbe aller feiner Throne und Länder zu 
werden, war der Gemahl feiner älteren Schwefter Anna, 
Herzog Wilhelm von Sachen. Er fertigte unverzüglich ſei— 
nen gewandteften Agenten, den Probſt Heinrich Leubing, nach 
Böhmen und nach Defterreich ab, um über den Stand der 
Dinge Erfundigungen einzuholen; und Ddiefer jchrieb ihm fchon 
am 12 December aus Wien, er möchte nicht ſäumen, feine 
Anfprüche wie auf die böhmifche und ungarifche Krone, fo 
auch auf Defterreich geltend zu machen, da man ihm in allen 
diefen Ländern ‚mit vieler Gunft entgegen fommen werde. ? 
In Schleften warteten viele nicht einmal feine Erklärung ab, 
fondern kamen ihm mit Unterwerfungen von jelbft zuvor. 
Nicht unbekannt war freilich fein Benehmen gegen die be- 
Dauernswerthe Frau, die er nun bei den Völkern ald Erbin 
vorichob; doch Davon abgejehen, war er als ein beherzter und 
verftändiger, unternehmender und gewandter Herr geachtet, 
und lebte mit feinem älteren Bruder dem Kurfürſten Friedrich 
jchon lange wieder in vollfommener Eintracht. Daher wurde 
er bald der mächtigfte und für Podiebrad gefährlichite Com— 
petent. 

Auh König Kaſimir von Bolen, Gemahl der zweit 
Schweiter Ladislaw’s, Elifabeth, erhob Anfprüche auf — 
Nachfolge in Böhmen, obgleich er dazu weder eine Dur 9 
tigung, noch das Geſchick befaß. Denn gab es ja ein weib- 

4)- Anon, chron. Austriae, p. AI—5: So was ſouiel in ſachen 
zu verftehen, das der Nömifch Khaiſer fein brueder herzoı Albrecht 
und herzog Sigmunden fein vetter der Ehren vielleich ht gunnet 
und deßgleichen fie Im herwider; und alfo ift das Kw.nigreich von 

Böhaimb vnd die Margrafichaft zu Märhern von ©" von Oeſſter⸗ 

reich dizmal geſtanden. 

5) Orig. Bericht im königl. ſächſ. Archiv in Dr 
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liches Erbrecht, fo gebührte es diesmal der älteren Schwefter 1457 
allein. Ueberdies erwies fich der König, wenn gleich nicht 
ſchlimm, doch jo unfähig zur Negierung feiner eigenen Länder, 
daß es fich eben damals in Bolen felbft darum handelte, ihm 
einen Verweſer als Wormund beizugeben, der ihn der Re— 
gierungsforgen überheben follte. Großer Werfchwender und 
leivenschaftlicher Jäger, wußte er doch nie zu rechter Zeit 
Nachdruck zu-zeigen, aber er genoß mehr Glüd, als irgend 
einer feiner Vorfahren oder Nachfolger. Auch bei diefer Ge— 
legenheit jchien e8, als wartete er, bis die Böhmen und die 
Ungarn fommen würden, ihm ihre Kronen anzutragen. Denn 
von ſelbſt unternahm er nichts, was ihm hätte zum Ziele 
führen fönnen. 

Nebſt den Fürften, welche wie immer geartete Nechts- 
anfprüche erhoben, gab es noch mehrere, die fich den Böhmen 
entweder direct oder durch Vermittler anboten, und allerlei 
Vortheile jchilderten oder verfprachen, die aus ihrer Wahl 
entipringen follten. Für den Kurfürften Friedrich von Bran— 
denburg verwendeten fich befonders die laufiger Stände; te 
priefen die Tüchtigkeit und Weisheit dieſes Herrſchers, und 
vergaßen nicht hervorzuheben, daß er der ſlawiſchen Sprache 
mächtig war, deren Kenntniß er am Hofe des Königs von 
Polen, wo er erzogen worden, fich erworben. Fürfprecher 
unter den Böhmen ſelbſt fanden auch fein oft genannter 
Bınder, Margraf Albrecht Achilles, auf Anspach und Bai— 
veuth, und Herzog Ludwig von Bayern, zugenannt der Reiche, 
auf Landshut und Ingolftadt. Der mächtigfte unter den Com— 
petenten diefer Art war jedoch König Karl VII von Franf- 
reich, von defien Anerbietungen bald ausführlicher die Nede 
jein wird. 

Herr Georg benahm fich in Diefer Fritifchen Zeit nach 
dem Spruche des Evangeliums, vorfichtig wie eine Schlange 
und unfchuldig wie eine Taube. Gleich des folgenden Tags 24Nov. 
nad Ladislaws Tode berief er die höchiten Beamten und 
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Richter des Landes, und eröffnete ihnen, fein Verweſer-Amt 
jei noch nicht zu Ende, fondern habe noch bis zu den nächiten 
Pfingſten zu währen; und da Niemand eine neue Anarchie 
im Lande herbeiwünfchen "durfte, jo widerfprach ihm auch 
Niemand. Der wichtigfte Machthebel, der damit in feine 
Hand gelangte, war die Ausfchreibung und Leitung der all- 
gemeinen Landtage, als der Damals einzigen Quelle der Sou— 
veraimetät. Doch er bediente ſich desfelben mit fo viel Maß 
und Zurücdhaltung, daß er feinen fogenannten „gebotenen‘ 
Landtag (zäpowödny snöm) ausfchrieb, jondern fich begnügte, 
denjenigen abzuwarten, der zu Folge einer uralten Gewohn— 
heit, in den Duatembertagen der Adventzeit von ſelbſt zu— 


:. fammenfommen follte. Auch als die Stände am 14 December 


in ziemlich großer Anzahl erichienen und von der Nothwen— 
Digfeit zu fprechen begannen, einen neuen König zu wählen, 
wurde der Name des Gubernators unter den Gandidaten 
noch nicht genannt, wenigftens nicht öffentlich; am günftig- 
ften fchien die Stimmung für den Kaifer, dann den König 
von Polen, Herzog Albrecht und Marfgrafen Albrecht von 
Brandenburg. Vor der Rückkehr dev nach Sranfreich abge 
gangenen Gefandtfchaft Fonnte jedoch zu feiner Verhandlung 
darüber gefehritten werden. Daher vertagte fich zu dieſem 
Zwecke der Landtag ſelbſtẽ bis zu den nächjten Faftenqua- 
tembertagen (22 Febr. 1458). Bevor er jedoch auseinander 
ging, ermahnte er durch zahlreiche am 19 December in alle 
Länder der böhmischen Krone abgefchiekte Schreiben befonders 
die dortigen Stände, der böhmischen Krone die jchuldige Treue 
zu bewahren und fich von ihr weder durch DVerfprechungen 


6) Was die Stari letopisowe von dem großen zu Prag nad) dem 
heil. Drei-Königtag (6 Janıtar 1458) gehaltenen Landtag berichten, 
ift in Bezug auf Die Zeit irrig, und muß von dem oben erwähnten 
Landtage von 14—19 December verftanden werben. Dies beweift 
die ziemlich reiche Gorrefpondenz aus dieſen Tagen, die in dem 
fönigl. ſächſiſchen Staatsarchive in Dresden aufbewahrt wird. 
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noch durch Drohungen abwendig machen zu laſſen, da ihnen 
der nöthige Schuß nicht fehlen werde gegen jedermann, der 
fie mit Gewalt oder Liſt von ihr abzubringen verfuchen würde. 
Zugleich Fündigte er ihnen an, daß auf dem Landtage in den 
Saftenquatembertagen von Allem werde gehandelt werden, was 
der böhmischen Krone Noth thue, und forderte fie auf, fich 
in großer und hinlänglicher Zahl Dabei einzufinden. 
Aehnliche Sorgen beichäftigten auch in Ungarn die Ge- 
müther. Den damals umlaufenden Gerüchten zufolge bildeten 
fich dort drei Parteien: die eine war für Kaifer Friedrich, 
die andere wollte den mächtigiten Magnaten in Ungarn, 
Niklas Fristacty von Ujlaf, zum Könige haben, der größere 
Theil der Nation aber fehrte das Augenmerk auf den einzigen 
hinterbliebenen Sohn des Gubernators, Matthias Hunyadi, 
der jeit März 1457 im Gefängniß fchmachtete. Diefer damals 
achtzehnjährige Jüngling war, noch auf K. Ladislaws Be- 
fehl, nach Prag gebracht worden, wo er gerade am Tage 
nach des Königs Tode anfam. Herr Georg nahm ihn nicht 
als Gefangenen, jondern als willfommenen Hausfreund und 
Saft bei fich auf, und behandelte ihn mit fo viel Auszeich- 
nung, daß er bald als ein Glied der Familie angejehen 
wurde, zumal er jchon zu Anfange des Decembermonats feine 
Verlobung mit der erft neunjährigen Tochter desjelben, Ka— 
tharina, zugenannt Kunhuta (Kunigunde) feierte.” Es läßt 
ſich nicht ermitteln, ob bei diefer Verlobung ſchon ein Vor— 
willen oder Doch eine Ahnung feiner bevorftehenden Erhebung 
obgewaltet habe; ‘als aber fein ehemaliger Lehrer, jest Biſchof 
von Großwardein, Johann Vitéz von Zredno, ein namhafter 


7) Hierüber fchrieb Propft Leubing an den Herzog Wilhelm von 
Sachfen von Wien. aus am 12. Dee. 1457: Es ift eine gemeine 
Rede bie, dafs der Huniad Mattia, der gefangen gelegen hat zu 
Mienne, den andern Tag, als der Kunig verfchieden tft, von dem 
Jörzig zu Prag zeirlich ingefürt wurden ſei, und Ime jeine Tochter 
zu der Ge gegeben habe. (Drig. im fühl. Staatsarchiv in Drespen.) 
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Gelehrter feiner Zeit, am 13. December nach Prag Fam, 


geſandt von feiner Mutter Elifabeth und feinem Oheim Mi- 


chael Szilagyi, fonnten ihre Hoffnungen und Bemühungen 
um jo weniger ein Geheimnis bleiben, je befannter fie in 
Ungarn ſchon damals geweſen. Es hieß zwar allgemein, Der 
ftaatsfluge Biſchof fei gefommen, um feinen Zögling aus ber 
Gefangenschaft zu befreien, Doch war der Zwed feiner Sen— 
dung unzweifelhaft ein höherer, glänzenderer und jchwierigerer, 
nämlich ihm auch in Prag den Weg aus der Gefangenjchaft 
zum Throne zu bahnen. Herr Georg eignete fich in Diefer 
Hinficht ganz vorzüglih zum Vermittler. Die Wahl des 
jungen Hunyadi konnte nur dann eine Ausficht auf Erfolg 
haben, wenn es gelang, zu feinen Öunften eine große Kriegs- 
macht ins Feld zu ftellen, und die in Ungarn den Hunyadis 
abgeneigte mächtige Partei, deren Häupter die Herren Niklas 
von Ujlak, Wojvode von Siebenbürgen und der Palatin 
Ladislaus ara, beide Herrn Georgs vorzügliche Freunde 
waren, zu gewinnen oder Doch wenigftens zu bejchwichtigen. 
Herr Georg ſäumte nicht, fich zu Gunften feines fünftigen 
Schwiegerfohnes zu verwenden, da er wohl einjehen mochte, 
dag durch des Matthias Erhebung in Ungarn feine eigenen 
Aussichten in Böhmen gefördert würden. Die Abneigung 
gegen alle Fremdherrichaft, und namentlich die deutiche, war 
damals bei dem Wolfe in Ungarn wie in Böhmen gleich 
[ebhaft und entjcheidend: konnte aber dort ein noch unerfah- 
vener Jüngling für feines Vaters Verdienfte fo hoch belohnt 
werden, warum jollte hier dem gereiften Manne für feine 
eigenen Werdienfte nicht dasjelbe widerfahren? Herr Georg 
bewirfte alfo durch eigens abgejfandte Boten, daß die böh- 
mifchen Kriegsrotten, die in Ungarn ſchon feit zwanzig Jahren 
eine jo unwillfommene aber große Macht ausübten, fait ins- 
gefammt in Michael Szilagyis Dienfte traten, der bereits 
die Nolle eines Gubernators des ganzen Königreichs fpielte. 
Auch brachte er für feinen fünftigen Schwiegerfohn Verträge zu 


Ujlafi gewonnen. 23 


Stande, nicht allein mit dem berühmten Feldheren Johann Jiſkra, 
fondern auch mit dem MWojwoden Niklas Ujlafi, in deren 
- Folge beide, unter gewifjen Bedingungen, in defjen Erhebung 
willigten.® Denn Ujlafis Tochter Hieronyma lebte Damals 
in Prag im Haufe Herm Georgs, als Werlobte feines 
Sohnes Heinrich, wogegen dieſer Sohn felbft eine Zeitlang 
in Ungarn an Ujlaft’s Hofe erzogen wurde; und da auf 
dieſe Weiſe Ujlafi mit feinem fünftigen Könige in nahe Ver— 
wandtichaft gerathen follte, jo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß dieſe mehrfache Familienbefreundung wefentlich zur all: 
feitigen Ausföhnung und zu Matthias Erhebung beitrug. ? 


8) Die Beweife ſchöpfen wir aus Briefen des Königs Matthias jelbit, 
und zwar vom 15, 27 und 29 März 1458, welche wir im MS. des 
Prager Domcapitels sign. G, XIX, fol. 180 181 finden Er ſchrieb 
über Ujlafi am 15 März an K. Georg : Quod de Nicolao way- 
woda Transsylvano de Wylak Vestra Fraternitas nobis alias 
significarat, ut idem ex V. Frat. monitionibus edoctus omnia 
illa facturus foret, quae nobis idem grata cognovisset: nos ita 
suasionibus et documentis V. Frat. edocti, indubitatam fidem 
de eodem Nicolao way woda sperantes exspectabamus: sed aliter 
evenit, quam rati eramus, cum tamen nos omnia illa adimpie- 
verimus, quae parte ejusdem Nicolai wayvodae V.Frat. a nobis 
exoptabat etc. Bon Jisfra heißt es in einem Briefe vom 29 März: 
Novissime sceripsimus Ser. Vrae per alias literas, quemadmodum 
contra dispositionem Ser. Vrae, quam cum in Strasniez con- 
stiiuerewur, eadem Vrae Ser. inter nos et Johannem Giskram 
de Brandis, pro qua tractanda illac nuntios suos miserat, firma- 
verat, idem Joh. Giskra inique nobiscum et cum regno nostro — 
agere conetur etc. Val. Kaprinai, I, 426. I. 131. — Ginen zu 
Cegedin am 13,Januar 1458 zwifchen dem Palatin Gara und 
den Hunyadi’s gejchloffenen Vertrag machte Graf Telefi (Hiunya- 
diak kora, X, 565—569) erjt unlängit aus dem Original befannt. 

9) Was man fich bisher von der Mahl des Königs Matthias Cor— 
vinus in Ungarn zu erzählen pflegte, ift höchit ungenau und par— 
tetifch: feine beiden Lobrenner Thuroez und Bonfini fannten ent: 
weder die Mahrheit nicht, oder wollten fie nicht jagen. Daß dieſe 
Wahl ven Bemühungen Podiebrad’s weſentlich mit zu danken war, 
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Unter ſolchen Verhältniſſen ift e8 nicht unintereflant, 
wahrzunehmen, wie Herr Georg fich feinem zudringlichiten 
tebenbuhler Herzog Wilhelm von Sachfen gegenüber betrug. 
Diefer fchrieb ihm am 19 December ziemlich freundfchaftlich, 
bezeugte fein Leid über K. Ladislaw's Tod, erklärte Daß er 
jeiner Gemahlin Erbrecht geltend zu machen gejonnen fei, 
und erjuchte ihn um Gunft und Förderung in diefer Ange— 
legenheit. In feiner Antwort vom 29 December beflagte 
Herr Georg noch lebhafter das yplögliche Hinfcheiden des 
jungen Herrſchers, auf deſſen Leben die ganze Chriftenheit 
mit vollem Nechte große Hoffnungen gejeßt habe, Doch der 
Allmächtige habe geruht, feine holde Seele in das Buch des 
ewigen Lebens einzufchreiben und ihn, der fchon hienieden 
mehr als Engel, denn als Menfch gelebt, den Chören ber 
Engel einzureihen. „Weiter, jchrieb er, „haben wir veritan- 
den, was Ihr in Betreff der durchlauchtigften Fürſtin Anna, 
Eurer Frau Gemahlin, erinnert, und geben Ew. Gnaden zu 
willen, daß Diefe Sache nicht allein uns, fondern Das ganze 
Königreich Böhmen berührt, deſſen Stände, Herren und 
Ritter jest nicht beifammen find, und daß es uns nicht 


bezeugen: 1) König Matthias jelbit, da er im der Urkunde vom 
8 Febr. 1458 (f. unten) fagte: D. Georgius — quantum in eo 
exstitit, fautor noster fuit et adjutor, ut ad dignitatem regalem 
eligeremur. 2) Herzog Wilhelm von Sachjen, der von Weimar 
aus am 11 April 1458 bei Bapft Galirt II klagte: Gyrsicus — 
praefatum Madiasck carcere quo tenebatur liberatum — in regem 
Hungariae de facto dumtaxat erigi fecit et procuravit. (Bgl. 
Menfen, I, 1082—1085.) 3) Der Erzbifchof von Florenz Antoninus 
+ 1459) berichtet in jeiner Gefchichte: Gubernator Boemiae — 
filium Joannis Voyvodae, quem captivum tenebat, sponte dimi- 
sit liberum abire, et regem Hungariae ipsum fieri procuravit 
et feeit. 4) Doctor Paul Zidef in feinem 1470 dem Könige Georg 
ſelbſt überreichten eneyklopädiſchen Werfe (vgl. unten) erzählt, nach 
K. Ladiſlaus Tode „wurde zum Könige von Ungarn, durch Vers 
anftaltung Herin Georgs gewählt der Sohn des Huniad Janus, 
dem Herr Georg jeine Tochter gab.“ u. ſ. w. 
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ziemt, ohne ihr Wiffen und ihren Willen Antwort für fie 1458 
zu ertheilen. Allein an den Fünftigen Saftenquatembertagen 
werden fie fich wieder zum Landtag verfammeln, und wollt 
Ihr Eure Geſandten dazu ſchicken, fo werden wir alle Eure 
Anfprüche, Wünſche und Schreiben der allgemeinen Erwä— 
gung unterziehen. Was dann einjtimmig beſchloſſen werden 
wird, fol Euch unverhalten bleiben. Denn worin wir Euch 
nach Recht dienen können, dazu find wir gar willig und 
bereit”. Im Einſchluße fügte er jedoch hinzu, e8 feien Nach- 
richten eingelaufen, Herzog Wilhelm habe die Fürften und 
Städte Schlefiens aufgefordert, ihn als ihren Fünftigen Herrn 
anzuerfennen. Dies jcheine nicht in der Ordnung zu fein. 
Die Schlefter ſeien Glieder der böhmischen Krone, und wüßten 
wohl, wohin fie ihre Blicke nach einem Fünftigen Heren dem 
echte gemäß zu richten hätten. Eine folche Aufforderung 
jei bei ihnen um jo weniger nöthig gewefen, je mehr zu 
hoffen jei, daß fie fih nach Ehre und Pflicht verhalten 
werden. 1° 

Herzog Wilhelm ließ fich dadurch von weiterem Nor: 
gehen nicht abſchrecken; am 14 Januar erließ er Zuſchriften 14 Jan. 
an alle bedeutenderen Herren und Städte in Böhmen, an 
jeden und jede einzeln, und feine Verbindung mit Schlejten 
und den Laufigen wurde mit jedem Tage inniger. Aus Böh— 
men aber erhielt er feine Antwort, außer von dem alten 
Herrn Ulrich von Rofenberg einige immer nur unbeftimmte 
Zufagen, da vor Nüdfehr der Gefandten aus Frankreich in 
der Sache Überhaupt nicht verhandelt werden fünne. 

ALS indep am 24 Januar auf dem vafofcher Felde bei 24 Ian. 
Reith des Mathias Wahl zum Könige von Ungarn durchgefest 
wurde, gab Herr Georg feinem Sohne Victorin den Auftrag, 
ihn mit ftattlichem Gefolge durch Böhmen und Mähren zu 
geleiten; er jelbjt folgte fpäter bis Strajnic nach, wo Die 

10) Dieje und andere Schreiben aus dieſer Zeit fanden wir im fönigl. 
ſächſiſchen Staatsarchive in Dresden. 
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ungarifchen Stände in großer Zahl und Pracht der Anfunft 
ihres Königs harrten. Da wurden in den Tagen des 8. und 
9. Februars viele und wichtige Verträge gefchloften. Mathias 
dankte für die große Gunſt, die er in Prag genoſſen, verband 
ſich dem künftigen Schwiegervater zu ewiger Dankbarkeit 
und ſeiner Familie zu unwandelbarer Freundſchaft, und es 
wurde von beiden Seiten das Verlöbniß beſtätigt, obwohl 
die Hochzeit wegen beiderſeits unzureichenden Alters verſchoben 
werden mußte. Here Georg bemühte ſich in Strajnic alle 
noch Übrigen Anftände zwifchen dem neuen Könige umd feinen 
ehemaligen Gegnern, namentlich Ujlaki und Jiſkra, zu beheben, 
und ein MUebereinfommen erfolgte unter uns unbefannten 
Bedingungen. Zeugen dabei waren, yon ungarifcher Seite 
die Mutter des Königs, Elifabeth, und deren Bruder Michael 
Szilägyi, der neue Gubernator, Johann Vitéz Biſchof von 
Großwardein, Bincenz Bilchof von Waizen, Johann und 
Sebaftian Rozgonyi, Michael Orszagh u. a. m., von böh— 
mifcher Seite die Herren Georg Sträznickh yon Krawat, 
Johann Sieinffy von Gimburg, Johann von Pernſtein, 
Wolfgang von Kreig und Landitein, Zdenef Koftfa von Po— 
ftupie u. a. m! 

Nah Prag am 18 Februar zurückgekehrt, traf Herr 


11) Die Strajnicer Verträge gab zuerit Pesina (Mars Morav, 690 ig.) 
dann vollftändiger Graf Telefi, X, 573—77 heraus, beide aus den 
Handfhriften des Prager-Domcapitels und der Fürften von Lob— 
kowitz. Das Herrn Georg in Strajnie füe Matthias dargebrachte 
fogenannte Löfegeld wird verſchieden von 40 bis 80 tauſend Gulden 
angegeben. Wir fanden im MWittingauer Archiv. eine von einem 
Beamten Herrn Georgs herrührende Nachricht folgenden Wort— 
lauts: „Auch wollet wiflin, das der Irwelte hungariſche Konig 
meins heren Gnade zu gejchenfe gegebin hat Sechczig taufint 
guldin vnd XIV zeentner ſilbirs vnd eczlich hundirt ochien do— 
vezu, ouch eczliche dreylinge wenn.“ Es war aljo fein Löfegeld, 
jondern em Gefchenk, zum Erſatz für die Koſten bei der gelei— 
ſteten Hilfe. 
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Georg Ddafelbft nicht allein eine Botjchaft vom Könige von 
Sranfreich, die in Begleitung der böhmifchen Gefandten zu 
Ende des Faſchings (12.—14. Februar) angefommen war, 
ſondern auch neue dringende Briefe von Herzog Wilhelm 
von Sachſen an, auch wurden Gefandte Kaifer Friedrichs 
erwartet, Die jedoch, wie es fcheint, ausblieben. Je mehr 
jedoch der entfcheidende Augenblick nahte, defto mehr machte 
fih auch zu Gunften des Gubernators eine neue und zuletzt 
unwiderftehliche Macht geltend, die der öffentlichen Meinung 
nämlich, daß es in Ungarn, jo auch in Böhmen feines Herrſchers 
aus fremdem Stamu bedurfte, und daß e8 an der Zeit war, 
fich endlich der deutichen Uebermacht zu entledigen. Auch M. 
Nofycana Soll nicht aufgehört haben, in diefem Sinne von der 
Kanzel herab zu eifern und zu rathen, man möge Böhmen lieber, 
nach dem Beiſpiel der Richter Iſraels, in eine Nepublif verwan— 
deln, wenn e8 feinen Gingebornen gebe, der einer Königsfrone 
würdig wäre. Unter den Weltlichen joll Herr Zdenef Koſtka 
von Poſtupic, Herr auf Leitomyſchl, der thätigfte Agent in 
dDiefem Sinne geweſen fein. Ob es überdies noch nöthig 
war, die vornehmften Barone zu beftechen, wie wenigitens das 
Gerücht ging,!? fünnen wir weder behaupten, noch verneinen. 

Es ift ung zwar nicht alles befannt, was vor und bei 
dem Landtage vorging, che Herr Georg gewählt wurde: 
allein was wir wifjen, genügt zum Beweife der ungemeinen 
Vorficht, ja Schlauheit des Manes, der fein Glück fich zu 
fichern, und doch nicht allein die Nechtsform, fondern auch 
den Schein vollfommener Gerechtigkeit und Unparteilichfeit 


12) Diugos berichtet lib. XIII pag. 223: Georgius— Bohemorum prin- 
ceipales auro dato fascinaverat, vulgatus, in unum solum Joannem 
Rozemberski decem et septem millia aureos effudisse. Obgleich 
der gutmüthige aber ſtets geldbedürftige Johann von Rofenberg 
auch fpäter von K. Georg mit Darlehen unterftügt werden mußte, 
fo fann die Angabe immerhin nur durch bloße Verdrehung dieſes 
Verhältniſſes entitanden jein. 
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zu bewahren verftand. In dem Landtagsprogramm war, wie 
es fcheint, nicht von einer Königswahl, jondern nur von der 
Anhörung der Geſandten jener Fürften die Nede, welche fich 
zur Wahl antrugen; werrigftens ift gewiß, daß die Stände 
der Kronländer nur zu einem Landtage nach Prag, nicht aber 
zur Wahl eines Königs berufen wurden. Aber es ift auch 
von feinem Wähler-Ausſchuße die Rede, wie er fonft bei 
Königswahlen vorzufommen pflegte; alles jollte öffentlich, 
nichts insgeheim verhandelt werden, und wer das Necht hatte, 
am Landtage zu erfcheinen, wurde auch des Wahlrechtes theil- 
haft. Ohne Zweifel wußte Herr Georg ſchon, wohin der 
Strom des Volkswillens feine Richtung nahm, und fannte 
die aufgeregte Stimmung, die zumal in Prag herrjchte; er 
brauchte nur zu befeitigen, was der Kundgebung diefes Wil- 
lens binderlich jein konnte. Andere forgten dafür, Daß ders 
jelbe an fein Ziel gelangte. 

Folgendes waren die Namen der vornehmften Herren, 
welche den auf den 22 Februar ausgefchriebenen, jedoch wie 
e8 fcheint erft Montags den 27 Februar begonnenen Land- 
tagsverhandlungen beimwohnten: Johann von Nofenberg, 
Hauptmann von Schlefien, Zdenef von Sternberg, Prager 
Dberftburggraf, Heinrich von Lipa, Oberftlandmarjchall, Heinz 
rich von Michalowie, Oberftlandfämmerer, Zbynef von Ha— 
fenburg, Oberftlandrichter, Johann von Hafenburg, Hoflehn- 
richter, Johann von Koldis, Bores von Niefenburg, Heinrich 
von Duba, Heinrich von Stra} (Platz), Wilhelm Rabjty 
von Niefenberg, Heinrich von Plauen, Johann und Bohuſlaw 
von Schwamberg, Bohuſlaw von Seeberg, Johann von Kunz 
ftadt, Dtto von Bergow, Heinrich, Johann, Benes und zwei 
Albrechte von Kolowrat, Dietrich und Jenec von Janowic, 
Leo von Rojmital, Wilhelm von Ilburg, Johann von War⸗ 
tenberg, Johann von Swihau, Jaroſlaw Plichta von Ziro— 
tin; dann die Ritter Burian von Gutſtein, Prokop von 
Rabſtein, oberſter Kanzler, Johann Calta von Kamennahora 
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(Steinberg), Münzmeifter, Zdenef Koftfa von Poſtupic, Bus 1458 
rian Treka von Lipa, Oberftlandfchreiber, Pribik von Klenau 
und Jakaubek von Wieſowic, die alten Heerführer, Sobeflamw 
von Miletinef und Pardubic, Ernſt Lefkowee, Johann Ma- 
lowec, Benes von Mofrowaus, Nacef von Janowic auf 
Rieſenberg, Wenzel Walelowity von Knejmoft (Fürftenbrud), 
Landesunterfämmerer, Johann Bechyne von Lajan, Ojjt von 
Diedelic, Zbynek von Sobefin, Johann Pardus von Wrat- 
fow, Johann Sadlo von Smilkau; endlich die Prager und 
Abgeordnete anderer Föniglichen Städte. Alle Landtags- 
fisungen wurden auf dem altftädter Rathhauſe abgehalten. 
Es ift zwar gewiß, daß alle Fürftengefandten, welche 
auf dem Landtage gehört zu werden wünfchten, auch wirklich 
Gehör erlangten, aber e8 läßt fich nicht angeben, wann und 
in welcher Ordnung es gefchah. Nur über den Vortrag der 
franzöſiſchen Gefandten, der am Dienftag den 28 Februar 28 Feb, 
erfolgte, befigen wir beftimmtere Nachrichten. Karl VII trug 
den Böhmen feinen jüngeren damals erft eilfjährigen Sohn 
Karl zum Könige an und erbot fich, alle verpfändeten böh— 
mifchen Krongüter auf feine Koſten auszulöfen, dann nad 
vier Jahren feinen Sohn mit einem Schage nach Böhmen 
zu ſenden, der für alle Bedürfniffe hinreichen würde; in— 
zwifchen jollte die nächjten vier Jahre hindurch die Regierung 
in den Händen des Herrn Gubernators verbleiben. Es war 
das ein nicht nur glänzender und lockender, fondern auch 
abgefehen von den angebotenen Schägen der vortheilhaftefte 
Borfchlag, der gemacht werden fonnte; auch fand er fo viel 
Anklang und Beifall im Landtage, daß Herrn Georgs Freunde 
darüber erjchraden; er felbft, wenn er hätte fein und des 
Landes Schiejal unter feiner Regierung vorausjehen fünnen, 
wäre wohl der Erfte darauf eingegangen. Als aber die 
Cache in der Stadt ruchbar wurde, entftand im Wolfe große 
Aufregung und man foll fogar einen Aufjtand befürchtet ha- 
ben. Die Abgeordneten von Baugen und Görlig, die aus 
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den SKronländern Die einzigen zugegen waren, nahmen bieß 
zum Anlaß, den Landtag und die Stadt zu verlaffen und 
traten noch am felben Tage die Heimreife an. 

Des folgenden Tages, am 1 März, wurden die Ge- 
jandten Herzog Wilhelms von Sachen gehört. Ihre Rede 
war arm an DBerfprechungen, erging ſich jedoch um fo um— 
jtändlicher in Beweisführung des Erbrechts, indem man ftch 
auf alte Urkunden berief, durch welche in Böhmen auch die 
weibliche Nachfolge gefichert fei.'? Es war wohl nur ein 
Zeichen der auf dem Landtage hHerrfchenden Zucht und Ord— 
nung, daß die große Stille und Aufmerkſamkeit, womit der 
Vortrag angehört wurde, von den Gefandten in dem noch 
am felben Tage an Herzog Wilhelm abgefertigten Bericht 
als ein Zeichen der Gunjt ausgelegt werden fonnte, mit der 
er aufgenommen worden fei. In der That ging die Wirkung 
ihrer Rede fo weit, daß gleich vom Landtage aus zwei Ber 
amte nach Karljtein abgefertigt wurden, um unverzüglich aus 
dem Sronarchive alle Urkunden zu holen, auf welche die Be- 
rufung gefchehen war. Der Gubernator hatte die ſächſiſchen 
Gefandten, Ehren wie Schuges halber, mit anfehnlicher Wache 
umgeben: eine befondere Audienz Fonnten fie aber bei ihm 
nicht erlangen, da er fte, fich mit Gejchäftsüberladung ent- 
jchuldigend, ftets auffchob. 

As endlich Donnerstags am 2. März dem Landtage 
die aus Karlſtein mitgebrachten Urfunden vorgelegt und die 
verfammelten Stände daraus im ihrer Anſicht nur beftäuft 
wurden, daß ihnen allerdings das Recht der freien Wahl 
zuftehe: bedeutete eine unzählige, auf allen Straßen und 
Plägen wogende VBolfsmenge, Die laut nach einem Könige 


13) Den näheren Inhalt der Rede ſammt den Beweisgründen kaun 
man auch aus dem Vortrag entnehmen, welchen die Gejandten 
Herzog Wilhelms über diefe Angelegenheit im März 1459 an 8, 
Karl VII von Franfreich hielten. S. Ludewig, Reliquiae MSS. 
tom, IX, pag. 707— 736. 
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vief, Daß der enticheidende, verhängnißvolle Augenblic ge: 
fommen - war. Schon hatten Hoffnungen und Zweifel, Zu: 
verficht umd Zagen die Gemüther aller, die innerhalb und 
außerhalb des Nathhaufes harrten, in die höchfte Spannung 
verſetzt, als nach Vollendung des beim Landtage üblichen 
Gebet3 der Oberftburggraf Zdenek von Sternberg bei den 
Ständen ganz leife die Umfrage hielt und fich mit wenig 
Worten über des Vaterlandes Noth und Recht erflärend, dem 
Erwählten der Nation der erfte feine Stimme gab, und 
plöglich Hinfniend vor dem alten Freunde, mit Begeifterung 
ausvief: „ES lebe Georg, unfer gnädigfter König und Herr !4 
Seinem Beifpiele folgten andere Herren, und in einem Au— 
genblide lag nicht nur der ganze Landtag auf den Knien, 
Treue und Gehorfam gelobend, fondern es erſcholl auch vor 
dem Rathhaufe, auf den Straßen und P lägen der taufend- 
fimmige Ruf: „Hoch lebe Georg, der König Böhmens !* 
Mit großer Nührung dankte Georg den Ständen und nahm 
bie angebotene fönigliche Würde unter der Borausfegung an, 
dag ihm alle zum Wohle des Waterlandeg, jo wie zum Glanz 
und Ruhm der böhmifchen Krone, mit Rath und That be 
hilflih fein würden. Darüber brachen viele in Freuden: 
thränen aus, und als jemand, wie in Verzückung Te deum 
laudamus zu fingen begann, ftimmte der ganze Landtag ein. 
Der gleichzeitige Anfchlag an die fogenannte Königsglode auf 
dem Rathhaufe gab der ganzen Stadt das Zeichen zu lär- 
mendem Subeln und den Gioden aller Kirchen Prags zu 
fetlichem Geläute. ‚Bald darauf fchritten die Stände in feier- 
lichem Zuge, von großem Volksgedränge begleitet, in Die 
Zeinfirche, wo dem neuen Könige gehuldigt wurde, die Prie⸗ 
ſter und Diacone wieder das Te deum laudamus anſtimmten, 
und M. Rokycana tiefgerührt dem Himmel und den Ständen 
dankte, daß ſie dem Vaterlande einen Herrſcher gegeben, von 
deſſen Regierung zu erwarten ſtehe, daß ſie Gott gefällig 
und dem Lande erſprießlich ſein werde. Aus der Kirche 
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1458 wurde dev neue König gleich feftlich und unter gleich freu- 

2 März diger Theilnahme in feinen nunmehrigen Hof, nämlich den Ki 

nigshof geführt, der unweit vom jegigen Pulverthurm in der 

Altitadt lag. Weder Reiſige noch Trompeter geleiteten. den 

Zug: aber das fromme Lied „Swaty Wäclawe” erflang in 

allen Straßen aus aller Munde. Herr Heinrich von Lipa, 

als Marihall, trug das Schwert vor dem Könige, Zdenef von 

Sternberg ging ihm zur Seite und nächft ihm fchritten Johann 

von NRojenberg und Zbynef Zajie von Hafenburg, die vor: 

nehmiten Herren der Fatholifchen Kirche, zum Zeichen für 

Einheimifche und Fremde, daß das Firchliche Befenntniß bei 

der Königswahl diesmal weder als Förderung noch als Hin— 
derniß galt oder gelten jollte. '* 

Mit der Königswahl jedoch war das Werf des Land- 


14) Uiber die Wahl König Georgs haben wir dreierlei bisher unbe- 
fannte, doch glaubwürdige und übereinftimmende Berichte aufge 
funden: 1) Drei Schreiben der ſächſiſchen Gefandten an Herzog 
Wilhelm, eins datirt von Prag 1 März Abends, das zweite 2 März 
Mittags, als der neugewählte König eben in die Teynfirche ger 
führt wurde, das dritte fchon unterwegs auf der Heimreife, von 
Freiberg, aus am 5. März, — alle drei im Driginal im fön. 
ſächſ. Staatsarchiv in Dresden. 2) Das Zeugniß Johann von 
Rabſtein in feinem Gejpräh von den Jahren 1467—69 (f. Bei— 
lage), wo es ausdrücflich heißt: Cum omnium aliorum in dubio 
vota tenerentur, per Zdenkonem (de Sternberg) primo omni 
haesitatione dissoluia Georgius rex nuntiatur, primus ex genu- 
flexo salutationem regiam exhibet; cu — ab omni nobilitate et 
facile assentiente vulgari populo acclamatum est: Vivat Bohe- 
morum rex Georgius! Georgium regem veneratione cum sub- 
dita salutamus! 3) Das Schreiben des Paul Döttichomwer, gewe— 
jenen Bürgermeifters der Neuftadt, der 1448 als ein Erzfeind 
Herrn Georgs aus Prag vertrieben wurde, bei den Herren von 
Nojenberg in Dienjte trat und ihrem Schreiber Johann Ritſchauer 
folgende Nachricht gab: „Ich ſchreibe Euch etwas Neues, Doch 
wollt’ ich es lieber nicht jchreiben, dag nämlich heute Mittags um 
die 18te Stunde Herr Georg zum Könige gewählt worden. Und 
da fingen ‚gleich die Herren auf dem Rathhauſe Te deum lauda- 
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tages nicht gefchloffen: es begannen neue Sorgen und Be- 
rathungen, wie dem Willen dev Nation und dem Nechte Des 
Ermwählten im In- und Auslande Anerkennung zu verichaffen 
"eh hauptfächlich wurde darüber verhandelt, wer und wie 
man ihn frönen folle. Bor allem wurde feſtgeſetzt, Daß Dies 
nach dem alten Ritus der römiſchen Kirche zu gefchehen habe, 
gleichjam zum Erſatz für die DBereitwilligfeit, welche die ka— 
tholifchen Herren bei der Wahl gezeigt hatten. Weil es 
jedoch in Prag noch feinen Erzbifchof gab, der von Olmütz 
aber, Protas von Boſtowitz, vom Papſte erſt unlängit er- 
nannt, feinen Stuhl noch nicht beftiegen hatte, und der von 
Breslau, Joft von Nofenberg, noch in der Reihe der Gegner 
ſich hielt: jo wurde beichlofien, bei König Mathias und dem 
noch in Ungarn weilenden päpftlichen Legaten, Gardinal Jo— 


mus zu fingen an und in ganz Prag ward mit den Glocken ge- 
läutet. Und da gelobten alle Herren ihm treu zu fein uud mit 
Rath und That beizuftehen, und Herr Georg bat alle Herren, ihm 
mit Rath und That behilflich zu fein, wenn er fie darum anginge, 
was fie ihm viele weinend gelobten. Dann gingen fie gleich ad 
Laetam curiam, da fangen fie wieder das Te deum laudamus, 
und M. Rofycana predigte und danfte den Herren, Rittern und 
Städten, dag fie etwas gutes gethan und vom lieben Gott einen 
König für Böhmen gewählt. Und da gingen fie und geleiteten ihn 
in jein Haus, und Herr Zdenef führte ihn und uufer Herr mit 
Heren Zagie gingen hinter ihm. Dat. Pragae repentissime fer. V 
post Reminiscere (2 März.) Gern hätt’ ich Euch mehr gefchrieben, 
doch hatt’ ich, weiß Gott, feine Zeit. (Das Driginal im Wittin- 
ganer Archive.) Nach diefen unverdächtigen Belegen wird es leicht 
fein, den Werth fpäterer Infinuationen, die ſich auch bei Balbin, 
Beckowſth und Pubiẽka einfchlichen, nämlich über die Art und 
Meife, wie König Georg gewaltfam gewählt worden fei, zu bes 
urtheilen. Die Nachrichten der füchfifchen Gefandten ftimmen mit 
denen des Paul Detrihowec oft wörtlich überein, und auch die 
Gegenjchrift des Breslauer Predigers Dr. Niclas Tempelfeld wider: 
legt fie nicht, fondern beftätigt fie vielmehr (MS.) Cine Art mo— 
ralifchen Zwanges, wenn man es fo nennen will, waltete dabei 
allerdings ob: es war die Prefliion ves allgemeinen Rolfswillens. 
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hann Garvajal, um die Delegirung irgend eines ungarifchen 
Biſchofs zu dieſem Zwecke anzufuchen. 

Es faumten auch die Stände und der König felbft nicht, 
Das Geſchehene ſowohl dem Kaiſer, dem Papſte, den benach— 
barten Fürſten, als auch den Ständen der Kronländer Mäh— 
ren, Schleſien, der Sechsſtädte und der Lauſitz anzuzeigen. 
Dieſen wurden beſonders die hohen Tugenden und Verdienſte 
des neuen Königs geprieſen und angelobt, daß er ihnen ein 
gerechter und huldvoller Herr ſein werde. Es ſcheint jedoch, 
daß außerhalb der Gränzen Böhmens, mit Ausnahme des 
Königs Mathias von Ungarn, niemand recht über Georgs 
Erhebung ſich freute. Hinſichtlich des Papſtes galt es zwar 
als gutes Zeichen, daß fein Legat Carvajal ſchon am 20. 
März in einem ziemlich herzlichen Schreiben den neuen böh— 
mifchen König beglücwünfchte, und daß Galirt III ſelbſt ihm 
noch vor der Wahl am 22 Februar fo ungewöhnlich liebreich 
ſchrieb, als Hätte er feine Erhebung vorausgefehen. Kaiſer 
Friedrich, Defien Stimme das meifte Gewicht hatte, betrug 
fich feinem Naturell gemäß ziemlich gleichgiltig und unternahm 
wenigftens nichts Ernſtes gegen ihn, obwohl er namentlich 
auf Mähren Anfprüche machte. Allein die übrigen Fürften 
eriviefen ſich durchaus feindfelig. Herzog Albrecht juchte, 
als er König Georgs Wahl erfuhr, feinen Zorn an defien 
Freunde in Defterreich, Herren Ulrich Eizinger, zu fühlen, lud 


> März ihn am 5. März verrätherifch zu fich nach Wien, verhaftete 


11 
März 


ihn und ließ ihn einem Verbrecher gleich einferfern ; es hieß, 
er habe ihm K. Ladiſſaws Tod Schuld gegeben, obwohl er 
fich zu folcher Beſchuldigung öffentlich nicht befannte. Nächit 
ihm legten die Herzoge von Sachjen die größte Erbitterung 
an den Tag. Schon am 11 März erließ Wilhelm in Wei- 
mar an den Kaifer, den Papſt und die Kurfürften eine Pro— 
teftation gegen die prager Wahl, und fein Bruder Friedrich ver- 
wendete fich eifrig jowohl bei dem päpftlichen Nuntius Marino 
de Fregeno, als bei den benachbarten Fürften und Bifchöfen, 
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um die Krönung „des alten Feindes des Fatholifchen Glau— 
bens“ zu hintertveiben und das Kurfürften-Collegium gegen 
deſſen Aufnahme in feinen Schvoß zu ftimmen. Ihnen ftimmte 
auch Markgraf Albrecht von Brandenburg bei, den man in 
allen wichtigeren Neichsangelegenheiten um Rath anzugehen 
pflegte, und der im Kaufe diefes Jahres auch Friedrichs von 
Sachſen Schwiegerfohn geworden war. Gin einziger deutfcher 
Herrſcher erfannte Herrn Georg gleich Anfangs als König 
an und befreundete jich mit ihm: es war dies Johann von 
Grumbach, Bifchof von Würzburg. Andere gaben ihm wenigfteng 
feine Antwort, indem ſie ihn weder mit dem königlichen Titel be— 
ehren, noch durch Verweigerung desjelben beleidigen wollten. 1? 

Ueber das Berhalten der mährifchen Stände unter diefen 
Umſtänden ift überhaupt wenig befannt. Der alte hochver- 
diente Landeshauptmann, Johann Towakovſty von Cimburg, 
war jeit lange Herrn Georgs vorzüglicher Freund und Ber: 
ehrer gewejen: 16 nahm er auch nicht offen Partei für ihn, 


15) Nach ziemlich zahlreichen Aeten im Dresoner Staatsarchive. Andere 
Briefe darüber finden fi im MS. des prager Domcapitels G. XIX, 
namentlich der von Garvajal, datirt aus Ofen vom 20 März, wo 
es heißt: Intelleximus ex literis baronum Vestri inclyti regni 
Boheiiae, Vestram Serenitatem electionis ipsorum baronum mi- 
nisterio ad regale culmen regni ipsius esse evectam: pro quo 
eongratulantes baronibus ipsis magnifieis et toti regno vestro, 
attentissime pr“ce divinam pietatem precamur etc. Nos vero 
plurimum laetati sumus, sperantes quod divina spiritu inflam- 
mata Vestra Majestas reddet honorem pro beneficiis Vrae Serti 
collatis ete. Wichtig ift auch, was Gregor von Heimburg an den— 
felben Carvajal am 8 Sept. 1465 fihrieb: De morte Ladislai ga- 
visi »unt, qui necem ejus lugere tenebantur, — cum rex (Ge- 
orgins) tam subito mergens a cunctis irridebatur, imperator 
primus eum recognovit etc. (Ibid.) 

Nach dem Zeugniſſe der mähriichen Landtafel hatte er fehon um 
1448, für den Fall feines frühen Todes (er ftarb aber erſt 1464), 
feinen beiden nachmals berühmt gewordenen Söhnen, Stibor und 
Sohann, Heren Georg zum väterlichen Bormund beftimmt. 


3° 


16 


— 


1458 
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1458 jo jebien er Doch auch gegenwärtig nuv um die Erhaltung 
der Ruhe des Landes, nicht um die Wahl eines neuen Herrn 
bejorgt zu fein. In Mähren fchafften Herrn Georg, dem 
Nachkommen eines eigentlich urmährifchen Gejchlechtes, 17 auch 
feine Samilienverhältniffe eifrige Freunde und heftige Feinde; 
unter den eriteren find bejonders die Herren von Cimburg, 
Pernftein, Lipa und Boſtkowic, unter den legteren vorzüglich 
Hynek Bitowſty von Lichtenburg, Herr auf Zornftein zu 
nennen. Die Stände famen den eriten Sonntag nad Oftern 

9 April (I April) in Brünn jehr zahlreich zufammen, und bejchloffen 
den neuen König unter folgenden Bedingungen anzuerfennen: 
den Ffatholiichen Prälaten, Herren und Städten follte voll- 
fommene Neligionsfreiheit zugefichert, das den Ständen durch 
die Nichtberufung zur Königswahl gejchehene Unrecht wieder 
gut gemacht, und ſämmtliche Privilegien der Marfgraffchaft 
bejtätigt werden; der König follte fuchen, die Urfunden, wel— 
che 8. Ladiſſaw vom Schloße Spielberg nach Defterreich 
hatte schaffen laffen, dem Lande wieder zurüczuerftatten; die 


17) Schon vor Ende des XV Jahrhunderts hat irgend Jemand die 
Fabel in Umlauf gejest, K. Georg ſtammte eigentlich von den 
deutfchen Grafen von Berne und Nivda ab, weil fein vermeins 
ter Ahnherr Bolef, Burggraf von Znaim feit 1239, 7 20 Der. 
1255, von K. Dtafar II feit 1251 auch mit der Verwaltung der 
an die Znaimer Provinz gränzenden Grafichaft Berne in Defters 
reich betraut wurde, daher in Urkunden auch comes de Bernekke, 
rector provinciae Bernekcensis hieß. Die von Prof. Roepell in 
Breslau unlängit entdeckte und edirte Chronica domus Sarensis 
bat aber dieſen Täufchungen ein Ende gemacht, indem fie nach— 
wies, daß Bocek's des Grafen von Berne Nachkommenſchaft ſchon 
in feinem Enkel Smil 1312 erlofh, und das ganze Gejchlecht der 
Kunftadte, Tolglih auch die Linie von Podiebrad, von Bocek's 
Bruder Kuno, dem Erbauer von Kunftadt (1243— 1286) abitammte, 
bei welchem eben jo wenig, wie bei den übrigen Brüdern Miful 
und Smil, und Deren gemeinfchaftlihem Vater Heralt oder Ger- 
hard von Obkan (1210—1240) irgend eine Meldung von Berne 
zu finden iſt. 
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Angelegenheiten Mährens follten fünftig nur nach dem Gut— 
achten mährifcher Näthe verwaltet, der Unterthaneneid aber 
dem neuen Herrfcher erſt dann geleiftet werden, bis er felbft 
nach Mähren kommen würde. Die Bürger von Olmüg je- 
doch, von Brünn, Znaim und Iglau, größten Theils Deutfche 
und durchaus Katholifen, wollten ſich mit feiner Zufage bin- 
den, und richteten ihre Blicke mehr zu den Herzogen von 
Deiterreich, von denen fie auch fleißig gemahnt wurden, in 
dev Treue zu verharren. Als aber die Gefandtichaft, die vom 
Landtage nach Prag geſchickt worden war, mit „guten Nach: 
richten“ zurückfehrte, benahm fie der fich bildenden Oppoſition 
wenigftens ihre moraliiche Kraft, jo daß zu der angekündigten 
Krönung in Prag auch die mährifchen Großen in großer 
Zahl fich rüſteten.!* 

Bedenklicher war der Widerftand, auf welchen der neue 
Herrſcher bei den Fürften, VBrälaten und Städten von Schle- 
fien ftieß. Diefe befchwerten ſich gleichfalls, daß man fte 
nicht zur Wahl berufen habe: allein noch mehr verdroß die 
Fürften, daß ein Mann von niedrigerer Geburt ihr Herr, 
die Prälaten, daß ein Ketzer König fein, die Städte, daß ein 
Böhme und Slawe ihnen gebieten follte. Gleiche Anfichten 
herrichten auch in den Sechsftädten und der Laufis. Es 
wurden deshalb viele Berathungen gehalten, die erſte zu 
Liegnis am 19 März, Die zweite zu Breslau am 16 April 
u. |. w. An beide Verfammlungen ordnete auch Georg feine 
Gefandten ab: nach Liegnig Dietrih Humlowſky von Jano- 
wie, Otto von Sparnef Hauptmann zu Eger und Hanus 
Wölfel von Warnsdorf, Hauptmann von Glas; nach Breslau 
Zdenef von Sternberg, Heinrich von Duba auf Lipa, Prokop 
von Rabſtein und Dito von Sparned. Bei beiden Ver: 
fammlungen waren auch Gefandte Herzog Wilhelms von 

18) Mehrere Urkunden über diefe Verhandlungen, aus Znaimer Archiven 


gefchöpft, find gedruckt in Fontes rerum Austriacarum, Abtheil. Il, 
Band II, pag. XXVIH—XXXINV. 


1458 


16 Apr. 


1458 


19 
April 


38 X Buch 1 Gapitel. Zögerung der Schlefier. 


Sachſen, bei der Breslauer zugleich Gefandte der Herzoge 

von Defterreich, Albrecht und Sigmund, zugegen. 

Die Mehrzahl der Schlefier und mit ihmen der laufiger 
Sechsſtädte neigten ſich auigenfcheinlich auf Herzog Wilhelms 
Seite. Es wurde jedoch nichts übereilt befchloffen, fondern 
von Liegnis aus zur Antwort gegeben, die Fürften und 
Städte müßten noch in größerer Zahl zufammen fommen, um 
einen gemeinfchaftlichen Befchluß zu faſſen. Zu Breslau, wo 
die Berfammlung ziemlich zahlreich war,” fam man nach 
langer Berathung endlich am 19. April überein, daß die 
Schlefter zwar fich zur Krone von Böhmen, fo fern ihnen 
das als chriftlichen Fürften und Landen zu Ehren gebühre, 
treu zu- halten entfchloffen feien: da aber an fie von den 
Herrichaften zu Sachjen, DOefterreich und Böhmen verfchiedene 
Anfprüche gemacht wirden, jo jeien ſie tibereingefommen, 
niemanden als König anzuerfennen und aufzunehmen, bevor 
nicht an geeigneten Orten entjchteden würde, wem fie mit Gott, 
Ehre und Necht als einem chriftlichen Herm und König in 
Böhmen gehorchen follten. *? Es war dies jcheinbar eine Ber 
rufung auf den Kaifer und Bapft, im Grunde aber nur ein 

19) Der Breslauer Bundbrief unterfchrieben Bifchof Soft, die Herzoge 

Heinrih und Wlodek von Glogau, Konrad der Weiße von Dels, 

Balthafar von Sagan, Johann von Priebus, Friedrich von Liege 

nis, dann die Städte und Lande Breslau, Schweidnitz und Jauer, 

Lieguiß, Köwenberg, Bunzlau, Namflan und Neumarft. Herzog 

Bolef von Oppeln, ein befannter Hufit, und Konrad der Schwarze 

von Dels waren zwar auch bei dem Tage, unterfertigten aber die 

Urfunde nicht. Ejchenloer ©. 50—58. 

20) „Nymands vor eynen Konig vnd erbherren zu dirfennen, uffzu— 
nemen, bis fo lange das es dirfant werde an geburlichen fteten, 
wen wir billich mit gote eren, gleich vnd recht als eynen criften- 
lichen herren vnd Konig in Behmen uffnemen füllen“ — fo lautete es 
in der Antwort, die man dem Hauptmann von Schlefien, Herrn 
Sohann von Moienberg, darüber gegeben. Orig. im Wittinganer 


Archiv. Eschenloer J. c. Klose dorumentirte Gefchichte von Breslau 
IN, I, p. 13. 
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diplomatifcher Kunftgriff, um Zeit zu gewinnen. Aufrichtig 
dürfte nur dev Breslauer Biſchof Joſt von Nofenberg fo ge: 
dacht haben ; dieſer hatte fich gleich Anfangs, theils aus 
veligiöfem Bedenken, theils aus Nachgiebigfeit gegen feinen 
Vater, gegen Georg erklärt, und ging nun, da er des Papſtes 
gute Stimmung für Georg wahrnahm, perfönlich nach Nom, 
um dort Belehrung einzuholen. Am leidenjchaftlichiten unter 
den Gegnern des neuen Königs eriwiefen fich die Breslauer, 
die fchon feit lange von ihren Predigern gegen ihn aufgeretzt 
worden waren, und num bald nachher (25 Juni) einen ge 
heimen Bund untereinander fchloßen, „daß fie Georg von 
Bodiebrad für einen König oder Erbheren nimmermehr haben 
noch aufnehmen wollten in Feinerlei Weife”, und daß fie 
„deſſen einander mit Leib und Gut vathen und beiftändig 
jein ſollten.“ Das fchmähliche Benehmen des Breslauer 
Pöbels gegen die böhmifchen Gelandten, die obgleich unter 
ficherem Geleit gefommen, ihres Lebens doch feinen Augen: 
blick ficher waren, beleidigte feloft die Übrigen Schlefter fo 
jehr, daß beichlofien wurde, in Sachen der böhmifchen Krone 
nie mehr in Breslau zu tagen. *! 
In Böhmen und in Brag insbejondere war man indeffen 
guten Muthes, und traf Anſtalten zur feierlichen Krönung 
des geliebten Königs, obgleich das Feſt nahe daran war, 
von einer Seite her gehindert zu werden, wo man es am 
wenigften erwartete. In Ungarn nämlich brachen plößlich fo 
fchwere Unruhen aus, daß es zweifelhaft war, ob König 
Mathias fo bald im Stande fein werde, den verfprochenen 
Biihof nad) Böhmen zu fchieken. *? Doch famen zu Ende 
21) Eſchenloer und Klofe le. 3.3. Müller Neichstags-Theatrum (Jena, 
1713) ©. 726— 736. Eſchenloer (S. 68) berichtet von den Bres— 
lauern aufrichtig: Und fagte die Gemeine, ob es auch der Bapſt 
und Keiſer erfenneten und geböten, jo wolte fie Girfigen nicht ufnemen. 
22) Ueber dieje wichtigen, doch überaus dunfeln Begebenheiten werden 


wir im zweiten Capitel dieſes Buches einige nähere Andeutungen 
geben. 
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Aprils zwei von ihm und dem Gardinal Carvajal abgeord- 
nete Biſchöfe, Muguftin von Raab und Vincenz von Waizen, 
nach Prag, unter dem Geleit und Schuß einiger ungarischen 
Grogen, darunter auch des Wojwoden Nikolaus Ujlafi. Die 
Krönung war auf den nächiten Sonntag nach Georgi, den 
30. April, angejagt, mußte jedoch um eine Woche verfchoben 
werden. Die Urfache des DVerzuges wird nicht angegeben, 
doch ift fie leicht zu errathen. Carvajal hatte den Bifchöfen 
anbefohlen, den König erft dann zu Frönen, wenn er voll- 
kommenen Gehorfam gegen den römifchen Stuhl, gleich allen 
chriftlichen Königen, gelobt haben würde. Bei Formulirung 
des Eides, den Georg zu Diefem Zwede abzulegen hatte, han- 
delte e8 -fich darum, ob er den Kelch und die Compactaten 
aufgeben und fomit fein Religionsbefenntniß ändern folle oder 
nicht. Es war das eine Außerft zarte und bedenkliche, in ihren 
Folgen aber über die Maſſen wichtige Frage: gab er Der 
Forderung der Bifchöfe nicht nach, jo erlangte er auch nicht 
mit der Krönung, die Anerkennung feiner Füniglichen Würde; 
verläugnete er feine Ueberzeugung, fo verlor er den Frieden 
feiner Seele und die Unterftügung der Nation. Endlich wurde 
beiderfeitS eine Formel genehmigt, *? in der weder von den 


23) Raprinai gab fie (Hungar. diplomat. II, 163—166) nad einer 
Handfchrift des Baticans heraus: Ego — promitto — atque juro — 
quod abhinc et inantea — obedientiam et conformitatem more 
aliorum catholicorum regum in unitate orthodoxae fidei, quam 
ipsa S. Romana — ecclesia — tenet, fideliter observabo, ipsam- 
que, catholicam — fidem protegere — volo toto posse, popu- 
lumque mihi subjeetum secundum prudentiam a deo datam ab 
omnibus erroribus, sectis et haeresibus, et’ab aliis articulis S. 
Rom. ecclesiae et fidei catholicae contrariis revocare et ad 
verae — fidei observationem ac obedientiam, conformitatem 
et unionem ac ritum cultumque S. Romanae ecclesiae reducere 
et restituere volo. König und Königin, die fein Latein verftanden, 
ihworen Böhmisch: nun Hatte aber die Meberfegung der ganzen 
Formel gewiß eigenthümliche und beveutende Schwiertgfeiten. 
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Gompactaten noch von dem Kelche die Nede war, fondern 1458 
nur von der Berpflichtung zum Gehorfam und zur Einheit 
im Glauben, fowie zur Vertilgung aller Secten und Ketze— 
reien in Böhmen überhaupt. Diefer Eid wurde vom Könige 
und der Königin insgeheim im föniglichen Gemache am 6 6 Wai 
Mai geleiftet, in Gegenwart der erwähnten ungarifchen Bi— 
fchöfe und Magnaten und einiger Böhmen, wie des Bijchofs 
Protas von Olmütz und des oberften Landrichters und oberften 
Kanzlers von Böhmen; er ift daher nicht mit Dem fpäter 
bei der Krönung felbft abgelegten gewöhnlichen Eide zu ver 
wechfeln, der die Aufrechthaltung fämmtlicher Nechte und 
Privilegien des Landes, fomit auch der Gompactaten in fich 
faßte. Bekanntlich entftand in der Folgezeit ein gewichtiger 
Streit über die Frage, ob fich der König durch jenen Eid 
verbunden habe, vom Kelche ſammt feinem Wolfe abzulaffen 
oder nicht ? Die Katholifen bejahten, er verneinte fie, indem 
er behauptete, es fünne ihm niemals in den Sinn gefommen 
fein, dasjenige als Kegerei anzufehen, was durch die Basler 
Gompactaten gebilligt worden war. Die ungarifchen Bifchöfe 
wurden fpäter nicht um eine authentifche Auslegung des 
Eides angegangen ; Georgs ferneres Bemühen aber, die Be 
ftätigung der Gompactaten von Seite des römischen Stuhls 
zu erlangen, fcheint an und für fich für die Wahrheit feiner 
Behauptung zu fprechen. Hätte er nämlich ihnen Durch jenen 
Eid in vorhinein entfagt, jo hätte er von da am nicht mehr 
fich für deren weitere Giltigfeit öffentlich verwenden fünnen. ** 


24) Kein Kundiger wird jemals annehmen, die Nichterwähnung des 
Kelches und der Gompactaten in der Eidesformel fer die Folge des 
Aufalls oder DVergefiens und nicht eines Compromiſſes. Wichtig 
ift diesfalls eine dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg von 
deſſen Agenten in Prag am 9 Mai 1458 gegebene Nachricht, Die 
wir im fönigl. geh. Cabinetsarchiv in Berlin gefunden. Da heißt 
es: „Ouch fo thu ich Euv. Gnadin zen wiffin, das yn dy py— 
hoffe nicht fronen wolthin, her müft yn gelabin vnd jweren, 
das her der Romiſchen Kirchin vnderthenig wellet fein vnd 


1458 
7 Mai 
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Für die Abwefenheit fremder Fürſten und Prälaten 
bei der Krönung Georgs, Sonntags am 7 Mai, und feiner 
Gemahlin Johanna von Rozmital, Montags am 8 Mai, 
bot die zahlreiche und freüdige Betheiligung fowohl des in- 
ländifchen böhmischen und mährijchen Adels, als des gemeinen 
Volkes hinlänglichen Erſatz. Im dem feterfichen Zuge, von 
welchem der neue König der Sitte gemäß auf dem prager 
Schloße gefucht und in die St. Veitsfirche geführt wurde, 
ug ihm Zdenek von Sternberg die Krone, Johann von 
Rofenberg das Scepter und Heinrich von Michalowie den 
goldenen Apfel voran, ihm zur Seite jchritten die beiden 
ungarischen Bifchöfe. In der Kirche wurde es offenbar, welch! 
große Meacht die Sterndeuterei auf das Gemüth des Könige 
ausgeibt haben muß, da man etwa eine Stunde auf das 
Zeichen zu warten gebot, bis e8 erlaubt wurde, ihm die 
Krone auf das Haupt zu jegen. Bei der fejtlichen Tafel, Die 
hierauf im Schloßpalafte folgte, verrichteten wieder Die anz 
gejeheniten böhmifchen Barone ihren Dienft. Dabei fand ver: 
jchiedene Kurzweil, Tanz und Schaufpiel ftatt, und SHeiterfeit 
und Frohſinn herrſchte, als hätte man ſchon die ganze Welt 
gewonnen. Eine der erften Handlungen des neuen Königs 
jcheint die Erhebung feines zweitgebornen erſt 15jährigen 
Sohnes Victorin zum Herzog yon Münfterberg und Troppau 


auff vnſern gelauben trethin. Darauf bat her yn eyn antwort 
gegebin, her welle potjchafft zeu vnſern hyligen vater den pabſt 
fchigfin, snd was yn vnſer heiliger vater bijet vnd reth, das 
wil ber thun Darauf hat her zewene hyn geichigft yn den 
Romiſchen Hoff. Auch Habe ich Heymlich vernomen, wie her 
dannoch von der Gompactat wegen auch hyn geichigft hat vnd 
begert von vnjern heiligen vater di zeu beftetigen.“ Iſt das 
nicht eben fo bezeichnend, wie der Umſtand, daß, ala er im 
J. 1462 um vie feierliche Beitätigung der Gompactaten einfam, 
ihm in Rom gar nicht entgegengehalten wurde, wie er durch jeinen 
Kröunngseid ihnen ſchon factiſch in vorhinein entjagt habe? (Vgl. 
unten.) 
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geweien zu fein, der erftgeborme Namens Bocef, wurde in 
der nunmehr Föniglichen Familie, wegen feines Blödfinng, 
‚fortan ignorirt. Die Landes- und Hofbeamten aber beitätigte 
der König in ihren Aemtern alle ohne Ausnahme. *> 

Unmittelbar nach diefen Feftlichfeiten fertigten wie Die 
Bifchöfe, jo auch der König Gefandte nach Rom ab. Jene 
gaben Nechenfchaft über ihr Verfahren, diefer aber erflärte 
jeinem Eide gemäß, daß er dem heiligen Vater ein getreuer 
und gehorfamer Sohn fein und insbejondere auf den Echuß 
der Chriitenheit gegen die überhandnehmende Macht der 
Türfen Bedacht nehmen wolle; Doch bat er zugleich, der 
PBapft möchte feine Hilfe zur Beruhigung der Gemüther 
einiger feiner Unterthanen nicht verfagen. Auch der Procu— 
rator einft 8. Ladislaws in Rom, Heinrich Nohrau, ein 
Geiftlicher, verwendete fich bei Calixt III mit allem Fleiße 
für den neuen König, und ſoll in defien Namen unbedenflich 
alles verfprochen haben, was man nur immer von ihm forz 
dern mochte. So foll es gelungen fein, den ſchon etwas 
ſchwachen und leichtgläubigen Greis auf dem päpftlichen 
Stuhle dahin zu bringen, daß er nicht lange vor feinem 
Tode (+ 6 Auguft 1458) ihn mit einer Bulle beehrte, welche 
die Übliche Ueberſchrift trug: „Dem geliebteten Sohne Georg, 
König von Böhmen.‘ 26) 


25) Aufichlüffe über die Krönungsfeier bietet dasjelbe Schreiben vom 
I Mai, wie oben. Ebendorfer, der jein Werf gleichzeitig ſchrieb 
(ap. Pez. II, 892), nannte Victorin fchon 1458 ducem Opaviae 
et de Munsterberg, alfo vor den darüber erfchienenen kaiſerl. De: 
freten von 1459. Der Herzog Wilhelm von Troppau und Münfters 
berg war 1452 geftorben, und bald nach ihm auch feine unmündi— 
gen zwei Söhne; von jeinem Bruder Ernft erfaufte Georg von 
Podiebrad das ganze Herzogthum auf diefelbe Weiſe, wie ex früher 
den ganzen Beſitz der Herren von Gaftolowie an fich gebracht hatte. 
So jtellten der Gardinal von Pavia, Jakob degli Amanati, zu- 
genannt Piecolomint, in feinen Commentarii (lib. VI, ap. Gobelin 
p. 430 sq.) und nach ihm Raynaldi wie auch andere Schriftiteller 


26 


— 


1458 
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44 X. Buch 1 Capitel. Zwierracht in Mähren. 


Die Krönung nach römischen Brauche und die treue 
Ergebenheit der angejehenften Herren der Fatholifchen Partei, 
namentlich Johanns von Nofenberg, Zdendfs von Sternberg 
und anderer, 2° gewannen” dem Könige den Gehorfam nicht 
nur aller böhmifchen Katholifen, fondern auch der Mehrzahl 
der mährijchen, indem ihre Zweifel Dadurch vollfommen be— 
hoben wurden. Der Bifchof von Olmüs, Protas von Bos— 
kowitz, ließ fich auch herbei, das Gejchäft eines Kanzler bei 
dem Könige, wenigftens in und für Mähren, eine Zeit lang 
perjönlich zu verjehen. Nur die mährifchen Städte Olmüs, 
Brünn, Znaim und Jglau ließen fich nicht fo leicht beſchwich— 
tigen, da fte in ihrer Widerfeglichfeit von Herzog Albrecht 
unterftüßt wurden, der ihnen auch wirklich mit Bewaffneten 
zu Hilfe Fam. Aus diefem Grunde entjtand in denfelben 
Zwietracht und Streit zwifchen den vornehmeren Bürger-Ge— 
Ichlechtern und dem gemeinen Volke: Denn Die aus jenen ges 
wählten Stadtfchöppen und Aelteften, welche doch einige po- 
litifche Erfahrung und Bildung befaßen, hätten unter gewiffen 


den Vorgang dar, und befchuldigten den König einer abfichtlichen 
Veberliftung des Papſtes. Man darf jedoch nicht außer Acht fegen, 
dag weder Nicolaus V noch Galixt IH, die ja beide nahe daran 
waren, die Gompactaten offen zu betätigen, fo entjchiedene und 
leidenfchaftliche Gegner derfelben geweſen fein können, wie Pius II 
und defjen zwei Neffen, Jakob und Franz Piccolomini, oder deren 
Freund Garvajal, und daß das Ganze fomit recht wol bona fide 
und ohne alle Arglift vor fich gegangen fein fann. 

27) Nicht unintereffant it, was Johann von Rabſtein in feinem Dialog 
(f. Beilage) über das Verhältniß zwifchen Zdenek von Sternberg 
und dem neuen Könige berichtet: Postquam Géorgius regni gu- 
bernationem potenti manu suscepit, nonne tu Zdenko in omni- 
bus consiliis suis interfuisti? Cum affirmabat, et per te aflir- 
mabatur; cum negabat, negasti; ipse album, per te nix addita 
est; ipse nigrum, tu veluti corvum ajebas etc. Der alte Ulrich 
von Mofenberg konnte es feinem Sohne Johann lange nicht ver: 
zeihen, daß er Georg zum König hatte wählen helfen; nach feiner 
Anficht hätte Herr Johann felbit König von Böhmen werben jollen. 
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Bedingungen gerne fich gefügt, da te bei längerem Wider— 
ftande fchwere Stürme heranbrechen ſahen; das niedere Wolf 
‚aber und der Pöbel verwarfen überall jo Fleinmüthige Rück— 
fihten, und namentlich in Znaim mußten die Nathsherren 
am 17 April ihre Stellen eifrigeren und entfchloffeneren 
Nachfolgern abtreten. Als auch in Iglau die Gemeindeälteiten 
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17 
April 


zur Ruhe viethen, vereitelte der von Albrecht am 3 Mai 3 Mai 


abgeſchickte Hauptmann, Wolfgang Kadauer, nachdem er in 
die Stadt war aufgenommen worden, jede weitere Friedens— 
bemühung. 

König Georg erkannte, daß für ihm die Zeit zu nach- 
drüdlichem Handeln gefommen war. Gr verlieh mit feinem 


Sohne Victorin Prag am 30 Mat, rückte nach Mähren 30 Mai 


und wandte fich zuerft gegen Iglau. Als die Bürger die 
Heeresmacht des Königs erblickten, erfchraden fie, unterwarfen 
fich und gelobten Gehorſam; fobald jedoch das böhmifche 
Heer weiter nach Znaim gezogen war, empörten fie fich 
wieder. Auch die Znaimer nahmen ihn ohne MWiderftand in 
ihre Stadt auf, und verpflichteten fich zur Treue, die fie 
dann nicht mehr brachen. Dort brachte er namentlich die 
Tage vom 11 bis 16. Juni in Verhandlungen mit den 
Dejterreichern und insbejondere mit den Cizingern zu, Die 
ihm um Hilfe zur Befreiung ihres Bruders Ulrich aus dem 
Gefängniffe anriefen. Won da rüdte er gegen Brünn, deffen 
Bürger zwar ihre Thore vor ihm verfchloffen; des folgenden 
Tages aber, als fie fahen, daß er Anftalten zum Sturme 
traf, fich eines Beffern befannen, und ihn nun mit um fo 
mehr Ehren und Feftgepränge als ihren Herrn aufnahmen, 
je ſchwerer fie fich vorher gegen ihn vergangen hatten. Nach 
Brünn beriefen der König und der Landeshauptmann auf 
den 4 Juli einen Landtag, wo dem neuen Herricher im 
Namen der ganzen Marfgrafichaft Gehorfam gelobt, und von 
ihm die Privilegien des Landes der Sitte gemäß beftätigt 
wurden; die königl. Städte Olmütz, Hradiſch und Neuftadt 


11—16 


1 
Juni 
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1458 leifteten ihm am 5 Juli die Huldigung. Nachdem er fich 
fo in den Befig von Mähren gejegt, entjandte er aus Brünn 
zwei Heere: eines nach Defterreich, den Brüdern Eizinger 
zu Hilfe gegen Herzog Albrecht; das andere gegen die auf- 
rührerifchen Iglauer, unter dem Befehl Burian Trifa’s von 
Lipa. Er ſelbſt begab fich weiter nah Olmütz, wo man ihn 
mit vielen Ehren als Herrn aufnahm; und von da aus 

21 Zuli langte er am 21 Juli zu Glag an, wohin er jchon früher 
alle feine Anhänger in Schlefien berufen hatte.?® 

Auch in Schleftien hatte Die prager Krönung eine bes 
deutende Umftimmung der Gemüther bewirkt, und noch mehr 
nügte dem Könige das vom Bapft Galirt IH erhaltene 
Schreiben, worin ihm die mit dem Koönigstitel verbundenen 
Ehren erwiejen wurden; Denn für die Verlautbarung des— 
jelben in den Nachbarländern wurde auf alle Weile geforgt. 
Diele geriethen Dadurch in Zweifel, jo daß auf dem zu Lieg- 


28) Die Gefchichte Mährens dieſer Zeit iſt jehr dunkel und verworren, 
insbefondere in den Zeitangaben. Nach Urfunden war der König 
unzweifelhaft vom 30 Juni bis 6 Juli in Brünn, am 14 Juli in 
Dlmüs. Zwei böhmijche Briefe von ihn, die aus Znaim Datirt 
find „dne XI mesiec» Cervence*, (Drig. im Wittingauer Archiv), 
müffen daher nach altböhmifchem Siun und Brauch nicht auf den 
11 Juli, fondern auf unfern 11 Juni gedeutet werden. Der König 
verließ alfo Prag nicht erit am 6 Juni, wie Weleflawin und Pe— 
dina meinten, fondern um eine Woche früher, am Dienftag nach 
dem heil. Dreifaltigfeitstage, d. i. den 30 Mai. Die Abjagebriefe 
des Königs an Herzog Albrecht, Herzog Sigmund und die Wiener, 
von Bifchof Protas lateinifch verfaßt, waren aus Brünn vom 
2 Juli datirt (mach. einer Nachricht im Münchner Archiv, vergl. 
Gemeiner’s Regensburg. Chronik, 3 Theil, S. 232—5), und wurden 
in Defterreih am 5 Juli übergeben (Anon. chron. Austr. ap. 
Senckenberg, V, 63.) Jhre Formel erhielt jich bei Burthol. Seul- 
tetus, Annales Gorlic. Ill, fol 88 (MS.) Ginige noch ungedruckte 
zuaimer und iglauer Urkunden aus diefer Zeit find uns durch 
Hru. Chytil befannt geworden ; andere find gedruckt in den Fontes 
rer. Austriac. I. c. und Bd. VH, ©. 146. Don den iglauer Zu: 
ſtänden Tpricht auch des Königs Schreiben vom 26 Juli (j. unten.) 
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nig am 28 Juni gehaltenen Tage, wo Heinrich der Aeltere, 
Herzog von Glogau, auf Kroſſen und Freiftadt, zum Bun— 
deshauptmann gewählt wurde, der in Breslau gejchloffene 
Bund felbjt Schon zu zerfallen begann. Gin weiterer nach 
der Stadt Lüben auf den 17 Juli angefegter Tag ift, wie 
es jcheint, nicht einmal mehr zu Stande gekommen. In Glas 
ftellten fichb zwar perfönlich beim Könige nur Bolef von 
Oppeln und Konrad der Schwarze von Oels ein, die ihm 
auch zu huldigen gelobten: allein Bifchof Joft und jein Ga: 
pitel, eben jo die Edlen von Schweidnig und Jauer, hatten 
dort wenigftens ihre „treffliche Bothſchaft,“ und nicht allein 
Wlodek von Glogau, fondern auch Konrad der Weiße von 
Dels fing an, fih um des Königs Gunſt zu bewerben, ob- 
gleich es allgemein hieß, die Brüder von Dels hätten die 
eigenthlümliche Laune gehabt, daß dem Einen immer Das 
mißftel, was der Andere zu lieben fchien. 

Kur der Herzog von Freiftadt, ald Haupt des Bundes, 
dann die Brüder Balthafar und Johann von Sagan und 
Friedrich von Liegnig, jo wie auch die Bürger von Breslau, 
verharrten noch im Widerftande und bewarben fich um jo 
angelegentlicher bei Herzog Wilhelm von Sachen um Schub, 
je ſchwächer fie ihren Bund werden fahen. König Georg, 
der diefe ihm günftige Wendung der Dinge erfannte und 
dringend nach Defterreich gerufen wurde, verlegte den be— 
abfichtigten Zug nach Schleftien auf gelegenere Zeit, und 
langte eilends über Nachod und Königgräß, wo man ihn 
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17 Juli 


mit Jubel als König begrüßte, am 28 Juli wieder in 28 Juli 


Prag an.” 

Ueber die Ereigniſſe in Defterreich nach K. Ladiſlaws 
Tode haben fich zwar ziemlich viele, aber gleichwohl unzu— 
reichende und einfeitige Nachrichten erhalten, da ſie nur über 
die Streitigkeiten Aufſchluß geben, welche zwiſchen den Für— 

29) Ejchenloer p. 62—65. Stari letopisove p. 270—1. Cochlaeus jagt, 
daß der König Pragam rediit feria VI post festum $. Jacobi. 
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jten des Hauſes, befonders Kaiſer Friedrich und feinem Bru- 
der Albrecht, aus Anlaß des erblichen Anfalls diefes Landes 
entjtanden. Jeder von ihnen wollte Anfangs der einzige 
Erbe und Herr von ganz “Defterreich werden: als aber das 
nicht anging, und Verhandlungen über die Theilung des 
Landes unter alle drei Erben begannen, widerſetzten fich die 
öfterreichifchen Stände. Die Fürften wählten num in diefer 
Sache die Stände felbjt zu ihren Schiedsrichtern, und dieſe 
trafen am 27 Juni einen vorläufigen Vergleich, vermöge 
deſſen der Kaiſer Mei Jahre über Nieder-Defterreich, Herzog 
Albrecht über Ober-Oeſterreich herrichen, beide aber einen 
Theil ihrer Einfinfte H. Sigmund überlaffen follten,; Wien 
follte bis zur weiteren Entſcheidung um die nächite Lichtmeffe 
in der Gewalt der Stände bleiben. Diejer Bergleich Fam 
jedoch nicht ganz auf friedlichem Wege zu Stande, da Al- 
brecht und Sigmund am 25 Juni gegen das gegebene Wort 
ihre Kriegspolf mit Gewalt hatten in die Stadt einrüden 
laffen. Dieje Gewaltthat jcheint den Kaiſer veranlaßt zu 
haben, fich um Hilfe umzufehen und dem Könige in Böhmen 
etwas freundlicher ficb zu nähern. Gewiß ift, daß der König 
und der Kaifer ſchon früher in nicht unfreundlichem Brief- 
wechſel ftanden, ?° insbefondere wegen der Gefangenhaltung 
Ulrich Gizingers, die auch dem Kaifer widerwärtig war. Um 
fo weniger Bevenfen trug jest der Kaifer, gegen den Bruder 
Hilfe zu verlangen oder wenigſtens anzunehmen, der König, 
fie zu leiften. Von einer wirklichen Befreundung derjelben 
fonnte wohl feine Rede jeinz genug, daß die Interefjen beider 
fich vereinigen ließen. Dem Könige bot fich über dies Die 
willfommene Gelegenheit dar, den Gegner für die Unter 
ftügung zu trafen, die er dem Widerftand in Mähren hatte 
angedeihen lafien. 
30) Einen Beweis son einem ſolchen Briefwechfel gibt das Schreiben 
K. Georgs aus Brünn vom 30 Juni an die Stadt Negensburg. 
Gemeiner 1.'e. 
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Die Schreiben, womit der König die böhmischen und 1458 
mährifchen Barone und Nitter wieder unter die Waffen rief, 
liefern den Beweis, daß er einen ftärfern Kriegszug im Sinne 
hatte, als gewöhnlich. „Es find uns,’ jo fehrieb er einem 
jeden insbejondere, „dringende Anliegen der Krone Böhmen 
vorgefommen, derentwegen wir mit Fleiß erfuchen, daß du 
dich in Perſon mit Deinen Mannen zu Roß und zu Fuß, 
fo wie auch mit dem Drittheil al’ der Leute, die Dir zus 
gehören, auch mit Wagen, Geſchütz und anderem Kriegsge— 
räth, ferner mit Lebensmitteln auf vier Wochen, zum nächften 
St. Laurenztag (AO Auguft) bei Iglau einfindeft. Auch wir 10Aug. 
werden nicht ſäumen, dahin zu ziehen, und wollen dann ge— 
meinfchaftlich, was für gut und nützlich erachtet werden wird, 
unternehmen. Schife auch an die Edlen in deiner Nachbar: 
Ichaft, die nicht deine Angehörigen find, in unferem Namen 
daß auf unfer Erfuchen jeder zum Wohl und zur Ehre des 
Paterlandes, und zu unferem und feinem Beften fich mit Dem 
Drittheil feiner Leute gleich Div aufmache und ausrüde, wie 
wir ihm folches wohl vertrauen.” 35) Es kam auch wirklich 
ein bedeutendes Herr zufammen, worin von den angejehenften 
Baronen und Nittern gegenwärtig waren Zdenef von Stern- 
berg, Heinrich von Michalovic, Heinrich von Lipa, Bohuſlaw 
von Schwanberg, Leo von Rozmital, Heinrich von Kolowrat, 
Johann von Cimburg, Karl von Wlasim, Wilhelm von 
Rabie, Johann von Bernftein, Johann von Wartenburg, 
Wilhelm Krusina von. Lichtenburg, Jesek von Bosfovic, 
Hanus von Kolowrat, Dietrich und Jenec von Janovic, 
Burian von Gutſtein, Benes von Kolowrat, Johann von 
Waldſtein, Johann Stepanovec von Wrtba, Zdenẽk Koſtka 
von Poſtupic, Johann Calta von Kamena hora, Sobeſlaw 
von Pardubic, Johann Pardus von Wratkow, Botita von 
Martinic und Heinrich von Roztok. Der König verließ Prag 

31) Zwei Schreiben dieſer Art und dieſes Inhalts vom 26 Juli fanden 


wir im wittingauer Archive. 
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am 10 August, und jcheint ihnen erft bei Iglau feine Abficht 
eröffnet zu haben, nach Defterreich zu rücken, nicht nur wegen 
des geringen Erfolges, den der dort geführte Krieg bisher 
gehabt, jondern auch einer Schuld willen, deren Zahlung das 
Land verweigerte, und um dem Kaifer duch Bedrängung 
feines Bruders und Gegners einen Dienft zu erweifen. Er 
verweilte Daher nur zwei Tage vor Iglau, ließ dort feinen 
Hofmeifter Heinrich von Stra als Leiter der Belagerung 
zurück, und z0g jelbft mit großer Eile nach Defterreich weiter. ?%) 

Das mit den izingern verbundene böhmifche Heer 
hatte jih am Anfange des Monats Auguft des Marktes 
Göllersdorf bemächtigt und verwüſtete die umliegende Gegend, 
Als Albrecht bei Korneuburg ftarfe Truppenmaffen fammelte, 
rückte es in georöneter Wagenburg ihm entgegen und bot 
ihm bei dem Dorfe Leubersdorf drei Tage lang eine Schlacht 
an. Da e8 jedoch nicht angegriffen wurde, fehrte e8 mit dem 
Scheine einer Flucht bis gegen Laa zurück, und lodte die 
Feinde nach. Inzwiſchen erfuhr der Herzog, daß ein neues, 
vom Könige felbft geführtes Heer in drei Säulen gegen 


32) Die Namen der bei dem Heere anweſenden Barone gibt ihr fpäter 
bei Stockerau am 9 Sept. erlaffenes Schreiben an die Schlefier 
und Faufiger. Daß aber der ganze Krieg nicht allein zum Beſten 
des Kaifers, ſondern auch auf feinen Antrieb geführt worden jet, 
behauptet Dlugos (p. 235), indem er fagt: Georgius — nee prius 
destitit, — donec Austriae ducatus, ex morte Ladislai regis 
vacans, Frederico imperatori, in cujus et suggestionem et fa- 
vorem bellum gerebatur, redditus est Auch Johann von Guben 
jagt (Script. rer. Lusat. I, 80): Idem rex intravit cum consensu 
D. Frideriei imperatoris Austriam cum mann valida, — impe- 
perator per eumdem regem sibi acquisivit Wiennam et alia bona 
regis Ladislai contra fratrem suum ducem Albertum. Solchen 
ausdrüdlichen Zeugniffen gegenüber hat das Schweigen der gleich- 
zeitigen öfterreichifchen Quellen Feine Beweisfraft. Ueber des Königs 
Zug |. auch Stare letopisy ©. 171. Sonntags am 20 Auguſt 
erließ er eim Schreiben „im Felde bei Opatau“ zwifchen Iglau 
und Znaim. (Drigimal im witting. Archiv.) 


- 
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ihn hevanrüdte: da gab er nicht nur alle Hoffnung des 
Sieges auf, fondern begann auch zu fürchten, er könnte per- 
ſönlich in Feindeshände gerathen. Er fehrte daher fchnell 
nach Korneuburg zurücd, entließ Dort fein Heer und eilte zum 
Kaiſer nach Wiener-Neuftadt. Hier entjagte er in einem mit 
jeinem Bruder rasch abgefchloffenen definitiven Vertrage ſchon 
am 21 Auguft allen Rechten auf Wien und Niederöfterreich, 
indem er fich für gewiffe Anfpriiche mit baarem Oelde ab- 
finden ließ, und in feinem Streit mit den Böhmen und den 
Eizingern des Kaifers Vermittlung in Anfpruch nahm. König 
Georg z0g ihm bis an die Donau nach, da er jedoch feine 
Feinde fand, wandte er fich hinauf gegen Krems, und fing 
die Stadt am 1 September zu belagern an. Dorthin famen 
des Kaifers Boten mit dem Verlangen, daß er aufhöre, Das 
Land, Das des Kaiſers Eigenthum geworden jet, zu perheeren. 
Der König erkannte an, daß er ald Albrechts und nicht als 
des Kaiſers Feind ins Land gerückt ſei, da er jedoch auch 
feine eigenen Forderungen an dasſelbe zu ftellen habe, fo 
fönne er fich nicht mit bloßen Worten abfertigen lafjen, und 
müſſe in perfönliche Verhandlung darüber mit dem Kaiſer 
eingehen. Es wurde daher der Krieg eingeftellt und eine Zu— 
jammenfunft der beiden Herrſcher bei der Stadt Korneuburg 
auf den 16 September verabredet. Das böhmiſche Heer 309 
zuerft nach Stoderau, fpäter aber, als der Kaiſer den er: 
wähnten Tag verſäumte, lagerte es, nicht ohme vielerlei 
Schaden der Umgebung, bei dem Dorfe Afpern, bis endlich 
der Kaifer in Wien anlangte und ein neuer Tag zur Ver— 


handlung anberaumt wurde, die dann auch auf einer Donaus 


injel bei Wien vom 25. September bis zum 3. October 
ftatt fand. ?>) 
Das erfte perfönliche Zufanmentreffen der beiden Herr— 
33) Anon. chron. Austriac, ap. Senkenberg, V, 67—73. Thom. Eben- 
dorfer ap. Pez. H, 892—4. Fürſt Lichnowſty Negeiten I. ce. Schrei: 


ben der böhm. Barone vom 9 Sept. (MS.) 


4* 


1458 


21 Aug. 


1 Sept. 


> Spt. 


3 Dct 
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1458 jcher hätte einem finnigen Beobachter gewiß mannigfachen 
Stoff zu intereffanten Schilderungen dargeboten: wie hier Die 
Majeftät der höchiten Würde der alten Welt, doch mit bereits 
geichwächter und der Stütze bedürftiger Macht, einem Manne 
gegenüber jtand, der ohne Vergangenheit und Ruhm, doch 
getragen von dem ftegreichen Willen des Nolfes, aus dem— 
jelben zu glanzvoller Höhe emporgeftiegen war, und wie Dort 
alter Glanz und Gtiquette, bedächtiges Maaß und Sorge der 
Erhaltung, hier junge Kraft, frifcher Entjchluß und Fluge 
Eroberung fich geltend zu machen fuchten. Da man noc) 
nicht wußte, ob fie als Freunde oder als Feinde zufammen- 
famen, und weder Herzlichkeit noch Vertrauen waltete, fo 
gewannen mannigfache Lift und Nänfe um fo freieren Spiel- 
raum. Schade daß wir von dem ganzen Auftritte, anjtatt 
eines lebendigen Bildes, kaum dürftige und Lüdenhafte No— 
tigen überkommen haben. Als der König, von zwei Nittern 
am Arme über die Brüde gerührt, zum erftenmale dem Kaiſer 
nahte, verneigte er fich vor ihm, als feinem Oberen, bis zu 
den Knien und wurde von ihm umarmt; dann traten beide 
in die für fie vorbereiteten reichgefchmückten Zelte. Auf die 
Schwierigfeiten, auf welche die Verhandlung ftieß, läßt fich 
nur aus der Länge der Zeit fchliegen, welche fie in Anfpruch 
nahm, und aus den Grfolgen, die man erzielte oder auch 
nicht erzielte. Seit Menfchengedenfen hatte Fein böhmifcher 
König mehr daran gedacht, fich vom Kaiſer belehmen zu 
laffen: Georg erfannte jedoch in feiner eigenthümlichen Lage 
das Bedürfniß der Belehnung, insbefondere den Laufigern 
und Schleftern gegenüber. Doch wie eifrig er fich auf ber 
Inſel darum beworben haben mag, fo ift es gewiß, daß er 
damals noch nicht einmal die volle und direkte Anerkennung 
feiner Königswürde erlangte.?? Es ift daher nicht zu wun— 


34) Daß damals wirflich über die Belehnung verhandelt worden, er— 
jeben wir aus einem Schreiben Johann Hrobffy's von Sevler an 
den wittingauer Schloßhauptmann über die aus dem Fünigl. Kager 
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dern, daß auch er ſich dann nicht zu Allem bereitwillig finden 
ließ. Doch da der Kaiſer für ſeine Perſon keine Anſprüche 
auf die böhmiſche Krone machte, ſo erkannte er ihn als Schieds— 
richter in dem Streite mit den habsburgiſchen Herzogen an. 
Der Kaiſer entſchied, daß ſowohl ſein Bruder Albrecht als 
ſein Vetter Sigmund allen Anſprüchen auf die böhmiſche 
Krone zu entſagen hätten und Ulrich Eizinger ohne weitere 
Beſchwerden in Freiheit zu ſetzen ſei. In die vom Herzoge 
Albrecht für die Iglauer verlangte Amneſtie willigte der Kö— 
nig nur unter der Bedingung ihrer unverweilten Unterwer— 
fung. Die Oeſterreicher verpflichteten ſich zur Zahlung von 
16.000 Gulden, welche vor einem Jahre für Konrad Hölzler 
ausgelegt wurden und auf ihrem Lande hafteten. Andere 
minder bedeutende Streitfachen wurden Fünftiger Entfcheidung 
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vorbehalten, und durch Faiferlichen Erlaß vom 2 October 2 Ott. 


endlich der Friede nebft allem was dazu gehörte befeftigt; 
worauf das böhmifche Heer, um das Land zu fchonen, in 
vier Abtheilungen in feine Heimath zurücfehrte.?? 

Die Stadt Iglau war die legte Zufluchtitätte aller 
fanatifchen Gegner des Königs Georg in Mähren geworden- 
Der Herzog Albrecht hatte noch zu Anfang Auguft Herrn 
Hynek Bitovſty von Lichtenburg, deſſen perfönlicher Haß 
gegen den König unauslöfchlich war, dort als oberften Be— 


gefommenen Nachrichten. (Drig. im wittingauer Archiv.) In den 
Urkunden aus diefer Zeit nannte Kaifer Friedrich den König: „Her 
Jeorg, der von, den Vonnherrn, rittern vnd Fnechten, den Vonn— 
fetten vnd der lanndfchaft des Funigreiches zu Behem zum fonig 
erwellt vnd gefront iſt.“ Wie viel Kopfbrechens mag den Diplo— 
maten jener Zeit fo ein Terminus gefoftet haben, bis er beiden 
Theilen beliebig wurde ? 

35) Die Urfunde vom 2 Oct. mit der Ueberfchrift: „Die Bericht, fo 
der kaiſer mit dem Sorfigfn der fih nennt funig zn Behem ze 
Wienn vor den pruffen beiloffen hat“, it in Chmel’s Materialien 
abgedruckt (I, 163—3.) Nachrichten darüber finden fich vorzüglich 
in Anon. chron. Austriac. und bei Ebendorfer 1. c. 


15Nov. 
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fehlshaber eingejeßt. Aus dem Umftande, daß etwa zwanzig 
der bejjeren Familien, die zum Frieden gerathen, die Stadt 
wegen innerer Unruhen verließen und fich in des Königs 
Schuß begaben, läßt sich fchließen, welche Stimmung unter 
den Gimvohnern berrichte, und man kann fich nicht wundern, 
daß das Wolf in feiner Aufregung jene Gnade verfchmähte, 
die ihm der Kaiſer unter Bedingung der fofortigen Unter 
werfung ausgewirkt hatte. Es entbrannte ein außerordentlich 
blutiger, wüthender Kampf bis gegen die Mitte Novembers ; 
die Stadt wurde vom füniglichen Heere von allen Seiten 
eingejchlofjen, die Vorſtädte niedergebrannt, die Teiche ab- 
gegraben, und was nur die damalige Belagerungsfunft rieth, 
Gräben "graben, Schanzförbe und Faſchinen flechten, alles 
wurde angewendet. Die Belagerten bewiefen eine außer- 
ordentliche Tapferkeit bet mehrfachen Ausfällen, und nicht 
felten führten fie Heldenthaten aus, die einer beffern Sache 
und eines Dauernderen Andenfens werth waren. Als aber 
endlich auch die blindefte Wuth die Hoffnungstoftgfeit des 
Kampfes einfehen mußte, fing man zu unterhandeln an, und 
am 15 November wurde ein Vertrag gefchloffen, deffen Inhalt 
im Einzelnen uns zwar unbekannt ift, in deſſen Folge aber 
die Auswanderer wieder zur Herrfchaft in der Stadt ges 
langten und fortan dem Könige Treue bewahrten. Aus der 
Nachricht, daß einige der tapferften Vertheidiger der Stadt 
hinterher enthauptet wurden, läßt ſich fchließen, daß diefelben 
fich nicht jo leicht und nicht ohne Widerftand ergeben hatten. 
Die Wımden, welche dieſe Vorgänge der früher fehr blü— 
henden Stadt verjegten, heilten nur ſchwer und fpät.?® 


36) Ueber dieſe Ereigniffe von Iglau find nur ſehr dürftige Nachrichten 
vorhanden. Die meiſten bietet noch Johann von Guben (in Serip- 
tor. rer. Lusatie. I, 79—80). dann die Stari letopisove, Cochläus 
u. A. In einem Iglaner Stadtbuch findet fich eine gleichzeitige 
Aufzeichnung darüber, wo es heißt: Orta est divisio, democratia 
regnante. Quid sequebatur ? Communitas extollit cornua, prae- 
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Auch einen andern Umſtand bei Schließung des Wiener 
Friedens dürfen wir nicht mit Stillſchweigen übergehen, da 
er für den Wohlſtand des Volkes in Böhmen und Mähren 
die weitgreifendften Folgen nach fich zog. Herzog Albrecht 
hatte in den legten Jahren, um dem troftlofen Zuftande feiner 
Sinanzen aufzuhelfen, zu dem leider nicht in Defterreich und 
nicht im Mittelalter allein beliebten Mittel der Münzver— 
jchlechterung gegriffen, und Kaifer Friedrich begann fchon aus 
dem Grunde feinen Beifpiel zu folgen, um nicht ſelbſt am 
Ende darunter leiden zu müffen. Der Uebelitand war zwar 
ſchon im 3. 1458 empfindlich, erreichte jedoch feine höchite 
Stufe erſt 1460. Der Name der „Schinderlinge,“ welchen 
das öſterreichiſche Geld aus jener Zeit erhielt, ift noch nicht 
ganz aus des Nolfes Gedächtniß entichwunden. König Georg 
hatte noch als Gubernator im Januar 1458 folhe Münzen 
in Prag öffentlich an den Pranger nageln laffen und ihren 
Umlauf jo ftrenge verboten, daß er die fremden Kaufleute, 
die fie in den Handel gebracht, aus dem Lande wies mit 
dem Beifligen, daß, wer damit noch ferner betreten werde, 
nicht nur den Derluft feiner Waare, fondern auch den feiner 
Freiheit zu gewärtigen habe. est aber wo das böhmifche 
Heer über neun Wochen in Defterreich gelegen und der König 
jelbft die Rückzahlung der Hölzlerichen Schuld in üfterrei- 
chiſchem Gelde ſich hatte gefallen laſſen, erlaubte er nicht 
nur, jondern befahl ſogar deſſen Annahme, wahrfcheinlich 
ohne die nachtheiligen Folgen zu bedenfen. Es dauerte nicht 
fange, fo überſchwemmten Speculanten Böhmen und Mähren 
mit dem jchlechten vfterreichifchen Gelde, kauften dafür Die 


varicatur legem, opprimit senatum, paretque mandatis vilium, 
suorum sapienlum spreta relatione. Vallatur civitas, incendia 
suburbiorum. desolatio villarum. suffossio piseinarum, pluraque 
incommoda inferuntur. Et licet repugnabant strenue, sed sine 
commodo ete. Die ganz gleichartigen Vorgänge im Inneren von 
Breslau könnten dazu als Beleg und Aufklärung dienen. 
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jhönen alten böhmifchen Grofchen auf und führten fie außer 
Landes. Von dem Clende und den Unordnungen, die aus 
dieſer Unbedachtfamfeit entjtanden, fo wie von den bedeu— 
tenden Opfern, die nöthig waren, um das Uebel wieder 
auszurotten, werden wir feiner Zeit ausführlicher berichten. 





Zweites Capitel. 


Allgemeine Anerfennung. 
(3. 1458—1460.) 


Des Königs Wirkfamkeit im Verhältniß zur Zeitgeſchichte. Das 
deutfche Reich und feine ftaatlichen Verhältniſſe, Territorial- 
politif, Oppofition gegen Kaiſer und Papſt, Erſcheinungen 
patriottfchben Sinnes. Papſt Pins II, Kaiſer Friedrich LIT, 
Markgraf Albrecht Achilles, Pfalzgraf Friedrich und Herzog 
Ludwig von Baiern. Tag zu Bamberg und Bruch unter 
den Fürften. Die ungarijchen Verhältniffe und König Matthias 
Charakter. 8. Georg und das Königreih Ungarn. Pins II 
und K. Georg. Tag zu Munfiedel. Wichtige Verträge in 
Eger. Bündni des Königs mit dem Kaiſer; der Kaiſer 
in Brünn. Beſitznahme von Schlefien und Widerftand der 
Breslauer. Bertrag zu Taus, Tan in Pilſen, Trauung in 
Eger. Einigung mit den Breslauern und dem Könige von 
Polen. Der Congreß von Mantua. 


rd die bei Wien gejchloffenen Verträge fand fich 
König Georg in der Hoffnung, für den dem Kaiſer erwies 
fenen Dienft die Anerfennung der Fürften feiner Zeit zu 
erlangen, noch getäufcht: in Kurzem jedoch entipannen fich 
im MWeften wie im DOften neue Reihen gewichtiger Ereignifle 
welche die Fürften nöthigten, die Gunft des mächtigen Böh— 
menfönigs zu fuchen und ihm nicht allein die verlangten 
Titel, fondern auch Ausfichten auf noch höhere, bisher gar 
nicht geahnte Würden zu bieten. Günftige Umftände trugen 
nicht weniger als perfönliches Verdienſt Dazu bei, Daß durch 
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eine Reihe von Jahren (1459—1464) die politifchen Ange- 
legenheiten Mitteleuropas mehr oder weniger alle ihrer Ent- 
fcheidung von Prag entgegenfahen und die hochgehenden 
Wogen der Weltereigniffe an Podiebrad's Geiftesenergie 
gleichwie an einen Felſen ſich brachen, der ſie dämmte und 
theilte. Deshalb wird es nöthig, mit MWeberjchreitung der 
engen Gränzen des Vaterlandes, den Blick wie den gleich- 
zeitigen WVeltereigniffen überhaupt, fo auch den deutjchen und 
ungarischen Angelegenheiten insbejondere zuzumenden. 

Die vorherrfchenden Momente in der Gejchichte der 
Podiebrad'ſchen Zeit waren: zunächft Die gewaltfame Aus— 
breitung des Mohammedanismus nach Weiten, und ihm 
gegenüber ftille aber höchft bedeutende Fortſchritte der chriftlich- 
europäifchen Geſittung; Dann die zeitweilige Reftauration 
der päpftlichen neben dem gänzlichen DBerfall der Kaiſer— 
macht, und ihnen gegenüber das Wachen der landesherr- 
lichen Fürftengewalt, wie in Europa überhaupt, jo in Deutjch- 
land insbefondere. Hiftorifche Bedeutung erlangten alle Er— 
eigniffe nur dadurch, daß fie diefen Hauptſtrömungen fördernd 
oder hemmend entgegentraten; was fie in Feiner Weiſe be> 
rührte, verging unbeachtet und vergeffen. Wir werden bald 
Gelegenheit haben zu zeigen, wie wichtig die Stellung und 
das Wirfen des böhmischen Hofes in der türfifchen Frage 
war, die anfangs alle übrigen beherrjchte. Hinfichtlich der 
Hortichritte der europäifchen Cultur trug K. Georg freilich 
zur Aufnahme weder der humaniſtiſchen oder altelafjiichen 
Studien, noch der Buchdrucderfunft, noch der großen über— 
jeeifchen Unternehmungen bei, welche die Gedanfenwelt Eu— 
ropa's Damals vorzugsweife umgeftalteten : für freiere chriftliche 
Ideen jedoch wirkte und litt feiner wie er, in Wort und 
That, mittelbar und unmittelbar. AS größtes, wo nicht 
einziges Hinderniß der päpftlichen Reſtauration veizte er 
endlich gegen fich alle die Gewalten auf, über die der Firch- 
liche Fanatismus feiner Zeit noch zu gebieten hatte. Dieſe 
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Verhältniffe werden mit der Zeit von felbft in vollem Lichte 
fich darftellen: wir wollen jest vor Allem die Veränderungen 
der weltlichen Herrfchermacht in's Auge faſſen, welche aller 
dings auch mehr neben ihm ald durch ihn erfolgten. Zu 
feichterem Verſtändniß der Gefchichte wollen wir fie zuerft 
in Deutjchland, dann in Ungarn erwägen, und uns zugleich 
mit dem perjönlichen Charakter derjenigen Herrſcher befannt 
zu machen fuchen, von welchen die leitenden Ereigniſſe vor— 
zugsweife ihre Nichtung und ihren Anftoß erhielten. 

Die Staats und Nechtsverhältniffe Deutichlands Anz 
derten fich von jeher mit jedem Jahrhunderte. Karl der 
Große hatte zuerft, nach dem Sturze aller alten jelbjtherr- 
lichen Stammesfürften, die Regierung feines weitumfaffenden 
Reiches in bewundernswürdiger Weiſe centralifirtz die Namen 
Herzog, Graf, Markgraf u. dgl. bezeichneten unter ihm und 
nach ihm bloße Faiferliche Hemer, nicht erbliche Würden und 
Herrlichfeiten; alle öffentliche Macht im Staate wurde nicht 
nur in jeinem Namen, ſondern auch nach feinem Willen 
ausgeübt. Der Umftand jedoch, daß jene Beamten den Kai— 
fer zu wählen hatten und fich dabei mit den Päpſten in's 
Ginyerftändniß zu fegen pflegten, hatte gar bald eine Der 
centralifation des Reichs zur Folge, welche im Verlauf ber 
Sahrhunderte immer mehr zunahm, und den deutichen Staat 
zuleßt in eine Art Staatenbund auflöfte, der jeines Gleichen 
weder in der alten noch in der neuen Welt fand. Im den 
Zeiten Podiebrad's war Deutfchland fchon ein Gonglomerat 
der verſchiedenſten, großen, kleinen und allerkleinſten Mächte 
und Herrſchaſten, von Herzogen und Fürſten, Erzbifchöfen 
und Bijchöfen, Markgrafen, Pfalzgrafen und Landgrafen, 
Aebten und Aebtiffinen, Grafen, Herren, Nittern und Frei— 
fafien, ja Städte- und Bauerngemeinden ohne Zahl, die von 
einander unabhängig, ihre Beſitzungen eigentlich vom lieben 
Herrgott zu Lehen nahmen, indem fie den Kaiſer nur fo weit 
beachteten, als ihnen ſelbſt lieb war. Der Kaiſer, deffen 
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man, wie fchon erwähnt, im Weiche noch zur Sanctionirung 
der obgleich ohne feinen Willen vor fih gehenden Verände— 
rungen bedurfte, und der verbunden war, fich dem Wolfe 
gegenüber noch in feiner alten Majeftät zu zeigen, — obwohl 
er vom Neiche fein Einkommen bezog, außer Kanzleitaren, 
Kammergelder einiger Städte, Judenfteuer und einige Zölle, 
— mußte deshalb zunächft aus jenen Fürftenhäufern gewählt 
werden, die, wie Böhmen und Defterreich, durch eigene Haus— 
macht ftarf, die Kaiferfrone gleichſam nur zur Zierde und 
zur Grhöhung ihres Glanzes annahmen. Daher fam es 
aber auch, daß die Kaifer den Neichsangelegenheiten nicht 
mehr jene Sorgfalt und Thätigfeit zumendeten, welche zur 
Einführung wünfchenswerther Reformen in den Staatsver- 
hältniffen erforderlich war. Ja oft fchien es, als ob fie den 
Kaifertitel nur als ein Mittel zur Kräftigung und Mehrung 
ihrer Hausmacht anfähen, um fich und ihre Freunde mit den 
Armlichen Neften einer Gewalt zu bereichern, die einft ber 
glorreihe Hort Aller, nunmehr der allgemeinen Plünderung 
preisgegeben fchien. 

Nah jo unglaublicher unendlicher Zerflüftung fonnte e8 
nicht ausbleiben, Daß frühzeitig wieder eine Gentralifation 
anderer Art fich zu bilden begann, welche unter dem Namen 
der Zerritorialpolitif in der deutſchen Gefchichte befannt genug 
ift. Diejenigen Fürftenhäufer, denen es gelungen war, bei 
der Theilung größere Stüde der Neichsmacht erblih an fich 
zu bringen, bemühten fich feit lange die erworbene Landes- 
hoheit auch da zur Geltung zu bringen, wo ihnen urfprünglich 
nur eine KReichsamtsgewalt zuftand. So gab e8 z.B. in 
Bayern, Franfen, der Pfalz, Sachen u. f. w. eine Menge 
reichsunmittelbarer Städte und Familien, die ftch nur ale 
des Kaiſers Unterthanen, freilich in dem bereits angedeuteten 
Maße, anfahen. Die Fürften fuchten nun allenthalben dieſe 
reichSfreien Edlen und Städte nach und nach zu ihren Un— 
terthanen, zu bayrifchen, pfälzifchen, ſächſiſchen Ständen u. 
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dgl. zu machen. Es iſt begreiflich, daß ſolches Streben zu 
endlojen Streitigfeiten und Fehden, wie mit den Kaifern, fo 
auch mit den Ständen ſelbſt Anlaß geben mußte: und in 
der That bilden Erſcheinungen diefer Art den größten Theil 
des Inhalts der deutſchen Gefchichte. Bemerfenswerth ift 
Dabei die Eigenthümlichkeit des deutſchen Geiftes, daß bie 
Gemeinden jowohl als einzelne Edle, bei ihren Kämpfen mit 
den Fürften, nicht zur Stärfung der fte alle einigenden und 
fhüsenden Gentralmacht des Kaifers ihre Zuflucht nahmen, 
jondern in Affociationen, in Bündniffen mit ihren Nachbarn 
und befonderen Wehrgenoffenfchaften Hilfe juchten. Die erften 
Beifpiele diefer Art von größerem Belang gaben die fchwei- 
zerifchen Gidgenofjen, Der rheiniſche Städtebund, die Ritter: 
fchaften u. |. w. 

Srühzeitig hatten die vornehmften unter den Fürſten, die 
Kurfüriten, angefangen, auch die Negierung im Reiche, zus 
mal während der Abwejenheit des Kaifers, fich anzumaßen. 
Wir haben bereits erzählt, wie Diefelben fchon am 17 Ja— 
nuar 1424 zu Bingen einen Vertrag unter einander ge- 
fchloffen hatten, in Folge deſſen man fich im Weiche auch 
ohne den Kaifer behelfen konnte, da die oberfte Gewalt 
jährlich unter ihnen felbft wechjeln follte. Noch wichtiger 
waren die Beichlüffe des Kurfürftenvereins von Frankfurt 
am 21 März 1446 gegen die jchon damals fich bildende 
Allianz des Kaifers und des Papſtes. Auf Grundlage diefer 
Beichlüffe erhob fich fchon im Monate November 1456 auf 
dem Neichdtage von Nürnberg eine ernftere patriotifche Oppo- 
fition der Fürften gegen Kaifer und Papſt zugleich; dem 
Kaifer insbefondere drohte man wegen feiner Unthätigfeit 
nicht fowohl mit Abfesung, wie bei König Wenzel, als viel- 
mehr mit der Wahl eines römifchen Königs, der als eine 
Art Coadjutor beffere Sorge für das allgemeine Wohl tragen 
jollte. Obgleich jedoch viel geſchah, um folchen Verfuch in's 
Werf zu jegen, gelang er endlich doch nicht, da inzwifchen 
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einige Kurfürften fich wieder durch Schenfungen und Ge— 
währungen hatten gewinnen lafjen. 

Freilich war jene Oppofition unter den Fürſten weder 
geboren, noch recht in Aufnahme gefommen. Ein fo troftlofer 
Zuftand, der die deutiche Macht und Politik gegenüber den 
andern Völkern Europa’s nicht nur lähmte, fondern beinahe 
vernichtete, Fonnte allerdings der allgemeinen Beachtung kaum 
entgehen: Hatten Doch die Deutjchen ſchon die hufitifchen 
Böhmen nur mit Schaden und mit Schmach befämpft, und 
nun drohte von Seite der Türfen eine noch viel ernitere 
Gefahr. Wie gerecht auch die Klagen über das Erlöfchen 
alles patriotifchen Geiftes im Wolfe, über zügellofe Selbit- 
jucht und Sittenverwilderung aller Stände und Perſonen fein 
mochten, fo fanden ftch Doch immer auch Männer von edlerer 
Geſinnung, die nur mit Schmerz auf folches Unwefen blicten, 
und um fo eifriger es fich angelegen fein ließen, Die ftaat- 
lichen Verhältniffe ihres Waterlandes hoffnungsvoller zu ge: 
ftalten. Unter diefen find insbefondere zwei Staatsredner be— 
merfenswerth, die Doctoren der Nechte, Gregor von Heim: 
burg und Martin Mayı, als Wecker des vaterländifchen 
Sinnes und als Vorkämpfer für die Nechte ihres Volkes; 
denn als Näthe der Fürften umd als vorzügliche wo nicht 
ausichließliche Adepten der politiichen Wiſſenſchaft übten fie 
einen noch größeren Einfluß, als die modernen Diplomaten, 
auf die Greigniffe ihrer Zeit aus. ?7 Die Luft an den damals 


37) Von diefen beiden Männern, die nachmals auch K. Georgs Räthe 
wurden, wird fpäter oft die Rede fein. Gregor von Heimburg, zu 
Mürzburg zu Anfange des XV Jahrh. geboren, ſtammte aus einer 
fränfifchen adeligen Familie Als Symdifus der Stadt Nürnberg 
gelangte er 1433 an das Goneil zu Baſel und im mehrjährigen 
Umgange mit den hervorragenditen Männern feiner Zeit reifte fein 
Geiſt zu höheren Anfichten. Seiner ausgezeichneten Wirfjamfeit 
als Vertreter der deutichen Fürften in Rom und Franffurt im 
J. 1446 wurde jchon gedacht. Im J. 1454 erbat fih ihn K. Ladi— 
ſlaw von den Nürnbergern in feinen Rath; nach deifen Tode ſtand 
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erſt in Aufnahme kommenden humaniſtiſchen Studien ſchloß 
ſie beide nicht nur aneinander, ſondern auch an den vorzüg— 
lichſten Vertreter derſelben in Deutſchland, an Aeneas Sylvius, 
obgleich die Freundſchaft mit Letzterem im Conflict der Inter— 
eſſen, die ſie vertraten, bald wieder ſchwand; im Verlaufe der 
Zeit erwies ſich auch Gregor von Heimburg, wo nicht ver— 
ſtändiger und klüger, ſo doch energiſcher, beharrlicher und un— 
beſcholtener, als fein jüngerer Freund Mayr: Es iſt kein 
Zweifel, daß jene Verſuche deutſcher Oppoſition gegen Rom, 
jene ungewöhnlichen Aeußerungen patriotiſchen Sinnes in den 
deutſchen Neichstags- und Staatsacten vom J. 1454 bis 
1461, welche den Forſcher Überrafchen, ihre Entſtehung zunächit 
dem Geifte und dev Thätigfeit Diefer zwei Männer verdanften; 
denn nur zu bald erwies es ftch, insbefondere nach dem Tode 
des Kurfürſten von Trier, Jafob von Sirf ( 1456), daß e8 
den Fürften, die ihre Namen dazu hergaben, an eigentlichen 
Sinn dafür, fo wie an ernftlichem Willen mangelte. Daher 
entftanden auch jene biutigen Kämpfe, welche im 3. 1458 das 
deutfche Neich zu erjchüttern und zugleich K. Georg die Bahn 
zu jeiner Erhöhung zu ebnen begannen, weniger aus jener 
DOppofition gegen Kaiſer und Papſt, obgleich jte damit immer 


er 1458—61 in Dieniten der habsburgiichen Herzoge Albrecht und 
Sigmund ; jpäter von päpftlichen Bann getroffen lebte er meiit bei 
jeiner Familie zu Würzburg, bis er 1466 in K. Georgs Dienite trat, 
und nad) deſſen Tode (1471) bald jelbit (Aug. 1472) zu Dresden 
ftarb. — Martin Mayr war von Heidelberg gebürtig, bildete fich 
größtentheils in Nürnberg bei „feinem väterlichen Freunde“ Gregor 
von Heimburg, erjchien zuerft ale Kanzler des Mainzer Kurfürften 
Schenk von Erbach auf dem Neichstage zu Miener-Neuftadt 1455, 
wurde jpäter Nath des Pfalzgrafen Frievrih und K. Georgs, und 
trat auch ſchon am 21 Dec. 1459 in die Dienfte Herzog Ludwig 
des Reichen von Batern- Landshut, im welcher Stellung er bis 
zu deſſen (1478) und bis zu feinem eigenen Tode (1481) blieb, 
indem er nad und nad, als vorzüglichiter Nach fümmtlicher Her- 
zoge von Bayern, großen Einfluß erlangte, 
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zuſammenhingen, als vielmehr aus der obenerwähnten Terri- 
torialpolitif oder der landesherrlichen Gentralifation. 

Nach dem Tode Calirxt's III gelangte auf den päpftlichen 
Stuhl derfelbe Aeneas Sylvins (erwählt 10 Auguft und ge— 
krönt 3 September 1458), den wir fchon als ausgezeichneten 
Schriftfteller, wie auch als feinen und tüchtigen Gefhäftsmann 
am Faiferlichen Hofe fennen gelernt haben. Seine Erhebung 
unter dem Namen Pius II war ein bedeutenderes Ereigniß, 
als man bisher anzunehmen pflegt. In ihm beitieg ein Mann 
den päpftlichen Stuhl, dev wirklich auf der Höhe feiner Zeit 
ftand umd die Vergangenheit nicht minder wie die Gegenwart 
mit feinem Blicke Durchdrang. Er wußte befjer als irgend ein 
Zeitgenofje alle auf der Weltbühne den Ausichlag gebenden 
phyſiſchen und moralifchen Kräfte und Gewalten zu erfennen 
und zu würdigen; er Fannte die VBerhältniffe und Anfichten von 
Freund und Feind aus eigener Anfchauung und Erfahrung, da 
e8 fo zu jagen feine Partei gab, in deren Lager er nicht einige 
Zeit felbjt verweilt hätte. Man bemerkte wohl, Daß er, von 
Jugend auf verfchtedenen Grundfägen und Parteien zu ver- 
fchiedenen Zeiten, aber mit gleich lebhaftem Eifer und gleicher 
Redekraft huldigend, fein Herz an feine derjelben hinzugeben 
pflegte und allemal bereit war, die Farben je nach der Ausficht, 
welche ſich ihm eröffnete, anzunehmen und zu tragen: Doch ver- 
ſprach eben diefe praftiiche Geläufigfeit und Gefchmeidigfeit, 
einmal auf den höchſten Standpunft der Welt gelangt, um fo 
größere Erfolge, je weniger zu fürchten ftand, er könne fich von 
feinem Ehrgeize auf eine noch glänzendere Bahn leiten laffen. 
Denn wie fcharf auch jein DVerftand, wie groß feine Bildung 
und die Kraft feines Willens waren, dennoch glich er feines- 
wegs jenen feinen Vorgängern, die wie ein Gregor VII, ein 
Innocenz II, dem Papſtthum jo zu fagen ihres eigenen Geiftes 
Stempel aufdrückten, vielmehr überfam fein Geift Form und 
Stempel von der hohen Stellung, zu der er berufen wurde. Er 
verftand es nicht, neue Bahnen zu brechen und dem Papftthum 
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jelbft eine zeitgemäßere Form zu geben: aber zur Wiederher- 
ftellung feiner alten Herrlichkeit und Größe dürfte kaum jemand 
geeigneter geweſen fein als er. Schon hatte dieſe feit der 
Auflöfung des Bafler Concils durch die Sorge feiner nächften 
Borfahren bedeutend fich wieder gehoben: ihm war es vor- 
behalten, jie noch Höher zu bringen und auf einige Zeit 
gleichſam die Aera Bonifaz VII zurüczuführen. 

Wir haben fchon bemerkt, dag Pius II lange vor feiner 
Erhebung beſſer als irgend ein Zeitgenoffe ſowol die der 
Ghriftenheit von den Türken drohende Gefahr, als auch die 
Dringlichkeit erfannte, ihrer täglich wachjenden Macht Schran- 
fon zu fegen. Da er den Mohammedanismus von zwei 
Seiten auf die Chrijtenheit losftürmen ſah, aus Afrifa über 
Granada nah Spanien, aus Alten über das zerftörte byzan- 
tiniiche Neich in die Donauländer, überzeugte er fich, daß zur 
Abwendung diefer Gefahr fein Volk einzeln genügte, fondern 
daß es dazu der vereinten Kräfte der ganzen Chriftenheit be— 
durfte. Auch war und blieb dies ftets die erfte und höchite 
Sorge feines Pontificats, der er fich ohne Rückſicht auf feine 
häufigen Körperleiden mit bewunderungswürdiger Beharrlich- 
feit und Energie hingab. Es war ihm ohne Zweifel nicht 
unbefannt, daß die Rettung und Erhaltung der chriftlichen 
Welt der nächte und geeignetfte Weg war, die Herrichaft 
über diefelbe fch zu fichern. Er hätte freilich zu dem Zwecke, 
altem Brauche und neueren ZJuficherungen gemäß, an die 
Berufung eines allgemeinen Concils denfen follen, da ein 
Sahrzehend jeit der lebten Kirchenverfammlung ſchon lange 
abgelaufen war: aber die Curie hatte bereits eine monar- 
chifche Nichtung in der Kirche eingefchlagen, zu welcher die 
Goneilien nicht ftimmen mochten. Es wurde dafür ein Surro- 
gat beliebt und die chriftlichen Herrfcher zum Congreß nach 
Mantua berufen, wie wir bald umpftändlicher nachweifen 
werden. 

Pius IT Verhältniß und Benehmen zu Kaifer Fried- 
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rich MI war ein ganz eigenthümliches und abjonderliches. 
Er Hörte auch als Papſt nicht auf, feinem ehemaligen Wohl 
thäter herzlich ergeben zu fein: aber Friedrich konnte, fo auf— 
richtig auch feine Pietät gegen den päpftlichen Stuhl war, 
eines gewiſſen Unbehagens fich kaum eriwehren, fo oft er vor 
jeinem ehemaligen Diener fich neigen jollte. Gleichwohl be- 
nüßte er den perfönlich günftigen Moment nicht, um wenig- 
jtens einen Theil deſſen zurüczugewinnen, was die Kaifer 
in den legten Jahrhunderten an die Bäpfte verloren hatten, 
jondern gedachte des Papſtes Ergebenheit nur zur Ausbrei- 
tung und Befejtigung feiner Hausmacht zu benüßgen, und 
zeigte fich empfindlich, ja beleidigt, wenn der Papſt feinen 
Wünſchen nicht vollftändig nachfam. Die Nachwelt würde 
überhaupt das Andenken Friedrichs III in größeren Ehren 
halten, wenn er nicht Kaifer geworden wäre und nicht ala 
jolcher eine hiftoriiche Nolle zu fpielen gehabt hätte. Seine 
äußere Gejtalt war zwar eines Kaifers würdig, auch beſaß 
er ald Menſch viele Tugenden: er war gottesfürchtig, fried- 
fertig und gerecht, ein guter Gatte und Water, jcharfen 
Geiftes und von ungewöhnlicher Gedächtnißftärfe, liebte Kunſt 
und Wiffenfchaft, befaßte ftch bejonders gerne mit Gärtnerei 
und Bauweſen, jo wie auch mit Natur» und Kunftjeltenheiten. 
Bei diefen Liebhabereien vergaß er jedoch zu viel feines Be— 
rufs ald Herrjcher und wich jo viel möglich den damit ver 
bundenen Pflichten und Anftrengungen aus; ein nicht min- 
deres Gebrechen war fein fat Iprichwörtlich gewordener Geiz, 
die Duelle fo mancher drüdenden Abgaben und Widerſetz— 
lichfeiten: am meiften war jedoch bei ihm die gänzliche Un— 
empfänglichfeit für Ideen überhaupt, zumal im Staatsleben, 
und die Gleichgiltigfeit gegen Diejelben zu beflagen. Welchen 
Nugen werde ich davon haben ? war jeine gewöhnliche Frage, 
wenn in feinem Nathe ftaatliche oder Firchliche Reformen 
beiprochen wurden; und wo er feinen handgreiflichen Gewinn 
erfah, da blieb er thatlos und verſchob alle noch jo dring- 
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lichen Anliegen. Und führte ev auf den Neichstagen den 
Vorſitz, was freilich wohl fehr felten vorfam, fo brachte er 
durch fein ımerbittliches Einſchlummern ſelbſt bei den glü- 
hendſten Ergüffen der Beredfamfeit die Neichstagsredner zur 
Verzweiflung. Bei alledem war er empfindlich und ob feiner 
faiferlichen Würde eiferfüchtig, ja eigenfinnig, und nicht leicht 
vergab er denjenigen, die fich gegen ihn vergangen hatten. 

Kaiſer Friedrich II hätte ſich kaum durch mehr als ein 
halbes Jahrhundert auf dem Throne behauptet, wenn nicht 
ein Fürft freiwillig fih ihm an die Seite gejtellt und feine 
Mängel gewiſſermaßen erfest hätte. Es war dies Mark 
graf Albrecht von Brandenburg, der dritte Sohn 
jenes Nürnberger Burggrafen Friedrich, der während des 
Gonflanzer Concils von Kaifer Sigmund zum Marfgrafen 
von Brandenburg erhoben, ſpäter meift oberfter Anführer des 
Neichsheered gegen die Hufiten geworden war und 1440 
ftarb. Albrecht, geboren 1414, wurde bei der Erbtheilung 
mit den Brüdern Johann, Friedrich II dem Kurfürften und 
Friedrich dem Jüngern, Herr und Erbe von Ansbach, ſpäter 
auch von Baireuth in Franfen, daher er fich eine Zeit lang 
bemühte, den Titel und die Nechte eines Herzogs von Franfen 
an fich zu bringen. Wir haben feit 1439, wo König Albrecht 
fib feiner Hilfe in Schlefien gegen die Bolen bediente, fchon 
oft von ihm gefprochen: Denn e8 begab fich im Neiche kaum 
etwas von Bedeutung, woran er nicht unter den Griten, 
meift an des Kaifers Statt und für ihn, fich betheiligt hätte. 
Er war ein Mann von ungewöhnlicher Geiftes- und Körper 
fraft. Nicht nur auf Turnieren fand er feines gleichen nicht, 
auch in biutigen Schlachten war fchwer zu jagen, ob er 
größer war als Heerführer oder als wackerer und unerſchrok— 
Fener Krieger; ja man ſagte, daß er manche Niederlage, die 
er als Führer erlitt, Durch feine perfönliche Tapferfeit als 
Krieger in Sieg umgewandelt habe; fein Leib war voll 
Narben, gewonnen in zahllofen Schlachten; in ihm erglänzte 
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eines der legten Mufterbilder eines mittelalterlichen Helden. 
Sein Unternehmungsgeift und feine Thätigfeit Fannten Feine 
Gränzen, und jedermann war fein kluger Rath wie feine 
Hilfe willfommen. Leidenfchaftlichkeit, Heftigfeit trübten jedoch 
oft feinen frischen Muth, wild begegnete er allen, Die ihm 
irgendwie entgegen traten, obgleich er anderjeits nicht nur 
flug und verftändig, fondern ſelbſt Herzlich gegen Diejeni- 
gen fich zu benehmen wußte, denen er feine Liebe und 
Achtung fchenfte. Leute niederen Standes achtete er gering, 
Städter und Krämer verachtete er; kaum gab er zu, daß fte 
Nechte auch ihm gegenüber beſäßen; den Kaifern, den Päpſten 
erwies er dafür ſtets unbegränzte Achtung und Ergebenheit. 
„Sehorfam. gegen weltliche und geiftliche Obrigfeit thut vor 
allem Noth,“ pflegte er zu jagen; „wir fterben und genefen 
bei Faiferlicher Majeftät, und in deren Heil fuchen und finden 
wir auch unfer eigenes.’ Durch fein Bemühen wurde zumal 
im J. 1461 eine Umfehr im Reiche abgewendet, die dem 
Kaiſerthum wie dem Papſtthum gleich gefährlich geworden 
wäre. Darum lobte ihn auch Aeneas Sylvius vor allen 
deutfchen Fürften feiner Zeit, und nannte ihn „den deutichen 
Achilles“, welcher Beiname ihm auch blieb, wenngleich meh- 
vere Zeitgenoffen e8 vorzogen, ihn als „den deutſchen Fuchs“ 
(vulpes Germaniae) zu bezeichnen. Denn es ift nicht zu 
läugnen, daß er, feinen Bortheil auf allen Wegen verfolgend, 
nicht immer fonfequent verfuhr, und bei all feiner Kraft und 
GShrenhaftigfeit auch Frumme Wege nicht fcheute, wo fie zum 
Ziele führen Fonnten. Von feiner erften Gemahlin, Marga- 
retha von Baden, hatte er ſechs, von feiner zweiten, Anna 
von Sachfen, dreizehn Kinder, und ftarb-erft 1486. Das 
gegenwärtige Fünigliche Haus von Preußen zählt ihn unter 
feine unmittelbaren Ahnen. 

Friedrich Pfalzgraf am Rheine war ein Öegen- 
bild von Albrecht von Brandenburg und unterſchied ſich von 
ihm meift durch feine Liebe zu den Wiljenjchaften und zur 
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Literatur überhaupt. Lobend wird erwähnt, daß er an alten 
Glaflifern wie an der Naturfunde überhaupt Gefchmad fand; 
gewiß iſt e8, daß Gelehrte umd Dichter an dem Damals glän- 
zenden Hofe zu Heidelberg einer günftigen Aufnahme ficher 
waren. Doch verftand er fich auf Waffen nicht minder als 
auf das Kriegs- und Staatswefen überhaupt, und erlangte 
durch Kunſt und umfichtiige Sorge noch mehr erfolgreiche 
Siege, als Albrecht durch fein ftürmifches Weſen, jo daß 
ihm noch heutzutage der Name „Friedrich des Siegreichen“ 
gegeben wird, obgleich er auch mit dem Namen „der böfe 
Fritz“ bezeichnet zu werden pflegte. Denn fein Benehmen war 
ſtolz und eher großmüthig als gutmüthig; Unbilden rächte 
er an Feinden wie an Widerfvenftigen oft jehr graufam. Ex 
war ein Enfel Ruprechts, des römischen Königs, und Sohn 
des Pfalzgrafen Ludwig II, geboren 1425 von Mathilde 
von Savoyen; die Kurfürftenwürde gehörte eigentlich dem 
ältern Bruder, Ludwig IV, welcher bei feinem Tode (1449) 
ein einjähriges Söhnlein (Philipp) hinterließ. So wurde 
Friedrich zunächft nur Vormund und DBerwefer, übernahm 
jedoch bald, auf Begehren der Unterthanen, die volle Kur- 
fürftenwürde feines Haufes mit der Bedingung, daß er nie 
heirathen, fondern den Neffen an Sohnes Statt annehmen 
und ihn fomit zu feinem Erben und Nachfolger machen follte. 
Zu Ddiefem PVertrage, den man gewöhnlich mit dem Worte 
Arrogation bezeichnete, gaben nach und nach alle Reichs— 
fürften, auch der Papſt, ihre Einwilligung, nur der Kaifer 
verweigerte fie eigenfinnig. Darum gerieth Friedrich vom An— 
beginn in eine Oppofition gegen denfelben, und wie Albrecht 
von Brandenburg in allem des Kaifers Stütze war, fo für- 
derte im Gegentheil der Pfalzgraf alles, was auf deſſen 
Demüthigung und Schwächung abzielte. Die heutigen Fürften 
von Löwenftein find feine Nachfommen aus einer morgana> 
tiichen Ehe. 

eben dem erwähnten Markgrafen und dem Pfalzgrafen 
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vagte Herzog Ludwig von Bayern auf Landshut und 
Ingolſtadt weniger durch perfönliche Eigenschaften als durch 
die Stellung feiner Macht und den Nachdrud, den er feinem 
Willen zu geben im Stande war, hewor. Man gab ihm, 
wie vormals auch jenem Water Heinrich, den Junamen „der 
Reiche,“ der für feine verftändige Regierungsweiſe ein nicht 
minder giltiges Jeugniß bietet, wie für den blühenden Zu— 
ftand feiner Finanzen. An Ehrgeiz, Entjchloffenheit und Unter 
nehmungsgeiit übertraf er jedenfalls feinen Vetter Herzog 
Albrecht von München und Straubing, welchen die Böhmen 
1440 zu ihrem Könige hatten erheben wollen, und welchen 
man jeßt nur wegen feiner Friedfertigfeit, Andacht und 
Muſikliebe pries CH 1460). Ludwig der Neiche hatte im 
3. 1451 die Tochter des Kurfürften Friedrich von Sachfen 
Amalia zur Che genommen, und wurde ſomit fpäter Schwa— 
ger des Marfgrafen Albrecht, feines Jugendgenofien. Den 
Böhmen war und blieb er zumeift freundlich gefinnt. 

Die erwähnten Fürften waren die Hauptperfonen im 
Drama voll ftürmifcher Kataftrophen, welches im 3. 1458 
begann und erſt 1463 mit dem Prager Frieden endigte. 
Nebenrollen fpielten darin die Herzoge Albrecht von Defter- 
veih und Sigmund von Tyrol, die Herzoge Friedrich und 
Wilhelm von Sachfen, Friedrich I Kurfürft von Branden- 
burg, Karl Markgraf von Baden, Ulrich Graf von Wür— 
temberg, Ludwig Landgraf von Heffen und unter den Geift- 
lichen vorzüglich dev Mainzer Erzbijchof Diether von Sfenburg. 
Wir werden davon nur fo viel anführen, als zum Wer: 
ftändniß der böhmifchen Gefchichte und des Wirkens K. 
Georgs nothwendig fein wird. 

AS Kaifer Friedrich, aus Dank gegen den Markgrafen 
Albrecht, die Befugniffe des Landesgerichts von Nürnberg 
erneuert und erweitert hatte, begannen die Jrrungen mit dem 
am 6 Februar 1458 zwifchen dem Pfalzgrafen Friedrich und 
Herzog Ludwig dem Reichen abgefchlofienen Vertrage, defien 
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eigentlicher Sinn laut eines geheimen Zufagartifels vom 24 1458 
Februar dahin ging, Daß beide Verbündeten fich zu gegenz 24 Feb. 
jeitigem Rath und Beiftand verpflichteten, wenn Marfgraf 
Albrecht fie und ihre Unterthanen durch das erwähnte Nürn- 
berger Gericht behelligen oder bedrängen jollte; da des 
Markgrafen Streben nicht unbefannt war, mittelft jenes 
Gerichtes ſich als Landesherr in Franken geltend zu machen. 

Ein ſolcher Anlaß ergab ſich bald durch einen Streit um 

das Schloß und die Herrfihaft Widdern. Es war dies eine 
Ganerbſchaft, wovon drei Viertel dem Würzburger Bisthum, 

ein Biertel dem Bfalzgrafen am Rhein zu Lehen gingen. 
Einer der Ganerben, Namens Horned, wegen Plünderns 

und anderer Öewaltthaten vor des Markgrafen Landgericht 
geladen, ftellte fich nicht und zog fich damit und feinen Ge: 
noffen eine nachdrüdliche Strafe zu. Denn der Marfgraf 
überfiel mit ftarfer Macht Schlog Widdern, nahm e8 ein 

und zerftörte e8 am 29 Juni, ohne auf die Erbietungen des 29 Juni 
Biſchofs und des Pfalzgrafen, fo wie auch auf die Hilfe, 

die der Pfalzgraf den Seinigen fich zu leiften anfchiekte, 
Nücficht zu nehmen. 

Ein noch wichtigerer Anlaß zu Streit ergab fich bald 
darnach. Herzog Ludwig konnte den Berluft der Stadt 
Donauwörth nicht verfchmerzen, die ehemals feinen Vorfahren 
unterthänig, fich frei gemacht und zu einer Neichsftadt em— 
porgefchwungen hatte. Darum überfiel er fie nach langen 
und großen Vorbereitungen plößlich mit bedeutender Waffen— 
macht, Mitte September 1458, und zwang fie, fich am 19 19 Okt. 
Detober zu ergeben. Bei diefem Unternehmen war er jo> 
wohl vom Pfalzgrafen und dem Biſchof von Würzburg, als 
auch von anderen Fürften und Bifchöfen, und felbjt vom 
Markgrafen Albrecht, feinem Jugendfreunde, unterftügt wor— 
den. Kaifer Friedrich jedoch erflärte, auf Antrieb feines 
Reichsmarſchalls, Heinrich von Bappenheim, und des Städte: 
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bundes, die Groberung für einen Neichsfriedensbruch und 
berief deghalb einen Reichstag nach Eßlingen. 

In der Vorausficht eines nahenden Sturmes famen die 
Kürten in großer Zahl umd nicht geringer Pracht zum Neu— 
jahr 1459 in Bamberg zufanmen, um die Mittel zu bes 
rathen, demfelben vorzubauen. Neben dem Marfgrafen Alb- 
vecht, dem Pfalzgrafen Friedrich, Herzog Ludwig von 
Bayern, Sigmund von Tyrol und anderen war auch Herzog 
Wilhelm von Sachfen anmwefend, um eine NReichshilfe gegen 
Böhmen zu fuchen, und K. Georg hatte Hanns Stampach, 
einen Edelmann des Elbogner Kreiſes, wahrfcheinlich nur als 
Kundſchafter Hingefchiet. Die Werfammlung hatte jedoch ei- 
nen umgefehrten Erfolg und führte zum ftürmifchen ganze 
lichen Bruch unter den Fürften. Denn beim Streit wegen 
des Schlofjes Widdern, als Marfgraf Albrecht in feiner 
heftigen Weile mit Hindeutung auf den Pfalzgrafen Die 
Worte Hinwarf: „Horneck ſei ein Schalf, und ein Schalf ſei 
auch, wer ihn in Schuß nehme,” zog Friedrich fein Schwert 
und rief: „Du lügft, wie ein Sleifchverfäufer, ich bin Fürft 
in allen Ehren,” und hätten die Fürften die Beiden nicht 
mit Gewalt getrennt, fie hätten fich gemordet. Bon da an 
jchwand jede Hoffnung auf einen dauernden Frieden im 
Neiche. Beide Barteien begannen fich aufs Neue zu rüften 
und wendeten ihre Blicke nach Böhmen, das feit lange als 
ein Hauptdepot von Kriegsmitteln und Kriegsfunft angeſehen 
wurde. Albrecht geftand dem Herzoge Wilhelm offen, daß 
jeine Anfprüche auf die böhmifche Krone nun nicht mehr 
durchzuführen jeien, und daß es Dagegen ſehr erwünfcht 
wäre, wenn er fich mit Dem gewählten Könige ausjöhnen 
und ihn für fich zu gewinnen ſuchen wollte; er trug fich 
dazu als Vermittler an, da auch der König ihn jchon darum 
angegangen hatte. Es wurden daher durch Stampa Ver— 
handlungen angefnüpft, um eine Zufammenfunft der Fürften 
herbei zu führen, und es folgten die Tage von Wunfiedel 
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und Eger, von welchen in Bälde umftändlicher die Rede 
jein wird.?® 

Von anderem Gepräge, aber nicht minder bedeutenden 
Folgen, war die Reihe von ftürmifchen Scenen, die gleich- 
zeitig im Dften, namentlih im Königreiche Ungarn, fich 
entwicelte. Als die ungarifchen Magnaten, und namentlich 
der Gubernator, Michael Szilagy, einen achtzehnjährigen 
Süngling ohne Verdienſte wie ohne Erfahrung zu ihrem 
Könige wählten, hofften fie wohl felbft in feinem Namen 
lange zu regieren. Auch die böhmifchen Kriegsrotten, die fo 
wejentlich zur Erwählung 8. Mathias beigetragen hatten, 
rechneten nicht minder auf Belohnung als auf Schuß gegen 
den Ungeſtüm der ungarifchen Stände, die nicht abliegen auf 
die Befeitigung diefer fremden unfügſamen Waffenmacht zu 
dringen. Der perfönliche Charakter des Königs Mathias 
täufchte jedoch bald alle diefe auf feine Jugend gebauten 
fchiefen Hoffnungen. Er war ein Süngling voll männlichen 
Geiftes, mit ungewöhnlichen Gaben von Gott ausgeftattet, 
von großer Schärfe des Berftandes, ftarfer unbeugfamer 
Willenskraft und unermüdlicher Thätigfeit; an Körper un- 
anfehnlich, eine kleine gedrungene Geftalt, doch Fräftig gebaut, 
mit reichen falben Locken, einem Löwen an Leib und Seele 
nicht unähnlid. Gr wollte nicht nur, er wußte auch zu 
bereichen gleich von Anbeginn, und litt Niemanden weder 
über fich, noch auch neben ſich. Als Herr war er fich feiner 


38) Für die deutſche Gefchichte diefer Zeit dient „S. 3. Müller's Reichs— 
tags⸗Theatrum“ u. f. w. wenigitens als reiche Urkunden- und Akten— 
fammlung. Unter den übrigen Schriften zeichnet ſich Chr. Jak. Kre— 
mer’s Gejchichte des Kurfürſten Friedrich I von der Pfalz (Mann 
beim, 1766, 2 Bde, 4.) durch feine Gründlichfeit aus. Das Be: 
deutendite aus neuerer Zeit iſt Joh. Guſt. Droyſen Geſchichte 
der Preußischen Bolltif (2. Bd. Berlin, 1857), obgleich es jo zu 
fagen nur in den Spigen der Ereigniffe verweilt, ohne in's Dez 
tail der Erzählung einzugehen. 
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Pflichten, nur feiner Rechte bewußt; was er wollte, follte der 
Welt als Gefeß gelten. Herz hatte er nur für fich und für 
jeinen, Ruhm, und fein Egoismus war um fo mehr zu fürch— 
ten, in je edlere Formen er ihn zu Fleiden wußte. Alle 
Gemeinheit und Kleinlichfeit lag ihm ferne; immer heiter 
und vol Wit, fand er Geſchmack an der Literatur wie an 
jchöner Kunſt; er zeigte fich gerne freigebig und prachtliebend, 
übte raſche und Fräftige Juſtiz, wo fein Intereffe nicht mit 
im Spiele war; aber weder Sittengefeg noch Ehrgebot mach- 
ten ihm DBedenfen, wo ein höherer Gewinn entgegenftand. 
Dankbarkeit, Zärtlichkeit, Güte und Barmberzigfeit waren 
ihm umbefannte Tugenden; außer feiner Mutter weiß man 
von feinem feiner Freunde und MWohlthäter, den er nicht von 
fich geſtoßen hätte, dem er nicht am Ende ein Todfeind ges 
worden wäre. Auch verjchmähte fein ftolger Sinn, in Zeiten 
der Noth, nicht den Schein tiefter Demuth, und feheute dann 
feinen Trug, wie feine Heuchelei. Es läßt ſich zwar einzeln 
nicht beftimmt angeben, was alles zu Anfange feiner Ne: 
gierung fich ereignete: nur das tft gewiß, Daß er feinem 
Oheim die Gubernatorswürde ſchon im Mai 1458 abnahm, 
und ſich auch früher ſchon mit anderen Herren, wie mit den 
böhmischen Kriegsrotten, blutig überworfen hatte. Wir befigen 
nur unbejtimmte Nachrichten von inneren Unruhen, Die ſchon 
in den Monaten März umd April ausgebrochen waren, und 
für den jungen König nicht durchwegs günftig abliefen.?? 
Die Mißvergnügten und die Feinde mehrten die Schwierige 
feiten feiner Lage durch die Nachrede, er ſei niedriger und 
nicht nationaler Herkunft, ein walachiicher Sprößling ohne 
Verdienft und ohne Tugend, nur durch Trug und Gewalt 


39) Schon am 2 März 1458 gaben dem Herzoge Wilhelm von Sach: 
fen deffen Gefandte aus Prag folgende Nachricht: Bus iſt auch) 
hud warhafftig -zuneritehen gegeben, fich begebe zu Hungern wider 
den nüven vffgerueften Konig gros frieg vnd Irrthum 90. (Drig. 
im Dresdner Staatsarchive.) 
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auf den Thron erhoben.“ Er wußte gleichwohl ſich fo zu 
benehmen, daß das gemeine Volk, dev niedere Adel und die 
Geiftlichfeit in Maffe ihn anhingen und die Monarchie fol 
chergeftalt auch hier auf demofratifcher Grundlage fich be— 
feftigte. Zu feiner Popularität trug nicht wenig auch der 
Kampf bei, den er gegen die böhmijchen Kriegsrotten im 
Lande eröffnete, erft unter Leitung Sebaftian Rozgonyi's, 
Dann nachdem ein Waffenftillftand am 29 Sept. abgelaufen 
war, unter Leitung anderer einheimifcher Führer; Peter 
Akfamit war fchon zu Ende Mat in einer Schlacht bei 
Saros-Patak gefallen, Jiſtra fuchte zu wiederholten Malen 
in Bolen Zuflucht: Doch wurde die Macht jener Kriegs, 
votten erft nach Verlauf mehrerer Jahre theils mit Ge— 
walt gebrochen, theils durch Werträge befeitigt.*! Michael 
Szilagyi, Ladislaus ara und Nifolaus Ujlaki ſchloßen 


40) Graf Joſeph Telefi (Hunyadiak kora, I. 26 fig.) bemüht fich zwar 
nachzuweien, daß die Familie Hunyadi magyariicher und nicht 
walachifcher oder rumäntfcher Abfunft geweſen ſei: feine Beweis: 
gründe haben jedoch zu wenig Gewicht gegenüber ven einjtimmmigen 
Zeugniffen von Aeneas Sylvius, Bonfini und des päpftlichen Les 
gaten vom J. 1462, von welchem in den folgenden Anmerkungen 
die Rede fein wird. Doc beweiit des Matthias Unfenntniß der 
walachijchen Sprache wenigitens fo viel, daß er ſchon von Jugend 
auf magyarijch war erzogen worden. 
Bonfini p 411 sq. Kaprinai I, 27, 161, 168, 179, 203 etc. 
- Katona, XIV, 145, 149 sq. Telefi, II, 83 u. f. w. Ueber Sisfra 
jchrieb amı 28 Juni 1458 MW. Netfchperger, Hauptmann in Pettau, 
nach Bayern: Sch bitt Ew. Gn. zu wiſſen, daß die Hungern dem 
Jiskra als bei 1200 Mannen vor zu zwein malen erflagen und ge: 
fangen haben: aljo hat er fie it bezalt und Hat inen als bei 
5000 Mannen erflagen und gefangen. Aber er hat auch Schaden 
an feinem Volk genomen, nachdem er viel grenger geweſen iſt, 
dann fie. (Drig. in München.) Jiskra war bei dem Könige von 
Polen zum eriten Mal fon zu Anfang Mai 1458 in Berrifau 
und verhandelte mit den Preußen erfolglos (Dlugos p. 225—7); 
dann kehrte er nad) Ungarn zurüc, führte Krieg mit dem Könige, 
und war im Monat Auguft ſchon wierer in Bolen (Diugos p. 229.) 


4 


— 


1459 


1459 
26 Suli 
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im Stäbchen Simontornya ſchon am 26 Juli ein Schug- 
bündniß ab gegen Jedermann, wer fie oder einen von ihnen 
unvechtmäßig bedrängen wollte, und es war fein Geheimniß, 
daß ihr Bund hauptfüchlich gegen Mathias gerichtet war.*? 
Um fich vor Schaden zu bewahren, ließ daher diefer feinen 
Oheim gefangen fegen (Anfangs Oktober) und hielt ihn lange 
Zeit in Gewahrfam; Ujlafi aber und ara nahm er ihre 
Aemter. *? Da die Herren aus jolcher Strenge ihre Gefahr 
erkannten, ſannen fte wie auf ihre Berftärfung im Innern, 
jo auch auf Schutz und Hilfe von Außen. Bald ſchloßen 
fich ihnen die ungarifchen Grafen von St. Georgen und 
Pöſing an, ferner Martin Graf Frangipani, Johann Szecſi, 
Paul Banfi, Ladislaus und Niklas Kanijai, Berthold Eller: 
bach, Johann Witowec Banus von Slavonien und Die 
Defterreicher Andreas Baumkirchen, Ulrich von Grafeneck 
nebft vielen anderen Herren; auch wurden die böhmifchen 
Kriegsrotten für fie gewonnen. 

Bei diefer unerwarteten Umfehr aller Verhältniffe kann 
es nicht auffallen, daß auch die Freundfchaft zwifchen dem böh— 
mifchen und ungarifchen Hofe litt, daß aller freundliche Verkehr 
durch Briefe und Boten zwifchen ihnen auf lange Jeit ein- 
geftellt wurde und an feine Stelle, wo nicht Feindſchaft, 
doch Entfremdung und Gleichgiltigfeit trat. Die Thatjache 
jelbt fteht feft, obgleich ihre nähere Veranlaſſung und Ent- 


42) Der Burdbrief vom 26 Juli 1458 iſt gedrudt bei Telefi, X, 593. 

43) Ueber Szilagyi’s Verhaftung gab Matthias jelbit aus Belgrad 
8 Det. 1458 Nachricht (Katona XIV, 161.) Diefelbe ſtimmt auch 
mit den Worten des päpftlichen Legaten von: 1462 überein: Il re 
Mathias andd verso Belgrado et mandd per il detto Szilagyi 
Mihaly suo barba; il quale senza sospetto venne, et gionto 
che fu, da lui fu preso et posto in gran strettura, et fu in 
grandissimo pericolo della vita, et se non fosse stata l’opera 
del revmo Cardinale di S. Angelo, il re lo haveria fatto morire, 
(S. Anmerkung 45.) 
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wicklung nicht mehr bekannt ſind.“ Wie hätte es auch 
anders kommen können, da alle die eifrigſten Anhänger des 
böhmiſchen Königs in Ungarn, Ujlaki, Jiskra und die Brüder— 
rotten, eben Hauptfeinde des Matthias geworden waren? 
Die gegenſeitige Spannung mußte ſchon einen hohen Grad 
erreicht haben, wenn die ungarischen Mißvergnügten nicht 
nur Hilfe in Böhmen fuchen, fondern auch fogar König 
Georg oder einen feiner Söhne auf den ungariichen Thron 
rufen fonnten. Die Sache gewann jo viel Ernſt und Be- 
deutung, daß Georg die Regierung von Böhmen am 23 
Januar 1459 feiner Gemalin übergab und perfünlich nach 
Mähren z0g, um dort mit ihnen NRüdfprache zu nehmen. 
In Olmütz war er bei dem Anfangs Februar gehaltenen 
Landtag anweſend, auch gibt man Meldung, daß er in Znaim 
gewejen, um mit des Kaiſers Geſandten heimlich zu ver- 
handeln, ſpäter in Hradifch und in Brünn, von wo er fich 
endlich nach Glatz begab.*? Ujlaki vedete dem Könige zu, 
er möge die ungarische Regierung zu Handen feines jüngeren 
Sohnes Heinvich übernehmen, der bei Ujlafi, als deſſen 
fünftiger Schwiegerfohn, bereits längere Zeit gelebt und fich 
auch die ungarifche Sprache angeeignet hatte. Außer diefer 


44) Bergl. was zum 25 Nov. 1460 (mac erfolgter Ausföhnung) aus 
Urfunden darüber beigebracht wird. 

45) Des Königs Auftrag vom 23 Jan. und mehrere in Olmüß er- 
lafjene Urkunden (MS.) Im mährifchen Landtagsfchluß vom 9. Feb. 
wurden in Betreff der fönigl. Berna und einiger Polizeimaßregeln 
zur Befriedung des Landes fait wörtlich die Beitimmungen des 
nah K. Ladiflaws Krönung in Prag 1453 gehaltenen Landtags 
wiederholt. (MS.) Bon des Königs Aufenthalt in Mähren fprechen 
Cochlaeus und Pessina (Mars Mor. p. 700), feine Anfunft in 
Glas am 28 Febr. meldet Ejchenloer p. 74—5. 

46) Li baroni — non cessano di tentare il re di Boemia — che 
se l’vuole torre l’impresa di venire a fare suo figliolo Re, che 
gli vogliono dar ogni favore, persuadendo gli, che meglio et 
pin honor gli sara, che il figliolo fosse Re, che la figliola 


2 


1459 


wo 


Jar. 
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1459 nackten Thatfache wiffen wir jedoch nicht mehr, als daß K. 
Georg diefen Antrag nicht annahm, und daß die Mißver- 
gnügten, vielleicht auf fein Anvathen, fih dann an Kaifer 
Friedrich wandten. e 


Kaifer Friedrich hatte fich im vorigen Jahre, während 


des böhmischen Einfall in Defterreich, geneigt erwieſen, fich 
mit 8. Matthias unter ziemlich annehmbaren Bedingungen 
gänzlich zu vergleichen und ihm wie beide ungarifche Kronen, 
fo auch andere Neichsfleinode, die bei ihm verpfändet waren, 
herauszugeben.” Der Grund, warum der Vergleich auf dem 
5 Jan. Neichstage zu Segedin (5 Januar 1459) nicht angenommen 


47 


— 


Reina etc. Diefer Bericht (Relatio nuntii apostoliei ete. gedruckt 
in d. Fortfegung der allgem. Welthiftorie, Theil 49, Halle 1798, 
Bo. IH in 4. von 3. Chr. von Engel p. 6—17, in Latein. Ueber- 
jeßung in M. G. Kovachich Seriptores rer. Hung. minores, 1, 
13—32) wurde nicht erjt 1480, jondern fehon in der erften Hälfte 
1462, daher wahrjcheinlih vom Erzbijchof Hieronymus Landus 
von Kreta, verfaßt, und die angeführte Thatſache gehört nicht erſt 
zum 5. 1462, wie Teleki meinte (II, 241—2), fondern zu 1459, 
wie leicht zu erweiſen. Auch bei Srultetus (Annal. Gorlie. III, 93) 
lefen wir einen Brief vom 11 Febr. 1459, wo es heißt: „Geruchet 
zu wiffen, das ich vernommen habe, wij das dij Vngern den Gu— 
bernatorem nichten haben wöllen zu eynem fonige. Wenn die Vu— 
gern ſullin habin gejprochen, fie wellen noch viel lieber uffnemen 
den Girzifen zu einem Konige. Vnd der Gubernator auch nichten 
wil nemen des Girzifen tochter.” Aus diefen Daten erhalten erfi 
Licht und Sinn Pius II Briefe an Carvajal 24 Febr. 1459 (Bei 
Kaprinai, I, 254 vgl. ib. p 293) und Dr. Martin Mayr's Worte 
in einem an 8. Georg (m. Febr. 1460) gerichteten Berichte, wo 
es heißt: Si Vestra regalis Majestas vel regno Hungariae, vel 
Romano imperio praeficeretur etc. (&. NAnmerfung.) Bon des 
Prinzen Heinrich Verweilen bei Ujlafi in Ungarn ſ. Kaprinai, 
Il, 515. 

Friedrich hatte zu Miener-Neuftadt am 1 Sept. 1458 von den 
Gefandten Matthias entweder den lebenslänglichen Pfandbeſitz der 
Städte Eijenftadt und Dedenburg und der Schlöffer Forchtenſtein, 
Kabolsvorf, Hornftein, Güns und Rechnitz zu 50.000 Ducaten, 
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wurde, ift nicht befanntz; eben jo unbefannt ift, was in 
Ungarn unter den Ständen vorgefallen fein mag, bevor fie 
auf dem Neichstage zu Ofen am 10 Februar Matthias 
neuerdings Gehorſam gelobten und von ihm die eidliche Zus 
fage erhielten, ihre Rechte und Freiheiten unverlegt zu be— 
wahren. Die Partei Szilagyi’s, der noch gefangen ſaß, 
Ujlaki's und Gara’s, da fie 8. Georg nicht hatte für fich 
gewinnen fönnen, verfammelte fich in dem Städtchen Güßing 
(Német Ujvar) am 17 Februar, und wählte dort den Kaifer 
Friedrich zum Könige von Ungarn; und aus allen Umftänden 
ift erfichtlich, daß dieſe Dinge nicht etwa insgehein vorber 
reitet, ſondern mit aller Deffentlichfeit verhandelt wurden. 


10 Feb. 


17 Feb 


Der Kaifer nahm die Wahl am 4 März feierlich an und 4 Värz 


ſchrieb fich feitdem einen König von Ungarn. Bald fam es 
zu offenem Kriege, und die Niederlage, welche die Truppen 


Matthias am 7 April bei Körmend erlitten, brachte den 7 Ayril 


jungen König wirflich in Gefahr. Er behauptete fich jedoch 
in dieſen Fritifchen Momenten durch feltene Umficht und Lift 
und unerwartetes Glück. Er ftellte das Feld wieder her, 
und gewann einen Gegner nach dem Andern, duch Bitten, 
Gejchenfe und große Verheißungen; einer der wichtigften, 
Ladislaus ara, ftarb eben in diefen Tagen und Matthias 
nahm deſſen Wittwe und Kinder in feinen Schuß; Szilagyi 
gab er frei und fühnte fich mit ihm aus; Ujlafi ließ fich 
durch die Ausficht auf den Füniglichen Thron von Bosnien 
gewinnen, und mehrere Andere unterwarfen fich und verließen 
den Kaifer, der fich ihnen. weder freundlich noch freigebig 


oder die alsbalvige Auslöfung von Dedenburg, Güns und Rechnitz 
mit 50.000 Ducaten verlangt, wogegen die übrigen noch verpfändet 
bleiben ſollten. Matthias ging im Anbot bis zu 80.000 Ducaten 
im Baaren, wollte aber namentlich Eiſenſtadt alfogleich zurück— 
haben. Acten darüber in MS G, XIX, fol. 188 des Prager Dom: 
capitels. Bekanntlich wurde der Vergleih auf ähnliche Grundlagen 
wirklich abgeichloffen, jedoch exit 19 Juli 1463 (ſ. unten) 


1459 
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genug erwieſen Hatte.?° So fam es, Daß der Sieger fich 
bald wieder geſchwächt und ohne Kampf überwunden #° er- 
bliefte und nun nach neuer Hilfe fich umfjehen mußte — bei 
dem Könige von Böhmen. ; 
Che wir jedoch unfere Erzählung fortfegen, müflen wir 
noch eine dritte Seite der nachfolgenden Creignifje zu be— 
leuchten fuchen: das Verhältniß nämlich, in welches Bapft 
Pius IT fich zu 8. Georg insbefondere feste. Da der rö- 
mifche Hof ihn ſchon unter Galirt IT als König anerkannt 
hatte, jo fonnte Pius ihm den Königstitel nicht verfagen, 
ohne zuvor einen ordentlichen Proceß gegen ihm eingeleitet 
zu haben. Wir fönnen nicht jagen, welchen Eindruf auf 
K. Georg die Nachricht von des Aeneas Sylvius Bapftwahl 
gemacht, noch ob er die Gefahr geahnt habe, die ihm und 
Böhmen von Daher drohte: Doch war jchon der erfte Erlaß 
diejes Papſtes in böhmischen Dingen geeignet, Bedenken her- 
vorzurufen. Der Dechant des Prager Domfapitels, Wenzel 
von Kruman, dem neuen Papſte perfünlich wohlbefannt, war 
bei dejien Krönung anweſend, indem er nach Rom gekommen, 
Belehrung zu juchen, wie er fich gegen den König nach deſſen 
Krönung und Eidesleiftung zu benehmen habe. Pius beitellte 
ihn fchon am 10 Sept. 1458 neuerdings zum Adminiftrator 


48) Gobelinus I. c. pag. 328: Hungari imperatori faventes, eo mi- 
nora faciente quam promiserat, cito ab eo defecerunt et in 
gratiam Matthiae redierunt. 

49) Matthias verficherte in einem am 14 Apr. 1459 zu Ofen datirten 
Briefe die Sarofcher, daß die ihnen früher mitgetheilte Nachricht 
unvichtig geweſen und er erſt geftern im Gegentheil den vollitän- 
digen Sieg feines Heeres erfahren habe. (Wagner diplom, Saros. 
P. 12. Katona XIV, 227.) Dies haben ungarifche Schriftiteller, 
unter andern auch Graf Telefi, auf eine von ver bei Körmend 
verjchtedene, ſpätere Schlacht beziehen wollen, was im Ernſt zu 
widerlegen kaum nöthig fein dürfte. Dagegen iſt es allerdings 
gewiß, daß Matthias ſchon im Juni wieder die Dffenfive ergriffen 
hatte (Fontes rer. Austr, VII, 175—6.) Die übrigen Quellen find 
hinreichend befannt. 


Streit mit den Katholiken. s1 


des Prager Erzbisthums mit erweiterter Macht; jo Daß 
diefer nach feiner Rückkehr aus Nom auch die Priefter der 
Kelchpartei unter feine Jurisdiction zu ziehen begann. Das 
führte zu vielfachen Anftögen zwifchen feinen und Rokycanas 
Anhängern, welche im März 1459, wo der König, mit Vor— 
bereitungen gegen Die Breslauer beichäftigt, noch in Glas 
weilte, einen fo gefährlichen Charakter annahmen, daß er 
alle andern Sorgen aufgeben und nach Prag eilen mußte, 
um Die Unruhen zu dämpfen. In dem darüber ausgebro- 
chenen Streit geſchah es, Daß der Oberftburggraf Zdenef 
von Sternberg, ald Haupt der Katholifen des Landes, den 
König zum erften Mal an feinen vor der Krönung abgelegten 
Eid erinnerte. Georg erwiederte, er habe und könne feine 
Plichten gegen beide Barteien, Katholiken und Galirtiner, 
wolle daher und müſſe fie auch beiden gegemüber erfüllen.?® 

Pius II benahm fich öffentlich gegen K. Georg gleich 
von Beginn dergeftalt, als wäre es felbftverftändlich, daß er 
fich durch feinen Krönungseid vom Kelche und den Compac— 
taten losgefagt habe. Darum ließ er auch die in dem Ber 
rufungsdefrete zum Mantuaner Congreß an die Köntge über— 
haupt gerichteten lobenden Worte: „ſtets wurdeft Du, geliebter 
Sohn, als ein jehr frommer Fürft und als vorzüglicher 
Verehrer des Glanbens und der Religion angejehen‘ u. ſ. w. 
in dem am 1 Det. 1458 auch an ihn gerichteten Exemplar 
nicht unterdrüden. Dagegen fehlte es im befondern Verkehr 


50) Cochlaeus ad h. a. führt des Königs Worte an: Fateor, domine 
de Sternberg, me manutentionem, tuitionem, defensionem et 
libertatem vobis et parti de fide vestra promisisse : cum hoc 
tamen non nego, imo fateor, me his quoque, qui de alia fide 
sunt, manutentionem et defensionem promisisse. Quod quidem 
promissum, tamquam in debitum cadens, volo iis qui de illa 
parte sunt possibiliter servare. ®gl. Raynaldi ad h. a. Pessina 
Phosphor. septic. p. 242. Eſchenloer (p. 75) jagt, es feien in ven 
obenerwähnten Unruhen in Prag mehrere Perſonen um's Leben 
gefommen. 
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1459 nicht an Anzeichen, daß fein Vertrauen fein ungetrübtes war. 
Der König hatte auch noch vor Weihnachten 1458 eine nicht 
unanfehnliche Gejandtichaft auf zehn Roſſen nach Rom ab— 
geordnet, deren Häupter der Wysehrader Probſt Johann von 
Rabſtein, ein jüngerer Bruder des Kanzlers Prokop, und der 
Doctor Fantinus de Valle, ein aus Trau in Dalmatien ge- 
bürtiger Slave waren. Diefelben trafen den PBapft, zu Ende 
des Monats Februar, auf feiner Reife zum Gongreß zu 
Mantua in Siena, wo fte Dann bei ihm bis Mitte April 
verweilten. Der König ließ durch fie dem Papſte feinen 
Gehorſam und die Geneigtheit bezeugen, alle Irrlehren und 
Kegereien in feinem Lande auszurotten; doch follten fie ihn 
zugleich entjchuldigen, daß er wegen Auflehnung einiger feiner 
Unterthanen verhindert fei, in Mantua perfönlich zu erjcheinen. 

1 April Nach ihnen famen am 1 April auch die Gefandten des ſchle— 
fiichen Bundes an, der Domherr Peter Wartenberg und 
andere, die den Papſt dringend baten, den Erzfeger Georg 
nicht als König anzuerkennen und die Schlefier überhaupt 
von jeder Verpflichtung gegen ihn zu entbinden. Im Streit 
dDiefer Forderungen benahm fich der Papft mit bemerfens- 
werther Klugheit, um fich durch feine Erklärung weder zu 
Gunjten des Königs noch zu Gunften feiner Gegner zu bin- 
den. Gr empfing zwar Johann von Rabftein, den Bruder 
feines Jugendfreundes, feinen ehemaligen Zögling und nun— 
mehrigen Protonotar, ſehr liebreich; mit feiner Botfchaft jedoch 
zeigte er fich nicht ganz zufrieden, da fie bezüglich der Aus— 
rottung von Keßereien nur DVerfprechungen, Feine Thatſachen 
brachte, und den Gehorfam nur im Namen des Königs und 
nicht auch im Namen des ganzen Wolfes ausjprach; Das 
wurde auch als Grund angegeben, weshalb ihm am päpit- 
fichen Hofe nicht die bei Föniglichen Geſandtſchaften üblichen 

19 Apr. Ehren erwiefen wurden.?! Dann fchrieb er am 19 April 


51) Alle die Nachrichten, welche Gobelinus p. 47, Jacobus cardinalis 
Papiensis ib. p. 432 und Raynaldi ad ann. 1459 $$. 19 und 20 
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an die Herren Johann von Rojenberg, Zdenef von Sternberg, 
Heinrich von Michalowice, Zbynef von Hafenburg „und ans 
dere Barone des Königreich Böhmen: Es find zu ung die 
Gefandten Georgs gefommen, den ihr für euren Herrn ans 
erfennt, und nach ihnen die Gejandten der jchlefiichen Lande, 
die wir gerne gejehen und deren Vorträge von Seite des 
gedachten Georgs und anderer Herren wir in Gnaden auf: 
genommen haben. Sie bezeugten in jchuldiger Ehrfurcht ihren 
Gehorfam gegen und und den apoftolifchen Stuhl, und be- 
fannten, daß in dem Königreiche mannigfahe Mängel und 
Irrthümer herrfchen, zum nicht geringen Nachtheil des fatho- 
liichen Glaubens und des Seelenheils, worüber fie und auch) 
um Rath erjuchten. Obgleich wir nun ihnen auf alles voll- 
ftändige Antwort ertheilt haben, wollen wir Doch auch Euer 
Wohlgeboren dieſes wenige ſchreiben und euch dringend 
bitten, ihr möchtet nach eurer Gottergebenheit und Hingebung 
an uns und den apoftolifchen Stuhl den genannten Georg 
erfuchen, daß er in Allem, was die Einigfeit des Fatholifchen 
Glaubens, das Gedeihen der Neligion und den Frieden und 
die Eintracht dieſes Königreichs betrifft, fich ruhig und friedlich 
verhalte, bis der in Böhmen entjtandene Unfriede und Streit 
von uns, jo Gott will, auf dem Tage zu Mantua entjchieden 
und gejchlichtet werden wird. Inzwiſchen befleißigt euch in 
That und Willen alles deſſen, was Ehrbarkeit, Gevechtigfeit 
und Billigfeit fordern und erregt feine Unruhen und Stürme 
weder in dem Königreich noch in den jchlejischen Landen, 


über die Verhandlungen der böhmischen Gefandten in Siena bieten, 
find durchgehends umrichtig, einjeitig und irrig, und nach viel 
fpäter vorfommenden Berhältuiffen formulirt. Raynaldi hat auch 
feine Quellen nicht gehörig verftanden. Johanı von Rabſtein, Pro— 
fops Bruder, in Nom erzogen, war protonotarius apostolicus und 
nicht protonotarius Boemiae, und fein Bruder, der böhmifche Kanz— 
ler, war nicht orator Boemiae. Die zwei päpftlichen Breven 
vom 15 April 1459 zu Siena waren das eine an Sohanı, das 
andere au Prokop von Rabſtein gerigptet. 


1459 


11 Apr. 


30 Apr. 
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noch lapt ſolche erregen, jo weit euch unfere Gnade, Segen 
und Beifall lieb und werth find. Wir hoffen auch, daß ihr 
Edelleute jo gottesfürchtig, ehrerbietig und vorfichtig um den 
Frieden eures Landes Sorge tragen werdet, Daß ihr um eures 
Gehorfams willen gegen uns und den apoftolifchen Stuhl 
wirkliches Lob verdienet.”?? Kin gleichlautendes Schreiben 
wurde auch an die Schlefier überhaupt erlaffen, dann ein 
bejonderes an die Schweidniger zum Lobe dafür, daß fie 
erklärt hatten, demjenigen gehorchen zu wollen, der ein Recht 
auf ihren Gehorſam habe, endlich auch an die Breslauer eine 
Ermahnung in ihrem Glaubenseifer und ihrer Ergebenheit zu 
beharren; nur König Georg erhielt Feine gefchriebene directe 
Antwort. Diefe Behutfamkeit zeugt ſchon von des Papſtes 
Sorgfalt, jeden entjcheidenden Schritt zu vermeiden; noch 
mehr Aufjchlüffe gaben darüber die Nachrichten, welche Die 
Gefandten beider Barteien über ihre Erfolge verbreiteten. 
Peter Wartenberg fchrieb am 11 April teiumphirend an Die 
Breslauer, wie er mit eigenen Augen gefehen, daß der Papſt 
den Titel der böhmifchen Gefandten, „oratores regis Bo- 
hemie in oratores regni Bohemi®’” eigenhändig umge- 
ändert habe, und jomit Georg noch nicht als König aner- 
fenne. Doctor Fantin dagegen, der nach Johann Rabſteins 
Abreiie als Füniglicher Procurator am päpftlichen Hofe blieb, 
verficherte 8. Georg in einem am 30 April aus Florenz 
datirten Schreiben, die Schlefter hätten gar nichts ausges 
richtet, indem der Papſt von Seiner Majeftät Weisheit und 
Eidestreue überzeugt ſei und fich darin bejonders gefalle, vor 
den Cardinälen den hohen Sinn und die vielen Tugenden des 


52) Diefes bei Lünig (Cod. Germ dipl. I, 1484) fehlerhaft abge: 
druckte Schreiben fanden wir in der gleichzeitigen Handſchrift der 
Leipziger Univerfitätsbibliothef Num. 1092 fol. 136. Unvollitändig 
wird es auch bei Sceultetus, II, 95 gelejen. Eine Erwähnung des— 
felben findet fih im Schreiben Fantin’s vom 30 April, und Wars 
tenberg jandte es den Breslauern ſchon 19 April zu. 
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böhmischen Königs zu preifen.?? Diefe unentfchtedene unbe- 1459 
ftimmte Haltung des Papſtes dauerte bis zum Monate Mai 
1459; eine günftigere Wendung in feiner Stimmung war 
die Folge von Begebenheiten, Die wir erſt erzählen werden. 

Der Tag zu Wunfiedel follte am 18 Januar be> 18 Jan. 
ginnen, wurde jedoch auf den 2 Februar verlegt; König 
Georg fchrieb am 21 Januar an den Marfgrafen Albrecht, 21 Ian. 
er habe feinerfeits die Herren Zbenef Zajic von Hafenburg, 
Heinrich von Plauen, Wilhelm von Riefenburg und Johann 
Galta von Kamennahora (Steinberg) dazu bevollmächtigt. 

Nun begann zwar der Tag am 3 Februar wirklich, ging 3 Febr. 
aber fchon am 13 Februar unverrichteter Dinge wieder aus- 13 deb. 
einander. Nach dem Grfenntniß des Marfgrafen waren die 
Räthe beiderfeits nicht einmal mit gehörigen Vollmachten 
verfehen. Darum verlangte man einen neuen Tag nach 
Eger, und daß König Georg, als Partei, perfönlich Dabei 
erfcheine; auch bedingte fich der Marfgraf, daß ihm nicht 
alle von Alters her zwifchen Böhmen und Sachjen ftrittigen 
Punkte zur Entſcheidung zugewiefen wurden, jondern nur 
diejenigen, deren Beilegung zur Herftellung des Friedens 
umerläßlich fei. Inzwiſchen ließ Herzog Wilhelm eine Ge- 
fandtfchaft nach Frankreich, und eine zweite an den Kaifer 
abgehen. Erſtere Flagte bei Karl VII den König Georg als 
Ufurpator an 3 März), legte für die Nechte der Herzogin 
Anna als böhmifcher Erbin Verwahrung ein, und verfaufte 
durch einen am 24 März abgefchloffenen Vertrag ihr Anrecht Sir 
an das Herzogthum Lurenburg für 50.000 goldener Schilde, 
(scuta). Die zweite Gefandtfchaft ging von Wunftedel weiter 
nach Defterreich, um noch einen Verfuch zu machen, ob Des 


53) Fantin's Schreiben an den König (d. ex Florenecia, die lunae, 
ultima Aprilis) ſteht in der Sandjchrift des Prager Domeapitels 
G. XIX fol. 189. Gine Abjchrift des Wartenberg'ſchen Berichte 
(dat. Siena 11 April) fanden wir im königl, ſächſiſchen Archiv in 
Dresden. 
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Kaiſers Gunft und Hilfe zur Erlangung wenigftens ber 
böhmischen und ungarifchen Krone zu gewinnen wäre; denn 
auf des Marfgrafen Anrathen hatte Wilhelm feine Anfprüche 
auf die öfterreichifchen Lande bereits aufgegeben, um den 
Kaifer nicht gegen fich aufzubringen. Die Berichte feiner 
Gefandten über die Erfolglofigfeit ihrer Verhandlungen ſowohl 
mit dem Kaifer in Neuftadt, ald mit dem Erzherzoge Albrecht 
in Wien, konnten jedoch feinen Hoffnungen feine Nahrung 
geben, und noch friedfertiger ftimmte ihm fein perfönliches 
Tagen in Rottbus am 18 Februar mit den Schleftern und 
Laufigern, da er wahrnahm, daß fie ihn mehr zum Schuße 
gegen die Böhmen brauchen, als zum Herren haben wollten.?* 

Während des MWunftedler Tages wurde anderfeitd auch 
auf eine perfönliche Zufammenfunft König George mit dem 
Nfalzgrafen Friedrich hingearbeitetz und obgleich in dieſen 
Verhältniffen, aus Mangel an Nachrichten, vieles dunkel ift, 
jo leidet es Doch feinen Zweifel, daß der thätigfte Förderer 
und DBermittler diefer Einigung der Bifchof von Würzburg 
gemwefen, ein alter Freund des Pfalzgrafen und König Georgs 
erfter Bundesgenoffe unter den deutjchen Fürften.?? Aus des 


54) Einige Acten des Wunfiedler Tages finden fich im felben Dresdner 
Archive, eben fo Nachrichten über die fächfiihe Gefandtichaft nach 
Defterreih. Die Verhandlungen Sachfens mit Karl VII find aus 
den in Ludewig Reliquiae MS. (tom. IX, 707—736) gebrudten 
Urfunden bekannt, wo jedoch durch die Verlegung einiger Theile 
(S. 714 „hemorum est progenita“ vor ©. 725 „de sanguine 
regis Bo-“) eine Verwirrung entitanden ift. Karl VII bat auch 
der Königin Elifabeth von Polen ihre Anfprüche auf Lurenburg 
abgefauft (f. Casopis cesk. Museum, 1827, I, 57.) Bon dem 
Tage zu Kottbus Spricht Eichenloer 1. c. 

55) Auch Dr. Martin Mayr fcheint daran Theil genommen zu haben. 
Derfelbe war früher Kanzler des Mainzer KRurfürften gewejen, trat 
jedoch aus deſſen Dienft, als verjelbe fih mit dem Pfalzgrafen 
entzweit hatte, wurde des legteren Rath und endlich 1459 aud) 
Rath K. Georges. Im Eger war er mwenigitens ſchon im April 
1459 mit dem Pfalzgrafen anmefend. (Münchner Archiv.) 
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Könige Worten, mit welchen er den böhmifchen Adel aufs 1459 
forderte, ihm nach Eger zu begleiten, läßt fich jchließen, daß 

ihm die Zufammenfunft mit dem Pfalzgrafen mehr am Herzen 

Tag, als jene mit dem Markgrafen von Brandenburg. Auch 

war der Aufzug, mit dem er am 4 April nach Pilſen fam 4 Ari 
und am 7 April feinen erſten Füniglichen Einzug in die Stadt 7 Apr 
Eger hielt, ungemein glänzend. Außer feinem Eohne Viktorin 
folgten ihm die vornehmften Männer des böhmifchen und 
mährifchen Adels; Johann von Rofenberg, Zdenef von 
Sternberg, Zbynek Zajic von Hafenburg, Heinrich von Strä}, 
Heinrich von Lipa, Johann Zajic, Leo von Rozmital, Wil- 
helm der jüngere von Rieſenberg und Rabi, Dietrich von 
Sanowic, Johann von Wartenberg, Heinrich von Plauen, 
Heinih von Gera, Bohuflam von Schwamberg, Bohuflaw 

von Seeberg, Johann von Cimburg, Johann, Heinrich und 
Albreht von Kolowrat, Jesek von Bosfowis, Johann von 
MWaldftein, Heinrich von Roztof, dann die Ritter Johann 
Calta, Albrecht Koftka, Wilhelm von Schönhof, Hynef von 
Roupow, Burkhard Kamaret von Zirownic und Benes Weit- 

mil, jeder mit zahlreichem Gefolge. 

Ueber das lange und wichtige Tagen des Königs in 
Eger befisen wir zwar nur fpärliche und fragmentarifche, 
aber Doch ziemlich intereffante Nachrichten. Beide deutfchen 
Hauptgegner, der Pfalzgraf und der Markgraf, langten dort, 
wie es fcheint, am 9 April an; denn fchon Tags darauf, 9 April 
Dienftag den 10 April, erfchienen zufällig beide zur felben 10 Ay 
Stunde in der Wohnung des Königs — in der Stadt bei 
Kaſpar Jungherr, — doch fo, daß fte nicht zufammentrafen, 
indem jeder in einem befonderen Gemach fich aufhielt. Die 
Herzoge von Sachjen warteten in der Nähe auf den Aus— 
gang der Unterhandlungen, Herzog Wilhelm auf dem Echloffe 
Thierftein, fein Bruder Friedrich etwas entfernter. Der Pfalz— 
graf ließ fich laut und mit einer gewiffen Abftchtlichfeit ver- 
nehmen, ev ſei gefommen, um nicht allein Georg als König 
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und Kurfürſten anzuerkennen, fondern auch um einen engen 
Sreundichaftsbund mit ihm zu fchließen. Er wollte allfogleich 
auch feinen Freund, Herzog Ludwig von Baiern, in denfelben 
einbeziehen, Doch ergaben frch da unerwartete Anftände. Georg 
beſchwerte fich, daß Ludwig fich auf den Tagen zu Nürnberg 
und Bamberg ſehr widerwärtig gegen ihn benommen habe, 
und forderte von ihm die Anerfennung nicht allein feiner 
Würde ald König, jondern auch feiner Oberherrlichfeit über 
Diejenigen Schlöffer in den bayrifchen Landen, Die der Krone 
Böhmen zu Lehen verfchrieben waren; wozu der Pfalzgraf 
freilich feine VBollmachten befaß. Es wurde Daher zur Aus- 
tragung dieſes Streites ein Tag nach Prag angefegt, bei 
welchem der Bfalzgraf als Vermittler interveniren follte, und 
am 15 April verbanden ſich der König und der Pfalzgraf 
zu ewiger Freundfchaft, mit dem Zufage, daß fein Bündniß, 
in welches einer von ihnen auch weiterhin treten werde, Diefem 
Vertrage jemals zum Abbruch gereichen dürfe; womit deut— 
lich genug auf den Vergleich angefpielt wurde, der in Kur— 
zem mit dem fächfifchen und brandenburgifchen Haufe abge— 
jchloffen werden follte. Bezüglich des Herzogs Ludwig wurde 
durch ein Separatabfommen nur das bejtimmt, daß der zwi— 
chen ihm und dem Pfalzgrafen feit lange beftehenden Freund— 
ſchaft durch den Egerer Vertrag fein Eintrag gefchehen follte. ?6 

Aus den Verhandlungen mit dem Marfgrafen find uns 


56) Die Urkunden vom 15 April hat Kremer I. e. abdrucken laffen. 
Die übrigen Daten fchöpfen wir aus bisher umedirten Acten in 
den MNechiven von Dresden, München nnd Wittingau. Auf den 
Pfalzgrafen und auf den Herzog Ludwig ift wohl zu beziehen, was 
Herzog Wilhelm in einem Schreiben vom 16 Mai 1459 fagte, 
daß fich einige Fürften nicht nur zu Erbverträgen mit dem Könige 
herbeigelafjen haben, fonderu auch zu Geldvorftrefungen, damit er 
fih um fo ftattlicher ven Sachfen entgegenftellen könne: „merdliche 
ſummen geldes zeu lahin, vnfern Bruder vnd vns damit deiter 
ftatlicher zen erfürdern.” (Eſchenloer fchreibt ©. 83: „vus damit 
jtetiglich zu fördern“, was den umgekehrten Sinn gibt.) 
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wenigftens die Reden befannt, welche gleich im Beginne, am 1459 
10 April, beiderjeitS gewechfelt wurden. Erftlich fam man 10 Apr. 
‚überein, daß in Eger auf die endliche Beilegung aller Irrun— 
gen zwifchen Böhmen und Sachfen hingearbeitet werden 
müſſe: denn follte die Sache dem Kaiſer oder den Kurfürften 
zur Entjcheidung überlaſſen werden, jo wäre eine Beendigunng 
derfelben nicht zu hoffen. Der König verlangte vor allem, es 
follten der böhmischen Krone nicht nur Stadt und Schloß 
Brür, in deren Beſitz er fich bereits wieder gejeßt hatte, ſon— 
dern auch die Schlöffer Rieſenburg (Oſek) mit Dur, Königs 
ftein, Lauenftein, Senftenberg und Hohenftein zurüdgeftellt 
und abgetreten werden: gefchähe folches, Dann ſei er zu jeg- 
lichem Vertrage und weiterem Bündniſſe willig und bereit. 
Marfgraf Albrecht fegte nun weitläufig auseinander, wie die 
fächfifchen Herzoge dieſe und andere Schlöffer aus viererlei 
Titeln befäßen: 1) als Pfandichaft oder Kauf, 2) als Lehen 
der Krone, 3) als Erſatz für Kriegsdienfte, die den Königen 
von Böhmen geleiftet wurden, und 4) durch Eroberung zu 
einer Zeit, wo fie gejtattet und geboten war (im Huftten- 
kriege); er fügte jedoch Hinzu, als Mitteldmann wolle er 
das nicht etwa zur Schwächung der Rechte der Krone, jon- 
dern nur zur Unterweifung der Varteien vorgebracht haben. 
Dann wurden die Erſatzanſprüche berührt, welche die Erben 
Friedrichs von Donin und die Herren von Plauen, Johann 
Galta und die Visthume an Sachen ftellten. Endlich famen 
Herzog Wilhelms Erbanfprüce an die Krone zur Sprache. 
8. Georg legte umftändlich auseinander: von Nechtswegen 
erbe eine Tochter nicht, fo lange männliche Erben vorhanden 
jeien, und da es folche in Defterreich gebe, jo hätten die An- 
fprüche der Gemahlin Herzog Wilhelms feine Geltung. Auch 
fei diejelbe durch eine Ausftener von hunderttaufend Gulden 
von der Krone abgewiefen worden, und könne ſchon deßhalb 
feine weiteren Anſprüche erheben. Doch hätten auch die Her- 
zoge von Defterreich nicht als Erben auftreten Fünnen, Da 
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die Nation das Recht befige, fich ihren König frei zu wählen, 
und demgemäß fehon auch Sigmund, Albrecht und Ladiflaw 
nicht durch Erbrecht, fondern durh Wahl Könige von Böh— 
men geworden feien. Halb -fcherzend, doch nicht ohne Schärfe, 
warf der König die Bemerkung hin, wie die Herzoge von 
Sachſen nicht aufhörten, ihn den „Uffgerückten“ zu fchelten. 
Der Markgraf nenne ihn zwar etwas höflicher den „Er— 
wählten,” doch Habe auch er es bisher vermieden, ihm Direct 
zu fchreiben, um ihn nicht als „König“ anfprechen zu müffen: 
er fei aber nunmehr ein nicht bloß erwählter und gefrönter, 
fondern ein vollberechtigter und Der einzige mögliche König 
von Böhmen vor Gott und den Menfchen. 

Ueber die weiteren Verhandlungen fünnen wir faft nur 
nach dem Erfolge berichten. Am 17 April ritt Marlgraf 
Albrecht nach Thierjtein, und forderte den Herzog Wilhelm 
dringend auf, nach Eger zu fommen, da der Vertrag bereits 
dem Abfchluffe nahe fei. Wilhelm fchrieb daher feinem Brudew 
er wolle Tags darauf zum „Könige nach Eger fich begeben, 
und wünfche, daß Friedrich ihm 150 Pferde zu feinem Ein- 
zuge ſchicke. Im nächiten Briefe zeigte er dann dem Bruder 
an, wie ehrenvoll er in Eger empfangen worden: exit habe 
der König ihm feinen Hofmeifter Heinrich von Platz (Sträz), 
dann Zdenef von Sternberg mit Gefolge entgegengefchict, 
endlich fei er felbjt in zahlreichem Aufzuge hergeritten ge- 
fommen; beim Anfichtigwerden feien fie alle, dev König, 
Wilhelm und Albrecht, von ihren Roſſen abgeftiegen und 
hätten einander herrlich bewillfommt. Gleich nach ihrem Ein- 
zuge in die Stadt fei im ihrer Gegenwart ein Turnier ab— 
gehalten worden, nach deffen Beendigung Wilhelm den König 
zuerft in deffen Herberge geleitet, und dann fich felbft in die 
feinige begeben habe. Die Eheberedung zwijchen dem Sohne 
des Königs und der Tochter Wilhelms werde wohl Fortgang 
haben; darum bitte er den Bruder, bei feinem Sohne Albrecht 
auch „daran zu fein,” daß er der Verbindung nicht etwa ent- 


Egerer Mebereinfunft. 9 


gegentrete. Er Wilhelm und der Marfgraf Albrecht hätten 1459 
befchloffen, auch ihm (Friedrich) am nächften Conntage, 

22 April, nach Eger zu bringen; man werde fchon dafür 22 Apr. 
forgen, daß es gar ehrenvoll gefchehe. >” 

Nachdem auf diefe Weife in Eger nicht nur alle fäch- 
fifchen Herzoge, fondern auch des Markgrafen Albrecht 
älterer Bruder, Friedrih Kurfürft von Brandenburg mit 
glänzendem Gefolge zufammengefommen waren, fehritt man 
endlich Mittwoch den 25 April zum Abfchluß des langerſehn- 25 Avr. 
ten umd, wie e8 hieß, ewigen Sreundfchaftsbundes der regie- 
renden Käufer von Böhmen, Sachfen und Brandenburg. 
Zuerft verfündigte der Markgraf feinen wichtigen Obmanns- 
fpruch in dem langen Streite der Krone Böhmen mit Sach: 
fen, daß zur Herftellung und Feftigung des Ariedend und 
der Freundfchaft zunächft eine Doppelheirath; verabredet fei, 
einerſeits zwiſchen Friedrich8 jüngerem Sohne Albrecht und 
Zdena der Tochter des Königs, amderfeitS zwifchen Hynek 
dem Königsfohne und der Tochter MWilhelm’s, Katharina. 
Weiter entjchied er, daß dem Könige und der Krone Böhmen 
bis zum 27 Mai abgetreten und übergeben werden follen 27 Mai 
an Schlöffern diesfeits des Waldes: die Stadt Brür mit 
dem Schloffe Landeswart, ° und die Niefenburg (Dfef) mit 
dem Städtchen Dur und allem Zugehör. Dann follten auch 
jenfeitS des Waldes der Krone Böhmen direct, wie zuvor, 
zu Lehen gehen: die Herren von Plauen mit ihren Schlöffern 
Plauen, Johannisgrün und Tervil; die von Schönburg mit 


57) Diefe ganze Darftellung ift den darüber im fönigl. fächfifchen 
Staatsarchive in Dresden enthaltenen Driginalacten, Briefen und 
Berichten entnommen. 

58) Ju den Urkunden jteht an diefer Stelle der Name „Landeskron“, 
vielleicht durch Srrthum. Denn es ift nicht das Schloß dieſes 
Namens bei Görlit gemeint, fondern das Brürer Schloß, das in 
altböhmifchen Quellen eigentlih „Landeswart“ heißt, obgleich man 
fi) diefes Namens von jeher nur felten beviente. 
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Glauche, Markt Meher und Stadt und Schloß Waldenburg; 
die Grafen von Schwarzburg mit den Herrfchaften Rudolf 
ftadt, Kuenz, Brochenftein und Leutemberg; die Herren von 
Gera mit der Burg Lobenftein; die Herren Reuße von 
Plauen und deren Schlöffer Stein bei Altenburg, Blanfen- 
burg, Schönbach, Walde und Baruth, und die Herzoge von 
Sachfen follen der Krone Böhmen darin feinen intrag 
mehr thun. Dagegen wurde bedungen, daß Die jenfeits Des 
Waldes in Thüringen, im Woigtlande und in Meißen ge- 
legenen Schlöffer und Güter, namentlich das halbe Schloß 
Dohna, Lauenſtein, Leisnek, Ilenburg, Kolditz, Finſterwalde, 
Senftenberg, Hohenſtein, Wildenſtein, Pirna, Dippoldswalde, 
Königſtein, Voitsberg, Olsnitz, Salfeld, Gottleube, der 
Zoll zu Dresden, Tharant und Radeberg, Stolberg, Schwar— 
zenberg, Milan, Reichenbach, Falkenſtein, Schönek, Gatten— 
dorf, Spornberg, Karlswalde, Reizenſtein, Frauenhain, Sa— 
than, Elſterwerd, Strehel, Glubzk, Tiefenau, Zabeltitz, Doln, 
Grube, Werdenhain, Weiſenſtain, Bernſtein, Wehlen, Mücken— 
berg, Schönfeld, Herſtein, Rathen, Mühlendorf, Plohn, 
Remde, Mühlberg, Liebenthal, Lichtenwald, Sachſenberg, 
Sayda, Fridmannswalde, Dahlen, Elſterberg, Auerbach, Re— 
chenberg und Rabenau, den ſächſiſchen Herzogen derart erblich 
verbleiben ſollen, daß jetzt der junge Herzog Albrecht, künftig 
aber jedesmal derjenige von ſeinen Nachkommen, welchen der 
Kurfürſt zum Lehenträger beſtimmen wird, ſie von Böhmen 
im Ganzen zu Lehen übernehme, wornach derſelbe dann alle 
Afterlehen ſelbſt zu verleihen haben werde; ſollte es ſich aber 
finden, daß irgend eines dieſer Lehen eigentlich Reichslehen 
ſei, ſo werde dagegen das Recht des Reiches gewahrt. Was 
die Herren von Dohna, Heinrich von Plauen, Niklas Pflug, 
die von Kolditz und von Ilburg an Forderungen an die Herzoge 
von Sachſen ſtellen, ſoll ſpäter entſchieden werden. Hierauf 
verbanden ſich in einer beſonderen Urkunde vom ſelben Tage 
die Herzoge Friedrich und Wilhelm und Friedrichs Söhne, 
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Ernft und Albrecht, mit König Georg und der böhmifchen 
Krone auf ewige Zeiten zu wechjelfeitiger Freundichaft und 
Liebe umd zu Schu und Hilfe gegen jedermann; fie ent- 
jagten allen Anfprüchen, die jte hatten oder haben Fonnten, 
an die Krone Böhmen und deren Lande und Güter in Böh— 
men, Mähren, Schlefien, Budiffin und Görlig und der Nieder: 
laujiß, fo wie an deren Lehengüter in Franken, Bayern und 
andern deutſchen Ländern, und bejtimmten das Berfahren, 
welches fortan bei Streitfällen ihrer beiderfeitigen Unter- 
thanen zu beobachten fei. Dagegen ftellte K. Georg eine die 
gleichen VBerbindlichkeiten ſeinerſeits anerkennende Verſchrei— 
bung aus, und ſicherte ihnen den Beſitz aller ihrer namentlich 
angeführten Länder und Güter zu. In weiteren Schriften 
wurden die Eheberedungen des nähern beſtimmt und feſt— 
geſetzt, daß beide Bräute, die noch im Kindesalter ſtanden, 
am nächiten Martinifefte nach Eger gebracht und Dort ihren 
fünftigen Schwiegerältern zur weiteren Erziehung und Pflege 
übergeben werden follen. Man ſprach fchon damals im Volke, 
die Eltern hätten den Kindern ihre gegenfeitigen Anfprüche 
zur Ausjtener mitgegeben, 8. Georg auf Die genannten 
Schlöſſer, Herzog Wilhelm auf die Erbfolge in Böhmen: 
doch waren dieß bloße Deutungen und Wermuthungen, die 
feine diplomatifche Beitätigung erhielten. Dagegen verbanden 
ſich die Herzoge von Sachen Überdies zur Zahlung von 
20,000 rheiniſchen Gulden an Böhmen als einer befonderen 
Kaufſumme für Pirna Schloß und Stadt. >? 

An demfelben 25 April wurden auch die Freundfchafts: 
verträge zwijchen K. Georg und dem ganzen marfgräflich 


59) Noch find die Egerer Vertragsurfunden nicht alle (bei Müller, 
Lünig, Dumont u. a.) gehörig abgedruckt. Wir haben ihren Inhalt 
meift nach den Originalen angeführt, welche ſich heute noch im 
böhmifchen Kronarchive befinden; zum Theil auch nach Briefen, 
welche ſowohl K. Georg felbit, als Herr Johann von Nojenberg 
über die Berhandlungen zu Eger jehrieben, 
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Brandenburgifchen Haufe ausgefertigt, nämlich mit Johann, 
dem älteften, mit Friedrich II dem Kurfürften, mit Albrecht 
Achilles nnd mit Friedrich dem jüngften der Brüder. Des 
alten Streit8 wegen der Niederlaufis und der böhmifchen 
Lehen ın Franken wurde darin gar nicht gedacht, dagegen 
wechjeljeitig Hilfe zugefagt, wenn eine der Parteien wider: 
vechtlich angegriffen werden follte, und angelobt, daß etwaige 
Streitfälle zwifchen den Herrjchern wie zwifchen ihren Unter: 
thanen Fünftig nicht mehr durch das Schwert, jondern durch 
freundfchaftliche Ausgleichung oder durch ordentliche Gerichte 
beigelegt werden follen. Ausgenommen wurden beiderfeits 
bloß der Kaiſer und der Bapft, foferne fie fich offener Ge— 
waltthätigfeit enthielten, und dann fchieden die Brüder von 
Brandenburg insbefondere die Herzoge von Sachſen und 
den Landgrafen von Heffen, König Georg aber feinerfeits 
wieder den Pralzgrafen Friedrich aus, daß aus dieſem Ver— 
trag ihnen fein Nachtheil erwachjen follte. 6° 

Dieje Egerer Berträge bilden einen entjcheidenden Wende: 
punft von folcher Bedeutung für Böhmen und für die Re— 
gierungsgefchichte KH. George insbefondere. Die Anfprache 
als „lieber Schwäher,” welche von der Zeit an in feinem 
diplomatifchen Verkehr mit allen vorzüglichen Neichsfürften, 
wie auch mit dem Kaifer felbft, gebräuchlich wurde, *' gab 
ein fprechendes Zeugniß feiner fortan unbeftrittenen Aufnahme 
in die NRegenten-Hierarchie feiner Zeit. Durch die Ent- 
fagung auf fo viele Schlöffer erlitt freilich wohl die böhmijche 

60) Die Verträge mit Brandenburg find gedruckt zu finden bei Lünig 
(Cod. Germ. dipl. 1, 1478), Sommersberg dh 1026) und F. 4. 
Riedel (B. Bo. V, 47—50.) 

61) Die Herzogin von Sachſen, Margaretha, Schwefter des Kaifers 
Friedrich und des Herzogs Albrecht, an Herzog Friedrich 1431 ver- 
mählt und erſt 1486 verftorben, war die Mutter nicht allein der 
Herzoge Ernft -und Albrecht von Sachſen, jondern auch der Her: 
zoginen Amalie und Anna, deren erjtere an Ludwig von Baiern, 
die zweite au Albrecht von Brandenburg vermählt worden war. 
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Krone einen namhaften Berluft: doch war das ein jo zu 
fagen nnr diplomatijcher, Fein veeller Verluſt, da jene Schlöffer 
Schon längft mit theild mehr theils weniger Flarem und 
haltbarem Rechte in ſächſiſchen Befig übergegangen waren. 
Ihre Wiedererlangung würde eben fo viel Kraftanjtrengung 
und Blut gefoftet haben, wie irgend eine neue Eroberung, 
und der Lehensverband, in welchem fie zur böhmifchen Krone 
verblieben, erhielt, jo loder er auch war, doch immer noch 
eine Form der Oberherrlichfeit. Auch ließ der junge Herzog 
Albrecht von feinem Fünftigen Schwiegervater wirflich noch 
in Eger in aller Form mit ihnen fich belehnen, und es war 
nicht vorauszufehen, Daß während Albrechts und Zdena's 
Nachfommenfchaft in Sachen fortblüht, auf dem böhmifchen 
Throne in den folgenden Jahrhunderten mehrere Dymaftien 
wechjeln jollten. Daher ift wohl Georg nicht zu tadeln, daß 
er durch ein mehr eingebildetes als wirkliches Opfer aus 
früher gefährlichen Nachbarn fich treue und beitändige Freunde 
ſchuf; er verdiente im Gegentheil wohl das Lob, welches 
man ihm eben zu jener Zeit und aus diefer VBeranlaffung 
gab, daß er „ein Fürſt fei, der feine hohe Vernunft nicht 
Elein gebrauche.“ Und in der That lohnten ihm die Herzoge 
von Sachjen diefes Opfer: denn ald nach Jahren böfe Tage 
famen, wo alle Welt fich zu feinem Verderben verjchworen 
zu haben ſchien, waren fie faft die einzigen, die ihn nie ver- 
läugneten und ihm Treue bis zum Tode bewahrten. Das 
Volk jedoch fchenfte wie in Deutfchland, fo auch in Böhmen 
den Egerer Verträgen gar wenig Beifall. Nicht nur Die 
Schlefier und Laufiger murrten, daß der Herzog fie anwies, 
fich demjenigen zu unterwerfen, gegen den er fie zu fchügen 
verjprochen hatte; auch die Sacjen ärgerte es, daß ihre 
Fürften fich mit Ketzern befreundet und ihr Haus der Gefahr 
der Anftekung duch Ungläubigfeit ausgefegt hatten. Ebenſo 
beflagten die Böhmen nicht allein den eingebildeten Werluft 
an Gränzichlöffern, fondern Die angeblich unvermeidliche 


1459 
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1459 Verleitung des Föniglichen Haufes zum Abfall vom heil 
bringenden Kelche. 

Der Tag von Eger ging erft Anfangs Mai aus- 
einander, und hatte noch die gute Wirkung, daß die Befiger 
jener zahlreichen Herrfchaften in Deutfchland, welche feit 
Karl IV Zeiten dev böhmiichen Krone zu Lehen verpflichtet 
waren, nicht länger zögerten, K. Georgs Oberherrlichfeit 
anzuerfennen und fich von ihm belehnen zu laffen. Den 
Anfang machten die Nürnberger, welche jchon im felben 
Monat Mai durch eine Gefandtichaft in Prag Huldigung 
leifteten umd die Lehen empfingen. Später folgten, ohne daß 
es anzugeben ift, wann und wie, die Grafen von Würtem- 
berg, von Schwarzburg, von Wertheim, von Barby und 
eine Menge deutfcher Edelleute, fo daß die Wiederherftellung 
der Rechte wie des alten Glanzes der böhmifchen Krone 
beinahe vollitäindig gelang. Nur von Herzog Ludwig von 

29 Mai Baiern fchrieb vorerft am 29 Mat König Georg: „feine 
Käthe waren zwar nach dem in Eger mit dem Pfalzgrafen 
gefchlofjenen Abkommen bei uns in Prag 25 Mai) und 
eben fo des Pfalzgrafen Räthe ald Vermittler: doch gingen 
wir ohne Erfolg auseinander, jo daß Die Nechte unferer 
Krone den Herzogen von Baiern gegenüber noch ungeordnet 
bleiben.“ 62 

Zwifchen dem Kaiſer und dem Könige wurde zu Znaim 

20Apı. noch am 20 April der Friede für Böhmen, Mähren und 
Defterreich auf ein ganzes Jahr erneuert, und aus dem Tone 
der Neden, welche die Bevollmächtigten beiderfeitS Dabei 
führten, läßt fich fchließen, daß damals die Beziehungen 


62) Ein Schreiben des Königs darüber an Johann von Roſenberg 
findet fih im Wittingauer Archive (Drig. in böhm. Sprache). Bon 
der Huldigung der Nürnberger in Prag fpricht Johann von Guben 
(Seript. rer. .Lusat. I, 81); von der der deutjchen Fürſten und 
Grafen macht K. Georg felbit Erwähnung in einem Briefe vom 
1 April 1465 (MS.) 
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zwifchen den beiden Herrſchern noch nicht die freundlichiten 
gewejen. Aber ſchon am 14 Mat jchrieb Herr Johann von 
Rofenberg feinem Bruder, dem Breslauer Bifchof Jobft nach 
Italien, der Kaifer habe dem Könige den Antrag gemacht, ihn 
nicht allein ald König anzuerfennen und zu belehnen, jondern 
auch einen ganz engen Kreundfchaftsbund mit ihm einzugehen, 
wenn er ihm in Ungarn gegen König Matthias behilflich 
fein wolle.ss Es bildete fich alfo unmittelbar nach dem Tage 
von Eger jene Kette von Verhältniffen und Entwidelungen, 
welche in K. Georgs Hände für einige Jahre das Schieds— 
richteramt nicht allein über das Königreich Ungarn, fondern 
auch über einen großen Theil von Europa legte. 

Kaifer Friedrich hatte gleich nach feiner Berufung auf 
den ungarifchen Thron fih an den Papſt um Rath gewendet, 
in der Hoffnung, daß Pius II bei feiner alten Ergebenheit 
entjchieden für ihn Partei ergreifen werde. Der Papſt ant- 
wortete jedoch zuerft, er wiffe nicht zu vathen, da ihm Die 


63) Rojenbergs eigene Worte in dem wichtigen Briefe vom 14 Mai 
1459 (Drig. im Witting. Archiv) lauten: Ciesarova Milost obe- 
slal kräle, aby prijel wezma majestät swüj, ze räci jemu uei- 
niti wsecko jakozto kräli, coz utiniti ma, do Lawy neb do 
Egenburka; a däle zadaje, aby prijel a jel jako kräl Cesky 
s moci JMli ke cti, a däle aby jel s JMti do Uher: ale kterak 
ty wẽci püjdau, tohof newim, aneb sjedauli se &ili nic. Take ra& 
wedeti, ze Cies. Mt rozkäzal kräli, aby deery swé nedäwal uher- 
sk&mu kräli Matiäsowi, a ze ji sam wyse a düstojneji wydati a 
wyprawiti räci. (Des Kaiſers Gnaden jandte zum Könige, er 
möge in feiner Majeftät nach Laa oder Egenburg kommen, er (der 
Kaifer) wolle ihm alles leijten, was ihm als König gebühre; und 
verlange ferner, er folle als ein König von Böhmen mit Macht 
Seiner kaiſ. Gnaden zu Ehren fahren und weiter mit Sr. Gnaden 
nach Ungarn ziehen. Wie alles jedoch abläuft, weiß ich nicht: 
oder ob fie wirklich zufammenkfommen. Wiſſe auch, daß Se. kaiſ. 
Gnaden dem Könige jagen ließ, er folle feine Tochter dem Uns 
garnfönige Mathias nicht geben, denn er (der Kaifer) wolle fie 
jelbit höher und würdiger verehelichen und ausitatten.) 
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Zeitumftände nicht genug befannt jeien, der Kaiſer allein fei 
im Stande, dieſelben richtig zu beurtheilen, doch ſcheine es, 
daß die ungarifchen Großen, als fie ihn wählten, mehr ihren 
eigenen als jeinen Vortheil im Auge gehabt hätten. Später 
aber, noh im Laufe des Aprils, vieth er und mahnte in 
einigen Schreiben, er möge nicht durch die Sucht nach der 
ungarischen Krone fich und die ganze Chriftenheit in Gefahr 
bringen: Denn wenn im Innern von Ungarn Unruhen aus- 
brächen und Ariedrich und Mathias einander befriegten, wie 
fönnte dann das Land, das bisher gleichfam der Schild der 
Chriſtenheit war, eines Einfalls der Türken fich erwehren ? 
Des Bapftes ganzes Beftreben war ohnehin Damals auf das 
Zuftandebringen eines gewaltigen SKriegszuges aus allen 
chriftlichen Ländern gegen Die Türken gerichtet, welcher feinen 
anderen Weg als durch Ungarn einfchlagen fonnte; Darum 
war er auch ſchon perfönlich am 27 Mai nah Mantua zur 
Eröffnung des Congreſſes gekommen. Es Fonnte ihm daher 
nichts ungelegener fommen, als dieſes neue Hinderniß feiner 
großen Entwürfe, und er hatte auch nichts Dringenderes zu 
thun, als dasfelbe zu befeitigen. Obgleich ev nun nicht auf- 
hörte zu verfichern, er fenne Niemanden auf der Welt, den 
er mehr Macht und Ruhm wünfche als dem Kaifer, feinem 
ehemaligen Wohlthäter: fo hielt doch fein Legat in Ungarn, 
der Gardinal Garvajal, offen und unumwunden zu Matthias. 
Der Kaifer, der dies fir Undanf anfah und fich dadurch ver- 
fest fühlte, befchloß, da er fonft feinen Ausweg Fannte, fich 
endlich mit dem böhmifchen Könige um ſo enger zu verbinden, 
je mehr Genugthuung er durch Diefen dem Papſte wie dem 
Legaten unliebfamen Schritt feinem gefränften Gefühl zugleich 
gegen beide verfchaffte. Ohne Zweifel hoffte er, weil 8. 
Georg weder für fich noch für feinen Sohn die ungarifche 
Krone angenommen hatte, fo werde er an ihm einen auf- 
richtigen und ergebenen Bundesgenoffen haben. 

Die erjten Schritte und Verhandlungen in diefer An— 
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gelegenheit find in Dunfel und Ungewißheit gehüllt. Cardinal 
Garvajal, der den ganzen Monat Mat in Miener-Neuftadt 
zugebracht und den Kaiſer nicht abzuhalten vermocht hatte, 
ih in 8. George Arme zu werfen, begab fich Anfangs 
Juni jelbft nach Böhmen an einen uns unbefannten Ort; * 
auch können wir von feinen dortigen Werrichtungen nicht 
mehr berichten, al8 was ſich aus dem Grfolge jchließen läßt. 
Inzwiſchen waren des Königs Gejandte, Zdenef von Stern- 
berg, Brofop von NRabftein und Wilhelm von Rabj zu An— 
fang Juni zum Kaiſer nach Baden gekommen,6? und der 
Kaiſer ftellte an fte das Berlangen, „ihr König folle ihm in 
jeinen Sachen und Nothdürften beiftändig fein und ihm den 
Rüden halten, insbefondere in Ungarn: thue er das, fo folle 
er dafür Ehre und Nutzen Haben, und der Kaifer verbinde 


64) Bon Garvajal’s Neife nach Böhmen ift nur in den Briefen des 
Papites an ihn vom 11 Juni und 6 Juli die Rede. Im erften 
Tchrieb er ihm: In facto Bohemorum gratissimum nobis erit, ut 
cum diligentia facias, quod facturum te scribis ete., und im 
leteren heißt es: Ad literas tuas, quas nobis ex Bohemia duo- 
decima et decimasexta Junii misisti nuper haec solum respon- 
dere habemus- ete. S. Majlath Gefchichte von Ungarn, 3U Band, 
Wien, 1829, Anhang p. 34 und 52, und Kaprinat, II, 318, 355, 
Der Bapit pflegte damals überhaupt mit Abficht fich in ven böh- 
mischen Angelegenheiten nicht deutlicher au Garvajal auszuſpre— 
chen; jo jchrieb er 3. B.: Propter ea, quae tu nobis tacentibus 
per te ipsum intelligis (l. c. p. 78, Kaprinai 378) und wieder; 
diaetam cum imperatore tenendam dilatam esse usque ad ad- 
ventum nonnullorum, quos commemoras (ib. p. 56, Kaprin. 339), 
wo am beiden Stellen K. Georg und die Böhmen gemeint find. 
Andererfeits gab Carvajal damals die beiten Hoffnungen von K. 
Georg, wie aus den bei Kaprinat II, 578 abgedruckten Nachrichten 
zu erjehen. 

65) Der Kaiſer hatte wegen ihrer Anfunft und ihres Geleits fchon 
am 18 Mai einen Auftrag an feine Beamten in Dejterreich er: 
gehen laſſen. (S. Chmel NRegeiten 3705.) Ihre Anweſenheit beim 
Kaiſer am 3 Juni 1459 bezeugt eine Apel von Vitzthum betref- 
fende Urfunde, die in Chmel's Materialien I, 173 abgedruckt iſt. 
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1459 fich mit feinem Worte, alle feine Sachen im Reiche, in Un- 
garn und in feinen übrigen Landen mit feinem Nathe zu 
handeln. Zur Antwort darauf erflärte K. Georg in einem 

15 Juni ganz eigenhändigen Geheimfchreiben am 15 Juni: „Da wir 
erjehen, dag Se. Maj. auf uns hofft und vertraut, fo ver 
trauen wir Sr. Maj. auch, und haben darein gewilligt und 
willigen ein und verjprechen mit unfern königlichen Worte, 
Sr. Maj. treu und eifrig beizujtehen und in ihren Sachen 
zu handeln und zu wirfen, fei es im Neiche, ſei e8 anderswo, 
als wären es unfere eigenen; insbefondere aber wollen wir Sr. 
Maj. behilflich fein und verhandeln im Königreiche Ungarn, 
daß Se. Majeftät darin zur Krönung und zur Herrichaft 
gelange, jei e8 Durch Verträge oder mit Gewalt, und wollen 
Se. Maj. weder darin noch fonft in andern Dingen ver- 
laſſen, fondern treu und ohne alle Gefährde zu ihr halten.“ 
Es fcheint freilich, daß eine in folcher Weife dargebotene 
Hilfe den König in Kürze zu einer Art von Vormund 
erhoben hätte, ohne deſſen Rath und Willen der Kaifer nichts 
Wichtiges hätte unternehmen fünnen, obgleich e8 feinem Zwei— 
fel unterliegt, daß er feinen Vormund, fondern nur einen 
Diener fuchte. Nun verband er fich zwar durch ein Schrei- 

14 Juli ben vom 14 Juli dennoch, feine Sachen im Neiche, in Un— 
garn und fonft überall nach des Königs Nath zu handeln 
und dafür zu forgen, daß die von ihm geleiftete Hilfe ihm 
zu Chr und Vortheil gereiche: aber beide Verfchreibungen, 

153uni fowohl die des Königs vom 15 Juni als die des Kaifers 
vom 14 Juli wurden wieder kaſſirt und als nicht exflofjen 
angejehen. 66° Dagegen wurde beftimmt, daß der Kaifer und 
der König in Brünn zufammentreffen und ein freundjchaft- 
liches Bündniß abfchließen follten. 


66) Die Originale beider Berfchreibungen (die erſte ift in böhmifcher 
Sprache) befinden ſich noch heute im E. k. geh. Archiv in Wien, 
und Hr. Chmel, der fie beide herausgab, bemerfte dazu: „NB. Bei 
jedem dieſer Briefe fteht: Non emanavit,“ Material. I. c.p. 175—7. 
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Einiges Licht verbreitet Über dieſe dunklen Verhältniſſe 
und Verhandlungen ein Schreiben, welches der Kaifer am 
20 Juli von Wiener Neuftadt an K. Georg richtete, mit 
den Worten: „Durchlauchtigfter König, geliebtefter Schwäher! 
Da wir zur Fortſetzung der neulichen Werabredungen in we— 
nigen Tagen nach Brünn fommen follen, erfuhren wir geftern, 
wie Matthias von Hunyad Kriegsvolf fammelt, um in unferer 
Abwefenheit uns und den Unfern Schaden zuzufügen. Wir 
hätten längſt das Königreich wüften können und wären auch 
heute im Stande ihm Schaden zu thun: doch fchonten wir 
das Land, deſſen König wir find, und wollen mit Gottes 
und Eurer Hilfe dasfelbe in Ehren, zur Erheiterung des 
Antliges feiner Bewohner betreten, ihnen auch lieber Gutes 
als Böfes thun. Sollten wir jedoch yon Matthias und ſei— 
nen Leuten durch Brand, Plünderung oder andere Wege 
Schaden erleiden, insbeſondere während unferer Abwefenheit 
und Euerer friedlichen Berhandlung: dann wären wir ja 
offenbar, wenn gleich wider Willen, zur Rache und Abwehr 
genöthigt, und Diefes Verfahren könnte, wie Ihr wohl be— 
greift, weder Eueren freundfchaftlichen Unterhandlungen, noch 
unferer Zufammenfunft förderlich jein. Darum begehren wir, 
daß Ew. Liebden mit den Gefandten Mathias, die fich bei Euch 
befinden, und auch fonft, wo es noth thut, dahin wirfe, daß 
der heilige Friede nicht geftört und eine freundliche Uiberein— 
funft nicht unmöglich gemacht werde. Denn das Fünnten 
wir in feiner Weife dulden, daß unter folchen Umftänden 
vom Kriege gegen uns und die Unferen nicht abgelafjen 
würde.’ 67 

Aus alle dem fcheint hervorzugehen, daß K. Georg, 
vielleicht auf Carvajals Antrieb, fich eigentlich zu einem Ber: 
mittler zwijchen Friedrich und Matthias hergegeben, und daß 
die ungarifchen Gefandten, Johann Vitéz Bifchof von Groß— 

67) Diefes Schreiben ſteht in der Handſchrift des prager Domcapitels 

G. XIX, fol. 182. 


1459 


20 Juli 
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1459 wardein und Oswald Rozgonyi, welche urfprünglich an den 

20 Juli Kaiſer waren abgejendet worden, ſchon vor dem 20 Juli bei dem 
böhmiſchen Könige in Brünn fich befanden, wohin ihnen ihr 

29 Juli König Mathias erſt am 29 Juli neue Vollmachten ſchickte. 68 
Sp fonnten fie dann während ihres Alufenthalts am böh- 
milchen Hofe bis zum 12 Auguſt — und vielleicht noch 
länger — alles beobachten, was Dort zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Könige verhandelt wurde. 


30 Juli 


Der Kaiſer fam am 30 Juli mit glänzgendem Gefolge 


nach Brünn, wo er mit ungemeinem Pomp aufgenommen 
wurde. Der böhmifche und mährifche Adel war in großer 
Zahl verfammelt und was die damalige Zeit an Pracht und 
Glanz, an Fertlichfeiten und Grgöglichkeiten Fannte, wurde 
zu Luft und Ehren des hohen Gaftes aufgeboten. 6? Gleich 
31 Juli Tags darauf, den 31 Juli, bejtätigte er in der gewöhnlichen 
Weile alle Rechte und Freiheiten des Rönigreichs Böhmen 
im römischen Reiche, und — wie der König noch am felben Tage 
den Pragern ſchrieb — „verlieh und reichte uns unfere Regalien 
mit großer Keierlichfeit, in Gegenwart von geiftlichen und 
weltlichen Aürften, Grafen ımd Herren aus verfchiedenen 
Ländern des heiligen Neichs, im Glanze £aiferlicher Maieftät 
auf dem Ninge öffentlich mit großer Liebe und Willigfeit ; 


68) In derjelben Handſchrift Fol. 184 finder fih auh K. Mathias 


69 


— 


Schreiben an K. Georg vom 29 Juli mit den Eingangsworten: 
Intimantibus nobis — oratoribus nostris, intelleximus Vestram 
Serenitatem inter nos et Fridericum Rom. imp. mediare et 
traclatui pacis operam dare velle ete. 

Den Geleitsbrief des Katfers zur Neife nach Brünn unterſchrieben 
dort ſchon 18 Juli nebit dem Könige die böhmischen Herren: 
Johann von Nofenberg, Zdenek von Sternberg, Heinrich von Sträz 
(Platz), Heinrich von Lipa, Heinrich von Michalowic, Leo von 
Rozmital, Wilhelm von Riefenberg, Dietrich von Janowie, Bohu— 
Nam von Schwamberg, Johann von Wartenberg. Heinrich von 
Kolowrat, Wilhelm von Alburg, Zdenef Koſtka won Poſtupie und 
Sobillaw von Miletinek; dann die mähriichen Barone Johann 
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und nachdem er mit allem fertig war, zeigte und ftellte er 
und zu feiner Rechten als den rechten ımd unzweifel— 
haften König von Böhmen und vornehmften Kurfürften der 
ganzen Menge vor. Und fo haben wir uns mit Sr. Ma- 
jeftät verbündet, daß dieſes Bündniß, jo Gott will, bis an 
unfern Tod dauern wird.” Auch wurde bei dieſer Gelegen- 
heit des Königs Sohn Viftorin, Herzog von Münfterberg, 
unter die Fürften des heiligen römischen Neiches auf 
genommen. 

Uiber den weiteren Gang politifcher Unterhandlungen 
in Brünn belehrt uns feine gleichzeitige Uiberlieferung, ſon— 
dern nur eine Reihe von Urkunden, die fich zufällig erhalten 
haben. Am 2 Auguft ichlogen der Kaiſer und der König 
einen Bund, in welchem fie einander Ginigfeit, Liebe umd 
mechjeljeitige Hilfeleiftung in allen ihren Nothdürften ange— 
lobten; am 4. Auguft verband fich der Kaifer zur Zahlung 
von 8000 Ducaten an den König, wenn diefer ihm Durch 
friedliche Mibereinfunft zur Herrichaft in Ungarn verhelfe, 
und zu 31000 Ducaten, wenn dazu, nach vergeblichem Un— 
terhandeln, MWaffenhilfe nothwendig werde; am 5 Auguft 
wurde leßtere Summe auf den dreijährigen Nutzgenuß der 
Hälfte ſämmtlicher Einfünfte des Königreich! Ungarn und 
eine endliche Abfertigung — nach Ablauf der drei Jahre — 


von Gimburg Landeshauptmann, Georg Sträjniy von Krawar, 
Benes und Wenzel von Bosfowic, Johann von Bernftein, Johann 
Zajimad von Kumftat, Marquard von Lomnic, Matthäus von 
Sternberg, Johanı Jikinſth von Cimburg, Johann von Walpitein 
u. f. w. (Chmel Material. II, 178—9). Aus Bernitein’schen Hand: 
fchriften führt Pesina (Mars Morav. p. 701) an, in den Ritter— 
fpielen und Turnieren, die dem Kaifer zu Ehren in Brünn ges 
geben wurden, habe fich vor allen ausgezeichnet Herr Wilhelm, 
Sohanns von Pernitein jüngerer Sohn, vderfelbe, der ſpäter nach 
Stibors von Gimburg Tode fih vor allen Männern des böhmifchen 
und mährtschen Adels glänzend hewvorthat und in hohem Alter 
erit 1521 jtarb. 


1459 


2 Aug. 


> Ang. 


1459 


Aug. 


3 Aug. 
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von 60.000 Ducaten erhöht; auch verfprachen beide Mon- 
archen, falls Verhandlungen nicht zum Ziele führen follten, 
in der nächjten Erntezeit zu Jakobi 1460 perſönlich mit ihrer 
ganzen Kriegsmacht bei Preßburg ins Feld zu rücken; am 
6 Auguſt bezeugte der König in einer befonderen Urfunde, 
daß wirklich ein folches Abfommen getroffen worden fei, und 
am 8 Auguft jchrieb der Kaifer an die Breslauer, daß fie 
dem Könige als ihrem natürlichen Heren Gehorfam zu leiten 
Ihuldig feien. Uiber das vom Kaiſer gegebene DVerfprechen, 
jeinen Hof wie feine Regierung im Neiche nach des Königs 
Rath zu befegen und zu führen, fehlt zwar heutzutage die 
Verſchreibung: Doch ift es gewiß, daß eine folche in Brünn, 
von des Kaifers eigener Hand gefertigt, erlaſſen wurde. ?° 
Erſt nach des Kaiſers Abreife von Brünn erfolgte des 
Königs erſter Spruch in den Angelegenheiten Ungarns, er 
lafien an die Bevollmächtigten des Kaiſers Friedrich, „er— 
nannten Königs von Ungarn,’ Georg Kainacher und Ulrich 
von rafened, wie auch an die des Mathias, gleichfalls 
„ernannten Königs von Ungarn,” Johann Biſchof von Wars 
dein und Oswald Nozgonyi, mit deren beiderfeitigem Ein— 
verftändnifje. ES hieß darin: da im Kriege der Sieg ungewiß, 
um jo gewiffer Dagegen des Landes Schaden und DVerderben 
jei, 10 lege er beiden Parteien zumächit eine Verlängerung 
des Warffenftillftandes bis zum 24 Juni 1460 auf, zu wels 
cher beide ihre Beitrittserflärung bis zum 14 September 
fchriftlich auf dem Schloffe Spielberg einzubringen hätten; 
inzwifchen dürfe von feiner Seite etwas Feindliches unter: 
70) Den Beweis dafür liefert die von K. Georg feinen Gefandten 
nah Nom im J. 1461 gegebene Inſtruction, wo es heißt: Als 
der Kaifer und Er (K. Georg) zu Brünn bei einander gewejen 
fein, da Hat fih der Kaifer gein dem Konig verpflicht vnd mit 
feiner aigen hanndt verfchriebenn, das Er feinen Faiferlichen Hofk 
well beſetzen vnd auch denſelben hofe vnd das Reich Regieren nach 
des Konigs rate se. (Im k. k. geh. Archiv in Wien, Num. 1739, 
fol. 28.) 
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nommen und alle Gefangenen fjollten freigelaffen werden ; 
auf den 20 Januar 1460 aber wurde ein Tag nad Olmüg 
angefeßt, wo der König weitere Verſuche der Einigung den 
beiden Parteien in Ausficht ftellte. Diefem Spruche hängten 
außer dem Könige auch der Cardinal-Erzbiſchof Dionys von 
Gran und der Erzbiſchof Stefan von Kolocza ihre Siegel 
an, obgleich von ihrer Anwejenheit in Brünn fonft feine 
Rede war. 7! 

Durch die Vorgänge in Brünn wurde K. Georgs Stel 
lung ohne Zweifel bedeutend befeftigt ; ja allgemein verwun— 
derte man fich, daß der in Sachen der Gtifette ftrenge Kaiſer 
es über fich vermochte, ihn in feinen Landen felbjt aufzu- 
fuchen : doch fcheint der König auch gewahr worden zu fein, 
auf welche jchlüpfrigen Wege er damit gerieth, und das über: 
triebene Maß feiner Forderungen blieb nicht das einzige Zeichen 
jeines Beftrebens, fich den Verbindlichfeiten wieder zu ent: 
winden, Die er da eingegangen. 7? 

Von Brünn wandte fich der König der endlichen Bei— 
legung der jchlefifchen Wirren zu, und war jchon am 23 
Auguft in laß, faft den ganzen folgenden September 
brachte er aber in Schweidnig und Sauer zu. Wir wollen 
hier nicht wiederholen, was indefien alles zwifchen den Böh— 
men und den Schlefiern fich ereignet hatte, auch nicht, welche 
Mahnungen und Drohungen von Zeit zu Zeit ergingen und 


71) Die Brünner Verfchreibungen find aus Kaiſer Friedrichs Negeiten 
bei Chmel und Lichnowſty bekannt; gedruckt find fie bei Kurz uud 
Telefi, einige auch bei Eſchenloer, Goldaſt, Kaprinai und andern. 
Die Urfunden vom 4 Auguft, bisher unbekannt, befinden fich im 
fönigl. böhmifchen Kronarchiv in Prag. Bon den Eiegeln der 
ungarischen Erzbirhöfe an dem Spruche vom 12 August, deſſen 
Driginal fih im k. k. geh. Archiv in Wien befindet, gibt das MS. 
des Prager Domcapitels G. XIX fol. 185 bejondere Auskunft. 
Beſondere Berüdfichtigung verdient in diefer Hinficht der außer— 
orventlihe Sprung, den die Forderungen vom 4 zum 5 Aug uft 
nachweijen. 
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wie fte beantwortet wurden; es genüge die Bemerfung, daß 
die böhmifchen Stände es für Landesverrath und für Nebel: 
lion erklärten, wenn man die Nechte der böhmiichen Krone 
durch eine Berufung an Kaifer und Papſt in Frage ftellen 
wollte; es jet das ein ftrafbarer Verſuch, dieſelbe um ihre 
Freiheit zu bringen. Doch ſchwand, wie wir jchon bemerften, 
die Auflehnung fo zu jagen mit jedem Tage mehr und mehr. 
Unter den Fürften waren Bolef von Oppeln und Konrad 
der Schwarze von DIS die erften, welche fchon im März 
1459 die Huldigung leifteten; auch der Adel der Herzog: 
tyümer Schweidnis und Jauer ergab fich frühzeitig und 309 
auch Die Städte nach fich, deren Widerſtand etwas anhal- 
tender geweſen; jonft an vielen Orten entipann ſich Zwie— 
ſpalt wie in den Yanden, fo auch in Familien, indem die 
Ginen ficb zu Böhmen wandten, die Andern noch zum 
Breslauer Bund hielten. Die Genofjen des legteren kamen, 
nach vielen vergebiichen Verſuchen fich zu ftärfen, zum legten 
Male am 20 Mai in Lüben zufammen. ”? Herzog Heinrich 
von Glogau legte feine Hauptmannfchaft nieder und kam 
durch feinen Schwiegerfohn, den Herrn Johann von Roſen— 
berg, beim König zu Gnaden. Auch Konrad der Weiße von 
Ols und Friedrich von Liegnitz unterwarfen fich, und es 
beharrten zulegt nur noch Balthafar von Sagan und die 
Städte Breslau und Namslau im Widerftande. Dieſen 
aber jandten ſchon im Juni nicht alfein Wladek, fondern 
auch Heinrich von Glogau Fehdebriefe im Namen des 
Königs zu. 

Die Widerfpänftigfeit der Stadt Breslau gehört unter 
die denfhwürdigften Erſcheinungen ihrer Zeit und verdient 
eine um jo eingehendere Beachtung, je reicher die Zahl in- 


73) Die Tage des Bundes waren im J. 1458 zu Liegnig 28 Juni, 
zu Lüben 17 Jul, Striegau 7 Aug., Yüben wieder 20 Aug., 
25 Sept. und 6 Dec. Im J. 1459 zu Gotbus 18 Febr., Lüben 
12 März, Yleguig 25 März, Yüben 23 April und endlich 20 Mai. 


DO ppofition Breslau's. 107 


tereffanter Nachrichten ift, die wir darüber befigen. ** Wir 
haben bereits bemerkt, daß die Berufung an Kaiſer uud 
Bapft eine bloß jcbeinbare gewejen: hatten doch die Bres— 
lauer feierlich beichloffen und beichworen, den „Gitik,“ komme 
was da wolle, nie als ihren Herrn anzuerfennen, auch wenn 
Papſt und Kaifer es ihnen anbefehlen würden. Die Saat, 
die Gapiftran in der Stadt einft ausgeſtreut, ging jetzt ver— 
derblich fruchtbar auf. Religion aber und Ghriftenglaube, 
wenn auch noch fo feurig angerufen, blieben bloßer Vor— 
wand: das eigentliche Motiv war tiefer Nationalhaß gegen 
die Böhmen und Rachedurſt für die in dem Hufitenfrieg er— 
littenen Unbilden.”? Die Stadträthe verkündeten e8 laut, ehe 
fie fich Georg unterwürfen, wollten jte lieber Haus und Hof 
verlaffen und mit Weib und Kind in fremde Länder ziehen. 
Aber nicht die Näthe waren es, welche die Stadt umd bie 
Gemüther der Bewohner beherrfcbten, jondern die Geiftlich- 
feit und Prieſterherrſchaft; und auch da hörte man feines- 
wegs den Bitchof, nicht das Gapitel und die Prälaten, jons 
dern nur einige Pfarrer und gemeine Mönche; je toller einer 
von dieſen in feinen Predigten gegen den Gitik und die 
Keger zu toben wußte, je höher ftieg fein Anſehen und feine 
Macht im Wolfe. Gitif, fo ſprach man, bete nicht zu Gott, 
jondern zu feinem Erzketzer Rokycana, und finne auf nichts’ 
als auf die Ausrottung des Chriftenthums und die Bertil- 
gung aller feiner Bekenner; er fei der withendfte Nero und 
der andere Decius, Der große Drache, welcher die Kirche 
74) Wir meinen zunächſt des gleichzeitigen Stadtichreibers Peter 
Ejchenloer, eines geborenen Nürubergers (7 12 Mai 1481) „Ges 
Ichichten der Stadt Breslau“ ( 440—1479), in Druck gegeben 
1827, — unftreitig eines der bedeutendften Werfe der deutſchen 
biftorifchen Yiteratur des XVten Jahrhunderts. 
Eſchenloer 1. e. I, 130: Aus den langgewarten Krigen zwiſchen 
uns und ven Behmen hat fich entzundet eine angeborne Feind— 
Ichaft und der Stachel der Rächung; To fie über Bressla jolden 
herrjchen, würden fie uus zuftören und unfer Yeben in Verluſt geben. 


* 
— 
— 
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vergiftet, der reigende Wolf, Dieb und Mörder, welcher in 
den Schafftall Chrifti gebrochen, der fchresflichite Löwe, wel— 
cher mit feinen Klauen, weit mehr als die Türfen, den un- 
genähten Rock Chrifti zu zerreißen trachte. 76 Geftachelt durch 
jolche Reden fonnte der gemeine Mann den Krieg mit den 
Kegern kaum erwarten, und war in feinem Gifer, wie man 
fagte, bereit, mit dem Kopfe durch die Wand zu rennen. Ob- 
gleich in Breslau an gebildeten und vernünftigen Männern 
fein Mangel war, fo durfte doch Feiner von ihnen wagen, 
zur Vorficht und Mäßigung zu rathen: denn mur wer in 
den Schenfen und im Schweidniger Keller am beften zu 
trinfen und zu fchelten wußte, der war der tlchtigite, der 
vernünftigite, der frömmite. Die volfreiche Stadt wurde von 
fo viel Herren regiert, als es in den Schenfen Spieler, 
Säufer und Schreier gab: was die wollten, mußte gejchehen, 
ihr Wille war der Stadt Gejeg. 77 Wehe demjenigen, der 
76) Solcher Ausdrücke bedienten fich die Breslauer wirflich in ihrem 
Berichte an den Papſt über KR. Georg. ©. Kloſe docum. Gefch. IH, 38. 
77) Ejchenloer I. e. Aus den Predigten entitund und fam es, daß der 
Pöfel vor der Zeit ftreiten wolte und mit dem Heupte durch die 
Wende laufen. Aller kluger Rate mufte verborgen bleiben, und 
welche in dem Schweinigen Keller und in Kretſchemheuſern baß 
trinfen und fchelden Funden, die waren die beiten, die Flügiten, die 
hriftlichiten ; da warde aller Rate bei der Quoſſerei gefunden und 
gehandelt diefer chriftlichen Sache, wenne fie das von den Predi— 
gern lernten (S. 80.) — Biel trefliche weife gelarte Herren und 
Manne waren gegenwertig, die nach Vernunft wol hetten gewußt 
in den Sachen zu raten: jondern das gemeine Volf war aljo be- 
ftendig umd zornig, daß Niemand feine Meinunge jagen dorfte 
(S. 80.) — D eine fürlihe Sache in einer ieglichen Stat, wo 
aljo das gemeine geringe Volk one Furchte umd one Strafe oder 
oue Gehorſam lebet. Es waren die Zeit als viel Ratleute zu 
Breſslau, als viel Trinfer und Seufer, Spieler und Lotter. Dieſe 
vegireten, vdiefe hatten der Stat Macht; was diefe wolden, das 
muite gefchehen. Das war wol eine vorfarte Ordnunge: die uns 
deriten über Die oberiten. Diefe waren auch auf den Predigitülen 

die frömſten und die beiten gelobet und benannt. (S. 81—82.) 
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nicht etwa mit Worten, ſondern ſchon durch Geberden zu 
erkennen gab, daß er nicht zu den Eiferern gegen die Ketzer 
und ihren König gehörte. Die Räthe ſelbſt, ſo eifrig ſie 
waren, geriethen nicht ſelten in Lebensgefahr, weil ſie nicht 
etwa zum Frieden, ſondern nur zur Vorſicht gerathen hatten, 
Die Prediger lehrten, das Volk dürfe Niemanden vertrauen, 
und ſich nur auf ſich ſelbſt verlaſſen: darum witterte man 
überall Verrath und Verräther. Der Hauptſtifter dieſer Pre— 
digerherrſchaft, Bartholomäus, Pfarrer bei S. Eliſabeth, 
zeichnete ſich nur durch Beredſamkeit, nicht auch durch ſitt— 
lichen Lebenswandel aus.”? Mochte man nun den ſittlichen 
Werth dieſer Kundgebung noch ſo gering anſchlagen, ſo war 
Doch die materielle Macht des Widerſtandes jedenfalls nicht 
zu verachten. Die Stadt fonnte im Außerften Nothfall bie 
an 20,000 Fampfluftige Bewaffnete ftellen, zwar nicht in's 
Feld, aber doch hinter ihre Wälle und Gräben; und Pilſen 
im 3. 1434 ftand als warnendes Beifpiel da, wie wenig 
jelbft die tüchtigften und geübteſten Heere gegen Stadt: 
mauern vermochten, jo lange das Geſchützweſen gleichjam 
noch im feiner Wiege lag. 

Darum traf zwar 8. Georg allerlei Vorkehrungen, um 
die Aufrührer zu fchreden, aber fein Sinn war mehr auf 
Unterwerfung derſelben durch friedliche Mittel gerichtet, und 
er bediente fich dazu, wiewohl ungern, der Vermittlung Des 
päpftlichen Hofes, als des einzigen Weges, der endlich zum 
Ziele führen fonnte. Seit Pius II erfahren hatte, Daß der 
böhmifche König ſich mit der Pfalz, mit Sachfen und Bran- 
denburg befreundet und als Vermittler in der ungarifchen 


78) Ejchenloer 1. c. ©. 126: Sonderlich der Prediger zu ©. Elifabeth, 
Herr Bartholomäus, war vor anderen in diefen Sachen hisig, ſehr 
gefpräche, "wol redende, und alles Bolf hörte ihn gerne. Als er 
ftarbe (1462), befchied er all fein gut einer ſchönen ehelichen Frauen, 
die Nenkerin genannt, die was eine große Hure, nit feine Freundiu 
der Geburt. Daraus zu erfennen jtund fein Leben u. |. w. 


1459 


1459 


18 Aug. 


19 Aug. 


110 X Bub. 2 Gapitel. Pius II fir K. Georg. 


Frage zwifchen Friedrich und Mathias aufgetreten, empfand 
er e8 zwar Übel, dag dieſe Vermittlung nicht bei dem römi- 
jchen Stuhle nachgefucht worden jei, begann aber gegen K. 
Georg fich offenbar günfttger und freundlicher zu bezeigen. 
Den ſchleſiſchen Bund lobte, ja entjchuldigte er nicht mehr, 
jondern ermahnte das Volk zum Gehorjam, den König aber 
bat er fich aller Kriegsmittel gegen ihn zu enthalten, um 
nicht Chriften gegemüber jeine Kräfte zu vergeuden, deren 
man gegen die Türken fo Dringend bedürfe. Gr wünſchte 
ich und ihm Glück zum Abſchluß der Verträge mit Sachfen, 
da er num hoffen durfte, daß der auf diefer Seite geftcherte 
Friede ihn um jo gemeigter machen werde, gegen die Türfen 
zu rüſten, und lud ihn auf's freundlichite ein, perjünlich nach 
Mantua zu fommen und fo thatfächlich die Verleumder zu 
beichämen, Die Freunde aber zu erfreuen und in ihrer Liebe 
zu feftigen. Nicht minder bezeichnend und wichtig waren Die 
Schreiben, die er am 18 Auguſt an Bifchof, Geiftlichfeit und 
Gemeinde der Stadt Breslau und am folgenden Tage, den 
19 Auguft, an 8. Georg richtete. Im erſten äußerte er fein 
Mipfallen Über die dort herrichenden Unruhen und verlangte 
die Abjendung yon Gefandten nah Mantua; denn da der 
König dasjelbe thun werde, fo fünne da Über ihre Ausſöh— 
nung und über die von ihnen zu leijtende Türkenhilfe unter 
Einen gehandelt werden. Zugleich befahl er ftreng, alle Be— 
ichimpfung und Läfterung der Perfon des Königs im der 
Stadt zu meiden und zu ftrafen, umd ermahnte, ihm lieber 
das zu leilten, wozu man verpflichtet ſei: denn der König 
höre nicht auf, feine Ergebenheit und Treue gegen den apo- 
ftolifchen Stuhl täglich zu bezeugen. In dem Schreiben an 
Georg dankte er ihm für den Entjchluß, den Mantuaner 
Gongreß zu beſchicken und verjprach diejenigen, die er ſenden 
werde, wie es bei füniglichen Gejandten gezieme, ehrenvoll 
zu empfangen. Ex vechtfertigte fich, daß er die Schleier nie- 
mals, weder in Wort noch in Schrift zur Empörung au— 
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gereizt habe; nichts anderes habe er ihmen geichrieben, als 
Tröftungen in ihren Drangfalen, dergleichen ein Water jeinen 
- Kindern nie verfage. Auch durch das an den König geitellte 
Verlangen, fich jedes Krieges gegen fte zu enthalten, habe 
er fich feineswegs zum Richter zwifchen ihm und ihnen auf 
werfen, oder ein königliches Necht, jet dies beſchaffen wie 
immer, in Zweifel ftellen wollen; denn er wollte und wolle 
noch nichts- anderes, als ein friedliches Abkommen unter 
ihnen zu Stande bringen. Die Breslauer dem Gehorfam des 
Königs zuzuführen fei Übrigens Sache des Kaifers und nicht 
des Papſtes; des Legteren Sorge gehe nicht weiter als auf 
Erhaltung des Friedens unter den Chriften. 

Der König hatte, wie erwähnt, fchon vor feiner Anz 
funft in Schlefien Vorkehrungen treffen laffen, die Aufitän- 
difchen einzufchüchtern : die Breslauer erhielten eine Menge 
Abfagebriefe nicht allein aus Schlefien, fondern auch aus 
Böhmen und Mähren, und an verjchiedenen Orten ergaben 
fich blutige Scharmüsel als Vorſpiele des Krieges: aber zu 
einer großen und regelmäßigen Heerfahrt traf man nivgend 
Anftalten, jei es daß der König ihre Grfolglofigfeit voraus— 
ſah, oder daß er dem Verlangen des Papſtes nicht geradezu 
entgegen handeln wollte. Zuerſt ergoß fich die Verwüſtung 
über die Güter des Breslauer Domcapitels: wodurch dieſes 
um fo eher zum Gehorfam gebracht wurde, ald auch Bifchof 
Sobft, aus Italien vom Papſte zurückgekehrt, öffentlich feine 
Anhänglichkeit an den König an den Tag legte. Die Bres- 
lauer erkannten je länger je mehr ihre Iſolirung und jchieften 
einige ihrer vornehmften Mitbürger an Kazimir, König von 
Polen, mit der Bitte um Schuß: doch erlangten fie, außer 
ſchönen Worten, nichts weiter. Inzwifchen leijteten am 1 Sep- 
tember faft alle Schleier, Fürften, Mannen und Städte, zu 
Schweidnig die Huldigung mit den gewöhnlichen Feierlich- 


1459 


1 Sept, 


feiten. Am 21 Sept. geſchah dasſelbe zu Sauer von Seite 21 Spt. 


der Sechslande und Städte mit Ausnahme von Görlitz, 
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welches jedoch mach einigen Tagen fich befann und auch 
unterwarf. In Jauer wurde am 20 Sept. auch wegen des 
Herzogthums Liegnis ein Vergleich gefchloffen zwifchen dem 
Könige einerfeits und der Herzogin Hedwig und deren Sohn 
Friedrich amderfeitd. Bei den Breslauern verfingen jedoch 
weder die Sriedensverjuche von Seiten vieler Herzoge und 
Prälaten, noch die vielen ziemlich blutigen Händel, befonders 
am 8 September und 1 October, zumal legtere nicht felten 
zu ihren Gunften ausjchlugen. Am 3 October fam Bifchof 
Sobft unter einem Geleitsbrief in die Stadt, wies dem Wolfe 
die päpftlichen Bullen vor, ermahnte im Namen des Kaifers 
und des Papftes zum Gehorfam, wendete alle Mittel der 
Ueberzeugung und Ueberredung an, eiferte und gebot als 
geiftlicher Water der Stadt, rügte die Prediger und Mönche, 
die das Wolf zum Aufftande verführt, und drohte endlich 
fogar mit dem Kirchenbann: aber alles vergebens. Die Geift- 
lichen verftummten zwar in feiner Gegenwart und wußten 
gegen feine Gründe wie gegen feine Beredfamfeit nichts we— 
fentliches vorzubringen: Doch kaum war die Berfammlung 
auseinander gegangen, fo entbrannte der Grimm von Neuem, 
man fchrie, der Bifchof fei ja auch ein Böhme, folglich wo 
nicht ſelbſt Keger, fo doch Kegerfreund, der Papſt jei von 
ihm getäufcht worden, man müſſe ihn daher durch befondere 
Boten über die Schlechtigfeit der Böhmen beffer unterrichten ; 
denn das fei ja mit der Vernunft umvereinbar, Daß ber 
Papſt den Kegern wohlwolle. Und fo mußte auch der Bijchof 
unverrichteter Sache fich zurüciehen. 7? 

Der König, zufrieden, den Aufruhr einftweilen wenig- 
ſtens räumlich befchränft und moralifch unfchädlich gemacht 
zu haben, verließ Schleften gegen Ende September und langte 


79) Alle diefe Vorgänge ſchildert Eſchenloer umftändlich und gibt auch 
die betreffenden Briefe des Papftes. Der Vertrag wegen Liegnig 
vom 20 Sept. 1459 befindet fih im F. k. geheimen Archive in 
Wien. 


Der Streit um Donauwörth. 113 


am 6 Dectober wieder in Prag an. Es riefen Ihm nicht 


on 


Oo 
minder dringende und wichtige Gejchäfte nach Welten. Die 


großen Stürme in Deutjchland waren zwar im Berlaufe des 
Jahres einigermaßen befchwichtigt worden, drohten jedoch 
täglich aufs Neue und viel heftiger auszubrechen. Wegen 
Einnahme der Stadt Donauwörth hatte der Kaifer dem 
Reichstagsichluß von Eßlingen gemäß am 4 Juni über Her- 
zog Ludwig die Neichsacht ausgefprochen und Alorecht Marf- 
grafen von Brandenburg und Herzog Wilhelm von Sachfen 
mit dem Vollzug derjelben beauftragt. Die mächtigen Kriegs- 
rüftungen,, welche beide ‘Parteien machten, wurden auf das 
Einfchreiten päpftlicher Legaten eingeftellt, und auf dem Tage 
zu Nürnberg auf ©. Kiliani (4 — 9 Juli) entſchloß ſich 
Ludwig Donauwörth dem Biſchof von Eichſtädt zu getreuen 
Händen zu übergeben, bis ein neuer auf den 14 Sept. an— 
geſetzter Tag entſchieden haben würde, was damit ſchließlich 
zu geſchehen habe. Es wurden auch andere den Pfalzgrafen 
Friedrich wie den Markgrafen Albrecht betreffende Beſchlüſſe 
gefaßt, gegen welche jedoch beide proteſtirten. Als man nun 
in ſolchen Anordnungen und Maßregeln fortfuhr, deren Par— 
teilichkeit gegen die Fürſten des bairiſchen Hauſes nicht zu 
verkennen war, und als der Biſchof von Eichſtädt am 29 Sep— 
tember Donauwörth wieder dem Reichsmarſchall von Pappen— 
heim überantwortete, appellirte Pfalzgraf Friedrich an den 
Papſt, erklärte laut, er werde, komme was da wolle, unge— 
rechten Sprüchen niemals Folge leiſten und ſuchte nun gegen 
den Kaiſer wie gegen den Markgrafen durch neue Bündniſſe 
ſich zu ſtärken. 

Nach den erfolgloſen prager Verhandlungen vom 25 Mai 
hatte K. Georg dem Herzoge Ludwig das Leid zugefügt, daß 
er einem alten Landesgeſetze gemäß, welches Kriegsdienſte bei 
Mächten, die mit dem Königreiche nicht im Frieden ſtanden, 
unter Verluſt von Gut und Leben verbot, all das Kriegsvolk 
zurückberief, welches in den Monaten Mai und Juni aus 
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Böhmen zu ihm tm großer Zahl geftrömt war. °°  Diefer 
empfindliche Schlag hatte den Herzog auf dem Nürnberger 
Kilianitage eben nachgiebiger gemacht, und derfelbe hatte 
unter die Friedensbedingungen mit Albrecht auch einen Ar— 
tifel beigefügt, demzufolge Lesterer ihm bei K. Georg einen 
friedlichen Anjtand bis Martini erwirken follte. Albrecht zeigte 
dies dem Könige zwar an, erbot fich aber zugleich zur Hilfe 
leiftung, wenn er etwa einen Krieg gegen Ludwig beginnen 
wollte. Durch eifriges Zuthun des Herrn Johann Galta von 
Kamennahora (Steinberg), Herm auf Nabenftein, Fam es 
dennoch zu Friedensverhandlungen wieder und e8 wurde zur 
Schlichtung aller Streitigkeiten zwijchen Böhmen und Baiern 
ein Tag nach Taus anberaumt. Der König beanfpruchte 
nämlich für fich und feine Krone Die Oberberrlichfeit Uber 
die Schlöffer Barkitein, Weiden, Hersbrud, Lauf, Floß, 
Vohendräs, Hohenftein und Neidftein: Herzog Ludwig vers 
weigerte die Anerfennung und forderte Dagegen die Bezah- 
fung einer Schuld von hunderttauſend Gulden, für welche 
Karl IV bei feinen Vorfahren fich verfchrieben. Auf dem 
Tage zu Taus erjchienen als Bevollmächtigte von böh- 
miſcher Seite der gedachte Herr Galta, Herr Racek von Ja— 
nowie auf Niefenberg und Bernhard Visthum, von bairifcher 
Seite Georg Klosner, Johann von Degenberg, Sebaftian 
Pflug und der Kanzler Chriſtian Dorner. Der wichtige Ver— 
trag, den fie am 18 September jchlogen, lautete dahin, Daß 
1) beide Herrfcher zu Galli perfönlich in Pilfen zuſammen— 
fommen und dort in eine Ähnliche Einung, wie zu Eger 
zwifchen dem Könige und dem Pfalzgrafen verabredet worden, 


80) In diefer Zeit dienten dem Herzoge um Sold z. B. Heinrich von 
Kolowrat auf Liebftein und Benes von Kolowrat auf Mafchau, 
Dobrohoft von Nonsperg, Heinrich von Metelffo, Niklas Kaplet 
von Sulewic auf Winterberg, Stibor von Desenic, Pribjf Satawa 
u. a. m. Aus der Brüderrotte Peter Huftopedy und Johann Swehla 
mit ihren Leuten. (Münchner Archiv.) 
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treten ſollten; 2) daß alle Anfprüche und Forderungen zwi— 
fchen ihnen fir ihre Lebenszeit ruhen und es erft nach ihrem 
Tode den Erben und Nachkommen beider Parteien freiftehen 
jollte, fie auf dem Nechtswege wieder zu verfolgen; 3) Lud— 
wig fol dem Könige 30.000 Gulden rheinifch „leihen,“ 
welche diejer ihm auf die genannten Schlöffer Parkſtein, 
Weiden u. f. w. verfchreiben wird, und 4) zu größerer Si— 
cherheit ſoll jeder an die Briefe die Namen feiner vornehmften 
Räthe Hinzufesen u. f. w. 1 
Der Tag von Bilfen, der nun folgte, war nicht 
ohne Glanz und Bedeutung. Zuerft kam K. Georg dahin, 
wie e8 fcheint, am 11 Detober, mit Johann von NRofenberg, 
Zdenek von Sternberg, Heinrich yon Stra}, Zbynek Zagıe, 
dem Kanzler Prokop und vielen andern Baronen und Nit- 
tern; Dann famen mit Herzog Ludwig Graf Wolfgang von 
Schaumburg, Graf Ludwig von Dettingen, Johann della 
Scala u. m. a., mit dem PBfalzgrafen aber der Biſchof vun 
Worms, Graf Heß von Leiningen, ein Landgraf von Leuch- 
tenberg, Philipp Schenf von Erbach u. |. w. Von den per- 
fünlichen Verhandlungen der Herrfcher unter einander willen 
wir nur fo viel, daß beide Fürften Klage führten über die 
Unbilden, die fie im Neiche zu leiden hatten und daß jie 
den König für fich zu gewinnen fuchten, während es feinen 
Zweifel leidet, daß er e8 verftand, fich jedermann unentbehr- 
lich zu machen, e8 mit feinem zu verderben und fich auch 
feinem ganz hinzugeben. Der Taußer Vertrag wurde jedoch 
beftätigt und vollzogen, man fing auch an von Verlobung 
einer dev Töchter des Königs, fei e8 mit dem jungen Pfalz- 
grafen Philipp, jei e8 mit einem Sohne Ludwigs zu reden, 
und am 18 October gab der König auch als Kurfürft feinen 
Willebrief zur Arrogation im pfäkifchen Haufe u. |. w. Nicht 
minder denfwürdig war auch die Situng dev vereinigten 
81) Die betreffenden Acten fanden wir im Münchner Neichsarcive, 


zumal im den fogenannten Neuburger Gopialbüchern. 
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böhmifchen, bairiſchen und pfälziſchen Räthe am 17 October, 
wo der König Über die Frage verhandeln ließ, „wie man 
wieder im Neiche zu einer guten bejtändigen Münze fommen 
könne,“ und wo bejchloffen wurde, daß zum bevorftehenden 
Martinitage zu Eger Bevollmächtigte in der Sache jowohl 
vom Kaifer als von den Fürften verlangt werden follten ; 
dann fprach man über Sicherftellung der Straßen für Kauf- 
leute, über Hintanhaltung öffentlicher Schäden und deren 
Verfolgung auf dem Nechtswege u. dgl. m. °* 

Großartiger noch und glängender, als der Tag zu Pilſen, 
war die Hochzeitfeier zu Eger, welche vertragsmäßig 
am ©. Martinstage begann. ES erfchienen Dabei der 
König und die Königin.mit ihren Kindern und 3000 Rofjen, 
die vornehmften böhmifchen Barone, Herren und Edelfrauen 
mit zahlveichem Gefolge, die Herzoge Wilhelm und Albrecht 
von Sachen, die Markgrafen Friedrich und Albrecht von 
Brandenburg, Dtto Herzog von Baiern, der Erzbifchof von 
Magdeburg, und eine Menge Grafen und Edle, zufammen 
gleichfalls an 3000 Roſſe mit fich führend; auch fehlten 
nicht Räthe benachbarter Fürften als Gefandte.°° Die Prin- 
zeſſin Zdena, obgleich erit zehn Jahre alt, wurde dem Her- 
zoge Albrecht durch den Magdeburger Erzbifchof angetraut 
und dann nach Sachen geführt, wo fte die Stammmutter 
des gefammten gegemwärtig föniglichen Haufes wurde und 
den Ruf befonderer Frömmigkeit erlangte; auch wurde Wil 
helms Tochter Katharina, jehs Jahre alt, in die Fönigliche 
Familie als Braut des jüngiten Königſohnes Hynek, der 
damals auch erit fieben Jahre alt war, aufgenommen und 


82) Die Acten in den Archiven wie oben. Das Original des Freund» 
Ichaftsbundes vom 16 Det. befindet fih auch im f. & geheimen 
Archiv in Wien. Bgl. Kremer Urfund. p. 182. 

83) Nähere Nachrichten aus den füchftichen Archiven findet man in: 
F. N. von Langenn, Herzog Albrecht der Beherzte, Stammvater 
des königl. Haufes Sachen. Leipzig, 1838, p. 40 fa. 
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nach Prag geführt, wo fie in Kurzem eine ſolche Böhmin 
wurde, daß fie im 9. 1464 ſchon die deutfche Sprache ganz 
vergeſſen hatte. Die Familienfeſte in Gegenwart fo vieler 
Regenten fchloßen freilich politiiche Verhandlungen nicht aus- 
Das Münzwefen fcheint zwar gar nicht zur Sprache gefom- 
men zu fein, da von Ceiten des Kaiſers fein Bevollmäch- 
tigter erfchienen war; Dagegen wurde faft der ganze 16 No- 
vember in weitläufigen Debatten über die Bejchwerden beider 
Narteien im Reiche zugebracht. Für Herzog Ludwig und 
für den Pfalzgrafen führte Wilhelm Fruchtlinger das Wort; 
Markgraf Albrecht Sprach für fich ſelbſt, bis endlich K. Georg 
die Redner bat, vom Streite abzuftehen, da die Fortjegung 
desſelben die „Unfreundfchaft” nur mehren müßte und er 
fein „Entſcheider“ der Sache fei, es auch nicht fein wolle. 
Eben jo vergebens bemühte fich der König, zwifchen Herzog 
Wilhelm und den Gebrüdern Nisthun eine Berföhnung her 


16Nov. 


beizuführen. Dagegen wurde am 20 November eine gewöhn- 20Nov. 


fiche freundliche „Einung” zwifchen Böhmen und den bairi- 
fchen Herzogen der Münchner Linie, dem alten Albrecht und 
jeinen Söhnen Johann und Sigmund, erzielt. °* Endlich Fam, 
wenigitens zwifchen dem Könige und dem Markgrafen Albrecht 
insgeheim, jener große politifche Wlan zur Sprache, welchen 
Doctor Martin Mayr bier in Eger zuerft entwicelte, und 
wovon wir im nächften Abjchnitte umftändlicher ſprechen werden. 

Schon im September hatte Pius II zur Schlichtung 
und Befeitigung der Breslauer Wirren bejondere Legaten abs 
geordnet, ° Damit fie Durch Herftellung der Eintracht und des 


84) Aus den Archiven von Dresden und München. Das Original des 
Einigungsbriefs vom 20 Nov. auch im böhm Kronarchiv in Prag. 

85) Das Datum der päpftlichen Vollmaht war zu Mantua, 1459, 
XII kalendas Octobris, nicht 12 Det. wie bei Ejchenloer ©. 166. 
Die von den Legaten in Prag und in Breslau gehaltenen Reden 
find Iateinifch in der Haudfchrift des Prager Donicapitels G. XX 
zu lefen. 
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Friedens dem Könige ſowohl Luſt als Möglichkeit zu einer 
ergiebigen Türkenhilfe bereiteten. Am 25 October zogen ſte 
nun in Prag ein: der Erzbiſchof von Creta Hieronymus 
Landus, ein Venetianer von Geburt und Doctor Franz von 
Toledo, Erzdiacon von Sevilla, und wurden mit allen Ehren 
aufgenommen. Der König hörte ihre Reden in einer feier— 
lichen Verſammlung am 28 October, gab ihnen ſeine Er— 
mächtigung und ſandte ſie reich beichenft mit einem Ehren— 
geleite nah Schleften. In Breslau jedoch ftiegen die Lega- 
ten, troß allen Ehren und Feftlichfeiten, mit welchen fie am 
11 November empfangen wurden, auf größere Schwierigfei- 
ten, als fie erwartet haben mochten. Die Rede, womit fie 
am 13 November die Stadt zu bewegen ſuchten, fich dem 
Könige zu unterwerfen, war in vielfacher Beziehung merk 
würdig. Vor allem bemühten fie fich den Breslauern die 
Uiberzeugung beizubringen, Daß ihr Widerftand ein hoffnungs— 
loſer ſei. „Bedenkt,“ jo fprachen fie, „welche Veränderung 
mit euch vorgegangen iſt. Anfangs, da der König erwählt 
worden, ſtand ganz Schlefien zu euch, die Fürſten, die Städte 
und das Volk; die Neichsfürften lobten und unterftügten euch, 
eure Bürger hatten freien Handel durch die ganze Welt, der 
König aber hatte wenig Freunde, überall traf er auf Wider- 
ftand, ſelbſt im eigenen Lande: jest feid ihr allein, von allen 
verlafjen, euer Handel liegt gänzlich darnieder, ohne Lebens— 
gefahr könnt ihr faum vor die Thore eurer Stadt gehen, 
und der König herrſcht nicht allein über ganz Böhmen fried- 
lich, ſondern befist auch Mähren, hat auch andere Länder 
fich unterworfen, feine Feinde befriedet und zu Areunden ges 
macht; ganz Schleften, euch allein ausgenommen, hat ihn 
als Herrn anerfannt; in allen feinen Landen find die Etra- 
Ben offen, frei und ficher; er ift gefrönt mit großer Gunft, 
hat alle deutfchen Fürſten für fich gewonnen und jchließt täg- 
ih nene Bande der Verwandtfchaft mit ihnen. Won feiner 
hohen in fo vielen Gefchäften erprobten Weisheit wollen 
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wir euch nicht reden, auch nicht fein großmüthiges Herz, 
feine Erfahrung in Kriegsfachen und fein Glück fchildern, da 
‚dies ja alles befannt ift; denn was er fehmweres und großes 
gedenft, das darf er unternehmen, und was er unternimmt, 
das geht nach feinem Wunfche, und alles erreicht er durch 
jeine Weisheit. Er waltet frei und mächtig in feinem gan- 
zen Neiche, ihr lebt verichlofien in euren Stadtmauern und 
habt außerhalb derjelben feinen Freund mehr außer Dem hei? 
ligen Water, und auch diefer wünfcht und verlangt eure Aus— 
ſöhnung mit dem Könige, damit euer MWiderftand nicht den 
Türken, unfern gemeinfchaftlichen Feinden, zum Wortheil ges 
reiche. Ihr wißt ja ſelbſt, wie gefährlich deren Macht um 
ſich greift, und wie der heilige Vater, um fie zu brechen, 
perfönlich nah Mantua fich begab und die Könige und Für- 
ften in großer Zahl zu Rath und Hilfe dahin berief. Nur 
die böhmischen und eure Geſandten famen nicht, da ihr euch 
in Unfrieden befindet. Darum iſt es der Wunfch und Wille 
feiner Heiligkeit, daß ihr euch zum Frieden wendet, Damit 
euer Streit aufhöre, dem gemeinen Beften der Chriftenheit 
hinderlich zu fein.” Mit großer Nerwunderung horchten die 
Breslauer jolchen Reden und legten jte nach ihrem Sinne 
verjchieden aus: einige fagten, „Girik“ habe die Legaten be- 
jtochen, andere, daß es Wälſche jeien, die ſelbſt felten gute 
Ghriften wären; die Gemeine fluchte ihrer Anfunft, die fie 
kurz zuvor in den Himmel erhoben hatte, Friede war dem 
Volfe und den Predigern wie ein Gift zu hören, und die 
päpftlichen Legaten jelbft wurden Keser genannt. Mit der 
Antwort, die man ihnen zu geben hatte, verzog es fich bis 
zum 1 December, da niemand fich getraute fie aufzuſetzen, 
und alle Geiftlichen, die dazu aufgefordert wurden, die Arbeit 
abiehnten, fo daß endlich die Legaten fragten, ob denn die 
Breslauer nicht genug Verſtand hätten, ihre Sachen gehörig 
vorzubringen, oder jo eigenfinnig und unfolglam wären, daß 
je ihren Spott trieben mit den Yegaten ? Endlich trug Der 
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Rath den Stabdtfchreibern und insbefondere Peter Efchenloer 
auf, eine Entgegnung zu verfaffen, welche auch genehmigt 
und den Legaten übergeben wurde. In derfelben wurden die 
Anläffe zu Haß und Feindfchaft der Parteien ziemlich treffend 
hervorgehoben, alle Schuld auf den König und die Böhmen 
überhaupt gewälzt, über ihre Gottlofigfeit und Graufamfeit 
geklagt und Papſt wie Legaten gebeten, die Stadt nicht unter 
die Herrfchaft. von Kegern zu bringen; Seine Heiligfeit follte 
fich ja nicht Durch Georgs Angelobungen und Eide irre 
führen laſſen, denn derſelbe habe fich nicht allein dem heili- 
gen Water, fondern auch den Kegern, zu welchen er felbft 
zeitlebens ftch befannte, eidlich verbunden. Die Legaten repli- 
eirten ſcharf, über Ketzerei zu entfcheiden ftehe dem Papſte 
und nicht der Breslauer Gemeinde zu; der letzteren gebühre 


es, dem Rufe des heiligen Vaters zu folgen, wenn fie nicht 


jelbft in Keßerei und in den Bann verfallen wolle. Als fie 
aber am 8 December dem Stadtfchreiber Efchenloer zumu- 
theten, ihre Neplif dem Wolfe vorzulefen und deutfch zu er 
flären, antwortete diefer: „Wenn ich zwei Häupter hätte, Das 
eine in Nom, das andere hier, möchte ich folches wohl 
wagen.” Die Nathleute festen hinzu, wenn die Legaten feinen 
günftigeren Auftrag hätten, fo wäre es befier, fie entfernten 
fihb, um nicht in Lebensgefahr zu gerathen. Darüber er 
ſchracken die geiftlichen Herren, und wandelten die Drohungen 
in Bitten um. Im einer neuen fehr weitläufigen Schrift 
fuchten fte den Beweis zu führen, daß „es mit Ketzern nicht 
allein möglich, fondern auch fehieflich fet in Frieden zu leben, 
wenn man fie weder überzeugen noch überwältigen könne.“ 
Der König habe nicht gefchworen, Die Keßer zu fördern, ſon— 
dern fie nur bei ihren Gebräuchen zu laffen, und das fei 
nicht nur feine Sünde, fondern fogar löblih. Ihr wißt ja 
wohl, ob ihre Zahl und Macht in Böhmen gering und ihre 
Ausrottung ohne Blutvergießen möglich ſei; ihr werdet jelbft 
einfehen, daß fie nicht Durch Strenge, jondern durch Liebe, 
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nicht im Sturmfchritt, ſondern allmählig zu befehren feten. 
Wenn der König mit einigen von ihnen, als mit feinen 
- Freunden oder Dienern gerne Umgang pflege, fo liebe er 
ihre Perfonen, nicht ihre Kegerei und jollte darum weder 
Keger noch Keberfreund heißen, denn auch Chriftus der Herr 
jelbft entzog fich dem Umgang mit offenbaren Sündern nicht. 
Auch in Bosnien gebe e8 mehr Manichäer als rechtgläubige 
Ghriften, und König fei bald ein Manichäer, bald ein Necht- 
gläubiger: dennoch leben beide ‘Barteien im Frieden mit ein- 
ander. Gin ähnlicher Gebrauch herrſche auch in Spanien bet 
den Ghriften und Saracenen, um gegenfeitig Mord und Todt- 
fchlag zu vermeiden. Den neuen böhmifchen König, der überall 
das Aufblühen und nicht den Untergaug feiner Städte im 
Auge habe, brauchten fie Doch nicht zu fürchten. Sollte er 
jedoch wider Erwartung ihnen Unrecht thun wollen, werde 
der Papſt auch über ihn Macht haben, wie über andere Kö— 
nige u.f. w. Gegen folche und ähnliche Gründe wußte vollends 
niemand etwas vorzutragen: gleichwohl erhob fich noch am 
14 December ein neuer Sturm im Volke und man fürchtete 
für das Leben der Legaten. In Gegenwart derfelben äußerte 
jemand im Stadtrathe den Wunfch, daß es möglich gemacht 
werde, wenigftens die zu leiftende Huldigung etwa um ein Jahr 
zu verfchteben : und die Legaten, Die Dies hörten, ergriffen dieſes 
Ausfunftsmittel fogleich, um aus ihrer mißlichen Lage heraus- 
zufommen, verfprachen auch, nicht nur fich dafiir beim Kö— 
nige zu verwenden, fondern e8 auch zur Bedingung jeder 
Ausgleihung zu machen. Es wurde unverzüglich ein Ent— 
wurf zum Vergleiche aufgefest und im felben eine dreijährige 
Frift verlangt, mit der bloß mündlichen Beifügung, daß es 
den Legaten frei ftehen folle, diefelbe bis auf ein Jahr 
herabzumindern, wenn jene beim Könige nicht durchzufegen 
wäre. Dann wurden drei Abgefandte ernannt, einer aus dem 
Rathe, einer aus den Kaufleuten und einer aus der übrigen 
Bürgerfchaft, und ihnen der Stadtfchreiber Peter Eſchenloer 
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zugegeben, um in Gemeinfchaft mit den Legaten den ent— 
worfenen Vertrag dem Könige vorzulegen. Die eben in der 
Stadt anweſenden Räthe des Herzogs Balthafar von Sagan 
baten, daß auch ihr Herr in den Vergleich eingefchloffen 
werden möchte, und erhielten eine Zufage darüber. 

ALS die gedachten Unterhändler am 20 December nach 
Prag kamen, fanden fte bei dem Könige eine Nachgiebigfeit, 
die ſie ſelbſt in Nerwunderung feßte. Cr willigte nicht nur 
ohne Bedenfen in die dreijährige Arift, fondern fügte felbit, 
wie aus Scherz, noch einen Monat hinzu. Eine größere, ja 
die einzige Schwierigfeit bereitete die Aufnahme des Herzogs 
von Sagan in den Vertrag: Doch auch Dies wurde erlangt, 
und man beeilte ftch, Die Breslauer wie den Herzog zur fchleu- 
nigen Abfertigung von Bevollmächtigen aufzufordern, um den 
Vertrag giltig abzufchließen. Herzog Balthafar fandte Nie— 
manden, jei e8 daß ihm die Vermittlung der Breslauer nicht 
ehrenvoll und feiner würdig Dünfte, oder daß er fich überhaupt 
nicht ausſöhnen wollte; er wurde Daher, wie es heißt, zu nicht 
geringer Zufriedenheit des Königs, vom Bertrage ausgefchloffen. 
Von Breslau kam dagegen eine anfehnliche Gefandtichaft, mit 
welcher das Verföhnungswerf endlih am 13 Januar 1460 
vollends zu Stande gebracht wurde. Die Breslauer knieten 
vor dem Könige nieder und baten, ihnen alles zu vergeben, 
jeden Groll gegen fie fahren zu laflen, ihnen fortan ein gnä— 
diger Herr zu fein, ſie im Weltlichen wie im Geiftlichen bei 
ihren Nechten, Freiheiten, alten und neuen Verträgen zu er— 
halten und auf ihren Huldigungseid nicht zu drängen, bis fie 
durch willigen Dienfteifer feine Liebe wiedergewonnen haben 
wirden, auch fie in feinen Schuß zu nehmen, wenn ihnen 
irgendwoher Gewalt drohen follte. Der König reichte allen 
und jedem insbefondere die Hand und fprach: „Alles ſei ver- 
geben und vergefien, und gelobe euch zu halten alles, was ich 
durch meine Briefe wie auch durch die Legaten zugefagt habe, 
und will fortan euer guädiger Herr fein.“ Zwolf im fönig- 
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lichen Hofe aufgeftellte Trompeter verherrlichten eine Stunde 
lang den Verſöhnungsact; Nofyeana ließ ihn durch Gloden- 
geläute in allen Stadtkirchen feiern. Dem fpäter aufgekom— 
menen Gerüchte, ald hätten die Breslauer bereits gehuldigt, 
widerfprachen fte: Doch feheint wie die öffentliche Meinung 
jener Zeit, fo auch der König felbft, dem Ceremoniell der 
Huldigung wenig Wichtigkeit beigemefjen zu haben, fobald 
nur Anerkennung und Gehorfam angelobt worden waren. 
Mannigfahe „Ehrung“ wurde zwifchen dem Könige und 
feinen neuen Unterthanen ausgewechfelt ; die päpftlichen Le— 
gaten ebenfalls reich befchenft, Fehrten mit den Breslauern 
in ihre Stadt zurüd, um ſich von dort nach Polen weiter 
zu begeben. 9° 

Durch Vermittlung des Herzogs Pkemyslaw von Te- 
tichen wurde um diefelbe Zeit auch zur Anfnüpfung freund— 
fchaftlicher Verhältniffe zwifchen Böhmen und Polen ein 
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Tag nach Beuthen angefeßt und am 6 Januar 1460 von 6Jan. 


beiderfeitigen Bevollmächtigten wirklich gehalten. Da jedoch 
die Bolen nicht aufhörten, auf ein vermeintes Erbrecht zur 
Krone von Böhmen Anfprüche zu erheben, konnte nichts weis 
ter befchloffen werden, als die Abhaltung eines neuen Tages 
darüber am nächftfünftigen St. Johannisfefte. 

Während aller diefer Vorgänge beherrichte der bereits 
oft erwähnte Congreß von Mantua als leitendes Er— 
eigniß die Gefchichte ; er hatte die Beftimmung, gleichfam un— 
vermerkt neue Nechtsverhältniffe in die Chriſtenheit einzufüh- 
ven. Grreichte Pius IT feine Abfichten, fo verwirklichte ftch 

86) Die Belege zu den Breslauer Gefchichten dieſer Zeit findet man 
bei Peter Eſchenloer u. a. D. in reicher Fülle. Die Vergleichs— 
urfunde vom 13 Sanuar 1460 bietet in lateinischer Sprache das 

MS. des Prager Domcavitels G, XIX. Den Act der Abbitte und 

Demüthigung der Breslauer am 13 Januar jehildert Ejchenloer 

mit unverfennbarer Zurückhaltung und Kürze; dagegen ſcheint 

wieder das, was Die Stari letopisove ©. 74 darüber erzählen, 
einigermaßen übertrieben zit fein. 
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1460 die Norftellung, welche die aftatiichen Völker von jeher über 
Europa sich machten, daß nämlich der Papſt als oberfter 
König alle Könige der Chriftenheit regierte, indem der Un- 
terfchted zwiſchen geiftlicher und weltlicher Herrfchaft, ben 
Aftaten unbefannt, auch in Curopa immer mehr hinſchwand. 
Konnte der Papſt aus eigener Machtvollfommenheit Könige 
und Völfer zu Verſammlung berufen, die Programme ihrer 
Verhandlungen entwerfen und ihre Berathungen leiten, was 
fehlte dann noch zur Ausübung wirklicher Herrichaft? Nun 
läßt fich zwar nicht behaupten, daß die weltlichen Herrſcher 
gleich die ihnen drohende Gefahr erfannten: gleichwohl fand 
jeder von ihnen zu Haufe Anläffe genug, nicht nach Manz 
tua zu gehen. Der Sailer fandte an feiner Statt drei jo 
unanſehnliche Botichafter, dag Pius IT ſie fogar zurückweiſen 
zu müſſen glaubte; an ihrer Spitze ftand Anton Bifchof von 
Trieft, gleichfam zur &rinnerung an den Papſt, der feine 
glänzende Laufbahn einft dem gleichen Titel zu verdanfen 
hatte. Nicht viel bedeutender waren die Wertreter der übri— 
gen Fürften, und der König von Frankreich ſchickte exit ſpät, 
und nur aus Giferfucht gegen Burgund, feine Raͤthe. Aus 
Italien allein famen nicht bloß Gejandte in größerer Zahl, 
fondern auch vegierende Fürften, mit Ausnahme der Venetia- 
ner, die aus Furcht vor dem Sultan an feinen Berathungen 
gegen ihm Theil zu nehmen fich getrauten. Bei der Eröff- 
nung der Eigungen am 21 Juni 1459 flagte Pius II bitter 
und laut über die Gleichgiltigfeit der Chriften. „Wir hoff— 
ten,“ fagte er, „Beyollmächtigte aller Länder in großer Zahl 
hier verfammelt zu finden, und fehen unfere Hoffnung ge— 
täufcht; der Anbli der Lauheit, ja Kälte bei Fürften und 
Nölfern erfüllt uns mit Wehmuth und mit Scham. Die Tür- 
fen find ftetS bereit, für ihren fluchwürdigen Unglauben in 
den Tod zu gehen: Die Chriften fcheuen für Vertheidigung 
des Glaubens felbft die geringften Mühen und Koften. Geht 
Das fort, jo fo wird es bald um das Chriſtenthum geichehen 
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fein. Wir aber wollen hier ausharren, bis uns Die Abfichten 1460 
der Fürften vollftändig Fund werden. Kommen jte, fo wollen 
wir mit ihnen das allgemeine Beſte berathen; bleiben fie 
aus, fo ergeben wir uns in das unabwendbare Gefchie.“ 
Es läßt fich Hier nicht umftändlich anführen, wie im weite 
ven Verlaufe mit den einzelnen Bevollmächtigten über die 
Beiträge verhandelt wurde, welche jedes Land zum allgemei- 
nen Türfenzug an Geld oder bewaffneter Mannjchaft ftellen 
follte, zumal auch das, was wirklich bewilligt wurde, zuleßt 
in Nichts fich auflöfte. Die Gongreßfisungen dauerten bis 
Ende Januar 1460. In Betreff des deutichen Neichs began- — 
nen jedoch erſt nach der Ankunft neuer kaiſerlicher Geſandten, 
der Biſchöſe Johann von Eichſtädt und Georg von Trient 
und des Markgrafen Karl von Baden, eines Schwagers des 
Kaiſers, Verhandlungen, die ſich durch die Monate October, 
November und December 1459 hinzogen. Unter den Geſand— 
ten der Fürſten befand ſich auch Gregor von Heimburg als 
Bevollmächtigter der Erzherzoge Albrecht und Sigmund. Kein 
Wunder daher, daß zwiſchen den Abgeordneten des Kaiſers 
und der Fürſten Streit entftand: denn leßtere verlangten, 
da das Ghriftenheer jedenfalls durch Ungarn feinen Zug 
werde nehmen müffen, daß vor allem der Streit wegen die- 
je8 Landes befeitigt werde, Daß der Kaifer mit König Ma- 
thias fich friedlich vertrage und der ungarifchen Krone ent- 
fage. In der Schlußeonferenz am 19 Dee. fiegte zwar Die 
Partei des Kaiſers der Form nach, indem Mathias Huny- 
abi im Protokol nur als Graf von Biltrig bezeichnet wurde, 
im Wefentlichen aber wurde die Entfcheidung zweien im Neiche, 
einem zu Nürnberg, dem andern am Faiferlichen Hofe abzu- 
haltenden Neichstagen. vorbehalten. Zum oberften Heerführer 
wurde im Voraus der Kaiſer bejtimmt, doch durfte er fich 
einen Stellvertreter unter den Friegsfundigen Fürften erwäh- 
len, als welche bald der Markgraf Albrecht von Branden- 
burg, der auch zulegt perjönlich nach Mantua gefommen war, 


1460 


23 Jan. 
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bald deſſen Hauptgegner, der ſiegreiche Pfalzgraf Friedrich 
bezeichnet und empfohlen wurden, — Zeichen genug, wie 
wenig praftiich der ganze Vorſchlag gewefen. Der an ſich 
rühmliche und heilfame Zwed, die Vereinigung der Chriften- 
macht gegen die Türfen, wurde auf diefe Weife, durch Ein- 
mifchung fremdartiger Elemente verfehlt, und der Mantuaner 
Gongreß, der erſt die politifche Geftalt von Europa zu andern 
angethan war, verging am Ende ohne eine Spur zurückzu— 
laffen. Das einzige, was ihn einigermaßen überdauern follte, 
war das am 23 Januar 1460 erlaſſene päpftliche Dekret, 
welches jeden in vornhinein als Ketzer erflärte, der fich un- 
terftehen würde, yon einem Ausfpruch oder Gebot des Pap— 
ftes an ein Fünftiges Concil zu appelliren. Decrete dieſer 
Art in Sachen des Glaubens und der Keßerei war man 
bisher gewohnt, von Papſt und Goncilium gemeinfchaftlich 
erlaffen zu jehen: aber es nmahte auch jchon die Zeit, wo 
nah gänzlichem Aufhören aller Goncilien man kaum mehr 
um einen Schu gegen den Blisjtrahl des Waticans fich 
umſah, indem man anfing, denfelben für unfchädlich zu halten.°? 


87) Uiber den Gongreß von Mantua bringt, außer Gobelinus und 
Raynaldi, zumal Müller’s Reichstags-Theatrum reichhaltige Nach- 
richten. Die bei Senfenberg IV, 326—354 abgedrudte Schrift 
fanden wir auch im MS. des Prager Domcapitels G, XIX, fol. 
140 sq. mit vielen Beilagen. 


Drittes Capitel. 
Erfolglofes Höherftreben. 
(3. 1460-1462.) 


Bolksthimlichkeit der Negierung Georgs. Sein Rath. Anton 
Marin und Martin Mayr. Project der römischen Königs— 
wahl. Unordnung im Münzweſen in Böhmen und Dejter- 
reich. Die öfterreichifchen Wirren trüben die Beziehungen 
zwijchen dem Kaiſer und dem Könige. Der Tag von Olmüg 
erfolglos. K. Georg erfreut fih der Gunft des römischen 
Hofes; Kardinal Beflarton. Annäherung an die bairijche 
Partei. Neicbstag in Wien. Bruch zwijchen dem Kaiſer und 
dem Könige. Geheime Hebereinfunft mit Ludwig von Baterı. 
Grneuerung des Bundes mit Mathias und Kaſimir; Miß— 
befligfeiten mit Brandenburg. Der Tag von Olmütz. Die 
patriotiſche und Goneiliarpartei in Deutfchland regt fich 
wieder. Der Tag von Eger und der Oppofitionsreichstag zu 
Nürnberg. Markgraf Albrecht und der Kaiſer; des Lesteren 
Verbindung mit dem Papite. Umſchwung im Mai. Unrubige 
Stimmung in Böhmenz der König gibt die deutjchen Hoff- 
nungen auf. Schlimme Folgen des Projects; Krieg mit 
Brandenburg. Verhandlungen in Prag. Der König binter- 
gangen; Tag zu Budmweis. Krieg in der Laufik und Ver— 
bandlungen zu Brür. Zufammenkunft in Glogau. Friede 
in der Lauſitz. Die Siege der bairifchen Partei. 


K önig Georg pflegte zwar, wie Andere vor ihm und 1460 
nach ihm, ſich einen König von Gottes Gnaden zu ſchreiben: 
doch war er nicht durch Geburt, ſondern durch perſönliche 
Verdienſte und den Willen des Volkes auf den Thron ge- 
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1460 langt. Nun nahmen ihn wohl die Herifcher ohme vieles 
Säumen in ihre Mitte auf und fuchten fich mit ihm viel- 
fach zu befreunden: er aber durfte nie außer Acht jegen, 
wie verfchieden die Grundlage ihrer und feiner Macht gewe— 
gen, und mußte daher nicht nur andere Ziele verfolgen, fon- 
dern auch von anderen Grundfägen fich leiten laffen, als die 
Erbfürften. Wie fein Urſprung und jeine Herrichaft, fo 
mußte auch feine Politik national und feineswegs dynaſtiſch 
fein; er durfte feine anderen Intereſſen ſich zu Herzen neh— 
men, ald die Sicherheit und Wohlfahrt jeiner Unterthanen. 
Das Wohl und Wehe des Volfes mußte auf fein Gemüth 
wie auf jeine Entichlüffe einen viel wirfjameren Einfluß üben, 
als es bei den benachbarten Fürſten der Fall war, und feine 
Macht und Regierung durfte fich nicht zu weit von ihrem 
Stamme entfernen, damit fie nicht etwa dem Heimatsboden 
entriffen, auch gänzlich zu Grunde gehe. Es war auch Died 
ein Zeichen feiner Weisheit, daß er diefen Sachbeitand früh- 
zeitig erfannte und jein Benehmen darnach einrichtete. Be— 
fchränfte dieß aber feinen Willen einerjeits, fo verlieh es 
demfelben anderfeits mehr Nachdruck und Kraft, und machte 
ihn beinahe unwiderftehlich. 

Demerfenswerth ift Dabei die Erjcheinung, daß er, nad 
der Meinung der Zeitgenoffen der verftändigfte und tüchtigfte 
Herrfcher, der am beften fich felbft wie auch andern zu rathen 
veritand, dennoch in allen Negierungsfragen fleißiger als an— 
dere Machthaber fich fremden Raths zu erholen pflegte. Nie 
mals entjchied er aber irgend eine Sache, ohne fie vorher 
feinen Rüthen zur Begutachtung vorgelegt zu haben, 9° exit 
nachden er verfchiedene Stimmen angehört, pflegte er fich 


88) Bon dieſer Eigenheit erlangten wir aus einigen Relationen bai- 
rifcher Gefanvten in den Münchner Archiven Kenntniß. Auch in 
Angelegenheiten des Auslands, wo der König Schiedsrichter war, 
pflegte er feine Näthe zu Nathe zu ziehen, oft auch über Dinge 
von geringerer Bereutung. 
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nach feinem eigenen Sinne zu entfchließen, und was einmal 1460 
bejchlofjen war, wurde ftetS mit großem Nachdruf durchge 
führt. Seinen Rath wählte und bejtellte er fich freilich ſelbſt 
aus Perfonen verfchiedener Stände, nicht Eingebornen allein, 
fondern auch aus Fremden, und zwar bei jeder Angelegenheit aus 
anderen ; Geiftliche herrjchten nicht darin, und die vornehm— 
ften Barone, die daran Theil nahmen, waren mehr WVolljtre- 
der ald Lenker der königlichen Entjchlüffe. Unter die einfluß- 
reichten Nathgeber gehörten, allem Anfcheine nach, die Köni— 
gin Johanna und Herr Zdenef Koftfa von Poſtupic auf 
Leitomijchl, den dev König zugleich mit deſſen Bruder Albrecht 
in den Herrenftand des Landes aufnehmen ließ; die Zahl der 
übrigen, welchen bejtimmte Wochengelder bei der Kuttenberger 
Urbur angewieſen zu werden pflegten, war ziemlich anfehnlich. 
Auf den wichtigen Unterfchied der eigentlichen Landesräthe von 
den übrigen Hofräthen werden wir fpäter noch zurücfommen, 
Unter den Ausländern vagten im Nathe des Königs durch 
Einflug und Wirffamfeit hervor, in den erften Jahren der 
FSranzofe Anton Marini aus Grenoble und der Deutjche 
Martin Mayr aus Heidelberg; in den fpäteren insbejondere 
Gregor von Heimburg, auch ein Deutfcher. Die nicht geringe 
Bedeutung dieſer Umftände heifcht eine etwas eingehendere 
Betrachtung derjelben. °° 

Es war in der Diplomatie des XV Jahrhunderts Ger 
brauch, dag Männer, die in den politifchen Wifjenfchaften 
bewandert, als Kenner des internationalen Nechtes galten, 
nicht dem Dienjte eines einzigen Hofes ausfchließlich fich 
widmeten, fondern gegen einen jährlichen oft jehr mäßigen 
Gehalt an mehrere Höfe als Räthe und Redner fich zu ver 


89) Gregor von Heimburg jehrieb, bevor er noch ſelbſt in des Königs 
— Rath berufen wurde, am 8 Sept. 1465: Rex Bohemiae — multoruni 
prineipum consiliarios sibi conciliavit. Quisquis enim illius regis 
familiaritate potitur, is ab omnibus prudens judicatur; tamquamı 
prudentissimi regis judicio approbatus. 


9 
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1460 Dingen pflegten. Ihre Aufgabe war, mit ihren Kenntniffen 
und ihrer Ginficht zur Löſung verfchiedener politifchen Fragen 
beizutragen, Schriftliche Gutachten darüber einzureichen, Ge— 
fandtfchaften zu übernehmen und Unterhandlungen oft über 
wichtige Gegenftände einzuleiten und überhaupt das gute Ein- 
vernehmen zwifchen den Höfen zu fürdern. Durch ihren 
Eid waren fie nicht weiter gebunden, als bloß folchen Höfen 
zugleich zu dienen, die mit einander in Frieden und Freund— 
febaft lebten; entftand ein Zerwürfniß zwifchen ihren Herren, 
fo mußten fie den Dienft entweder des einen oder des andern 
Theils verlaffen. Solche Männer, die gleichfam einen eigenen 
Stand oder eine Corporation für fich bildeten, in deren Hän— 
den fich beinahe ausfchließlich die ganze Diplomatie jener 
Zeit befand, waren nicht nur untereinander, fondern auch an 
allen Föniglichen und fürftlichen Höfen ihrer Zeit perfönlich 
befannt. Die Fürſten bedienten fich ihrer als Vermittler 
und Ngenten in allen ihren auswärtigen Angelegenheiten, 
auch um Kunde über Greigniffe und Zuftände in der Fremde 
zu erlangen. Oft jedoch war auch damals ſchon der Titel 
eined Nathes nicht mehr, als eine perfönliche Auszeichnung : 
fo ernannte 3. B. König Ludwig XI von Franfreich Herrn 
Albrecht Koſtka zu feinen Geheimrath, bloß um Damit einen 
Beweis jeiner freundfchaftlichen Gefinnung gegen K. Georg 
zu geben. 

Es läßt ſich nicht angeben, wann und wie Anton 
Marini, ber zugleich des Königs von Franfreih Rath 
gewejen, in K. Georgs Dienft fam. Gewiß ift nur, daß 
er als böhmifcher Gefandter in den Jahren 1460 — 1464 
alle königlichen Höfe Europa's bereifte, einige Monate in den 
Gefchäften K. Georgs auch am päpftlichen Hofe zubrachte, 
und inzwifchen auch eine Botjchaft König Ludwigs XI an 
die DVenetianer und die Könige von Polen und von Ungarn 
beforgte, — ein überaus gewandter und zungenfertiger Mann, 
ein kecker Viel-— ja Allwiffer, ein Pedant mit genialen Gei- 
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jtesbligen, vorzüglich bewandert, wie es jcheint, in Fragen 
der National-Defonomie. Um mit 8. Georg, der fein Latein 
und wenig Deutjch verftand, unmittelbar verfehren zu fünnen, 
lernte er die böhmifche Sprache in folchem Grade, daß er 
ihm auch böhmiſche Aufjäge liefern fonnte. Der König, der 
feine Kenntnifje auf alle Art zu erweitern fuchte und fich 
darum überhaupt gern mit Gelehrten unterhielt, pflegte auch 
mit ihm häufig in Geſpräche fich einzulaſſen. Es ift wenig- 
ftens das befannt, daß er eines Abends, nachdem er münd— 
lich viel mit ihm über die Mittel fich beiprochen, feinem 
Lande Frieden und Eintracht, Schug nach Außen und Wohl- 
ftand im Innern zu fichern, ihm endlich auferlegte, über 
nachjtehende fieben Fragen fein fchriftliches Gutachten zu er— 
ftatten: 1) wie e8 möglich wäre, die Böhmen, die auf ihren 
Gompactaten beftünden, ohne Aufhebung derfelben mit der 
römifchen Kirche auszuſöhnen? 2) Wie es möglich wäre, un— 
ter den Königen und Fürften der Ehriftenheit eine folche all— 
gemeine Mebereinfunft zu Stande zu bringen, der zu Folge 
fie fich verpflichteten, nicht allein untereinander des Friedens 
zu pflegen, fondern auch Kaiſer und Papſt innerhalb des 
Kreiſes ihrer Befugnifje zu erhalten, und vereint die Chri— 
ftenheit gegen die Türken zu fchügen? 3) Wie es möglich 
wäre in Böhmen eine fo fefte Münze einzuführen, daß ihr 
Werth und Gehalt fich niemals änderte? 4) Wie der Berg- 
bau in Böhmen und den dazu gehörigen Ländern in Auf- 
nahme zu bringen wäre? 5) Welche Einrichtung man den 
Negalien (föniglichen Aemtern) in Böhmen zu geben hätte ? 
6) Wie es möglich wäre, die Menge des Imports und Ex— 
ports im böhmijcben Handel zu erfahren, und wohin die 
Bilanz fich wende, ob zu Gunften der Böhmen oder des 
Auslandes? und endlich 7) wie es möglich wäre, den Handel 
in Böhmen wieder zur Blüthe zu bringen? Man fieht wohl, 
daß jo vielen und großen Kragen jelbjt der ausgezeichnetfte 
Forſcher unferer Zeit faum zu genügen im Stande wäre. 
9* 


1460 


1460 
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Herr Anton aber hatte die Antwort auf alles gleich bei der 
Hand. Schade, daß feine Aufſätze beinahe ſämmtlich verloren 
gingen: denn in Betreff der dritten Frage gab er fich felbft 
das Zeugniß, er habe über dieſelbe jo umftändlich gefchrieben, 
daß es ihm der König, wenn er nur alles ausführe, und 
feine Söhne und die böhmiſche Nation in alle Zufunft ge— 
denfen würden; bezüglich der vierten habe er etwas jo Mei- 
fterhaftes ausfindig gemacht, daß er zu Gott und der heili- 
gen Jungfrau Maria hoffe, man werde Geldfräfte genug 
befommen, um allen Gold-, Silber» und andern Bergbau in 
der Krone Böhmens betreiben zu können; auch über die 
fünfte habe er ausführlich gehandelt, wie Seine Majeftät 
jelbjt bezeugen könne; über die fechite endlich habe er „eine 
fo vortreffliche, feine und nüßliche Schrift verfaßt, wie fie 
in diefer Welt überhaupt nur geliefert werden könne, und 
den Titel führe „von der Landtafel des Königreichs,” obgleich 
fie eigentlicher „Blume aller Blumen, Schlüſſel aller Schlüf- 
ſel“ heißen könne.“ Nur über den ftebenten und legten 
Punkt, vor der Verbefferung des Handelswefens, hat fich 
eine kurze Schrift erhalten, aus deren Inhalt ſich einiger 
Magen auf den Werth der verloren gegangenen fchließen 
läßt.” Man erficht daraus, es habe dem Könige eigent- 
lich daran gelegen, daß die Böhmen felbft fih dem Handel 
ergeben und ihn bei fich nicht immer nur den Deutfchen und 
Stalienern überlaften möchten. Marini wußte Eeinen befferen 


90) Dieje Schrift (Rada kräli Jirimu o zlepseni kupectwi w Cechäch, 
Rath für K. Georg, wie den Handel in Böhmen in Aufnahme 
zu bringen,) haben wir aus einer gleichzeitigen Abjchrift im gräfl. 
Gernin’fchen Archiv zu Neuhans geſchöpft und mit einer Einleitung 
verfehen abdrucken Iaffen im Casopis &esk. Museum, 1828, III, 
©. 3—24; beigefügt iſt ein Schreiben desſelben Berfaflers an KR. 
Georg dd. Biterbo, 8 Aug. 1461. Erit in der neueren Zeit find 
wir inne worden, daß fein Name „de Gratioli eine Abkürzung für 
Gratianopoli* (Grenoble in Frankreich) war. In Rom nannte 
man ihn einmal auch Antonius carbonista de Francia (MS.) 


Martin Mayr. 133 


Beſcheid zu geben, als daß er fagte, wenn man feine Worte 
auf den einfachiten Ausdrud veducirt: „König, gebt den 
Böhmen Geld, fo viel fie brauchen, verlangt feine Zinfen, 
verjchafft ihnen Credit, ftceht für den Schaden, und laßt 
ihnen allen Gewinn,“ wonach freilich das Handeln ein jehr 
bequemes Gefchäft wäre. I Von der Idee eines Parlaments 
aller weltlichen Könige und Fürften, als eines Areopags der 
Chriftenheit, die auf den erjten und zweiten Punct zur Ant— 
wort diente, werden wir ſpäter ausführlicher zu veden haben. 
Marini war, wenn nicht der Urheber, fo Doch der Haupt— 
träger Diefer Idee; auch hatte er ſchon 1461 Pius I aus 
eigenem Antrieb zugemuthet, K. Georg zum Oberbefehlshaber 
des Krieges gegen Die Türfen zu beftellen und ihm in vor: 
hinein den Titel eines Kaiſers von Konftantinopel zuzufichern, 
— denn es fchien feinem Zweifel zu unterliegen, daß ihm 
der Sieg über Sultan Mohammed ein Leichtes fein werde. 

Ein Mann von ganz anderem Gepräge war Doctor 
Martin Mayr, den wir gleichfalls in K. Georgs Dienften 
finden in den Jahren 1459—1461. Wir haben ſchon erwähnt, 
daß er eimer der vorzüglichiten deutſchen Patrioten feiner 
Zeit gewefen; bisher fennt man ihn meift nur Durch Aeneas 
Sylvius, feinen ehemaligen Freund und Gegner zugleich, der 
als Gardinal das befannte Werf „De moribus Germano- 
rum“ gegen ihn fchrieb, um feine patriotifchen Klagen und 
Wünſche zu widerlegen. Doch nicht allein nach Außen, gegen 
Rom, verfocht Mayr die Rechte feines Volfes, auch im In— 


91) Um dem Manne fein Umrecht zu thun, wollen wir nicht verſchwei— 
gen, daß fich in feinem Werfe auch treffliche Lehrſätze finden, 3. B. 
die Stelle: „Gute Kaufleute pflegen fünf Dinge zu beobachten: 
erſtens ihr Geld nie todt liegen zu laffen, fondern ftets damit Er— 
werb zu treiben; zweitens, es nicht an einem Orte beifammen zu 
haben; drittens, jedes Verfprechen zu halten; viertens, fich nie auf 
große Sicherheit zu verlaffen; fünftens, nie ihr Wort zu brechen 
und zu betrügen. 


1460 


1460 


134 X Buch. 3 Gapitel. Mayr's Klagen. 


nen des Reichs war er mehr als irgend einer feiner Zeit 
genofjen auf Die nöthigen Neformen bedacht. Seine Klage 
über die öffentlichen Zuftände von Deutfchland war wahr: 
haft rührend. „Vergeblich iſt's,“ fagt ex, * „die Deutfchen 
zu jpornen, daß fie gegen die Tiirfen zu den Waffen greifen, 
jo lange fie derjelben daheim ſelbſt bedürfen, wo einer den 
andern flivchtet. Gott ſei's geklagt, das ganze Neich ift von allen 
Seiten jo erſchüttert und zerriffen, daß es nirgend mehr zu— 
fanmenhält. Die Städte führen mit den Fürften, die Fürften 
mit den Städten unaufhörlih Krieg, und Niemand ift fo 
niedrigen Standes, daß er feinem Nachbar nicht die Fehde 
anfagen dürfte. Es gibt Daher in ganz Deutfchland feinen 
ruhigen Winfel; wohin man ftch wende, hat man fich vor 
Nacitellung, Raub und Mord zu hüten; die Geiftlichfeit 
genießt feinen Frieden, der Adel feine Ehren. Und obgleich 
wir uns alle nach Ruhe jehnen, die Kämpfe haffen und über 


92) Mayr’s eigene Worte find: Tentonici nullo pacto cum exteris 
arma sument, quamdiu domi alterutrum timeant. Videmus ipsam 
Teutoniam undique quassatam, laceratam et nulla in parte sibi 
cohaerentem. Nam hie eivitates cum prineipibus lites immor- 
tales ducunt, hie princeps prineipi, civitas eivitati bella mo- 
vent, nec est tam infimae conditionis, qui vicinis ex arbitrio 
bella indiecere non praesumat; et inde nullus angulus Teutoniae 
quietus, quocumque pergamus, insidias, spolia et mortem ti- 
meamus; neque pax clero, neque nobilitati honor est. Et licet 
ones Teutonicı pacem optemus, bella odiamus et rapinas ac 
spulia aceusemus, modum tamen habendae pacis non quaeri- 
mus. Nusquam enim sine jJustitia pacem recipiemusy quietum 
regnum judicia reddunt; frustra leges condimus, judicia tene- 
mus et sententias ferimus, nisi manus essel armata. quae con- 
tumaciam coerceret subditorum. Quia cum illa non sit, ideirco 
tanlum paremus, quanlum volumus ; unde lites immortales, 
eum se quisque regem dieit etc. Wit dieſen Morten ſchilderte 
Mayr im Januar 1460 am Hofe zu Mailand die Zuſtände des 
deuntichen Reiche. MS. ves Prager Gapitels G, XIX, fol. 151—2. 
Vgl. Anmerf. 
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Räubereren Flagen, fo treffen wir doch Feine Anftalten, den 
Srieden im Vaterlande herzuftellen. Denn ohne Gerechtigkeit 
‚werden wir niemals Frieden haben; die Neiche werden nur 
durch die Rechtspflege beruhigt; Doch ift es vergebens, Ge— 
jege. zu geben, Gericht zu halten und Urtheile zu fälfen, wenn 
es feine bewaffnete Macht gibt, welche die Willfür der Un- 
tergebenen im Zügel hält. Da nun feine da ift, fo gehorchen 
wir nur, jo weit wir jelbjt wollen ; der Streit wird unver: 
gänglich, da jedermann ſich jelbft Herr und König ift.” Da 
er num auf Kaifer Friedrich Feine Hoffnung fegte, jo war 
er jchon ald Kanzler des Erzbijchofs von Mainz auf Mittel 
bedacht gewefen, den Abgang einer ftarfen vollziehenden Ge- 
walt im Reiche zu erfegen, nicht etwa durch Abfeßung des 
Kaiſers, jondern durch Einfegung eines tüchtigen Coadjutors, 
etwa unter dem Titel eines römiſchen Königs, an feiner 
Seite. Sein Auge war zuerft auf Herzog Philipp von Bur- 
gund gerichtet, als fich diefer 1454 zum regensburger Reichs— 
tage begab; jpäter (1456) betheiligte er fich bei dem Vor— 
fchlage, den Erzherzog Albrecht zum römifchen König zu er- 
heben.?? Febt, bei den Bermählungsfeiten zu Eger um Mar: 
tini 1459, da er Zutritt bei dem Könige von Böhmen hatte 
und im defien Landen jo viel Ruhe und Ordnung, fo viel 
öffentliche Sicherheit und Gerechtigfeit wahrnahm, erfaßte ihn 
feine patriotifche Schufucht wieder. Er ftellte ihm Deutjch- 
lands beflagenswerthe Lage dar und fügte dann mit jchmeich- 
lerifcher Wendung hinzu, fo jammervoll fie auch fei, fo könne 
fie doch Seiner Majeftät zu erwünfchter Befriedigung gerei- 
chen : „Denn es fcheine, als ob Gott felbft alles fo einge- 
richtet Hätte, um Ihr Gelegenheit zu bieten, hohe Werdienite 
und umnfterblichen Ruhm zu gewinnen. Denn wer Anderer, 


93) M. Heimrih Erlbah (4 1472), von welchem weiter unten (An— 
merk. 111) umftändlicher die Rede fein wird, behauptete, Mayr 
jet nicht nur bei diefem Borjchlage betheiligt, ſondern deſſen Ur: 
heber gewejen. 
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1460 als Euer Majeftät, Fann im bdeutfchen Neiche Ordnung und 
Gerechtigkeit herſtellen? Ihr feid der erfte unter den Kur— 
fürften, fowohl Euerer Stellung als Eurer Macht nach; Ihr 
jeid nicht verflochten in die alten Streithändel der Fürften 
untereinander, darum blicken fie alle nah Euch um Rath 
und Hilfe, und der Kaifer felbft bedarf ihrer und fucht fie 
beit Euch; Ihr allen könnt die Ruhe im Reiche nicht nur 
erhalten, fondern auch befehlen. Darum bitte ich Euer Ma- 
jeität, waget ein großes Werf, werdet ein Neftaurator des 
heiligen römischen Reichs und fichert Euch ein gefegnetes 
Andenken für ewige Zeiten. Verſuchet zuerft bei dem Kaiſer 
und den Fürften, ob fie nicht geneigt wären, Euch die Ad- 
miniftration im Reiche von felbft zu überlaffen? Ich meine, 
daß folches gefchieht, und gewiß wird Euch daraus nicht nur 
Nugen, jondern auch Macht und Ruhm erwachfen 1 * 

Die Berufung auf des Königs Ehrgeiz verfehlte nicht 
ihre Wirfung. Der Gedanfe an eine Negierung des Reichs 
mochte für einen thatfräftigen und unternehmenden Geift um 
jo mehr Lodendes haben, je größere Schwierigfeiten fie in 


94) Im Februar 1460 fihrieb Doctor Mayr an König Georg: Si 
su.sio mea quidquam posset, suaderem, quod Vestra Majestas 
celeriter id apud imperatorem et electorvs sollieitaret, per quod 
administrationem et majorilatem in imperio sub modis et for- 
mis, quas vobis pridem in Egra detexi, quaereretis. (L. e. fol. 
156.) Und an einem andern Drte fagt ev: Quamvis lugubris 
sit hoc tempore fortuna imperii et nimis dolenda, Suae tamen 
Majestati, si gloriae cupidus existat, optanda est haec occasio, 
quae eundem Suam Majestatem possit in altum vehere et cla- 
rissimum reddere, atquo hoc decus reservare, ut defensor et 
anctor sneri Romani imperii existat ete. (Er ce. fol. 152.) Quis 
est inter prineipes imperii, qui non partialis sit, eujus potentia 
tanta sit, quod possit pacem indicendam conservare, nisi Ve- 
stra Majestas? Et ideo, si Vestrae Serenitati placitum fuerit, 
ego — clanculum et per indirectum sollieitabe, quod priueipes 
supplieabunt vobis, ut officium conservatoris pacis in imperio 


aceipiatis et assumatis. (L. c. f. 157.) 
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Ausficht ftellte; der König dürfte überdieß darin eim treff> 1460 
liches Mittel erblickt Haben, nicht nur den Frieden feiner 
‚Länder zu fichern, fondern fich auch in ein günftiges Ver— 
hältniß mit dem römischen Hofe zu fegen. Gewiß tft, daß er 
die Worte feines Nathes nicht unbeachtet ließ, fondern ihm 
befahl, über die Sache weiter nachzudenken, und auch vor— 
läufig zu erforfchen, welche und wie groß die Einfünfte des 
Reiches feien. Auch nahm er feinen Anftand, fich in dieſer 
Sache fogleich dem in Eger anmwefenden Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg zu vertrauen und ihn um feine Meinung 
wie um feinen Nath zu erfuchen. Der Marfaraf fand den 
Vorſchlag gut, befonders wenn er fich mit des Kaifers und 
der Kurfürften Cinwilligung durchführen laſſe, fagte jedoch, 
er felbft fünne, da er fein Kurfürft fei, nichts Unmittelbares 
dazu thun. Der König erwiderte, er hoffe auf die Einwilli- 
gung des Kaifers und werde fich um fie bewerben. Man 
beichloß vorläufig, den Worfchlag geheim zu halten und durch- 
aus niemanden zu entdedfen. Martin Mayr wurde vom Kö— 
nige zur Ginleitung eines Freundſchaftsbündniſſes mir Dem 
Herzog Franz Sforza nach Mailand abgefchiet. Als er auf 
der Rückreiſe von dort im Februar 1460 erfranfte und nicht 
perfönlich zum Könige kommen fonnte, fehrieb er ihm aber: 
mals ausführlich über feinen Vorſchlag und lag ihm befon- 
ders an, er möchte auf dem mächften Neichstage, der in Folge 
dev Mantuaner Befchlüffe am 2 März zu Nürnberg eröffnet 2 März 
werden jollte, fich zum Conservator pacis per tolum im- 
perium, und zwar mit des Kaifers Zuftimmung  beftellen 
lafien, worauf ihm die Adminiftration des Neichs von felbft 
zufallen werde. Auch wäre es, fagte er, gut, wenn der König 
an des Kaifers Statt. zum oberften Heerführer der Chriften- 
heit gegen die Türfen ernannt würde; Darum müſſe auch bei 
der im Neiche auszufchreibenden Türkenſteuer bei Zeiten an 
die ihm als oberften Heerführer gebührende Quote gedacht 
werden. „Geruhe Ew. Majeftät nur ihre königliche Einwil: 
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1460 ligung dazu zu geben: dann werde ich ſchon alles führen, 
ald ob es von mir füme, und getröfte mich des glüdlichen 
Gelingens.’ 9 

Mayr's Worfchlag hatte im Beginn fo wenig Verle- 
bendes für den Kaifer, daß der König wie fein Rath uns 
bedenklich auf dejjen Zuftimmung rechnen konnten. Wir fennen 
freilich Die vertrauteren perjönlichen Werhältniffe zwiſchen 
Kaiſer und König nur jehr ungenau: doch nachdem der Erftere 
jchon im vorigen Jahre freiwillig ſich erboten hatte, des Kö— 
nigs Nath wie überhaupt, jo bei den Neichsgefchäften ins- 
befondere zu befolgen und auch auf deſſen Ehre und Vor— 
theil Bedacht zu nehmen, jo febeint es, war die Hoffnung 
nicht unbegründet, ev werde bereit fein, ihm den größeren 
Theil der Sorgen abzutreten, mit denen er fich, wie befannt 
war, nur ungern befchäftigte. Es bedurfte nur eines Schrittes 
weiter auf der Bahn, die bereit8 mit beiderjeitiger Zuſtim— 
mung betreten war; und der König befaß Mittel genug, fich 
den Kaifer zur Danfkbarfeit zu verpflichten. Außer den ungri- 
ſchen und Neichsangelegenheiten, deren Entſcheidung beveitd 
mehr oder weniger in feine Hände gelegt war, bereiteten fich 
auch in Defterreich jo bedenfliche neue Verlegenheiten und 


95) Die oft gedachte Handjchrift des Prager Domcapitels G, XIX ent: 
hält nicht nur Mayr's umſtändlichen Bericht über feine Verrich- 
tungen in Mailand (fol. 149—158), ſondern auch einige von dort 
datirte Briefe vom 17—19 Januar 1460 (fol. 203). Dem Ber 
richte fügte Mayr auch Bemerkungen über feinen dem Könige in 
Eger entdeckten Plan beiz daher finden fich darin nicht allein die 
in den Anmerkungen 91 und 93 von ung angeführten Worte, 
fondern auch das, was wir oben (Aumerk. 45) daraus über die 
ungarifchen Aigelegenheiten mitgetheilt haben. In der That jprad) 
Mayr in Mailand fo, als wenn die Einſetzung eines Königs in 
Ungarn lediglih von K. Georgs Willen abgehangen hätte. Der 
zu Eger mit dem Markgrafen Albrecht gepflogenen Berathung ges 
denft der Letztere jelbit in einem Actenſtück vom I. 461. (Kaiſerl. 
Buch herausg. von Conſtantin Höfler, S. 86.) 
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Wirren vor, daß auch da, mehr als irgendwo, fein Rath 
und feine Hilfe nöthig werden mußten. Was unter folchen 
Umftänden vom Könige zu feiner neuen Erhebung direct beim 
Kaifer eingeleitet und veranlaßt wurde, bleibt ein Geheimniß, 
da durchaus feine Nachrichten vorhanden find. Doch werden 
wir faum irren, wenn wir das größte Hinderniß der Vers 
wirflichbung feiner neuen N läne eben nur in feiner ſchon zu 
hoch geftiegenen Unmwiderftehlichfeit und Unentbehrlichkeit 
wahrnehmen. 

Die gedachten neuen Wirren rührten zunächit von Un— 
ordnungen im Münzwefen her, die in den legten Jahren 
wie in Defterreich, fo auch in allen Nachbarländern über— 
hand genommen hatten. Wir haben ſchon oft erwähnt, daß 
jchwarze öfterreichifiche Münze im Herbite 1458 auch nad 
Böhmen fam. Damals war jedoch das Uebel noch einiger: 
maßen erträglich, da es erit ein Jahr fpäter, um Michaelis 
1459, den Gipfel erreichte. Es ging die Nede, des Kaiſers 
Kämmerer, und insbefondere fein vorzüglichfter Günftling, 
Sohann von Rohrbach, hätten ihrem Herrn den außerordent- 
lichen Nutzen vorgeftellt, den deſſen Bruder Albrecht, der 
Herzog Ludwig von Baiern, der Erzbifchof von Salzburg, 
der Biſchof von Paſſau und andere aus der Prägung fchlech- 
terev Münze zogen, und hätten ihm lange vergebens zuge- 
vedet, dieſem Beiſpiele zu folgen, da fein befjered Gefühl fich 
Dagegen fträubte. Das Münzamt in Wien befand fich von 
Alters her in den Händen einer eigenen Corporation, ber 
jogenannten Hausgenofjen, die verantwortlich waren für den 
innern Werth und Gehalt der Münze. Endlich aber ließ fich 
der Kaiſer bewegen, gegen das Privilegium der gedachten 
Hausgenofjen, feinen Kämmerern das Necht zu verleihen, 
Münzen nach ihrem Borfchlage zu prägen, und zog es wieder 
an fich ſelbſt zurück, als fie Dadurch reich zu werden be— 
gannen. Bald jedoch verlieh ev e8 wieder an andere Bas 
one, insbejondere an die, welche im ungrifchen Kriege feine 


1460 


140 X Buch. 3 Gapitel. Thenerung in Defterreich. 


1460 Gläubiger geworden waren, wie die Grafen von St. Geor— 


gen und Pöſing, Berchthold Ellerbach, Ulrich von Grafenef 
und Andreas Baumkircher, zur Tilgung feiner Schuld : fo 
jo Daß Die verrufenen „Schinderlinge” (jo nannte man die 
neuen Pfennige) ohne Gontrole in's Unendliche ſich mehrten 
und Die alte filberhaltige Münze fchnell vom Marfte ver 
ſchwand. Alles das ereignete ſich zunächjt gegen Ende 1459 
und Anfang 1460. Die Folgen davon werden als höchit 
traurig gefchildert. Allerdings gelangten einige Münzer umd 
Speculanten, durch das Umwechſeln der neuen gegen die alte 
Münze, bei dem gezwungenen Kurfe beider, ſchnell zu außer 
ordentlichen Reichthum: aber das gemeine Wolf litt Darunter 
in uneriwartetem und unglaublichen Maße. Es entjtand nicht 
allein eine unerhörte Theuerung, jo daß der Kaufpreis aller 
Waaren um das zehnfache ftieg, ſondern es ſtockte zuletzt aller 
Handel, wie mit dem Auslande, jo auch im Inlande, ja e8 
hörte felbft alle Lohmarbeit auf, da bald niemand mehr das 
ſchwarze Geld annehmen wollte, während doch fein anderes 
im Umlaufe war. Am höchiten ftieg diefer Jammer in Defterz 
reich, wo der Schrei der Verzweiflung überall zu hören war, 
und man jtch nicht allein von häufigem Hungertode, jondern 
auch vom Morden von Kindern durch Mütter u. dgl. erzählte. 
Doch auch in Böhmen, Mähren und Ungarn riß Das Uebel 
verderblich ein, jo daß ſchnelle und nachdrüdliche Hilfe un— 
erläßlich wurde. 

König Georg erließ zu Diefem Zwede gleich nach der 
Rückkehr von den Hochzeitfeften zu Eger, am 1 December 
1459 aus Prag folgenden Befehl an alle böhmifchen Stände 
und Städte: „Es ift euch nicht unbefannt, welch’ außerordent- 
licher Schaden uns und euch allen durch die jchlechte fremde 
weiße und fehwarze Münze zugefügt wird, fo daß das Land 
zulegt verarmen müßte, wenn man nicht Dagegen VBorforge 
treffen würde. Uns geht dieſes Uebel ſehr zu Herzen, wie es 
einem guten König und ordentlichen Hausvater geziemt, und 


— — —— 
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wir haben beſchloſſen ihm Einhalt zu thun und es nicht 1460 
länger zu dulden, nachdem wir ſchon früher mit mehreren 
benachbarten Fürſten darüber fleißige Rückſprache genommen; 
nun haben wir ſofort einige Mittel und Wege ergriffen, wie 
ihr erfahren werdet, damit unſere gute Münze im Lande Um— 
lauf habe und jede andere ſchlechte darin verſchwinde. Wir 
befehlen daher auf's nachdrücklichſte, daß ihr in eueren Städten 
einige Markttage hindurch ausrufen laſſet, damit Niemand ſich 
mit Unwiſſenheit entſchuldigen könne, daß Niemand, er ſei In— 
länder oder Ausländer, fremdes ſchwarzes oder weißes Klein— 
geld in unfer Land, und ebenfo Niemand unfer, das ift böh- 
mifches Geld (Pfennige) aus dem Lande fchaffe, unter der 
Strafe der Verwirfung des Lebens wie des Gute, deren jeder, 
der dawider handelt, unnachfichtlich verluftig werden fol.” 
Die vom Könige ergriffenen Maßregeln wurden den auf dem 
gewöhnlichen Weihnachts-Duatemberstandtage in Prag ver 
fammelten Ständen vorgelegt, gutgeheißen und fogleich als 
Geſetz in die Landtafel eingetragen; der König ließ fte durch 
ein Batent vom 2 Jänner 1460 dem ganzen Lande verfün- 2 Ian. 
digen. Sie liefern einen merfwürdigen Beweis, welch ftrenge 
und wirkſame Polizei jchon damals in Böhmen eingeführt war. 
Es wurde ein nachdrüdliches Verbot ſowohl der Ausfuhr von 
Gold und Silber überhaupt, und der böhmischen Grofchen und 
Nfennige insbefondere, als auch der Ginfuhr von allerlei 
neuen fleinen jchwarzen oder weißen Münzſorten erlafjen ; 
fremde Kaufleute waren Daher genöthigt, entweder mit Gold 
und Silber nach dem Gewichte, oder mit alten und größeren 
Münzſorten zu zahlen. Zur Durchführung diefer Vorſchrift 
wurde aller Kauf und Verkauf in Dörfern und fleinen Stüdt- 
chen, welche fein Marftprivilegium befaßen, ftreng unterfagt; 
alles dort etwa gefaufte war geftattet zum Beſten ber Po— 
pramwei (Kreisrechtspfleger) oder Städte, welche e8 entdedten, 
zu confisciren. In den marftberechtigten Städten aber wurden 
zur Unterfuchung der Waaren Beamte aufgeftellt, wohlverhal- 
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tene und glaubwürdige Männer, die dem Könige, dem Lande 
und den Leuten, mit denen fie e8 zu thun haben wirden, Recht 
zu handeln eidlich angelobt_hatten, bei jedem Thore und auf 
jedem Marftplage einer. Dieſe waren angewiefen, alle in die 
Stadt kommenden Waaren und Werthgegenftände zu unter- 
fuchen und in Negifter einzutragen, wen fie gehörten, woher 
fie famen und wohin fie geführt wurden. Fanden fie etwas 
„dem Könige oder dem Lande Schädliches, gefälfchte Waaren 
oder verbotenes Geld oder jonft dergleichen,’ jo wurde es 
ſammt demjenigen, dev e8 einführte oder brachte, in Befchlag 
genommen, und bei dem Könige oder defien Aemtern ange: 
fragt, was weiter Damit zu gefchehen habe. Fand der Be— 
amte beim Thore nichts dergleichen, fo gab er demjenigen, 
den er umnterfucht hatte, ein Zeichen (eine Marque) und ließ 
ihn dann erft in die Stadt ein, wo der Verfäufer erft dem 
Marftbeinten fein Zeichen übergeben mußte, bevor es ihm 
geitattet war, feine Waare feil zu bieten. Aber auch wer zum 
Stadithore Waaren hinausführte oder trug, mußte dafelbit 
ein vom Marftbeamten erhaltenes Zeichen abliefern. Bet fo 
eindringlicher Gontrole, die ſchon ganz den zollbehördlichen 
Ginrichtungen der Neuzeit entipricht, mußte freilich die Aus— 
merzung der fremden Münze bald gelingen, zumal dev König 
nicht faumte, gutes böhmifches Geld fchlagen zu laffen und 
in alle Föniglichen Städte Beamte abzufchiefen, welche das 
ſchwarze öfterreichifche Geld gegen gute böhmifche Münze 
einmwechfelten. Bevor jedoch alle diefe Anftalten getroffen 
wurden, „geſchah großer umerfeglicher Schaden, fo Daß weile 
Leute behaupteten, wenn die Hälfte des Königreichs abgebrannt 
wäre, fo wäre fein jo großer Schaden erfolgt, als der, welchen 
das ſchwarze Geld anrichtete.” Auch in Mähren herrfchte ein 
gleicher Münzunfug, jo daß den Leuten allenthalben angft und 
bange wurde,” und- wurde durch gleiche Maßregeln befeitigt. 9© 
96) Ueber den Münzunfug diefer Jahre fanden wir in den böhmischen 
Archiven einige noch ungedrucdte Acten. Das Patent vom 2 Jar 
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Schwieriger war die Befeitigung folchen Unfugs in 1460 
Defterreich, obgleich auch der Kaifer, als ihm die Noth der Leute 
geichildert wurde, willig und befliffen war, wieder gut zu 
machen, worin er fich übereilt hatte. Hier aber gefellten ſich 
zu den Münzwirren auch noch mannigfache politifche Be— 
fehwerden, gerechte und ungerechte. Schon feit dem Herbſt 
1459 bildete fih da ein neuer Bund von Mißvergnügten, 
deren, obwohl lange unfichtbares Haupt wieder Ulrich Eizin— 
ger war, denn es verdeckte ihm durch fein dreiftes und ſtür— 
mifches Auftreten ein anderer öfterreichifcher Edelmann, Ga— 
maret Fronauer, ein zu allem entjchloffener Menfch. Der Kai- 
fer hatte jchon bei König Ladislaws Lebzeiten fein Schloß 
und feine Herrfchaft Ort an der Mündung der March in 
die Donau dem Gerhard Fronauer zu treuen Handen über: 
geben, und man fagte, er habe fte ihm verfauft, damit La— 
dislaw fie als ein Privatgut unbehelligt laffe und nicht an 
fich zu ziehen ſuche. Als aber der erwähnte Gerhard plöglich 
im Kriege ftarb, feste fich fein Bruder Gamaret ungefaumt 
in den Beſitz von Drt, als wäre e8 fein Erbtheil, und wollte 
des Kaiſers Nechte darauf nicht anerfennen. Deßhalb vor 
Gericht gefordert, weigerte er fich zu evfcbeinen, wenn nicht 
das Gericht auf altöfterreichiiche Art, nämlich nicht mit den 
Rüthen des Kaifers, fondern mit dem Landesmarfchall und 
den Gliedern des öfterreichifchen Herrenftandes befegt werde; 
und als der Kaifer die Brüderrotte aus Ungarn gegen ihn 
in Dienft nahm, Ort am 7 Februar einfchließen ließ und 7 Febr, 
am 26 März zur Vibergabe zwang, Elagte er über offenbare — * 


nuar 1460 haben wir nach einer alten landtäflichen Abſchrift im 
Archiv éesky, IV, 434 nicht jo vollſtändig mittheilen können, als 
wir es ſeitdem befigen. Umſtändlichere Nachrichten bieten auch 
Stari letopisowe ©. 173—175. Von der ähnlichen Verwirrung 
in Defterreich geben die meiſten Nachrichten Anonymi chron. Au- 
striac., Ebenvorfer und das Copey-Buch der Stadt Wien 1454 
bis 1464, herausg. von Zeibig in Fontes rer. Austriac, Bd. VI. 
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1460 Gewalt und wurde ein erflärter Feind und fo zu fagen ein 


neuer Pankraz und Mladwanef für Defterreich. Die mißver— 
gnügten öfterreichifchen Barone, welche bereits öffentliche Zu— 
jammenfünfte zu halten begannen, ſchieden zwar ihre Sache 
von der Fronauers, nahmen ihm aber nichts defto weniger in 
ihren Bund auf: dann wählten fte fich vier Hauptleute, 
unter denen Ulrich Eizinger und Heinrich von Lichtenftein 
die vornehntften waren. Das Programm ihrer Beichwerden 
Flagte im exften Artikel über ungenügenden Landfrieden, jo 
daß vor Gewaltthaten, Ränbereien, Morde und Beſchädigun— 
gen aller Art e8 den Einheimiſchen wie den Fremden nicht 
mehr möglich fei, im Lande zu reifen und darin Handel zu 
treiben; dann daß die Gerichte nicht, wie chemals, gehalten 
würden, womit indirect auf die vom Kaiſer eingeſetzten nicht: 
öfterreichifchen Nichter hingewiefen wurde; ferner über den 
ſchon gejchilderten Mimzunfug, weiter über die vom Kaiſer 
auf Wein, Salz und Getreide gelegte Steuer, die eine ums 
erhörte Sache fei, über den Wucher dev Juden und den 
Schuß, den fie beim Kaiſer genöffen, über die Verleihung 
von Lehen gegen. Taren und dergleichen mehr. Die Herren 
trugen zuerft dem Kaifer ihre Bitten und Vorftellungen vor; 
da ſie aber fahen, daß er fein wiederholtes Verſprechen der 
Abhilfe unerfüllt laffe, jo wandten fie fich an die Herzoge 
Albrecht und Sigmund um Fürfprache und Beiftand, weil 
der Kaiſer über ihre zudringlichen Forderungen ungnädig zu 
werden beginne. Als hierauf König Georg im Februar 1460 
vom Olmüger Tage zurüdfehrte, °° kamen Abgefandte des 


97) Nach dem Zeugniffe der Stari letopisowe (S. 175) fam Königin 
Sohanna Freitag den 15 Februar nach Chrudim, der König aber 
nach ihr erft in der legten Faſchingswoche (17—23 Febr.) Dem 
zu Folge und auch aus anderen Gründen Fönnen wir dem fonft 
wohlunterrichteten Hrn. Droyſen (Geichichte d. preuß. Politik, II, 
231,) nicht ‚beiftimmen, daß K. Georg in dieſen Tagen bei dem 
Tage zu Eger gegenwärtig gewejen jet. 


— — — — 
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Bundes auch zu ihm nach Chrudim mit der Bitte, fich ihrer anzu 1460 
nehmen und ihnen beim Kaiſer ein Fürfprecher und Vermitt— 
fer zu fein, was er zwar Anfangs nicht zufagte, aber wegen 
der Sreumdichaft, die er mit Ulrich Eizinger ſchon feit lange 
unterhielt, und wegen feiner geheimen Pläne auch nicht un— 
bedingt zurückwies. Im Monate März fertigte er darauf 
eine Gejandtjchaft an den Kaifer ab, — Ddiefelben Männer, 
Zdenek von Sternberg, Profop von Nabftein und Wilhelm 
von Rabı, durch welche derfelbe im vorigen Jahre ihn hatte 
um Hilfe erjuchen laſſen. Die ihnen ertheiten Inftructionen 
find ung jo wenig befannt, wie Die Verhandlungen, welche 
fie pflegten, nur das wird bevichtet, daß fie den Kaifer baten, 
er möchte die Wünſche feiner Unterthanen, in wie weit fie 
jchieflich wären, nicht zurückweiſen, und daß der Kaifer aus 
Nückficht für den König von Böhmen versprach, den Miß— 
vergnügten die Schuld zu vergeben, daß fte gegen fein Vers 
bot ſich verfammelten nnd Berathungen pflogen. Ein Chronift 
jagt, die böhmifchen Gefandten wären mit unbefriedigender 
Antwort zu ihrem Herrn zurüdgefehrt, bis jie abermals und 
zum brittenmal wieder fommend, es endlich erlangt hätten, 
dag der König zwifchen den genannten Ständen und dem 
Kaifer als DBermittler auftreten follte, worauf von ihm zur 
Schlichtung und Beilegung des Streites ein Tag nach Wien 
zum 1 Juli angefagt wurde. 99 

Zu dem in Ungarns Angelegenheiten nach Olmüg auf 
ben 25 Januar 1460 anberaumten Tage waren der König 25 Jan. 


98) Neben den bereits oft erwähnten öfterreichifchen Quellen find hier 
insbefondere die in Chmel's Materialien I, 193—214, 257 uſw. 
gedrucften Acten und des Königs Brief an den Kaiſer vom 30 Mai 
(Fontes 1. c. p. 209) von Bedeutung. Ebendorfer berichtet yon 
den böhm. Gejandten p. 899: hortabantur imperatorem, ut justis 
volis compatriotarum condescenderet, und wieder ab-que ulte- 
riori responso ad propria sunt reversi. Später p. 902 fagt er: 
Rex Boh. iteratis vieibus suis ad Imperatorem destinatis tan- 
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1460 
18 Sun. 


2 Febr. 


1 Mai 
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und die Königin am 18 Januar von Prag abgereift, und 
fehrten gegen Ende Februar dahin wieder zurüd, die Bevoll- 
mächtigten des Königs Mathias, Albrecht Biſchof von Wes— 
prim und Johann Nozgonyi, verlangten erft am 2 Februar 
von Trenäin aus ein ficheres Geleit dahin; wer von Geite 
des Kaiſers gefandt wurde, ift unbefannt. Uiber die erfolg- 
lofen Verhandlungen diefes Tages fandte K. Georg an Bapft 
Pius II einen umftändlichen Bericht, der jedoch nicht auf 
uns gefommen iſt. Wir wiffen nur fo viel, daß der König, 
da achttägige Bemühungen nicht zur Einigung führten und 
er fich nicht länger in Olmüs aufhalten konnte, die Parteien 
aufs Neue auf den 1 Mai nah Prag befchied, Aber auch 
auf legterem Tage konnte nichts erreicht werden, Da die Un— 
garn gegenüber den unmäßigen Forderungen des Kaiſers 
ebenfo unmäßig den Schaden fchästen, den fie während Des 
Waffenftillftands von den Faiferlichen Völkern follten erlit- 
ten haben. ?? König Georg, der in den ungarischen Händeln 
fih vor allem dem Papſte gefällig erzeigen wollte, bat dieſen 
jelbft dahin zu helfen, daß die Waffenruhe zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige Mathias durch Zuthun der Firchli- 
chen Auctorität verlängert und befeftigt werde. Wahrjcheinlich 
dem obtinuit, ut sibi ab eodem concederetur plenaria diffiniendi 
et concordandi facultas. Das wußte der Chronift freilich nicht, 
dag die Gefandten auch über die Neichsfrage und Dr. Mayı’s 
Vorſchlag mit dem Kaifer zu verhandeln Hatten. 

99) Zum Tage nah Prag am 1 Mai 1460 (nicht nad Olmüs, wie 
Pesina meinte), hatte K. Mathias den Bifchof Elias von Neitra 
und einen böhmifchen in feinen Dienften ftehenden Edelmann, 
Mathias Libak von Radoweſie, abgeoronet. Der ungarifche Palatin 
Michael Orizag von Guth jchiekte zum ſelben fehriftliche Belege 
und Zeugen, daß der Schaden, den die KRaiferlichen (Sigmund und 
Sohann Grafen von Pöfing, Andreas Baumficcher, Berthold Eller 
bach, der Grafenecker und Johann Enzersdorfer) während des 
MWaffenftillftandes in Ungarn angerichtet hatten, mehr als hundert— 
taufend Gulden betragen habe (MS. Gapit. Prag. G, XIX, fol. 
185 sq.) 
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juchte er ein folches Mittel aus bloßer Klugheit, um feine 
Unluft zum Kriege mit Mathias, dem Kaiſer gegenüber, mit 
‘des PBapftes eigenem Wunfh und Willen zu deden. 

Es erfreute fich in der That der König von Böhmen 
der Gunft des römischen Hofes im Jahre 1460 in einem 
Maße, wie man e8 weder früher noch fpäter fah, jo daß 
zu erwarten war, auch feine neue Erhebung werde dort kei— 
nem erheblichen Widerftande begegnen. Die Nachgiebigfeit und 
Friedfertigfeit, die er den Breslauern gegenüber, — aus Rückſicht 
für den apoftolifchen Stuhl, wie er fagte, — gezeigt hatte, wurde 
ihm hoch angerechnet, und der Bapft ſelbſt foll feine großen 
Verdienfte und Tugenden fowohl in feinen Anreden an’s Conſi— 
ftorium, wie in vielfachen Schreiben an verfchiedene Fürften ge- 
priefen haben. Befonders freute es Pius I, daß feinen Legaten 
in Prag nicht nur nichts Widerwärtiges erfuhr, fondern fte auch 
von König und Volf ſogar mit vieler Ehrerbietung empfangen 
und entlaffen wurden. 100 Daraus und aus der Einführung 
des neuen Drdens der Bapiftraner-Mönche in Prag, welchen 
auf Befehl des Königs in diefem Jahre das verlaffene Stift 
bei St. Ambros auf der Neuftadt eingeräumt wurde, fchöpfte 
man in Rom die Hoffnung, daß von der Klugheit des Kö— 
nigs geleitet, das ganze böhmifche Wolf zum unbedingten 
Gehorfam zurückkehren werde. 19% Auch entfprach das Vor— 
gehen des Königs in der ungarifchen Frage jo ganz dem 
Sinne des Papſtes, daß endlich Pius II froh war, mit dem 
böhmischen Könige, den Unwillen des Kaifers darüber theilen 
zu können, Daß der eine jo wenig wie der andere fich beeilte, 
100) Franz von Toledo, einer der vom Papſte nach Breslau gefandten 

Legaten, jchrieb dem Könige darüber aus Siena am 16 April 

1460 (MS. I. c. fol. 160) viel Löbliches und fchmeichelhaftes. Die 

Schreiben des Papites vom 28 März an den König und au Beſ— 

farton, aus welchen Raynaldi und Pesina bloße Bruchftüce an- 

führen, find in demfelben MS. fol. 158 sq. vollftändig zu lefen. 
101) Eiche Hammerſchmid Prodromus gloriae Prag. pag. 292 — 5. 
Pubiẽka, IX, 75. 
10* 
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ihm auf den ungarifchen Thron zu jegen. In diefer Hinficht 
ijt ein Schreiben bemerfenswerth, welches er an ihn aus 
Siena am 28 März richtete. „Wir haben das Schreiben 
Deiner Durchlaucht erhalten und vollftändig erfahren, was 
Dir auf dem Olmüser Tage bei den Geſandten des Kaifers 
und des Königs zu erreichen möglich war. Bor allem [oben 
wir das heilfame Beftreben Deiner Hoheit, welches in Zeiten 
dev Noth Gott und der Chriftenheit zur Befeitigung der 
Awietracht unter den Gläubigen feinen Beiftand lieh; leid 
thut es uns dann, daß nicht erfolgte, was Du Dort gefucht, 
und was auch wir vorzugsweife erivartet und gewünfcht 
hatten. Gott jei gepriefen für Alles. Nichtsdeftoweniger fol 
Deine Majeftät auch ferner fich anftrengen, daß, was Dieß- 
mal nicht gelang, ein andermal durch Dein Zuthun glüdlich 
zu Stande fomme. Denn wenn e8 jemanden gibt, der den 
Frieden oder eine Waffenrube unter den Parteien zu vers 
mitteln vermag, jo iſt e8 nach unferm Dafürhalten Deine 
Durchlaucht, welche mit Vorzügen des Geiftes und reicher 
Erfahrung das höchſte perfönliche Anſehen verbindet. Da 
Du aber wünfcheft, wir möchten um einer bequemeren Frie— 
densyerhandlung willen aus apoftoliicher Macht einen län— 
geren Warffenftillftand anordnen, fo eriviedern wir Deiner Ho— 
heit, daß wir zwar fehr wünſchen, Div jede Gelegenheit zur 
Berhätigung Deiner guten Abfichten zu bieten, Daß wir aber 
dabei jene Art und Weife wahren müffen, welche zu demſel— 
ben Ziele führt und der Sitte des apoftoliichen Stuhles 
beffer entfpricht. Wir haben bei der deutjchen Nation unfern 
Legaten de latere, den Kardinal von Nicäa (Beffarion), der in 
der Nähe Deiner Majeftät fich befindet, für das allgemeine 
Wohl jehr thätig und auch für dieſe Zwede bevollmäch- 
tigt iſt; dieſen können wir, da er ohne Zweifel vollſtän— 
dig Über alles, was dabei Noth thut, unterrichtet ift, ſchick— 
ſamer Weife nicht umgehen. Wir jchreiben ihm deshalb und 
zeigen ibm an, was Du verlangftz auch befehlen wir ibm, 
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zu Deiner Durchlaucht zu gehen oder Jemanden zu ſchicken 
und ſich mit Dir über Alles zu beſprechen. Denn wir zwei— 
feln nicht, da Ihr beide friedliebend ſeid, daß Ihr Euch ganz 
verſtändigen werdet, und daß zu Stande kommt, was Deine 
Majeſtät zur Beſeitigung der Zwietracht ſo ſehr herbeiwünſcht.“ 

Der Cardinal Beſſarion, bekanntlich ein Grieche von 
Geburt und einer der erſten Wecker altgriechiſcher Studien 
im neueren Europa, war vom Congreß von Mantua wäh— 
rend eines ungewöhnlich harten Winters geraden Wegs nach 
Nürnberg gekommen, wo wegen einer Heerfahrt gegen Die 
Türken am 2 März ein Reichstag eröffnet werden ſollte. 
Da?derſelbe jedoch gegen alle Erwartung ſchwach beſucht 
war, indem die feindlichen Parteien am Nheine in ihrer 
Erbitterung bereits zu den Waffen gegriffen hatten, fo vers 
legte ihn der Kardinal auf den 25 März nach Worms; aber 
da er auch hier nichts erreichen Fonnte, fo begab er fich end» 
lich auf den Weg zum Kaifer nach DOefterreich. In Nürn- 


1460 


2 März 


berg erreichte ihn am 20 April der erwähnte päpftliche Bes 20 Apr. 
fehl; er eilte deshalb weiter und fchrieb am 26 April von 26 Apr. 


Regensburg an den König, er gedenfe zunächſt des Kaiſers 
Adfichten bezüglich Ungarns zu erforfchen und ihn wo mög— 
lich zum Frieden geneigt zu machen; Dann wolle er ohne 
Aufenthalt entweder felbjt zum Könige fommen, oder Jeman— 
den zu feiner Hoheit jenden. „Und da die Zeit (1 Mat) 
ſchon herannaht, wo diefe Angelegenheit bei Ew. Majeſtät 
joll verhandelt werden, jo bitten wir inftändig, iſt es 
Euch möglich, fie zu Ende zu bringen, dieß ja zu thun. Ihr 
könnt nichts Gottgefälligeres, nichts dem heiligen Vater und 
dem apoftolifchen Stuhl Willfonnmeneres, nichts für Euren 
Namen Nühmlicheres ausführen. Sollte jedoch, was Gott 
verhüten wolle, dieſe dringende und heilige Sache nicht zur 
Erledigung fommen, jo möge Ew. Majeſtät die Verhandluns 
gen durch einige Tage aufhalten und verlängern und die Ver- 
ſammlung nicht auseinander gehen laffen, bis wir, nach der 


1 Mai 
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14650 Erforſchung der Abfichten des Kaifers, entweder perfünlich 
binfommen oder Jemanden fenden können. Einftweilen bitten 
wir demüthig, Ew. Majeftät wolle uns duch gegenwärtigen 
Boten, den wir gefliffentlich abgefendet, Ihre Anſichten mit- 
theilen, wie und was wir mit dem Kaifer zu verhandeln 
haben, denn wir erwarten Ew. Majeftät Antwort mit dem 
jehnlichften Werlangen in Wien. Und da dem Wernehmen 
nah Ew. Majeftät die Abficht bat, bei dem Miener Con 
greffe, wo über den Schuß der Chriftenheit verhandelt werden 
joll, gegenwärtig zu fein: fo ermahnen wir und bitten Euch 
in aller Ehrfurcht, wo möglich dieß zu thun und und da 
Eure perjönliche Gegenwart zu fchenfen. Es ſcheint unfehl- 
bar, daß da, wo Ew. Majeftät dabei ift, alle Angelegen- 
heiten nicht anders als gut und glüdlih von Statten gehen 
müffen: jo großes Vertrauen haben wir zur erhabenen Weis- 

- heit und Willenskraft, Erfahrung und Großmuth, Treue und 
Ergebenheit und zu allen übrigen Tugenden Eurer Maje- 
ſſt wc: 049? 

4 Mai In Wien am 4 Mai angefommen und vom Kaifer mit 
außerordentlichen Ehren empfangen, wurde Beſſarion dort 
bald eine Stimmung gewahr, welche feine Hoffnungen auf 
den Erfolg der böhmifchen Vermittlung gar fehr herabitimmte. 
Der Kaifer fonnte fich eines Mißmuths darüber nicht er- 
wehren, daß König Georg, an dem er nur einen Gehilfen 
und Diener zu haben wünfchte, fich allenthalben zum Vers 
mittlere und Schiedsrichter aufwarf, und anftatt ihm zum 
ungarifchen Throne zu verhelfen, ihn lehren wollte, wie er 


102) Des Gardinals eigene Worte find: Hortamur tandem et ei cum 
omni humilitate supplicamus, ut si fieri potest. omnino velit 
ibi personaliter interesse. Videmus enim esse certi, quod prae- 
sente Serma Maj. Vra non possunt res nisi bene et feliciter 
succedere: tantum in summa prudentia et auctoritate, experien- 
tia rerum et magnanimit»te, fide ac Jdevotione ceterisque vir- 


tutibus Vrae Maj. spem habemus. (MS. G, XIX, fol. 159). 
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jowohl im Neiche, als in feinen Erblanden zu regieren habe. 
Dagegen fing der König am fich zu befchweren, daß ber 
Kaiſer feinen Nath wie feine Winfche nicht beachtend, den 
im vorigen Jahre in Brünn gemachten Angelobungen und 
eingegangenen Berpflichtungen offen zuwider Handle. 193 Noch 
ließen zwar beide Theile ihre Klagen nicht öffentlich laut 
werden, zumal beide einander noch zu ihren gegenfeitigen 
Abjichten bedurften: die Bande des Vertrauens und der 
FSreundfchaft waren jedoch bereits gelodert, und Beffarion 
bedurfte eben feines großen Scharfblies, um dieß gewahr 
zu werden. Darum neigte fich auch die böhmifche Vermitt— 
lung zu Ende wie in der ungarifchen, fo in der öfterreicht- 
fchen. Frage. In Ungarn hatte zwar Georg feineswegs für 
Mathias Bartei genommen, im Gegentheil ftand er wegen 
der Verfolgungen, denen Jiskra troß aller dem böhmifchen 
Könige gegebenen Werficherungen ausgefegt war, ihm im 
Laufe des Jahres 1460 als offenbarer Feind entgegen: den 
Kaifer jedoch in Ungarn einzuführen dachte zu dieſer Zeit 
wohl Niemand mehr. Zum öfterreichifchen Tage vom 1 Juli 
famen nach Wien neue Bevollmächtigte des Königs, der Ol— 
mützer Bifchof Protas und deffen Vetter Bened Cernohorſth 
von Bosfowie, Heimih von Kolowrat und der Kanzler 
Prokop von Nabftein, und bemühten fich, mit geringem Er— 
folge, faft zwei Monate hindurch die Parteien zu verföhnen. 
Es fonnte freilich dem Kaifer eben nicht lieb fein, Daß feine 


103) „Alfo Hab Im der Konig darnach mermals zuenpotten vnd gera— 
ten, wie er das Neich folle Regieren dardurch er frid vnd gehors 
fam Im Reich möcht erlangen vnd all fach fürder despaß voll- 
ziehen : aber der Kaifer hab fein verpflichtunge fein verfchreibunge 
und auch des Fonigs Nat gank vweracht vnd der fachenn fainer 
nachfomen, Als dann landfundig vnd wiffenlich jey.“ So lauten 
die Worte im Nachfage der oben bei den Verhandlungen in Brünn 
(im Auguſt 1459, Anmerk. 69) angeführten Belegitelle aus der 
Suftenetion der böhm. Gefandten von 1561 (im k. k. geh. Archiv 
in Wien, Num. 1379, fol. 28.) 


1460 


1 Suli 


1460 
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Unterthanen fich bei einem fremden Monarchen um Beiftand 
bewarben, zumal ſie fich offen feines Schußes rühmten, und 
diefen mit Nechtsgründen zu ftügen juchten, wenngleich der 
König und feine Gefandten felbft fich feine andere Macht 
zueigneten, als zu einem Wergleich in Güte zu führen. 10% 
Doch als dieſer Zweck ſchon erreicht zu fein fchien, führte 
das Verlangen einiger Stände, einen Landtag zur Sanctio— 
nirung der bejchlofienen Uebereinfunft einzuberufen, zum plößs 
lichen Abbruch aller Verhandlungen; denn der Kaifer, der 
es ungeziemend fand, daß ihm feine Unterthanen die Ein- 
berufung eines Landtags vorfchreiben wollten, verweigerte 
fortan jedes Zugeftändniß, und die böhmijchen Gefandten ver- 
liegen Wien zugleich mit den unzufriedenen Ständen. 

Se mehr der Kaifer auf dieſe Weile fich vom Könige 
entfernte, um fo mehr näherte fich dieſer deſſen Feinden. Alle 
deutjchen Lande waren in der eriten Jahreshälfte 1460 mehr 
als je in friegerifcher Bewegung; beide große Parteien des 
Neichs, Die des Kaiſers und jene des Pfalzgrafen, maßen 
ihre Kräfte, und es Fam je länger je deutlicher zum Bor: 
fehein, daß Die fatjerliche Die jchwächere war. Der Krieg 
104) An ihrer Grflärung vom 4 Juli fuchten die Stände die böhmische 

Sutervention in ihrer Sache mit folgenden zu rechtfertigen: Da 

wir in ſolhm verderben vnd gevrechen vnſer, vnſerr armen leut 

vnd des lands nicht harren vnd darin nicht gnad haben finden 
mugen — haben wir — die fach pracht an — bern Görgen funig 
zu Beheim, nicht das mynniſt glid funder als an den obriften 
furfürften des heil. reichs, nachdem wir vernomen haben, das Sein 

k. Gnad fein Funigreich vnd ander feine lannd geru im frid bei 

recht vnd in allen guaden haltet, vnd daß auch vnſer gu. herr 

funig Laſslaw zu Prag an feinen lerzten Zeiten in beuolhen vnd 
gepeten, des er fich auch verwilligt Hat, das er im feine land vnd 
leut ſul laſſen beuolhen fein vnd junderlich das lannd Deiterreich 

u. f. w. Chmel Materialien IL, 213. Bol. Ebendorfer p. 905: 

Regis Bohemia& consiliarii — se nulla judicandi potestale, sed 

interloquendi et concordandi facultate suffultos proteslati sunt. 

Val. vafelbit pag. 915, 916. 
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wurde gleichjam in zwei Abtheilungen geführt: einevjeits 
fümpften am Rheine der Pfalzgraf Friedrich und der Lands 
graf Ludwig von Hefien gegen den neuen Erzbifchof von 
Mainz, Diether von Iſenburg, gegen Ludwig Grafen von 
Beldenz, den Grafen Ulrich von Wirtemberg, die Grafen von 
Leiningen und andere mehr; amdererfeits ftand in Franfen 
Ludwig von Baiern dem Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg und feinen wiürtembergifchen, fächjtfchen und anderen 
Verbündeten gegenüber. Pfalzgraf Friedrich errang nad 


1460 


manchen Kämpfen am 4 Zuli bei Pfeddersheim einen bedeu- 4 Juli 


tenden Sieg, fo daß der Erzbifchof yon Mainz und bie 
MWirtemberger bald den von ihm Dietirten Frieden annahnen. 
Ludivig von Baiern, der in feinem Heere mehr als 4000 Böh— 
men hatte, nahm am 13 April das Bisthum Eichſtädt ein, 
und lagerte gegen Ende April bei der marfgräflichen Stadt 
Roth, die er auch wie einige andere Schlöffer zur Uebergabe 
zwang; und als auch Markgraf Albrecht in feiner Nähe ein 
verfchanztes Lager bezog, ſchwächten ſich Die Heere gegen- 
jeitig in fiebenwöchentlichen blutigen Gefechten ohne Zahl, 
ohne jedoch eine enticheidende Schlacht zu wagen. 

Während jo beiderlei Heere gegen einander zu Felde 
lagen, begab fich Ludwig heimlich mit einigen Vertrauten 
zum böhmifchen Könige nach Prag, und trat mit ihm in ein 
enges Freundſchaftsbündniß. Die Borverhandlungen dazu 
waren, insbejondere zwijchen Johann Galta und Martin 
Mayr, ſchon ſeit dem 23 März eröffnet, und am 8 Mai 
wurde Ludmila, die jüngſte Tochter des Königs, mit Lud- 
wigs Sohne Georg ordentlich verlobt, jedoch mit dem Bei: 
fage, daß fie ihm erſt nach 8 Jahren angetraut werden 
jollte; am jelben Tage wurden auch die Urkunden über den 
zwifchen beiden Herrichern gefchlofienen Defenfiv-Bund aus— 
gewechfelt, in welchen zwei Tage jpäter, am 10 Mat, auch 
Herzog Albrecht aufgenommen wurde. Durch Diefen Ver— 
trag verbanden fie ſich einander mit all ihrer Macht gegen 
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1460 alle ihre Feinde beizuftehen. König Georg ſchied nur Papſt 
und Kaifer in allen Kirchen» und Neichsangelegenheiten aus, 
dann die Biſchöfe von Mainz und Würzburg, ferner die 
Herzöge von Sachen und die Marfgrafen von Brandenburg 
alle: Doch follten dabei fowohl der König als die Fürften 
„einer des andern mächtig fein zu redlichen Rechten,” und 
erit wenn die Gegenpartei, mit Hintanfegung des rechtlichen 
Erbietens, auf Gewaltmaßregeln eigenwillig beftünde, follten 
fie einander im allem behilflich fein. 195 Es war dieß ein 
bedeutjames Wahrzeichen des beginnenden Bruches zwifchen 
dem Kaifer und dem Könige, und follte wohl den erſteren 
und deſſen Partei belehren, daß er fie leichter, als fie ihn, 
entbehren fonne. Es fcheint, daß erft in Folge diefes Ver— 
trags die Kriegsvölfer der Bijchöfe von Bamberg und Würz- 
burg zu Ludwig übergingen. Dadurch und durch andere Un- 
fälle mehr jah fich der Markgraf jo geichwächt, daß er das 

23 Juni Feld nicht länger behaupten fonnte und am 23 Juni einen 
Frieden annahm, den zwar fein Freund Wilhelm von Sachfen 
vermittelt hatte, der jedoch für ihn jo hart war, daß bei 
deſſen Beftegelung ihm „die Augen übergingen.” Denn durch 
denjelben wurde die Competenz des Nürnberger Landgerichts 
über Ludwigs Unterthanen für immer befeitigt, der vorjüh- 
rige Spruch von Nürnberg gegen Ludwig und den Pfalz: 
grafen aufgehoben u. dgl. m. Drei weitere Artikel jedoch 
über die eroberten Städte und Schlöffer, über eine Kriegs— 
entfhädigung und über die für Beleidigungen, welche Ludwig 
vom Marfgrafen erlitten haben follte, zu leiftende Genug— 
thuung, wurden an die Entfcheidung des Königs von Böh— 
men gefegt. Diefe Verhandlungen, die bei der Stadt Roth 


105) Die Driginalien der Verträge vom 8—10 Mai befinden ſich in 
den Archiven in Wien und München ; den Ehevertrag fanden wir 
nur abſchriftlich in München. Einige Verhandlungen wurden zu 
dem Zwecke ſchon im Monat Jauuar durch Heren Johann Calta 
gepflogen. 
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begannen und in Nürnberg endigten und vom 24 Juni bis 
6 Juli dauerten, berubigten das deutſche Reich auf einige 
"Zeit und trugen nicht wenig zur Vermehrung des Anfehens 
wie des Einfluffes K. Georgs in Deutjchland bet. 108 

Dem Gardinal Beffarion wurde zwar, nach mehrmaliger 
Vertagung, endlich doch die Freude, den fo jehnlich gewünfch- 
ten Neichstag in Wien zur Veranftaltung eines Türfenzuges 
am 19 September eröffnet zu ſehen: aber wie ein eigenes 
Mißgeſchick ihn von jeher auf Schritt und Tritt zu verfolgen 
fchien, fo diente ihm auch diefer Erfolg zu nichts weiter, als 
zur Belehrung, wie eitel alle diefe Hoffnungen waren, welche 
der römische Stuhl auf die deutſchen Waffen feste. Die fürft- 
lichen und jtädtiichen Abgefandten bemühten fich, in weit- 
fchweifigen Neden gründlich nachzumeifen, daß Die Bejchlüffe 
des Franffurter Reichstags von 1454 nach fo vielfacher Ver— 
änderung im Reiche ihre bindende Kraft verloren hätten; 
denn nun gebe es einen andern König in Böhmen, andere 
Kurfürften in Mainz und Trier und andere Neichsfürften 
mehr, welche zu jenen Bejchlüffen feine Einwilligung gegeben 
hätten, und der neue böhmifche König, deſſen Kriegsmacht 
und Erfahrung das meifte Gewicht habe, fei auf dem Neichs- 
tage weder perfünlich gegenwärtig, noch durch Gefandte ver: 
treten; im Reiche witheten die Fehden ärger ald jemals, 
eine gänzliche Befriedung ftehe nicht in Ausficht, umd doch 
dürfe ohne einen Frieden im Innern und ohne Jemanden, 
der im Stande ſei ihm zu überwachen und zu erhalten, an 
einen Krieg nach Außen gar nicht einmal gedacht werden; 
auch müſſe erft Ungarn vollftändig beruhigt und des Kaijers 
Streit mit dem Könige Mathias ausgeglichen fein u. ſ. w. 


106) Die „Richtung im Felde bei Roth gefchehen“ ift in Müller's 
Reichstags-Theatrum S. 778—9I unvollftändig abgedruckt. Eine 
vollftändige Abſchrift nebſt dem am 6 Juli in Nürnberg gejchloife- 
nen Bertvage fand Droyjen im Weimarer Archiv. (Gefbichte d. 
preuß. Bolitif, II, 235). 
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Sp trugen auch diefe Verhandlungen zur Vermehrung des 
Anjehens K. Georgs bei und machten die Gemüther empfüng- 
licher für die Anerfennung der Zweckmäßigkeit und Dring- 
lichfeit des Mayr'ſchen Planes. Yon des Kaifers Thätigkeit 
und Einfluß war bei diefen Berathungen fajt feine Rede, 
obgleich vor feinen Augen getagt wurde; ja alle Schuld der 
Erfolgsloſigkeit dieſes Tagens wurde formell auf feine Ab- 
neigung gewälzt, feine Lande zu verlaſſen und einem Reichs— 
tage innerhalb des Reichs beizuwohnen. Gardinal Beflarion 
ereiferte fich fehr gegen die Stände, ihnen Lauheit im Chri- 
ftenglauben, Wortbriichigfeit und Ungehorfam gegen den Papft 
vorwerfend ; ja man erzählte fich, er habe, als fte vor dem 
Auseinandergehen famen, um Abſchied von ihm zu nehmen, 
nur feine linfe Hand zum Segen erhoben. 107 

König Georg unternahm noch einen legten Verſuch, die 
frühere Freundfchaft mit dem Kaiſer wieder herzuftellen. 
Gegen den Herbſt — das Datum ift unbefannt — famen 
Zdenef von Sternberg und Prokop von Nabftein an den 
faiferlichen Hof, um ihren König zu entfchuldigen, daß er 
ſich der öfterreichifchen Stände angenommen habe, nicht um 
ſie vom Kaifer abwendig zu machen, jondern vielmehr um 
fie ihm wieder zuzuführen, in der VBorausfegung freilich, Daß 
auch der Kaiſer ihnen leiften würde, was recht und billig 
war. Ferner berichteten fie, wie ihr König fchon im Begriff 
geweien, gegen Mathias in Ungarn, Jisfra zu Hilfe, zu 
Felde zu ziehen: doch fei inzwifchen Petermeifter, von Mathias 
gefandt, nach Prag gefommen, und habe einen neuen Tag 


c. nab Olmüs auf den 6 December verabredet. Wäre daher 


Se. kaiſ. Majeftät geneigt, diefen Tag auch zu beſchicken, fo 
fönne dort auch über eine endliche Ausgleichung zwiſchen 
ihm und den öjterreichifchen Ständen verhandelt werden. Es 
107) Das Tagen in Wien fcheint bis Mitte October gedanert zu haben. 

Einige feiner Verhandlungen find aus dem Reichstags-Theatrum 


S. 780—9, andere durch Seuckenberg, IV, 534—354 befnunt. 


= 
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war fchon fein geringes Zeichen des Fatjerlichen Unwillens, 
daß er den Inhalt diefer Botfchaft der Wiener Univerfität 
zur Begutachtung übergeben ließ. Dann ließ er feine Räthe 
kurz antworten: er hoffe, der König von Böhmen werde ftch 
der öfterreichifchen Unterthanen entledigen und ihm ſie ans 
heimgeben; er wolle fich gegen fie den althergebrachten Nech- 
ten, Saßungen und Gebräuchen feines Landes gemäß, be— 
nehmen, Doch ſo, Daß auch fie ihm fchuldige Treue und Ges 
horjam leiſten; follte er ihnen etwas fchulden, jo wolle er 
jich darin nach dem Nathe jeiner Barone und Näthe halten, 
wie er fich fchon oft erboten habe. Wenn exit ſolches ge— 
fchehen und dann der König noch das Verlangen trage, daß 
Semand zu ihm gejandt würde, jo werde der Kaiſer es thun 
in der Hoffnung, daß auch der König erfülle, was er Seiner 
kaiſerlichen Majeſtät jchuldig ſei. 10° 

Nach dieſer ſo unwirſchen und herriſchen Antwort wandte 
ſich der König in ſeinem Herzen vollends vom Kaiſer ab 
und gab ſeine Vermittlerrolle in Oeſterreich um ſo lieber auf, 
als auch ſein alter Freund Ulrich Eizinger kurz nachher mit 
dem Tode abging. Die Stände dagegen, welche für ihre 
Beſchwerden keine Abhilfe finden konnten, nahmen von nun 
an ihre Zuflucht ausſchließlich zum Herzog Albrecht, dem 
Bruder des Kaiſers. Welche Folgen das hatte, wird ſich 
ſpäter deutlicher ergeben. Der König und der Kaiſer ſahen 
einander nicht wieder, als bis nach zwei Jahren jener kam, 
dieſen aus den Händen grimmiger Empörer zu retten. Es 
wurde freilich von vielen Seiten her gegen ihn geeifert, als 
habe er dem Kaiſer ſeine Unterthanen abwendig machen 
wollen; ſelbſt Pius I fand es nothwendig, ihn noch am 


108) Die in Chmel’s Materialien II, 257 und in ven Fontes I. c. p. 
221—22 gedruckten Aufſätze gehören offenbar zu einander, und 
hängen mit dem zufammen, was Gbendorfer p. 920 anführt, der 
in diefer Sache, als vorzügliches Mitglied der Univerfität, fich 
wohlunterrichtet erweiit. 


1460 
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27 November zu ermahnen, daß er, mit feinem eigenen 
Neiche zufrieden, nicht die Unterthanen eines Monarchen in 
Schutz nehme, deſſen Unbilden der römifche Hof wie ihm 
felbft widerfahren anfehen müßte. 199 Doch handelte es fich 
Dabei nicht etwa um die Einführung einer neuen Regierung 
in Defterreich, fondern nur um die Art und Weife, wie man 
die Unterthanen überhaupt behandeln ſollte. Die Anfichten 
des Königs wichen in dieſer Hinftcht wefentlich von Denen 
des Kaiſers ab: Diefer glaubte ftetS im Nechte zu fein, und 
ihnen in allem nur Önaden zu erweifen, Jener erfannte ihnen 
auch Rechte zu; der König regierte in nationalem Geifte, 
der Kaifer nach dynaftifchen Grundfägen. 110 

Bei fo veränderter Lage der Dinge konnte von einer 
Durchführung des Mayr’ichen Planes mit Faiferlicher Ein- 
willigung nicht mehr die Nede fein, obgleich berichtet wird, 
daß der Kaiſer eine folche weder exrtheilt, noch verweigert 


109) Das Schreiben. führt Raynaldi ad h. a $. 82 an. Sm Vorbei— 
gehen können wir nicht unerwähnt laffen, wie Raynaldi die Worte 
des Papſtes an Beflarion (dd. Corsiniani, 12 Sept: 1460, 1. c. 
$. 80) „execranda illa Bohemorum societas,* welche auf die 
von Fronaner aus Ungarn nach Deiterreich berufenen Brüder: 
rotten Bezug haben, eben fo ungerecht als irrig auf den König 
und die ganze Nation deutete. 

110) Ueber die Regierungsweiſe Kaifer Friedrichs ift hier auch das 
unverdächtige Zeugniß Ebendorfer's anzuführen, der ©. 945 fi 
jo vernehmen läßt: Prineipis (d. i. des Kaiſers) — vix metien- 
dam, quae principem plurimum dedecet, cupiditatem si quis 
excusare sufliceret. ego non surdus auditor laetus adessem. 
Sed dum insolitas dacias et varia telonia inaudita machinatur 
instruere, laudabiles patriae mores et consuetudines nititur 
abolere, per exteros (die Brüderrotten) incolas sua vi compel- 
lere, bella contra subditos per eosdem instruere, eisdem de- 
servita stipendia negare aut in longius protrahere, magistris et 
doctoribus in sua universitate Viennensi, juxla suorum progeni- 
torum fundationem. per decursum anni spatium differre deser- 


vita non veretur salaria u f. w. 
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habe. Doch glaubte man, was dem Könige nicht gelungen, 
werde von feinen Freunden, den Kurfürften, vielleicht noch 
erlangt werden, wenn fie fich darum bemühen wollten. Es 
wurde in diefer Richtung im Laufe des Jahres 1460 auf 
mehreren Fürftentagen hingearbeitet, zuerſt in Nürnberg, dann 
in Bamberg, man weiß nicht, unter welchen Umftänden und 
mit welchem Erfolge. U1 Doch je freundlicher fich auch die 


111) Gobelinus (d. h. Bius ID) ſchreibt darüber: Rex Bohemiae — jam 
hoc ipsum cum Federico ipse tentaverat, quamvis neque con- 
sensum neque dissensum obtinuerat. Dem widerfpricht, was 
VDiarfgraf Albrecht an den König fehrieb (Höfler Kaiferl. Buch 
©. 87): Ew. Gnad — hat vns gejagt, das Ir ſulchs an vnnſerm 
Heren den keyſer nicht erlangen möcht — obgleich fich beide Worte 
in gewiflem Sinne vereinigen lafien. Weiter jagt Gobelinus: Con- 
ventus ob eam causam frequentes habiti, modo Norembergae, 
modo Bambergae, postremo apud Egram ete. Der Fürftentag 
zu Nürnberg fand wahrfcheinlihd Mitte November Statt, der zu 
Bamberg bejtimmt am St. Lucientag (13 Dee.), doch fehlen nähere 
Nachrichten über beide. 

Ueber die Verfuche, Georg von Podiebrad zum römifchen Kö- 
nig zu wählen, find in den Archiven überhaupt nur dürftige Nach- 
richten vorhanden, da auch am Hofe Herzogs Ludwigs alles dar— 
auf Bezügliche frühzeitig vernichtet worden zu fein fcheint. Des— 
halb beruht unfere ganze Kenntniß davon fast ausjchlieglich auf 
der von M. Heinrich Erlbach veranftalteten Aetenfammlung, die 
man einen Libellus famosus zu nennen pflegte, (fie tft bei Höfler 
l. c. p. 50—78 unvollftändig abgedruckt), und deren Gejchichte 
ziemlich intereffant ift. Befanutlicy wurde Dr. Martin Mayr fpäter 
der vornehmite Rath aller Herzoge von Baiern. Als im 3. 1471 
Herzog Albrecht von der Münchner Linie, wie es hieß, auf fein 
Anrathen, feinen unruhigen Bruder Herzog Chriftoph gefangen 
fegen ließ, entbrannte der jüngfte Bruder Herzog Wolfgang in 
folchem Haß gegen ihn, daß er auf dem Regensburger NReichstage 
diefes Jahrs, wo auch der Kaifer gegenwärtig war, öffentlich Klage 
über ihn führte, ihm nicht anders als „ver Bube Dr. Marten“ 
bezeichnend, und auch deffen Frau Katharina, eine Dichterin, wie 
es fcheint, für eine Here erklärend. (Müller's Reichstags-Theatrum 
p- 405—420, vgl. Gemeiuer’s regensburg. Chronik III, 488—489, 
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1460 Ausfichten bei Fürften und Städten geftalten mochten, um 
jo trüber wurden jte wieder bei Kaijer und Bapft zugleich. 

8 Det. Endlih am 8 October entſchloß fich der König zu einem 
wichtigen und entfcheidenden Schritte. Vermöge dreier an 
diefem Tage beftegelten Urfunden trat er in einen noch inni- 
geren Bund mit Herzog Ludwig von Baiern: in der erften 


Buchner Gejchichte von Baiern, VI, 437 flg.) Herzog Wolfgang 
juchte nun auf alle Weife M. Mayr zu verunglimpfen, um ihn 
zu ftürzen, und fein damaliger Kanzler, M. Heinrich Erlbach, half 

‚ ihm dabei mittelit Entlockung der im befagten Libellus famosus 
enthaltenen Acten aus der Kanzlei des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, durch einen gewifen Anton Baumgartner, der vom 
Herzog Wolfgang zu Tifche geladen, diefelben mit fich brachte, 
worauf Herzog Molfgang fie aljogleich von einigen Schreibern 
eiligft copiren ließ. Der Marfgraf foll fie von des Königs Sohne 
Herzog Heinrich von Müniterberg erhalten haben. Erlbach ließ vier 
Govien diefer Sammlung anfertigen, eine für den Kaifer, Die 
zweite für den am Neichstage anweſenden Gardinal von Siena, 
Franz Piecolomini, die dritte für die Neichsfürften, die vierte für 
die Reichsſtädte. Am 18 Juni 1471 übergab er das für den Katfer 
beitimmte Gremplar dem Thürhüter desfelben perfönlich, und zeigte 
ihm die Stelle, wo es hieß: „Herzog Friedrich von Defterreich 
der fich nennet romiſcher fayfer,“ damit er den Kaifer darauf aufs 
merffam mache. Erſt als ihm der Gardinal bemerkte, das fei eine 
ernfte Sache, eine Griminalgeichichte, erfchracd er und meinte, er 
babe nur Mayr fchaden wollen. Er fehadete aber nicht ihm, ſon— 
dern nur fich felbit. Herzog Ludwig ließ ihn, als feinen WVerräther, 
eriminell belangen, der Rath der Stadt Regensburg feste ihn feit, 
ließ ihn foltern und verhören und endlich im J. 1472 enthaupten. 
Dieß alles erfuhren wir aus einem „Erlbach'ſche Inquiſitions— 
Acten“ überſchriebenen Netenfascifel im königl. Reichsarchiv in 
München. (Vgl. Gemeiner u. a. O.) Es iſt nun die Frage: ſind 
die Abſchriften in der Erlbach'ſchen Sammlung durchgehends treu 
und nicht interpolirt? Es iſt wenigſtens ſichergeſtellt, daß man 
keineswegs beabſichtigte, den Kaiſer auch ſeines Titels zu berauben. 
Die Exemplare in Wien und in München, die wir beide geſehen, 
ſtimmen nicht allein in allem überein, ſondern ſcheinen auch beide 
von derſelben Hand geſchrieben zu fein. 
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wurden zwar Die früheren Verträge, der PBiliner vom 16 
Det. 1459 und der Prager vom 8. Mai beftätigt, aber Die 
‚ihnen beigefügten Bedingungen aufgehoben, fo daß beide 
Fürften einander fortan unbedingt mit Wort und That bei- 
ftehen follten, fobald einer von ihnen, fei es mit Waffenge- 
walt, fei es mit geiftlichen oder weltlichen Proceſſen bedrängt 
werde; auch follte e8 anderen NReichsfürften freiftehen, dies 
fem Bunde beizutreten oder nicht. Mittelſt der zweiten 
Urkunde trat der König mit dem Herzog in einen Waffen— 
bund gegen Mathias König von Ungarn, wegen der, wie 
es hieß, gegen Jiskra geübten Gewaltthaten, und der Herzog 
erließ mit Dem Könige zugleich einen Abjagebrief gegen „Mas 
thias, der fih König zu Hungarn nennet”“. Der dritten und 
wichtigiten Urkunde Gegenitand und Ziel war die Erhebung 
K. Georgs zur römifchen Königswürde. Bei der Meotivi- 
rung derfelben wurde zumächft über die heillofen Zuftände 
im Neiche geflagt, wie Mord, Naub, Brand und andere 
Gemwaltthaten öffentlich gelbt würden, Friede und Gerechtig- 
feit verfchwinde und feine Sicherheit weder auf öffentlicher 
Straße noch ſonſt wo zu finden feiz unter folchen Umftänden 
wäre an den FTürfenzug, jo Dringend er auch fei, nicht zu 
denfen, ja es ftünde zu befürchten, daß des Kaiſerthumes 
Ehre und Würde, mit fo vielen Opfern, fo vielem Blutver— 
gießen erfauft, dem Neiche nicht endlich entzogen werde. Und 
da der Kaijer, der von Faiferlicher Pflicht und Amts wegen 
ſchuldig war, dafür zu forgen, troß mannigfachem dringenden 
Erfuchen ſtets ſäumig erfcheine: jo hätten der König, als 
eriter weltlicher Kurfürft, und der Herzog als ein Fürft des 
Meichs, zur Ehre Gottes, zum Schuße der Ehriftenheit gegen 
die Türken und zum Ruhme des heil. römiſchen Neichs ſich 
verbunden und einander bei Ehren und Treuen an Eides 
Statt gelobt, daß fie beide nach ihrem höchiten und beften 
Vermögen bei den Erzbifchöfen von Mainz und Köln, dem 
Pralsgrafen und den übrigen Kur- und anderen Fürften 
11 
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„ennfigen Fleiß fürkehren“ follen und wollen, Damit er, der 
König, „zu römischen Könige zugelaffen, erwählt und ange- 
nommen werde.” Sie verbanden fich zugleich, daß fie in die— 
fer Stage, jo wie in allem, was daraus folgen mag, Tich 
son einander niemals fcheiden laffen werden, ſondern wenn 
ihnen deshalb einige Widerwärtigfeit mit geiftigen und welt- 
lichen Proceſſen oder Geboten begegnen oder Kriegsgewalt 
drohen follte, daß fie einander anhängen und mit ihrer ganz 
zen Macht wechfelfeitig fchügen wollen, auch des andern Un- 
bill oder Gefahr als die eigene anfehen, und alle „Heim— 
lichfeiten” bei der Sache, die zu ihrer Kenntniß gelangen, 
einander mittheilen u. f. w. 11? Um Dabei des Herzogs 
„Willigkeit“ zu belohnen und zu befejtigen, verfchrieb fich ihm 
der König, er werde als römifcher König ihm, feinem Haufe 
und feinen Freunden alle Nechte und Privilegien, die fie vom 
Reiche befaßen, beftätigen, ihm das Oberfthofmeifteramt im 
Reiche mit einem SJahrgehalt von 8000 Gulden der Art ver- 
leihen, daß er den gehörigen Dienft durch einen Stellvertreter 
verrichten könne, ferner ihm auf die Stadt Donaumwerd 40.000 
Gulden verfchreiben, das Amt eines Statthalters, wenn er 
ſelbſt im Reiche abwefend fein werde, Niemanden Anderem als 
ihm und feinem Freunde, dem Pfalzgrafen, jedoch unter ge— 
wiffen Bedingungen, übertragen u. f. w. Es ift wohl faum 
nöthig hinzuzufügen, daß diefer Vertrag ein ftrenges Geheimniß 
bleiben follte. Martin Mayr wurde mit Vollmacht abgeordnet, 
die Kurfürften perfönlih anzugehen und für den Plan zu 
gewinnen. 


112) Bis hieher (in Höfler's Ausgabe ©. 67 bis zu den Worten: 
„globen follen offenbaren“) reichen beide uns befannte Originale 
diefer Urfunde im bairifchen Staatsarchiv und im böhmifchen 
St. Wenzelsarchiv; was weiter folgt, ift bloß aus Erbach's Samm— 
lung befannt. . Auch die beiden anderen erwähnten Urkunden vom 
8 Det. 1460 befinden ſich im Original in demſelben k. bairiſchen 
Archive. 
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Aus der legten Berfchreibung ift deutlich zu entnehmen, 1641 
daß der König wohl vorausfah, mit welchen Schwierigfeiten 
und welchem Widerftande feine beabfichtigte Erhebung zu 
Kämpfen haben werde. Die Erwähnung derfelben zeugt eben 
fo für jeine volle Entfchloffenheit, wie der Eifer, den er bald 
nach allen Seiten entwidelte, um feine Nachbarn fich zu 
Freunden zu machen. Am meiften war ihm an den Königen 
von Ungarn und Polen und am Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg gelegen. Da Mathias um einen neuen Tag 
zu Unterhandlungen angefucht hatte, jo fandte er dießmal 
feinen vertranteften Freund und Nath zu ihm, Herrn Zdenẽk 
Koftka, oftenfibel um zwifchen Mathias und Jiskra zu ver: 
mitteln, insgeheim aber, um wo möglich die alte Sreundichaft 
zu erneuern und Mathias für den Mayr'ſchen Blan zu ge- 
winnen. Herr Zdenef traf ihn in Kaſchau, von wo er fchon 
lange gegen zwei Schlöfjer Jiskra's, Saros und Neichenau, 
welche von deſſen Hauptleuten Johann Talafaus und Ma— 
thias von Knie vertheidigt wurden, einen erfolglofen Krieg 
führte. Die Schlöffer wurden Herrn Zdenef zu getreuen 
Handen übergeben und der ganze Streit an die Entfcheidung 
des Königs von Böhmen gefegt. 7? Nicht minder gelang 
auch der zweite Punct, da Mathias vafch erfannte, welch 
wichtiger und für ihm günftiger Umfchwung der Dinge fich 
da vorbereitete. Mit offenbarer Freude nahm er die Verſi— 
cherung auf, des Königs Tochter Katharina Kunigunde werde 
jeine Gemalin, wie einjt beftimmt worden, er verlangte deren 
jofortige Mibergabe, da er Willens fei, fie auch vor Der 
Trauung ſchon als Königin zu verforgen und zu behandeln. 
Es wurde daher befchloffen, daß am 21 December 1460 er 21 Der. 
in Trenän, 8. Georg in Olmüß fich einfinden und von da 
das Nähere verabreden ſollten; Michael Szilagyi, Johann 
Vitéz, Biſchof von Wardein, und andere Prälaten und Barone 
113) Eiche darüber Kaprinat Hungaria diplom. II, 437 und 454. 
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beider Reiche jollten zu einer Unterfuchung fchreiten und in 
Güte entjcheiden, welcher von beiden Theilen am Bruche der 
Strajnicer Verträge eigentlich Schuld trage; im Uibrigen 
follten beide Könige und deren Lande nicht nur mit einander 
Frieden halten, fondern auch gegen alle ihre Gegner und 
Feinde einander beiftehen. 4 Somit hatte 8. Georg feinen 
Standpunct als Mittelömann zwiichen Mathias und dem 
Kaiſer wenigſtens virtuell ſchon aufgegeben. 

Mit dem Könige von Polen hatte der König, einer 
getroffenen Webereinfunft gemäß, um Johannis zufammen- 
kommen follen; aber ein umerwarteter und ungewöhnlicher 
Umitand hatte es verhindert. Der alte Annalift erzählt, es 
jet in diefem Jahre dev Verdacht aufgefomnten, wie 8. Ka: 
fimir und deffen Gemahlin, eine Schweiter K. Ladislam’s, 
„zeute nach Böhmen gefandt hätten, um daſelbſt Städte, 
Märkte und Dörfer in Brand zu fteden. Deshalb habe K. 
Georg in den Städten ausrufen lafjen, daß man feine Polen 
einlaffe, und habe auch alle von jeinem Hofe verbannt. 
Denn fie hätten durch Feueranlegung viel Schaden in Böh- 
men und fonft überall im Lande gethan. Und von den, 
welche als Handwerker in den Städten oder als Gefinde 
fich aufhielten, wurden viele aus dem Lande getrieben.” 113 


114) Die darüber am 25 Nov. 1460 in Kaſchau erlaflene Urkunde 
wurde aus dem MS. capit. Prag. G, XIX- fol. 186 sq. von Pe— 
dina, und nach ihm von Kaprinai weder vollitändig, noch ganz 
freu edirt, namentlich die Stelle: Quod in illa dieta (21 Dee.) 
praelati et barones utriusque regni et signanter — Michael 
Zilaghij, — si interesse poterit, et — Johannes episc. Varad. 
— videre et amicabiliter rectificare debeänt hoc et id, quod 
factum est contra illam dispositionem — in Straznieza — utrum 
sit contravenium a nobis vel ab ipso D. Georgio rege Bohe- 
miae. Mathias wußte alfo am 25 Nov. noch nichts von der großen 
Niederlage Szilagyi's, in deren Folge er gefangen, nach Conſtan— 
tinopel geführt und vort auf Mohammeds Befehl enthauntet wurde. 

115) Stari letopisowe ©. 162, irrthümlih zum 3. 1459. 
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Die aufgefangenen Brandftifter follen auch wirklich auf den 
König von Polen ausgefagt haben: doch foll das nur eine 
‚von den deutfchen Ordensrittern in Preußen angeftellte Liſt 
gewejen fein, welche auf alle Weiſe Feindichaft und Krieg 
zwijchen den Böhmen und den Polen hervorrufen wollten, 
um ſelbſt den Krieg mit den lesteren leichter führen zu kön— 
nen. Die Sache wurde jo ernft, daß man in Prag fchon 
wirklich an einen Krieg mit den Polen gedacht haben foll. Dar: 
um fandte Kaſimir zwei vornehme Polen an den böhmifchen 
Hof, um fich von dem Verdachte zu reinigen. Dieje ftellten 
nicht allein vor, daß ihr König, wenn er den Böhmen Scha- 
den zufügen wollte, Dieß wohl offen mit bewaffneter Hand 
thun würde, jondern erboten fih auch, nach der Sitte der 
Zeit, zum Zweifampfe mit Jedermann, der ihren König in 
der Sache befchuldigen wolle. König Georg erflärte, daß 
er eine ſolche Bejchuldigung ſtets als eine von irgend einem 
Feinde erfonnene Verläumdung angefehen habe, und fühnte 
fich mit Polen wieder aus. Es wurde daher eine Zuſam— 
menfunft böhmifcher und polniſcher Bevollmächtigter in der 
Stadt Beuthen auf den 25 November 1460 zur vorläufigen 
Austragung der gegenfeitigen Beſchwerden angefett. Böhmi— 
jcherjeitS erfchienen darauf Zdenef von Sternberg, Wilhelm 
der jüngere von Niefenberg und Rabı und Johann Jicinſth 
von Cimburg; unter den Polen finden wir neben Johann 
von Tenein, Stanislaus von Oftrorog und Anderen auch 
den rühmlich befgnnten Gefchichtichreiber Johann Diugos, 
Ganonicus von Krakau. Diefelben famen am 29 November 
über folgende Puncte überein: 1) beide Könige follen ſpäte— 
ftens bis 1 Mat 1462 perfönlich in Groß - Ölogau zuſam— 
menfommen; zeige ſich auch fpäter noch das Bedürfniß eines 
ähnlichen Gongrefies, fo follte er in einer Stadt von Polen 
ftattfinden; 2) inzwifchen und auch nachher follen ſowohl die 
Herrfcher als ihre Unterthanen in brüderlicher Liebe und in 
Srieden mit einander leben, und mit Ausnahme des PBapites 
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feiner geiftlichen oder weltlichen Macht oder Perſon gegen 
einander Beiftand leiften; und wenn von ihren Unterthanen 
Jemand den Frieden ftöre, jo fol deſſen König ihm nach- 
drücklich dafür beftrafen; 3) die alten Verträge zwifchen 
Böhmen und Polen follen erneuert, bezüglich Mazoviens 
aber folle K. Kaſimir zu feiner Bürgfchaft verhalten werden; 
4) die Straßen in beiden Ländern follen für alle Kaufleute 
frei fein und die Könige dafür Sorge tragen, daß feine 
fchlechte Münze von ihnen in Verkehr gebracht werde; 5 der 
Streit fowohl um die Burgen und Schlöffer in Polen, auf 
welche der König von Böhmen Anfprüche erhebt, als auch 
über das Heirathsgut der Königin Elifabeth fol bis zur 
bejagten Zufammenfunft der Könige auf fich beruhen. 6 
Größeren Schwicrigfeiten unterlag die Erhaltung guter 
Verhältniffe mit dem Haufe Brandenburg: nicht nur lag 
aus alter und neuer Zeit fo mancher Anſtoß vor, jondern 
man fonnte auch nicht überfehen, daß K. Georg in dem 
Maße, als er fich Ludwig non Bayern näherte, fich Albrecht 
von Brandenburg entfremdete, deſſen guter Wille doch uner— 
läßlich fchien, follte er jemals vömifcher König werden. Der 
Markgraf war die eigentliche Seele feines Hauſes, er ver- 
trat in Wort und That alle feine Brüder in allen Angele— 
genheiten; auch wo der ältere Bruder, Kurfürft Friedrich, 
ſelbſtändig zu Handeln ſchien, richtete er fich gewöhnlich nach 
deſſen Rathſchlägen. Wegen Kortbus, als böhmifchen Kron- 
lebens, war zwifchen Zdenef von Sternberg und dem Kurs 
fürften Friedrich ein Gerichtstag in Prag auf den 18 Mat 
1460 angefegt. Der Kurfürft erfannte Anfangs den König 
als Nichter an, und ſchickte feine Anwälte.zu dem Gerichts- 


116 Dlugos's Bericht, fo kurz und unvollftändig er ift, Nimmt doch 
genau mit der Vertragsurfunde, wie fie das ofterwähnte MS. ca- 
pit. Prag. G, XIX fol. 149 sq. bietet. Andere hieher gehörige 
Acten bringt Dogiel cod. diplom. I, 10—13, und Auszüge daraus 
Eommersberg, II, 86. 
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tage: als er jedoch wahrnahm, daß der Urtheilsfpruch gegen 
ihn ausfallen dürfte, wollte ev eine Berufung an den Kaifer 
einlegen, was ihm von den Böhmen als Troß angerechnet 
wurde. 117° Der König Findigte ihm die Abficht an, die 
Vogtei der Lauſitz wieder einzulöfen, verfchob aber die Aus- 
führung durch ein Schreiben vom 22 September wieder, 
dann erhob er gegen den Kurfürften am 15 October die 
Bejchwerde, daß er gegen Heinrich Herzog von Glogau ge 
waltthätig verfahren fei. 11° Markgraf Albrecht fah ſich durch 
den Rothet Vertrag und die noch unerledigten drei Artifel 
einigermaßen genöthigt, des Königs Gunft zu fuchen; auch 
erfchien er in den nächften Tagen nach Martini perfönlich 
in Prag, um fich mit ihm möglichft zu befreunden, nachdem 
der König ihm diefen Tag benannt hatte, um einen Vergleich 
über jene drei Artikel zwifchen ihm und Herzog Ludwig zu 
verjuchen. Von dem Erfolg ift nur fo viel befannt, daß er 
mißlang und der König beiden Parteien einen neuen Tag 
auf Mariä Lichtmefje nach Eger anberaumen mußte. Die ges 
heimen Verhandlungen zwifchen ihm und dem Könige um 
diefe Zeit betrafen jedoch hauptfächlich Georgs Erhebung zur 
römiſchen Königswürde. Es iſt unbefannt, welche Vortheile 
den brandenburg'ſchen Brüdern für ihre Stimme angeboten 
wurden, oder welche Anz und Ausfichten der König ihnen 
bezüglich feines fünftigen Wirfens im Reiche eröffnete; jeden— 
falls wär aber vorauszufehen, daß er die Neichsregierung 
jelbftthätig im die Hände nehmen, fomit des Markgrafen 
gleichjam vicefaiferliche Wirffamfeit im Neiche zu Ende gehen 
würde. Mochte daher K. Georg noch fo viel bieten: Mark: 
graf Albrecht konnte, jo fcheint es, nie ein verläßlicher Fürs 
derer fo gearteter Entwürfe werden. Auch bekannte Ießtever 
aufrichtig, da das Neich in zwei Parteien gefpalten fei, fo 
117) Man vergleiche oben unfern Bericht zum 10 Januar 1454, und 


J. P. von Gundling’s Leben Friedrich II u. ſ. w. Seite 504 fgg. 
118) Nach Briefen, die wir in Berliner Archiven vorgefunden. 
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werde der Beiftand der einen immer den Widerftand der an— 
dern zur Folge haben. Kurfürft Friedrich von Sachfen war 
jeit der Ausjöhnung mit Böhmen des erlangten Friedens 
froh und enthielt fich fortan aller directen Theilmahme- an 
den politifchen Greigniffen; feinem Schwager jedoch, dem 
Kaiſer Friedrich, blieb er bis zu feinem Tode (1464) immer 
treu und anhänglich, und ließ fich Darin Durch nichts beirren. 
Sohann, Erzbifchof von Trier, war ein Bruder des zweiten 
Schwagers des Kaifers, Karls, Marfgrafen von Baden, und 
ihn zu gewinnen gab es gleichfalls feine Hoffning. Diep 
ftellte der Markgraf Dem Könige vor und gab zu verftehen, 
daß der Erfolg des Planes nicht in Ausjicht ftehe. Um ihm 
indeffen nicht wehe zu thun und ihn feinen Feinden nicht 
noch mehr in die Arme zu treiben, ftellte er fich auf alle 
Weiſe günftig geftunt, und verfprach fich für den Entwurf 
bei beiden Kurfürften, dem von Sachjen, feinem Schwieger- 
vater, und dem von Brandenburg, feinem Bruder, zu verwen: 
den. Der König verlangte fchlieglich, er möge alſo thun 
und des Vorjchlags gegen jonft Niemanden erwähnen. Die 
zu Ende ihres Beifammenfeins, am 25 November, erfolgte 
Verlobung ihrer Kinder, des Königjohnes Heinrich des Ael- 
tern, mit des Markgrafen liebfter Tochter Urſula, dient zum 
Deweife, daß beide Fürjten in bejter Freundfchaft yon ein- 
ander fchieden. 119 

Unterdeffen brachte es Martin Mayr bei zwei rheini- 
hen Kurfürſten, dem Pfalzgrafen Friedrich und dem neuen 
Mainzer Erzbifchof, Diether von Ifenburg, dahin, daß fie 
beide fih zur Wahl Georgs als römischen Königs verbindlich 
machten, der Pfalzgraf mitteljt einer zu Würzburg am 16 No— 
vember datirten Erklärung, dev Erzbiſchof mittelft einer ähn— 


119) Das Driginal der Vertragsurfunde vom 25 Nov. 1460 befindet 
ſich heutzutage im Podebrad'ſchen Familienarchiv zu Dels in 
Sclefien. Die weiteren Verhandlungen find aus Höfler's Katjerl, 
Buch S. 87 befannt. 
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lichen von 3 December, jedoch beide unter vielerlei ziemlich 
läftigen Bedingungen. Die für den König bedeutendfte und 


mißlichjte dürfte wohl das vom Erzbifchof gejtellte Verlangen 


geweſen fein, daß Georg von feiner Erwählung zum römi— 
fchen Könige an das heil. Abendmahl nicht anders, als gleich 
allen anderen chriftlichen Königen zu empfangen habe. 

Noch che Georg von Mayr's Erfolgen Nachricht haben 
fonnte, hatte er an die Neichsfürften Einladungen zum oben— 
erwähnten Tage nach Eger ergehen lafjen, nicht allein um 
einen freundlichen WVergleich zwiſchen feinen lieben Schwä— 
gern Ludwig von Baiern nnd Albrecht von Brandenburg zu 
erzielen, fondern auch zur Hintanhaltung anderer Schäden 
und Gebrechen der Chriſtenheit und des heil. römiſchen Neichs, 
wie es ihm als oberjten Kurfürften wohl gezieme. Er fonnte 
nun nichts anderes thun, als den Dingen ihren Lauf zu 
lafjen, obgleich es uns fcheinen will, daß feine Luft wie feine 
Hoffnung bereits in Abnahme waren. Zuvor jedoch begab 
er fich noch (vor Weihnachten 1460) 180 nah Olmütz mit 
großem Gefolge, um den Kafchauer Bejchlüffen zu Folge mit 
K. Mathias zu tagen. 

Der Olmüser Tag verfprach gleich beim Beginn einen 
nur geringen Erfolg. König Mathias erfranfte kurz nach 
feiner Anfunft in Trencin fo fchwer, daß man ihn faft auf: 
gab; er mußte nach Ofen zurücgebracht werden, wo es lange 
Zeit brauchte, bis er wieder genas. König Georg war nad 
längerem erfolglofen Verhandeln — denn nicht nur ungrijche 
Devollmächtigte und öfterreichifche Stände hatten fich in Ol— 
müs eingefunden, auch der Kaifer hatte, von den Unterthanen 


120) Da ver König jchon am 24 Dee. 1460 in Olmütz war, wo er 
den Bertrag von Beuthen bejtätigte (Dogiel 1. c. p. 13), jo kann 
die Nachricht Pesina’s (p. 719) von Verlegung jenes Tages und 
von der Ankunft des Königs dahin am 5 Januar 1461 nur eine 
aus irrigen Gombinationen gefchöpfte fein, wie folche bei dieſem 
Schriftſteller nicht jelten vorzufommen pflegt. 
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gedrängt, feine Näthe dahin abgeordnet, nicht um nachzu- 
geben, ſondern um nachgiebig zu erjcheinen — fchon Willens 
geweſen, fich perfönlich zu Mathias zu begeben: doch im 
Kremſier angelangt und von der Natur der Kranfheit näher 
unterrichtet, änderte er feinen Entjchluß, ſandte feine Räthe 
nach Trenäin und wendete fich felbft nach Brimn. Zwifchen 
dem Katfer und Mathias wurde nur eine Verlängerung des 
Waffenftillftands erzieltz des Königs Schiedfpruch zwifchen 
Mathias und Jisfra fcheint aber legteren fo wenig befriedigt 
zu haben, daß er bald darauf (1O März 1461) offen in des 
Kaiſers, als Königs von Ungarn, Dienjte trat, wo Doch das 
Zerwürfniß zwifchen dem Kaifer und K. Georg jchon offen 
zu Tage getreten war. Nur über die Vermälung der Tochter 
des Königs mit Mathias wurden in ITrenäin am 25 und 
26 Januar endgültige Bejchlüffe gefaßt, und am 25 Mai 
verließ Die junge PBrinzefiin Prag und ihre Samilie für 
immer, wurde nach Trenein gebracht und dort mit vielem 
Gepränge in die Gewalt ihres Bräutigams übergeben. 
Nicht lange vor dem Tage von Eger, furz vor Ablauf 
des Jahres 1460, bereitete fich in Deutjchland eine Ver— 
änderung vor, die für den weiteren Verlauf der Dinge von 
wichtigen Folgen werden mußte. Die patriotifhe und Con— 
ciliar-Partei, von der ſchon feit Jahren faft nichts zu hören 
gewejen, lebte plöglich wieder auf und erhob ihr Haupt, als 
der erſte geiftliche Kurfürft, Diether Erzbifchof yon Mainz, 
fich wenigjtens für einige Zeit an ihre Spite ftellte. Es 
war wohl natürlich, daß, wie die Hierarchie immer mächtiger 
wurde und die Anfprüche der römijchen Curie fich von Jahr 
zu Jahr mehrten, im deutfchen Volfe eben auch eine Reaction 
erwachte, die fich bei taufend Gelegenheiten und in taufend 
Anzeichen, oft roh genug, aber nur immer gleichlam ſpora— 
diſch offenbarte. Einer der interefjanteften Fälle diefer Art 
war der mehrjährige Streit des Herzogs Sigmund von 
Tyrol, eined ehemaligen Zöglingd von Pius U, mit dem 
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berühmten Cardinal Cuſa, Biſchof von Brixen. Vom Her— 
zoge gefangen und mit Gewalt bedroht, hatte der Cardinal 
feierlich alles angelobt, was man von ihm verlangte: als er 
jedoch nach ſeiner Entlaſſung nach Rom entfloh, kamen von 
dort nicht nur eine Entbindung von den gemachten Zuſagen, 
ſondern auch ſcharfe Drohungen vom Papſte. Die Geſandten 
des Herzogs, die den Papſt eines Beſſern unterrichten, und 
wenn das nicht gelänge, eine Appellation einlegen ſollten, 
wurden in Rom als Ketzer gefangen geſetzt, da ſie an des 
Papſtes Unfehlbarkeit zweifelten, und über Sigmund ſelbſt 
wurde der Bann ausgeſprochen (8 Auguſt 1460). Der 
Herzog ließ dagegen von feinem Nathe, dem Doctor Gregor 
von Heimburg, eine ziemlich feharfe Appellation (13 Aug.) 
verfaffen, wofür denn auch Diefer Cam 18 October) vom 
Papſte mit dem Bann belegt ward. Nun fchrieb Dr. Gregor 
eine noch kühnere und eindringlichere Entgegnung, die, ob fie 
auch durch den Druck noch nicht vervielfältigt werden fonnte, 
doch in ganz Dentfchland große Verbreitung fand und gierig 
gelefen wurde. Zu gleicher Zeit traf es fich, daß auch über 
den gedachten Erzbifchof der Bann verhängt wurde, zwar 
nicht vom Bapfte felbft, wohl aber von den Richtern der 
apoftolifchen Kammer, weil. er eine bedeutende, bei den rö— 
mifchen Wechslern zur Berichtigung feiner Annaten contra: 
hirte Schuld zur beftimmten Zeit abzutragen verfüumt hatte. 
Dadurch empfindlich gereizt, ftellte fich Diether in offene 
Oppofition gegen Nom und nahm den SHauptgegner der 
Curie, Dr. Gregor, in feinen Rath und feine Gefsfchaft 
auf. Auf deffen Anrathen appellirte auch er vom PBapfte an 
ein Fünftiges Concil, und berief als Neichsfanzler einen Für— 
ften= und Reichstag zuerft nach Bamberg, dann nach Nürn- 
berg, um vor den Fürften und Städten ganz Deutfchlandg 
Beichwerde zu führen. '*! Diefe Wendung der Dinge war 


121) Bon dem Fürftentage zu Bamberg auf ©. Lucia (15 Der. 1460) 
geichieht in Höfler’s Kaiferl. Bud S. 81 Erwähnung. Er fcheint 
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von nicht geringer Bedeutung; man dachte gleich an eine 
Verbindung mit dem Könige Karl VII von Franfreich, der 
wie wegen feiner befannten pragmatifchen Sanction, jo auch 
wegen der Zurüdjesung, "welche die franzöftiche Partei in 
Neapel vom Papſte erlitten hatte, dem leßteren nicht eben 
wohl wollte und fchon feit lange für Concilien eiferte; 12* 
im weiteren Verlaufe fonnte man auch auf den Anfchluß der 
weltlichen Gegner des Papftes in Italien vechnen, deren Zahl 
nicht gering und die Macht nicht unbedeutend war. 

In ſolche Spannung waren zu Anfange des Jahres 
1461 alle öffentlichen Berhältniffe Deutſchlands, kirchliche 
wie Staatliche, gerathen; die gleichzeitig gegen Kaifer und 
Papſt jich erhebende Oppofttion floß zwar nicht in einander, 
verflocht aber und jtärfte ſich wechjelfeitig in mannichfacher 
Weife. Gegen den Bapft führte fte dießmal fein Keger, ſon— 
dern ein vornehmer Kirchenfürjt; gegen den Kaiſer rath— 
Ichlagten Könige und Fürften zufammen. Cine Fortentwicke— 
lung dieſes außerordentlichen Zuftandes der Dinge hätte in 
die Länge eine neue Geftaltung aller Verhältniſſe nicht in 
Deutjchland allein herbeiführen müſſen. Doch die Zeit der 
Erfüllung war noch nicht gefommen: Papſt und Kaiſer er— 
fahen die gemeinfame Gefahr, traten noch näher zufammen 
und stellten fich zur Abwehr mit vereinter Kraft. Der Kaifer 
entiwicfelte zum erſten Mal in feinem Leben etwas nachhal- 
tigeren Eifer und erhöhte Thätigkeit, und bald bewährte fich 
die Ueberlegenheit der trefflichen Organifation der hierarchi- 
fchen Gewalt gegenüber den zwar ftarfen, aber noch unver: 
einten und ungeordneten oppofitionellen Glementen. Und 


ungewöhnlich bewegt, ja ftürmifch gewefen zu fein. Der Reichstag 
zu Nürnberg war auf Montag nach Esto mihi (16 Febr.) ange— 
jeßt, wurde jedoch erit um Reminiscere (1 März) abgehalten. 

122) Noch am 10 Febr. 1461 erging.im Namen Karls VII eine Pro— 
teftation und Appellation an ein fünftiges Concil gegen Pius UI 
und defien auf dem Congreß zu Mantua geführte Reden. 
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Erzbiſchof Diether fehlte jener fittliche Gehalt, fo wie die 
Kraft, die unerläßlich war, um eine neue era inauguriven 
zu fünnen. 

Obgleich nun der Kaifer durch zahlreiche in's Neich ab- 
gefandte Schreiben den VBerfammlungen zu wehren juchte, Die 
ohne fein Zuthun angeordnet wurden, jo kamen doch in Eger 
zu Anfang des Monats Februar 1461 die deutfchen Fürften 
und Städte in ungewöhnlicher Zahl zufammen. Außer König 
Georg waren nämlich perfönlich anwefend: Kurfürft Friedrich 
und Marfgraf Albrecht von Brandenburg, des Kaifers Bruder 
Herzog Albrecht, die Herzoge Ludwig, Johann und Dtto 
von Baiern, und Wilhelm, Ernjt und Albrecht von Sachien, 
Landgraf Ludwig von Hefjen, die Biſchöfe von Bamberg, 
Würzburg, Breslau, Lebus und Freifingen, ein Markgraf 
von Baden, die Grafen Philipp von Kabenelnbogen und 
Wilhelm von Henneberg nebſt anderen; ihre Näthe hatten 
gefchieft Die Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Trier und Salz 
burg, der Gardinal Biſchof von Augsburg, die Bifchöfe von 
Conſtanz und Eichſtädt, Pfalzgraf Friedrich, Philipp Herzog 
von Burgund, Graf Eberhard von Wirtemberg und andere 
mehr; desgleichen die Reichsſtädte Ulm, Augsburg, Nürn— 
berg, Regensburg, Straßburg, Nördlingen, Speier, Worms 
u. ſ. w. Seit langer Zeit ſoll man in Deutſchland keine ſo 
ſtattliche Verſammlung geſehen haben. 123 Auch durften die 
Häupter der patriotiſchen Partei, Doctor Gregor von Heim— 
burg und Martin Mayr, ja nicht fehlen. Es iſt zu bedauern, 
daß von den vielen Verhandlungen, die bis zum 20 Februar 
gepflogen wurden, nur Ärmliche, fragmentarifche und einfeitige 
Berichte auf uns gefommen find. Wir wiffen nur, daß die 
Ausjohnung Herzog Ludwigs mit dem Markgrafen Albrecht 


123) Solches bezeugt Peter Efchenloer wörtlich I, 173, 174. Ebendorfer 
fagt (p. 926), daß wegen großer Menge der Angefommenen es in 
Eger an Quartieren mangelte. Hajek ſchöpfte fein befanntes Ver— 
zeichniß der dort Anwefenden aus den Stari letopisowe ©. 176. 
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abermals fehlichlug. Was weiter vorgenommen wurde, be— 
jchreibt Gregor von Heimburg in einem am 14 Februar an 
Heren Johann Galta von Kamennahora (Steinberg) gege- 
benen Briefe, wie folgt: „Drei Dinge find hier gegenwärtig 
hauptfächlib in Berathung: 1) die vor Kurzem auf dem 
Neichstage zu Nürnberg auf drei Jahre geforderte Decima 
von den Einfünften der Geiftlichfeit und die Tricefima von 
denen der Weltlichen, ob dieſelben und auf welche Art zu 
erheben und auf den Türfenzug zu verwenden feien? Denn 
es gibt auch Leute, Die da glauben, die Forderung fei nur 
ein Vorwand, um Geld zufammenzubringen und Gott weiß 
wozu zu benüsen. 2) Wenn e8 zum Türfenzuge komme, wer 
joll defien oberjter Anführer fein? Viele ftimmen für euren 
König, der als Feldherr andere überragt, hinreichend Waffen, 
Muth und Kriegserfahrung beſitzt und auch bei allen die 
größte Achtung genießt. Er aber entjchuldigt fich mit feinen 
heimischen Angelegenheiten und daß fein Neich noch nicht zur 
Gänze beruhigt fei: jollte jedoch feiner Heimath volle Sicher: 
heit werden, fo wolle er nicht anftehen, in einen fo fernen 
Krieg zu ziehen, und fo viel an ihm wäre, ihn zum Wohl 
der Chriftenheit tapfer zu führen. 3) Es folle nach Beſeiti— 
gung aller Kriege und innerer Fehden der erjehnte Landfriede 
im ganzen Neich errichtet und einer der mächtigeren Fürſten 
zu deſſen Erhalter und Befchüser ernannt werden. Da wenden 
fih nun die Gedanken und Wünfche Aller eurem Könige zu, 
und die mit Recht; denn welcher andere Neichsfürft hat jo 
viel Anjehen und Macht, daß er den Arieden erhalten und 
dieß Chrenamt würdig und rühmlich verfehen könnte? Er 
befist Macht und Vermögen und ein gegen die Friedens— 
ftörer ftetS bereites Heer; allbefannt ift auch feine Umficht, 
feine Großmuth und Gemwandtheit in Staatsjfachen. Auch 
weigert er fich nicht: Doch verlangt ex, daß ihm daneben 
auch die Verwaltung und oberfte Gewalt im Reiche über: 
tragen werde. Nun find viele, und namentlich die beiden Lud— 


. 
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wige, von Batern und von Heffen, der Bifchof von Bamberg, 
die Gefandten des Kurfürften von Mainz, des Pfalzgrafen, 
des Erzbifchufs von Salzburg, des Grafen von Wirtemberg 
und der Städte Nürnberg, Regensburg und Augsburg, Die 
feinen Anſtand nehmen ihm das zuzugeftehen, da der Kaifer, 
von inneren Stürmen in Anfpruch genommen, und Diefe 
faum bewältigend, feinen Neichspflichten nachzufommen un: 
vermögend fei. Anders jedoch urtheilt der Kurfürft von 
Brandenburg nebft einigen wenigen anderen, welche der Mei- 
nung find, man dürfe der Faiferlichen Majeftät nicht in 
dem Maße zu nahe treten, daß man ihm, als einen Unver- 
mögenden, einen Mitvegierer oder gar einen Führer und Len— 
fer beftelle. Die Zeit wird Ichren, was man endlich befchlie- 
gen wird: mir fcheint e8 wohl, daß der Tag unverrichteter 
Dinge auseinandergehen, und die Mißhelligfeit zwifchen dem 
Könige und dem von Brandenburg in einen fchweren und 
blutigen Krieg ausarten dürfte.’ 124 Es ift aus diefen Wor- 
ten zu entnehmen, daß in Eger über Mayr's Borfchlag in 


feiner urjprünglichen Form verhandelt wurde, und daß von, 


der Ernennung Georgs zum römiſchen Könige wenigftens 
öffentlich nicht die Nede war, obgleich kaum zu zweifeln it, 
daß in den vertrauten geheimen Gonferenzen darauf aller: 
dings gedrungen wurde, Ja man fagte, der König habe 
dem Kurfürften von Brandenburg jedes beliebige Neichsamt 
angeboten, und den Streit feines Bruders Albrecht mit Lud— 
wig von Baiern ganz nach feinem Wunfche zu erledigen 
verfprochen, wenn er ihm nur feine Stimme zur römifchen 


124) Heimburg’s Schreiben it uns nur aus Pesina’s Mars Morav. p. 
721 befannt. An defien Echtheit it im Allgemeinen allerdings 
nicht zu zweifeln: doch möchten wir nicht dafür einftehen, daß 
Pesina es nicht in feiner Weife interpolirt, d. h. mißliebige Stellen 
darin weggelaffen, geändert oder andere hinzugefügt habe. Die 
Handfchrift, aus welcher er es gejchöpft, haben wir bis jegt nicht 
wieder auffinden Fönnen. 
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Königswürde gäbe. Friedrich joll entgegnet haben, nach dem 
Kurfürftenvereine von 1446 dürfe fein Kurfürft in folchen 
Dingen ohne Wiffen und Willen feiner Collegen Entfchlüffe 
faſſen, und fo fei es ihm unmöglich, darin irgend etwas zu 
thun. Auf des Königs Bemerfung, daß ja der von Mainz 
und der Pfalzgraf bereits eingewilligt hätten, habe er erwie- 
dert, daß dieſe beide noch nicht in den Kurfürftenverein auf- 
genommen jeien, und ihre Stimmen deshalb Feine hinrei- 
chende Geltung hätten; erft wenn der Mainzer im Kurfür— 
ftenverein feinen Eid geleiftet, vom Kaiſer die Negalien em— 
pfangen und dann einen ordentlichen Reichstag zu dem Zwecke 
ausgefchrieben haben würde, wollte auch er, da er e8 dann 
mit Ehren thun könnte, fih dem Könige gefällig erweifen. 1%? 
Die abjchlägige Antwort war auf diefe Weife wenigftens in 
freundliche Worte gehüllt. Man befchloß endlich, die Sache 
am nachſten Nürnberger Neichstage in weitere Erwägung zu 
ziehen, und Ariedrich verfprach dafür zu forgen, daß ſowohl 
der Mainzer als der N falzgraf dort in den Kurfürftenverein 


‚aufgenommen würden. Bevor man auseinander ging, erneu- 


erte noch der König Freundichaftsverträge mit den Münchner 
Herzogen Johann und Sigmmnd, Söhnen des bereits ver- 
ftorbenen Herzogs Albrecht, und mit dem Erzherzoge gleiches 
Namens; auf die legteren werden wir noch zurüdfommen. 
Auf dem Nürnberger Reihstage, der nım 
folgte, waren perfönlich anweſend drei Kurfüriten, von Mainz, 
der Pfalzgraf und Friedrich von Brandenburg, von den libri- 
gen NReichsfürften und Ständen eine große Zahl. König Ge: 
org ſandte Heren Zbynef Zajte, Dr. Mayr und andere Näthe, 
auch von K. Mathias erfchien eine Botichaft. Die Wichtig- 
feit und Denfwürdigfeit deſſen, was da vor fih ging, fteht 


125) Die bier berührten Nachrichten find ausjchließlih nur aus dem 
von Gonft. Höfler herausgegebenen Kaiſerl. Buch des Markgrafen 
Albrecht Achilles, Bayreuth, 1850, bejonders ©. 82 und 89 flag. 
befannt. 
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gerade im umgefehrten DVerhältniffe mit dem, was darüber 1461 
in der Gefchichte befannt wurde. Zuerft klagte Erzbiſchof 
Diether, daß feine zum Papſte wegen Beftätigung feiner 
Wahl abgeordneten Gefandten fich Hatten verpflichten müffen 
einen dreifach höheren Annatenbetrag zu erlegen, als her— 
kömmlich geweſen, und daß fte genöthigt wurden, einen Eid 
in feine Seele zu ſchwören, daß er innerhalb Jahre und 
Tag perfönlih nah Rom fommen werde, um von Sr. Heis 
ligfeit die Worfchrift zu empfangen, wonach er fich fünftig 
in feinen Handlungen zu bemeffen habe. Dieſe Vorſchriſt 
foll nun darin bejtanden haben, daß er fich der für den Tür— 
fenzug verlangten Decima und Trecefima nicht zu widerjegen 
habe, daß er fünftig ohne des Papſtes Wiffen und Willen 
weder einen Reichstag, noch eine Synode in feiner Didcefe 
ausfchreibe; daß er fich verbindlich mache, in die Berufung 
eines allgemeinen Concils nicht zu willigen u. dgl. m. Dann 
wurde öffentlich über Kardinal Beffarion und fein unziemli- 
ches Benehmen auf dem Wiener Neichstage Klage geführt. 
Weiter zug der Neichstag mit jchwerem Unwillen in Erwä— 
gung, wie der römische Hof nach eigener Willkür Abgaben 
im Reiche auferlege und vermehre, wie er eigenmächtig auf 
die Erhebung der Decima und Tricefima dringe, obgleich 
diefelbe noch von feinem Reichstag bewilligt worden fei, wie 
er ſich eine Gontrole der Neichsregierung anmaße, die erſten 
Reichsfürften mit Außerjter Nückjichtlofigkeit zu behandeln 
fein Bedenfen trage, und in alle dem felbft die weiten Schran- 
fen des Wiener Eoncordats überfchreite u. f. w. In patrios 
tifcher Aufwallung darüber begann die ganze Verfammlung 
die Mittel in Erwägung zu ziehen, wie Die jo gefährdete 
Ehre, Freiheit und Selbftändigfeit „deutſchen Gezunges’ zu 
wahren jet. Man proteftirte feterlich gegen Die befagte Deci- 
ma und Tricefima, forderte Die Zurücknahme des Mantuaner 
Defrets über die Appellationen, und fandte Gregor von Heim— 
burg an den König von Franfreich, um deſſen Meinung 
12 
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1461 wegen der Goncilien zu erforfchen. Die Kurfürften verban- 
den fich zu voller Solidarität in diefer Angelegenheit und 
zu gegenfeitigem Schuge, wenn Einem von ihmen irgend 
ein Leid widerfahren follte. Und da alle diefe und andere 
Uibelſtände eine Kolge jeien der Nachläffigkeit und Unthätig- 
feit des Kaifers, fo fiel auch gegen ihm manch hartes Wort, 

hMärz und Die Drei anweſenden Kurfüriten erliegen am 1 März ein 
Schreiben, worin fie ihm mit nachdrüdlichen, ernjten Worten 
aufforderten, auf dem von ihnen nach Frankfurt auf den 
Dreifaltigfeitsfonntag 31 Mai) angefesten Reichstag per 
fönlich zu erfcheinen, widrigenfals fie dann felbft „betrachten 
und vernehmen” müßten, „was der Chrijtenheit und der 
deutschen Lande Nothdurft” heiſche. Die böhmifchen Abge- 
ordneten betheiligten fich nicht an Diefen Demonftrationen, 
da ihr König auch jegt noch nicht offen gegen den Kaifer, 
und noch weniger gegen den Papſt auftreten wollte. Auch 
jcheint in Nürnberg von feiner Wahl zum römifchen Könige 
gar nicht gehandelt worden zu fein, obgleich der Pfalzgraf 

6 März und der Mainzer Erzbifchof jchon am 6 März in den Kur— 
fürftenverein aufgenommen wurden; ja man fprach vielmehr 
in dem Sinne, als feien die dießfalls gemachten Werfuche 
ordnungsiwidrig und unzuläffig geweſen. Wielleicht war das 
eine Folge des auf dem Neichstage lebhaft angefachten Eifers 
für „deutſches Gezunge,” da die Deutichen bei Georg Podie— 
brad in den Fall gekommen wären, mit ihrem Könige größ- 
tentheils mittelft Dolmetichen verkehren zu müſſen; vielleicht 
wollten auch die Kurfürften vor dem Frankfurter Tage durch 
feinen entjcheidenden Schritt fich bindenz der Pfalzgraf und 
der Mainzer famen damit nicht den Berpflichtungen nad, 
welche jte in den geheimen Verträgen mit Martin Mayr 
übernommen hatten. Die Berfuche zur Ausſöhnung Herzog 
Ludwigs mit Markgrafen Albrecht, und fomit der großen 
Parteien im Neiche, blieben abermals erfolglos, und die uns 
garifche Botichaft, welche wegen der (nach Szilagyis Nie: 


- 
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derlage und Tod) von den Türken neuerdings drohenden 
Gefahr die Fürſten zur raſchen Berufung Georgs an Die 
Spise des Chrijtenheeres bewegen follte, glich nur der 
Stimme des Rufenden in der Wüſte. Der Reichstag jcheint 
bis zum 15 März gedauert zu haben. 176 
Kaum war der Reichstag auseinander gegangen, umd 
ſchon eilte Marfgraf Albrecht, den Kaiſer Über alles, was 
vorgegangen war, „in großem Geheim“ zu unterrichten. Gr 
wünfchte ihm und fich ſelbſt Glück dazu, daß es feinem und 
feines Bruders Fleiße gelungen fei, den jeit dem Bamberger 
Fürftentage drohenden Sturm fo zu beſchwören, daß er fich 
zu Nürnberg in eitel Rauch und Dunft aufgelöft habe, wie 
Seine Majeftät aus dem ziemlich ungefährlichen Neichstags- 
abjchiede entnehmen werde, welchen überdieß weder die jäch- 
ſiſchen Herzoge, noch die Markgrafen von Brandenburg, ver: 
willigt hätten. Er Elagte, daß der Kaifer weder nach Eger, 
noch nach Nürnberg einen der Seinigen gejendet habe, und 
enthüllte ihm alles, was dort zumal über die Erhebung des 
Böhmenkönigs verhandelt uud wie durch die Bemühung beider 
marfgräflichen Brüder diefes Vorhaben bisher vereitelt worden 
126) Alle bisher von dieſem Nürnberger Reichstag — ohnehin ſpär— 
lichen — edirten Nachrichten rühren fait ausfchließlih von der 
Brandenburger, alſo päpftlich = Faiferlichen Partei her; die Oppo— 
fition fcheint dießmal, gegen ihre Gewohnheit, geringe TIhätigfeit 
mit der Feder entwickelt zu haben. Nicht einmal der Neichstags- 
ſchluß Hat ſich erhalten, auch nicht die ganze Proteftation gegen 
die Deeima u. f.w., da der Abdruck bei Senkenberg (IV, 369—380) 
ſehr unvollitändig if. Von Gregors von Heimburg Sendung ilt 
in Höfler’s Kaiferl. Bud S. 84 die Rede. NAuderweitige Nach- 
richten findet man im Reichstags-Theatrum (I, 6—18), am gründ- 
lichiten jedoh in C. 3. Kremer’s Gejchichte Friedrichs von der 
Pfalz, I, 210-—214 zufammengeftellt. Bgl. Droyfen Gefch. d. preuf. 
Politif, I, 250— 253. Ebendorfer fagt, daß bis Laetare (15 März) 
getagt worden jei. Auffallend iſt es, daß weder Gobelinus, noch 
Raynaldi des ganzen Neichstags auch nur mit einem Worte ge: 
denken. 
12* 
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1461 fei. Er gab an, wie nach feiner Anficht und feinem Wunfche 
der Kaiſer und der Papſt fich zu benehmen hätten, um viefe 
Kette, wie vormals die Frankfurter Neutralität zu brechen ; 
insbefondere rieth er zu einigen Gonceffionen von Seite ſo— 
wohl des Kaifers als des Papftes. Seinem Bruder Friedrich 
bat er, möge der Kaiſer erlauben, gleich den Anderen ein 
wenig den Patrioten zu fpielen, da er fonft, als parteiifch, 
von deren Bertrauen und Gejellichaft ausgefchloffen, nicht 
im Stande wäre, dem Kaiſer bei den Kurfürjten die gleichen 
Dienfte zu eriweifen, wie Albrecht unter den übrigen Fürften. 
Er fügte endlich die Warnung hinzu, wie der Böhmenfönig, 
Erzherzog Albrecht, Ludwig von Baiern und der Bifchof von 
Würzburg den Anfchlag unter einander gemacht hätten, vor 
Pfingſten gegen den Kaifer in's Feld zu rüden, um ihn zu 
zwingen, König Georg feine Stimme zur römifchen Königs: 
würde zu geben, während von anderer Seite Mathias von 
Hunyad aufftehen und mit Waffen in der Hand feine Krone 
von ihm fordern jollte. Und ähnliche Berichte ließ der Marf- 
graf auch an den Papſt abgehen. 127 

Der Kaifer befand ſich zu Gräs, als zu Anfange Aprils 
ihm dieſe Nachrichten und Warnungen zufamen. Dießmal 
erwachte in ihm in ungewohnter Kraft das Gefühl nicht von 
Furcht, ſondern von gefränfter Ehre, von beleidigtem Stolze 
und demgemäß auch das Verlangen nach Rache. Die Auf 
vegung an jeinem Hofe war groß und man fann auf Mittel 
und Wege, bie feindlichen Abfichten nicht nur zu vereiteln, 
jondern auch zu trafen. Vor allem wandte man fich an den 
Papft. „Erwäget, Heiliger Water!’ fo fchrieb der Kaiſer am 


127) „Heimlih Werbung an den Kayfer, durch Herrn Wentzlaw ge: 
jcheen,“ war aus dem Kaiſ. Buch, woher C. Höfler fie edirte 
(S. 80—85), auch Gundling ſchon und anderen befannt. Ihr bei— 
gefügt iſt auch eine „Werbung an den konig von Beheym“ (S. 
35—91), da der Markgraf auch mit dem Könige ſich gut zu ſtellen 
verjuchte. 
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7 April, „wie keck die Factionen im Reich ihr Haupt er— 
heben, wie fie uns beiden, ihrer geiftlichen und weltlichen 
Obrigkeit, in verruchter Verwegenheit Geſetze vorzufchreiben 
fih unterfangen; es thut Noth, daß auch wir uns unges 
ſäumt vereinigen und vereint ihren vwerbrecherifchen Plänen 
entgegentreten. Leiht uns eueren Nath und euere Hilfe, die 
wir gerne annehmen wollen. An Diether möget ihr fehen, 
wohin es führt, wenn ohne weltliches Vorwiſſen die firch- 
liche Beftätigung ertheilt wird; forget Doch dafür, daß er 
wenigftens die erzbifchöfliche Weihe, die er noch nicht hat, 
auch ferner nicht erhalte” u. |. w. Auch that er fein Mög— 
lichftes, den beabfichtigten Franffurter Reichstag zu hinter 
treiben ; fein treuer Marfchall Heinrich von Pappenheim 
wurde in's Neich gefandt, um allenthalben davon abzurathen 
und abzufchreden. 1°° Doch war des Kaifers Sinn nicht in 
dem Maße von Leidenfchaft übermannt, daß die Ueberlegung 
und Klugheit darunter gelitten hätten. Er erfannte, daß unter 
allen feinen Feinden K. Georg ihm der gefährlichite war, 
obgleich er fich noch gar nicht als Feind erflärt hatte; gegen 
ihn war daher feine Thätigfeit hauptfächlich gerichtet. Bei 
der Unzulänglichfeit feiner bewaffneten Macht entichloß er 
fih alle Mittel anzuwenden, die feine hohe Stellung ihm 
gewährte, den böhmifchen König zu ifoliven und zu lähmen. 
Er gab ſich auch ferner den Schein einer halbfreundlichen 
Gefinnung, juchte jedoch wie den Papſt gegen ihn zu reizen, 
128) Den Brief des Kaiſers an den Papit vom 7 April brachte Ernſt 
Birf im Archiv für öſterr Gejchichte, Bd. X im J. 1853. Es 
heißt darin: Cum in conventieulis hujusmodi, qui conveniunt, 
non solum Beat. Vestrae ac Sedi Apost. sed nobis legem sae- 
pius in nostris superioratatibus imponere et auctoritatem tam 
S. R. Ecclesiae. quam imperii sacri attenuare ausu sacrilego 
multipliciter quaerunt, expedit ut alter nostrum alterius onera 
in caritate portet etc. Ueber PBappenheims Sendung |. Reichs— 
tags-Theatrum, TI, 19. Ueber die dem Pfalzgrafen gemachten An— 
träge f. die Urkunden bei Kremer I. ce, 
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jo auch neue Allianzen in- und außerhalb des Reiches ans 
zufnüpfen. Die vömifche Curie forderte täglich ungeftiimer 
die Abordnung einer böhmifchen Gefandtjchaft, welche im 
Namen fowohl des Königs als des Volkes Gehorfam leiſten 
jolhe: und das foll nicht ohne des Kaifers Zuthun geichehen 
jein. Der erfte unter den Fürften, den der Kaifer für fich zu 
gewinnen juchte, war Ludwig von Baiern felbft, der aber 
jede Annäherung ablehnte; auch dem Pfalzgrafen ließ er 
durch Sachjen die Gewährung feiner Wünfche und die Be- 
ftätigung der fogenannten Arrogation feines Haufes anbieten, 
doch verfehlte auch dieſes Mittel feinen Zweck. Endlich näherte 
er ftch, Durch Vermittlung der Gardinäle Beſſarion und Car— 
vajal auch dem Könige Mathias von Ungarn: Doch dieſer 
war erſt neuerlich (4 April) mit deffen Bruder, dem Her— 
zoge Albrecht, in einen Bund getreten, und wollte ohne 
ihn nicht einmal in eine Verhandlung mit dem Katfer fich 
einlaften. Des legteren Geduld ließ ftch gleichwohl Durch alle 
dieſe vergeblichen Anftrengungen nicht ermüden, und er ließ 
auch von weiteren fruchtlofen Werfuchen nicht ab, um eine 
Gelegenheit zur Nache zu gewinnen. 

Noch umfichtiger und Dabei erfolgreicher handelte Pius I. 
Aus dem Schreiben, das er dem Kaiſer am 15 Mat zur 
Antwort gab, 17° fchien zwar hevvorzugehen, daß er auf bie 
Angriffe Seitens des Nürnberger Reichstags Fein Gewicht 
lege, das jeien, ſagte er, Wurfpfeile von Buben, mit mehr 
Wuth als Macht gefchleudert. Der Kaifer werde in feiner 
Weisheit felbit den beiten Rath finden, wie und was er 


129) Zweierlei Schreiben ergingen vom Papſte an den Kaifer am jelben 
Tage, beide gleichen Inhalts, das eine fürzer gefaßt und für jeder 
manı oftenfibel, das andere umftändlicher und wie es feheint, zur 
Kenntnißnahme für den Katfer alleiu beftimmt. Graf Joh. Majlath 
hat in feinem Anhang zum 3 Band der Gefchichte der Magyar, 
ten, 1829, beive abdrucken laffen, das erite ©. 138, Das andere 
©. 128. Yegieres hat auch Kaprinat Hung. diplom. Il, 489. 
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zu thun Habe; nichtsdeftoweniger ſei den Legaten, die nach 
Deutfchland abgehen, aufgetragen, auf fein Beſtes eben fo, 
wie auf das der Kirche Dedacht zu nehmen. Cr lobte 
es fehr, daß der Kaiſer fich bemühe, die Fürften der Ger 
genpartei für fich zu gewinnen und den Ort des Reichs: 
tags eigenmächtig zu ändern: doch rieth und bat er, fich zu 
dieſem Neichstage auch perfönlich zu begeben; allgemein fei 
die Verwunderung, warum er folches nicht fchon längft ger 
thanz e8 fei vor allem unerläßlich, damit man nicht fage, er 
fohene den Aufwand für die Reife und vernachläflige Die 
Reichsangelegenheiten; feine Gegenwart werde den Gegnern 
ihre Kühnheit benehmen und fie feinen Getreuen einflößen; 
er rathe folches aus reiner Liebe, denn er wolle, daß der 
Kaifer in allem vollfommen daftehe. „Deine Güte verwun— 
dere fich nicht ob der Aufrichtigfeit diefer Nede; find wir im 
Irthume, fo gefchieht es aus übergroßer Liebe, nicht als ob 
wir Dir etwas vorschreiben wollten.” Die Aenagftlichkeit diefer 
Entfchuldigung liefert den ficherften Beweis, wie ungerne ftch 
der Kaifer an diefe feine Pflicht mahnen ließ. Der Vapſt 
erließ dann Rechtfertigungsfchreiben an alle Neichsfürften ins— 
gefammt und am jeden einzelnen insbejondere, und extheilte 
feinen nenen Legaten nach Deutfchland, Rudolf von Rüdes— 
heim, Dechant des Wormfer Gapiteld und Franz von Toledo, 
die Vollmacht, daß fie die Fürften auf dem nächiten Reichs— 
tage auch durch einige Conceſſionen für den römifchen Stuhl 
zu gewinnen fuchen jollten. 

Die Bürger von Frankfurt, der Befehle des Kaifers 
eingedenf, weigerten fich, den Neichstag in ihre Mauern 
aufzunehmen; Erzbifchof Diether mußte ihn daher in feine 
Stadt Mainz übertragen. Er wurde nun viel weniger zahl 
reich befucht, als man erwartet hatte, und glich beinahe einer 
Privatverfammlung der Anhänger Diethers. Gregor von 
Heimburg war nicht nur anweſend, fondern erhielt auch unter 
den Nednern den erjten Blast. Das Programm der Verhand- 
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lungen war durchwegs ein Firchliches: von den Aunaten, 
vom päpftlichen Bann, von der Berufung an ein Goncil, 
von den Zehnten u. dgl. und die päpftlichen Gefandten wurden 
Anfangs gleich den vor einem Gerichte Angeklagten in's Verhör 
genommen: doch verfochten fie des Papſtes Sache mit eben 
jo viel Muth als Erfolg. Sie behaupteten, das Vergehen 
des Herzogs Sigmund und feines Anwalts Gregor ſei zu 
offenbar, umd das des Leteren insbeſondere zu notorifch ge— 
weien, als daß erſt eine Vorladung vor Gericht hätte ein- 
treten ſollen; die Annaten feien vom Concil nicht gänzlich 
aufgehoben und würden viel mäßiger eingefordert als je zu— 
vor; die Tricefima jei nur innerhalb Italiens erhoben worden, 
wo die Fürften in Mantua dazu eingewilligt hätten; wollte 
man in Deutfchland die Derima oder Vicefima zum Behufe 
des Türkenzugs jelbft einheben und verwenden, jo werde Der 
Papſt nicht Dagegen fein, der ohnehin aus der Türfenfteuer 
nicht nur fein Einkommen beziehe, fondern nicht einmal den 
dringendften Bedürfniffen in Ungarn, Albanien, auf Rhodus 
u. ſ. mw. genügen fünne. 130 Ihr Sieg wurde bald offen- 
fundig, als Diether, vom Marfgrafen Albrecht insgeheim be— 
ängitigt und von der Yegaten Drohungen und Verfprechungen 
überwältigt, die neue Bahn verließ und alles widerrief, was 
er gegen den Papſt gefprochen und gefchrieben hatte. Gregor 
Heimburg verlieg Mainz in tiefer Beſchämung und in Gram; 
Diethers Nachgiebigfeit war jedoch nicht im Stande, auch Die 
130) Hartmann Echedel hat in einer Handichrift der königl. Bibliothek 
zu München (Clin 215 fol. 228 fgg.) gleichzeitige Nachrichten 
über vie Mainzer Verhandlungen und insbefondere auch den Vor— 
trag aufbewahrt, ven die päpftlichen Gefandten dort hielten und 
auf Verlangen auch fchriftlich einreichten. Daraus ift zu fehen, 
daß Gobelinus (p. 144 sq.) dem Rudolf von Rüdesheim eine 
Rede in den Mund legte, die er bei diejer Gelegenheit wohl hätte 
halten können, aber Feineswegs gehalten hat. Man vergleiche auch 
des Papſtes Bulle vom 4 Nov. 1461 bei Müller RIT. II, 29 
und bei Senfenberg IV, 391 Tag. 
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ihm für feine Schuld zugedachte Strafe abzuwenden. Die 
Goneiliarpartei ging über diefem Umſchwung und über dem 
Unglüd, das König Karl VH in Frankreich traf, (dieſer ftarb 
auch bald darauf am 22 Juli 1461), wieder zu Grunde. 
Auch das, was gleichzeitig in Böhmen fich entwidelte, 
war nicht geeignet, die Hoffnungen auf eine Wiedergeburt 
Deutfchlands zu beleben: denn Mayr's Plan begegnete in 
dDiefem Lande - einem Widerftand, dev heftiger als irgendwo, 
und endlich auch enticheidend wurde. Kaum war nämlich der 
Gedanke, K. Georg auf den römiſchen Königsftuhl zu er- 
heben, auf dem Egerer Tage ein fo zu jagen öffentliches 
Geheimniß geworden, jo geriethen auch die Gemüther der 
Böhmen in Bewegung, und Die alten Parteien bemächtigten 
fich der dee, jenachdem fte ihnen Furcht oder Hoffnung zu 
bringen ſchien. Bifchof Joft von Nofenberg und die Katho— 
lifen Böhmens alle unterjtügten den Plan auf jede mögliche 
Weiſe, indem er ihnen den ficherften Weg anzeigte, den 
König mit feiner Familie nach und nah vom Kelche und 
von Rofycana abzuziehen. Was ihnen aber Gewinn verhieß, 
davon fürchteten. die Gegner Schaden; und das unkluge Der 
nehmen Georgs, gleich nach feiner Nüdfehr von Eger, trug 
nicht wenig dazu bei, daß die heifliche politiiche Frage in 
eine religiöſe umfchlug. Auf Befehl des Königs begann plöß- 
lich eine graufame Berfolgung aller jener Utraquiften, welche 
von den Kelchnern jelbit als Irrgläubige und Keger bezeich- 
net wurden: nämlich nicht bloß der ſchwachen Weberreite der 
alten Taboritenfecte, jondern auch der Mitglieder der eben 
erſt neu fich bildenden Kirchengemeinde, welche fpäter unter 
dem Namen der „böhmijchen Brüderunität” befannt wurde. 
Den Anfang machte, der Prager Univerfitätsrector mit der 
Derhaftung einiger Studenten am 15 März, weil fie Zu— 
fammenfünfte gehabt, und Dinge gejchrieben und geiprochen 
haben follten, welche die Nechtgläubigfeit der Böhmen in 
Frage stellten und Aergerniß gaben; dann griff man auch 
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1461 nach einigen Profeſſoren und Magiftern, wie M. Nikolaus 
von Hotepnif und Baccalar Johann Morawek, bei denen 
Tractate umd verfchiedene Schreiben des ehemaligen Tabo— 
viten-Bifchofs Nikolaus Biſtupec vorgefunden wurden. Ho— 
tepnif wurde nach langer Haft aus der Stadt verwiefen ; 
Morawek, der darüber fchwer Frank und zulest terfinnig 
wurde, erlangte evt auf Verwendung namhafter PBerfonen 
die Freiheit wieder. uch vom gemeinen Wolfe famen viele 
in's Gefängniß: fo unter anderen der fpäter berühmt ges 
wordene Gründer der Brüdergemeinde Gregor, der fogar 
auch gefoltert wurde; andere, welche fich herbeilteßen, ihre 
Irrthümer unter großen Feierlichfeiten in der Teinfirche öffent: 
lich abzufchwören, wurden auch in Freiheit gelegt. Es tft 
fein Zweifel, daß der König, auf deſſen fpeciellen Befehl dieß 
alles vor fich ging, und der um dieſe Zeit Die geforderte 
glänzende Gefandtichaft an den Papſt abzufertigen gedachte, 
Diefe Vorgänge als Beweife geltend zu machen beabfichtigte, 
daß er feinem Krönungseide gemäß wirklich befliffen war, 
die Irrlehren und Keßereien in feinem Lande auszurotten : 
das Wolf jedoch fing an, die Sache anders aufzufaffen und 
als ein Zeichen der erfaltenden Liebe zur Hufitifchen Lehre 
und einer Hinneigung zur römischen Partei zu deuten. In 
diefem Werdachte wurde e8 durch die Kühnheit des Breslauer 
Biſchofs, Jobſt von Rofenberg, noch mehr beftärft, der auf 

2 April dem Prager Schloffe am Grimdonnerftage (2 April) offen 
gegen den Kelch predigte und als dieß in der Stadt „einen 
gewaltigen Sturm gegen den dicken Biſchof“ erregte, zum 
Könige, der damals in Kuttenberg ſich aufbielt, feine Zus 
flucht nahm. Unter folchen Umftänden ift auch die Ueberlie- 
ferung nicht unwahrfcheinlich, daß felbit M. Rokycana offen 
gegen feinen König zu predigen anfing. Den jprechenditen 
Beweis der hochgeftiegenen Aufregung liefert aber der Re— 
vers, welchen 8. Georg den zum Landtage verfammelten 

15 Mai Ständen am 15 Mai über die Aufrechthaltung aller ihrer 
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Rechte und Freiheiten und namentlich der Compactaten aus— 
ftellte. 137 Bis zu welchem Grade mußte nicht jchon der Ver 
dacht und das Mißtrauen fich verftiegen haben, wenn felbit 
dev Mann, dem die Gompactaten zunächit ihren Beftand zu 
danfen hatten, Angefichts der Nation fich mit einem feier: 
lichen Gelübde binden mußte, fie unverfehrt zu erhalten ? 
Wir befigen über den Vorgang feine Detailnachrichten, aber 
aus Diefer einzigen Thatfache läßt fih ein Schluß auf das 
Ganze ziehen. Der König fah, daß er durch fein Streben 
nach der deutſchen Krone die Böhmen verlieren fünnte, ohne 
die Deutfchen gewonnen zu haben; er entjagte Daher dem: 
jelben für immer in der Art, daß ſchon feit der Mitte Mat 
1461 feine Spur mehr davon in den Greigniffen wahrzu- 
nehmen ift. Der Urheber des mißglüdten Plans, Martin 
Mayr, ſchied aus feinem Nathe und diente fortan dem Her: 
zog Ludwig von Baiern ausfchlieglih und treu. 3? Auf 
diefe Art wurden endlich auch jene Eiferer bejihwichtigt, Die 
bereit8 angefangen hatten Flagend zu fragen, was es denn 
genügt habe, einen Böhmen auf den Thron zu erheben, wenn 
dieſer felbft fich beeile, ein Deutfcher zu werden ? 

Wie nach bekannter Marime jedes Unternehmen Schas 


131) Ueber die Religionsverfolgung in Böhmen vom J. 1461 finden 
fid) wichtige Daten in ven Statuta universitatis Pragensis, die 
den dritten Band der Monumenta histor. univ. Prag. bilden, auf 
Seite 56, 57. Vgl. die Gefchichte der böhm. Brüder, Stari leto- 
pisowe ©. 176 und Hajek's Chronik zum J. 1461. Das Drigis 
nal des fönigl. Neverjes vom 15 Mai befindet fich heutzutage im 
böhm. Kron- oder St. Wenzelsarchive in Prag. 

132) Obgleich uns wohl befannt if, duß M. Mayr fpäter (1467 fag.) 
jogar K. Georgs Feind wurde und überhaupt in alter wie neuer 
Zeit häufig als Ränkeſchmied dargeftellt wird (vgl. oben Anmerk. 
110), jo läßt fich doch Feine Thatjache nachweifen, die als eine 
Nechtfertigung jeines böfen Nufes angefehen werden fünnte. Sein 
Betragen änderte fich freilich nicht felten, gleich der Politik des 
Babinets, dem er diente. Er ſtarb exit 1481. 
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den bringt, das unausgeführt verlaffen werden muß, jo gilt 
es auch in der Volitif als Sünde, ſich mit Plänen zu be— 
faffen, die man nicht verwirklichen Fan. Mögen daher Die 
Abfichten des Königs, als er nach der Herrfchaft in Deutfch- 
land ftrebte, noch fo edel geweſen fein, fo kann man nur 
bedauern, daß fein gefunder Sinn fich eine Zeit lang berüs 
een ließ ımd er Dadurch in jchwierige Lagen und gefährliche 
Chancen gerieth. Das Schlimmjte war, daß er ftch dem Bapft 
und dem Kaifer gegenüber comprommitirt hatte, ohne am 
deutſchen Volfe einen Stüspunft gewonnen zu haben. Denn 
was müßte e8, daß er fich weder an den Proteſten bes Nürn— 
berger Neichstags, noch an den Drohungen der Kurfürſten 
betheiligte, da doch alle Welt wußte, daß er an beiden Schuld 
jein ſollte? Der Kaiſer ftand wegen der Kurfürften nicht 
in Sorgen, aber den König von Böhmen fürchtete er; Der 
Papſt wußte, daß der Ungehorfam nirgends tiefere Wurzeln 
gefaßt hatte, ald im Hufitismus. Die mächtigften Gegner 
waren gereizt, nicht überwunden, und auch der König felbit 
konnte fich nicht aller Empfindlichkeit über die getäufchten 
Hoffnungen erwehren. Am Bolfe fonnte, am Kaiſer wollte 
er, wenigſtens offen, nicht Nache üben, fein Unwille wendete 
fich Schließlich gegen die Marfgrafen von Brandenburg. In 
den nachfolgenden Wirren fuchten beide Parteien einander 
zu Überliften und durch allerlei Künfte die Gegner von ein- 
ander zu trennen, den Kaiſer mit Albrecht, den König mit 
Ludwig zu entzweien, jo daß es bald ſchwer hielt, zu unter- 
jcheiden, wer des andern Freund oder Feind geweſen; ver 
ſtand es aber der König fchlau zu fein, jo zeigte es fich gar 
bald, daß feine Gegner in dieſer Kunft ihm noch Meijter 
waren. 

Die Gegner Friedrichs II fowohl im Weich, als im 
Lande Defterreich .erfchöpften fich in Betheuerungen, daß ihr 
Kampf nicht dem Kaifer, fondern nur dem üfterreichiichen 
Landesherrn gelte; da er aber einen ſolchen LUnterfebied nicht 
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zuließ, jo Elagten fie, daß er feine hohe Stellung mißbraus 
chend, das Reich in feine Privatfehden hineinzuziehen fuche. 
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König Georg hatte bereit3 am 20 April an Herzog Ludwig 28 Apr. 


und an den Markgrafen Albrecht ihren Streit zurücgewiefen, 
ohne ihm entichieden zu haben. Als nun Albrecht, von Lud— 
wig hart bedrängt, den Kaiſer zum Cinfchreiten bewog, und 
diefer am 18 Jult den Neichsfrieg gegen Ludwig erklärte, 
auch feinen Hauptleuten im Weiche (Albrecht ſelbſt, Ulrich 
von Wirtenberg und Karl von Baden) die Fahnen zuftellen 
ließ, unter welche fie alle Getreuen des Neichs, zumal die 
Städte, berufen follten: da fandte Ludwig ihm die Abjage- 
briefe mit dem Bedeuten zurüd, daß er mit dem Kaifer we— 
der Krieg führe, noch auch führen wolle, obgleich es befannt 
war, daß er den Herzog Albrecht mit Hilfstruppen unter 
ftüßte. Eben fo offen lag des Königs Bund mit Herzog 
Ludwig und Herzog Albrecht vor: das aber ftand der 
offiziellen Dauer des Friedens und freundlicher Verhältniſſe 
zwijchen dem Faiferlichen und Füniglichen Hofe nicht im Wege, 

Bei jo unnatürlichen Verhältniſſen lag es nahe, daß 
die inneren Unruhen in Defterreich in ein Ferment des Hafjes 
der Fürften unter einander ausarteten. Als die Stände, vom 
Kaiſer ſtets mit Phraſen hingehalten, in ihrer Erbitterung 
ſchon jede andere Herrfchaft lieber als die feine fich herbei- 
wünfchten, gab 8. Georg, von Herzog Albrecht und deſſen 
Freunden gewonnen, ihnen den Rath, fich an diefen zu hal 
ten, damit ihr Land wenigftens bei dem Haufe Defterreich 
verbleibe, und einigte fih mit ihm fchon auf dem Tage von 
Eger vom 18—20 Februar) über die Bedingungen, unter 
welchen er ihm zur Erlangung der Herrfchaft auch in 
Unteröfterreich behilflich fein follte; eine darunter lautete da— 
hin, daß er das Land gerecht und den alten Sabungen und 
Gebräuchen gemäß regiere. Später machte der Herzog auch 
K. Mathias und Herzog Ludwig zu feinen Bundesgenof- 
jen. Zu dem Kriege nun, den Albrecht hierauf gegen feinen 
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1461 Bruder erhob, ſchickte K. Georg zwar feine Hilfstruppen, 
aber er erlaubte doch Herrn Albrecht Koftfa, dem Kaifer 
wegen einiger Privatanliegen Fehde anzufündigen. 133 

Es folgten nun Cinigungen und Drohungen, Fehden 
und Sühnverjuche, Tagfagungen und Widerrufe in jo raſchem 
Wechjel, aus jo dunkeln Anläſſen und unter jo wenig be- 
fannten Umjtänden, daß es unmöglich wird, darüber mehr 
als ein nacktes DVerzeichniß zu bieten. Der Kaiſer hatte am 

6 Juni 6 Juni dem Könige in ziemlich empfindlichem und berrifchem 
Ton geichrieben, er folle jeinen Feinden feine Hilfe leiften, 

habe er irgend Befchwerden gegen ihn, jo mögen fie auf 
einem beiderjeits zu bejchiefenden Tage unterfucht und freund» 

2 Juli lich beigelegt werden. in ſolcher follte nun am 2 Juli 

18 Juni wirklich abgehalten werden, und ihm zu Naab am 18 Juni 
ein ziwijchen dem Kaiſer und K. Mathias verabredeter vor: 

19 Juni angehen: e8 ſcheint jedoch, daß die inzwilchen am 19 Juni 
von Seite Herzog Albrecbts und der öfterreichifchen Stände 
erfolgte Kriegserflärung beide Tage vereitelte. Dann follten 

25 Juli zu Jacobi (25 Juli) der Kaifer, die Könige Georg und 
Mathias, Herzog Albrecht und Herzog Ludwig perjönlich 
zu Korneuburg zufammenfommen: als aber K. Georg auf 
dev Hinreife ſchon in Kuttenberg angelangt war, erhielt ex 
die schriftliche Nachricht, die Berfammlung werde nicht jtatts 
finden; denn es war zur jelben Zeit (18 Juli) der Reichs— 
frieg gegen Ludwig und defien Freunde erklärt worden, unter 


133) Die BVBerfchreibungen vom 18—20 Febr. 1461 find bei Kurz, II, 
215—220 gedruckt. In dem von Herzog Albrecht an K. Georg 
zu Freiſtadt am 28 April 1461 ausgeitellten Revers (ſ. Rousset, 
Supplement au Corps universel diplomat, II, 2, p. 421) heißt 
es: Wir haben Herrn Georg — durch uns ſelbſt und etlich ander 
Fürften — erſucht, damit Sein Lieb mit denfelben Landlenten 
darob wer, daß fie fich zu Uns hielten u. ſ. w. Ueber KRojtfa’s 
Fehde ſiehe Copey-Buch der Stat Wien in den Fontes rer. Austr. 
VI, 242 fgg. 
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welchen wir auch K. Georg ausdrücklich genannt finden. 1461 
Gleichwohl ald der Kaiſer jich von dem vereinten Heere des 
Bruders und des Königs von Ungarn täglich ſchwerer be> 
drängt fah, und fein Feldherr Johann Jisfra der wachjen- 
den Macht der Feinde nicht mehr Stand zu halten vermochte, 
lieg er 8. Georg duch Prokop von Rabſtein wieder um 
die Uibernahme der Vermittlerrolle bitten, und joll ihm jo- 
gar die volle Macht gegeben haben, den Streit endgiltig 
beizulegen. Der König fonnte wohl nicht wünfchen, den 
Kaifer ganz erdrüdt zu jehen, da er an ihm, für den Kal 
der Noth einen Fürfprecher bei dem Papſte fih zu erhalten 
juchte. Als daher des Kaifers Anfuchen vor feinen Rath 
fam, ordnete er Zdenef von Sternberg, Zbynẽk Zajic, den 
Kanzler Prokop, Wilhelm von Rabi, Burian Trifa und den 
Sefretär Jobſt von Einftedel nach Defterreich ab, um über 
einen Frieden zwifchen den Brüdern zu unterhandeln. Am 20 20 Aug. 
Auguft fchrieb der Kaiſer an Markgrafen Albrecht, Daß er 
aus zwei böhmiſchen Gejandten die Uiberzeugung gejchöpft 
habe, K. Georg jei feineswegs fein Feind; und in der That 
war der Vergleich, den die böhmifchen Gejandten nach ſchwie— 
rigen und langen Verhandlungen endlich am 6 September 6 Sept. 
auf dem Felde von Lachjenburg zu Stande brachten, für den 
Kaifer eine wahre Wohlthat. In Folge diejes Vergleichs 
follte aller Krieg in Defterreich aufhören, die Truppen bei— 
derfeitS entlaffen werden und alle Gefangenen bis zum 24 
Suni 1462 ledig fein. Auch Ungarn und Bayern wurden 
in denfelben, jedoch nur bezüglich Defterreichs eingefchloffen, 
jo daß es Jisfra frei ftehen jollte, den Krieg mit Mathias 
wegen feiner Schlöffer in Ungarn fortzuführen, und ebenjo 
auch Herzog Albrecht Hilfstruppen an Ludwig gegen den Marf- 
grafen ſchicken durfte. Inzwifchen follte der König trachten, 
den Kaifer mit feinem Bruder zur Gänze auszuföhnen und 
die dazu nöthigen Tagſatzungen felbjt beftimmen. Albrecht 
und Mathias willigten in diefen Vergleich Höchit ungern, da 
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fie fich bereits mit der Hoffnung geichmeichelt hatten, den 
Kaifer nach Gutdünfen zu allem zwingen zu können. 154 
Dergebens hatten die böhmifchen Gefandten ſich bemüht, 
in den Vergleich bei Lachjenburg auch den in Deutſchland 
geführten großen Streit und Krieg hineinzuziehen. Daher be> 
nüsten beide Parteien Die in Oeſterreich gejchloffene Waf— 
feneuhe zur Mehrung ihrer Streitkräfte in Franken. Die 
faiferlichen Fahnen zeigten nur wenig Anziehungskraft; um 
fo mehr dagegen Ludwigs noch immer unerjchöpfte Kaſſen. 
Die böhmiſchen Hilfstruppen, beiläufig S000 Mann ftarf, 
überfchritten unter Anführung des föniglichen Hofmeiſters 
Peter Kdulinec von Oftromit am 18 Auguft die baterifchen 
Gränzen, und vereinigten fih am 27 Auguft mit dem Heere 
Ludwigs bei Altdorf unweit Nürnberg. Die Biſchöfe von 
Bamberg und Würzburg fandten dem Markgrafen ihre Ab— 
fagebriefe am 31 Auguft, König Georg am 1 Sept. und 
der Pfalzgraf am 4 Sept. zu. Der Krieg wurde mit ſolchem 
Erfolge aeführt, daß Albrecht unvermögend das Feld zu hal- 
ten, fich bei Schwabach verſchanzte, bis ihm ausgiebige Hilfe 
vom Neiche und vom Kaifer käme. König Georg unterlegte jeiner 
Kriegsanfage einen fehr triftigen Grund, obgleich wohl kaum 


134) Des Kaifers Schreiben vom 6 Juni 1461 gibt Kremer I. c. p. 
228, und vom Tage 2 Juli it gleichfalls bei ihm p. 232 die 
Rede. Der Tag zu Naab follte fattfinden quintodecimo die festi 
sacratissimi corporis Christi (MS. G, XIX fol. 183), und nicht 
die festo SS. corp. Chr., wie Pesina (p. 723) und nach ihm alle 
andern Schriftiteller angaben. Die Abfagebriefe vom 19 Juni find 
in den Fontes VII, 251 gedruckt. Von dem Tag zu Korneuburg 
(25 Juli) und andern gleichzeitigen Ereigniſſen fanden wir Mel— 
dung in mehreren Arten des Fön. baier. Neichsarchivs in München. 
Der Vergleich bei Lachjenburg it in Müller's Reichstags-Thea— 
trum p. 64 und bei Kurz IL, 224 gedruckt. Vgl. Ebendorfer und 
Chronieon Austriae , eben fo zwei Briefe des Königs Mathias an 
K. Georg dd. 19 Aug. und 14 Sept. 1461 bei Gr. Telefi, AI, 
18— 21. 
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denjenigen, der ihn vorzugsweife in Harniſch getrieben hatte. 
Markgraf Albrecht hätte die Faiferlichen WBatente, wodurch 
alle Unterthanen des römischen Neichs zu dem Kriege gegen 
Herzog Ludwig einberufen wurden, auch nach Schleften und 
in die Sechsſtädte verfendet. Die Görliger ſchickten ſie an den 
König mit der Anfrage, wie fie fich zu verhalten hätten. Der 
König bezeichnete den Vorgang nicht nur als einen Gingriff 
in die Immunität feiner Krone, fondern auch als eine Ver— 
legung der Verträge, die zwifchen ihm und Albrecht beftan- 
den, ftellte jedoch weiter feine Truppen ins Feld, als welche 
jchon bei Ludwig ftanden. 13° 

Nah Abſchluß des Lachſenburger Vergleichs hatte der 
Kaifer den Propft Johann Hinderbach an den König gefchiet, 
zur Verabredung des Tags, wo der König zwifchen ihm 
und jeinem Bruder definitiv entjcheiden follte, e8 wurde dazu 
dev Gallitag und Egenburg beftimmt, und es follte da— 
jelbjt auch wegen des Neichsfriedens verhandelt werden. Um 
den Kaifer zu vermögen, perfünlich bei dem Tage zu erfchei- 
nen, der nur aus Nückficht für ihn an einen ihm fo gelege- 
nen Ort anberaumt worden, fendete der König feinen ver 
trauten Secretär Jobſt von Einſiedel an den faiferlichen Hof. 
Inzwiſchen aber entrüiftete jich der Kaifer abermals hoch über 
den König und führte in einem Schreiben aus Leoben vom 
29 Sept. bei den böhmischen Ständen darüber Befchwerde, 
daß feinen Hauptmann im Reiche, Markgrafen Albrecht, im 
Kriege gegen den ungehorfamen Ludwig von Baiern entge- 
gengetreten werde, und verlangte nicht nur, fondern gebot dem 
Könige, die Klagen, die er etwa gegen ihn habe, ihm, dem 
Kaijer, zur Entjcheidung vorzulegen. Als daher Jobſt zu 
ihm nach Neuftadt fam, weigerte er fich in irgend eine Ver— 
handlung in Egenburg einzugehen und wiederholte nachdrüd- 


135) Nach Actenſtücken in den Archiven von München, Weimar und 
Mittingau; vgl. Gemeiner Regensburg. Chronik, II, fg. Buchner 
Geſch. VI, 404, auch Kremer, Müller se. 

13 
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29 Spt. 
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lich feine Forderung wie feinen Befehl bezüglich des Mark— 
grafen. Ueber Diefes fein Benehmen erjchrad felbft die Kai— 
jerin Eleonora; fte vief den Sefretär Jobft zu fich, und über— 


+. gab ihm am 5 Oktober ein intereffantes Schreiben. Sie bat 


darin den König inftändig, des Kaifers Antwort nicht übel 
aufzunehmen und fie fich nicht verdrießen zu laffenz ſie wolle 
alles thun, um die Zuſammenkunft der Monarchen dennoch 
zu Stande zu bringen, Damit ihre perfönlichen Beziehungen 
fih wieder jo geftalten, wie e8 der Ehre beider und Dem 
Frieden ihrer Unterthanen fromme. Doch fprach auch fie fehr 
warm für den Marfgrafen, der ja nichts verfchuldet, als 
daß er dem Kaifer fich gehorfam erwieſen Habez der König 
möge ihr den Gefallen thun, und feine Fehde wenigftens bis 
zu jener Zufammenfunft einftellen u. |. w. 136 

Koch war Secretär Jobſt nicht bei dem Könige zurück, 


.al8 in Prag am 13 October die Abjagebriefe auch gegen 


Friedrich den Kurfürſten von Brandenburg, Albrechts Bru— 
der, erlaffen wurden. Der Gründe zum Sriege wurden Drei 
angegeben: 1) der Kurfürft habe, dem Egerer Bertrage von 
1459 zuwider, den getreuen Herzog Heinrich von Glogau 
mit Krieg und Brand überzogen, ohne vorher das Recht 
gegen ihn gejucht zu haben, 2) in der Streitfache mit Zdenef 
von Sternberg über das Kottbufer Lehen, da der König fie 
nicht in Güte beilegen konnte und fie deshalb auf Den Rechts— 


136) Im kön. Reichsarhiv in München fanden wir zahlreiche hieher 
gehörige Acten. Die eigenen Worte der Kaiſerin Eleonora lauten : 
— Begern vnd bitten wir Ewr. fruntſchaft, ſolhs im peſten vnd 
fruntlichiſten zuuerſtehen vnd aufezunemen vnd dorin kain ver— 
driſſen noch belanngen zu haben, auch dozwiſchen nichtz anders 
furzunemen. Wann wir zuemal begirlich ſein, auch darzu Raten 
vnd hellfen wellen, das ſolh zuſamenkomen vnd gute fruntliche 
verſtentnuſs vnd ainigkeit zwiſchen ewr furgenomen werd u. ſ. w. 
Und in Bezug auf Markgraf Albrecht: Beweiſet Ew. hierin vns 
allſo zu fruntſchaft und geuallen, domit wir empfinden vns dorin 
angefehen haben u. ſ. w. 
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weg kam, habe er fich nicht allein contumaz, fondern durch 
M. Sigmund auch ehrenfränfend gegen den König erwieſen; 
3) dem gehäffigften Feinde des Königs, Herzog Balthafar 
von Sagan, habe er in der Laufis Schu und Schirm 
gegen ihn gewährt. Unerwähnt blieb, was wohl die Haupt- 
jache war, daß er feinem Bruder gegen die Biſchöfe von 
Bamberg und Würzburg Beiftand leiftete, und daß er bei 
der römiſchen Königswahl überhaupt fich feindfelig erwiefen. 
Die Führung des Krieges übertrug der König dem Oberſten 
Burggrafen Zdenèk von Sternberg und ließ ihn mit einem 
Heere in die Laufis rüden. Wie gewöhnlich, wurde das 
Land vielfach beſchädigt und Kottbus belagert, aber nicht 
eingenommen. 137 

Als am 15 Detober Sekretär Jobſt des Kaifers und 
der Kaiſerin Briefe tberbrachte und den König mündlich 
unterrichtete, Daß der Kaiſer nicht abgeneigt fei, feine umd 


137) Den Abjagebrief vom 13 Detober (Dinftag vor ©. Gallentag) 
fanden wir auch in bairifchen Archiven in Abjchrift. 3. G. Droyfen 
berichtet (S. 273) nach uns unbekannten Duellen, dem Marf- 
grafen Friedrich fei zu Anfang Detober von der Krone Böhmen 
angezeigt worden, daß fie die Vogtei der Laufis einlöfen und am 
28 October zu Luckau die vertragsmäßigen 7800 Schock Grofchen 
auszahlen werde: als er jedoch am beftimmten Tage hingefommen, 
babe er jtatt des Geldes die Nachricht erhalten, wie Sternberg, 
die Sechsitädte, viele fchlefifche Herren vor Kottbus lügen — „das 
uns dann gar eine ungewöhnliche Bezahlung däucht.“ — Nah 
Berichten bei J. G. Kloß (MS.) waren im böhmischen Heere zu 
diefer Zeit anwelend: Nikolaus Berfa von Duba, Burggraf des 
Königgrätzer Kreifes, Johann von Wartenberg, Oberlaufiser Vogt, 
Albrecht von Duba auf Rabenftein, der Oberftlandfärımerer Heinz 
rih von Michalowice, der Oberitlehnrichter Johann Zajte von Ha— 
fenburg, Johann Bezdruzidy von Kolowrat, Hynek Berfa von 
Duba genannt Dubffy u. a. m. Die Belagerung von Kottbus be= 
ganı um Allerheiligen (1 Nov.) Der König belobte am 15 Nov. 
durch eigenes Schreiben die Stadt Luckau, daß fie im Streit mit 
dem Markgrafen fich ihm treu und gehorfam erwiefen habe. 

13* 


1461 


1461 


5 Nov. 


7 Nov. 
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des Reichs Ilngelegenheiten in Prag auch ferner berathen 
und verhandelt zu jehen, gab der König der Kaiferin eine 
jehr freundliche, dem Kaiſer eine ziemlich harte und ftolze 
Antwort. Gleichwohl vermochte dieſe Botſchaft fo viel über 
ihn, daß er feinen Streit mit dem Markgrafen Albrecht 
jelbft an des Kaiſers Entjcheidung feste, allen Barteien am 


1.17 October einen Tag nah Prag auf den-1 November 


anfagte, feine Truppen aus dem Neiche zurückberief. und an 
Herzog Ludwig Das Verlangen ftellte, des Markgrafen Lande 
bis zur Entjcheidung jenes Tages zu räumen. Der Herzog 
gehorchte, wenn auch ungern, der Stimme des Königs, ent: 
ließ. die böhmischen Truppen, und fertigte feine Näthe, unter 
welchen auch Martin Mayr fich befand, in der Hoffnung 
einer endlichen Ausgleichung nach Prag ab. 

Die Friedensverhandlungen in Prag verzogen fich vom 
5 November dis zum 7 December. Vom erſten Bevollmäch- 
tigten des Kaiſers, Johann Nohrbacher, langte erſt am 7 
November Nachts ein Schreiben an, daß er, durch Kranfheit 
zurückgehalten, demnächſt erſt eintreffen wolle; vom Markgra— 
fen Albrecht fam Niemand. Nach langem Warten, als 
Nohrbacher endlich eingetroffen war, ftellte fich des Kaifers 
Neigung zum Frieden durch auffallende Wahrzeichen immer 
zweifelhafter heraus. Während der Verhandlungen Fam auch 
zu des Königs Kenntniß, wie die Gegenpartei duch M. Pe— 
ter Knorr auch Ludwig XI von Franfreich und Philipp von 
Burgund gegen ihn einzunehmen gejucht und vorgegeben 
habe, der böhmiſche König und Herzog Ludwig hätten einen 
Bund gegen Philipp gefchloffen, um ihm Luremburg, Holland, 
Seeland und andere Gebiete mehr wieder abzunehmen. Es 
wurden daher im Stillen neue Entwürfe gemacht, wie gegen 
den Kaifer und feine Partei vorzugehen, wenn der Prager 
Tag erfolglos auseinandergehen ſollte; darunter lautete ein 
Vorſchlag dahin, daß Jiskra, der wegen Soldrüdjtänden ſich 
mit dem Kaifer auch ſchon Üüberworfen hatte, in den Dienft 


- 
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Herzog Albrechts aufgenommen werde. Nur um eine folche 
Kataftrophe abzuwenden, willigte, wie es Scheint, Nohrbacher, 
der erfte Vertraute und Bevollmächtigte des Kaifers, in die 
Vergleichspuncte, welche, leider wieder nur proviſoriſch und 
aufjchiebend, am 7 December ausgetragen wurden. E8 follte 
nämlich aller Krieg im Reiche aufhören und beide Theile 


am 21 December mit Sonnenaufgang in einen Sriedensftand 2 


treten, die Gefangenen beiderfeitS betagen und binnen 4 
Wochen alle ihre Befchwerden fehriftlich formulivt zu Han— 
den des Königs von Böhmen übergeben laffen: worauf dann 
am Dorotheentage (6 Febr. 1462) in der Stadt Znaim ein 
großer Congreß abgehalten und alle Feindfeligfeiten geichlich- 
tet werden follten. Die Wahl eines dem Kaifer gelegenen 
Ortes zeigt an, daß man fich mit der Hoffnung jebmeichelte, 
er werde Dafelbft auch perfönlich erfcheinen. Die fatjerlichen 
Käthe, Nohrbacher und Mühlfelder, hatten im Namen ihres 
Herrn fich des Marfgrafen Albrecht „gemächtigt,“ und bürg- 
ten dafür, Daß er den Maffenftillftand halten werde. 179° 
Durch diefen Vergleich war der Streit in ber Lauſitz 
mit dem Marfgrafen Friedrich gar nicht berührt worden, 
und e8 wurden darüber befondere Verhandlungen eingeleitet. 
Friedrich, der fich im Nachtheil jah und für feine Erblande 
fürchtete, bat geradezu um den Frieden. Am 15 November 
empfing der König Die fächliichen Gefandten, welche die 
brandenburgifchen Erbietungen brachten. Die mehrtägigen 
Verhandlungen, wie fie von Ddiefen an ihre Herrn heimbe— 
richtet worden, zeigen, in welcher Viberlegenheit der König 
dDaftand, mit welchem Nachdrud er die Ehre der Krone Böh— 
men geltend machte. Was er vor allem gegen Markgraf 


138) Einige Acten des Prager Tages vom 5 Nov. bis 7 Dee. 1461 
find fowohl im NReichstags-Theatrum als auch bet Dumont und 
Lünig gedruckt; eine veichhaltigere Sammlung derjelben lernten 
wir im fönigl. Reichsarhiv in München fennen. Vgl. auch Ge— 
meiner a. a. D. 


1461 


15Nov. 
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1461 Friedrich als Vorwurf ausſprach, war, daß er ihn zu Hohn 
und Schmähung auf den Kaifer proyoeirt, und Daß er die 
Laufis, wo er als Vogt nur die beſtimmten Nenten, Nuguns 
gen und Gefälle beziehen durfte, befteuert habe. Doch wenn 
der Marfgraf in die Abtretung der Lauſitz willige, fo wolle 
er „einen Waffenftillitand, ihm die Marf als fein Erbland 
zu verichonen, gern leiden,” auch einen Tag zum weiteren 
Verhandeln am 10 Januar zu Brür halten. Das ward 
angenommen. 13? 

‚ Des Königs Neigung zum Frieden unterlag feinem 
Zweifel; allgemein war es befannt, daß er troß feiner Streit- 
barfeit den Krieg haßte und in die Befriedung der Lande 
alfenthalben feinen Ehrgeiz wie feinen Stolz feste. Auch Her: 
309 Ludwig erflärte fich in einem Schreiben an den Pfalz 
grafen vom 17 December damit zufrieden, daß Die blutigen 
Kriege endlich einmal aufhören follten. 2° Ein anderer Geift 
beherrichte jedoch Die Gegenpartei. Markgraf Albrecht hatte 
auch in den Tagen feiner tiefften Bedrängniß nichts vom 
Frieden hören wollen. Schon am 8 October hatte er feinem 
Bruder, dem Kurfürften Friedrich gefchrieben, er könne zu 
feinen Unterhandlungen die Hand bieten, um nicht die Reichs— 
jtädte zu beivren, von welchen er einer nicht minder ausgie- 


139) Wörtlih nah 3. G. Droyfen begründeter Schilderung GGeſch. d. 
vreuß. Bol. II, 275.) 
140) Herzog Ludwig fügte im felben Schreiben noch hinzu: — Wir 
tun Ew. zu wiffen, Das der König von Behem vf des Failers vlei- 
Big erfuchen vnd begerung fein vehde gen Markgraf Albrechten ab- 
geſtellet ynd die vordrung darumb er des Marggrafen veinde worden 
it, an den kaiſer gennglich geſaczt hat. Sollven nu der fonig gez 
richtet vnd wir in dem frieg beliben fein, fo wär vns der könig 
damit abgerzogen vnd heiten die von Sachſenn fain Irrung ges 
habt, junder vnderftanden den von Würczburg vns auch abczu— 
dringen Inmaß marggrane Fridrich den von Bambera getan hat. 
Sp iſt aud Ewr. Lieb mit dem Mengijchen jachen beladen u. |. w. 
(R. bair. Neichsarchiv.) 
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bigen Hilfe gewärtig war, al8 vom Grafen Ulrich von Wir- 1461 
temberg, und daß er mehr Ausficht habe, die Feinde im 
bevorjtehenden Winter als zur Sommerszeit zu demüthigen. 
Den Bapft hatte er am 30 September gebeten, er möchte 30 Spt. 
ja nicht faumen, mit geiftlichen Genfuren einzufchreiten gegen 
feine und des Kaijers Feinde Überhaupt, und gegen die Bi- 
jchöfe von Bamberg und Würzburg insbejondere; auch hatte 
er nicht aufgehört, den Kaifer zu ftacheln und mit der Aus- 
ficht auf einen nahe bevorftehenden entjcheidenden Sieg zu 
tröften. Um fo weniger war er num zum Frieden geneigt, 
als in den Monaten November und December das Kriegs: 
glück fich ihm wirklich günftig zu zeigen begann. Als ihm 
Daher der Prager Bergleich vom 7 December befannt wurde, 7 
erklärte er zwar, gleichfam aus Achtung für den König von 
Böhmen ihn annehmen zu wollen, und ließ ſogar ein Te 
deum laudamus fingen, löſte jedoch fein Heer keineswegs 
auf, jondern fehrte dasſelbe auf kurze Zeit gegen den Pfalz— 
grafen Friedrich. Und da ihm bald darauf ein vom 20 Des WDer. 
cember Datirter Faiferlicher Befehl zufam, „des Kaiſers und 
feine eigenen Feinde zu ſuchen,“ jo fing er gleich wieder an, 469 
Herzog Ludwig zu jchädigen und ließ ihn am 18 Januar 18 Ian, 
1462 als Neichsfeind erklären. Es hieß, der Kaifer habe 
aus Mißvergnügen über den Prager Vergleich den Rohrba— 
cher wegen Uiberfchreitung feiner Bollmacht ſogar feſtſetzen 
lafien, obgleich er notorifch nicht aufhörte, fein innigfter Ver— 
trauter und Günftling zu fein. '* 

Sp viel ftellte fih nun in Kürze thatfächlich heraus, 


2 


141) Albrechts Schreiben vom 30 Sept. und 8 Oct. fanden wir im 
kön. bair. Neichsarchive. Da Pins II der deutſchen Sprache mäch— 
tig war, jo ſchrieb er ihm vertraulich in diefer Sprache, und ftellte 
vor, wie nad folchen Vorgängen „all Oberfait baider haupt in 
geiftlichen und weltlichen Stand erlöfchen würde.“ Das bei Riedel 
(B. V, 67) gedruckte Schreiben war zu Bayersdorf 28 Dee. 1461 
(nicht 1462) gegeben. Vgl. aud Müllers RTT., Droyſen u.a. n. 
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1462 daß K. Georg felbit es war, der durch den Prager Frieden 
am meiſten getäufcht wurde. Die Faiferliche Bartei begann 
wie in Defterreich, jo auch in den Neichslanden den Krieg 
wieder; Markgraf Albrecht hörte nicht auf, in mehrfachen 
Schreiben nah Gras die erfrenlichiten Siegeshoffnungen zu 
berichten. 1? Der König Eonnte feine Entrüftung über fol 
ches Verfahren nicht bergen; und da er den Kaifer aus 
Gründen, die fich ſpäter deutlicher Herausftellen werden, zu 
jcbonen genöthigt war, jo wendete fich fein Unwille um fo 
mehr gegen den Markgrafen, ald auch das Schreiben vom 

jan. 27 Januar 1462, in welchem ex ihm darüber Vorwürfe 
machte, wo nicht ohne Antwort, doch ohne Wirkung blieb. 
Er berief daher feine Freunde und Bundesgenoſſen, anftatt 
nach Zuaim, zu einer Berathung nach Budweis gegen Ende 
des Faſchings und begann inzwilchen zu Haufe umfafjendere 
Rüſtungen, als je zuvor. Die leidenfchaftlichen Wirren diefer 
Zeit müſſen in der That zu einer drohenden Höhe gejtiegen 
jein, da wir aus den Briefen des Markgrafen erfahren, daß 
jich ihm Fatholifche Barone und Städte aus Schlefien, Mäh— 
ven und jelbft aus Böhmen gegen ihren König zu Sold 
anboten. Am bedauernswürdigften war die Lage des Landes 
Dejterreich, wo die Brüderrotten, vom Kaifer wie vom Herz 
309 herbeigerufen und ohne Sold gelaffen, die Einwohner 
beider Parteien unbarmherzig plünderten. 

Auf dem Tage zu Budweis 143 erfchtenen nicht allein 


ww 
= 
P) 
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142) Wegen der Gefahr des Auffangens der Briefe pflegte der Marf- 
graf jedes feiner Schreiben an den Kaifer auf dreifachen Wegen 
zu erpediren. Einige wurden auch von H. Ludwigs Leuten wirklich 
aufgefangen und in bairifchen Archiven aufgehoben, wo wir fie 
fennen lernten. 

143) Wie wenig man tn der Gejchichte dieſer Jahre überhaupt orientirt 
it, beweift wohl am ſchlagendſten der Umſtand, daß von dem wich— 
tigen Fürftentage zu Budweis bisher allgemein das tiefite Schwei— 
gen herrſcht, und ſelbſt 3. G. Droyjen, der doch ſonſt jo viel Ficht 
über dieſe Verhältniſſe brachte, feine Ahnung davon gehabt zu 


- 
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König Georg, Herzog Albrecht, Herzog Ludwig und Räthe 
verjchiedener bairifcher Bundesgenofien, fondern auch ein 
neuer päpftlicher Legat, Hieronymus Landus, Exzbifchof von 
Kreta, welchen Bius I am 17 December 1461, nach Zurück— 
berufung der Cardinäle Beljarion und Garvajal, in die Do- 
nauländer abgeordnet hatte, um mit hoffentlich günftigerem 
Erfolg, als feine beiden Vorgänger, für die Befriedigung 
der Länder und Völker thätig zu fein. Derfelbe kam foeben 
vom Kaifer her, 144 umd zeugte von deſſen voller Bereitwil- 
ligfeit, in #riedensverhandlungen mit allen feinen Feinden 
einzugehen; böhmiſche Gefandte, welche zu gleicher Zeit aus 

Grätz zurücfehrten, jagten dasjelbe aus. Es wurde daher 

abermals ein Tag auf den 4 April nach Prag angefagt 

und allen Kriegführenden im Neiche verfündigt: da jedoch 

Herzog Ludwig zu wiederholten Malen darüber Klage führte, 

„dag der Kaiſer ſperret dem Könige die Zeit aus der Hand mit 

guten Worten: fo wurde beſtimmt, daß die neue Tagſatzung einer 

nachdrüdlichen Nüftung und Kriegführung gegen Markgrafen 

Albrecht nicht Hinderlich fein follte. Herzog Ludwig nahm 

gleich in Budweis eine Menge böhmifcher Freiwilliger in 

Sold auf; der König verpflichtete fih, ihm um die Mitte: 

faften feinen Sohn Victorin mit einem bedeutenden Hilfs- 

corps zuzufenden und fchiete fchon am 5 März von Bud— 

weis jeine Schdebriefe an den Markgrafen und die mit ihm 
haben jcheint. Was wir bringen, ift größtentheils aus bairiſchen 
Archiven geichöpft. Herzog Albrecht und Herzog Ludwig bechrten 
in diefen Tagen auch die Herren von Mofenberg anf Kruman mit 
einem Veſuche. 

144) Hieronymus Landus ſchrieb am 17 Febr. von Binz aus an den 
König: Venturus ad Maj. Vram et ad illmos dom. archiducem 
Austriae et ducem Bavariae hodie hue applicui et deo adju- 
vanle die crastina summo mane transibo Danubium et veniam 
usque ad Freistat; sequen'i die conabor omnino pervenire ad 
Maj. Vram etc. (MS. Sternb. p. 380.) Darnad) jcheint cs, daß 
der König ſchon 20 Febr. in Budweis gewefen fei. 


1462 


5 März 


1462 


17 San, 


6 Febr. 
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verbimdenen Neichsftädte. Die mit dem Herzog Albrecht ge- 
jchlofjenen Berträge wurden zwar erneuert, aber zu weite 
von Schritten gegen den Kaiſer ließ ſich der König nicht 
drängen, außer daß er Herrn Albrecht Koſtka geftattete, neuer— 
dings auf eigene Kauft mit etwa 500 Neifigen des Kaiſers 
Feind zu werden. Der Legat Erzbifchof, der zum Kaifer zus 
vücfehrte, verfprach von ihm eine anfehnliche Beſchickung 
des neuen Prager Tages zu evwirfen: fie unterblieb jedoch 
und von dem ganzen Tage hat fich auch nicht die geringjte 
Spur in den Denfmälern diefer Zeit erhalten. 

Auch von dem gleichzeitig in der Niederlauſitz gegen 
Markgrafen Friedrich geführten Kriege befigen wir nur ſehr 
dürftige Nachrichten; und wir finden nicht, daß Die wieder: 
holten Sehdebriefe und Drohungen, welche König Chriſtiern 
von Dänemark, als des Marfgrafen Verbündeter nach Böh— 
men fandte, etwas mehr als das Lächeln der Neugier erregt 
hätten. 140 Die ſächſiſchen Herzoge Wilhelm und Albrecht 
hatten zu Brür am 17 Januar einen Waffenftillftand ver: 
mittelt, Dev noch drei Wochen lang nach einer in Berlin 
oder Prag porzumehmenden Kimdigung dauern follte, und 
die Anhänger jowohl des Königs als des Markgrafen in 
der Yaufis in statu quo beließ; über die den Unterthanen 
Herzog Heinrichs von Glogau zugefügten Schäden follte 
am 8 Dovotheentage (6 Febr.) von fächftfchen Näthen die 
Untertuchung gepflogen und in Obmannsweife entfchieden wer— 
den. Wann und wodurch dieſer Waffenſtillſtand gebrochen 
wurde, it nicht anzugeben; wir wilfen nur, daß, als Die 
Herzoge von Sacjen um defien Erneuerung amnfuchten, K. 


145) Datirt find fie in castro Gottorp die Martis post Andreae apo- 
stoli (1 Dee.) 1461 und 2 Jan. 1462, Ihrem Ueberbringer, Ritter 
Has Queis, entgegnete Zdenek von Sternberg, fein König möge 
nur im Die Nähe der böhmiſchen Kronländer heranrüden, man 
werde feine Kampfluſt gerne befriedigen. (MS. der Münchner Bis 
bliothef, lat. 215 fol. 233 sq.) 
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Georg in einem Schreiben vom 25 März neue Beſchwerde— 
puncte gegen den Markgrafen erhob, aber doch endlich ein- 
willigte, daß am 10 April zu Brür neuerdings Über einen 
Frieden verhandelt werde. Im Verlaufe diefer neuen Ver 
handlungen fam es an den Tag, daß er die Laufit gerne 
für einen feiner Söhne erworben hätte, dev Friede aber Fam 
nicht zu Stande. Bald ftrömten neue Schaaren beiwaffneten 
Volfes aus Böhmen wie in die Laufis, fo auch nach Franz 
fen und Thüringen, und verbreiteten in Deutfchland Furcht 
und Schreden, als follten die verderblichen alten Huſſiten— 
züge wieder fich erneuern. 146 

Als indeſſen die Zeit heramnahte, wo den Tractaten 
gemäß die Könige von Böhmen und Polen in Glogau zus 
jammenfommen follten, und K. Georg mit überaus großem 
Gefolge, das faft einem Heere glich, Uber Budiffin und Gör— 
(id dahin 309, da meinten viele, er ziehe den Seinigen gegen 
den Markgrafen zu Hilfe; Denn außer feinen zwei Söhnen 
begleiteten ihm mehrere fchleitiche Herzoge, die Bifchöfe von 
Olmütz und Breslau, die vornehmften Herren aus Böhmen 
und Mähren, und. unter ihnen auch der oberſte Heerführer 
in der Laufis, Zdenef von Sternberg. Schon in vorhinein 
hatte der Tag von Glogau großen Ruf und erregte die all 
gemeine Aufmerkſamkeit. Obgleich aber die Böhmen in aller 
Pracht dabei erjchienen waren, wurden fie Doch noch ver— 
dunkelt von der Mannigfaltigfeit veicher Trachten, koſtbarer 
Epeljteine und Waffen aller Art, welche die ihren König 
begleitenden Polen, Litthauer, Nuffen und Tataren, Über 
5000 Berittene, zur Schau trugen, der großen Zahl der 
mitgefommenen Bifchöfe, Fürften und Wojwoden nicht zu 


146) Droyfen 1. c. 275 fg. 283 fg. und einige Schreiben im Weimar— 
chen Archiv MS. Nach dem Zeugniffe des Ebenvorfer im Liber 
Augnstalis (MS. f. 342) war Prinz Victorin bei der Belagerung 
von Fauingen (April 1462) gegenwärtig. Ein auderes böhmijches 
Heer unter Apel Viczthum ſtand damals bei Bayreuth. 


1462 
25 
März 
10 Apr. 
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— gedenken. K. Georg traf ſchon am 14 Mai in Glogau ein; 

Kazimiv war zwar auch ſchon in der Nähe, aber aus Rück— 
18 Mai fichten der Etiquette hielt er erft am 18 Mat feinen Einzug, 
nachdem ihn dev König eine Meile vor der Stadt begrüßt 
hatte, und ihn nun als feinen Gaft in’s Schloß geleitete, 
während er felbit, ald Hauswirth, im Rathhaufe feine Woh- 
nung nahm. Beide Könige wünfchten den Frieden aufrichtig: 
daher fanden die Verhandlungen Feine wefentlichen Schwie- 
vigfeiten, und es herrſchte im Ganzen ein nicht nur verſöhn— 
licher, jondern wohlwollender Geift, als ſuchten zwei Familien 
fih einander zu befreunden. Es ift auch wirflich yon der 
nahen Berwandtfchaft beider Völker und ihrer altherfömmlichen 
Liebe zu einander Die Nede gewefen, da ja Niemand eines 
zwiſchen ihnen ausgebrochenen ſchweren Krieges zu gedenfen 
wußte; und es läßt fich denfen, daß wenn die Herzen dar: 
über warm wurden, fie e8 faum unterließen, auch ihrer ge- 
meinfamen Gegner, der Deutfchen und der Ungarn, zu ges 
denfen. Man einigte fih nun dahin, daß bei 8. Georgs 
Lebzeiten aller Streit wie über die im polnifchen Befige be— 
findlichen böhmischen Gebiete von Aufchwis, Zator und andere, 
jo auch über das Heirathsgut der Königin Eltfabeth, einer 
Schwefter weiland K. Ladiflaws, völlig ruhen und gleichlam 
begraben fein follte; die vorigen Verträge wegen Erhaltung 
des Friedens zwifchen beiden Königreichen, wegen Sicherung 
der Handelsftragen und guter Münzwährung, wegen Beile- 
gung der Sprivatftreitigfeiten der beiderjeitigen Unterthanen 
u. dgl. wurden erneuert und beftätigt, und das Ganze mit 
einer befonders feierlichen und umftändlichen Angelobung 
wechfelfeitiger Hilfe gegen die — Türken gefrönt. Es wird 
aus dem Verlauf der Geſchichte demnächſt einleuchtend werden, 
welche außerordentliche und bedeutfame Weranlaffung dieſem 
Angelöbniffe zu Grunde lag. Es jollte in Glogau auch zwi- 
ſchen den Polen und den deutjchen Ordensrittern in Preußen 
unterhandelt werden. Legtere aber blieben bei dem Tage 
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aus; vielleicht festen fie in K. Georgs Unparteilichfeit fein 1462 
großes Vertrauen. Am 30 Mai ging der Congreß in der 30 Mai 
beften Stimmung auseinander. 147 

Einige Tage fpäter, am 5 Juni, fam in der Stadt 5 Juni 
Guben auch ein definitiver Friede mit dem Markgrafen Fried: 
rich von Brandenburg zu Stande. Des Königs perfönliche 
Gegenwart und des Marfgrafen fichtbares DBeftreben, ihn 
wieder gut zu machen, erleichterten eine Ausſöhnung, wie fie 
wohl weder Freund noch Feind erwartet hatte. Der König 
entfchloß ſich zum Rückkauf der Laufis mit 10,000 Schod 
böhmifcher Grofchen, und vereinigte dann das Land mit ſei— 
nem Königreiche wieder, dem Marfgrafen Kottbus und einige 
andere Schlöffer als böhmifche Lehen überlafiend. 4° Diefe 
Nachgiebigfeit, die wie Großmuth ausſah, gewann ihm die 
Freundichaft nicht nur des brandenburgiichen, ſondern auch 
des fächfifchen Haufes wieder, welch” legteres in der jüngften 
Zeit ein unzuverläfliger Freund geworden zu fein jchien. Es 
ift anzunehmen, dev König habe in Vorausſicht einer neuen 
Reihe fehwerer Verwicklungen und Verhältniffe bei Zeiten 
fich des altböhmifchen Sprichworts eingedenf erwieſen: Ne- 
hrad se waly, ale hrad se prätely! (Mit Freunden, nicht 
mit Wällen umfchanze dich.) 

Nur mit dem Markgrafen Albrecht war eine Befreun— 


147) Diugos p. 290—2. Eſchenloer p. 188—9. Der Vertrag vom 
27 Mai 1462 ſteht im MS. capit. Prag. G, XIX, fol. 195 fg. 
MS. der Leipziger Univerfitätsbibliothef Num. 486 u. a. m. 

148) Ueber den Friedensfchluß zu Guben ſiehe Sommersberg, 1, 1028, 
Riedel cod diplom. B. V, 63, 65. Mathias Döring bei Menfen, 
I, 27. Gundling 560. Droyfen 289. In den Stari letopisowe 
beißt es (S. 171), daß der König, nachdem er die Lauſitz wieder 
mit der Krone vereinigt, das Jahr darauf (aljo 1463) feinen Hof— 
procurator Herrn Cenek von Klinſtein dahin ſchickte, um die Nu— 
tzungen und Gefälle dieſes Landes zu erforſchen. Sonſt iſt nur 
noch bekannt, daß Herr Albrecht Koſtka von Poſtupic zum Vogt 
der (Nieder) Lauſitz ernannt wurde. 
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1462 dung zur Zeit noch unmöglich; dieſer diente noch Grund» 

jagen und Mächten, die Feinen Frieden und fein Erbarmen 
Ffannten, außer gegen Unterwürfige. Die Abſetzung des charaf- 
terichwachen Diether von Ifenburg und die Einführung Adolfs 
von Naſſau an feiner Stelle vermehrte und verwicdelte noch 
die beitehenden Streitfragen in Deutjchland, und es bedurfte 
jo großer und überwältigender Mißgeſchicke, wie die denk— 

30Juni würdigen Schlachten bei Seckenheim (30 Juni) und Gtengen 

19 Juli (19 Juli), um die mittelalterliche Partei zu vermögen, zur 
endlichen Ausſöhnung ihre Hand zu bieten. 


Viertes Capitel. 


Höhepunft der Macht und des Friedens. 
(3. 1462.) 


König Georg ein Sriedensfürft. Sein politifcher Einfluß durch 
veligiöfe Wirren gehemmt. Böhmen ein Laienſtaat. Rück— 
blicke. Die große böhmiſche Geſandtſchaft in Rom; die 
Compactaten von Papſt Pius II für ungiltig erklärt. Pro— 
ject des Königs, durch einen europäischen Fürftenbund die 
Macht des Papftes zu bejchränfen. Der Laurentii⸗Landtag 
in Prag; Rechtfertigung des Königs und Gefangenfekung 
des Legaten Fantin. Die Geiftlichkeit beider Parteien vor 
dem Könige. 


Bin Jeitalter Georgs von Podiebrad war die böhmifche 1462 
Kriegsfunft bereits in allen Nachbarländern in Aufnahme 
gefommen, und felbft in Schlachten, welche Deutfche einan- 
der lieferten, ift die Rede von Wagenburgen und andern 
Kriegsmitteln, welche Zijfa in jeinem Lager zuerft in An- 
wendung gebracht hatte. Böhmen wurde gleichwohl noch 
immer als das Hauptdepot von Friegsmacht und Kriegs- 
funft für ganz Mitteleuropa angefehen, und man beeilte fich 
von dort nicht allein Heerführer, fondern auch gemeine Krie— 
ger nach allen Seiten hin zu berufen und zu miethen, als 
wären jte überall die ficherfte Bürgfchaft des Sieges gewe— 
jen. 79 Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß ein Friegs- 
149) Man vergleiche, was wir am Schluße des vorigen Buches über 

die böhmischen Rriegsrotten im In- und Auslande beigebracht haben. 
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Iuftigerv und eroberungsfüchtiger Fürft auf dem böhmifchen 
Throne der Selbftändigfeit aller umliegenden Länder hätte 
gefährlich werden müffen. in jolcher nämlich hätte nicht 
allein, den alten Landesgejegen gemäß, feinen Interthänen 
überhaupt verbieten fünnen, im Auslande in Kriegspienfte zu 
treten, jondern er hätte auch jene vielgenannten Brüderrotten 
an ſich und unter feine Fahnen ziehen können, welche ob- 
gleich ihrer Zufammenfesung und ihrem Geifte nach bereits 
fosmopolitiih, noch nicht aufgehört hatten, ihre Blicke zu- 
nächft nach Böhmen, als ihrem eigentlichen Stammlande, zu 
richten. Bei König Georg aber zeigte fich, trog feinem an- 
erfannten Feldherrntalente, Feine Spur folcher Gelüfte, ja er 
foll es ſogar gerne gejehen haben, wenn unruhige und kriegs— 
Iuftige Böhmen im Auslande ihr Fortfommen juchten und 
ihre Heimath in Ruhe liegen. Schon gleichzeitige Redner 
pflegten ihn als einen Friedensfürften, als einen zweiten 
Numa Pompilius zu preifen, der den Krieg verabfcheuend, 
allenthalben die Künſte des Friedens zu werden und Fort— 
ſchritte der Induſtrie zu beleben befliffen gewefen jei. Er 
felbft pflegte feine Negierung auch in diefem Sinne zu kenn— 
zeichnen, indem er betheuerte, feit feiner Erhebung auf den 
Thron fein eifrigeres Verlangen und Streben, als nach dem 
Frieden gekannt zu haben. „Viele andere,“ fo fagte er, 
„Dürftete e8 nach Kampf und Sieg, und war nur um Die 
Wahrung von Necht und Gerechtigkeit zu thun; viele fuch- 
ten ihre Herrfchaft zu vermehren und auszubreiten, wir forg- 
ten nur um die Ehre der Krone und das Wohl unferer 
Unterthanen; andere jtrebten danach, Daß man ihre Macht 
fürchte, wir forgten nur für das Volk und dienten ihm, 
gleichwie ein Hausvater feinen Hausgenoffen. 130 Die Re— 


150) Dieſer Worte beviente fich der König in einem fehr weitläufigen 
apologetifchen Schreiben an den Kaiſer vom J. 1465, das jedoch 
datumlos nur in einer böhmischen Weberfegung fich erhalten bat. 
(MS. Sternb. p. 143 sq.) 
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gierungshandlungen, die wir bisher zu bildern Hatten, ftra- 
fen dieſe Worte keineswegs Lügen. Freilich wohl fahen wir, 
daß auch er Kriege führte, aber nur welchen er mit Ehren 
faum ausweichen Fonnte; man wird zugeben müſſen, daß 
wenn er vielfach in die Angelegenheiten der benachbarten 
Fürſten eingriff, er es jedesmal nur auf ihr Verlangen und 
ſtets im der Abficht, Verföhnung und Frieden zu ftiften, that. 
Er überfam das erhabene Mittleramt unter den Monarchen 
Mitteleuropa’s nicht fo jehr durch Die iberlegenheit feiner 
Kriegsmacht, als vielmehr durch die Eigenfchaft feines Gei— 
ftes, welche von Freunden als Weisheit und Gerechtigkeit 
gepriefen, von Feinden als Schlauheit bezeichnet wurde ; 151 
denn es wurde von Feinden wie von Freunden anerkannt, 
daß er darin die übrigen Herrfcher feiner Zeit überragte. 
Und darf man es wohl vügen, daß er eine folche Lage der 
Dinge auch zu Befeftigung und Erhöhung feiner eigenen 
Macht benützte. Da eben diefe Macht die Hauptftüge und 
Grhalterin des Friedens war? war es Unrecht, wenn er, 
dev entjcheidend zu ſprechen hatte, Diejenigen etwa zur Furcht 
zwang, Die Durch Feine Gunft zu gewinnen waren? 152 &g 


151) Selbft Gregor von Heimburg nannte in einem Schreiben vom 
8 Sept. 1465 an den Cardinal Carvajal den Köng Georg: „cal- 
lidissimus omnium hominum , quos terra sustinet.“ Er fügte 
dajelbjt Hinzu: Principes Germaniae — certatim omnes regis 
gratiam, affinitatem, amicitiam et auxilia petunt; ut nemo se 
iutum esse putet, nisi in illius regis aliqua necessitudine con- 
fisus. Quisquis apud regem priorem sibi locum vendicare pot- 
est, is toti viciniae suae minas facit et quaerit esse formidini 
ete. (MS. 6, XIX, 168.) 

152) Bon Berentung it das Zeugniß, welches erſt unlängft (1857) 
3. ©. Droyſen (Gefch. d. preuß. Politik, II, 271) dem Könige 
in diefer Beziehung gegeben: „Freund und Feind mußte erfennen, 
wo die Leitung der Dinge, die Entjcheidung lag. Wie bunt und wirr 
ihre einzelnen Heerzüge, Verhandlungen und Verträge duch einander 
liefen, König Georg jtand über ihnen, die Bolitif in ihren großen Zu— 
fammenhängen faffend und lenfend, mit eben fo viel Energie wie Bor: 
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liegt fein Fall vor zum Beweiſe, daß er auf unrechtmäßige 
Weife fich ſelbſt hätte bereichern wollen; ſelbſt das kurze 
Streben nach der deutfchen Krone ließ ſich aus edlem Eifer 
für Recht und Frieden in umfafjenderen Kreifen erflären und 
rechtfertigen. 

Das Uibergewicht des Königs von Böhmen im politi⸗ 
ſchen Syſtem von Mitteleuropa hätte länger gewährt und 
fich noch mehr entwidelt, wenn nicht der verhängnißvolle 
firchliche Streit ihm von vornherein hemmend entgegengetres 
ten wäre. Streitigfeiten auf veligiöfem Gebiete waren zwar 
in der Chriftenheit nichts neues; der römiſche Stuhl führte 
ſchon feit mehr als taufend Jahren einen ununterbrochenen 
und wie gewöhnlich jiegreichen Kampf mit dem, was er ald 
Ketzerei bezeichnete: die huſitiſche Ketzerei aber war bie erfte, 
die fich nicht uͤberwältigen noch filgen fie, weder mit dem 
Worte, noch mit dem Schwerte; die erfte, die num ſchon 
ein ganzes Wolfsleben ergriffen hatte und die bürgerliche 
Gefelffhaft nach bisher ungewohnten Rechts⸗Grundſätzen zu 
geftalten begann. Böhmen war ſchon fett 1419 der erſte 
reine Laienſtaat in der Chriſtenheit geworden, es hatte ſich 
am erſten von der hierarchiſchen Bevormundung (osgejagt, 


ficht, mit eben fo fühner Entjchiedenheit wie leidenſchaftsloſer Würdi- 
gung des Möglichen und Nothwendigen. Er überragte dieſe wüſten, 
heißblutigen, trotzwilden Händel und Fehden der deutſchen Nobili— 
tät, wie der Kaiſer fie Hätte überragen ſollen, er beherrjchte fie 
u. ſ. w. Minder günftig, doch in demjelben Sinne fehrieb der 
Zeitgenoffe Jacobus cardinalis Papiensis (Comment. p. 431): 
Georgius — vel cum prineipes consumpti invicem essent, vel 
ad alterutros inclinare vietoriam noscebat, pietatem simulans, 
oratores mittebat de pace, cogebatque vel invitos latis a se 
conditionibus assentiri, metu illato adhaesurum se hosti, ni ita 
acciperent. Quibus operibus factum erat, ut pene jam Germa- 
nicae res ad ejus arbitrium regerentur, inque i!lum omnes re- 
spicerent, nunc oppressorem, nune fautorem eum experli elc. 
Vergl. auch Eſchenloer, I, 173. 
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und Gejege, welche den Vorzug des Geijtlichen vor dem 
Laien, nach Analogie des Geiftes vor dem Leibe ftatuirten, 
hatten da feine Geltung. Oberflächlich betrachtet ſchien es 
zwar, als habe ſich's zu K. Georgs Zeit fehon um den Ge- 
nuß des Kelches allein gehandelt: hinter dem einfachen Sym— 
bol barg ſich aber ein ganzes Syſtem von Rechtsverhältnifien, 
welches in Nom nur ald Auflehnung und Umfturz angejehen 
werden fonnte. Allerdings waren die Böhmen durch Die 
Gompactaten von 1436 zum Gehorfam der römijchen Kirche 
wieder zurücigefehrt: ein Gehorfam aber, der nicht wie in 
andern Ländern unbedingt fich Fundgab, ſondern Bedingun- 
gen ftellte, fchien in den Augen der Hierarchie viel mehr 
Ungehorfam zu fein. Im der erften Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts, wo die Päpfte nicht allein mit den Huftten, ſon— 
dern auch mit der Firchenreformatorifchen Conciliarpartei einen 
fehweren Kampf zu beftehen hatten, mußten fie wohl fo 
manche Abweichung, fo manche Verlegung der althergebrach- 
ten hierarchifchen Ordnung überfehen und dulden: nach voll- 
ftändiger Uiberwindung der Gonceilpartei und ihrer Beſtre— 
bungen aber fchien e8 an der Zeit zu fein, auch am Die 
Befeitigung dieſer Anomalie im Schooße der Kirche Hand 
anzulegen. Es mochte freilich nicht unbedenklich erfcheinen, 
eine Negierung in der Chriftenheit ruhig gewähren zu lafien, 
an der die Priefterfchaft weder Werdienft noch Antheil hatte: 
ein um jo gefährlicheres Beilpiel, je auffälliger e8 von dem 
Gedeihen aller Künfte des Friedens und des allgemeinen 
Wohlſtandes begleitet war. 

Man erneuerte alfo von Rom aus den Kampf mit den 
ins Chriſtenthum fich eindrängenden Elementen der Nenzeit; 
und da man die Unzulänglichkeit der zu dem Ziele bisher 
gebrauchten Waffen, Wort und Schwert, erkannte, fo ſchlug 
man einen neuen und bequemeren Weg ein. Es wurde dem 
Eide, welchen der König bei feiner Krönung geleitet hatte, 
eine andere Bedeutung und ein anderer Inhalt beigemefien, 

14* 


1462 


1462 


212 XBuch. 4 Gapitel. Die Anforderungen P. Pius IL 


als der Eidleiftende felbft hineingelegt hatte; man verlangte von 
ihm, daß ex den böhmifchen Gehorfam vollfommen mache und 
dasjenige ins Werk fege, was bis dahin weder Dem ganzen 
römijchen und ungariſchen Reiche, noch den Kreuzherren, noch 
ganzen Schaaren beredter Dialektiker und Miſſionäre hatte 
gelingen wollen. Er ſollte nicht allein für ſeine Perſon dem 
Kelche und den Compactaten entſagen, ſondern auch Das 
böhmiſche Wolf durch das Anfehen ſeines Wortes und Bei⸗ 
ſpiels eben dazu bewegen und in Brechung alter Zugeſtänd⸗ 
niſſe und Verpflichtungen ſelbſt die Initiative ergreifen. Daß 
die Curie ihm hinreichende Kraft zur Durchführung eines ſo 
wunderſamen Umſchwungs der Dinge zutraute, hätte man 
als das größte Compliment anſehen müſſen, das ſeinen 
Fähigkeiten nur gemacht werden konnte, wenn bie beflagen$- 
werthen Folgen eines folchen Schlichluffes nicht jede Anficht 
diefer Art ausfchlößen. Denn der unbengfame Ernft, mit 
dem man von Rom aus auf diefer Maßregel beharrte, konnte 
fchlieglich nicht umhin, die blutigiten und unheilvollſten Er— 
eigniſſe herbeizuführen. 

Wir haben ſchon oben berichtet, daß Pius I fich mit 
dem Gehorfam nicht begmügte, welchen ihm König Georg 
durch feinen Gefandten Johann von Rabſtein im %. 1459 
‚mach Art aller übrigen chriftlichen Könige“ leiten ließ; er 
fagte, wie das Verhältniß des Königs von Böhmen zum 
apoftolifhen Stuhle ein eigenthümliches fei, jo müfje auch 
der zu leiftende Gehorfam eigenthümlich fein und auch Das 
ganze Wolf umfafjen. Darum verlangte man die Abjendung 
einer neuen, zahfreicheren und feierlicheren Gefandtjchaft vom 
Könige und vom Königreiche zugleich. Der König weigerte 
fie zwar nicht, jchob fie aber von Tag zu Tag, von Jahr 
zu Jahr auf, als hätte er das Unheil vorhergejehen, welches 
daraus erfolgen- follte. Der Aufſchub wurde mit den ends 
(ofen Wirren in Deutfchland entſchuldigt; Die Gefandten, bieß 
es, würden fommen, jobald man ihnen nur fichere und prä— 
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ciſe Inſtructionen werde ertheilen können. So lange der 
König mit dem Kaifer auf gutem Fuße ftand, wurde in 
Nom ziemliche Nachficht geübt: aber ſchon feit Anfang des 
Sahres 1461 zeigte fich Ungeduld und wuchs zugleich die 
Heftigfeit der Forderungen. Was darüber bei der Gurie 
vorging und gefprochen wurde, zeigt am Deutlichiten der Brief, 
welchen Doctor Fantin de Valle, des Königs Procurator am 
päpftlichen Hofe, am 5 April 1461 an ihm fchrieb. „Der 
Franzofe Anton,” fagte er, „welchen Ew. Majeſtät rühmt, 
daß er Eure Gefchäfte treu bejorge, iſt endlich gekommen 
und hat mir nichts als einige leichtfertige, ja nichtsfagende 
Entfhuldigungen mitgebracht: denn er fagte, daß Ihr, mit 
mancherlet Tagfahrten vollauf befchäftigt, die Glaubensfachen 
bisher bei Seite gelegt hättet, nunmehr aber ohne Säumen 
die Gefandten zu ſchicken beabjtchtiget. Daraus ift zu ent- 
nehmen, daß Ihr bereits die Nothwendigfeit anerfennt, fie 
abzufenden. Ew. Majeftät weiß, daß wo der Zwang ob» 
waltet, von Tugend Feine Nede fein könne: ich denke aber, 
Ihr liebt die Tugend und achtet die Religion, wie e8 einem 
chriftlichen Könige geziemt. Darum werde ich Euch unauf 
hörlich zurufen, ſchicket Eure Gefandten, nehmer Gottes und 
der Menfchen Frieden an, betheiligt Euch an den Zierden 
chriftlicher Könige; thut Ihr das nicht bald, fo fallet hr 
in Schimpf und Schande, die Shr nicht fo leicht [08 werdet. 
Denn die hiefigen Väter führen fchon mancherlei Neden von 
Euch, und behaupten jchlieplich, wie ich höre, daß Ihr von 
Allen, was Ihr dem apoftolifchen Stuhl verfprochen, nichts 
erfüllt habt. Welcher Schmerz und welche Schande! Thut 
was Guch beliebt: ich weiß aber, daß Niemand mir glauben 
will, daß alle mich für einen Lügner halten. Darum bin 
ih auch nicht im Stande, in Euren Gejchäften etwas zu 
erlangen, obgleich ich mich fehr bemühe, dasjenige abzuwen— 
den, was gegen Euch vorbereitet wird. Antons Hieherkunft 
ift mir aber in nichts nütze, da hier der Glaube vorherricht, 
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Ew. Majeftät wolle mit Zufagen und Aufjchieben nur die 
Zeit hinbringen.“ Aus diefem Briefe ift Übrigens auch ſchon 
der perſönliche Charakter des Schreibers einigermaßen zu 
erkennen, der in Kurzem berufen war, im Den Angelegenheis 
ten K. Georgs eine noch viel bedeutendere Rolle zu Spielen. 
Nicht minder bemerfenswerth ift, was der genannte Franzoſe 
Anton Marini, gleichfalls an den König am 8 Auguſt 1461 
aus Viterbo in einem böhmifch abgefaßten Briefe brachte: 
„Alles ginge bisher gut, wenn nur die Geſandten Ew. Ma- 
jeftät ſchon hier wären. Sch bin fo unentfchloffen, daß ich 
nicht weiß, was zu begimmen; fommen fie dis Michaeli nicht, 
fo gibt es großes Aergerniß. Der Papſt kann ihmen ja 
nichts Böfes anthun, wegen Des ficheven Geleits, das acht 
Monate läuft. Der hochwürdigſte Cardinal von Gt. Peter 
(Nicolaus Cuſanus) und Herr Fantin waren ſehr übel gegen 
mich geſtimmt, und wollten keine längere als eine dreimonat— 
liche Friſt für die Ankunft dev Geſandten in Nom geftatten. 
Alle eiferten fte gegen mich und fagten, Ew. Majeftät werde 
Niemanden vor Weihnachten abfenden. Ich bitte Ew. Ma: 
jeſtät, Iaffet fie ohme Säumen kommen; alle Angelegenheiten 
Ew. Majeftät gehen einer günjtigen Grledigung entgegen; 
wären die Gefandten hier vor des Papftes Rückkehr nach 
Rom, fo erlangten fie den trefflichſten Befcheid und wir hät- 
ten wenig Gegner zu fürchten“ u. |. w. 1° 

Beide hier angeführten Schreiben werfen ein bebeut- 


153) Beide angeführten Briefe findet man im MS. Sternb,, Fantin's 
auf S. 403, Marini's S. 502; letzteres haben wir auch im Caso- 
pis öesk. Museum, 1828, II, 21—24 ganz abdrucken laffen. Der 
päpftliche Geleitsbrier, deffen Marini gedenft, iſt vom 30 Juni 
4461 datirt und bei Sommersberg, I, 1031 gedruckt. Aus dem 
Schreiben des Dogen von Venedig an K. Georg (dd. Venedig, 
18 Januar 1462, ap. Sommersberg, I, 1030) entnehmen wir, 
daß zu Ende des Jahres 1461 Johan von Rabſtein abermals 
von Seite des Königs in Nom gemefen, Doch ift ung von feiner 
Verrichtung daſelbſt nichts bekanut. 
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james Licht auf K. Georgs vorhergegangenes Benehmen in 
den Reichsangelegenheiten, jo wie auf deſſen Gründe Wir 
‚haben jchon bemerkt, daß, jeitdem er den Hoffnungen auf die 
deutfche Königswürde entfagen mußte, er gegen den Kaifer 
gemäßigter auftrat und ihn mehr fchonte, als feinen Bundes— 
genofjen lieb war. Ohne Zweifel wollte er fih an ihm 
einen Fürſprecher fichern, da ihm wohl befannt war, welches 
Gewicht bei Bius II feine Worte hatten. Man fann frei: 
lich nicht behaupten, daß der Kaifer bei dem Papſte fich zu 
Gunften des Königs verwendet hätte: im ©egentheil war 
offen Davon Die Rede, Daß die je länger je ungeſtümeren 
Forderungen von Seite Noms hauptfächlich durch ihn ange: 
regt wurden. Sei dem wie ihm wolle, fo viel ift gewiß, 
daß der Kaiſer feinen Beiftand und feine Mitwirfung zus 
fagte, damit die Gefandtichaft, welche der König nach Rom 
zu richten im Begriffe war, dort mit günftigem Erfolge auf- 
trete. AS Daher um die Mitte des Monats Januar 1462 
diefe Gefandtichaft ihrer verhängnißvollen Beftimmung wirt 
lich entgegentrat, gab er ihr einen feiner bevollmächtigten 
Näthe, Dr. Wolfgang Forchtenauer mit dem Auftrage mit, 
den Böhmen gleichlam den Weg zu bahnen und dafür zu 
jorgen, daß tie in Nom wo nicht freundlich, doch wenigſtens 
günftig aufgenommen und behandelt würden. 

Zweck der Gefandtfchaft war von böhmijcher Seite das 
Verlangen, durch offene Anerfennung und Beftätigung der 
Baſler Compactate yon Seite der Päpſte endlich einmal aus 
der ungewifjen und fchiefen Stellung der römifchen Kirche 
gegenüber herauszufommem. Bekanntlich hatte fchon Capi— 
ftran die Giltigfeit jener Gompactate offen zu beftreiten be, 
aonnen, die Päpſte Nicolaus V und Galirt II aber hatten 
diefelben weder beftätigt, noch ausdrücklich als ungiltig be— 
zeichnet. Durch ein eigenes Zufammenwirfen widriger Um— 
ftände geichah es, daß die Wünſche und Hoffnungen der 
Böhmen feiner günftigeren Erledigung entgegengingen. Denn 
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obgleich alle höheren Würdenträger der römiſchen Kirche an 
den Ausjchreitungen der Hufiten Anftoß genommen hatten, 
jo verlangten Doch nicht alle, daß die einmal zu ihrer Beru— 
higung beliebten DVerträge aufgehoben würden, und darum 
waren die Hoffnungen bezüglich deren Beftätigung feines: 
wegs ganz grundlos. Aber ihre heftigften Gegner befanden 
fich, wenn gleih in der Minorität, doch gerade in dieſen 
Sahren im Genuße der oberften Macht und überwiegenden 
Einflußes. Aeneas Sylvius war Bapft geworden, Carvajal 
galt unter den Gardinälen ald der meiltvermögende, und an 
Capiſtrans Canoniſirung als Heiliger wurde eben eifrig ge— 
arbeitet. Wir wollen hier nicht wiederholt auseinanderfegen, 
mit welchem Gifer Pius II die Neftauration der päpftlichen 
Macht und Herrichaft in deren höchſten Anfprüchen förderte, 
noch auch darftellen, wie es ſchon feinen nächſten Vorgän— 
gern gelungen war, vieles wieder gut zu machen, was bie 
Goncilien des XV Jahrhunderts verdorben hatten. Nach 
der durch das Concordat von Wien 1448 erlangten Aufhe— 
bung der Basler Decrete für Deutjchland, erübrigte noch Die 
Befeitigung der befannten pragmatifchen Sanction Karls VI 
in Frankreich: und der glänzendite Erfolg krönte im Diejer 
Hinficht die Anftrengungen des Bapftes eben in den Tagen, 
wo die böhmifche Gefandtichaft in Rom eintraf. Dem neuen 
Könige von Frankreich Ludwig XI belichte, aus Abneigung 
gegen feinen Vater, in der Negel das Gegentheil von dem, 
was dieſem lieb gewefen, und fo beeilte er fich auch die 
Sreiheiten der gallieanifchen Kirche, die in der pragmatiichen 
Sanction ihre Grundlage fanden, preiszugeben. Zwar gelang 
diefe Abficht nicht ganz, weil weder das Parlament, noch 
die Geiftlichfeit Frankreichs die erwähnten Freiheiten aufge— 
ben wollten, und der Papſt jich durch die fortwährende Be: 
günftigung der arragonifchen gegen die frangöfifche Partei in 
Keapel das Gemüth des Königs bald wieder abwendig 
machte: aber wenigftens für den Augenblick war die Wir- 
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fung feiner Nachgiebigfeit groß und enticheidend. Die böh- 
mifchen Gefandten langten Mittwochs den 10 März bei reg- 
neriſchem unfreundlichem Wetter. in Rom an; Samftag den 
13 März folgte die viel glänzendere franzöftfche Gefandtfchaft. 
Nachdem diefe am Montag 15 März in der feierlichiten 
Verfammlung allen Privilegien ihrer Kirche entjagt hatte, 
folgten in Nom dreitägige öffentliche Freudenfeſte, jenen 
ähnlich, welche vor fünfzehn Jahren aus Anlaß des Sieges 
über die deutſche Goncilpartei waren gefeiert worden. 

Auch aus dem gleichzeitigen Streite Uber das Mainzer 
Erzbisthum fchöpfte der römifche Stuhl mehr Kraft und 
Muth in der genommenen Richtung. Der geiftesichtwache Die- 
ther von Sfenburg, bei welchen Demuth und Trotz, Gehor- 
fam und Widerfpenfiigfeit raſch wechjelten, war Durch ein 
päpftliches Decret vom 21 Auguft ab» und an jeine Stelle 
Adolf von Naſſau als Erzbiichof eingefegt worden. Nun ge— 
wann er zwar an PBfalzgrafen Friedrich einen treuen und 
ziemlich glücklichen Beſchützer, fonnte aber gleichwohl in feinem 
Site und feiner Würde gegen die vereinte Auctorität des 
Kaifers und des. Papftes fich nicht behaupten. In die gro- 
pen von uns bereits berührten Neichshändel griff dieſe Streit- 
jache mannigfach beftimmend ein, und war zu der Zeit, als 
die böhmifchen Geſandten in Rom erſchienen, noch nicht ent- 
jchieden; e8 war jedoch vorauszufehen, daß die Entſcheidung 
für die römifche Curie günftig ausfallen werde. Indem fie 
daher den Strom dev Neftauration anfchwellen machte, er— 
wies auch fie den böhmifchen Hoffnungen fich ungünftig. Und 
ebenfo brachte auch der Streit des Gardinals Cuſanus mit 
dem Herzog Sigmund um das Bisthum DBriren den Böh— 
men nur Nachtheil, indem er die Gemüther in Nom ver— 
härtete und zu größerer Unnachgiebigfeit gegen Die Forde— 
rungen der Laien überhaupt ſtimmte. 

Als böhmifche Gefandte traten in Nom auf, außer dem 
Kanzler Prokop von NRabftein, Herr Zdenek Koftfa von 
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Bojtupie, 8. Georgs innigfter Vertrauter und Freund; Anz 
ton Marini von Grenoble, fein franzöftfcher Rath; M. Wen— 
zel Wrbenſth, Dechant von St. Apollinar in Prag, und 
M. Wenzel Koranda (der jüngere), derzeit Prager Bürger- 
meiſter. Lesterer führte über alles, was gejchah, ein Tage: 
buch; fein Bericht, der fpäter zur öffentlichen Lefung im 
Landtage in Gegenwart des Königs gelangte, wurde von 
beiden Parteien als richtig und wahrheitsgetreun anerkannt 
und gelobt; 154 daher auch wir das Wefentliche aus ihm in 
Kürze anführen wollen. Der Herr von Nabftein wurde 
vom Bapfte, als deſſen ehemals innigft vertrauter Freund, 
jehr herzlich aufgenommen und war an deffen Hofe wie zu 
Haufe; und obgleich er feine Pflicht als Gefandter Feines- 
wegs verfäumte, jo neigte ftch fein Herz Doch umverfennbar 
mehr denen zu, zu welchen, als mit welchen er gekommen 
war. Darum ruhte auch die ganze Verhandlung wefentlich 
auf Herrn Zdenek Koftfa allein, welchen freilich fein Belt 
der Güter des ehemaligen Bisthums Leitomyſchl in Rom 
unmöglich populär machen Fonnte. 

Am erjten Samftage nach ihrer Ankunft (13 März), 
ließ Rabſtein duch Fantin dem Heren Koftfa jagen, der 
Papſt wünfche, e8 möchten nur fie beide zu ihm kommen. 


154) Gobelinus jugt p. 237: Procopius et Cosca omnem rei seriem 
ex ordine narraverunt, nec quiequam mentiti sunt. Und Jacobus 
cardin. Papiens. wieder p. 434: Legati contra exspectationem 
nostram cuncta fideliter retulere. Den ausführlichen Bericht 
von den Verhandlungen diefer Geſandtſchaft findet man in meh: 
veren alten Handichriften. In das Gremplar des Wittinganer Ar— 
chivs (MS. A. 15) ſchrieb gleichzeitig der Bruder Kriz ans Teltſch 
die Bemerfung binzu: Koranda descripsit omnem legationem et 
quae facta sunt, retorquens ad suam seclam multa. Wir be— 
nügten überdies auch den Bericht, welchen ein Ungenannter aus 
Rom in jenen Tagen nad Breslau fchiefte, und welcher ſich im 
Ms. Sternhb. p. 387 befindet; ferner einige Aufzeichnungen im Ms. 
bihl, universit. Lipsiensis Num. 1237 fol. 41 sq. 
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Dies geſchah, und Nabftein ſprach nun: „Heiligſter Water! 
wir find vom böhmifchen Könige gefandt, um Ew. Heiligkeit 
Gehorſam zu leiften und einige Bitten vorzutvagen; dem Ge— 
horfam, wie e8 Gebrauch ift, und wie ihn auch feine Vor— 
gänger geleiftet haben, find wir zu leiften bereit, jobald es 
Ew. Heiligfeit belieben wird.” Der Bapft antwortete: „Bon 
Eurem Könige ift der Gehorfam nicht in der Weife anzuneh- 
men, wie von den andern Fürften der Chrijtenheit; denn 
fein Reich fteht nicht, wie die andern, in der Einheit der 
Kirche, fondern hat in den Gebräuchen ſich von ihr getrennt, 
und der König, der jelbft dem Schooße diefer irrigen Secte 
entiprofjen ift, hat bei jeiner Krönung gejchworen, nicht nur 
jelbft treu im Gehorfam zu ftehen, fondern auch jein Volk 
dazu anzuleiten und zurüczuführen. Da er num folches noch 
nicht erfüllt hat, denn Nofycana, der böſe Menjch, predigt 
noch immer, das Volk communieirt unter zwei Öeftalten, die 
Königin befucht die Predigten, der König felbit verließ am 
Sronleichnamstage die Proceſſion der Prager Kirche und 
mifchte fich in den Umzug der Jrrgläubigen und Ketzer: fo 
geziemt es uns nicht, feinen Gehorfam anzunehmen, es fei 
denn er erfülle, was er verfprochen; und Ihr werdet darauf 
ſchwören, daß folches gefchieht." Da beide Gejandten dagegen 
bemerften, fie könnten nichts leilten, als was ihnen aufger 
tragen fei, und thäten fie e8 Dennoch, daß es ungiltig wäre, 
jo erwiederte der Bapft: „Wir werden Euch vier Gardinäle be> 
ftimmen, vergleicht Euch mit ihnen über ein Mittel; was immer 
mit unferer und dieſes Stuhles Ehre verträglich fein wird, wollen 
wir um Eures Königs und Königreichs willen gerne thun.“ 

Es folgten alfo Privatverhandlungen namentlich mit den 
Gardinälen Beffarion, Garvajal und Nicolaus von Cuſa. In 
der erſten Gonferenz vom 14 März rligte Carvajal wiederholt 
die Thatfache, daß der König feinem Krönungseide nicht 
nachgefommen fei, und verlangte, die Geſandten ſollten ihre 
ganze Angelegenheit dev Entjcheivung des Papſtes unbedingt 
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anbeimftellen und ſich im Voraus feinen Deereten unter: 
werfen: dann wirden fie von ihm erlangen, was fie nur 
immer. winfchen möchten. Es ift faum nöthig anzumerfen, 
daß fte fich Dazu nicht verftehen Fonnten. Tags darauf, Den 
15 März, hatte die feierliche Audienz der franzöftichen Bot- 
Ichafter Statt; darum wurde in der böhmifchen Sache nichts 
vorgenommen. Dienftag den 16 März juchte Herr Rabftein 
in der Gonferenz bei Beffarton feinen König zu entfchuldigen 
und fagte, derjelbe pflege nicht immer den Procefjionen Ro— 
kycana's beizuwohnen, fondern gehe zuweilen zu den Dom— 
herren hinauf auf das Schloß, insbefondere an größeren 
Fefttagen, zuweilen bleibe er bei Rokycana; „Ihr wißt ja, 
(fügte er hinzu,) daß es in Böhmen zweierlei Leute gibt, 
deren beider unſer König Herr ift und Die er beide leiden 
muß; denn wollte er e8 mit einer Partei allein halten, wäre 
zu beforgen, daß die andere von ihm abftele.* Beſſarion wies 
den Böhmen auf das glänzende Beifpiel des Königs von 
Franfreich hin, wie Diefer fich dem Papſte gänzlich unter- 
worfen habe; „und Ihr müßt willen, in Sranfreich gibt e8 
101 Bifchöfe, viele und große Abteien und PBrälaturen, und 
die Geiftlichfeit widerfegte ſich diefem Schritte ihres Königs 
mit aller Gewalt; da aber der König wollte, fo geſchah es 
dennoch. Ihr fahet, welche Ehren ihm dafür widerfuhren : 
auch Euer König würde im gleicher Weife gefeiert werden, 
wenn er Dasjelbe thun wollte.’ 

Sreitag den 19 März wurde Herr Koftfa allein zum 
Papſte berufen, bet welchem außer dem Cardinal Cuſa nur noch 
einige Biſchöfe fich befanden. Der Papſt fuchte in einer langen 
Unterredung Herrn Zdenef zu belehren und zu Überzeugen, 
daß die Gompactaten Feine Geltung mehr hätten, indem fie 
bloß einer Generation wären verliehen worden, die größten— 
theils ſchon ausgeftorben ſei; übrigens hätten die Böhmen 
allerlei Mißbrauch damit getrieben und jo alles Recht darauf 
verwirkt. „Und Du follft wijfen, Herr Zoenek,“ fügte der 
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Papſt hinzu, „daß man fte ihmen nicht anders, als bloß ihrer 
Hartnädigfeit wegen zugeftand, nach dem Beijpiel Moyſis 
gegen die Juden, damit um fo eher Friede werde; ift aber 
der Friede da, fo follten fte von folcher Kommunion abitehen 
und fich mit der Kirche einigen. Und hätten auch übrigens 
die Gompactaten irgend eine Geltung gehabt, fo jteht es 
immer in unferer Macht, fte um etiwas Befjeres willen auf- 
zuheben.“ Herr Zdenek meinte, daß es nicht gut wäre, wenn 
der Papſt aus eigener Macht die Sompactaten aufheben und 
die Communion unter beiden Geftalten unbedingt verbieten 
wollte: denn die Böhmen würden fie feineswegs aufgeben, 
jo lange man fie nicht mit mächtigen Gründen ihres Irr— 
thumes überweiſe; und darum würden erjt neue Disputa- 
tionen in der Sache vorangehen müffen. Da jprach der 
Bapft: „Gott ift im Himmel, wir auf der Erde, wir müffen 
Gottes und nicht unfere Ehre fuchen; Gott aber verlangt 
vor allem Gehorfam. Als Saul, König der Juden, mehr 
feine Ehre als den Gehorfam bedachte, fiel ex, und die Herr- 
jchaft wurde feinem Haufe genommen; in gleicher Weife, 
wenn ihr nicht fchlechterdings gehorchen und thun wollt, 
was Euch verordnet wird, fo wird König umd Königreich 
widerrufen und zu Grunde gerichtet; und wifjet, ich habe die 
Macht dazu.” Herr Zdenẽk verfegte: „In Böhmen ift man 
dev Anficht, daß man fich ftets im Gehorfam wie in der 
Einheit der Kirche befinde, wenn man an den Compactaten 
fefthalte und darnach fich richte; denn was man da thue, fei 
den Verträgen, dem Ausfpruche und dem Willen des Basler 
Concils gemäß.” Der Bapft ließ fich hierauf ein Buch brin- 
gen, nahm es in die Hand und fprach: „Dieſes Buch gab 
mir Papousek, darin habe ich die Compactaten und viele 
Acten, die in Böhmen fich ereigneten; fiehe was da fteht, 
daß die Böhmen verlangen und das Concilium gewähren follte, 
und weil ſie nicht verlangt (9) ift es ihnen auch nicht gewährt 
worden.” Der Gardinal von Cuſa fiel ihm dabei in die Rede 
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und legte umſtändlich auseinander, was und wie es ſich in 
Baſel begab, um den Unterſchied feſtzuſtellen, was das Concil 
bewilligt habe, und was nicht. Einer der anweſenden Blſchöfe 
warf die Frage auf: „Hält man bei Euch an jener Communton 
feſt, weil ſie für das Seelenheil unerläßlich ſei, oder nur weil 
fie vom Concil bewilligt wurde?“ Herr Zdendf entgegnete: 
„Einige behaupteten ihre Nothwendigfeit mit der Andeutung, 
daß man mehr Gnaden empfange umter zwei als unter einer 
Geſtalt; Andere hielten fie bloß, weil fie vom Concilium be- 
willigt ſei, doch ſeien dieſe nicht zahlreich." Der Papſt brachte 
nm gegen die Einen wie gegen die Anderen Gründe vor umd 
ſprach: „Seht doch, woher diefe Communion ihren Urfprung 
nahm: nicht von irgend einem großen und bedeutenden Manne, 
jondern von Jafobell, einem Kinderlehrer in der Grammatif ! 
Warum folge Ihr ihm? Kehrt zur Einheit der Kicche zurüd, 
und es joll Eurem Könige und Lande wie auch Euch allen 
Ruhm und Heil werden, Desgleichen Fein König und fein 
Volk ſich zu erfrenen hat!” Mit folchen Reden wurde viel 
Zeit verbracht, ohne daß man einander hätte überzeugen und 
für andere Anftchten gewinnen fünnen. 

Samſtag den 2O März erhielten die Gefandten die evfte 
öffentliche Audienz. Im großen Conſiſtorialſaale jagen dem 
Papſte gegenüber 24 Gardinäle, hinter ihnen ftanden die 
Gejandten und dann der Erzbifchöfe, Bifchöfe, Prälaten, 
Doctoren und anderer Leute fo viele, als eben der Saal 
faßte. Zuerſt hielt Dr. Wolfgang Forchtenauer eine Rede, 
in welcher er im Namen des Kaifers die Bitten des Königs 
von Böhmen dem Papſte zur Berückjichtigung empfahl. Dann 
entjchuldigte der Kanzler Nabftein die bisherige Verzögerung 
der Gefandtichaft, und leijtete dem Papſte im Namen des 
böhmischen Königs den Gehorfam, wie ihm aufgetragen war. 
Dazu bemerkte der Papſt: „Ihr leijtet den Gehorfam von 
Seite des Königs allein, da es doch Gebrauch ift, ihn auch 
von Seite des Königreichs zu leiften ?* Da frug Herr Rab- 
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ſtein Herrn Koſtka zu ſeiner Seite leiſe: „Was wollen wir 
thun? Ich werde ihn im Namen der Meinigen leiſten und 
bin der Zuſtimmung gewiß; thue Du desgleichen von Seite 
der Deinen, oder was ſonſt dir gefällig iſt.“ „Sprich im 
Namen Aller,“ entgegnete Herr Koſtka; „denn was der König 
thut, damit wird das ganze Land einverſtanden ſein.“ Und 
fo that der Kanzler. Darauf ſprach der Papſt: „Habt Ihr 
fonft noch etwas am Herzen, fo bringt es vor.” Nun 
trug Mag. Koranda, der dem Papfte gerade gegenüber ftand, 
„mit heller Stimme und rafcher Rede“ 193 des böhmijchen 
Dolfes Bitte um Bejtätigung der Compactaten vor. Er be 
gann mit der Klage, daß die jchwere, feinen geringen Kräf- 
ten ganz unangemefjene Aufgabe ihm geworden, in der Ber: 
ſammlung der hevvorragenditen Häupter dev gelehrten Welt 
an den heiligften „Vicar Chrifti und Stellvertreter des hei: 
ligen Petrus“ das Wort zu richten, und bat um Nachficht, 
wenn e8 ihm in feiner Schwäche nicht gelingen jollte, Fehl 
griffe zu vermeiden. Damm jchilderte er den ganzen Verlauf 
der Hufitengefchichte umftändlich in einem Tone, der von 
der Furcht wie von der Demurh gleich weit entfernt war: 
denn was die Böhmen gethan, das hatten fie „durch Gottes 
Gnade und die Erleuchtung des heiligen Geiſtes“ unter 
nommen; fie hatten fich der Wahrheit „aus wahrer Neli- 
gion“ zugewendet; und als „die Feinde” fie Deshalb grau— 
jam zu verfolgen begannen, „gab Gott ihnen die Kraft und 
verlieh das Heil ihrem Lande, daß ein Häuflein Böhmen 
nicht ein- fondern vielmal den Sieg über große Heere er— 
rang ; von Gott fei diefes Wunder unter den Augen aller 
Welt noch in den jüngften Tagen gekommen.“ Doch obgleich 
die Böhmen und Mähren ihre Feinde oft beftegt hätten, jo 
wären fie doch nie „verftocten Herzens, nie unbeugjamen 
155) Voce sonora et oratione praeeipiti — bezeugt Gobelinus auf 

Seite 188; ein gleichzeitiger Bericht bei Raynaldi (ad h. a. $. 18) 
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Nackens“ geweſen; vielmehr hätten fie auf Verlangen des 
Basler Concils gerne die Hand zum Vergleiche dargeboten, 
um nur dem Blutvergiegen inhalt zu thun, umd hätten 
deshalb auch ihren „grauſamſten Feind“, den Kaifer Sig— 
mund, als Herrn umd König angenommen; denn er habe 
fihb fo wie feine Nachfolger Albrecht und Ladiſlaw durch 
einen Eid verpflichtet, jene Gompactaten, als Bedingungen des 
Landfriedens, unverbrüchlich zu beobachten. Ihrem Beifpiele 
jet auch König Georg gefolgt, Durch deſſen weiſe Fürforge 
ein Friede in's Königreich und die Marfgrafichaft einfehrte, 
wie ſich feiner die älteften Leute nicht erinnertenz wie Denn 
diefer erlauchte König nicht ablaffe und nicht ermüde, die 
Segnungen des Friedens auch ber die Länder der benach- 
barten Könige und Fürften eben jo wie über feine eigenen 
zu verbreiten. Doch werde diefer Segen von Nibelwollenden 
leider täglich mehr gefährdet; viele jowohl In- ald Ausländer 
träten gegen jene Verträge auf, „Ichmähten mit unziemlicher 
Dreiftigfeit” die Böhmen als „Schismatiker und Keger” und 
erfrechten ftch zu behaupten, daß fte folches „mit Ew. Heiligfeit 
und des avoftolifchen Stuhles Zuftimmung und Eingebung thun; 
wo doch der König wie fein Land es unwahrjcheinlich, ja gera— 
dezu unglaublich finden müßten, daß von diefem Born aller 
Liebe je ein fo hartes und lieblofes Werf ausgehen könne.’ 
Auch übergehen die Böhmen alle derlei Schmähungen mit 
tauben Ohren, indem fie der Vorfchrift der Eompactaten nach— 
zukommen fuchten, wo e8 heiße, daß wenn jemand gegen 
diefelben verjtoße, Dies nicht als Friedensbruch anzujehen 
fei, fondern nach Gebühr wieder gut gemacht werden ſolle. 
Darum erwarteten jie mit Vertrauen, daß der heilige Vater 
fich der Unrechtleidenden annehmen, die Störer der Eintracht 
und des Friedens ftrafen, und zwifchen den Böhmen und 
der übrigen Chriftenheit ein freundliches Verhältniß für im- 
mer herftellen werde; darum bäten und fleheten fie, daß 
durch öffentliche Arerfennung und Beftätigung der Compac— 


Rede des Bapites. 225 


taten jeder Anlaß zu Streit und Schimpf beiderfeits beho- 
ben werde, damit die Böhmen, im Innern beruhigt, um fo 
bereitwilliger den andern Wölfern zum Kampf gegen den 
Zürfen, den gemeinfamen Feind der Chriitenheit, fich beige- 
jellen könnten. Man darf nicht unbemerft laffen, daß der 
Redner allen theologifchen Etreitfragen auswich, und daß 
in der ganzen Verhandlung von einer Erhebung Rokycana's 
auf den Prager erzbijchöflichen Stuhl feine Nede war. 

Als Koranda feine Nede geendet hatte, ergriff Pius II 
jelbit das Wort. „Um eure Herzen, geliebtefte Brüder und 
Söhne! nicht in Zweifel zu laffen, müſſen wir wohl, nad 
dem Berlangen des durchlauchtigiten Kaifers und nach dem 
vom Könige und Königreiche geleifteten Gehorfam in Die 
vorgebrachte Bitte näher eingehen, um nachzuweifen, woher 
fie entiprungen, welcher Natnr fie ſei und wohin fie ziele.“ 
Erſt erhob und pries er den Kaifer fehr ausführlich, dann 
beinerfte er von dem Gehorfam, er habe fich ſehr verfpätet, 
und „man fage insgemein, wer fich lange befinne, fei zur 
That wenig willig. Weil aber unfer ftetS treuer und lieber 
Sohn, den ihr hier ſahet: Herr Prokop, Kanzler des König- 
veichs Böhmen, zur utfchuldigung feines Königs einige 
Gründe der Verzögerung vorbrachte, laffen wir diejelben gel- 
ten, da auch uns Giniges Davon näher befannt ift. Wiſſet, 
daß Diefer weife König nicht von föniglichem Stamme, fon- 
dern von dem adeligen Gefchlechte der von Podebrad ab- 
ſtammt und durch Volfswahl auf den Thron gelangte, ob- 
gleich das Neich früher durch erbliche Fürſten vegiert worden 
war.” Und nun erging er fich, als gefeierter böhmifcher Ge— 
jchichtfehreiber, in einer geographifchen und hiftorifchen Schil- 
derung Böhmens, bei Premyfl und Libuffa beginnend, und 
jprach volle zwei Stunden lang, um mit den ſämmtlichen 
böhmischen Zuftänden, deren Kenntniß ihm allerdings geläus 
figer war, als irgend jemanden in Nom, feine Zuhörer vers 
traut zu machen. Vorzüglich verweilte er bei der graufamen 
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Verfolgung derjenigen, welche zu Zijfa’s Zeiten treu zu Nom 
hielten, bei den vielen Märtyrern, wie Nitter San Koblich 
und andern, deren Böhmen in neuerer Zeit vor andern 
Ländern fich rühmen könne, und bei der Fläglichen Verwü— 
ftung von Kirchen und Klöftern, die durch Größe und Pracht 
ausgezeichnet gewwefen. „Als wir noch in niederen Würden, 
unter König Ladiſſaw nach Beneſchau kamen und folches 
jelbft betrachteten, Fonuten wir ung der Thränen darüber 
nicht erivehren.” Dann Fam er auf die Verhandlungen des 
Basler Concils zu Sprechen, erflärte Die vier fogenannten 
Prager Artikel, würdigte diefelben feinen und der römiſchen 
Kirche Anftchten gemäß, und wies nach, die Gompactaten 
wären nur den damals lebenden zu Gute gekommen und 
wären auch in Böhmen vielfach mißbraucht worden. Wiber 
die ihm vorgetragene böhmiſche Bitte äußerte er fich ſchließ— 
ih dahin: „Der vollfommene Friede ift auch uns lieb und 
wir winfchen ihm: aber wie könnte dev Weg, auf dem er 
gefucht wird, uns gefallen? Denn was ihr fucht und bittet, 
widerftrebt der Einheit der Kirche. Da ihre aber um Brod 
bittet, ol euch Fein Skorpion, da ihr Fiſche verlangt, Feine 
Schlange gegeben werden. Wir mit unfern vielgeliebten Brü— 
dern find die Väter, ihr feid die Söhne: die Väter werden 
nichts wollen, nichts anftreben, als das Wohl und das Heil 
ihrer Söhne. Wir werden die Brüder berufen, uns mit ihnen 
berathen, und nach fleißiger Erwägung des Gegenftandes 
Schließlich eine Antwort geben, wie ſie fich mit unferer Ehre 
auf's befte vertragen wird.” 

Zwei Tage fpäter, am 22 März, wurden Herr Koftka 
und die beiden Magifter Koranda und Wrbenſth in das 
Haus des Cardinals Befjarion berufen, wo auch Nicolaus 
Cuſanus, Barvajal und der Gardinal von Rouen (Rotamagen— 
ſis) anwesend waren. Garvajal erklärte zuerft, welch große 
Freude der Papft und fein ganzer Hof über die von Seite 
des ganzen Königreichs Böhmen offen geleiftete Obedienz 
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empfunden haben; denn nun fei die Hoffnung vorhanden, 
daß die Böhmen in die Einheit der Kirche eintreten und 
deren Gebote erfüllen würden, der König aber werde alle 
Irrlehren im Lande ausrotten und mit Ernſt diejenigen 
firafen, welche im Ungehorfam verharren wollten. „Wir 
aber,“ entgegneten die Böhmen, „Ind der Anficht und hoffen, 
daß wir im heiligen Gehorfam ftehen werden und auch früher 
ftanden, bevor derſelbe, wie jüngfthin gejchehen, mit Worten 
geleiftet wurde; auch jcheidet uns das, was das Basler 
Eoneil vertragsmäßig bejtimmt hat und wir zweifeln keines— 
wegs an der Einheit dev Kirche; endlich zweifeln wir nicht, 
daß es feinen Böhmen geben wird, der jenen Gehorſam 
weigere, und wenn irgendwo Irrlehren offen zum Borjchein 
fommen, unterläßt e8 der König niemals, fie zu trafen.“ 
Eufanus erwiederte: „Eure Bitte wegen der Gompactaten führt 
nicht zur Einheit, denn die Compactaten ftehen mit alten und 
löblichen Sabungen der Kirche in Widerſpruch; dieſe Bitte 
ift alfo unbegründet, führt nicht zum Guten und darf daher 
auch nicht gewährt werden. Unſer heiligfter Herr war ftets 
der Hoffnung, euer Königreich werde bei der großen Umficht 
eures Königs unfehlbar zur Einheit der Fatholiichen Kirche 
gebracht und jener Irrlehren ledig werden, Die es ſchänden; 
Daher hofft ev auch jest, Daß e8 von Dem, was es von feiner 
Mutter fcheidet, nämlich von der Communion unter zwei 
Geftalten, ablafjen, und lieber dem Bapfte und der Fatho- 
lifchen Kirche, als dem umwiffenden Jakobell gehorchen werde. 
Ihr Habt den Gehorfam einfach und unbedingt geleiftet, Daher 
joll er auch einfach und unbedingt gehalten werden ; auch) 
jollt ihr Gefandten Sorge tragen, Daß es zum endlichen Ab— 
ſchluße fomme, denn fo lautet das Schreiben eures Königs. 
Vibergebt daher den ganzen Streit in die Hände des heiligen 
Vaters: das wird euch, dem Könige und Königreiche nur zu 
Ehre und Ruhm gereichen.” Die Böhmen darauf: „Nehmt 
e8 uns nicht übel, daß wir folches nicht thun können: wir 
187 
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haben feinen andern Auftrag, und auch feine weitere Macht, 
als den Gehorfam zu leiften, die Bitten vorzutragen, und 
dem Könige jo wie dem Lande die Antwort zu Überbringen, 
die wir erhalten werden.” Cuſanus wieder: „Um Gotteswillen, 
befinnt euch eines Befjern und jeht was ihr thur: ihr fprechet 
von Gehorſam und wollt ihn in der That nicht leiften; fol 
man nicht von euch jagen, Daß ihr mit dem heiligen Bater 
nur Lift und Spott treibt ? Beſſer wäre es, fich zur Obe- 
dienz gar nicht zu befennen, als fich Anordnungen zu wider 
jegen. Darum thut wie gejagt, tretet zunächft ihr in Die 
Einheit ein, leitet wirklichen Gehorfam und legt diefen Streit 
in die Hände des heiligen Vaters: er, der jo gnädig iſt, 
wird ihn gewiß gut ordnen.” Die Gefandten baten ſich nun 
eine Bedenfzeit aus: als fie aber am 26 März abermals 
bei Gardinal Beſſarion mit den Obgenannten und auch mit 
Laurenz Rovarella, Bifchof von Ferrara, und den Herren Rab— 
jtein und Forchtenauer zufammentraten, erklärten fte, e8 ſei 
ihnen ganz unmöglich dasjenige zu thun, was der Gardinal 
von St. Peter von ihnen verlangt habe. Weder der König, 
noch das Wolf von Böhmen hätten fich deſſen verjehen, daß 
ihr Gehorfam nicht angenommen und ihre Bitten nicht er- 
füllt werden follten; Daher bezögen fich auch weder ihre In— 
ftruetionen noch ihre Vollmachten auf einen dergleichen Act; 
auch fei ihmen nicht gejtattet, ſolche Puncte, welche durch 
die Gompactaten bereits erledigt find, von Neuem in Frage 
zu ftellen und zum Gegenjtand neuer Verhandlungen zu 
machen. Wünſche der heilige Vater etwas der Art, jo möge 
er jeine Doctoren nach Böhmen fenden, welchen es denn 
frei ftehen werde, nach Abhaltung neuer Disputationen allen- 
falls neue Compactaten abzufchliegen. Carvajal fuchte nach— 
zuweifen, daß in Böhmen auch die Beftätigung ber Com— 
pactaten feine Einigkeit im Glauben zur Folge haben würde, 
iwie ihm bei feiner Anwefenheit in Prag Rokycana jelbft 
geftanden habe, indem die sub una darum doch nicht auf- 
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hören würden, auf ihrem Ritus zu beſtehen; Darum fei es 
zur Grreichung jener Cinigfeit vathjamer, die Gompactaten 
gänzlich fallen zu laffen. Herr Koftfa antwortete, daß in 
Folge der Beltätigung Derfelben wenigftens der Haß der 
Parteien wegfallen würde, indem ſie dann aufhörten, ein- 
ander zu jchelten und aufzureizen; und das thue gewaltig 
Noch, wenn unter den Böhmen Friede herrfchen ſolle. Han— 
delte e8 fich bei der ganzen Sache nur um eine Gefälligfeit 
gegen den heiligen Water, fo wären weder dev König noch 
die Gefandten im Zweifel, was ſie zu thun hätten. Wollten 
aber Lestere den Anordnungen fich fügen und den Com— 
pactaten einfach entjagen, jo würde das Rolf von Böhmen 
auf diefen Met nicht eingehen, und die Folgen davon wären 
nur neue Stürme und neues Blutvergießen. 

Nachdem auf diefe Weife die Unmöglichkeit, ſich zu ver- 
ftändigen, offen zu Tage getreten war, wurde auf Mittwoch 
den 31 März ein Conſiſtorium berufen, wo der Papſt in 
feterlicher Sigung und in Gegenwart von etwa 4000 Ber: 
jonen, feine verhängnißvolle Enticheidung zur Antwort gab. 
Erft lobte er, daß der König dem apoftolifchen Stuhle Ge— 
horſam geleitet, denn ohne ihn gebe e8 weder Kirche noch 
Chriſtenthum, und der Papſt (er wies dabei mit dem Finger 
auf fich felbft) fei Die Pforte, durch welche die Gerechten 
zum Seile eingehen, wer auf anderen Wegen eintreten wolle, 
jei ein Dieb, ein Räuber. Die wörtlich geleitete Obedienz 
genüge jedoch nicht, ſie müſſe thatfächlich fich erweilen. Die 
Böhmen hätten fich ehemals des wahren Gehorſams beflei— 
ßigt, ſpäter wären fte davon abgefallen : darum werde e8 
dem Könige zur Pflicht gemacht, fie wieder zur alten Weife 
zurüdzuführen, ſonſt fünne fein Gehorfam beim apoftolifchen 
Stuhle weder genehmigt werden, noch genehm fein. Bezüg— 
fich der vorgetragenen Bitte fei aus dem Munde des böh— 
mifchen Redners zu entnehmen geweſen, wie er die Meinung, 
das heilige Abendmal müſſe unter beiderlei Geftalten ge: 
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1462 nommen werden, als eine heilfame Lehre pries: eime folche 
Rede ftelle fich aber in Miderfpruch mit Den Decreten der 
Goncilien von Konftanz und Baſel, welche nicht nur den 
Laien die Communion unter beiderlei Geftalten verboten, 
fondern auch die Lehre Jakobell's, das dieſelbe zum Seile 
nothwendig ſei, als Irriehre und Keberei verdammt hätten. 
Die Bompactaten wären den Böhmen nur bedingungsweife 
und auf Zeit gewährt worden; die Erlaubniß habe fih nur 
auf Diejenigen erſtreckt, welche in die Einheit der Kirche ein- 
treten würden, aber nie fei Ddiefer Eintritt eine Thatfache, 
und fomit auch die Bewilligung des Kelchs nie eine Wahr: 
heit geworden. Auch follte diefe Bewilligung nur bis zur 
Entſcheidung des Concils und nicht länger dauern: das fpäter 
erfolgte Decret aber, daß die Laien das Abendmal nur unter 
einer Geſtalt empfangen follen, habe den Compactaten alle 
Macht und Geltung benommen. Wir Haben darum mit 
unfern Brüdern die Abfchriften jener Verträge revidirt und 
gefunden, erffären es auch hiemit öffentlich, daß fie Feinerlet 
Kraft noch Geltung haben. Ihr habt freilich gebeten, wir 
jelbft follten euch die Bewilligung zur Communion unter 
beiderfei Geſtalten ertheilen : aber gleichwie ein barmberziger 
Nater feinen Söhnen, ein Meifter feinen Schülern nichts 
Schädliches bietet, feine anderen als unnachtheilige Bitten 
erhört und nichts, als was heilfam tft, verleiht, fo müffen 
auch wir handeln, Die wir, wenn auch unwürdig, Gottes 
Stelle auf Erden vertreten. Könnten wir annehmen, daß 
Eure Bitten um die Communion der Laien unter zwei Ge- 
ftalten der allgemeinen chriftlichen Kirche Fein Aergerniß 
prächten, fo würde die Gewährung derfelben feinen Anftand 
finden: da aber das, was Ihr verlangt, gegen Recht und 
Ehre ift, wie kann es gewährt werden? Es fünnte ung kei— 
neswegs zur Ehre gereichen, wenn wir geftatteten, was zwei 
unferer Vorgänger verweigert und zwei Concilien verdammt 
haben; umd zu Eurem Wohle würde es auch nicht dienen, 
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da jeder Theil, der zu ſeinem Ganzen nicht paßt, eine Miß— 
geſtalt bildet. Wir können es übrigens auch aus vielen be— 
ſondern Gründen nicht zugeben: 1) wegen Gefahr einer 
Ketzerei, damit nicht etwa geglaubt werde, Chriſtus ſei in 
der erſten Geſtalt nicht ganz vorhanden; 2) wegen der Ge— 
fahr bei der Ausſpendung des Sacraments, daß das Blut 
Chriſti, wie es ſchon vorgekommen, auf den Boden verſchüttet 
werde. 3) Wegen der Einigkeit und des Friedens Eures Kö— 
nigreichs. Denn Ihr wißt, daß jedes in ſich zerſpaltene Reich 
dem Verderben entgegengehe, und es deshalb nothwendig 
ſei, daß die Einen den Andern nachgeben; es iſt aber nicht 
zu verlangen, daß diejenigen ſolches thun, die in den Fuß— 
ſtapfen ihrer Väter wandeln, ſondern Die, welche ſich den 
Neuerungen zugewendet haben. 4) Wegen des Friedens zwi— 
chen Euch und Euern Nachbarn, den Deutfchen, Ungarn und 
Polen, auf daß zwilchen Euch und ihnen Handelöverfehre, wech- 
feljeitige Ehen und Freundfchaften Statt finden können; denn 
wenn wir Euch auch willfahrten, würden fte nicht aufhören, Euch 
übel zu wollen, folange ihr Euch nicht entichließt, Eines Sinnes 
mit ihnen zu werten. Endlich 5) um Eurer Demuth willen, da: 
mit wir Euch nicht Anlaß geben zum Stolz und zur Selbftüber- 
hebung, als wäret Ihr etwa weifer als Eure Väter und befjer 
als andere Chriſten. Höret darum die Stimme des Aypoftels 
und wollt Euch nicht mehr Einficht beilegen, als vecht ift. 
Der römifche Stuhl als oberfter Bewahrer göttlicher Ge— 
heimmnifje hat Eure Bitten wohl erwogen und erfannt, daß 
fie unnöthig, unheilfam und unbillig find. Ihr wißt felbft 
nicht, was Ihr verlanget; daher kann Euch nicht willfahrt 
werden. Gleichwie ein treuer Hirt feine Schafe hütet, daß 
fie nicht auf Abwege gerathen, fo find auch wir zu wachen 
verpflichtet, Daß die Völfer nicht vom Wege des Heils ab- 
weichen. Als die Jünges nah Emaus Famen, erfannten fie 
den Herrn am Brodbrechen: begnügt auch Ihr Euch mit dem 
Abendmal nach alter Weife, dev Worte des Herrn geden- 
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fend: ich bin das Brod des Lebens, das vom Himmel ges 
fommen ift; wer dieſes Brod iffet, der wird das ewige Le— 
ben haben. Vereinigt euch mit der heiligen Kirche, eurer 
Mutter, die niemals irrt; ſeid mit ihr eines Sinnes ünd 
gehorchet ihrem Rufe; dann wird in euer Königreich wieder 
der alte Glanz des Ruhmes und Friedens einfehren, und 
Segen und Heil werden dort wieder walten, wo leider nur 
zu lange Fluch und Verderben lajteten ! 156 

Nachdem Pius II geendet hatte, ftand der Glaubens: 
procurator Anton von Eugubio auf und jprach mit erho— 
bener Stimme: „Ich erkläre öffentlich vor der Verfammlung 
dev hochwürdigften Herren Gardinäle, Erzbiſchöfe, Bifchöfe 
und aller jener, die anweſend find, daß der heilige Vater 
die vom Basler Concil den Böhmen verlichenen Gompacta- 
ten widerrufen und aufgehoben, daß er die Verleihung des 
Abendmals unter beiderlei Geftalten dem Laienvolfe einge- 
ftellt und verboten, und den Gehorſam des böhmischen Könige 
nur unter der Bedingung angenommen hat, Daß derſelbe Die 
Irrlehren ausrotte, in die Einheit der römischen Kirche ein— 
trete und fich wie jein Land unbedingt in allem nach ihr 
richte. Und ich fordere die öffentlichen Notare auf, Diefe 
Thatſache Durch einen oder mehrere jchriftliche Aufjäge für 
alle Zufunft zu conſtatiren.“ 

As am folgenden Tage, den 1 April, die Gefandten 
zum PBapfte in einen Garten famen, um Abfchted zu neh- 
men, jegnete er fte in Gegenwart von jechs Gardinälen umd 
einem Bifchof, und fprach: „jagt Eurem Könige, Daß wir 


156) Pins IT erließ ſeine Rede vom 31 März 1462 auch ſchriftlich, 
und fowohl Cardinal Jacob Piccolomini als Beter Ejchenloer 
führten fie im Auszuge in ihren Werfen an. Auch wir founten 
fie nur verfürzt wiedergeben, und hielten uns dabei zumeiſt an 
Koranda’s Bericht, der fich ala vollftändig umd treu erwies, bis 
auf kleine Abweichungen, wo das gefchriebene Mort allem An, 
fcheine nach von dem geiprochenen ſich unterjchieden haben mochte 
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ihn lieben umd ſtets bereit find, für fein und feines Landes 
Wohl alles zu thun, was mit unjerer und unjeres Stuhles 
Ehre fich verträgt. Das aber, um was Ihr gebeten, war uns 
zuläflig, wie Ihr bereits aus unferer Antwort vernommen. 
Wir ermahnen Euch darum, beredet den König, die Königin 
und die Barone, daß fie von diefen Neuerungen ablaſſen; 
und Du Herr Zdenèk, der Du dem Könige fo viel giltſt, und 
den er vor andern liebt, ermahne ihn, daß er nach unferm 
Gebote handle und fein Volk zur Einheit des Glaubens und 
der Kirche zurückkführe. D 8 wird ihm und feinem Lande 
hohen Ruhm bringen, wie wir es ihm vorgeftellt, als wir 
in Benejchau beifammen waren. Er wage nur den Verfuch, 
communicire ſelbſt öffentlich unter einer Geftalt und halte 
auch die Königin, feine Kinder und feinen Hof dazu an: 
dann wird das böhmifche Volk, das, wie wir wiffen, feinen 
gegenwärtigen König gar ehr liebt, ihm ohne Widerftand 
folgen, und die Geiftlichen werden fich dem nicht widerfegen 
können; denn das Wolf pflegt gerne dem Beifpiele feines 
Fürſten zu folgen, zumal eines folchen, den es liebt. Und 
Ihr Magifter, lafjet es Euch angelegen fein, die Eurigen zu 
fpornen, daß fie unfern Befehlen gehorſam leiften. Denn 
jollten die Neuerungen ftetS unter der Dede fortgenährt 
werden, müßten wir ſammt der Kirche Maßregeln ergreifen, 
damit das Königreich jedenfalls zur Ginheit zurücgebracht 
werde. Es ift Doch befier, Ihr thut es aus eigenem Antriebe 
und nicht aus Zwang, auch jollt Ihr Euch deſſen nicht ſchä— 
men; denn fo wie es den Spaniern nicht zur Schande ge 
reichte, daß fie auf Befehl dieſes Stuhls den arianifchen 
Irrlehren entfagten, jo werdet auch Ihr aus dem Gehorfam 
nur Ehre und Lob ernten. Schließlich ermahnet den König, 
daß er mit dem Kaifer liebevoll und freundfchaftlich umgehe, 
da er ihm befreundet ift, und von ihm ex die Fönigliche, fein 
Sohn die fürftliche Würde empfing, auch ein König einem 
Kaiſer unterthan jein ſoll; und es ift billig, Daß er ihn auch 
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1462 deshalb liebe, weil auch wir ihm mit Liebe ergeben und für 
jeine Ehre beforgt find. Was alfo immer Ener König ihm 
Gutes erweift, werden wir danfbar anerfennen, als wäre es 
uns felbft gejchehen, und jede Kränfung, die ihm widerfährt, 
wird uns leid thun, als würde fie ung felbft angethan.“ 

3 April Samftag den 3 April verließen die böhmifchen Gefand- 
ten Rom; Tags darauf folgte ihnen Herr Brofop von Rab- 
ftein, und einige Tage ſpäter auch Doctor Fantin, in der 
Eigenschaft eines päpftlichen Legaten. Es hieß, die Böhmen 
hätten ſelbſt um die Abjendung von Jemanden gebeten, der 
die Antwort des Papftes in authentifcher Form überbrächte, 
Damit darin Fein Zweifel obwalten könne; und als man 
Fantin als folchen vorjchlug, Hätten fie ihn vor anderen 
wegen feiner Kenntniß der böhmifchen Sprache geeignet ge— 
funden, da er mit dem Könige ohne Dolmetjch würde ſpre— 
chen können. Sie gelangten erſt gegen Ende Mai nach 
Prag, während der König, nach der Zufammenfunft zu Glo— 
gan, in der Laufiz eben über den Frieden mit dem Mark: 
grafen Friedrich von Brandenburg verhamdelte. Doch hatten 
fie ihn fchon früher durch einen Eilboten von dem ungün— 
ftigen Ausgang ihrer Werbungen in Kenntniß geſetzt. '?7 

Es läßt fich nicht fagen, ob der Papſt alle Folgen ſei— 
ner verhängnißvollen Entfcheidung vorausgefehen und erwogen 
habe. Eben jo vermeffen, wie unwahrfcheinlich wäre bie 
Annahme, daß er leichtfinnig nur Krieg und Blutvergießen 


157) Die Gefaudten fehrten nach Prag, nach dem Zeugniffe der Stari 
letopisowe (p. 177) in der Mitte der vierten Woche nach Oſtern 
(po welice noci w puol éetwrté nedeli), alſo um den 20 Mai; 
nach Gochlaeus sub festum pentecostes, alfo vor dem 6 Juni; 
Pesina jagt (p. 726) Pragam die 5 Mai omnes appulerunt, was 
an fich unwahrscheinlich, durch Fein Zeugniß gejtügt wird, Es 
fcheint aber, daß Ritter Anton Marini von Grenoble vor den 
übrigen Gefandten als Eilbote zum König gefommen ſei; gewiß 

ift, daß der König ſchon vor der Abreife nach Glogau von der 

Antwort des Papites Keuntniß hatte. 
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unter den Chriften habe erneuern wollen: und doch, da er 
jene einft heiß herbeigewünfchten und mit allgemeiner Befries 
digung aufgenommenen Verträge vernichtete und jeden wei— 
tern Weg zur BVerftändigung umd Vermittlung ausfchloß, 
ließ er den Böhmen nur die Wahl zwiſchen unbedingter Un- 
terwerfung und einem Kampf auf Tod und Leben. Er ſchlug, 
ſo ſcheint es, ſein Recht wie ſeine Macht zu hoch, die der 
Gegner aber zu niedrig an, und meinte wohl, es werde ge— 
nügen, den vollſten Ernſt nur zu zeigen, um Gehorſam zu 
erzwingen. Der religiöſe Glaube aber bildet und entwickelt 
ſich im menſchlichen Gemüthe nach ganz eigenthümlichen Ge— 
ſetzen; zwar wird er auf dem Autoritätswege überkommen, 
einmal aber aufgenommen, läßt er ſich auf Befehl weder 
tilgen noch ändern. Wo daher irgend ein Volk fein Glau— 
bensbefenntniß nach fremden Befehl und Willen ändert, da 
deutet ſolches entweder auf Gleichgiltigkeit, Ungläubigfeit und 
damit Hand in Hand gehende Heuchelei, oder auf völlige 
Verſunkenheit und Erfehlaffung des Geiftes. Bei den Böh⸗ 
men war weder Glaubensloſigkeit noch Geiftes - Schlaffheit 
wahrzunehmen, daher fonnten Pins II Fategorifche Befehle 
nur MWiderftand und Empörung zur Folge haben. Seine 
Entſcheidung tilgte gleichfam die Ießten dreißig Jahre im 
Leben des böhmifchen Volkes und ftellte die Berhältniffe wie 
vor dem Basler Concil wieder her, mit dem einzigen Unter: 
ſchiede, daß die Nachbarvölker insgefammt fchon aufgehört 
hatten, die Böhmen zu fürchten wie zuvor. König Georg 
aber fonnte nichts Midrigeres, nichts Kläglicheres begegnen; 
es traf fein ganzes Leben wie ein Todesftreich. Jenem Ein— 
trachts- und Friedensbau, welchem er nicht ohne Verdienſt 
und Ruhm all fein Bemühen feit feiner Sugend gewidmet 
hatte, war nun gleichfam der Grundſtein hinmweggenommen ; 
es war, ald wenn er Fünftig ohne Ruder wie ohne Anker 
die ſtürmiſche See durchfchiffen müßte. Gerade als er erreicht 
zu haben fchien, was er von jeher erfehnt, als er auf dem 
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Höhepunft friedlicher Machtentwicelung angelangt war, ſah 
er zu feinen Füßen einen Abgrund ftch öffnen, der alles zu 
verfchlingen drohte, was ihm lieb und theuer war. Bei fol- 
chen Erwägungen fonnte er nicht falten Blutes bleiben und 
an Pius II den „muthwilligen“ Zerftörer feines Glüdes 
fortan nicht anders als mit Bitterfeit und Leid gedenfen. 
Man darf gleichwohl nicht läugnen, daß ein unbefangenes 
und fühles Erwägen der Berhältniffe in den Geboten des 
Papſtes Faum mehr Muthwillen als im Ungehorfam des 
Königs nachweifen dürfte: beide erfcheinen faſt gleichmäßig 
ats Opfer ihrer gegenfeitigen Stellung wie ihrer Uiberzeu— 
gungen. Wir haben gleich im Beginne dieſes Buches ans 
gedeutet, 17° welche Gefahr der Papſt in der Beichränfung 
der römifchen Autorität durch die Eigenthümlichfeit der böh— 
mifchen Kirche zu erblicken glaubte: dem awoftolifchen Stuhle 
drohte, nach feiner Meinung, gänzliches Verderben, wenn e8 
nicht gelang, Böhmen wieder zum unbedingten Gehorfam 
zurückzuführen. So fam es, daß beide Parteien fich gleich- 
mäßig auf der Defenftve hielten und gegenfeitig ihre Eriftenz 
vertheidigten, jo Daß es nicht leicht zu entjcheiden war, von 
wen der erite Anftoß, das erſte Unrecht ausgegangen. Bei 
alledem ift vorzugsweife nur die natürliche Befchränftheit der 
menfchlichen Erfenntmiß zu beflagen. Hätte Pius II in die 
fommenden Jahrhunderte blicken, oder auch nur die Lage der 
Dinge vorausiehen fünnen, wie fte fich 3. B. um das Jahr 
1470 geitaltete, ev hätte ohne Zweifel in feiner Furcht fich 
gemäßigt und der Negel gedacht, daß es befjer fei, ein klei— 
neres Uibel zu ertragen, um ein größeres zu vermeiden. Es 
wurde auch bier offenbar, daß doctrinäre Ausichließlichkeit 
und ftarrfinniges Beharren auf noch fo wahren Grundjägen 
nicht immer zu heilfamer Leitung der Weltgeſchicke befähigen. 
Der Weltgeift hat feine eigene Logif. Der providentielle 
158) Siehe die Worte des Papites, die wir oben in der Anmerkung 1) 
mitgetheilt haben. 
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Lauf irdiſcher Gefchiete folgt Grundfägen und Gefegen von 
höherer Schärfe und Feinheit, als der Menſch zu erfinnen 
vermag, umd die Ereigniſſe finden oft auch da noch einen 
medius terminus, wo das Auge eines Sterblichen feinen 
Aus und Durchgangspunkt mehr erblicte. König Georg 
gehorchte nicht und der römiſche Stuhl ging nicht zu Grunde; 
die entgegengejegten Principien begegnen fich im Strome der 
Zeiten bis zum heutigen Tage bald zerftörend, bald auch 
fördernd, und Gott allein weiß, mit welchem endlichen Aus— 
gang. Für Pius I aber kann es als Entſchuldigung die— 
nen, daß die von und erwähnten Vorgänge, und insbefondere 
K. Ludwigs XI unerwartete Nachgiebigkeit, wohl auch auf 
minder unternehmende Geifter, als er war, einen unwider— 
ftehlichen Neiz ausgeübt haben dürften. 

. König Georg wollte dem Papſte nicht die Berechtigung 
zugeftehen, die Decrete des Basler Concils zu ändern; da er 
aber mit ihm in feinen Streit darüber eingehen konnte, jo 
bejchloß er, das Factum vom 31 März einfach als nicht 
vorhanden anzufehen und die Gompactaten nach wie vor 
gelten zu laffen. Aber ein fo paſſives Verhalten genügte 
jeinem Geijte nicht; mit der wachenden Gefahr wuchs auch 
defien Spann- und Thatkraft, und eingreifenden Thatſachen 
begegnete er mit eben ſo kühnen und entſcheidenden Ent— 
ſchlüſſen. Wir ſind zwar außer Stande zu berichten, welcherlei 
Gedanken und Pläne in feinem Rathe auftauchten, als die 
verhängnißvolle Nachricht Fam; leider ift e8 feinem Gefchicht- 
jehreiber nicht vergönnt, aus reiner Urquelle Licht nach 
Bedarf zu fchöpfen: aber die Idee, welche das Gemüth des 
Königs in diefen Tagen ergriff und durchſtrahlte, jpiegelte 
ih ab in einer Menge zerftreuter und bisher unbeachteter 
Denkmäler, welche gefammelt und unter einen Gefichtspunft 
gebracht, dieſelbe wieder zu voller klarer Erfcheinung bringen. 
Diefe Idee hatte die Emancipation der politifchen Negierun- 


gen in Europa von hierarchifchen Einflüſſen überhaupt, die 
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Befreiung chriftlicher Fürften und Herrfcher von der römi— 
ſchen Bevormundung, Die Zerftörung der mittelalterlichen 
Fiction vom zwiefachen Schwerte und die Anerfennung des 
Rechtes der Völker im politifchen Staatenfyftem als eines 
göttlichen Nechtes zum Zwecke; die Fürften follten fortan 
regelmäßige Berfammlungen halten, internationale Angelegen- 
heiten zu gemeinfamer Entjcheidung in Die Hand nehmen, 
und jelbft die Gränze ziehen, bis wohin des Papſtes wie 
des Kaiſers Befugniffe reichen jollten. Es war alſo das 
gerade Gegentheil defien, was von Nom aus angeftrebt zu 
werden pflegte, war die volle Negation des Mittelalters und 
ein Beginn des modernen Völferrechtes. Wir wollen nicht 
behaupten, daß der König gleich deutlich alle endlichen Folgen 
feines Beginnend vorausgefehen und beabfichtigt hätte; ohne 
Zweifel ließ er dabei weniger von einer Elaren Anjchauung als 
von einem genialen Inſtinct fich leiten. Gerade dieſer geniale 
Tact aber ließ ihn erfennen, daß er mit der bloßen Nega— 
tion nichts erlangen würde, Daß pofitive Thatfachen und 
neue Anftalten, die den ewigen Bedürfniſſen des Menfchen- 
herzens überhaupt und Des Völkerlebens insbefondere ent- 
fprächen, unerläßlich waren. Wäre auf dem Kaiferthrone ein 
für Ideen minder unempfänglicher Mann geſeſſen, jo hätte 
er aller Wahrfcheinlichfeit nach getrachtet, dieſen zuerſt dafür 
zu gewinnen: mit Friedrich III war jedoch in dieſer Bezie— 
hung nichts anzufangen ; und der König war genöthigt, feine 
papftfeindlichen Entwürfe außerhalb des Kreifes der Kaifer- 
macht auf neuem bisher unbebauten Boden in's Werf zu 
fegen. Dem römifchen Hofe die Vormundſchaft über die chrift- 
lichen Regierungen zu entreigen fchien ein’ leichtes Beginnen, 
war aber in der Wirklichkeit fehr ſchwierig: leicht, wenn Die 
weltlichen Fürften wirklich den Willen hatten, unabhängig 
zu werden und fürderhin für fich felbft zu ſorgen; fehwierig, 
wenn das Verhältniß in ihren Augen nicht bloß als eine 
liebe Angewöhnung, fondern auc als Vortheil, als ein Hort 
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des Schutzes im Falle der Noth ſich geltend machte. König 
Georg ſah ein, daß Fürſten wie Voölker nicht aufhören 
würden, fehnfüchtige Blide nach Rom zu richten, fo lange 
nur dort allein auf den Schub der ganzen Chriftenheit 
gegen die Einfälle dev Türfen Bedacht genommen werden 
würde. Die römifchen Bemühungen blieben erfolglos, und 
deshalb war das Bertrauen bereits in dev Abnahme: aber 
außerhalb Noms zeigte fich auch nirgends weder ein Be— 
ftreben, noch eine Hoffnung. Er gedachte nun diefes Werf 
des Heils jelbft in die Hand zu nehmen, mit den chriftlichen 
Herrfchern in einen bejonderen Bund zu treten, auf neuen 
Grundlagen einen allgemeinen Feldzug gegen die Türken zu 
Stande zu bringen, das, was bisher eine Aufgabe des Kai— 
jers und des Papſtes gewefen, auf diefen weltlichen Fürften- 
bund zu übertragen, und auf diefe Weife gleichfam ein neues 
Princip der Autorität in Europa zu jchaffen, unabhängig 
von der firchlichen Sanetion und ihrer nicht bedürftig. Es 
war gewiß ein großer und kühner Gedanke, zu deſſen Durch- 
führung aber nicht minder Glück als weife Umficht unerläß- 
lich war. Vor allem durfte man nicht den ganzen Man in 
vorhinein bloßlegen, man mußte nur Schritt für Schritt vor— 
gehen, um nicht vor der Zeit in Nom Verdacht zu erregen 
und fo die natürlichen Schwierigfeiten des Werkes noch zu 
mehren. 

Schon im Mai 1462, auf der Zufammenfunft zu Glo— 
gan, hatte K. Georg den König Kazimiv von Polen für 
feine neuen Entwürfe, und nicht ohne Glück, zu gewinnen 
gefucht: das feierliche Werfprechen, ihre Waffen vereint vor— 
zugsweiſe gegen die Türfen zu wenden, gibt davon Zeugniß. 
Bald darauf jandte er feinen aus Rom zurücgefehrten Rath, 
Anton Marini von Grenoble, an die Nepublif Venedig, um 
zu erforichen, ob die Venetianer geneigt wären, fich dem 
Fürftenbunde anzufchließen. Diefe Republif war von der 
Türkenmacht näher und vielfeitiger bedroht, al8 andere Staa: 
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ten, und ihr Beiftand zur See war noch unerläßlicher, als 
der umgarifche zu Lande, Ritter Anton erging fich lobend 
über die Abficht beider Könige, von Böhmen und von Bolen, 
den Krieg mit den Türfen aufzunehmen, und berichtete, e8 
liege im Plane, zu diefem Zwecke zwifchen dieſen und den 
Königen von Franfreih und von Ungarn, dann dem bur- 
gundifchen und ſächſiſchen Hofe und der Nepublif Venedig 
einen Waffenbund abzuſchließen. Nach dem Zeugniſſe der vom 
Senate am 9 Auguft 1462 gegebenen Antwort nahmen die 
Venetianer dieſe Mittheilung mit vieler Freude umd großem 
Lobe auf, verfprachen, ihrerfeitS e8 an nichts fehlen zu laſſen, 
was zur Verwirklichung des Planes beitragen könnte, und 
ermunterten Herren Marini, Darin entfchloffen fortzufahren ; 
denn ihr Wunfch fei, das Werk lieber fchon in der Ausfüh- 
rung als im Entwurfe zu erblicken. Sie meinten Übrigeng, 
die Sache fünnte immerhin auch dem Papſte vorgelegt wer- 
den; Marini's Behauptung von feiner Abneigung gegenüber 
dem Könige von Böhmen galt ihnen als wenig wichtig in 
der Sache und fie wollten nicht glauben, daß er in dieſelbe 
ftörend eingreifen möchte. Daraus ift zu ſehen, daß der Ge- 
fandte die fetten Gedanken feines Königs Dabei vorfichtig 
verfchiwiegen hatte. Man verfprach fehließlich, die Sache als 
ftrenges Geheimniß der Betheiligten anzufehen und zu be 
handeln. 159 
Wir werden nächftens umpftändlicher berichten, wie 
K. Georgs Idee am franzöſiſchen Hofe eine günftige, am 
burgundifchen eine bevdenfliche Aufnahme fand, und welches 
159) Die betreffenden Acten fand Dr. Erdmannsdorfer im venetianijchen 
Archive und theilte fie uns mit. Es heißt darin u. a.: Hortamur 
speet. ipsum oratorem, ut inceptum opus bono animo pro- 
sequatur, ut fiat unio et intelligentia cum potentiis antedictis, 
sicut multum desideramus, quum sicut dixımus magis cupimus 
videre conclusionem quam praticam etc. — Isia praeter illos, ad 
quos pertinet,- cum aliis non communicentur, sed secreta te- 


neantur. etc. — 
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Schieffal fie weiter traf. Im Deutichland währte indeffen 1462 
feit dem Budweifer Tage der Krieg zwilchen dem Könige 
als Bundesgenofjien Ludwigs yon Baiern und des Pfalz- 
grafen und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg und 
den Neichsftädten fort, und der glänzende Sieg, den Ludwig 
am 19 Juli bei Giengen errang, war großentheil® zugleich 19 Juli 
ein böhmifcher Sieg. Durch vermittelndes Ginfchreiten der 
geiftlichen Macht, insbefondere des Cardinals Peter, Biſchofs 
von Augsburg, und des Erzbifchofs von Kreta, Hieronymus 
Landus, kam e8 in Nürnberg wieder zu Friedensverhand- 
lungen. Der König, fo friedliebend er war, jchten diesmal 
Doch einiges Bedenken getragen zu haben, ob er den Frieden 
aus den Händen der Hierarchie empfangen jollte; wenig- 
ſtens weigerten feine Gefandten fich lange, jenen Verhand— 
lungen beizuwohnen, indem fie zu dem großen Hoftage be: 
rufen wären, den der König allen feinen Kronlanden nad 
Prag auf den Tag vor ©. Laurentit (I Auguft) angelagt 9 Aus. 
habe; deßhalb dürften fie.auch nicht auf Die ungewifje Ans 
funft anderer Bevollmächtigten, zumal von Seite des Kai- 
jers, warten. Auf die dringenden Bitten des Erzbiſchofs von 
Kreta blieben fie endlich Doch und willigten am 22 Auguft 22Aug. 
in einen allgemeinen Waffenftillftand im Reiche, der bis 
Michaelis 1463 währen, und inzwifchen am St. Gallitag 
1462 in Negensburg definitive Friedensverhandlungen zur 
Folge haben jollte. Auch darauf werden wir fpäter noch 
zurüdfommen. 160 

Es hatte nämlich der König von Böhmen, nach vielen 


160) Eine Rede des Erzbiihofs von Kreta an die böhmiſchen Bevoll- 
mächtigten, fie möchten vor Abjchluß des Waffenitillitands Nürn— 
berg nicht verlaffen, ift im MS. Sternb. p. 498 zu lefen. Die 
Waffenſtillſtands-Urkunden vom 22 Aug. (zwiſchen K. Georg, dem 
Markgrafen Albrecht und den Neicheftäbten) befinden fi) im Ori— 
ginal im k. k. geh. Archiv in Wien; andere im Reichstags-Thea— 
tum, in Chmel’s Regeften u. j. w. 
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Rathſchlagungen, nicht einen gewöhnlichen Landtag, fondern 
einen außerordentlichen Hoftag in feinen Palaſt auf der Alt 
ftadt Prag zur angegebenen Zeit berufen, zur Anhörung 
fowohl der von Nom zurücgefehrten böhmifchen Gefandten 
als auch des neuen päpftlichen Legaten. Die Stände famen 
nun im großer Zahl, wie aus Böhmen, fo auch aus den 
übrigen Kronländern zufammen; auch waren die Bifchöfe von 
Bresiau und von Olmütz nebit anderen Prälaten anmwefend: 
von den vornehmften Fatholifchen Baronen trafen jedoch we— 
nigere ein, als erwartet wurde, wahrfcheinlich in Voraus— 
ficht der kommenden Dinge, an welchen fie alle Betheiligung 
in vorhinein ablehnten. 16! Ber den öffentlichen Sisungen 
übernahm der König perfönlich den Vorſitz; 16° in Die erite, 
welche Donnerftag den 12 Auguft um 11 Uhr begann, führte 
er auch die Königin und alle feine Söhne ein. Er eröffnete 


161) Es fehlten namentlich die Herren von Safenburg, von Schwanz 
bera, von Kolowrat und von Rabi. (Efchenloer.) 

162) Ueber die Sisungen vom 12 und 13 Auguft Fennen wir dreierlei 
umftändliche gleichzeitige Briefe: einen deutſch-geſchriebenen ver: 
öffentlichte 3. 3. Müller im Neichstags-Theatrum (II, 244 gg.) 
aus dem Archive von Meimarz zwei lateinifche fanden wir hand» 
fchriftlih im MS. der Leipziger Untverfitätsbibliothef N. 1092; 
den einen mit der Meberichrift „Novitates de regno Bohemiae 
1462“, deſſen Ineipit lautet: Proxima feria V post festum S. Lau- 
rentii ete., den anderen mit dem Titel „Responsio regis Bohe- 
miae contra reyocalionem compactatorum,“ und dem Anfang: 
Vos Bohemi seitis, quod ad papam etc. *esteren Bericht hat 
nicht nur Gochlaeus mit einigen Nenderungen wörtlich in fein 
Werk aufgenommen, fondern auch die Breslauer in das Schreiben, 
welches fie am 28 Augujt im diefer Sache an Pins IT richteten, 
wie bei Ejchenloer S. 197—200 zu. lefen iſt; ſomit hat auch Go⸗ 
belinus (lib. X, pag. 237) denſelben im Auszuge wiederholt. 
Andere kürzere und minder bedeutende Nachrichten bringen Ray— 
naldi aus MS. (ad h. a. $. 18—20), Jacobus cardin. Papiens. 
p. 434, Gjchenloer p. 190—96 und Stari letopisowe p. 177, 178. 
Eſchenloer insbeſondere mengt die Begebenheiten verſchiedener Tage 
durcheinander. 
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fie mit einer kurzen Rede, in welcher er von feinen bisheri- 
gen Bemühungen ſprach, die Ehre, den Frieden und Das 
Wohl des Königreichs zu wahren, und wie er, um das 
Werk des Heild zu vollenden, nach dem Nathe feiner Ge- 
treuen, mit völliger Hoffnung eines glüdlichen Ausgangs, 
an den heiligen Water eine Gefandtfchaft abgeordnet hätte; 
die Stände follten nun hören, mit welcher Antwort diefelbe 
zurückgekehrt ſei. Hierauf fprach Herr Koſtka einige Worte, 
und nach ihm laſen der Kanzler Nabftein und Mag. Ko- 
vanda ihre ausführlichen Berichte, Deren Bortrag einige 
Stunden dauerte. Darauf ergriff der König abermals das 
Wort: „Das Beginnen des Papſtes nimmt uns höchlich 
Wunder; es jcheint faft, er wolle dieſes Königreich, Das 
duch die Compactaten mit Mühe zur Ruhe und Cinigfeit 
gebracht worden, wieder in Aufregung bringen. Wie fann 
er denn etwas aufheben und uns entziehen, was uns Die 
heilige Kirchenverfammlung zu DBafel, Die doch über dem 
Papſte ftand, und felbit fein Vorgänger Eugen IV verlichen 
haben? Wenn ein jeder Papſt zurücknehmen fönnte, was 
jeine Vorgänger gewährten, wer fünnte dann noch feines 
Nechtes ficher fein? Man Flagt über uns, daß wir einem bei 
unferer Krönung geleifteten Eide nicht nachgekommen wären. 
Wir werden Euch diefen Eid vorlefen.” Nachdem das ge- 
jchehen, fuhr er fort: „Ihr Habt nun vernommen, daß wir 
geihworen haben, alle Irrlehren, Secten und Kebereien im 
Königreiche auszurotten. Seid verfichert, wir lieben die Ketzer 
nicht und wollen fie nicht in Schuß nehmen: aber nie Fam 
uns in den Sinn, daß die Kommunion unter beiderlei Ge- 
ftalten und unſere Gompactaten als eine Kegerei anzujehen 
jein follten; find fie Doch im Evangelium Ehrifti fowie in 
den Gebräuchen der älteften chriftlichen Kirche begründet, und 
ung vom Basler Concil al8 Auszeichnung unferes Wohl— 
verhaltens und Glaubenseifers wieder verliehen worden. Wir 
find bei der Communion unter beiderlei Geftalten geboren 
16* 
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und von der Glanbenslehre, Die von unjern Eltern im zarten 

Kindesalter ung eingeflößt worden, niemals abgewichen;z diefer 

Communion blieben wir treu nicht nur als Standesherr, 

fondern auch als Gubernator des Landes, mit ihr beftiegen 

wir auch den Thron: wie hätten wir ſie als Irrlehre, als 

Ketzerei anfehen, zu ihrer Unterdrüdung beitragen und ſomit 

wider uns ſelbſt wüthen jollen? War irgend jemand der 

Meinung, daß wir um der Erlangung der Föniglichen Krone 

willen unfer Gewilfen bejchweren, den Glauben verläugnen 

und uns gegen Gott auflehnen würden, jo war er im Irr— 
thum, wir find unfchuldig an feiner Täufchung: denn, damit 
nirgends mehr darüber ein Zweifel herriche, möge es jeder: 
mann wifjen, daß wir fowohl, als unfere hier an der Seite 
figende Gemahlin und unfere lieben Kinder, dev Communton 
unter beiderlei Gejtalten den Compactaten gemäß nicht nur 
bis in den Tod treu bleiben wollen, ſondern auch bereit find, 
die Krone, ja unfer Leben dafür hinzugeben!" Während der 

König mit bewegter Stimme diefe Worte jprach, fühlten alle 

Anmejenden fich von tiefer Nührung ergriffen; Faum ein 

Auge, heißt es, blieb in der Verfammlung ohne Thränen, 

im ganzen Saale war nur Weinen und Schluchzen zu hören. 163 

Hierauf fehritt man zur Erwägung der Frage, ob die Kom: 

. 

163) Ad cujus professionem fere tota synodus, aut pro majori parte, 
prae fletu effudit lacrymas — jagt der oben als Novitates be- 
zeichnete Bericht. Der andere lateinifche Bericht behauptet au 
diefer Sielle, der König habe auch die Worte beigefügt: nec cre— 
dimus aliam viam esse salutis animarum nostrarum, quam sub 
ista mori et utraque communione uti, Juxta salvatoris institu- 
tionem. Befanntlich hat aber der König ſpäter, als ihm dies zur 
Schuld angerechnet wurde, beharrlich und feierlich geläugnet, diefe 
Worte gefprochen zu haben, und behauptet, der Papſt fei darüber 
ierig berichtet worden, was auch Biſchof Joft, wenigitens indirect, 
zugab. Darum-haben wir jene Morte, um derentwillen der König 
allerdings einer Srrlehre hätte beichuldigt werden können, im obigen 
Terte mweggelaflen. 
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pactaten, troß des päpftlichen Werbots, auch ferner noch ale 
ein Grundgeſetz der böhmifchen Krone Geltung haben jollten ? 
Zu dem’ Ende ließ der König erſt einen Bericht über Die 
Verhandlungen der Böhmen mit dem Concil, dann den ganzen 
Tert der Gompactaten, endlich die Handfeiten Kaiſer Sig- 
munds und der Könige Albrecht und Ladiſlaw über deren 
Beobachtung vorlefen. Er wies num nach, wie unconjequent 
und unrecht es jei, daß man ihm, dem Utraquiften, wehre 
und verbiete, was feinen nichtutraquiftiichen Vorgängern nicht 
nur gejtattet, fondern auch aufgetragen war, und erflärte, 
feine Abficht jei, nach wie vor Die sub utraque eben fo wie 
die sub una bei freier Neligtonsübung zu jcbüßen, Feiner 
Partei Unrecht zu thun noch zu dulden, Daß ihr von der 
andern folches zugefügt werde, die Gompactaten aber, durch 
welche beiden Parteien ihr Recht bewahrt und bemeffen ſei, 
auch fortan zu handhaben. Hierauf forderte er von jedem 
Anwefenden eine bejtimmte Erflärung auf die Frage: „wenn 
wer immer uns und Diejes Yand wegen der Gompactaten 
jei es mit Worten ſchmähen oder mit Gewalt und That bes 
drängen wollte, werfprecht ihr, für deren Schuß einzuftehen 2” 
Die Verfammlung fchied auf eine Meile zur Berathung in 
zwei Gruppen; dann nahm zuerft Herr Zdenef Koftfa im 
Namen der UÜtraquiften das Wort, danfte dem Könige, der 
Königin und ihrer Familie für die Verkündigung ihres edlen 
Entjchlufjes, welche im ganzen Wolfe unendlicher Freude und 
Danfbarfeit begegnen werde, und erflärte unter lauter Zu— 
ftimmung der ganzen Partei, daß alle bereit feien Gut und 

(ut an deren Bertheidigung zu fegen. Nach Heren Koſtka ſprach 
Herr Zdendf von Sternberg für die Ceinigen: „Gnädigſter 
König! Ihr wißt wohl, daß wir, die wir ſtets und in Allem dem 
apoftolifchen Stuhle gehorfam find, mit den Gompactaten nie— 
mals etwas zu thun gehabt haben. Gleichwie nun Ihr erklärt 
habt, dem Euch angebornen Glauben treu zu bleiben, jo wollen 
auch meine Freunde und ich in der Religion unferer Väter 
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feft beharren und in feiner Weife aus dem Verbande und 
dem Gehorfam der heiligen vömifchen Kirche treten. Wie da— 
her Ew. Majeftät ohne unfern Rath die Gompactaten- zu 
ſchützen fich entjchloß, jo mögen auch nur Diejenigen um fie 
Sorge tragen, die dazu gerathen haben und ihrer auch be- 
dürfen; wir wollen ihnen das gerne gönnen und geftatten. 
Doch gegen die Gebote des heiligen Waters Ffünnen wir nicht 
handeln, und Hoffen, daß Ihr uns bei unfern Nechten und 
und Freiheiten fehligen werdet. In Allem, was die Ehren 
und Rechte diefer Krone überhaupt betrifft, wollen wir übri— 
gens ung ftetS verhalten, wie es getrenen Unterthanen ge: 
ziemt.“ Auch ihm ftimmte fein ganzer Anhang bei. Der 
Olmützer Bifchof Protas erklärte noch insbefondere, er fei 
zum Schuße des Königs und des Königreichs gegen jede 
Gewalt auf Erden in Allem bereit, was nicht gegen Den 
Glauben und den Gehorfam der heiligen römiſchen Kirche 
verftoße. Nach ihm ließ auch Jobſt, der Bifchof von Breslau, 
fich vernehmen: „Gnädigſter König! Wollet Euch zu Ge 
müthe führen, welche Ehren, welche Wohlthaten und Gna— 
den Böhmen feit vielen Jahrhunderten vom apoftoliichen 
Stuhle genoß; e8 wird Übel werden, wenn Ihr Euch diefem 
Stuhle widerfeget; ich möchte von Herzen gerne nach Kräf- 
ten alles aufbieten, damit folches Uibel von Euch und Dies 
jem Lande abgewendet werde.” Der König war mit diefen 
Reden nicht zufrieden; er bemühte fich, die römische Partei 
zu einer beftimmteren und günftigeren Antwort zu ftimmen. 
Da e8 jedoch bereits Abend geworden war, jo forderte er 
ſie auf, fich die Sache über Nacht beffer zu überlegen und 
des anderen Tages mit einer neuen Erflärung Dafelbft wie- 
der zu erfcheinen. 

Als Tags darauf, Freitag den 13 Auguft, die Stände 
wieder beifammen waren, frug der König vor allem Die 
Herren sub una, ob fte fich ber Nacht eines Beſſern bes 
jonnen hätten? Biſchof Jobſt eniwiederte im Namen Aller, 
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daß fie auf dem, was geftern Herr von Sternberg vorge- 
tragen, beharren müßten, und ſich um jo weniger zu etwas 
‚anderem verpflichten fönnten, als viele ihres Anhangs nicht 
anwesend feien. Sie verfprächen in allem Hilfe zu leiften, 
wozu fie nach Gott, Ehre und Recht verpflichtet ſeien; dar— 
über hinaus aber möge der König fte nicht Drängen. Der 
König ſchloß die Nede mit der Aeußerung, er vertraue ihnen, 
daß fie ihm als ihrem Könige und Herrn Treue und Ges 
horſam bewahren werden; e8 fei num fein Wille und ftren- 
ger Befehl, daß fortan Niemand um des Glaubens willen 
fich vermefje, die Eintracht und den Frieden des Baterlandes 
zu ftören. Dann befahl er den Doctor Fantin zu berufen 
und jagte zur VBerfammlung: „Heute wollen wir ihn als 
päpitlichen Geſandten hören: feien nun feine Reden willfom- 
men oder nicht, jo befehlen wir allen, fich ruhig zu verhalten 
und ihn in feiner Weiſe zu ſtören. Morgen erft wird er als 
unfer Beamter und Procurator verhört werden.” Fantin 
wurde eingeführt und überreichte vor allem dem Könige fein 
Beglaubigungsichreiben, in welchem der Papſt feinen Segen 
allen denen fpendete, die nach den Kirchengeboten lebten. Ein 
Ehrenfiß wurde ihm nicht eingeräumt, fondern wie die Böh— 
men in Nom mußte auch er feine Botfchaft ftehend anbringen. 
Zu feiner Seite ftand des Kanzlers Bruder, Johann von 
Rabſtein, Propſt von Wysehrad, als Dolmetich feines latei— 
nifchen Vortrags. Er verlangte zuerſt volle Freiheit und Si- 
herheit der Rede. Als dieſe ihm zugefichert wurde, begann 
er zu fehildern, wie heilfam und unentbehrlich in der ftreis 
tenden Kirche Gottes einerfeits die Einheit der oberjten Re— 
gierungsgewalt, anderfeits der allgemeine Gehorfam ſei; jene 
jei von Gott dem Papſte verliehen, dieſer aber gebühre den 
Fürften und Völkern, die im anderen Leben jelig zu werden 
wünfchten. Könige und Fürjten aber feien um jo mehr ver- 
pflichtet, den Wölfern mit dem Beilpiele des freudigen und 
vollen Gehorfams voranzugehen, je näher ihre Würde fie 
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dem PBapfte bringe. So jei e8 ehemals auch im Königreiche 
Böhmen zu defien nicht geringem zeitlichen und ewigen Wohle 
gehalten worden: als aber jpäter, von falfchen Propheten 
verführt, das Wolf davon abgegangen, feien Stürme herein- 
gebrochen, Blutvergießen und zulegt Untergang des Landes. 
Die Böhmen, von Neue ergriffen, hätten fich mit der Mutter 
Kirche durch das Basler Concil wieder auszujöhnen gefucht, 
und Diejes habe in jeiner Barmherzigkeit fich zu gewifjen 
Verträgen, den fogenannten Gompactaten, herbeigelaffen, und 
denjenigen Böhmen und Mährern, welche gewohnt wären 
das heil. Abendmal unter beiderlei Öejtalten zu empfangen, 
erlaubt, bei diefem Gebrauche bis zu ihrem Tode zu behar- 
ven, unter der Bedingung jedoch, daß fie nicht glaubten, 
jolcber Gebrauch jei von Gott befohlen und deßhalb zur 
Seligfeit unumgänglich nothwendigz auch jollten fie das Sa— 
erament Säuglingen und Kindern nicht reichen, und Nie- 
manden zu Diefem Gebrauche nöthigen. Dieje Bedingungen 
hätten die Böhmen außer Acht gelaften, fomit Die Verträge 
gebrochen und jeden Anfpruch auf ihre weitere Geltung vers 
wirft. Der Papſt habe auch auf ihre Bitte, die Communion 
unter beiden Geftalten zu bewilligen, nicht eingehen können, 
um nicht Anlaß zu geben, daß irrthümliche und feßerijche 
Anfichten in Böhmen daran fich knüpften, namentlich die Mei- 
nung, daß unter beiden Gertalten mehr Gnaden empfangen 
würden, daß unter einer Geitalt nur die Hälfte des Sacra- 
ments gefpendet werde u. dgl. Der Papſt liebe die Böhmen 
mehr als andere Völker; jet er es ja doch, ber ihre Ge- 
fehbichte der ganzen Welt befannt gemacht; darum aber Liege 
ihm auch ihr geiftiges Wohl und Heil jo am Herzen, Daß 
er alles, was dem zumider, zu entfernen fuche. Auf dieſe 
Art wiederhofte er des DBreiteren alle uns aus den Ver- 
handlungen in Rom bereit befannten Erwägungen und 
Gründe, und verfündigte dann offen und feierlich, fraft apo⸗ 
ftolifcher Macht und der heiligen Kirchengewalt, daß Die 
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Compactaten fortan ungiltig und es Niemanden mehr ge— 
ſtattet ſei, unter zwei Geſtalten zu communiciren. Er gebot 
dem Könige, im Namen und Auftrag des Papſtes, dem bei 
der Krönung geleiteten Eide naczufommen, den mündlich 
geleifteten Gehorſam thatfächlich zu erfüllen, allen Irrlehren 
zu entjagen und diefelben in feinem Neiche auszurotten. „Ich 
verfündige Euch,” ſagte er, „den Willen und Befehl des 
heiligften Baters: Ihr, König und Königin mit Eurem gans 
zen Haufe, jolt von nun an das heil. Abendmal nur bei 
St. Wenzel auf dem Prager Schloffe nehmen, wo Ihr die 
Königsfrone empfangen habt; jagt vom Hofe alle ruchlofen 
Capläne, Lehrer des Irrthums, Urheber des Unheils, und 
überliefert jie dem Adminiſtrator des Prager Erzbisthums 
zur verdienten Beitrafung ; ftellet ein bei allen Ketzern Die 
Ausipendung der Sacramente, die in ihren Händen in Gottes— 
läfterung ſich verkehren: thut Ihr nicht alfo, jo könnt Ihr 
vor Gott und den Menfchen der Schmach des Meineids 


nicht entrinnen.” Der König konnte fich hier der Einrede 


nicht enthalten, er habe feinen Schwur nie und Niemanden ges 
brochen ; die Ruhe feines Gewifjens ſei ihm dafür ein ge- 
nügendes Zeugniß. „Nicht Euch fteht e8 zu,” fagte Santin, 
Euren Eid nach Eurem Sinne zu deuten; denn nicht wer 
den Eid leiftet, fondern wer ihn auflegt, hat Sinn und In— 
halt desjelben zu bejtimmen.* Der König entgegnete: „In 
Sachen meines Gewifjens erfenne ich Niemanden auf Erden 
als meinen Nichter an! „Wollt Ihr Euch alfo gegen apo- 
jtolifche Befehle auflehnen 2” verjegte Fantin; „bedenfet, was 
Ihr thut, das ift Aufruhr und nicht Gehorfam, der Papſt 
läßt es nicht ungeftraft, feine Macht reicht gar weit. Wo 
it die Duelle aller Winden auf Erden? woher empfangen 
die Könige ihre Kronen, die Prälaten ihre Gewalt md 
Zierden, die Univerfitäten ihre Freiheiten? Wer folche verleiht, 
hat wohl die Macht, fie auch zurückzunehmen!” Mit diefer 
Drohung jchloß er feine Botfchaft und verließ jofort Die Ver— 
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fammlung. Bon feinem Gefühle übermannt fprach nun der 
König: „Liebe Herren! Ihr habt uns gewählt zu Eurem 
Könige und Befchüger; nun habt Ihr aber gehört, Daß es 
nicht Euch, fondern einem Anderen zuftehe zu beftimmen, wer 
diefes Landes König fein ſoll! Diefer Menfch hat uns an 
unjerer Ehre frevelhaft angegriffen; hieße er nicht ein Bote 
des Papſtes, bei Gott! er überlebte dieſe Stunde nicht. Uns 
ging die Ehre ſtets über das Leben; auch hat man auf dem 
Throne diefes Landes nie derlei Chrlofigfeiten bemerkt, wie 
deren auf dem römifchen Stuhle genug vorgefommen. Nun, 
Fantin wird der Strafe für folche Beleidigung nicht ent- 
gehen: von Euch verjehen wir uns aber, daß Euch als 
treuen Unterthanen die Kränkung dev Ehre Eures Königs 
nahe gehen wird.” Nachdem er auf diefe Weife fein Herz 
erleichtert, begann er ruhiger die Frage zu erörtern, was nun 
weiter zu thun fei, damit nicht neue Stürme über Böhmen 
hereinbrechen; er theilte den Ständen mit, daß Pfalzgraf 
Sriedrih und Herzog Ludwig von Baiern auf die Nachricht 
von neuen Mißhelligfeiten zwiſchen dem päpftlichen Hofe und 
Böhmen fih zu DVermittlern angeboten, damit die Sache 
nicht in's Aergfte ausfchlage. Mit dem Verfprechen, die Sache 
noch weiter mit ihnen in Berathung zu ziehen, entließ er 
dann für diefen Tag die Berfammlung. 

Als die Reden, welche im Königshofe gefallen waren, 
in der Stadt befannt wurden, brachten fie im Wolfe die 
größte Aufregung hervor. Daß Fantin e8 gewagt, in einer 
feierlichen Berfammlung des Königreichs alle Utraquiften 
Böhmens Ketzer zu fchelten, fehten unerträglich, und nur dem 
Verſprechen des Königs, ihn nicht ftraflos zu entlaffen, war 
es zu danken, daß in der Stadt fein Aufitand losbrach. 
Fantin's Freunde bejchiworen ihn, Durch jchleunige Flucht fich 
der Gefahr zu entziehen: er dagegen war ftolz auf den Ein- 
drud, den jeine Worte hervorgebracht, und dadurch nur noch 
fühner gemacht, ſchien er nicht übel Luft zu haben, fich eine 
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Märiyrerfrone zu erringen. In die Sitzung am Samftag 
den 14 Auguft wurden nicht ſämmtliche Stände, fondern nur 
der Fönigliche Rath allein berufen; darum fehlt es auch an 
Detailmachrichten über Diejelbe. Es wurde Fantin angezeigt, 
der König berufe ihn am diefem Tage nicht als päpftlichen 
Gefandten, fondern als feinen Procurator und Beamten, der 
noch Nechenfchaft zu legen Habe. Fantin geftand, dem Kö— 
nige als Procurator gedient zu haben, fo lange er die Hoff- 
nung gehabt, der König werde feine Verheißungen und 
Schwüre erfüllen: als es fich aber herausgeftellt Habe, daß 
diefelben nur in Worten, nicht in Thaten fich bewährten 
und daß der König anders redete und anders handelte, habe 
er ihm nicht länger dienen mögen. Den König empörte diefe 
Rede fo jehr, daß er fein Schwert zog und rief: „Kaum 
daß ich mich enthalte, Dich auf der Stelle zu durchbohren.“ 
Fantin eriwiederte, er könne fich nichts Ehrenvolleres wün— 
chen, al8 von des Königs Hand zu fterben. Die Sitzung 
währte nicht lange: fchriftliche Beweife wurden vorgelegt, 
welche die böhmischen Gefandten aus Nom mitgebracht hatten, 
dag Fantin den König nicht nur nicht pflichtgemäß vertreten, 
fondern gegen ihn geradezu aufgereist und gehest habe; und 
das Urtheil lautete dahin, daß obgleich er als ungetreuer 
und verrätheriicher Beamter das Leben verwirft, der König 
dennoh aus Rüdficht für den Papſt Gnade für Recht er- 
gehen und ihn bloß in feiten Gewahrfam fegen laffe. Und 
jo wurde er unter ftarfer Bedeckung aufs Altftädter Nath- 
haus abgeführt. Zu gleicher Zeit wurden auch gegen den 
Kanzler Profop yon Rabſtein fo viel Beweife vorgebracht, 
daß er fich in Nom nicht ganz pflichtgemäß verhalten habe, 
daß ihn der König noch am felben Tage feines Amtes ent- 
hob, und ihm das Ehrenwort abnahm, feine Wohnung bis 
auf weitere Weifung nicht zu verlaffen; die Königin hatte 
durch ihre Fürbitte jede jchwerere Strafe abgewendet. Die 
Häupter der Fatholifchen Partei, Jobſt Biſchof von Breslau 
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und Zdenef von Sternberg eilten, als fte folches fahen, aus 
rag, ohne vom Könige Abjchied zu nehmen; nur der Ok 
müser Biſchof, Protas von Bosfowie, blieb etwas länger, 
um nach Möglichkeit noch zum Frieden - beizutragen. Die 
gleichzeitig im Wolfe verbreiteten falfchen Gerüchte, als ſei 
Fantin auf die Folter gefpannt, die Canonici auf dem Prager 
Schloffe aber insgefammt verhaftet worden, zwoifchen dem 
Könige und den Fatholifchen Baronen fei bereit Der Krieg 
ausgebrochen und dergleichen mehr, laſſen erkennen, welche 
ungemeine Aufregung ſich aller Gemüther bemächtigt hatte. 

König Georg machte noch den Verjuch, das Uebel, das 
ihm von Seite der geiftlicben Gewalt entgegen trat, mittelft 
weltlicher Autorität zu befeitigen. Es gebot den Adminiftra> 
toren ſowohl des utraquiftifchen Confiftoriums als des Pra— 
ger Erzbisthums, die geſammte böhmifche Geiftlichfeit auf den 
16 September nach Prag zur VBernehmung des Eöniglichen 
Wortes zu berufen. Der Befehl war fo ftrenge, daß 3. B. 
der Prager Capitulardechant Hilarius von Leitmeris, als Admi— 
niftrator des Erzbisthums, fich Uber deffen richtigen Empfang 
mit der eigenhändigen Befcheinigung aller feiner Kreisdecane 
ausweifen mußte, und die Decane felbit ſich das Gleiche von 
allen in ihren Decanaten mit oder ohne Seeljorge domicilirenden 
Vrieftern unterfchreiben liegen, damit ja Niemand fich mit Der 
Unfenntniß desjelben zu entfchuldigen vermöge.!64 Das verbreis 
tete jolche Furcht im ganzen Lande, daß manche Geiftliche fich 
benahmen, als ginge e8 zum jüngiten Gerichte. Am beſtimm— 
ten Tage famen ihrer auf dem Prager Schloffe 714 zuſam— 
men; wie viel deren Nofycana unter feiner Botmäßigkeit 
zählte, wird nicht angegeben. Am Tage, wo Alle dem Kö— 
nige vorgeführt werden follen (wahrfcheinlih Samftag, den 
18 September), berief der Dechant Hilarius früh Morgens 
164) Außer den Nachrichten, welche Gobelinus (p. 239—241) darüber 

bringt, fanden wir auch einige hieher bezügliche Briefe im Archive 


des Prager Domcapitels. 
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die Seinigen in die St. Veitskirche, ermahnte zur Vorſicht 
und Feftigfeit, und belehrte fte, wer unter ihnen und wie 
das Wort nehmen, wer fchweigen follte; den Zorn des Kö— 
nigs follten fie geduldig tragen und fich darauf verlaffen, 
daß, wen er immer perfönlich angreife, alle für den Einen 
jolidarifch einftehen würden. An den Gräbern der heiligen 
böhmischen Märtyrer empfahlen fte ſich nun im Gebete in 
Gottes Obhut, und zogen, die Einen traurig, die Andern 
heiter, — ſollten fie doch für den Glauben leiden, — in 
langem Zuge je drei und drei, hinunter über die Brüde in 
den Königshof, wo Nofycana, an der Spise feiner Cleriſei, 
zu Seiten des Königs ftehend, fte fihon erwartete. Nachdem 
alle beifammen waren, redete zu ihnen der König vom Throne 
aus: „Seitdem und die Gnade Gottes auf dieſen erhabenen 
Drt berufen Hat, laffen wir uns bei Tag und Nacht durch 
feine Sorge ermüden, diefem Königreiche Ehre nach Außen 
und Frieden im Innern zu bereiten und zu fichern: ihr aber 
Vriefter, Habt unaufhörlich Streit untereinander, verfegert 
einander, verfagt den Todten das Begräbniß, den Lebenden 
den Eingang in die Kirchen; ja ihr ſchändet euch ſelbſt durch 
Umgang mit verdächtigen Weibsperfonen, ſpielt Würfel und 
treibt noch andern Unfug, den wir ung zu nennen fchämen. 
Führer ihr nicht befiere Zucht bei Euch ein, fo werden wir 
noch einfchreiten müffen, damit die gute Sitte, aus Mangel 
an gebührender Richters und Strafgewalt, nicht Schaden 
leide. Wir befehlen euch überdies auf beiden Seiten, bie 
Gompactaten, welche die Basler Kirchenverfammlung dieſem 
Königreiche um feines Friedens willen verliehen hat, in allem 
feft und umverbrüchlich zu beobachten. Wer immer dagegen 
handelt, wird unferem Zorne nicht entgehen: denn wir wer- 
den es nicht dulden, daß durch eure Zwifte das Wohl und 
das gute Gedeihen des Königreichs gehindert oder zerjtört 
werde.” Nach furzer Berathung antworteten Nofycana und 
Hilarius jeder im Namen der Seinigen. Beide danften dem 
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Könige für feine Sorge um den Frieden im Lande; Rolycana 
läugnete, daß feine Bartei die Compactaten überfchreite, oder 
daß Unſitte bei ihr ungeftraft bleibe. Hilarius ſagte, im 
jeder größeren Menge gebe es jowohl Gute als Böſe; werde 
jemand einer Schuld überwiefen, fo entgehe er der verdien- 
ten Strafe nicht; der Compactaten hätten die Seinigen nie: 
mals bedurft, und bedürften ihrer auch in Zufunft nicht, 
den Frieden aber, den man ihnen in Folge derſelben biete, 
nähmen fie bereitwillig an. Der König ließ dann den auf- 
gefangenen Brief eines Geiftlichen vorweifen, in welchem 
behauptet wurde, er habe gegen den Gejandten des Papſtes 
gewüthet, und fich ſelbſt als Keger erklärt. Der Schreiber 
des Briefes befand fich zu feinem Glüde nicht unter den 
Anwefenden. Der König belehrte num die Verſammlung 
über feinen Streit mit dem Bapfte, fo wie über die Gründe 
der Werhaftung Santin’s, und verbot Jedermann fich für 
deſſen Sreilaffung zu verwenden. Um jedoch, wie e8 fcheint, 
jeine Unpanrteilichfeit zu bethätigen, antwortete er Rokycana, 
als diefer fich Uber die Unfolgfamfeit eines Geiftlichen be— 
fchwerte, in ziemlich barfchen Tone: „Magiſter! Du willſt 
ftets, daß alle Dir gehorchen, Du aber gehorchſt Niemanden.“ 
Und jo entließ er in Ungnaden die Geiftlichfeit beider Barteien. 





Fünftes Capitel. 
Höhepunft der Macht. Beginn der Jrrungen. 


(3. 1462 —1464.) 


Große Aufregung der Gemiüther und Bruch mit Rom. Bes 
freiung des in Wien belagerten Kaifers; Dank dafiir und 
ein Schreiben des Papſtes. Verdeckter Kampf zwifchen dem 
Papfte und dem Könige. Des Königs Nede auf den Land- 
tage zu Brünn. Der Neichsfriede in Prag vermittelt. Plan 
einer deutſchen Neichsreform und Vereitelung desſelben. 
Peſt in Böhmen; Tod de3 Herzogs Albrecht und der Kö— 
nigin von Ungarn. Eine böhmifche Geſandtſchaft beim Kater 
in Neuftadt. Marini beim Könige von Ungarn. Böhmiſche 
Geſandtſchaft in Franfreih und Vereitelung des Plans 
eines Parlaments der Könige und Fürften Guropa’s. Lebte 
TIhaten und Tod Pius I. 


Die Vorgänge bei dem Yaurentii-Tage in Prag er 
vegten nicht nur in Nom, fondern faft in ganz Europa die 
außerordentlichite Senfation. Die unerhörte Thatfache, daß 
ein chriftlicher Monarch es gewagt, einen Gejandten Des 
Papſtes in's Gefängniß zu werfen, gab Anlaß zu den ver 
febiedenften, jedoch überall gleich leidenfchaftlichen Aeußerun— 
gen und Kritifen ; es jubelten darüber nicht bloß des Königs 
Todfeinde, die ſchon feinen nahen Sturz erblidten, fondern 
auch viele feiner Anhänger und Unterthanen, die ſeit lange 
vor Begierde brannten, an der ganzen römiſchen Hierarchie 
Rache zu nehmen. Die Breslauer fchrieben an den Papft 
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am 28 Auguft, und priefen fich glüclich, daß Gott ihrem 
einfältigen und demüthigen Volke die Wahrheit geoffenbart, 
die verborgen geblieben den Klugen dieſer Welt, nämlich, 
daß König Georg von jeher ein verftocter, unverbefjerlicher 
Keger geweſen; auch begannen fie von da ab ihm den kö— 
niglichen Titel zu verfagen. Wer günftiger gefinnt war, wie 
der Kurfürft Sriedrich von Brandenburg, juchte ihn zu ent: 
jchuldigen, daß er Fantin habe müfjen in Gewahrfam brin- 
gen laffen, um nur defien Leben zu retten, da der ergrimmte 
Prager Pöbel ihn ſonſt nicht lebendig hätte aus der Stadt 
fommen laffen. Natürlich hörte von da an nicht nur aller 
freundliche Verkehr, fondern auch aller äußere Schein des 
Friedens zwifchen dem Papſt und dem Könige auf; es er- 
folgte ein gänglicher Bruch für immer und ein unabwend- 
barer Kampf auf Tod und Leben, mochte man ihn auch noch 
jo lange hintanzuhalten und zu verdeden fuchen. Vergebens 
betheuerte der König, er habe nicht den päpftlichen Legaten, 
fondern nur feinen eigenen ungetreuen Diener geftraft; dieſes 
Wagniß konnte ihm in Nom nimmermehr vergeben werden, 
und e8 war nur der gleichzeitig eintretenden Verwickelung 
unerwarteter Greigniffe zu danfen, daß mit der Strafe ge- 
zögert wurde. Gleichwohl entnehmen wir aus einem vom 
Kaifer am 1 October an den Papſt gerichteten Schreiben, 
daß ſchon um dieſe Zeit ein auswärtiger Fürſt um den böh- 
mifchen Königstitel in Nom fellieitirte, 16° Der Kaiſer pro- 
teftirte in vorhinein gegen ein ſolches Vorgehen, und warnte 


165) Cum sentiamus a nonnullis prineipibus instantiam fieri, ut 
Sanctitas Vestra eisdem de titulo regni (Bohemiae) provideat, 
quod non sine maximo nostri et imperii sacri ac celterorum 
prineipum electorum et domus nostrae Austriacae praejudicio 
fieret etc. (MS. Sternb. p. 404. (Dieß läßt ſich, unſerm Dafür- 
halten nach, nur auf den Herzog von Burgund, Bater oder Sohu, 
deuten. Vgl. epistolae Aeneae Sylvii (dd. 19 Januar 1463) ad 
ducem Burgundiae, num. 39. 
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zugleich den Papſt, nicht zu vafch mit Proceſſen gegen die 1462 
Utraquiſten vorzugehen, damit es nicht etwa Diejenigen ent- 
gelten müßten, welche in Böhmen dem Papſte vollen Gehor- 
jam bewahrten. Er riet) Dagegen, e8 möchte, um weiterem 
Uebel Einhalt zu thun, ein Cardinal als Legat a latere in 
jenes Land abgefandt werden. Man erfieht aus diefem Schrei- 
ben, daß dem Kaiſer, obgleich er fein Hufitenfreund war, 
doch die Aufhebung der Compactateun duch den Papſt fehr 
unerwünfcht kam; gleichwohl drängte er den König um 
Fantin's unverzügliche Freilaffung. In gleicher Weiſe beftand 
auch Herzog Ludwig, der fich gleichfalls als Vermittler an— 
bot, auf derfelben, al8 dev umabweislichen Bedingung jeder 
weiteren Verhandlung. Der König hatte den Legaten bald 
nach deſſen Verhaftung auf dem Altftädter Nathhaufe befucht, 
aber ihn Dort noch widerfpenftiger gefunden als zuvor; Daher 
mußte derfelbe unter ftarfer Bedefung auf das Schloß Po— 
debrad wandern, wo feit vielen Jahren böhmifche Sectirer 
in Gewahrfam gehalten zu werden pflegten. Don. dort ent: 
ließ ihn der König auf Herzog Ludwigs wiederholtes Drän— 
gen am 27 October und gab ihm ein ficheres Geleite big 27 Det. 
Regensburg. Gleichzeitig wurde auch Prokop von Rabſtein 
feines Gelöbnifies entbunden und ins Kanzleramt wieder 
eingefeßt. 

Der fo freundlichen Verwendung des Kaifers zu Gun— 
ten Des Königs in dieſen Tagen lag wohl weniger perfönz 
liche Theilnahme und Wohlwollen, als politifche Berechnung 
zu Grunde; Friedrich ME ſchien vorauszufehen, daß er des 
Königs Nath und Hilfe bei den täglich evnfter fich geftal- 
tenden inneren Berhältniffen von Defterreich nicht lange mehr 
werde entbehren können. Der alte Streit zwiſchen dem Kaiſer 
und den Ständen dieſes Landes war troß allen feit zwei 
Sahren abgefchlofienen Verträgen und Friedenfchlüffen noch 
nicht befeitigt, und wurde im J. 1462 um jo bedenklicher, 
als die dem Kaifer bisher treu gebliebene Stadt Wien durch 
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einen plöglichen ftürmifchen Umfchwung am 19 Auguft auf 
die Seite der mißvergnügten Stände übertrat und num deſſen 
gefährlichiter Feind wurde. Als der Kaiſer am 22 Auguft 
mit etwa 4000 Bewaffneten vor den Thoren der Stadt er 
jehien, wurde ihm der Eingang in diefelbe verwehrt und 
erit nach Dreitägigen Unterhandlungen, die feinem Anfehen 
jo wie feiner Macht fehr zum Abbruch gereichten, geftattete 
man ihm, zu feiner Gemahlin und feinem Sohne Marimilian 
in die Burg einzuziehen. Den neuen Bürgermeifter, den er 
am 8 September ernannt hatte, nahm die Gemeinde nicht 
an, jondern erwählte fich einen folchen ſelbſt am 19 Sep- 
tember in der Perfon Wolfgang Holzers, eines der verwe- 
geniten Männer jeiner Zeit. Daß der Kaifer nach neuen 
Unterhandlungen ſich herbeiließ, ihm zu beftätigen, ihm am 
23 September den Eid der Treue abzunehmen und Tags 
darauf, 24 September, feine Truppen zu entlaffen, liefert 
den Beweis, Daß er ſich nicht mehr getraute, den Aufruhr 
zu bewältigen. Seine unfelige Knauferei war Schuld, daß 
feine Söldner ohne Sold entlaffen wurden und darum am 
29 September der Stadt jowohl als dem Kaiſer abfagten, 
um Entſchädigung zu ſuchen. Dies erregte neuen Unwillen 
und Lärm unter den Bürgern; und ald der Kaifer zur Be- 
richtigung des Soldes von der Stadt einen Vorſchuß zuerft 
von 4000, dann von wenigfiens 3000 Gulden verlangte, 
verweigerte die Gemeinde beides, und kündigte ihm endlich 
am 5 October allen Gehorſam auf, feste zwei der vornehm— 
jten faiferlichen Räthe feit, 309 alle einfliegenden Steuern 
und ftädtifche Gefälle an ſich und bereitete fich zum offenen 


: Aufftande. Am 20 October begann das Schießen zwilchen 


der Burg und Stadt und einige Häufer und Thürme wur: 
den demolirt. Der Kaiſer hatte in der Burg nur an 350 
Bewaffnete: die Wiener follen ihrer aber an 11.000 entge— 
gengeftellt haben, und hielten die Burg fo eingejchlofien, daß 
an ein Entfommen nicht zu denfen war. Obgleich nun einige 
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dem Kaifer treu gebliebene Barone (insbefondere Graf Ulrich 
von Schaumberg, Andreas Baumfircher und andere) von 
allen Seiten Volk warben, auch die Anführer der böhmifchen 
Brüderrotten wieder in Faiferliche Dienfte traten, und der 
berühmte Heerführer, Johann Witowec, nun Graf von Za- 
gorien, aus dem Süden gleichfall8 herbeigerufen wurde, fo 
erfannte man doch bald, daß alle dieſe Macht nicht hinrei- 
chen werde, die wüthenden Angriffe der Rebellen in Die 
Länge. zurliczumweifen, wenn nidıt vom Könige von Böhmen 
eine außerordentliche Hilfe herbeifomme. Andreas Baum- 
fircber wurde alfo aufs fehleunigfte nach Prag gefendet, um 
von dort unter jeglicher Bedingung Entſatz zu bringen. Die 
Wiener dagegen beriefen zu ihrem Schuge den Erzherzog 
Albrecht und den Bund der öſterreichiſchen Landherren. 
DObgleih der König viele Gründe hatte, mit dem 
Kaijer wie überhaupt, jo auch wegen deſſen Benehmens 
zu den öfterreichifchen Ständen, unzufrieden zu fein, fo 
fonnte er doch dem bedenklichen Vorgängen, die in Wien 
fich entwickelten, nicht gleichgiltig zufehen. Das war fein 
Ringen politifcher Parteien mehr; bei dem Wiener Pöbel 
nahm der Kampf einen andern Charakter an, er wurde ein 
tolfes, graufiges Wüthen, bei dem es fich nicht mehr um 
das Maß gegenfeitiger Berechtigungen, jondern um Die 
Exiſtenz der Faiferlichen Familie handelte. Die Bolfsredner 
betheuerten zwar, man trachte Dem Kaiſer nicht nach dem 
Leben: aber man durfte fich Darüber nicht täufchen, Daß der 
wuthentbrannte Pöbel im Siege weder die Stimme feiner 
Führer, nob Map und Erbarmen gefannt hätte. Als daher 
Baumficcher (dev auf dieſer Neife an dreißig Bferde zu Tode 
geritten haben fol!) |pät in der Nacht, — wie es fcheint, 
am 28 October — vor dem Königshofe in Prag eintraf 
und ohne Verzug zum Könige gelafien wurde, obgleich der— 
jelbe fich bereits in fein Schlafgemach zurüdgezogen hatte; 
da hörte Diefer feine bewegliche Bitte an, trat Dann, wie es 
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heißt, ein wenig bei Seite, betrachtete eine Weile nachden- 
fend den Himmel, fehrte dann ſich zu Baumkircher wieder, 
lobte deffen aufopfernde Treue und fprach: „Ruhe diefe Nacht 
aus, morgen aber fehre eilig zu Deinem Heren zurück und 
tage ihm, daß ich mit meinem Volke nicht faumen, jondern 
Dir nacheilen werde, um den Kaifer zu retten oder mit ihm 
zu Grunde zu gehen!’ Baumfircher bat wieder, der König 
möchte ihm nicht allein ziehen laffen, fondern ihm feinen 
Sohn mit einigen Hofleuten mitgeben und dieſe voraus— 
ſchicken, es werde das eine Bürgfchaft fein vor den Augen der 
Welt, daß feine mächtige Hilfe nicht lange ausbleiben werde. 
Auch das ſchlug der König nicht ab, und lieg gleich des an— 
den Tags, am 29 October, Schreiben nachftehenden Inhalts 
in alle Gegenden des Landes ergehen: 

„Liebe Getreue! Wir fügen euch zu wiſſen, wie die Wiener 
Bürger fich gegen den Kaifer, ihren Erbheren, unfern lieben 
Freund und Schwager, aufiehnen, Unrecht und Mifjethaten 
gegen ihn begehen, ihn belagern und ihren Willen mit ihm 
treiben wollen. Wir haben fie deshalb gemahnt und auch 
an den Kaifer geichrieben, fte aber haben und weder geant- 
wortet, noch auch unfer Schreiben dem Kaifer zukommen 
laſſen. Ginem ſolchen Frevel können wir, zumal als vor- 
nehmfter Kurfürft und des Kaiſers Freund, nicht zufehen, 
und find deshalb entjchloffen, mit Gottes Hilfe alle unfere 
Macht dagegen aufzubieten. Darum begehren wir von euch 
alles Fleißes, dag ihr euch ungefäumt mit allen euren Manz 
nen und Leuten ins Feld rüſtet und bereit haltet, auch ge— 
genwärtiges in allen euren Städten kundmachen laffet; und 
jobald wir euch zum zweitenmal entbieten, jollt ihr mit den 
Eurigen euch an dem von uns zu bejtimmenden Tage und 
Orte einfinden. Denn jchon haben wir und der durchlauch— 
tige Victorin, unfer liebe Fürft und Sohn, den Wienern die 
Abfagebriefe zugefendet, fertigen auch unfern Sohn mit eini- 
gen der Unfern dem Kaifer zu Hilfe, und werden nicht ſäu— 
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men, ihnen perfönfich nachzuziehen.‘ In einem zweiten Schrei- 
ben vom 5 November wurde. befohlen, daß alle Bannerherren 
son Böhmen und Mähren mit ihrem Wolfe auf Martini 
(11 Nov.) bei Znaim zuſammenrücken follten, wo auch der 
König am felben Tage fich einzufinden verfprach. 166 
Erzherzog Albrecht Fam am 2 November nach Wien, 
wohin eine große Zahl üfterreichifcher Adeligen ihm folgte, fo 
daß die Macht dev Aufftändiichen bis auf 20.000 Bewaffnete 
ftieg. Am 5 November wurde von den Wienern, dem Erz 
herzoge und den Ständen ein Bund gegen den Kaifer ge- 
jchloffen, nnd als dem Erzherzoge zwei Stücke des gröbften 
Geſchützes von Linz gebracht wurden, richtete man dieſelben 
gleich gegen die Faiferliche Burg und ftürmte legtere mit 
aller Gewalt einige Tage und Nächte ohne Unterlaß: doch 
der Kaifer und die Kaiſerin gingen ihrem Häuflein mit dem 
Beifpiel unerjchrodenen Muthes voran und wehrten glücklich 
alle Angriffe ab. Man verfuchte Dann einigemal, doch ver 
gebens, zu unterhandeln, da man vom Kaifer forderte, daß 
er der Regierung in jeinen Grblanden zu Gunften feines 
dreijährigen Sohnes Marimilian entfage und ſich ins Neich 
begebe, um dort des Kaiſerthums zu pflegen. Mittlerweile 
nahte die böhmifche Hilfe: die vom Könige vorausgefchid- 
ten 2000 Mann unter Prinz Vietorin und Zdenef von Stern— 
berg erreichten Krems an der Donau am 5 November, wen: 
deten fich aber von Dort gegen das Schloß Ort unterhalb 
Wien, wo fie über die Donau festen, bei Fifchament lager- 
ten und am 13 November mit den aus Steiermark und 
Kärnthen herbeigefommenen Truppen fich vereinigten. Tags 
darauf, am 14 November, langte ſchon auch K. Georg in 
Korneuburg an der Donau an, zwar nur mit 7000 Bewaff- 


166) Die fönigl. Schreiben vom 29 Det. und 5 Nov. find im Drig. 
im Wittingauer Archive vorhanden. Nach gleichzeitigen von Seul— 
tetus unfbewahrten Briefen rückte Herzog Victorin am 30 Detober 
in’s Feld, ver König felbit folgte den 8 November. 
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neten, welche jedoch in Kurzem bis auf 22.000 Mann fich 
vermehrten. Auf diefe Art bereitete ſich beiderjeitS ein gro- 
fer und entfcheidender Kampf vor. Der König zeigte feine 
Ankunft fowohl dem Kaifer als dem Erzherzoge an, berief 
[egteren zu einer Befprechung, und als derjelbe am 16 No- 
vember unter ficherm Geleite ſich einftellte, empfing ev ihn 
mit bitteren Vorwürfen darüber, daß er den Streit bis zu 
folher Muth und Graufamfeit habe heranwachſen lafjen. 
Nach vielen beiderfeitS gewechfelten Klagen und Beſchwerden, 
als der Erzherzog nicht ablieg, übertriebene Forderungen zu 
ftellen, trennten beide Herricher fih in Unwillen. Der König 
lagerte num mit feinem Heere näher bei der Stadt, jehnitt 
ihr alle Zufuhr von Lebensmitteln ab, und verabredete mit 
der beit Gumpendorf lagernden Heeresabtheilung, bei welcher 
Prinz Vietorin fich befand, einen von mehreren Seiten gleich» 
zeitig zu unternehmenden Angriff. Durch ein unfeliges Miß— 
verftändnig nahmen legtere Truppen en am 19 November 
früh Morgens in Wien in dev Nähe des rothen Thurms 
zufällig ausgebrochenes Feuer für ein vom Könige gegebened 
Zeichen, ftürmten num einfeitig vom Süden her die Stadt 
dreimal nach einander mit mehr Kühnheit als Worficht, indem 
fie die Bürgersleute als Gegner im Kampfe gar zu gering 
jhäßten, und erlitten eine um jo jehmerzlichere Niederlage, 
als auch die gleichzeitig von der Burg herab leider zu Hoch 
gerichteten Büchfenfchüffe ihnen bei weiten mehr Schaden zus 
fügten, als den Feinden. Ob diefer unerwarteten Wendung 
der Dinge, welche den Kampfesmuth des Wiener Pöbels 
bis zum Wahnſinn fteigerte, joll König Georg vor Gram 
und Zorn mehr als einen Tag lang alle Nahrung von fich 
gewiefen haben. Am 21 Nov. wurden jedoch ſowohl der 
Friedensftand als die Unterhandlungen erneuert, da die Wie- 
ner inne wurden, daß ihre Vorräthe jowohl an Lebensmitteln 
als an Schießbedarf fchon zur Neige gingen, während Das 
Hauptheer des Königs nach gar nicht in den Kampf gekom— 
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men war. Es famen alfo der Erzherzog und der Bürger: 
meifter Holzer zum Könige nach Korneuburg wieder: e8 war 
jedoch fein Wunder, daß die Verhandlungen nur überaus 
langfam von Statten gingen, da die Varteien nicht nur gei- 
ftig, fondern auch räumlich einander ferne ſtanden, und gleich- 
wie der König ohne Wiſſen und Willen des Kaiſers fich zu 
nichts verbinden wollte, jo auch der Erzherzog bei jedem 
wichtigeren Schritte die Einwilligung der Bürger einholte. 
Die PBerfonen, die ald Boten gebraucht wurden, um den 
Verkehr zwifchen dem Kaiſer und dem Könige zu vermitz 
teln, waren der königliche Hauptmann von Glas, Hanns 
MWölfel von Warnsdorf und der Ritter Hacef Kocowity ; als 
vornehmfte Vermittler und Unterhändler galten die Herren 
Johann von Roſenberg, Heinrich von Michalowic und die 
Brüder Zdenek und Alorecht Koſtka, neben einigen öſterrei— 
chifchen Baronen. Die Wiener pflegten jeden, dev ab und 
zuging, ftreng zu unterfuchen, Damit nicht etwa Der Kaiſer 
verfleidet davonfomme. Der Erzherzog mußte jelbit einiges 
mal in der St. Stefansficche zum Wolfe reden, um deſſen 
Ungeduld zu bejchwichtigen, und nur die beſtimmte Zuſage, 
niemals einzinvilligen, daß fein Bruder die Regierung in 
Deiterreich länger fortführe, beruhigte einigermaßen die wild- 
gährenden Gemüther. Am 2 December war endlich die Ver— 
gleichsurfunde fertig, und wurde gegen Abend dem Kaifer in 
die Burg gefhict, damit er fein Siegel daran hänge. Des 


andern Tags, 3 December, verfündigte dev Erzherzog von: 


der Kanzel in der St. Stefansficche herab den Inhalt der— 
jelben : er jollte nämlich dem Kaijer alle Schlöffer zurückſtel— 
fen, Die er ihm im Niederöfterreich abgewonneu, Dagegen jollte 
er auf die nächſten acht Jahre die Regierung Des ganzen 
Landes übernehmen, und dem Kaifer von deſſen Einkünften 
jährlich 4000 Ducaten abführenz alle Kriegsgefangenen, und 
was immer eine Bartei der andern abgenommen, müſſe wies 
der freigegeben werden. Als einige zu murren anfingen, daß 
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man dem Kaiſer auf dieſe Art Doch noch jteuerpflichtig bleibe 
und als insbejondere der Bürgermeifter Holzer darüber zürnte, 
dag man „den Heuchlern“ (fo nannte man des Kaiſers Ger 
treue in der Stadt) alles wieder zurücerftatten jollte, rief 
der Erzherzog mit erhobener Stimme: „Wiener! höret mich 
und nicht ihn, bin ich Doch auch euer Bürgermeifter und 
mehr als Bürgermeifter: den Frieden, den ihr gewünſcht, 
habt ihr vor euch ; einen bejjeren zu erlangen war nicht 
möglich und wird es nicht fein, mit dem Könige von Böh— 
men können wir feinen Muthwillen treiben; wer von euch 
Krieg will, der führe ihn fortan allein, ich mit den Meint 
gen trete zurück; die aber den Frieden wollen, mögen gleich 
mir die Hand erheben!‘ Da erhoben fich die Hände in 
jolcher Ueberzahl, daß endlich auch Holzer, wollte er nicht 
allein bleiben, dem Beifpiele der übrigen folgte. 

Es war auch verabredet, daß der Kaifer ſammt feiner 
Familie und den Hofleuten, welche durch Kälte und Hunger 
in der Burg bereits fehr gelitten hatten, Sonnabend am 


. St. Barbaratag (4 December) frei von Dort abziehen follten. 


Es famen daher zeitlich des Morgens Prinz. Victorin mit 
den böhmifchen Herren Rofenberg, Sternberg, Michalee, Roz— 
mital, Koftfa’8 und anderen in die Burg, um Die Faiferliche 
Familie Hinauszugeleiten. Da aber der Kaiſer fchlechterdings 
fich weigerte durch die Stadt zu ziehen, indem er für unwür— 
dig hielt, fich dem Anblick des Volkes auszufegen, dauerte 
es noch fünf Stunden, bis ein anderes ftarf verrammtes 
Thor aufgebrochen und fahrbar gemacht werden fonnte. Dar- 
um fuhr erft nach Mittag die Kaiſerin mit ihren Sohn und 
Hofftaat in fünf Staatswägen unter dem Schuße des Herrn 
von Sternberg aus der Burg, und ihr folgte der Kaiſer im 
Begleitung des Prinzen Vietorin zu Pferde; die Burg wurde 
mit allem, was fich darin befand, einftweilen der Obhut des 
Ritters Hanns Wölfel von Warnsdorf übergeben. So kurz 
der Weg durch die Vorſtadt währte, fuchte Doch das Volk 
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feine Geringſchätzung dev Majeſtät auf alle Weife an den 1462 
Tag zu legen. Bei der Kirche zu St. Diepold trennte man 
fich: die Kaiſerin zog unter dem Schuge der fteyrifchen umd 
färntnifchen Truppen nach Neuftadt, der Kaifer mit den 
Böhmen nach Nußdorf und dort Über die Donau. Am ans 
dern Ufer hatte König Georg auf feine Anfunft feit Mor— 
gens gewartet, ohne bei der ftrengen Kälte vom Vferde zu 
fteigen. Die-Monarchen grüßten einander mit großer Herz: 
lichfeit und ritten fogleih gen Korneuburg. 

K. Georg gab fih alle Mühe, die öfterreichifchen Brüder 
mit einander auszuföhnen, jedoch vergebens. Cr berief den 
Erzherzog nah Korneuburg, und ald er am Sonntag, den 
5 December, im großen Saale ſich mit dem Kaifer befprach, 
ließ er Albrechten eintreten: der, ein entjchloffener und rüſtiger 
Mann, rafhen Schrittes auf den Kaifer los ging, und ſich 
vor ihm, der Bruder vor dem Bruder und Herrn, faft auf 
Die Kniee neigte. Als jedoch der Kaifer ihn gewahr wurde, 
wandte er fein Antlitz ab und gab ihm feine Antwort. Albrecht 
wurde num noch dringender mit feiner Bitte um Gehör: der 
Kaiſer aber, ohne ihn anzufehen, jagte dem daneben ftehenden 
Georg von Volfensdorf, was er ihm ftatt feiner zu antiworten 
habe. Als der Herzog tief beſchämt und ergriffen von folcher 
Entgegnung feine Augen und Stimme zum Himmel erhob, 
trat der König, der bisher von ferne zugejehen hatte, zwifchen 
die beiden Brüder und fagte, da fte fich nicht vergleichen 
fönnten, daß er in Kraft der Macht, die fte ihm beide ver— 
liehen, fie gerecht ausgleichen wolle. Er erließ nun ſelbſt Die 
zur Beftätigung und Durchführung des Vergleichs vom 2 Dec. 
erforderlichen Urfunden, obgleich ev vorausfchen mochte, daß 
der Friede faum von langer Dauer fein werde. Inzwiſchen 
bewies der Kaijer, je mehr Härte gegen den Bruder, um jo 
mehr Herzlichfeit gegen feinen Netter. Es hat fich eine an— 
ſehnliche Reihe von Urkunden erhalten, die von ihm zur Be- 
lohnung und Entfchädigung für den König, das Königreich, 


— 
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viele Barone, Städte und einzelne Krieger erlaffen wurden. 
Die dem Könige zugeficherte Kriegsichuld war freilich auch 
nah fünf Jahren noch nicht getilgt: das aber ſtand der 
gegenwärtigen Gemüthlichfeit um jo weniger im Wege, als 
beide Monarchen während eines viertägigen Beifammenfeins, 
wo fte auch in Enzersdorf gemeinfchaftlich jagten, alle Hinder- 
nifje einer innigen Freundſchaft zu bejeitigen befliffen waren. 
Auch der großen Streitfragen im deutſchen Weiche wurde 
nicht vergefien, über welche eben zu Diefer Zeit in Regens— 
burg erfolglos getagt wurde; der König machte fich anheilchig, 
Ludwig von Baiern mit dem Kaifer, der Kaifer dagegen 
Albrecht von Brandenburg mit dem Könige auszuföhnen, 
und es wurde feitgejegt, wenn der Negensburger Tag, wie 
e8 auch geſchah, unfruchtbar bleiben fjollte, daß Dann Der 
König von Böhmen die Macht haben werde, alle jtreitenden 
Parteien nach Prag zu befiheiden und im Ginverftändniß 
mit den Rüthen des Kaifers ihre Streitigfeiten durch einen 
Rechtipruch beizulegen. Der Kaiſer ftellte nunmehr den Böh— 
men alle Verjchreibungen zurück, welche er Über den am 
10 Februar 1364 zwiichen Karl IV und dem Haufe Oeſter— 
veich geſchloſſenen Erbvertrag befaß, erweiterte Böhmens Pri— 
vilegien im deutſchen Reiche, ſetzte deſſen von Friedrich U 
beſtimmte Leiftungen auf die Hälfte herab und befannte aus— 
drüdlich, dag die Kaiſer fein Necht haben, fich in die innern 
Angelegenheiten von Böhmen zu mijchen. Größeren Werth, 
als die Erledigung Diefer theovetifchen und meiſt müſſigen 
Sagen hatte für den König die Erhebung feiner jüngeren 
Söhne, Heinvih und Hynek, in den Reichsfürftenftand, das 
Geſchenk einer goldenen Krone für feine Gemahlin, die Kö— 
nigin Johanna, ferner daß ihn der Kaifer für den Fall früh: 
zeitigen Abiterbens zum Vormunde feines Sohnes Maximi— 
lian, ja ſelbſt zu ſeinem Erben einfeßte, wenn leßterer vor 
Greeihung der Volljährigkeit mit Tod abginge. Dagegen 
entjagte der König feinerjeits jedem Anjpruche, den er auf 
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den Heimfall nach der Herzogin Margareth von Teſchen, 
einer gebornen Gräfin von Cilly machen konnte. Beide Mon— 
archen verſprachen einander gegen alle ihre Gegner mit Rath 
und That und mit Aufbietung all ihrer Macht beizuſtehen; 
der Kaiſer nahm einzig den Papſt, der König den Herzog 
Ludwig von Baiern aus; insbefondere verpflichtete fich der 
König, den Kaifer gegen die aufrührerifchen Defterreicher auch 
ferner nicht zu verlaffen. Das vortheilhaftefte und wichtigite 
Ergebniß für den König war jedoch, daß der Kaifer, trat er 
auch dem Fürftenbunde gegen den Papft nicht bei, fich den- 
noch verbindlich machte, und diesmal mit voller Aufrichtigfeit, 
nach aller. Möglichfeit dahin zu wirken, daß der Streit, der 
zwifchen Bapft und König fich entfponnen, ohne alle mißliche 
Folgen wieder beigelegt werde. Als die Monarchen am 8 De- 
cember von einander fchieden, geſchah das Umerhörte, daß der 
Kaifer ſich mit aller Herzlichkeit in des Königs Arme warf. 
Der König blieb über Weihnachten in Brünn und kam erft 
am 2 Januar 1463 nah rag wieder; der Kaifer zog, in 
Begleitung des Prinzen Victorin und Anderer, zu feiner Fa— 
nilie nach Neuftadt. !67 

Pius TI hatte ſchon am 8 October an die Breslauer 
den Befehl ergehen laſſen, 8. Georg nicht eher zu huldigen, 


167) Obgleich au gleichzeitigen Ueberlieferungen über den Wiener Auf: 
ftand und die Befreiung des Kaifers fein Mangel it, (es hinter- 
ließen folche Johann Hinderbach in Kollar's Annal. Vindob. U, 
p- 581—666, der deutjche Dichter Mich. Beheim in feinem „Buche 
von den Wienern“ herausg. von Th. G. v. Karajan in Wien 
1843 in 8, Thomas Ebendorfer im Chronicon Austriae bei Pez 
und im Liber Augustalis MS., ferner Anon, chron. Austriae, 
Itinerar. Wolfgangi de Styra u. a. m.), jo bat doch noch fein 
öfterreichiicher Gefchichtichreiber Ddiefe eben jo belehrenden als an— 
ziehenden Schilderungen mit Fleiß und Gründlichfeit zufammen- 
zuſtellen unternommen. Unſere Darftellung ift der erfte Verfuch, 
die Greigniffe in ihrer natürlichen Folge, mit Nachweijung ver 
Zeitdaten, zur Anfchanung zu bringen. 
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als bis jte vom römijchen Stuhle die nöthige Weifung dazu 
erhielten; auch gebot er dem Erzbiſchof Hieronymus Landus, 
ih in Breslau niederzulaffen und dafür Sorge zu tragen, 
daß die Schlefter in Roms Gehorfam erhalten würden. Der 
Erzbifchof hielt darauf am 14 November in dieſer Stadt, 
als deren eigentlicher Herr und Gebieter, feinen feierlichen 
Einzug, und forderte Schon am 19 Nov. die Sechsftädte auf, 
mit den Breslauern in einen Bund zu treten. Das. Georg 
im 3. 1461 Herzog Balthafar von Sagan wegen Aufleh- 
nung vertrieben und deſſen Bruder Johann Dort eingefeßt 
hatte, fo verordnete der Papſt, durch eine in der Stadt Todi 


‚am 23 November auf die Klagen Herzog Balthafars er- 


Safjene Bulle, dag Herzog Johann deshalb vor Gericht zu 
laden fei, und die Unterthanen wurden unter Androhung des 
Bannes angewiejen, zu Balthafars Gehorfam zurüdzufehren. 
Noch am 3 December ermahnte der Bapft die Olmüser, ſo 
wie auch andere Fatholifche Städte in Böhmen und Mähren, 
im Glauben und Gehorfam des heil. römiſchen Stuhles feit 
und ftandhaft zu beharren, und vor Niemanden Furcht zu 
haben, da fie wohl wüßten, daß der nöthige Schuß ihnen 
nicht ermangeln werde. 16° Als er aber fpäter erfuhr, was 
in Wien vorging und welches Verdienft der König um den 


. Kaifer fich erworben, richtete er an Lesteren am 31 Der. 


ein denfwürdiges und intereffantes Schreiben. „Als Dein 
Caplan Gallus uns die unfelige Nachricht von Deiner Be— 
lagerung brachte, Fönnen wir kaum ausjprechen, von welchem 


168) Die Bulle vom 8 Oct. ift bei Eſchenloer I, 202 gedrudt. Des 
Hieronymus Schreiben vom 19 Nov. und des Papites Bulle vom 
23 Nov. lefen wir im 31S. Sternb. p. 475 und 483 in böhmifcher 
Ueberfegung. Das Breve an die Olmüger vom 3 Dec. befindet 
fih im Archive Diefer Stadt. Das Schreiben an den Kaiſer vom 
31. Dec. fanden wir in einer Haudſchrift der Bibliotgef de lAr- 
senal in Paris md liegen es in den Sisungsberichten d. Fail- 
Afademie d. Wiſſ. in Mien, Bo. XI, Juli 1853 abdruden. 
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Gram und Schmerz wir darüber ergriffen wurden; eine grö- 
Bere Angft hätten wir faum empfunden, wenn wir felbft in 
folche Lage gefommen wären. Denn des höheren Alters umd 
der Stellung wegen, die wir, wenn auch unwürdig einneh- 
men, achten wir Dich als Sohn, und aus Danf für die 
Wohlthaten, womit Du uns überhäuft haft, verehren und 
Ichägen wir Dich als den thenerften Water. Und wer ift 
Water, und beflagt des Sohnes Unglüf nicht? wer Sohn, 
und härmt ſich nicht Über des Naters Mißgeſchick? Gallus 
erzählte, wie Dich die gottlofen Bürger in der Wiener Burg 
umſchloßen und belagerten, wie Gefchüge und allerlei Ma- 
jchinen die Mauern brachen, wie Gräben ausgefüllt und 
Leitern angelegt wurden, wie der Kampf von nah und fern 
mit graufamen Wunden und vielem Blutvergießen wüthete, 
und Du zwar mit hohem Muthe das Geſchick ertrugft und 
die Burg vertheidigteft, aber Doch nur im Könige von Böh— 
men die einzige Hoffnung auf Rettung erblicteftz nur er 
allein jei im Stande, die böfen Wiener zu bändigen und 
Dich wieder in Freiheit zu ſetzen. Daher bitteft Du, daß 
wir, obgleich er fich als Ketzer erklärte, doch mit der ge- 
rechten Strafe gegen ihn inne halten möchten. O unglüd- 
jeliges Zeitalter, in welchem wir leben! O armes Deutjch- 
land, beflagenswerthe Ghriftenheit, deren Kaifer nicht anders 
als durch einen Fegerifchen König gerertet werden fann! Das 
vermehrte noch unfern Schmerz; denn war e8 Unrecht, den 
feßerifchen Starrſiun nicht zu brechen, jo ſchien es Doppelt 
Unrecht, Dich in jo ſchrecklicher Lage hilflos zu laffen. Hätten 
wir zu Deiner Befreiung unfere Heerführer jenden oder felbit 
kommen fünnen, jo wäre uns nichts erwünſchter geweſen: 
wer aber hätte über jo viel Berge, jo viel Flüffe, jo ver, 
ſchiedene Gebiete hinüberdringen können? Jede Hilfe Fam 
von uns zu ſpät und jede Hoffnung war eitel. Wir fchrieben 
den benachbarten Fürſten, Dich nicht zu verlaffen: Bedauern 
hatten fie ulle für Dich, Hilfe feiner. Nun fenften wir das 
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Haupt, fchoben Div zu Gefallen die gegen die Böhmen be— 
jchloffenen Genfuren auf, gewährten alles, was Gallus von 
uns verlangte, gaben Briefe und Siegel darüber und ivei- 
gerten nichts, was zu Deiner Nettung beitragen konnte. 
Mittlerweile erfuhren wir, daß auch Dein Bruder die Waffen 
gegen Dich erhob und wie ein Toller mit den Wienern ger 
meinjchaftlich gegen fein eigen Blut wüthete, was unferen 
Schmerz noch aufs Höchſte fteigerte. Wir tadelten ihn fcharf 
in unſeren Briefen, richteten aber nichts aus. Wer vermöchte 
zu jagen, in welche Dual unfer Herz gerieth, da wir uns 
aufhörlich zwifchen der Hoffnung der Befreiung und der 
Furcht der Gefangenfchaft ſchweben mußten? Jeder Tag 
brachte neue Bitterfeit, bis wir endlich heute aus Forchte- 
nauer's Schreiben erfuhren, daß Du in Freiheit bit. Wir 
athmeten wieder auf und fühlen und mit Div jelbit befreit, 
obgleich die Befreiung nicht der Art tft, wie wir erwarteten. 
Der Böhme hat fich feiner Kunftgriffe bedient: er ließ Dich 
nicht ganz untergehen, aber auch nicht fiegen. Er will, daß 
die Oejfterreicher in ewigem Haffe gegen einander wüthen, 
Damit er, ihr Schiedsrichter, endlich ihr Here werde. Doch) 
jet Gott dafür gedankt, daß er Dich nicht in die Hände der 
Gottloien fallen ließ!“ u. f. w. Wie ungegründet die An— 
fiht war, daß der König auch diesmal nicht habe dem Kaifer 
zu vollftändigerem Siege verhelfen wollen, erhellt wohl aus 
unjerer Erzählung zur Genüge. 

Der Kampf indefien, der zwifchen dem Papſte und dem 
Könige von Böhmen, als Bertretern zweier entgegengefeßten 
Principe entbrannt war, wurde nicht gänzlich eingeftellt, ſon— 
dern nur einige Zeit lang gleichfam unfichtbar und verdedt 
fortgeführt. Nitter Anton Marini, als Träger der Idee der 
Gmaneipation der Fürften von der römischen Vormundſchaft, 
fand am burgumdiichen Hofe nicht die gewünſchte und ges 
hoffte Aufnahme. "Der Herzog von Burgund hatte zwar 
von jeher eine größere Bereitwilligfeit zum Türkenzuge, als 
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irgend ein anderer chriftlicher Monarch, an den Tag gelegt: 
aber alle jeine Hoffnungen hatten in Diefer Zeit fich dem 
vömifchen Hofe zugewendet, und er mochte um fo weniger 
an einem antipäpftlichen Bunde Theil nehmen, in je größere 
Spannung mit Sranfreich er Damals bereits gerathen war. 
Um fo lebhafter ergriff König Ludwig XI diefe Idee, da er 
jchon viele Grimde hatte dem Papſte gram zu fein, und ba 
ihm überdies im fünftigen Areopag der Fürſten der Chriſten— 
heit der Worfiß zugedacht war. Aus einem Schreiben, das 
er an die Venetianer richtete, iſt zu eriehen, daß er bereit 
war, alfogleicb in ein beftimmtes Bündniß Darüber zu treten, 
wenn Marini nur zu deſſen Abſchluß genügende Vollmachten 
bejejfen hätte. Nun gab er diefem, als geborenem Franzoſen 
und feinem Rathe, den Auftrag und die Macht, in feinem 
Namen weiter in der Sache namentlich mit den Venetianern 
und den Königen von Polen und Ungarn zu verhandeln; 16° 
und fchrieb auch au den Bapft und ermahnte ihn in eindring- 
lichen Worten, er follte den König von Böhmen, den 
Herzog Sigmund und den Bfalzgrafen Friedrich nicht mit 
Strenge und mit Bannflüchen von fich ftoßen, fondern viel- 
169) Die Benetianer fehrieben an K. Georg am 17 März 1463: Re- 
gressus e Gallia spectabilis eques D. Antonius de Gratianopoli, 
Majestatis Vestrae legatus, literas serenissimi D. Franchorum 
regis nobis detnlit, e quibus intelleximus ardentissimum et chri- 
slianissimum ejus desiderium una cum regia Serenitate Vestra 
ac sermis regibus Hungariae et Poloniae duceque Bavariae pro- 
cedendi terrestri manu ad exierminium saevissimi crucis hostis 
etc. An KR. Ludwig XI aber am felben Tage: Majestas Vestra — 
ad nos perseribit, quod si idem orator (Antonius) ad hoc man- 
datum habuisset, libenter cum sermo rege Bohemiae et alis 
regibus et potentatibus colligatis ad confoederationem deve- 
nisset etc. (Aus den Archiven von Venedig, durch Dr. Erdmanns— 
dorfer.) Vgl. die ungrifchen Quellen bei Katona, XIV, 704—712, 
von welchen beim Sahr 1461 die Rede fein wird. Man bemerfe, 
dag vom Herzog von Burgund dabei jeit 1463 nicht mehr die 
Rede iſt. 
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mehr durch Tiebevolles Entgegenfommen zu gewinnen umd 
an ſich zu ziehen juchen. Dieſe Vorftellungen bewogen den 
Napft zur Sendung des Biſchofs von Feltri, Theodor Leltug, 
nach Frankreich, um fein Vorgehen gegen dieſe Fürften bei 
dem Könige zu rechtfertigen. 17° Ob in Ddiefer Angelegenheit 
auch zwijchen dem Pfalzgrafen und dem Könige von Böh- 
men etwas verhandelt wurde, wiſſen wir nicht; jedenfalls tft 
gewiß, daß der Pfalzgraf, der wegen Beſchützung Diethers 
von Iſenburg mit dem Bann belegt worden war, ſich nicht 
beugte, fondern im Begriffe ftand, auch feinerjeits Nom allen 
Gehorſam aufzuflndigen. 171 

König Georg hatte gleich nach feiner Rückkehr aus Oeſter— 
reich Ludwig von Baiern und Albrecht von Brandenburg zu 
fich geladen, um der Korneuburger Verabredung gemäß ihre 
Ausföhnung neuerdings zu verfuchen. Ludwig eriwiederte, er 
dürfe ohme feine Übrigen Berbündeten fich in Feine Berhand- 
lungen einlaffen, wollte aber an dem Bunde gegen die Tür— 
fen Theil nehmen. Albrecht fam nah Brag und trat am 
14 Februar in ein vollfonmenes Freundſchafts-Bündniß 


170) Die von dieſem Bijchof bei dieſer Gelegenheit geführten Reden 
fand Brof. Dr. Sickel in alten Handjchriften, und theilte fie uns 
mit. Vgl. Gobelinus p. 323—24 und Jacobi cardin. Papiens. 
epist. 179 ibid. p. 599, 

171) Droyjen ſchreibt (a. 0. DO. ©. 301—2): „Des Kaifers Gegner, 
der ftolze Pfalzgraf voran, hatten den Bann der Kirche mit un— 
gebeugtem Naden, mit ungelähmter Hand getragen. Es tft ver 
Entwurf einer Einigung vorhanden, die nichts geringeres bezweckte, 
als eine Firchliche Drganifation troß des Bannes, ja außerhalb 
der Obedienz des heil. Stuhls zu jchaffen und die weitere Ent- 
ſcheidung in Kirchenfachen einem nächitfünftigen General- oder 
National-Goneil vorbehält.“ Auch dieſe Vorgänge uud Berhält- 
niffe werden wohl mehr Licht erhalten, bis das auf Befehl und 
Koſten S. M. König Marimilians I begonnene Werk „Quellen 
und Grörterungen zur baterifchen und deutſchen Geſchichte“ (Mün— 
chen, 1856 fg.) weiter vorgefchritten und die deutſchen Archive 
überhaupt in Bezug auf diefe Zeiten beſſer durchforſcht jein werden. 
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mit dem Könige, dem er auch fortan treu blieb. Er war 
dem Könige für den dem Kaifer geleifteten Dienft dankbar, 
als wäre er ihm felbft erwiefen worden, da er auf dem Re— 
gensburger Tage (im November 1462) vergeblich bemüht 
war, die Neichsfürften zu einer Hilfleiftung an den Kaifer 
zu bewegen, und an befien Rettung ſchon verzweifelte. Won 
nun an fonnte der König auf des Marfgrafen Ergebenheit 
und Freundichaft ſich verlafien: aber wenn er ihm auch von 
feiner Abftcht, fich mit den übrigen Fürften zu Befchränfung 
der geiftlichen Macht zu verbinden, gefprochen haben dürfte, 
fo zweifeln wir doch, daß er ihm, Den treuen Anhänger des 
Vapftes, alles enthüllt habe, was in feinem großen Plane 
Papftfeindliches lag. 7? Eine ähnliche Zurückhaltung war 
auch dem Könige von Ungarn gegenüber nothwendig. Ma— 
thias hatte viel weniger Furcht vor den Türken, ald er zu 
haben vorgab ; denn die UWebertreibung der von ihnen dro— 
henden Gefahren gereichte ihm zum Wortheil wie bei den 
Völkern der Ehriftenheit, jo auch bei dem römischen Stuhle. 
Pius II pflegte ihm ſchon feit Beginn feines Pontificats an 
Subfidien bald größere bald Fleinere Summen zuzufenden, 
je nachdem die Bedürfniffe fte heifchten oder die Mittel der 
apoftolifchen Kammer fie geftatteten; es ftand zu befürchten, 
daß ſolche Vortheile jchwerer bei ihm wiegen würden, als 
die Rückſichten auf einen Schwiegervater, dem er ohnehin 
nicht viel Raum in feinem Herzen verftattete. Da aber ber 
erwähnte große Plan ohne feine Mitwirfung kaum durchzu- 


172) Dies ift unfchwer aus dem Inhalt einer Deuffchrift zu entnehmen, 
welche Diarfgraf Albreht am 2 Aug. 1463 aus der Stadt Hof 
an K. Georg ſchickte und Prof. Höfler (Kaiferl. Buch S. 96—100) 
herausgab. Daß dieſe Denkichrift (Zettel) von Gregor von Heim— 
burg gejchrie ben fei, it uns ganz unwahrscheinlich. Das Original 
des DBertrags, der am 14 Febr. 1463 zwifchen dem Könige und 
dem Markgrafen geichloffen und von ihnen beiden eigenhändig 
unterschrieben wurde, befindet ſich im Fön igl. Cabinetsarchiv in Berlin. 
18 
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führen war, fo 309 e8 8. Georg vor, ihn durch die Vene— 
tianer mehr, als durch eigene Borftellungen dazu drängen zu 
laffen. 173 ' 
So ehr aber auch K. Georg das lebte Ziel feiner Ent- 
würfe zu verhüllen befliffen war, fo konnte er doch nicht 
hindern, daß Pius II bei Zeiten von denfelben Kenntniß er- 
hielt; er war ohne Zweifel ſchon im Laufe des Jahres 1462 
von dem Project eines bejonderen Fürftenbundes gegen bie 
Türfen unterrichtet, gleichviel ob durch die geiftlichen Räthe 
des Königs von Polen, oder durch die Wenetianer, oder 
durch den burgumdifchen Hof; und feinem Scharffinn war 
es wohl ein Leichtes, die verfchwiegenen Hintergedanfen da— 
bei zu errathen. Obgleich er nun auch ferner das Ganze 
zu ignoriren ſchien, ergriff er doch fogleich die Fräftigften und 
entfcheidendften Maßregeln, um alle diefe Pläne zu vereiteln. 
Bor allem verfündigte er, zuerft feinen Gardinälen, dann der 
gefammten Ehriftenheit, feinen Entſchluß, fich ſelbſt perfönlich 
an die Spibe des Türfenzuges zu ftellen, womit er eben 
alfen Entwürfen des Königs von Böhmen die Spige abbrach. 
Dann bot er alle feine Macht und allen Einfluß auf, den 
Kaijer mit dem Könige Mathias vollends auszuföhnen und 
zu vergleichen, um das Band zu Iodern, welches beide an 
den König von Böhmen feſſelte. Seinem Legaten Hierony- 
mus Landus war es ſchon im Mai 1462 gelungen, eine 
Verftändigung der beiden Monarchen anzubahnen. Um das 
von ihm Begonnene zu Ende zu führen, fertigte Pius II zu 
Anfang des Jahres 1463 den Freifinger Domprobft Rudolf 
von Rüdesheim, defien Diplomatijches Talent fich vor zwei 
Sahren bei den Verhandlungen von Mainz fo glänzend bes 
währt hatte, und dann im Monate März auch den Bifchof 
von Torcello (bei Venedig) Dominicus von Lucca, nad 
Defterreih und Ungarn ab; welche beide nach vielen Schwie- 


173) Nach dem Zeugniffe von Urfunden im Benetianifchen Archive, deren 
Abſchriften uns Dr. Erdmannsdorfer mittheilte. 
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rigfeiten und langen Verhandlungen endlich am 19 Juli 1463 
1463 einen definitiven Friedensvertrag zwifchen dem Kaiſer 19 Juli 
und K. Mathias zu Stande brachten, und zwar auf der 
Grundlage von Beftimmungen, welche fchon im September 
1458 getroffen, jedoch nicht Ducchgeführt worden waren; nur 
daß überdies der Kaifer den König an Sohnes Statt ans 
nahm, und ermächtigt wurde, fich auch fernerhin noch König 
von Ungarn zu jehreiben. 17% Bifchof Dominicns von Tor: 
cello hatte fchon im April 1463, als er zum Kaifer und zu 
K. Mathias reifte, die Venetianer ermahnt, fih mit 8. Ge: 
org in feine Verbindung, felbft gegen die Türfen nicht, ein- 
zulaffen; und als fpäter Die Nachricht von der Gefangenneh- 
mung und graufamen Grmordung des Königs Stephan von 
Bosnien fich verbreitete, Fam auch Cardinal Befjarion nach 
Venedig, um die Nepublif zu beftimmen, ihre Streitfräfte 
mit denen des Papftes und des Herzogs von Burgund zu 
vereinigen. Auf Beranlaffung des Bapftes kam es auch 
am 42 September zu Peterwardein zum Abſchluß eines Waf- 
fenbündnifjes zwifchen dem Könige von Ungarn und den Ver 
netianern, in Folge deffen Lestere dem Könige von Böhmen 
am 4 November fchriftlich anzeigten, wie fie fich bereitS ver: 4 Nov. 
bunden hätten, mit dem Papſte und dem Herzog von Bur— 
gund gemeinfchaftlich gegen die Türfen zu ziehen. Dies nö— 
thigte 8. Georg, feinerfeits alle Gedanfen an einen Türfen- 
zug fortan aufzugeben. 17? 

An den Papſt hatte der König bald nach dem St. Lau— 
venztage den Probſt von Wyſſehrad, Johann von Rabftein, 


— 

— 
+ 

— 


174) Ueber den Vertrag vom 19 Juli ſ. vorzüglich Pray, III, 282—298 
und das Neichstags-Theatrum, IL, 174—7; über die Greigniffe 
diefer Zeit überhaupt Gobelin lib. XI. 

175) Der Peterwardeiner Vertrag vom 12 Sept. ift zu lejen bei Ray— 
naldi ($. 50,) Leibnis, Lünig, Dumont u.a. Vgl. Telefi, III, 347. 
Das Schreiben der Venetianer vom 4 Nov. fand Dr. Erdmanns— 
dorfer im dortigen Archive. 
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1463 abgejendet, um fein Vorgehen gegen Fantin zu rechtfertigen. 
3 Maͤrz Nach der Rückkehr desfelben fchrieb er am 3 März 1463 
abermals nach Nom und bat, der Papſt möchte die Bres— 
lauer an ihre Pflicht erinnern und nicht zugeben, daß bie 
Rechte der Krone Böhmen verlegt und gefährdet werden. 
Marz Pius II antwortete darauf mit zwei am 29 März ausgefer- 
tigten Bullen, in welchen er, nach umſtändlicher Schilderung 
alles Unrechts, das der König bis dahin begangen, erklärte, 
er habe die Breslauer bereits früher aller Pflichten gegen 
ihm entbunden und dann auf des Kaiſers und des Herzogs 
Ludwig von Baiern Verlangen zwar mit weiteren Proceſſen 
innegehalten, um abzuwarten, ob nicht etwa Dev König in 
fich gehen und fich beſſern würde: da er aber fehe, Daß der— 
jelbe nicht daran denfe, jo nehme er jene Stadt nunmehr 
öffentlich und feierlich in feinen und des apoftolifchen Stuh— 
les Schug und trage den rzbifchöfen Hieronymus von 
Kreta und Johann von nefen auf, folches allgemein kund— 
zumachen und für defien Durchführung Sorge zu tragen. ?76 
Als aber der Kaifer duch Wolfgang Forchtenauer abermals 
dagegen zu Gunſten des Königs Einfprache erheben ließ, 
16 Mai gab Pius ihm am 16 Mai zur Antwort: Georg, „der fich 
einen König yon Böhmen nenne,“ fer durch die am St. Lau— 
venztage abgegebene Erklärung freiwillig aus der Kirche und 
ſomit auch aus jedem Nechtsfreife herausgetreten und müſſe 
nunmehr als ein Todter augefehen werden; Darum fei e8 
unerläßlich gewejen, den Breslauern zu fchreiben, Das er nicht 
länger mehr König fein könne und es unziemlich fei, demje— 
nigen zu gehorchen, der aus eigenem Entſchluſſe ſich vom 
Leibe Chriſti abgelöft habe; auch könnten ihm jeßt feine Ver— 
träge, fo wie feine Zufagen und Angelöbniſſe mehr zu Gute 
fommen. Hätte der Kaifer nicht fo gute Hoffnungen von 


176) K. George Schreiben vom 3 März bringen Cochläus und Goldaſt; 
eine der Bullen vom 29 März gleichfalls Cochläus, Goldaft und 
Eſchenloer, die andere Epistolae Sylvii Num. 401 (416). 
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ihm gegeben, fo hätte der Papſt fchon längft nach feiner 
Pflicht gehandelt. Dem Kaifer zu Gefallen wolle er noch 
zumwarten, jedoch unter der Bedingung, daß die Breslauer 
nicht zum Gehorfam gezwungen werden. Er willigte alfo 
thatfächlich in die Einftellung aller weiteren Proceſſe gegen 
den König auf unbeftimmte Zeit ein: dieſe Entfchließung 
aber wurde in Böhmen und Schlefien erft um einen Mo— 
nat jpäter Fundgemacht. 177° 
Hieronymus von Kreta, dem die Durchführung der 
diesfälligen Verordnungen des Papſtes oblag, war von Bres— 
lau am 21 November 1462 nach Polen gegangen, zunächft 
um einen Frieden zwijchen 8. Kazimir von Polen und dem 
deutfchen Orden zu vermitteln: er benahm ſich jedoch, bei 
feinem feurigen und heftigen Gemüthe, auf eine Weile, daß 
es beinahe zu einem Bruche zwifchen der polnifchen Kirche 
und dem römifchen Stuhle gefommen wäre Als er von 
des Kaiſers Befreiung durch den böhmifchen König hörte, 
glaubte er, der Papſt fei dadurch mit dem Könige fchon 
gänzlich ausgejöhnt, und fchrieb Legterem einen Brief voll 
Danf und Lobeserhebungen: „gewiß, fagte er, „wird auch) 
der Bapft Eure Großthat vor den Gardinälen und Bifchöfen 
preifen, gleichwie Ihr uch damit hohen Ruhm bei meinen 
Landsleuten den Italienern und anderen Nationen erworben 
habt; Darum verſtummet alle, die ihr dem Könige übel nach— 
vedet, die Zunge hafte am Gaumen feftz Ihr werdet auch 
im Alter fein, was Ihr bisher geweien, ein Bändiger Des 
Glücks, Beſieger der Weltfürften und Schiedsrichter Eures 
Sahrhunderts.” 179° Als aber die päpftlichen Bullen vom 
177) Auch des Papſtes Bulle vom 16 Mai ift nicht nur bei Gochläus 
und Golvdait, fondern auch in den Sigungsberichten ver Faiferl. 
Akademie dev Wilfenfch. in Wien, Bd. 1850, ©. 698 zu lefen. 
178) Diefes denfwürdige Schreiben kennen wir leider nur aus einer 
böhmifchen Ueberfegung, daher auch ohne Datum, im MS. Sternb. 
p. 478. Ueber die Berrichtungen des Legaten in Polen lefe man 
bei Diugos und Efchenloer nach. 
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19 März ihm zufamen und er, im Monate Mai, nach Breslau 
zurückkehrte, änderte er plöglich den Ton, und beftärfte nicht 
nur die Breslauer in ihrer Widerfpenftigfeit, fondern bemühte 
fih auch noch andere Fürften und Städte gegen den König 
aufzubringen. Das gemeine Volk in Breslau war durch 
die Prediger fchon wieder fo „verhegt” und verwegen gemacht, 
daß, wenn der Legat und Stadtrath nicht gewehrt hätten, 
es mit Heeresfraft nach Böhmen gezogen wäre, in der tollen 
Einbildung, Prag zu gewinnen und die Keger alle zu Paa— 
ven zu treiben. Des Legaten Hoffnungen gingen zwar nicht 
fo weit, doch überfchägte auch er die Kräfte der Katholiken 
der Krone Böhmen. Darum gerieth er auch bald in heftigen 
Streit mit den Bifchöfen Joſt von Breslau und Protas 
von Olmüs, welche beide zwar eifrig fatholifch, aber von 
dem wahren Verhältniß der Kräfte beider Parteien befjer 
unterrichtet, den Frieden wenigitens fo lange zu erhalten 
wünfchten, als fein Schug und feine Hilfe von außen zu 
erwarten ftand. Beide Bifchöfe famen am 15 Mai nad 
Glas zum Könige und fuchten deſſen Zorn, insbefondere 
gegen die Breslauer, zu befänftigen. Der König verlangte 
von ihnen, daß fie im Einverftändniß mit den Baronen umd 
den Städten ihrer Partei felbft bei dem Papſte um die Beftäti- 
gung der Compactaten bittlich einfommen follten, da Dies das 
einzige Mittel fei, den Frieden und die Wohlfahrt in Böh- 
men zu erhalten. Es wurde num verabredet, daß ein großer 
Land» oder Neichstag für alle böhmischen Kronlande, jedoch 
nicht nah Prag, fondern nach Brünn, einer Fatholifchen 
Stadt, auf St. Margarethen (13 Juli) ausgefchrieben werde, 
wo darüber weiter verhandelt werden follte. Bifchof Loft 
hatte fchon feit lange feinen ftändigen Wohnſitz nicht in 
Breslau, fondern in Neiffe. Da num Hieronymus von Kreta 
Anftand nehmen mußte, in feiner Didcefe ohne fein Wiljen 
und Wollen Anordnungen zu treffen und ihn deshalb nach 
Breslau berief, damit er bei der Verfündigung und Durch- 
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führung der päpftlichen Befehle Hilfe leifte: 17? fo Fam zwar 
Soft nach einigem Zögern, widerfegte fich aber den Entwür— 
fen des Legaten und gerieth dadurch mit ihm in einen Streit 
ganz außerordentlicher Art. Er war am 6 Juni in Beglei- 
tung der beiden Brüder Herzoge von Dels in deſſen Herberge 
gekommen, brachte aber durch jeine Unnachgiebigfeit den Kre- 
tenſer in ſolche Leidenfchaft, daß dieſer ihm zu jchelten begann 
und ihn ein-Gift des DVaterlandes und einen Stein der 
Schande nannte. Der in aller Literatur wohl belefene Soft 
antwortete mit dem befannten Vers des Epimenides in des 
heil. Paulus Epiftel an Titus dl, 19): „Die Kretenfer find 


179) Das Schreiben vom 27 Mai fteht im MS. Sternb. p. 478. Bon 
der Zufammenfunft zu Glas und den Breslauer Vorgängen diefer 
Zeit fpricht Eſchenloer umftändlih S. 209—212. „Der Legat,” 
fagt er, „war ein Feind der Keger, aber er wußte nicht ihre große 
Macht, die da die andern Bifchofe fürchteten, und Ufzüge in Frive 
fucheten, bis Gott inen einen Ruckenhelfer oder anderen Heren 
möchte bejcheren, — wan fie als eingeborne Einwoner wol erkann— 
ten und wujten, daß alle Chriften difes Königreiches zu Behem 
nit möchten widerjtehen Girfige und feinen Kegern.“ — Auch ſchrieb 
Bifchof Soft dem Papſte felbit von den Verhandlungen zu Glatz 
und von den Gründen feines Benehmens (MS. Sternb. p. 334): 
Seire dignetur Sanct. Vra, quod judieio meo et aliorum pluri- 
morum, nisi deus avertisset gratia sua et diligenti opera bo- 
norum hominum, Wratislavia fuissset, aut obtenta aut destructa, 
vel utrumque contigisse potuisset; et nisi Sanct. Vra rigorem 
mitiget et plus consilio quam viribus eis succurrat, timendum 
est de futuro malo. — Summe credo esse necessarium, ut ul- 
terius non procedatur, nisi prius Sanct. Vra_audiat ceteros ca- 
tholicos regni; et si non plus in hac re efficere possum, suf- 
ficiat mihi satisfecisse conscientiae meae in avisando S. Vram, 
Utinam sciret S. Vra in veritate vires eorum et alterius, et 
perciperet an processus et brevia, quae inopinauter venerunt, 
plus favoris vel odii eis contulerunt. (MS. Sternb. p. 393, ef. 
333—338.) Von Bedeutung ift daneben auch das Schreiben Jofts 
an die böhmifchen Barone, dd. zu Neiffe am 27 Mai, welches 
wir aus dem Original in Archiv cesky, IV, 99 abdrucken ließen. 
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1463 allezeit Lügner, böfe Thiere und träge Bäuche! Da ftand 
Kretenfis auf im Zorne, und fchlug mit der Fauft nach Joſten,“ 
die Fürſten fielen dazwifchen und redeten nicht, fondern- Die 
Rathmänner verhinderten, daß nichts weiter geſchah und be— 
jtellten da8 Haus, daß Fein Gefchrei herausfam ; denn fte be? 
forgten ein noch größeres Aergernig, wenn Das Volk von 
dem Borfall Kenntniß erhalten hätte. Doch waren Tags 

7 Juni darauf (7 Juni) die hohen Brälaten fchon wieder ausge: 
jöhnt und einigten fich in der Ausfchreibung eines Tages 
auf Petri und Pauli (29 Juni) nah Breslau, wo alle 
Fürften und Städte von Schleften zur Berathung „über die 
Ehre Gottes, Förderung des Glaubens, Gehorfam des apo— 
ftolifchen Stuhls, die Cinigfeit des Waterlandes und Die 
Wahrung und Erhaltung der löblichen Krone von Böhmen’ 
zufammenfommen ſollten. Da aber inzwifchen die an den 
Kaiſer erlaffene päpftlihe- Bulle vom 16 Mai befannt wurde, 

29Juni jo beſchloßen die Schlefter am 29 Juni einftimmig, den Er- 
folg des Brünner Tages abzuwarten und bis dahin ftch ruhig 
zu verhalten. 180 

Zange Auch in Prag wurde vom 6 bis 10 Juni getagt und 
beichlofien, daß der Brünner ©. Margarethen-Neichstag zahl- 
reich beſchickt werden jollte. Die Herren der Fatholifchen Bartei 
wendeten fih auch ſchon von Prag aus an den Papſt, er 
möchte nicht weiter gegen den König vorgehen, da zu hoffen 
ftehe, daß man auf dem nach Brünn bereits ausgefchriebenen 
Tage Mittel und Wege finden werde, wie die Ehre des 
päpftlichen Stuhls, fo auch den Frieden des Königreichs zu 
wahren; auch jollten von Brünn aus neue Geſandte nach 
Rom abgefertigt werden, welche ©. Hetligfeit über alle Vor— 
gänge volle Aufklärung bringen würden. Der Bapft gab am 
180) Die Scene vom 6 Juni fehildert Eſchenloer ©. 212, 213. Das 

Schreiben vom 7 Juni gibt MS. Sternb. p. 405. Ueber die am 
29 Juni gefaßten Befchlüffe berichtete Hieronymus an die Olmüser 
am 3 Iuli. (Drig. im Archiv von Olmütz.) 
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8 Auguſt auch ihnen dieſelbe Antwort, wie vorhin dem Kaiſer, 
ug. 


unter Beifügung derſelben Bedingung, daß inzwiſchen gegen 
die Breslauer nichts Feindliches vorgenommen werde, 181 
Auf diefe Weiſe wurde fchon in vorhinein in allen 
Ländern die Aufmerkfamfeit auf die Verhandlungen gelenft, 
die da in Brünn Statt finden follten. Biſchof Dominicus 


von Toreello gab noch am 12 Juli von Neuftadt aus, wo 12 Juli 


er beim Kaifer im den ungarifchen Angelegenheiten befchäfe 
tigt war, den Fatholifchen Ständen in Böhmen Belehrung, 
wie fie fich auf dem bevorftehenden Tage zu benehmen hätten. 
AS er gehört habe, fagte er, man werde Darüber verhandeln, 
was zur Einigkeit und zum Frieden des Königreichs führe, 
habe er fich gar fehr gefreut und Seine Heiligkeit fchriftlich 
gebeten, gegen den König nicht weiter zu procediren. Später 
aber jei er unterrichtet worden, wie Einige dem Könige ries 
then, die Katholiken duch die Ausficht auf Erhaltung des 
Friedens dahin zu bewegen, daß fte den Papſt um die Ber 
ftätigung der Compactaten bitten und fich zum Schuge der— 
jelben verpflichten follten. Darum mahnte und verwarnte er 
fie, daß fie in Brünn zu nichts dergleichen fich verleiten 
laffen, fondern in Allem einfach nur fich den Befehlen des 
heiligen Vaters gehorfam erweifen follten. „Es widerſetzt fich 
Gott,” fo ſprach er, „wer fich feinem Stellvertreter widers 
jest ; die päpftlihe Macht kann die Untertanen jedes gelei- 
fteten Eides entbinden. Es gehorcht Gott, wer feinem Stell- 
vertreter in folchen Dingen folgt, die den Glauben und die 
Religion betreffen, felbft wenn diefer, was Gott verhüte, ein 
böfer Menfch wäre. Denn von den Böfen fpricht der Herr: 
auf Mofes Stuhle jagen Schriftgelehrte und Pharifäer, 
darum haltet und thut alles, was fie euch lehren, aber nach 
ihren Werfen richtet euch nicht; und der Apoftel fagt: folget 


181) Des Papſtes Antwort auf die Bitte der böhm. Barone ift im 
Archiv von Wittingan vorhanden. 
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euren Obrigfeiten, nicht bloß den Guten, fondern auch den 
Böen” u. |. m. 19° 

Bei dem wichtigen Tage zuBrünn ging e8, wie e8 
jcheint, jehr lebhaft zu: es waren aus allen Kronländern 
Stände in großer Zahl, auch Biſchöfe und Prälaten, zus 
gegen, und man fprach und ftritt viel, jedoch, da Feine Bartei 
nachgeben wollte, ohne den erwünfchten Erfolg; die Einen 
priefen und forderten Gehorfam dem Könige und dem Vater— 
lande, die Andern Gehorfam der Kirche und dem Bapfte. 
Alles Intereſſe jo wie alle Bedeutung der vorgefommenen 
Debatten concentrirten fib in der Rede, welche der König 
dabei an die Fatholifchen Stände richtete: „Ihr rathet mir,‘ 
fo ſprach ex, ich folle mich mit dem Papſt einigen, der mich 
doch läſtert und mir umerhörte Gewalt anthut; will er Doch 
gar in Zweifel ziehen, ob ich noch Böhmens König fein 
ſoll. 183 Ihr wiffet, wie dies Königreich gefreit ift, daß nie 
mand Darüber zu gebieten hat: wollt Ihr folche Freiheit dem 
Papſte unterwerfen? Wir haben ihm Gehorſam zugefagt, fo 
weit wir Dazu nach unferer Freiheit und nach altem Herz 
fommen, woran wir fefthalten wollen, verpflichtet find. Wir 
wollen auch gerne mit ihm und mit aller Welt Frieden, 
Ginigfeit und Eintracht haben, wie wir ja den Frieden über: 


182) Das fehr ausführliche Schreiben des Dominicus episcopus Tor- 
cellanus vom 12 Juli 1463 ift uns aus dem MS. ver Leipziger 
Untverfitätsbibliothef Num. 1328, und in böhmifcher Ueberſetzung 
au) aus dem MS. Sternb. p. 420-—426 befannt. In letzterer 
Handfchrift p. 470 fteht auch ein zweites undatirtes Schreiben von 
ihm an die Bifchöfe Joſt und Protas auf dem Neichstage zu 
Brünn, wo es auch heißt, daß der Vertrag zwifchen dem Kaifer 
und dem K. Mathias von Ungarn endlich „geitern“ abgeichloffen 
worden fei 

183) Eſchenloer (I, 216 fg.) hat zwar die Worte „will er — fein foll“ 
nicht angeführt, doch fordert fie der Sinn der Rede, zur Ausfül— 
lung des logiſchen Sprunges zwijchen dem vorhergehenden und 
dem nachfolgenden Saße. 
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all von Herzen herbeiwünfchen. Ihr verlangt, daß wir ung 
im Glauben mit der chriftlichen römifchen Kirche einigen, da 
es Doch offenbar if, daß die römische und die chriftliche 
Kirche nicht eins und dasjelbe iftz jene ift vergänglich und 
fann zu Grunde gehen, nicht aber diefe, die Gemeinfchaft 
aller Chriftgläubigen, deren wir in Prag und in Böhmen 
eben jo viele haben, als in Nom. Das heilige Concil von 
Bafel, das die chriftliche und nicht bloß die römifche Kirche 
vorjtellte, hat diefem Neiche um feiner großen VBerdienfte und 
Demühungen willen einige Gompactaten verlichen, in denen 
wir geboren und erzogen find und auch fterben wollen. Mit 
welchen Rechte kann fie uns der Bapft oder die römische 
Kirche, die doch unter dem Concil ftehen, weigern und ver: 
werfen? Ihr wiſſet, wie diefes Königreich durch fie zu Frieden 
gefommen tft und ohne fte nicht in Frieden bleiben fann. Darum 
verlangen wir, daß ihr folches gehörig erwäget und zugleich 
in Berüdfichtigung defjen, wie unfere Vorfahren, die Könige 
Sigmund, Albrecht und Ladiflaw, dieje Länder bei den Com— 
pactaten erhalten und regiert haben, neben und und unferen 
Freunden dazu behilflich feid, daß es auch bei unferer Re— 
gierung fo gehalten werde; denn wie will der Papſt von 
uns mehr fordern, ald von jenen unferen Vorfahren, die Doch 
weniger ald wir an die Sompactaten gebunden waren? Haben 
diefe Könige fie bei ihrer Geltung erhalten, um wie viel mehr 
müffen wir ein Gleiches thun, die wir gefchworen haben, 
alte Rechte und Gewohnheiten auf beiden Seiten unverbrüch- 
lich zu fchügen Dies ift der befte Weg, auf dem ihr bil- 
figerweife mit uns jchreiten follet ; in allem übrigen wollen 
wir und gegen den Papft eurem Nathe gemäß halten. Und 
wenn das etwa nicht möglich wäre, wie wir Denn beforgen, 
daß der Papſt nur feinen Willen mit uns treiben will, fo 
follt ihr helfen, daß die ganze Angelegenheit wenigitens bis 
zum künftigen Concil auf fich beruhe. Sobald ein folches 
von Seiner Heiligkeit berufen wird oder fonft zu Stande 
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kömmt, wollen wir ihm die Kompactaten vorlegen umd dann 
jeiner Entjcheidung Folge leiften. Denn wer fonft ſoll unfere 
Compactaten richten und „auslegen, als das Concil, von 
welchem wir fie erhalten haben? Sagen doch die Nechte, 
daß derjenige ein Geſetz auslegen und richten fol, der es 
gegeben und geftiftet hat. Wir ftellen dies eurer eigenen 
vernünftigen Ueberlegung anheim umd zweifeln nicht, daß ihr 
die Gerechtigfeit unferer Forderung anerfennen werdet. Die 
Berufung an ein Goneil kann uns mit Necht nicht verfagt 
werden. Doch find wir auch willig, uns mit Dem Papſte 
durch das Mittel des Kaiſers zu vergleichen, der uns ver— 
ſprochen hat und auch bereits bemüht iſt, alle unſere Sache 
mit dem Papſt in Ruhe und Frieden beizulegen, ſollte er 
darum auch perſönlich zu Seiner Heiligkeit ſich begeben 
müſſen. Darum ermahnen wir euch, habt indeſſen Geduld, 
geftattet Feine päpftlichen gegen uns gerichteten Proceſſe zu 
verfündigen und zu vollichen, fondern bedenfet, was ihr 
uns ald eurem natürlichen Erbheren jchuldig feid. Ihr Habet 
unter ung eure Leiber und Güter, Weiber und Kinder, die 
Ihr ja billigerweife um der Prieſter willen nicht in Gefahr 
jeßen foltt. Denn wo die Briefter hinkommen, da wollen fie 
überall herrſchen: aber bei euch ift e8 anders. Doc will 
ich euch nicht wehren noch hindern, dem Papſte zu thun, 
was ihr ihm fehuldig feid.” Der Schriftfteller, der ung Diefe 
Rede aufbewahrt hat, bemerkt dabei, man habe aus dem 
Portrage nicht entnehmen können, ob der König leidenfchafts 
lich bewegt war oder nicht: doch wäre feine Gewohnheit ge- 
weſen, wenn er im Zorne redete, fisend beide Hände auf Die 
Knie zu legen, oder ftchend in die Seiten zu fegen, und hier 
habe er das eben gegen „den chriftlichen Theil” gethan. 
Das Ergebniß des Brünner Tages war, daß die Fatho> 
liſche Partei fich zwar nicht zum Schuge der Compactaten 
verpflichtete, aber doch bejchloß, für den König beim Papſte, 
bei dem Kaifer, den Gardinälen und bei den am Faiferlichen 
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Hofe anweſenden päpftlichen Legaten fich zu verwenden, und 
überhaupt den Erfolg der Faijerlichen Vermittlung abzuwarten. 
In der Inſtruction für die an den Kaiſer abzuſendenden 
Machtboten ſprach der Landtag das Verlangen aus, der 
Kaiſer möchte beim Papſte auswirken, daß ein Legat mit 
Bollmachten nah Böhmen abgeordnet werde, die entftandenen 
Miphelligfeiten endlich und gütlich beizulegen. „Sobald der 
Legat kömmt, will Seine Majeftät der König vor allem fich 
reinigen in Betreff deſſen, was die Feinde ihm zur Laft ge- 
legt haben, und wenn folches gefchehen, hofft er, es werde 
ber heilige Vater ihm Dann gütig und geneigt fein. Auch 
will er feine Abfichten vor dem Legaten im folcher Weiſe 
dDarftellen, daß fie hoffentlich weder Seine Heiligfeit noch 
fonft jemand werde verwerfen können; und er gibt fich dem 
Bertrauen hin, der heilige Vater werde die Sachen fo leiten, 
Daß fie nicht zum Außerften Ruin des Königreichs ausſchla— 
gen.” Den Gefandten wurde überdies aufgetragen, den Kaifer 
aufmerffam zu machen, wie geduldig der König bisher alle 
vom Bapft gegen ihn erlafienen Schmähfchriften hingenom— 
men und wie gemäßigt und fchonend er in allen feinen an 
den Kaiſer wie an die Neichsfürften gerichteten Schreiben 
fih über ihn geäußert Habe, um ja den Weg zur Ausjöhnung 
noch offen zu erhalten, obgleich feine beleidigte Würde und 
Ehre von ihm ein anderes Benehmen gefordert hätten. 184 

Dieſe Gejandtfchaft an den Kaifer wurde gleichwohl 
wieder einige Zeit zurückgehalten, da inzwifchen der König 
jeinem Begehren durch neue Verdienfte neues Gewicht zu- 


184) MS. Sternb. p. 417. Thomas Ebendorfer gibt in feinem noch uns 
edirten Liber Augustalis (MS. fol. 348) die Nachricht, König 
Georg habe auf dem Brünner Tage zur Antwort gegeben „re- 
sponsum multa cautela suo more velatum, — prout regnicolae 
scribunt et summo pontifici et similiter imperiali Majestati. Quo 
dato responso idem G. cum filio noctu aliis ignorantibus se- 
cessil a loco, et versus Boemiam et Pragam se convertit“ ete. 
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wenden wollte. Denn ſchon vor feiner Rückkehr aus Brünn 
hatten in Prag die bevollmächtigten Näthe fait aller deut- 
ſchen Fürften fich verfammelt, um von ihm die endliche Ent- 
jcheidung ihrer jechsjährigen großen Kämpfe zu vernehmen. 
Shre Ausjöhnung hatte nämlich, troß der gegenfeitigen Er— 
fchöpfung beider Parteien, feinen Fortgang nehmen wollen: 
die darüber gehaltenen Tage, zuerjt zu Regensburg (16 Det. 
bis 11 Dec. 1462), dann zu Wafferburg (17 Febr. 1463), 
zu Salzburg (23 März) und in Wiener-Neuftadt (10 April) 
blieben alle erfolglos, bis endlich wieder beide Parteien auf 
K. Georg compromittirten und von ihm eine gerechte Ent— 
fcheidung ihrer wechfelfeitigen Anfprüche verlangten. Die Ver— 
handlungen darüber follten in Prag fchon am 29 Juni be- 
ginnen, wurden jedoch wegen des Brünner Reichstags ver: 
jchoben und erſt am 6 Auguft eröffnet. Die vornehmften 
Bevollmächtigten dabei waren von Seite des Kaifers Johann 
Rohrbacher, por Kurzem zum Freiheren von Neuburg am 
Inn erhoben, und Doctor Sigmund Drechsler: von Seite 
Herzog Ludwigs Doctor Martin Mayr und des Herzogs 
Hofmeifter Wilhelm Sruchtlinger. Die Faiferlihen Bevoll- 
mächtigten vertraten auch den Marfgrafen Albrecht von Bran- 
denburg, von deſſen Seite fein Mann von Bedeutung an— 
weſend geweſen zu fein fcheintz; die Näthe des Herzogs 
Sigmund, der Bifchöfe von Bamberg, Würzburg und Eich: 
ſtädt und anderer Fürften können wir unerwähnt laffen. 
Pfalzgraf Friedrich und Herzog Albrecht Hatten, wie es 
fcheint, Niemanden geſchickt und wurden von den baierijchen 
Abgeowdneten vertreten. 

In Deutfchland waren, zumal am Nheine, in der leßten 
Zeit einige wichtige Veränderungen vor fich gegangen. Eine 
der wichtigften war die am 14 Februar erfolgte Wahl Rup- 
rechts, eines Bruders des Pfalzgrafen Friedrich, zum Erz— 
bifchofe von Köln; denn um feiner Beftätigung durch Kaiſer 
und Bapft nicht Hinderlich zu fein, mußte der Pfalzgraf 
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fortan fich mäßigen, mit Adolf von Naffau, der mittlerweile 1463 
Diethern von Iſenburg aus Mainz verdrängt hatte, fich be- 
freunden, und die in der Schlacht bei Sedenheim gefangenen 
Fürften, Biſchof Georg von Mes, Marfgrafen Karl von 
Baden und Grafen Ulrich von Wirtenberg, auf freien Fuß, 
wenngleich gegen ein enormes Löfegeld, ſetzen. Herzog 
Albrecht war mit dem Kaifer, feinem Bruder, bereits wieder 
zerfallen; dagegen gelang es Lesterem fich, wie jchon erwähnt, 
mit dem Könige von Ungarn vollends gut zu fegen. Der 
Zuftand des Neichs war überhaupt ein troftlofer; es gab 
fajt fein politifches Band mehr, das es zufammengehalten 
hätte. Des Kaifers Macht und Anfehen, feit längft unter: 
graben, waren durch die legten Begebenheiten vollends ver- 
nichtet; man ſah im ihm nicht mehr den Kaifer, fondern 
nur einen Fürſten des Haufes Defterreich. Unter den Kur- 
fürften gab es weder Einigkeit noch Vertrauen, da in Mainz 
der eine abgefest, der andere noch nicht eingefegt, der von 
Köln und der Pfalzgraf nicht anerfannt, die von Trier und 
von Brandenburg unthätig, der von Sachfen wie todt, und 
gleichwohl alle mit einander in Streit waren. Nicht die 
Neichstage, nicht die Gerichte, noch die Landfrieden und 
Eidgenofjenfchaften gemahnten mehr an die Einheit des Reichs ; 
auf den Neichstagen namentlich erfchien gar felten irgend 
ein Machtbote aus dem Nordweiten Deutfchlands; Burgund, 
die Schweiz und das Herzogthum Mailand hatten fich längft 
dem Reichsverband entzogen. Nur die firchliche Organiſation 
und mit ihr die Gewalt Noms erhielten fich nicht bloß in 
ihrer Blüthe, fondern mehrten und hoben fich noch zuſehends. 
Stand K. Georg nicht im Wege, e8 wäre Pius II wohl ge- 
lungen die günftige Zeit zu benügen und der geiftlichen Herr: 
ſchaft auch politifche Elemente beizufügen. 
König Georg füllte in Prag am 23 Auguft feinen 23Aug. 

Spruh 1) zwifchen dem Kaifer und Herzog Ludwig von 
Baiern, 2) zwifchen Ludwig und dem Markgrafen Albrecht ; 
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3) zwifchen dem Markgrafen und dem Bifchofe von Bam— 
berg; 4 zwifchen demfelben und dem Bifchofe von Würz- 
burg; am nächiten Tage,.24 Auguft, folgte noch ein Ver— 
gleich des Kaifers mit Sigmund von Tyrol. Alle Diefe 
Sprüche und Entfcheidungen wurden am felben 24 Auguft 
in der Prager Domfirche feierlich publicirt. 1° Das Haupt- 
verdienft dieſes „Prager Friedens” war, daß er von allen 
Parteien ohne Widerrede angenommen und daß fo durch ihn 
dem fechsjährigen blutigen Kriege im Reiche ein wirkliches 
Ende gemacht wurde. Im Allgemeinen wurden die Nechts- 
verhältniffe durch den Enticheid größtentheild wieder jo her— 
geftellt, wie fie vor Ausbruch des Krieges beftanden hatten. 
Zwilchen dem Kaifer und dem Herzoge Albrecht vermit- 
telte zur jelben Zeit, und nicht ohne Erfolg, deren Schwe- 
fter, die Marfgräfin Katharina von Baden. Nur die rhei- 
nifchen Wirren blieben vom Prager Frieden vorläufig un- 
berührt: Doch auch für fie wurde Durch einen neuen, weit 
greifenden und merkwürdigen Entwurf dem Frieden Bahn 
gebrochen. 

Diefer Entwurf hatte nichts Geringeres zum Zweck, 
als eine vollftändige politifche Reform des Reichs: 
es follten nicht nur die Anläffe zu Streit und Zwietracht 
befeitigt, fondern auch, auf neuen Grundlagen, des Kaiſers 
Macht erhöht, die Einheit des Neichs befeftigt und der Hauch 
organifchen Lebens ihr wieder gegeben werden. Die Grund» 
ideen lieferte wohl, in jeinem ypatriotifchen Eifer, Doctor 
Martin Mayr; König Georg lieh ihnen die Auctorität ſei— 
nes Namens, und des Kaifers vorzüiglichiter Wertrauter, Jo— 
hann NRohrbacher wurde, um die Durchführung zu fördern, 


185) Gedruckt find einige der Friedensurfunden in Müller’s Reichstags— 
Theatrum I, 178—184, bei Dumont, Schöttgen und Kreyfig, 
eine vom 24 Auguft auch in Kurz Geſch. K. Friedrichs, I, 238; 
die vollftändige Reihe derjelben fanden wir im Neuburger Gopials 
buche (XI, 359-378) des fönigl. bair. Reihsarhivs in München. 
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als dritter in den Bund aufgenommen. 196 Es iſt jedoch 
nicht zu zweifeln, daß auch Mayr, bei Formulirung des Gan— 
zen, ſich die Anſichten und Wünſche des Königs zur Richt— 
ſchnur nahm. 


Dem Entwurfe zu Folge ſollten am nächſten S. Mar— 


tinstage (141 Nov. 1464) bevollmächtigte Räthe der vornehm— 


186) Ueber Entſtehung und Schickſale dieſes Entwurfs findet ſich in 


demſelben Copialbuche (XI, 392) in der Inſtruction eines von 
Herzog Ludwig an den Bifchof von Paſſau im J. 1464 abgefer- 
tigten Gefandten folgende Notiz, welche wir ihrer Michtigfeit wegen 
ganz herfegen: „Mit Namen, jo ſey durch vnſern herrn Kunigen 
von Beheym, den Robacher und Maifter Marttein Mair ain ver: 
tzeichnuß zu Prage bejcheen, wo die furgand gehabt hette, Se 
wäre vnſerm herren Kaifer Ere und nutz In dem heiligen Reich 
frid vnd Ginigfait dauon entitanden, auch die gericht außgericht 
furderlich gehalten vnd volgogen und dorczw folich jwär ftraff die 
dann als die Rede lautten von anftoffenden gelten vorhannden 
find und mit gutem fug verfumen werden, als fich das alles In 
verhorung derſelben vwergaichnus wol erfindet. Vnd als nun M. 
Sigmund jeliger die fach an unfern heven Kaiſer vnd M. Wert: 
tein an Anſern herrn pfalggrauen vnd Herzog Ludwigen bracht 
baben, die herren all daran ein geuallen gehabet, als ſich dann 
folichs auß den Briefen die der Kaifer pfalbgraue vnd herkog Lud— 
wig dem Kunig zu Peheym gefchriben haben erfindet. Dorczw fo 
ſey auch ſolches darnach Iufunderhait dem pfalggrauen auch her— 
tzogs Ludwigs Räte von vnſers hern Kaifers Mare zugejchriben 
vnd begeret worden das der pfalsgrane vnd herkog Ludwig re 
Räte mit vollem gwalt hinabichiefen follten, das Sy dann auch 
alfo getan vnd ſich Irs tails vor vnſerm herrn Kaifer vnd feinen 
Näten albegen erpoten haben, alles das zu tun, das die gemelt 
verzaichnuß Innhalt, aber vnſer herre Kaifer hab das noch zurr 
Zeit nicht getan.“ Diefe „Verzeichnuß“ war diefelbe Schrift, welche 
wir im felben Neuburger Gopialbuche (XI, 354—388) mit andern 
dazu "gehörigen Arten aufgefunden, und Prof. Conſt. Höfler in feiner 
afademifchen Rede „Ueber die politische Neformbewegung in Deutich- 
land im XV Sahrhunderte,” (Münden, 1850, ©. 37—43 in 4,) 
aus einer andern Duelle, nad einem minder vollitändigen und 
nicht gang correcten Gremplar, edirt Bat. 


19 


1463 


290 XBuch. 5 Gapitel. Prager Zuſammenkunft. 


1463 ſten Ddeutfchen Fürften, des Kaifers, des Pfalzgrafen, des 
Herzogs Ludwig und des Marfgrafen Albrecht ganz insge- 
heim in Prag zufammentreten. Da follte dann der König 
vor allem zwifchen dem Pfalzgrafen und dem Kaifer eine 
volle Ausſöhnung auf der Grundlage ftiften, daß der Pfalz? 
graf und fein Bruder Ruprecht von Köln dem Kaiſer Treue, 
Gehorfam und Beijtand in Allem angeloben, was zur Meh- 
rung jeiner Macht im Neiche beitragen könne, und Dagegen 
von ihm ſie als Kurfürften anerkannt und auch Die im 
pfalzgräflichen Haufe vorgefonmene Arrogation beftätigt werden; 
und eben fo follte der König auch einen endlichen Vergleich 
zwifchen dem SKaifer und dem Herzoge von Batern Uber 
alle zwifchen ihm noch ftrittigen Puncte zu Stande bringen. 
Nah Abſchluß ſolcher Verträge follten ferner der Kaiſer, der 
König, der Pfalzgraf, Herzog Ludwig und Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg in einen engen Sreundjchafts- Bund zum 
Wohl des heil. römischen Reichs treten; der Kaiſer follte es 
auf fich nehmen, die zwifchen der geiftlichen" und weltlichen 
Macht im Reiche obſchwebenden Streitigfeiten, namentlich 
jene zwifchen dem Papfte und dem Könige von Böhmen, 
zwifchen dem Gardinal von Brixen und dem Herzog Sig— 
mund und zwifchen den beiden Erzbifchöfen von Mainz zu 
befeitigen, unter der Bedingung, daß von ihnen allen im 
Verein mit den Übrigen Fürften in folgende Buncte gewilligt 
werde: in die Ginführung eines allgemeinen Reichslandfrie- 
dens, in Die ordentliche Einſetzung und Handhabung Faifer- 
licher Nichter und Gerichte im Reiche, in die Ausfchreibung 
bejonderer Steuern und Gefälle für den, Kaifer durch das 
ganze Neich wenigitens für drei Jahre, und in die Errich- 
tung hinlänglicher Faiferlicher Münzftätten, damit eine gleiche 
und ftete Münze allenthalben eingeführt werden könne. Alle 
obgenannten Fürften, und mit ihnen der Kurfürft von Sach- 
jen, ſollten zur wirklichen Durchführung diefer Puncte gegen- 
jeitig fich verbinden und Diefelbe, jeder in einem beſtimmten 
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Neichsbezirfe, überwachen, wofür ihnen dann ein beftimmter 
Antheil an den Faiferlichen Steuern und Gefällen angewie- 
fen werden follte; nur die böhmifchen Kronländer wurden in 
diefen Organismus nicht einbezogen. MWeberdies follten Die 
gedachten Fürsten ftch vorläufig in Prag über Alles einver- 
ftehen und einigen, was noch außerdem zum Beften des 
Reichs Noth thue, und fich zu deſſen einträchtiger Förderung 
und Durchführung verbindlich machen. Dann follte der Kaifer 
einen allgemeinen Reichstag nah Eger auf den nächiten 
Sonntag Reminiscere (26 Febr. 1464) ausfchreiben, dabei 
auch felbft ericheinen und die insgeheim verabredeten Puncte 
zur Annahme vorlegen, Damit ſie Gefegesfraft erhielten. Be 
der in voraus geficherten Zuftimmung der vornehmften Neichs- 
fürften zweifelte man nicht an der Annahme; den etwa zu 
beforgenden Widerfpruch dev Neichsjtädte glaubte man durch 
die Androhung befeitigen zu fünnen, daß ihnen der freie 
Durchzug durch die fürftlichen Landesgebiete verweigert wer— 
den würde. 

Diefen hier in allgemeinen Umriffen nur furz gezeich- 
neten Entwurf trug M. Sigmund Drechsler zum Kaifer und 
M. Martin Mayr zum Pfalzgrafen und zu Herzog Ludwig 
dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg wurde er gleich- 
zeitig vom Secretär des Königs Jobſt von Cinftedel, wie 
es jceint, nur mündlich mitgetheilt. Der Pfalzgraf nahm 
ihn mit großer Bereitwilligfeit auf, nur trug er auf einige 
Aenderungen in demfelben an, namentlich daß auch fein Bru- 
der Ruprecht von Köln, wie auch der Kurfürft Friedrich von 
Brandenburg unter die vornehmften Neichsfürften, welche in 
den engeren Verein treten follten, aufgenommen würden; daß 
es nicht heiße, der Kaifer, der König und die Fürften jchlie- 
Ben untereinander einen feiten Bund, da in diefem Falle jeder 
jeine Freunde, mit welchen er in Einung ftehe, ausnehmen 
müßte, fondern nur daß fie mit dem Kaifer zur Durchführung 
des Entwurfes fich einigen; Daß die Worrechte und Befugniffe 
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der Fürſten durch die neue Ginvichtung nicht gejchmälert 
werden jollten; daß von den zu erhebenden Abgaben und 
Gefallen auch die Grafen, Freiherren und der Reichsadel 
überhaupt nach dem Berhältniffe der Zahl ihrer Unterthanen 
einen bejtimmten Antheil erhalten; daß nicht von jedem Kopf 
ein Groſchen, jondern von zehn je ein Gulden erhoben werde 
daß der große Neichstag nicht nach Eger, jondern nach Nürn- 
berg oder Negensburg ausgefchrieben werde u. dgl. m. Doc- 
tor Mayr wurde daher von Seite des Pfalzgrafen und Her: 
zog Ludwigs unverweilt an den Kaiferhof abgeordnet, um 
dort in dieſer Richtung thätig zu fein. Es leuchtet ein, wie 
jehr ſchon durch Diefe Aenderungen dev Grundgedanfe Des 
Ganzen, die Goncentrirung und Einigung dev höchiten Reichs— 
gewalt, alterirt wurde. Der Kaifer jedoch hatte an der Sache 
anfangs große Freude, und ſchon fprach man, er werde Dr. 
Martin Mayr zu feinem Neichsfanzler ernennen: gleichwohl 
gab er dieſem jchriftlich vworerft Feine andere Antwort, als das 
förmliche Verlangen, daß vor allem der Pfalzgraf und Her- 
zog Ludwig fich zur Treue gegen ihn befennen und ihm den 
Stenerantheil ſicher jtellen, der auf ihre Lande entfallen 
werde, Dann werde er bereit fein, dem Herzoge das Amt 
eines oberjten Neichshofrichters zu verleihen; von der pfalz- 
gräflichen Arrogation geſchah in der Antwort nicht einmal 
eine Erwähnung. Markgraf Albrecht von Brandenburg fand 
vorzüglich den Umjtand bedenklich, daß in dem projectirten 
engern Bunde zwei Fürften des bairifchen Hauſes ftehen 
jollten; darum jchlug er zwar vor, daß je zwei Fürften jedes 
der erften Häufer im Reiche in den Bund treten jollten, nament- 
lich für Defterreich der Katfer und Herzog Sigmund, für 
Böhmen der König und fein Sohn Victorin, für Baiern der 
Pfalzgraf und Herzog Ludwig, für Sachjen der Kurfürft 
Sriedrich und Herzog Wilhelm, für Brandenburg endlich der 
Kurfürſt Friedrich und er: Da er jedoch erfannte, daß die 
bairiſche Vartei auch dann bei der Durchführung des Ent: 


- 
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wurfes gewinnen würde, jo ſäumte er nicht lange entichiede- 1463 
nen Widerfpruch gegen Das Ganze zu erheben. 177 Es ftellte 
fich bald heraus, daß die Verhandlungen über die Verwirk— 
lichung des Planes auch im günftigiten Falle viel längere 
Zeit in Anfpruch nehmen follten, al$ dem Könige von Böh— 
men lieb war. Zu den gewöhnlichen Schwierigfeiten und 
Hemmniffen, der den Deutjchen angebornen Bedächtigfeit und 
Unfchlüffigfeit, gefellte ſich auch eine außerordentliche, Die 
Peft, welche im Monate September in Böhmen, zumeift in 
rag, ausbrac, 188 über ein Jahr lang währte, und an 
Heftigkeit je länger je mehr zunahm, fo daß an ein Tagen 
zu Prag, fei es zu Martini, fei e8 auch fpäter, um fo wer 
niger gedacht werden Fonnte, al$ der König mit feiner Fa— 
milie den folgenden Winter meift in Glas zubrachte. Was 
weiter folgte, it weniger befannt und kann hier auch nicht 
umftändlicher beiprochen werden. Beinahe zwei Jahre lang 
verhandelten der Kaifer und die Fürſten über die Sache, bis 
man fie endlich fallen ließ. Ohne Zweifel hatte K. Georg 
den Fürſten mehr patriotifche Hingebung und Opferwilligfeit 
zugetraut, al$ er bei ihnen antraf; denn ohne Opfer und 
ohne Beichränfung der Willkür der Unterthanen ließ bie 
Macht des Herrfchers fich weder heben noch befeftigen. Doc 
iſt nicht zu läugnen, daß auch er ſelbſt dem Gedeihen des 
Plans Dadurch fchadete, daß er feinen Streit mit dem Papſte 
in ihn hineinmifchte und legteren zu einer Reichsangelegen— 


187) Des Pfalzgrafe Anträge anf Aenderung des Entwurfs und des 
Kaiſers erfte Antwort an Martin Mayr ſtehen im selben Neus 
burger Gopialbuch XI, 386—88. Bon M. Mayr’s Anweſenheit 
am faiferl. Hofe in Wiener-Neuftadt am 28 Oct. 1463 ſ. Mic. 
Beheim S. 340. Andere hieher gehörige Nachrichten gab Gonit. 
Höfler auch in ſ. Kaif. Buch S. 101—109 und im Archiv für 
öfterr. Geſchichte (von der kaiſerl. Afademie d. Wiſſenſch.) Bo. VI, 
1851 ©. 26-40. 

188) Monnmenta histor. universit. Prag. 1,85. &jchenloer, I, 235, 253. 


Seriptorum rerum Lusatic. . 82. Star letopisowe &. 180. 
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heit zu erheben ſuchte; denn find wir recht unterrichtet, je 
wurde die angeftrebte Neichsreform mehr noch durch das 
Miptrauen und den Widerftand des römifchen Stuhls, als 
durch den Mangel an gutem Willen von Seite der Reichs— 
fürften vereitelt. 

Die gedachte Neichsreform und felbft die Peſt gaben 
dem Könige, troß dem häufigen und freimdfchaftlichen Verfehr, 
welchen er mit dem Kaifer unterhielt, die willfommene Ber: 
anlaffung, jene Verhandlungen aufzufchieben, die dem Brün- 
ner Landtagsjchluffe gemäß mit dem Papſte durch Bermitt- 
fung des Kaiſers gepflogen werden follten. Die oben er- 
wähnte Botfchaft an den Faiferlichen Hof wurde nicht eher, 
als nah Neujahr und zwar ziemlich ſpät abgeordnet. Mitt— 
lerweile gab der König zwar Die gegen die Breslauer beab- 
fichtigte Unternehmung auf, fohritt aber um jo ftrenger zur 
Beſtrafung derjenigen böhmifchen, mähriichen und fchlefifchen 
Landherren und Ritter, welche ihre Auflehnung gegen ihn 
mit dem Schleier Fatholifchen Glaubenseifers zu bedecken 
juchten. Wir find zwar nicht im Stande anzugeben, was 
er gegen jeinen alten perfünlichen Zodfeind in Mähren, Hy: 
nef von Lichtenburg und Vöttau unternahm, als Diefer Furz 
nach dem Brünner Landtage, in den Monaten Auguft und 
September, mit Hilfe des Mailberger Ordensmeifters Achaz 
Bohunfo und einiger Brüderrotten aus Defterreich einen 
offenen Krieg gegen den König unternahm. 18) In Böhmen 


189) Man fehe darüber die in Gonft. Höfler’s Schrift (Die politifche 
Reformbewegung u. |. w.) auf ©. 43 (zu Ende) mitgetheilte Nach- 
richt und vergleiche damit das Schreiben des Königs vom 15 Aug. 
1464 (f. unten). Der Mailberger Meifter Achaz Bohunko war 
zwar, nach Thomas Ebendorfer’s Zengniß (in libro Augustali MS.) 
ein Auftrigena, hatte aber, als Rottenführer und Kriegshere nach 
Vladwanck, ganz die Sitten und die Sprache der Böhmen an— 
genommen. Seine im 3. 1460 durch Pius IL (nach des Kaiſers 
Wunjche) erfolgte Erhebung zu feiner Würde lernt man aus 
Chmel's Materialien I, 297 kennen. 
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aber ließ er die Burg Tollenftein belagern, deren Lehenbe- 
fißer, Herr Albrecht Berfa. von Duba, ein echter Naubritter, 


weder der Vorladung vor das königliche Hofgericht Folge, 


noch überhaupt dem Könige, ald einem erklärten Ketzer, Ger 
horfam leiften wollte; die Burg wurde erobert und der treu- 
brüchige Vaſall des Landes veriwiefen. 70 Aus ähnlichem 
Grunde entzog der König auch Johann Hagen von Tſchir— 
nau die Pflege der Stadt PBolfenhain, Johann von Nedern 
das Schloß Lehnhaus, und bemächtigte fich der Burg Für, 
ftenftein fo wie anderer Städte und Herrenfige mehr, welche 
Miene machten, Hieronymus von Kreta mehr als ihm zu 
gehorchen. Darüber aufgebracht, befchwerte fih Pius I am 
3 October brieflich beim Kaifer: „Wir meinen, fagte er, es 
fönne Deiner Majeftät nicht unbekannt fein, wie der böhmiſche 
König Georg mit den Katholifen feines Landes umgehe, da 
uns, die wir fo ferne wohnen, tägliche Klagen und Wehes 
rufe über Graufamfeiten in die Ohren dringen, die er gegen 
fie übt. Das find Doch feine Zeichen eines Sinnes, der fich 
beſſern will; ja al fein Benehmen weift hin, daß er auf 
jede Weife, offen und heimlich, mit Liſt und mit Gewalt, 


190) In einem am 3 Det. 1463 an den Kaifer erlaffenen Schreiben 
(f. Anmerk. 191) drückte fih Pins HI über Herrn Albrecht mit 
folgenden Morten aus: Georgius — obsidet Tolmsteyn, quod 
dilectus filius nobilis vir Albertus Birke catholicus baro pos- 
sidet, quoniam praestare homagium. recusavit, ad quod prae- 
standum illi velut haeretico non tenebatur. Doch gibt über ihn 
und fein Verſchulden beffere Auskunft der Brief, den der Landvogt 
der Oberlanfig, Johann von Wartenberg auf Tetfchen am 14 Juli 
1463 an den Grzbifchof Hieronymus von Kreta richtete, worin es 
heißt: — Kandrüchtig ift, wie Er Albricht vechtflüchtig wurden ift 
der Kronen zu Behmen vnd vB gehorfam getrettin, vmb jiner 
großen gewalt vnd vnrechts willen, das her an manchem Manne 
begangen bat. — Als her defim ganzen Lande befannt ift, fo habe 
wir en vor ein vngetrawen Boſewicht gehalden, der ſich aller red— 
likeit irwagen hat, der mordliche vnd groſſe gewalt vnd vnrecht 
an ſienen armen lüthin begangen had u. ſ. w. (Seultetus III. 133.) 
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die Katholiken niederzudrücden und die Ketzer emporzubringen 
beabfichtigt. Wohl ift uns befannt, was und wie er unauf— 
hörlich von ung zu reden und zu jchreiben pflegt; wir wiſſen 
von feinen geheimen Entwürfen zum Verderben des Glau— 
bens und zur Ausbreitung dev Ketzerei; auch tft Deiner 
Durchlaucht unverborgen, welche Früchte der Brünner Tag 
getragen hat. Als läge es nicht auf der Hand für Jeder— 
mann, daß er nur Zeit zu gewinnen fuchte, um feine Irr— 
thümer und feine Bosheit mehr und mehr zu verbreiten ; fein 
verftocktes Herz it nimmer zu erweichen. Du bit bei uns 
far ihn eingeftanden, Div zu Liebe haben wir bis jest an 
uns gehalten: fieh alſo raſch zu uns, theile uns feine End- 
abfichten mitz denn von allen Seiten mit Bitten beſtürmt, 
die getreuen Schafe von dem wilden Wolfes nicht verjcehlin, 
gen zu laffen, können wir nicht länger zögern zu thun, was 
unfere Pflicht erheijcht.* Der Kaifer jandte diefes, hier nur 
im Auszuge mitgetheilte Schreiben, 1?! dem Könige zu, wel- 
cber zwar zufagte, feine Botſchaft an den Faiferlichen Hof 
zu enden, ſich aber Damit, wie gefagt, nicht fehr beeilte. 
Inzwiſchen trat ein umerwarteted und für den König 
nicht minder als für den Kaifer folgenfihiveres Ereigniß ein: 
am 2 December 1463 ftarb in Wien plöglich Erzherzog Alb- 
recht, ohne Kinder zu hinterlaffen. Allgemein ging die Rede, 
er fei vergiftet worden, und die Aerzte von Wien weigerten 
fich deshalb jogar, den Leichnam zu obduciren: doch fand 
fich Niemand, der nah dem Thäter geforjcht und ihn zu 
ftrafen gejucht hätte; und jeine noch in Dejterreich weilende 
Schweiter Katharina Marfgräfin von Baden war, wie e8 
feheint, die Einzige, die diefen Tod aufeichtig beweinte. Der 
Kaifer wurde dadurch feine ſchwerſte Sorge, feinen gefähr- 
lichten Gegner los; er fühlte fich von da an um fo viel 
191) Wir fanden es im Cod. MS. der Leipziger Univerfitätsbibliothef 
N. 1327 fol 46. Eine Grwähnung desjelben findet man auch in 
Höfler’3 Kaiferl.- Buch ©. 103 und bei Ejchenloer ©. 224. 
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freier, daß er der Sreundfchaft und Hilfe des Königs von 
Böhmen weniger bedurfte; feine Macht gewann durch den 
Heimfall nicht nur an- Keftigfeit, fondern auch an Ausbrei— 


tung; fchon am 2 Januar 1464 erfannten die oberöfterrets 


chifchen Stände zu Linz ihn als ihren Herrn an. 

Gleichwie der Bapft fich der Kenntniß der geheimen 
Pläne K. Georgs rühmte, jo war es auch Leßterem gegeben, 
bei Zeiten hinter den Schleier zu fchauen, der noch die Ab- 
fihten der römijchen Curie verhüllte; das Ungeſtüm des 
Legaten Hieronymus von Kreta erleichterte deſſen Lüftung. 
Unglaublich zwar erjcheint Die Angabe, daß Lesterer fogar 
auf die Vergiftung des Königs bedacht geweſen fei, obgleich 
ein verarmter böhmifcher Edelmann, Johann von Wiefen- 
burg, der insgehein beiden Theilen al8 Zuträger gedient 
hatte, angeblich wegen dieſes werbrecherifchen Verſuchs zu 
Glaͤtz im März 1464 wirklich gepiertheilt wurde: 9° um fo 
offenfundiger war Dagegen die Aufreizung und der Vorfchub, 
welchen er dem Aufruhr in Schlefien wie in Mähren an- 
gedeihen zu laſſen fortfuhr. Am 24 Februar entdecte über— 
dies Marfgraf Albrecht von Brandenburg dem Könige im 
großen Geheim, welche Verhandlungen der Legat bei feinem 
Bruder dem Kurfürften Friedrich und bei ihm felbft ange- 
fnüpft, um fie gegen den König zu gewinnen, und wie er 
ihmen nicht nur viel Geld und einige deutſche Yänder der 
böhmifchen Krone angeboten, jondern auch zugefagt habe, 
daß der römische Hof fie auf den böhmifchen Thron feldft 
erheben werde; was aber alles von beiden Brüdern abgelehnt 
worden fei. 193 Es ift jedoch nicht zu zweifeln, daß die Mark- 
192) Eſchenloer fchildert den Vorfall umſtändlich (©. 288 fg.) um 

weift insbejondere nach, wie Johann von Miefenburg auf dem 

Gang zum Nichtplage alle feine frühern Ausjagen widerrufen habe, 

worauf Hanns Wölfel von Warnsdorf, der Hauptmann von Glatz, 

fpöttifch erwienert haben foll, der Miderruf fei nur auf das An— 
ſttiften von Beichtvätern und Prieſtern erfolgt u. | m. 
193) Albrechts Brief ift in Höfler’s Kaiferl. Buch S. 94 unvollſtändig 
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grafen feineswegs Die erften geweſen, an welche man mit 
derlei Anträgen fich wendete, ſondern daß folche bereits bei 
dem Könige von Polen mit gleicher- Erfolglofigfeit voran— 
gegangen waren; und da Hieronymus Landus Breslau ſchon 
am 25 Januar 1464, mit Hinterlaffung des Balthafar von 
Pescia an feiner Stelle zum Schuge der Stadt, verlaffen 
hatte, jo müfjen jolche Verhandlungen fchon lange vor Aus- 
gang des Jahres 1463 eingeleitet worden jein. Es wird 
Daraus erfichtlich, daß ſchon damals der römifche Hof die 
Linder der Krone Böhmen als ein von Nechtswegen herren: 
[68 gewordenes Gut anfah und behandelte. 
Der Kaifer hatte den Neichsfürften einen Tag nad 
Neuſtadt zum Sonntage Oculi (4 März 1464) angefagt, 
und K. Georg erklärte auch feine bereitS vom Brünner Land- 
tage her erwartete Botfchaft dazu jenden zu wollen: Doch 
die Gefandten, deren Häupter der Kanzler Brofop von Rab— 
ftein und Benes von MWeitmil waren, famen erft in der 
zweiten Hälfte des Monats März an und entjchuldigten ihr 
langes Ausbleiben mit großen Ueberſchwemmungen, welche 
nach einem Außerft ftrengen Winter plöglich alle Wege un— 
gangbar gemacht hätten, jo wie auch mit den Gefahren, 
welchen ihre Reife von Seite der öfterreichifchen Notten, die 
Hyneks von Vöttau Aufjtand unterftügten, ausgefest geweſen 
fei. Nachdem fie num ihre Botichaft, der vom Brünner Tage 
erhaltenen Inftruction gemäß, ausgerichtet, fügten fie ihr 
fchwere Klagen über den Erzbifchof von Kreta bei, der mit 
Ueberjchreitung der päpftlichen Befehle gar zu feindfelig fich 
gegen den König benommen habe, und verlangten auch, daß 
der gegen Johann Herzog von Sagan wegen feines Bruders 
Balthafar eingeleitete Proceß fiftirt werde. Die am faifer- 
lichen Hofe anweſenden püpftlichen Legaten, Dominik Bifchof 
von Torcello und Rudolf von Rüdesheim (welcher legtere 


abgedruckt und ergänzt in I. G. Droyjen’s Geſch. d. preuß. Po— 
litif, I, 320 
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inzwifchen für feine neuen Berdienfte zum Bifchof von La- 
vant befördert worden war), rechtfertigten in ihrer Erwiede— 
‚rung zuerſt alles, was der Papſt wie überhaupt gegen König 
Georg, jo auch insbejondere bezüglich der Stadt Breslau 
unternommen, mit dev Bemerfung, daß er folches nicht etwa 
auf fremden Antrieb, fondern ganz aus eigener Cinficht und 
Gerechtigkeit gethan. Was einen nach Böhmen abzufendenden 
Legaten betreffe, jo werde ein folcher kommen, fobald der 
König in der That alles dasjenige werde erfüllt Haben, was 
er bisher in Worten und Schwüren zugefagt, indem ein 
jolcher fonft dort ganz unnüß wäre: denn wolle der König, 
wie er fage, feinen Sinn dem Kaiſer eröffnen, ſo ftehe ihm 
das immer frei zu thun, und fie als Legaten hätten hin— 
länglihe Macht, das Nöthigwerdende zu verfügen. Die Ver- 
jiherung, daß der König die Katholiken nicht drüde, hörten 
fie gerne, obgleich dem heiligen Vater Berichte über das 
Gegentheil zugetragen würden. Was den Erzbiſchof von 
Kreta betreffe, ſcheine es ihnen unglaublich, daß er anders 
handeln jollte, als ihm vom heiligen Stuhle aufgetragen ſei; 
und der, Proceß wegen des Herzogthums Sagan werde als 
Kebenjache von felbjt aufhören, jobald nur dem Willen und 
Befehl des Papſtes in der Hauptjache werde Folge geleiftet 
werden. Daß nun folches ohne Zögern gefchehe, könnten fie 
nicht inftändig genug rathen, bitten und. ermahnen. 19% Herr 
Profop Rabjtein, welcher dieſe Erwiederung noch vor feinem 
Abgange von Neuftadt dem Könige durch einen Boten mit- 


194) Responsio domini episcopi Torcellani legati apostoliei facta 
oratoribus D. Regis Bohemiae in praesentia D. Imperatoris cum 
eonsilio D. Rudolphi episcopi Laventini ſteht im MS. Sternberg, 
pag. 415, 416. Gbendajelbit findet man p. 468 Nabitein’s und 
p- 494 Gabriel Rongont’s Brief, leßtere beide blos in böhmifcher 
Sprade. Vgl. Eſchenloer, II, 235. (Einen Wilhelm Koftka, welchen 
Eichenloer unter den königlichen Geſandten anführt, gab es zu 
diefer Zeit gar nicht.) 
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theilte, begleitete vdiefelbe mit einem eigenen Schreiben aufs 
fallenden und merkwürdigen Inhalts. Er pries erſt feine 
hohen Berdienfte um die Beruhigung des Waterlandes wie 
der Nachbarländer, und fuhr dann fort: „Es iſt meine Mei— 
nung, die Meinung Deines getreueſten Freundes, daß, nach— 
dem Du durch das unklugerweiſe abgelegte Bekenntniß, und 
noch mehr durch meine, wie Du weißt, lange Beſtrafung, 
ſo wie durch Fantin's Gefangennehmung allen Anſpruch auf 
einen päpftlichen Legaten für Dein Land verwirkt Haft, Daß 
Du nicht ſäumen follteft, Dein Heil in Demüthiger Bitte 
und werfthätigen Leitungen zu. ſuchen. Behalte ftets vor 
Augen, was ich Dir fage: e8 find folche Mittel Deinet- 
wegen berathen und befchloffen, daß Fein menjchlicher Ver— 
ſtand Dir wird helfen fünnen, indem Gott jelbjt gegen Dich 
ftreiten wird. Darum denfe, o guädigiter König, an Die Net- 
tung Deines Haufes, an den Arieden des Königreichs und 
die Einigung mit der Chriftenheit: denn was müßt es Deinem 
Gefchlechte, die Fönigliche Würde erlangt zu haben, wenn 
Du fie eigenwillig felbft wieder verwirfit“ u. f. w. Auch 
Gapiftran’s ehemaliger Gefährte, Bruder Gabriel Rongoni 
von Verona, welchem zu Gefallen der König im J. 1460 
die Brüder feiner Negel in das Kloſter bei ©t. Ambros in 
Prag eingeführt hatte, ſchrieb ihm bei dieſer Gelegenheit auf 
ähnliche Weife: „Mit welcher Schonung, ja vielmehr Gnade, 
der Statthalter Chrifti gegen Dich verführt, bezeugt und bes 
wundert Die ganze Welt. Bis in's vierte Jahr harrte er 
geduldig und hörte nicht auf väterlich für Dich beforgt zu 
jein, bis Du feinen Botfchafter, den er zu Deinem und der 
Deinigen Heil gefendet, einferferteft und vielfach quälteft, 
Gott und dem päpftlichen Stuhle zu großer Schmach. Wenn 
nun der Water Dich mit der Ruthe jtraft, jo wundere Dich 
nicht, o König, und zürne nicht ald wenn Dir Unrecht ge: 
jchähe, ſondern kehre lieber zur Reue über Deine Undanfs 
barfeit (entfchuldige das Wort) zurück, und weile fortan nicht 
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Worte, jondern Thaten auf, wie fte von Dir Deinem Eide 
gemäß verlangt werden. Denn obgleich die Art an den Stamm 
gelegt ift, fo wird er Doch von dieſem Streiche, wenn Du 
einem größeren und Fräftigeren zuvorkömmſt, nicht fallen, fon- 
dern die Wunde wird wieder heilen. Sollteft Du aber, was 
Gott verhüte, bei Deinen gewohnten Wegen und Ausflüchten 
verbleiben, jo glaube mir, ich fpreche zu Dir, wie Du meine 
Weife kennſt, ald Freund, dann ift Deinem Haufe nicht ferne 
das Werderben und ein Fall, wie Du ihn vielleicht nicht 
ahnft. Gedenfe doch, wie fchwer es tft, gegen den Stachel 
zu lecken, und erwäge, wie von jeher alle noch jo mächtigen 
Herren dieſer Welt, welche gegen diefen heiligen päpftlichen 
Stuhl fih auflehnten, zu Grunde gingen, indem gegen Gott 
Niemand mit Erfolg zu ftreiten vermag. Jefus Chriftus unfer 
Herr erleuchte Deinen Geift und verleihe Div in Wahrheit 
das Heilmittel des Gehorfams, von welchen Alles bei Dir 
abhängt” u. ſ. w. Gewiß war der fein „Tyrann,“ fo wie 
auch fein „Bedrüder der Katholifen,” welchen feine „Freunde“ 
in folchem Tone anzufprechen ſich getrauten. 

Ueber den Erfolg der in Neuftadt eingeleiteten Ver— 
handlungen belehrt uns ein am 27 April von Prag aus 
Datirtes Schreiben dahin, daß „Herr Johann Rohrbacher mit 
dem Gefandten, welche der König beim Kaiſer gehabt, nach 
Prag fam, und nach der Antwort, welche Lestere gebracht, 
in zierlichen Worten dem Könige und den Baronen für des 
Kaifers Errettung, aus Feindes Hand danfte, mit dem Bei- 
fügen, der Kaiſer erbiete fich, gemäß der zu Korneuburg und 
Enzersdorf getroffenen Verabredung, nach feinem beiten 
Wiffen und Können, alles für die Ehre und das Wohl des 
Königs wie Des Königreichs zu unternehmen, auch Gut umd 
Blut dabei nicht zu fchonen. Was die zwifchen dem Papſte 
und dem Könige fo wie der Krone entjtandene Irrung be— 
treffe, habe er bereitS Botjchaften abgejendet und wolle ein 
Gleiches auch ferner thun, ja, wenn es nöthig werde, auch 
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perjönlich zu Seiner Heiligkeit reifen, und alle8 daran feßen, 
daß die Sache einem guten Ende zugeführt werde. Und ob- 
gleich noch vieles Andere, vorgebracht wurde, fo ging doch 
alles darauf hinaus, daß einer der Legaten, der Bijchof von 
Lavant, bereits nach Rom abgefertigt worden tft, um jeden- 
falls zu bewirfen, daß nach Böhmen ein befonderer Legat 
mit voller Macht ernannt werde, um den zwifchen Dem 
Papſte und dem Könige vorgefommenen Zwieſpalt zur Eini- 
gung zu bringen. 19 

‚ Durch den plöglihen Tod der ungarifhen Kö— 
nigin Kunigunde Katharina, welche auf der Burg zu Ofen, 
bald nach der ftegreichen Heimfehr ihres Gemahls aus Bos— 
nien, gegen Ende Februars 1464 in Folge einer unglüd- 
lichen Entbindung verfchied, 196 erlitt ihr Water, K. Georg, 
nicht nur in feinem Familienleben, fondern auch in politifcher 
Hinftcht einen herben Verluſt. Es fchloß fich Damit für ihn 
dev einzige Weg zum Herzen Königs Mathias, der außer 
feiner jchönen jungen Gemahlin für Niemanden Liebe empfand 
und in Kurzem aus einem Schwiegerjohne zu einem Feind 


195) In dem betreffenden Schreiben, (f. Archiv &esky, IV, 101,) fteht 
auch die Nachricht, daß Nohrbacher an Schulden dem Könige da— 
mals 20 taufend Gulden abgetragen habe; was mit dem Berichte, 
welchen die Bevollmächtigten des Markgrafen Albrecht von Bran— 
denburg am 7 April 1464 von Neuftadt aus eritatteten, wohl 
übereinftimmt: „Herr Hanns wirdet is und hinein gein Behein 
reitten, feiner fehuld halben, darumb man jm hart anliegt, vnd 
ift XXVI taufend ungar. Gulden.“ (Archiv für öfterr. Geſch. Bd. 
VII, 1851, ©. 29.) Darnach ſchiene es, daß dies feine eigene und 
nicht des Kaifers Schuld gewefen. 

196) Die Urfarhe ihres Todes gibt Diugos (p. 323) ausdrücklich an, 
daher um jo weniger anzunehmen ift, was der unverläßliche Pesina 
(Mars. Morav. p. 742) meinte, daß fie „phtisi consumta“ gejtor- 
ben, als auch die von ihm angeführten Quellen, — Lupad und 
Meleflawin in ihren hiſtor. Kalendern zum 8 März, — nichts. 
davon erwähnen. Der Vertrag vom 14 April it bei Sommers: 
berg, I, 1045, und daraus bei Pray, Katona u. a. gedruckt. 
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fich umgeftaltete. Denn obgleich bald darauf, am 14 April, 
in Ofen ein neuer Freundſchaftsbund zwifchen Böhmen und 
Ungarn gefchloffen und bejtätigt wurde, erwies er fich Doch 
nicht mächtig genug, Die beiden Könige dauernd mit einander 
zu befreunden. 

Die geringe Theilnahme Königs Mathias an den An— 
gelegenheiten feines Schwiegerpaters zeigte fich auffallend 
jchon bei den’ Berhandlungen mit dem Nitter Anton Ma— 
rini von Grenoble, der als Abgefandter der Könige von 
Sranfreich, Böhmen und Polen zugleih im Laufe des Mo— 
nats März 1464 an feinem Hofe erichien. Er hatte die 
Aufgabe, den ungrifchen König für den von uns ſchon be— 
jprochenen Plan zu gewinnen, in deſſen Folge alle weltlichen 
Mächte der Chrijtenheit in einen engen Bund zuſammentre— 
ten follten, um fowohl den Frieden unter einander überhaupt 
zu wahren, als auch den Angriffen der Türken und den 
Vebergriffen der römischen Curie insbefondere entgegenzutreten, 
Wie er fich diefes Auftrags entledigte, Finnen wir nur aus 
der Antwort erkennen, welche ihm von Seite der Näthe des 
ungarischen Königs zu Theil wurde König Mathias, To 
hieß es, wifle ihm vielen Danf für feine vieljährigen, im 
SInterefje der Einigung und Befriedung ſämmtlicher chriſtli— 
chen Völfer unternonmenen Mühen und Neifen. „Ihr habt,” 
jagten die Räthe ferner, „es als eine Hauptfache hervorge- 
hoben, wie der Durchlauchtigfte König von Böhmen Euch au 
jeiner, und gewiffermaßen auch an unferes Königs, feines 
Bruders und Sohnes Statt, zur Verhandlung diefer Dinge 
an den allerchriftlichiten König von Franfreih abgeorönet 
habe, und wie derſelbe König von Frankreich alfogleich willig 
geweſen jei, in einen Bund mit allen Herrichern der Chris 
ftenheit darüber zu treten, wenn Ihr nur die nöthigen Voll— 
machten mitgebracht hättet. Ihr habt auch einige Grund— 
züge eines folchen Vertrags vorgelegt, wo unter andern von 
Gefantten der Könige und Fürften Die Nede tft, welche zu 


1464 
14 Apr. 
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beitimmten Zeiten und an beſtimmten Orten ſich verfammeln 
und die Vollmacht haben follten, alles was für Das allge 
meine Wohl Förderliches fich ergeben würde, zu bejchliepen 
und ins Werf zu fegen. Darauf erwiedert unfer durchlauch- 
tigiter König: es fünnte nichts Erwünſchteres, nichts Beſſe— 
ves und Heilfameres fich ergeben, als wenn die Völker Der 
Ghriftenheit, die durch fo viele Räume von einander getrennt, 
auch in Sprachen und Trachten, Sitten und Berfaffungen, 
Wünſchen und Beftrebungen jo verfchteden, ja durch alte 
Abneigung und Hab ſogar in faſt tägliche Fehden gegenfeitig 
verwickelt find, gleichham in einen Körper vereinigt und zu 
dDauernder Eintracht gebracht werden Ffünnten. Es wäre Dies 
das vortrefflichfte und in feiner Art einzige Mittel zur Si- 
cberung des allgemeinen Wohls, zur Hebung der römifchen 
Kirche, wie des römifchen Neiche, zur Ausrottung des Hei: 
denthums und Verbreitung des wahren Glaubens. Uebrigens 
ijt jedoch von einem folchen allgemeinen Bundesvertrag bei 
unferm Könige bisher feine Nede geweſen; und mit Recht 
hätten Seine Gnaden vom Könige von Böhmen erft die 
schörige Meldung erwartet, bevor in ihrem Namen darüber 
etwas unternommen wurde. Dann ift jener auch ein Water, 
diefer ein Sohn gewefen, fo hat doch auch der Sohn fein eigenes 
Reich, feine befonderen Zwecke, feine eigenen Näthe und Rückſich— 
ten, und bedarf defjen nicht, daß ein anderer für ihn handle. Mit 
dem allerchriftlichiten Könige aber wünfchte unfer durchlauch- 
tigfter Herr ſchon feit lange fich einen Sreundichaftsvertrag, 
und geht daher in den num angebotenen um jo lieber umd 
danfbarer ein, je befier es ihm befannt ift, daß jener König 
an Adel der Geburt und Erhabenheit Der Würde über an- 
dere chriftliche Herrfcher emporragt, und es ihn Daher wohl 
zukömmt, dergleichen große und wichtige Angeiegenheiten zu 
leiten. Da diefe.aber für ihn neu find und im königlichen 
Rathe noch nicht gehörig erwogen werden fonnten, jo ſcheint 
e8 Seiner Majeität zweckmäßig, fich darüber erit mit denje— 


Matbiad gegen ein Goncil. 305 


nigen zu bevathen, mit welchen er in nähern Beziehungen 
fteht, als da find die Venetianer, und insbejondere die bei- 
‘den Häupter der Chriftenheit, der päpftliche Stuhl und die 
faiferliche Majeftät, bevor zur Artifulivung der Vertrags- 
punfte gefchritten werden fann. Unfer König lobt es auch, 
daß der König von Frankreich Die Berufung eines allgemei- 
nen Gonciliums, um welche insbejondere die Neichsfurfürften 
fich bemühen, feineswegs gutheiße. Diefe Angelegenheit über- 
laffe man mit vollem Nechte Seiner Heiligfeit dem Papſte, 
zu deſſen Beruf und Amt die Kirchenreform gehört; auch ift 
nicht adzufehen, welchen Nuten in dieſer Zeit Goncilien 
bringen fönnten, die fo oft zu Kicchenfpaltungen Anlaß gaben, 
vor welchen man fich jegt mehr als je in Acht nehmen muß 
u. ſ. w. 77 Schon aus dem Inhalt diefer Antwort leuchtet 
zur Genüge hervor, daß am ungarischen Hofe die Gurial- 
partei Das große und entjcheidende Wort führte; und noch 
mehr ift dies aus Marini's fpäterem Geftändniß zu entneh- 
men, Daß ihn einige ungarifche Bilchöfe fogar in den Bann 
zu thun beabfichtigten. Nichtsdeftoweniger gab Mathias feine 
Einwilligung, da er fich Ludwig XI gefällig erweifen wollte, 
dag am franzöftschen Hofe in der Sache des Fürftenparla- 
ments auch in feinem Namen weiter verhandelt werde. Ein 
Gleiches that auch König Kazimir von Polen, von dejjen 
Anfichten und Benehmen in dieſer Angelegenheit uns jedoch 
nichts Näheres befannt ift. 

Am 16 Mai 1464 trat die feierliche böhmifche Ge— 
ſandtſchaft an den franzöfifchen Hof,um dort das 
Bündniß der chriftlichen Herrſcher gegen die römifche Curie 
zu Stande zu bringen, ihre Reife von Prag an. An ihrer 
Spitze ftanden Herr Albrecht Koftfa von Boftupic, damals 


197) Diefe ganze Staatsfchrift it in der Sammlung Epistolae Mat- 
thiae Corvini regis Hungariae, parte I epist. 62 pag. 129 ent- 
halten und darans auch bei Katona, XIV, 704—712 abgevrudi. 
Mir haben davon nur die wichtigften Stellen auszugsweiſe mitgetheilt. 


20 


1464 


16 Mai 


1464 


306 X Buch. 5 Gapitel. Albrecht Koftfa nach Kranfreich. 


Voigt der Niederlaufig, und der oft erwähnte Nitter Anton 
Marini von Grenoble; ihr Gefolge bildeten bei 40 Perſonen, 
meiſt Hofleute Heren Koſtka's. Wie überhaupt in der zwei 
ten Hälfte des XV Jahrhunderts das Gefchlecht der Koftfa’s 
auf Zeitompfchl Durch jo zu jagen erbliche Bildung und di— 
plomatifche Gewandtheit vor andern böhmischen Gefchlechtern 
fich auszeichnete, jo wurde auch Herr Albrecht insbejondere 
wegen feiner Kriegserfahrung, feiner gelehrten Bildung und 
Pflege der Literatur, jo wie feiner adeligen Sitten und Ma- 
nieven wegen hoch gehalten; den Ausländern machte er fich 
Dadurch angenehmer, daß er nicht, wie fein älterer Bruder 
Zdenek, für den Kelch eiferte, jondern bisweilen ſogar merk 
lich auf die Seite derer sub una ſich neigte, ohne jedoch e8 
an Ergebenheit gegen den König jemals fehlen zu laffen. 
Das Tagebuch diefer Gefandtichaft führte einer feiner Edel- 
teute, Namens Jaroſlaw, zwar fehr kurz aber ziemlich ver: 
ftändig und anziehend. 199 Aus demfelden iſt insbefondere 
der tief eingewurzelte Haß zu erkennen, dem die Böhmen als 
Keger beim gemeinen Mann faft in ganz Deutfchland begeg- 
neten; in Frankreich Dagegen verfolgte ſie bodenlofe Neugier 
und „närrifche” Verwunderung darüber, daß fte ſich als 
Menſchen und nicht als Menichenfreffer oder Wilde be- 
nahmen. Ihnen dagegen fiel nichts jo fehr auf als ber 
allzufreie Werfehr der beiden Gefchlechter untereinander, 
jo wie Die große Zahl und Zudringlichfeit der öffent: 
lichen fogenannten „ichönen Frauen,” und Die ganz ver- 
weltlichten Sitten der Geiftlichfeitz Jaroflaws Worte ſpie— 
geln den ganzen religiöfen und ſittlichen Nigorismus der 
Utragquiften fehr deutlich ab. Unterwegs hielten die Gefand- 
198) Aus einer gleichzeitigen Handfchrift, die wir im Budweiſer Stadt- 
archiv gefunden, veröffentlichten wir das ganze Tagebuch Zr ob- 
gleich mit einigen Cenſurlücken — im erften Hefte des Casopis 
tesk. Museum, Jahrgang 1827, ©. 40—67. Ein deutſcher Auszug 
daraus befindet fich in der Monatjehrift ver Gejellihaft des böhm. 
Muſeums, 1827, März. ©. 44—59. 
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ten auf des Königs Befehl an den Höfen von Ansbach, 1464 
Stuttgart und Baden an, wo man fie überall mit voller 
Höflichkeit aufnahm und behandelte; in Straßburg mußten 
fie von „den ſtolzen Bürgern“ hundert Bewaffnete fich lei- 
hen, um im franzöfiichen Gränzgebirge nicht dem Raubgra- 
fen Hanns von Ebersburg in den Hinterhalt zu fallen. In 
Bar le Duc verweilten fie zwei Tage (13—-14 Juni) bei — 
dem Könige Yon Sicilien René aus dem Haufe Anjou, und 
wurden ehrenvoll bewirthet. In Amiens angefommen erfru— 
gen fie mit Mühe den Aufenthalt des Königs, der fich auf 
Jagden umbertrieb; als fie am 22 Juni ihm in St. Pol 22Juni 
ihre Ankunft anzeigten, wurden fie von ihm nach Abbeville 
zur Audienz beſchieden; doch auch dahin fam Ludwig nicht, 
und fie mußten fich nach dem Dorfe Dompierre begeben, wo 
fie in einem Fleinen zwiſchen Sümpfen gelegenen Schloffe 
am 30 Juni ihre erſte Audienz im Beifein der Königin und 30Juni 
ihres Bruders des Königs von Eypern erlangten. „Und als 
man uns beim Könige vorließ,“ erzählt Jaroſlaw, „da richtete 
Herr Albrecht Kojtka erjt die Grüße vom Könige von Böh- 
men aus und übergab fein Greditiv aljogleich; auch Herr 
Anton brachte Grüße von den Königen von Ungarn und 
Polen, und reichte die betreffenden Glaubbriefe ein. Der Kö— 
nig las nun felbjt die Briefe feinen Näthen vor, und zwar 
zuerit den des böhmischen Königs; und nachdem er fie durch- 
gelefen, befahl er Herrn Koftfa und Herrn Anton fich auf 
die gegenüber bereitjtehenden Stühle niederzulafien. Und fte 
weigerten. fich deſſen und wollten nicht fißen, bis ein Rath 
des Königs ihnen bemerkte, es ſei bei Föniglichen Geſandten 
Sitte, ihre Botſchaft figend vorzutragen. Und ehe fie fich 
jegten, traten zu ihnen zwei vom Rathe mit dem VBerlangen 
von Seite des Königs, fich fo kurz als möglich zu fafjen- 
Herr Albrecht jagte folches zu, nahm feinen Sig und ent- 
jchuldigte ſich zuerit, wie er viel lieber ritterliche Künfte üben, 
als vor einem jo mächtigen und angejehenen Könige Neden 
20* 
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halten wollte; und jo fprach ev hübſch lang und viel, was 
ich nicht alles aufzeichnen fonnte. Der furze Sinn und Zwed 
der Nede war aber folgender: der König von Böhmen bitte 
und fordere den franzöftfchen König auf, als den allerchrift 
lichften und ſolchen König, dem das allgemeine Wohl der 
Ghriften am Herzen liege, er möge eine Nerfammlung, ein 
Barlament der Könige und Fürften der Chriſtenheit einberu- 
fen, Damit fie perfönlich oder Durch ihre bevollmächtigten 
Käthe an einem von dem Könige von Franfreich zu beſtim— 
menden Tag und Ort zufammenfämenz der böhmifche König 
wünſche ein folches zur größeren Ehre Gottes und zur För— 
derung wie der allgemeinen Kirche, jo auch der Staaten der 
Chriſtenheit; und folches feßte er ziemlich weitläufig ausein- 
ander, daß es beinahe eine Stunde und mehr währte. Auch 
Herr Anton jprach über dasjelbe, von Seite des Königs 
von Polen lateiniih, von der des Königs von Ungarn 
franzöftich, obgleih er von beiden Königen mehr vortrug 
als Herr Koſtka; denn er erzählte, wie es ihm am un— 
garifchen Hofe ergangen, wie ihn Dort einige Bifchöfe in 
Bann legen wollten, und was er Dort vernommen, wie Der 
Papſt fchimpfliche Briefe über Seine Majeftät den König 
von Franfreich geichrieben habe, dann jprach er von feinen 
Grlebnifjen am Hofe des Königs von Polen, und was ihm 
begegnete, als er vom Könige von Franfreih nach Venedig 
gejandt wurde; legte auch auseinander, wie freundichaftlich 
die Könige von Böhmen, Polen und Ungarn gegen den fran- 
öfifchen König gefinnt ſeien und wie ſehr deren Unterthanen 
Franfreich und deſſen König lieben, wie insbejondere Die 
Böhmen und die Venetianer ihnen vor allen geneigt feten. 
Dies alles trug er umftändlich vor, lateiniſch und franzöftich. 
Darauf gab der König durch feinen Secretär Roland zur Ant- 
wort, die Sache, die fte vorgetragen, fei von großer Bedeutung 
und wolle gut überlegt fein: wir möchten uns aljo wieder nach 
Abbeville begeben, der König werde uns dahin bald folgen.” 
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In den zu Abbeville, vor des Königs Ankunft, mit 
deſſen Näthen, namentlich mit dem Patriarchen von Jeruſa— 
Sem, dem Bifchofe yon Eyreur (Jean de la Balue) und dem 
Kanzler angefnüpften Unterhandlungen erfuhren die Gejand- 
ten gleich zu allem Anfang, wie überaus jchwierig die Durch- 
führung ihres Vorhabens gewejen. Nicht allein von Rom 
aus war eine Warnung vor ihnen eingelangt, auch aus Böh— 
men jelbjt waren Schmähjchriften gefommen, wie ihr König 
in des Papſtes Banne ftehe, wie die ganze Gefandtjchaft 
aus lauter Kegern bejtehe, Daher es den Franzoſen nicht 


zieme, fich mit ihnen in irgend eine Verbindung einzulaffen. 


Am Hofe Ludwigs XI gab es damals feinen allicanismus; 
wie heftig fich auch der König perfönlich mit dem Papſte 
überworfen hatte, jo blieben doch feine Räthe alle der Gurie 
ergeben, und deren Bemühen, ihren Monarchen von jeder 
Berührung mit fegerifchen Elementen fern zu halten, war 
wirklich auffallend; denn nicht nur verwarfen fie jeden Ge— 
danken an das erwähnte Fürftenparlament, fie widerfegten 
fich auch der Erneuerung der alten Freundſchafts-Bündniſſe 
zwiſchen Sranfreich und Böhmen. Zu diefem Zwecke bedienten 
fie fich aller Mittel und Vorwände. Bald war ihnen die 
Vollmacht der Gejandten nicht weit und beftimmt genug, 
bald bejorgten fie, daß der Vertrag dem Herzoge von Bur- 
gund bezüglich des Herzogthums Lurenburg abträglich werde, 
bald paßte ihnen der böhmifche Königstitel nicht genau ge- 
nug zur Zitulatur des Königs von Frankreich u. j. w. Eine 
der Hauptfcenen darüber fehildert Jaroſſaw mit folgenden 
Worten: „Nach einigen Tagen, noch immer vor des Königs 
Ankunft, luden der Kanzler, der Patriarch von Jeruſalem, 
der Biihof von Evreux und noch ein Rath des Königs 
Heren Albrecht und Herrn Anton zufammen in die Wohnung 
des Kanzlers ein. Ste gingen alfo hin und geriethen mit 
ihnen in einen merfwürdigen Streit; und nur fie zwei allein 
wurden ind Zimmer eingelaffen. Wir aber, Ruprecht, Wen— 
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zel Strachota und Jaroſlaw horchten an einem Fenſter, wie 
fie einander anfchrieen und mit einander ftritten, insbeſondere 
über den Gongreß oder das Parlament der Könige und Für— 
ften. Sie fagten, es ftehedem Könige von Böhmen nicht 
zu, folches zu verlangen, namentlich ohne Zuſtimmung des 
heiligen Vaters und des Kaiſers der Chriftenheit, diefe hätten 
den Beruf dazu, der böhmijche König aber habe fich nicht 
darein zu mengen; auch von der freundichaftlichen Werbin- 
dung des Königs von Böhmen mit dem von Franfreich ſpra— 
chen fie, daß fie ohne des Bapftes Wiſſen nicht Statt finden 
follte. Noch andere viel bifjige und untaugliche Reden führ- 
ten insbefondere der Patriarch, der Kanzler und ein gewiffer 
Magifter, die ich nicht alle gedenfen und aufichreiben fonnte. 
Auf. ihre Reden erwiederte zuerſt Herr Anton mit heftiger 
gellender Stimme: D ihr Pfafſen, ihr wollt doch nie zuge- 
ben, daß auch ohne den Papſt etwas Gutes zu Stande ge- 
bracht werde! und fprach noch vieles andere, heftig zürnend. 
Auch Herr Albrecht jagte, wir beobachteten gegenüber dem 
heiligen Vater, und fo auch gegenüber dem Kaiſer alles, was 
diefen gebühre: aber es fei Doch eine auffallende Sache, daß 
ihr Prälaten alles beargwohnt und zu hintertreiben fuchet, 
was weltliche Leute unter einander Gutes zu Stande brin- 
gen möchten, damit ja alles nur duch der Prälaten Macht 
und Hände gehe und ihr von allen weltlichen Angelegenbei- 
ten Kenntniß erhaltet. Auch anderes jprach er viel, mit der 
Bemerfung, daß auch ohne des Papſtes Erlaubniß wer immer 
eines andern Freund fein könne“ u. f. w. Dieſe Worte find 
wohl an jich flar, und bedürfen feines weiteren Commentars. 

Am Hofe des Kaijerd ging zu dieſer Zeit die Nede, 
dem Chrgeize Ludwigs XI ſchwebe felbft. die höchſte Krone 
der Ghriftenheit vor, und er ſuche nicht allein die Reichsſtadt 
Mes fich zu unterwerfen, jondern benehme ſich den Herzogen 
von Burgund und von Mailand gegenüber bereits als wäre 
er ein römifcher König und wolle auch in Rom ftch Die 
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Kaijerfrone Holen. Am böhmiſchen Hofe erklärte man das 
für eine müffige Erfindung. Es iſt aber nicht unmöglich, 
‚daß folhe Reden nur gleichfam eine Ueberfegung der dee 
König Georgs in die vulgäre Sprache der Zeit gewefen, 
welcher als Vorfigender eines Parlaments der Könige nie 
mand anderer als der römiiche Kaiſer allein gelten Fonnte. 
Sei dem jedoch, wie ihm wolle, immerhin kann e8 uns zu— 
gleich zur Erflärung dienen, warum fich Ludwig XI gegen 
die böhmijchen Gefandten doch anders benahm, als es feine 
Räthe wünfchten. Als er nämlih am 10 Juli nach Abbe— 
ville fam, lud er die Böhmen ein, mit ihm nach der See 
ftadt Dieppe zu ziehen, Doch verhandelte ev auch dort nicht 
viel mit ihnen, fondern berief fie abermals am 15 Juli zu 
jich „auf eines Bürgers von Dieppe ziemlich geringes Schlöß- 
chen Namens Neuville,“ drei Lieues von der Stadt. Hier wurde 
endlich ausgemacht, daß behufs weiterer Verhandlungen in 
diefer Angelegenheit nach Allerheiligen (Nov. 1464) eine 
franzöftfche Gefandtfchaft nach Prag fommen folltez auch 
nahm der König Herrn Albrecht Koftfa alfogleich unter feine 
geheimen Näthe auf und verordnete, daß ein Freundfchafts- 
vertrag zwijchen ihm und dem Könige von Böhmen ganz in 
der Weije ausgefertigt werde, wie ihn die Böhmen wünfch- 
ten. Den Biichöfen, welche im königlichen Rathe fich dem 
widerfegten, fol Ludwig XI furz gejagt haben: Es fei wen 
immer lieb oder unlieb, ich will mit dem böhmifchen Könige 
Freund fein! Gleichwohl dauerte es „wegen ihrer faubern 
Gaufelfünfte“ noch eine volle Woche, ehe der von Dieppe 
am 48 Juli datirte Freundfchaftsbrief gefchrieben, geftegelt 
und übergeben wurde. In demjelben verfprachen die Könige, 
daß fie um des Wohls und der Ehre wie ihrer beider Reiche 
und Perſonen, jo auch der heiligen Kirche und der ganzen 
Chriftenheit willen, einander Brüder, Freunde und Berbüns 
dete für alle fünftige Zeiten fein wollen. 7 Bon dem Bars 
199) Die Urkunde ift gedruckt bei Golvaft in Appendice document. 
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lamente der Könige und Fürften gefchah in dem Documente 
gar feine Erwähnung; die betreffenden Verhandlungen waren 
vertagt worden. In Rouen, am 23 Juli, trennten fich Die 
Gefandten: Anton Marini blieb in feinem Vaterlande Franf- 
reich zurüd, und es fehlt uns jede weitere Nachricht über 
ihn. Herr Koſtka Fehrte mit den Seinigen über Paris, Or- 
leans und Lyon, Genf, Conftanz und Innsbruck erſt im Sep- 
tember nah Böhmen zurüd. 

Die Vertagung der Frage des Fürftenparlaments war 
wohl nur ein diplomatifcher Euphemismus, denn in der That 
glich fie deren völliger Aufgebung; wenigftens ift uns von 
einer weiteren Verhandlung in der Sache nichts befannt, 
obgleih König Georg mit 8. Ludwig XI auch ferner in - 
freundfchaftlicher Verbindung blieb und feiner Jdee auch ſpä— 
ter nie ganz entjagte. Sie war gewiß für feine Zeit keines— 
wegs jo ideologifch und unpraftifch, ald wofür man fie heute 
etwa zu halten geneigt wäre. Die lesten großen Kirchen- 
verfammlungen, zumal die von Gonftanz und Baſel, hatten 
den Fürften und den Wölfern der Chriftenheit nicht allein 
als Firchliche, fondern auch als politiiche Nereinigungspunfte 
gedient; eine Unzahl internationaler Streitfragen pflegte man 
dort zur Entjcheidung vorzubringen. Bei dem gänzlichen Auf— 
geben der Goncilien wurde das Bedürfniß folcher Mittel- 
punfte für Die weltlichen Angelegenheiten der Wölfer keines— 
wegs befeitigtz; durch den VBerfuch des Mantuaner Congrefjes 
bewies Pius II jelbit, daß er das Angemejjene und Zweck— 
mäßige derfelben wohl erfannte; das lebendige Gefühl der 
Zujammenhörigfeit und Solidarität der chrijtlihen Wölfer 
wurde erſt durch die Greigniffe der folgenden Jahrhunderte 
gedämpft und erfticht. Wäre jene Idee durchgeführt worden, 


p. 191, das Original befindet ſich jegt im k. f. geheimen Ardiv 
in Wien. Marint’s Name fteht Dort abbrevirt gejchrieben „de 
Gracioli,“ folglich Gratianopoli (Grenoble), wie verjelbe auch im 
Venetianer Archiv ganz ausgefchrieben vorkömmt. 
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fie hätte der Gefchichte Europa's eine andere, wohlthuendere 
Richtung gegeben. Zu ihrer Durchführung aber bedurfte e8 
auf dem franzöftichen Throne etwa eines Heinrich IV und 
nicht Ludwigs XI; alle Ideen müſſen verfünmern, wo nur 
tiefe, rohe Selbitjucht den Ausichlag gibt. 

Wenn indefien K. Georg alle feine großartigen Ent: 
würfe und Unternehmungen fcheitern ſah, Fonnte er wenig- 
ftens damit fich tröften, daß e8 auch feinem Gegner, Pius II, 
um nichts befjer erging. Das Hauptbeftreben feines Bontiftcats, 
alle Streitkräfte der Chriftenheit gegen die Türken zu ver- 
einigen, wollte ſelbſt durch feine feierliche und pomphafte 
Erklärung, daß er perfönlich, troß Alter und Kränflichkeit, 
an die Spite des allgemeinen Kreuzzugs fich ftellen werde, 
fein rechtes Leben und feinen Fortgang gewinnen. Nur zu 
bald erwies es ſich in der That, wie hohl und eitel Die 
Rede war, daß, wenn der Statthalter Chrifti auf Erden mit 
jeinen Brüdern den Gardinälen unter dem Zeichen des Kreu— 
zes in den Kampf vorangehe, fein König und fein Fürſt, 
fein Herr und fein Edelfnecht in der Chriftenheit feige genug 
fein werde, zurückzubleiben. Als endlich am 149 Juni der 
Papſt Nom verlieg, um ins Feld zu ziehen, gab es wohl 
um Piſa und Ancona herum einige Schaaren von Kreuz- 
züglern, zufammengelaufenes räuberifches Gefindel aus ver- 
jchiedenen Ländern, aber nirgends ein geordnetes Heer, weder 
zu Sande, noch zu Waſſer, welches ſich mit Mohammeds 
übermüthiger Kriegsmacht hätte meſſen können. Nor jeinem 
Abgange jedoch, am 15 Juni, erließ Pius II noch eine förm— 
liche Vorladung an K. Georg, daß er der Ketzerei bejchul- 
digt, binnen 180 Tagen fich perjönlich vor dem apoftolifchen 
Stuhle zu Gerichte ftelle. *°9 Es war dies die legte bedeu- 
tendere Handlung feines Pontificates. Als aber Kaifer Fried— 
200) Sn der betreffenden Bulle wird faft die ganze Gejchichte des Hu— 

fitismus von neuem, aber auch ziemlich unvrichtig erzählt. So 

heißt es 3. B.: Cum essemus Senis ex Mantua reversi, Georgius 
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rich von den darüber erlafjenen Bullen erfuhr, ermannte ex 
fich zu umerhörter Kühnheit und Entichloffenheit: er unter- 
drüdte ganz und gar alle in fein Bereich gefommenen Exem— 
plare Derjelben, jo daß fie nicht einmal förmlich publiciet 
werden, Daher auch Feinen Schaden in Böhmen anftiften 
fonnten. In Ancona lag Pius U einige Wochen ſchwer 
franf Ddarnieder, und erlebte, zwei Tage vor feinem Tode, 
noch den Troft, daß er von feinem Lager aus die endlich 
nahende venetianifche Flotte erblicken konnte. Als er aber 
am 15 Auguft, kurz nach Mitternacht, ven Geift aufgab, 
fehrte ſowohl die Flotte als das Gardinals - Collegium von 
Ancona wieder nach Haufe, die zur Crpedition zufammen- 
gebrachten Gelder erhielt K. Mathias von Ungarn als Sub- 
fidien und von einer Nüftung gegen die Türfen war weiter 
nicht mehr die Rede. *01 


misit ad nos Johannem de Rabstein ete., während es befannt 
ift, daß dieſe Sendung vor Beginn des Mantuaner Congreſſes 
Statt gefunden hatte u. dgl. m. MS. Sternb. 313. Eſchenloer, I, 249. 

201) Die Unterdrüfung der Vorladungsbulle vom 15 Juni 1464 durch 
den Kaiſer bezeugt Peter Eſchenloer I, 252. Deshalb ignorirte fie 
auch K. Georg in allen feinen fpäteren Handlungen und Schriften 
ganz einfach. Ueber die anderen Begebenheiten gibt Gardinal Jacob 
Piccolomini 1. ec die beiten Aufjchlüffe. 


Secbstes Capitel, 
Vereitelte Umtriebe, 
(S. 1464—-1466.) 


Bildung des Herrenbundes und Nücdblif auf das in Böhmen 
geltende Staatsrecht. Empörung Hyneks von Lichtenburg und 
Vöttau in Mähren. Bapft Paul II und die bei ihm von 
Biſchof Joft, dem Rohrbacher und Herrn Hynef eingelei- 
teten Berbandlungen. Der Bilchof Rudolf von Lavant als 
Legat am Eaiferlichen Hofe und die Belagerung der Burg 
gornftein. Der Lichtmefje-Landtag in Prag. Zdenef von 
Sternberg und der Biſchof Soft in Böhmen. Die Botſchaft 
des Herrenbundes auf dem Prager Landtag und die Ver— 
jammlung zu Grünberg. Der König nah Rom vor Ges 
richt geladen. Sein neuer Vorjchlag zur Einigung und die 
Abrede von Tyrnau. König Mathias bietet fi dem Papſte 
gegen König Georg au. Der PBapit verbietet allen Ge— 
horfam gegen König Georg; des Lebteren DVertheidigung 
durch Dr. Martin Mayr. Briefwechiel zwiſchen Gardinal 
Garvajal und Gregor von Heimburg. Des Papftes Antwort 
auf die bairischen VBorfchläge. Bergebliche Bemühungen des 
Legaten Rudolf in Breslau. Die Pilner Empörung. Ver: 
handlungen mit dem Herrenbunde in Budweis und Raudnitz. 
Friedensftand mit demjelben und den Pilſnern. Gute Aus- 
fichten des Königs und Gregors von Heimburg Schußjchrift. 


In den bisher geſchilderten Begebenheiten lernten wir 1464 
eine ganze Reihe wohlangelegter großartiger Entwürfe kennen, 
in Folge deren König Georg aus ſeiner iſolirten Stellung 
in der Chriſtenheit, als Utraquiſt, herauszutreten, und ſeine 
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Angelegenheiten, durch Anfnüpfung derfelben an ein Ganzes 
entweder fchon beftehender oder erjt zur Anerfennung zu 
dringender internationalen Nechtsverhältniffe zu fichern uud 
zu conjolidiren befliffen war. Denn Diefen uud feinen andern 
Sinn hatten wohl fein kurzes Streben nach der deutjchen 
Krone, die Vorſchläge zur deutſchen Neichsreform und das 
edle Phantaftebild von einem Parlamente der Könige und 
Fürſten Europa’s. Zugleih aber wurden wir belehrt, wie 
und warum alle diefe Bejtrebungen ihren Zweck verfehlten, 
inden die trefflich organiſirte hreracchiiche Gewalt in Europa 
allen folchen Angriffen widerftand und fie vereitelte. In Folge 
dejien blieb dem Könige beim Tode Pius II außerhalb der 
Gränzen feines Neiches Feine weitere Stüße übrig, als Die 
unverläßlichen perfönlichen Sympathien, die er fich bei den 
Nachbarfürften durch fein Fluges, energifches und uneigen- 
nügiges Benehmen erworben hatte. 

Doch auch im Innern feines Neiches fanden ſich Keime 
des Uebels, die nur einer günftigen Zeit zu ihrer Entwicke— 
lung barrten, und ſobald dieſe ſich ergab, bald zu einer ge— 
fährlihen in die Wagſchale des Feindes fallenden Macht 
heranwuchfen. Wie von jeher alle größeren Bolfserhebungen 
nur die Erftarfung der bewaffneten Macht und mit ihr neue 
Wege der Gentralifation nach fich zu ziehen pflegen, jo ergab 
es fih auch nach König Wenzels und Kaiſer Sigmunds 
Tode, daß in den blutigen Stürmen der herrenlojen Zeit, 
insbefondere in Folge der Schlacht bei Lipan, die Macht 
und mit ihr der Eigenwille der böhmiſchen Bannerherren, 
als der Hauptträger der Waffenmacht des Landes, in jtei- 
gendem Maße fich geltend machten; denn zu lange hatte die 
Zeit gewährt, wo fie nicht allein Niemanden zu gehorchen 
hatten, ſondern fih auch brüften fonnten, daß fie jich den 
Heren und König nur nach eigenem Gutdünfen wählen 
durften. Georg von Podeébrad war urfprünglih als das 
Haupt nicht des hohen Adels, jondern derjenigen ‘Partei 
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emporgefommen, deren Macht zunächit im Ritter- und im 
Bürgerftande zu fuchen war, und hatte den Herrenftand nicht 
ohne Anwendung von Gewalt zur Anerkennung feiner Gu— 
bernatorwürde genöthigt. Sein verfühnliches parteilofes Be— 
nehmen entwaffnete den Zorn der Gegner während König 
Ladiſſaws Regierung, und die Wiedererhebung der Füniglichen 
Macht und Auctorität im Yande fand ihrerfeitS nicht nur 
feinen Widerftand, jondern um fo mehr Beifall und Mit- 
wirfung, als fie ihmen zugleich als eine Stärkung des ka— 
tholifchen Elements in Böhmen willfommen war. Damit 
beruhigt und bejchwichtigt traten fie auch nach König Ladi- 
laws Tode dem nachdrüdlichen Werlangen faft des ganzen 
Volkes, feinen Liebling auf dem Throne zu erblicfen, Feines- 
wegs entgegen. Als Diefer aber num die fo gehobene mon— 
archiſche Gewalt gleichſam erblich überfam und mit von Jahr 
zu Jahr fteigendem Glück und Glanz ausübte, da erwachte 
Heid und Eiferfucht bei vielen, die in Bezug auf Geburt 
ihm gleich, für die Vorzüge feines Geiftes in dem ihrigen 
weder ein Verſtändniß noch ein Maß zu finden mußten. 
Wir Haben ſchon zum Jahre 1462 bemerft, daß einige böh- 
miſche Barone fih den Feinden ihres Königs zu Dienfte 
anboten, und daß die von Rom genährte Empörung ſpora— 
diſch ſchon 1463 nicht allein in Schlefien und Mähren, fon- 
dern auch in Böhmen felbit auftauchte. Auch die im Rücken 
des Heren Koftka an den franzöfifchen Hof gelangte War- 
nung zeugte von ‚dev insgeheim gegen den König in Böhmen 
Üüberhandnehmenden Stimmung der Gemüther. Den mäch- 
tigften Gährungsftoff brachte aber die Peſt, welche wie ſchon 
erwähnt, im Herbite des Jahres 1463 ausbrach, das Jahr 
darauf zwar etwas nachzulaffen ſchien, aber im Auguft und 
September 1464 mit neuer und größerer Heftigfeit wieder 
auftrat. Das plögliche Ableben vieler Barone und Ritter 
machte die Berforgung ihrer Waifen unerläßlich : und ftarb 
Jemand ab intestato, jo war e8 nach dem in Böhmen gel- 
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tenden Nechte der König, als oberiter Schirmherr der Wit- 
wen und Waijen, der ihnen den Vormund zu beitimmen 
hatte, der Vormund aber beerhte auch feinen Mündel, wenn 
Legterer vor erlangter Gropjährigfeit mit dem Tode abging. 
Man erficeht daraus, welche große Macht dem Könige wie 
in diefer Hinficht, jo auch durch das fünigliche Heimfalls- 
recht eingeräumt war, und wie fehr die königlichen Verlei— 
hungen in dieſer Zeit fich mehren mußten; es wird auch 
begreiflich, daß er ſich mit jeiner Guade nicht eben freigebig 
gegen Diejenigen erwies, deren Treue und Ergebenheit ihm 
bereits verdächtig geworden war. Die Mehrzahl des Herren- 
jtandes beſtand aus Katholifen, und viele von dieſen fchenften 
den von Rom fommenden Worten, daß einem fegerifchen 
Könige fein Gehorfam zu leiften fei, allzu williges Gehör. 
Da nun der König ihren Wünfchen nicht entgegenfam, jo 
Flagten fie zwar, Daß fie um der Religion willen Unvecht 
leiden müßten: weil jte aber wußten, daß fie unter dem Vor— 
wande der Neiigion wenig gegen ihn ausrichten würden, 
indem ihre Unterthanen größtentheils utraquiftifch waren, jo 
entichloßen te fich ihrer Mißſtimmung , einen patriotifchen 
Anftrich zu geben und lieber Bejchwerden gegen Webergriffe 
der föniglichen Macht, gegen Schmälerung und Berlegungen 
der althergebrachten Rechte und Privilegien des Königreichs 
zu erheben. Dies war der Urfprung jenes Herrenbundes, 
welcher das unlängft vom öfterreichiichen Adel gegebene Bei- 
ſpiel nachahmend, fich als politifcher Körper zu geftalten und 
mehrere Jahre hindurch die Eönigliche Macht im Lande zu 
untergraben beflifjen war, mit einem jedoch nur der Begrün- 
dung ihrer Klage entjprechenden, daher jehr geringen Erfolge. 

Um der befjeren Orientirung und gerechteren Würdigung 
der nachfolgenden Streitfragen und Händel willen wird es 
nöthig, den damaligen Staatsorganismus und die Nechts- 
und Negierungsverhältniffe etwas näher in's Auge zu fafjen. 
Jener Organismus war feineswegs fo einfach, als man ſich 
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einbilden möchte, umd bildete ein eigenthümliches Gemenge 
von bejchränfter und unbefchränfter Herrfchermacht gegenüber 
dem Volke. Wohl ift es faum nöthig, ausdrücklich zu bemerfen, 
daß es noch feine adminiftrative Einheit des Staates, aljo 
auch fein Staatöminifterium im modernen Sinne gab, jons 
dern daß jedes Kronland feine eigenthümliche Verfaſſung und 
Rechte, feine befondere Regierung jo wie jeine eigenen Yand- 
tage beſaß; die Perſon des Königs war das einzige reale, 
die Krone das einzige ideale Band derjelben. Die gejeß- 
gebende Gewalt ftand überall den Landtagen zu: aber von 
einem vereinigten Neichstage ſämmtlicher Kronländer finden 
wir unter König Georg nur noch ein Beifpiel, den Brünner 
St. Margaretbentag von 1463. Die Stellung der richterlichen 
und ausübenden Gewalt im Staate läßt fich nur dann richtig 
erfennen, wenn man den Unterfchied zweier Verwaltungs- 
ſphären in's Auge faßt, deren eine die Fönigliche Kron- und 
Hofregierung, die andere die eigentliche Landesregierung bil- 
dete. 2? Im die Landesregierung theilte fich der König mit 
den Ständen des Landes; die Kron- und Hofregierung war 
jeinem Willen ganz überlaffen. Die höchiten Landesbeamten 
im Königreiche Böhmen fonnten vom Könige nur aus der 
Mitte des Landtags und mit defjen (jet es auch ftilljchwei- 
gender) Zuftimmung ernannt werden; der Prager oberite 
Burggraf, der Oberftlandfäimmerer und SOberjtlandrichter 
mußten dem Herrenſtande angehören, Oberftlandjchreiber 
fonnte ein Herr, ein Nitter oder auch ein Bürgerlicher wer- 
den, je nachdem einer dazu vorzugsweife fich eignete. Im 
gleicher Weife fonnten auch bei dem oberften Landesgerichte 
nur durch ein gewiſſes Compromiß zwijchen dem Könige und 
den zum Landtage vereinigten Ständen Barone und Nitter 
in beftimmter Anzahl als Landesfmeten und oberjte Richter 


202) Umjtändlicher haben wir von diefem Unterichiede bereits gehandelt 
in der Geichtehte von Böhmen, Band- II. Abtheilung 2, auf Seite 
7-—12. 
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beftellt werden. Die politifche Adminiftration und die Juftiz- 
pflege waren in jener Zeit noch nicht von einander getrennt: 
darum griff das Collegium der oberiten Landesbeamten und 
Richter (mejwyssi aurednici a saudcow& zemäti) in beide 
gleichmäßig ein und bildete zugleich den natürlichen Rath 
des Königs, ohne welchen in den Angelegenheiten des Landes 
nichts entjchieden werden follte. Doch die Competenz dieſes 
Rathes war ihrerfeitS wieder ziemlich bejchränft, da ſie fich 
nur auf die Landesangelegenheiten im engern Sinne bezog ; 
eine Gontrole Über das Ganze des Staates oder der Krone 
ftand ihr nicht weiter zu, als daß fein Beftandtheil des 
Ganzen, fomit auch fein Kronland ohne Wilfen und die Zus 
ftimmung des böhmifchen Landtags in irgend einer Weile 
der Krone entzogen und entfvemdet werden durfte. Alles 
Uebrige war dem Willen des Königs allein anheimgegeben ; 
derfelbe ernannte, nach feinem Gutdünken, die oberften Haupt- 
leute oder Verweſer der Kronländer, fo wie alle feine Hof— 
beamten, und in Die Angelegenheiten des Bürgerftandes hatte 
der Landesrat jo wenig fich einzumifchen wie in die Ver— 
waltung der geiftlichen und Kloftergüter, jo viele deren noch 
übrig waren. Nur in einer Beziehung hatte feit K. Wenzels 
Tode eine der füniglihen Macht nachtheilige Aenderung fich 
geltend gemacht, daß nämlich das oberfte Hoflehengericht jebt 
auch als eine Landesfache angefehen wurde, fo daß in Folge 
defien alle den Grundbeſitz und deſſen Erblichfeit betreffenden 
Streitfragen das Land felbft richtete und entjchied. In allen 
übrigen Fällen dagegen fonnte Jedermann an das Fönigliche 
Kammergericht fich berufen: welches Gericht, da es zu allen 
Kronländern in gleicher Beziehung ftand und ihm der König 
jelbft vorfaß, duch fein Gewicht oft auch das Anfehen des 
oberften Landesgerichtes felbft überwog. In gleicher Weiſe 
fonnte auch der dem Könige vom Landtage beigegebene und 
auf die Landesangelegenheiten allein befchränfte (Landes) Rath 
fich hinftchtlich der Ausbreitung und Wichtigkeit feines Wir- 
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fungsfreifes kaum mit dem vom Könige nach eigenem Gut- 1464 
dünfen und Bedarf gewählten (Hof) Rath mefjen, obgleich 
er in der Staats-Hierarchie emen Vorrang por Diefem be- 
hauptete. Denn in den auswärtigen und internationalen 
Fragen, fo wie in den Angelegenheiten der Kronlande, fo 
weit fie vor den König zur Entfcheidung kamen, waren ges 
wöhnlich die CHof)räthe, und nicht Die Landesfmeten, die zum 
Nathe Berufenen; obaleich es ſich von jelbit verfteht, daß 
einzelne Räthe, zugleich Mitglieder des böhmischen Landtags, 
nach des Königs Willen an den Berathungen von beiderlei 
Arten fich betheiligten. Auch darin fand ein wefentlicher 
Unterfchied Statt, daß der König alles, was das oberfte 
Landgericht in feinem Namen ausfprach, weder zurückweiſen 
noch Ändern Fonnte: Dagegen war er durch das Gutachten 
jeiner Hof oder Kronräthe Feineswegs gebunden, fondern 
fonnte auch das Gegentheil defien, worauf die Mehrzahl an- 
getragen hatte, zum Beſchluß erheben. 

Diefes neue politifche Clement, obgleich es an Bedeu— 
tung dem religiöfen bei weiten nicht aleich Fam, fteigerte 
dennoch die Schwierigfeiten der Regierung des Königs un— 
gemein. Nach der Beichaffenheit des damaligen Zeitgeiftes 
war e8 natürlich, daß beide Elemente frühzeitig ſich mit ein- 
ander zu einigen ftrebten und fomit Die politifchen Mißver— 
guügten aus den böhmifchen Kronländern in Rom Schuß 
und Unterftügung fuchten und fanden. Dort gewöhnte man 
fich jeit 1463 je länger je entjchiedener das Gegentheil von 
dem anzuerkennen, was in Böhmen zu Necht beftand: Die 
Aufrührer ftanden nach dem römiſchen Urtheil auf gefeßlichem 
Boden, der König galt ald Gewalt übender Ufurvator. Es 
jcheint, Daß die Verbindung der böhmifchen Mipvergmügten 
mit dem päpftlichen Hofe ſchon bei Lebzeiten Pius IT zu 
Stande gefommen, und daß jene geheimnißvolle Warnung, 
welche der Kanzler Prokop Nabitein fchon im März 1464 
vom Faijerlichen Hofe aus an den König fchrieb, eben darauf 
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Bezug genommen habe.” Wenn auch beide Elemente aus 
joldyer Verbindung neue Kraft jchöpften, jo laßt fich gleich- 
wohl nicht behaupten, daß fie einander ihr Dafein zu ver- 
dDanfen gehabt hätten. So wie in Breslau, entwicelte fich 
auch in Böhmen dev aufrührerifche Herrenbund aus befon- 
deren Anläffen, die mit den Ficchlichen Verhältniffen nichts 
zu jchaffen hatten; und es ift jehr zweifelhaft, ob die römi— 
jche Curie fich jemals zu den Maßregeln der äußerſten 
Strenge entjchloffen hätte, wenn fie nicht von den Aufjtän- 
diſchen leidenschaftlich angetrieben worden wäre. 

Hynek vonLichtenburg und Vöttau, von deſſen 
altem Hafſe gegen den König wir ſchon öfter geſprochen, 
hatte an Papſt Pius II, wie es ſcheint ſchon im J. 1462, 
um eine Belehrung fich gewendet, ob er nicht, um wenig- 
ſtens nicht verfolgt zu werden, demjenigen Gehorfam zu leijten 
habe, der jich dem apoſtoliſchen Stuhle und den römiſchen 
Kirchengeboten ungehorfam erweile? und erhielt zur Antwort, 
er habe folches Feineswegs zu thun, fondern auf Errettung 
und Belohnung von Gott zu hoffen. 204 In Folge defjen 
(ehnte er fich, wie wir bereits erwähnten, ſchon im 3. 1463 
offen gegen jeinen König auf. Ueber den Krieg, den er mehr 
noch durch den Meailberger Kreuzherrnmeiſter Achaz Bohunko 


203) Siehe oben, Seite 300, die Worte: „Behalte ftets vor Augen 
was ich Dir ſage: es find ſolche Mittel Deinetwegen berathen 
und bejchlofien, daß fein menschlicher Verftand Dir wird helfen 
fönnen, indem Gott felbit gegen Dich jtreiten wird“ u. f. w. 

204) Der päpitliche Legat Rudolf von Lavant fchrieb darüber an das 
Olmützer bifchöfliche Gapitel am 16 April.1465: Dicant et scri- 
bant quid velint, quod D. Hynko perseeutionem non patiatur 
propter obedientiam Sedis Apostolicae. Istud est utique verum 
et constat nobis, quod anteguam hujusmodi perseentiones contra 
eum inciperentur, misit ad felieissimae meinoriae papam Pium 
pro informatione, si ei, qui Sedi Apostolicae et ordinationibus 
Romanae et universalis ecelesiae non obedit, pro vitanda per- 


secutione obedientiam facere posset et teneretur? Et pro re- 
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und einige Brüderrotten als durch ſich ſelbſt führte, haben 
ſich keine näheren Nachrichten erhalten. Der König unter— 
nahm, aus vorſichtiger Langmuth, lange Zeit nichts im eige— 
nen Namen gegen ihn, ſondern verwies die ganze Sache an 
die mähriſchen Stände und das dortige Landesgericht. *0? 
Der Proceß zog fich Abermäßig in die Länge; dennoch mußte 
endlich die Landesacht Uber den offenfundigen Nebertreter der 
Landesordnung verhängt werden. Die mähriichen Landherren 
und insbefondere der Olmüser Biſchof Protas von Boffowic 
hatten fich alle Mühe gegeben, die Sache zu einem fried- 
lichen Vergleich zu bringen: da Hyneks Bruder, Herr Ste 
phan, ſich dem Könige unterworfen und Treue geſchworen 
hatte, fo wollten fie, daß Herr Hynef, der folches zu thun 
geradezu verweigerte, wenigfteng jeine Güter dem Bruder zu 
getrenen Handen abtrete, und gingen den König um bie 
Bewilligung an, daß ihm die Nenten davon in’s Ausland 
nachgeliefert würden. Da Here Hynek aber auch darauf ein- 
zugehen fich weigerte, fo mußte endlich dem Landesgefege 
über die Ducchführung der Nechtiprüche Folge geleiftet werden, 
und zu Anfange Juli 1464 eröffneten fomit die mährifchen 
Stände auf ihre eigenen Koften den Krieg gegen ihn als 


sponso habuit, quod nullo modo id facere, quousque ille cum 
toto regno rediret ad ritum et veram obedientiam Romanae 
ecclesiae et Sedis Apostolicae, sed potius exterminium pati 
deberet; potens esset dominus omnipotens, ipsum de hujusmodi 
persecutionibus eripere, aut aliunde hie (et) in futuro seculo 
ei centuplum retribuere, MS, Sternb. p. 352. 353. 

205) In der mährifchen Landtafel (im Quatern der Brünner Vor— 
ladungen N. 8 vom J. 1459—!466 fol. 55) iſt die Notiz ver: 
zeichnet, König Georg habe auf dem Brünner Yandtage (fer. V 
ante Mathiae, d. i. 23 Febr. 1464) verordnet, daß die Barone 
als Landrichter in Eid genommen werden und den Gerichtefigun: 
gen jedesmal bis zum Schluffe beimohnen follten; wovon dann 
auch die Kniha Towacowskäa (Bay. 58, ©. 47) Meldung gibt. Die 
Thatjache ſtand ohne Zweifel mit Hyneks Proceß in Verbindung. 
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einen Störer des Pandfriedens. Zur Belagerung der Schlöffer 
Hyneks fchiekten Katholifen eben fo wie Utraquiften, Prä— 
laten und Städte, ihre bewaffneten Leute, und Dadurch wurde 
vorgebeugt, daß der Krieg nicht das Anfehen eines Neligiong- 
frieges erhielt. Was weiter geichah, erfahren wir aus einem 
Schreiben des Königs an Heren Johann von NRojenberg vom 
15 Auguft 1464: „Bon dem Kriege (gegen Hynek) kommt 
es diesmal ab,“ — nämlich von Seite der Böhmen — „doc 
haltet euch bereit, wenn es Dennoch nöthig werden follte. 
Raispurk (Rauſſenbruck) ift bereit genommen und Zornftein 
belagert. Auf dem Tage zu Komenburg wurde Hynel von 
Vöttau aus Defterreich ausgewiefen, Daß er dort feine Unter: 
funft findez und feinen Helfern, dem Kreuzheren von Mail 
berg und dem Stahrenberger, wurde auf demjelben Tage 
das eidliche Gelübde abgenommen, fich auf Bartholomät in 
Znaim vor des Kaifers Nath zu ftellen, wo auch wir unfern 
Kath Hinfenden wollen, damit fie fich über die Punkte ver- 
antworten, die wir ihnen Schuld geben. Auf Demfelben Tage 
iſt auch zwifchen unfern Landen und Defterreich der Friede 
geichloffen worden.” Diefer Korneuburger Landtag hatte am 
23 Juli begonnen, worauf wirflih am 24 YAuguft in Znaim 
getagt und der Friede beiderfeitS befeitigt wurde, *°6 Die 


Belagerung der ſehr fejten Burg Zornftein dauerte jedoch 


faft ein ganzes Jahr lang und veranlaßte, wie wir gleich 
jehen werden, viele und weitgreifende Verhandlungen. Diefe 
ganze Streitiache Herrn Hyneks aber, fo eigenthümlich umd 
in fich abgefchloffen fte auch erſcheint, kann Dennoch als eine 
Einleitung und ein Vorläufer des Herrenbundes in Böhmen 
angejehen werben. 

Als der Breslauer Biſchof Soft vernahm, Papſt Bius I 
habe gegen König Georg einen Proceß eingeleitet, fertigte 
206) Bergl. die in den Fontes rerum Austriac. Bd. VII, &. 396—404 


gedruckten Acten. Des Könige Schreiben vom 15 Auguft befindet 
fih im Original, nod unedirt, im Wittingauer Archive. 
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er feinen Vertrauten, Bruder Thomas, einen Malthejerordeng- 1464 
ritter, an den römischen Hof ab, welcher jedoch erſt nach Pius I 
Tode dort eintraf, nachdem bereit ein neuer Papſt, Paul II, 
gewählt und gefrönt worden war. Gr ließ durch ihn vor— 
ftellen, wie gefahrbringend des Papſtes Beginnen für die 
Katholiken in allen böhmifchen Kronlanden ſei; er verficherte, 
Georg fei weder fo böfe, noch fo unzugänglich für guten 
Rath, als er gefchildert werde; es fei aber zu befürchten, 
daß ein ftrenges Verfahren gegen ihn den guten Willen im 
ihm erftide und daß am Ende die Getreuen des Bapftes 
darunter werden zu leiden haben; daher bat er, man möchte 
wo nicht gänzlich von den Maßregeln gegen ihn abjtehen, 
doch wenigftens damit inne halten. Paul II nahm diefe Ditte 
um fo günftiger auf, als ihm wohl befannt war, welche Auf- 
nahme jene Maßregeln beim Faijerlichen Hofe gefunden hatten, 
zumal auch fein vertrantefter Nathgeber, Theodor Lelius, jetzt 
Bifchof von Treviſo, ein langiähriger Freund des Biſchofs 
Soft, in demfelben Sinne fich bei ihm verwendete. Doch 
übergab er die ganze Sache drei Cardinälen zur Entjcheis 
dung: Beffarion, Carvajal und Wilhelm von Oſtia. Diefe 
gaben am 30 Detober Joſt zur Antwort: der Papſt mwillige 30 Oct: 
unter der Bedingung in fein Begehren, daß mittlerweile von 
Seiten „Desjenigen, der in Böhmen regiert” nichts gegen 
Breslau vorgenommen werde, und daß fich der Biſchof deſſen 
Befehrung zum wahren Gehorfam angelegen fein laffe. Sie 
wunderten jich, daß „Derjenige, der fich für den König halt,” 
ald er von der Erhebung des neuen Papſtes hörte, Nieman- 
den von feinem Hofe, wie es bei andern Herrſchern Sitte 
war, den Rapft zu beglüdwiünfchen gefchiet habe; fie ließen 
die Drohung fallen, daß es umerläßlich werden dürfte, Die 
Wunden, die fein Heilmittel annehmen, mit dem Eiſen zu 
behandeln und die faulen Glieder, zur Verhütung einer gif 
tigen Anftefung, von dem Leibe der heiligen Kirche lieber 
gänzlich wegzufchneiden. Es folle ja „Der, von dem die Rede 


1464 
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ift,“ nicht glauben, daß mit Papſt Pius heiligen Andenfens 
alle Macht des apoftolifchen Stuhls begraben worden, als 
ob deffen Nachfolger nicht.Eifer noch Kraft genug hätte oder 
haben könnte, diejenigen zu bändigen, Die ihre Hörner gegen 
die heilige Kirche erheben. „Ja in Biſchof Paul iſt diefe 
Kraft nicht gemindert fondern gemehrt, und er wird Die 
Breslauer noch mit andern Mitteln zu ſchützen wiſſen, als 
Papſt Pins gedachte; denn es wird nicht ſchwer fallen, 
dasjenige, was gegen die Türfen gefammelt ift, zu theilen 
und einen Theil davon zu ihrem Schuge zu verwenden. *07 

Aus dem Inhalte dieſes Schreibens ift zu entnehmen, 
daß König Georg vergebens bei der Nachricht vom Tode 
Pius IE wieder aufathmete, da er nichts Dadurch gewann 
und es nicht mehr mit der oder jener Perſon auf dem Stuhle 
Petri, jondern mit dem Papſte überhaupt, der nicht ſtarb, zu 
thun hatte; und bald follte er auch die Erfahrung noch 
machen, daß e8 beffer war, es mit einem verjtändigen umd 
einfichtsvollen Gegner, als mit defien kenntnißloſem und lei- 
denjchaftlichem Nachfolger zu thun zu haben. Der neue Bapft 
Paul I, vordem Peter Barbo Gardinal von St. Marcus 
genannt, gebürtig von Venedig und Neffe des vormaligen 
Papſtes Eugen IV, glich feinen legten Vorgängern in feiner 
Beziehung: obgleich am 30 August von den Gardinälen mit 
faft unerhörter Einftinmigfeit gewählt, zeichnete er ftch weder 
durch Geift, noch durch Tittliches Detragen aus; ja man Elagte 
über ihn, daß er gar zu ſtolz, eitel, weibiich und graufam, 
dabei über alle Gebühr pugfüchtig und auf Leckereien ver— 
jeffen gewejen. Die Gardinäle waren vor der Wahl über 
einige Artikel übereingefommen, Die fie fich gegenfeitig ver— 
pflichteten zu halten, wen immer von ihnen die Wahl treffen 
würde; Der wichtigite Darunter betraf die ſofortige Einberu— 
fung eines allgenreinen Goneils. Auch Peter Barbo hatte 
207) Die darüber ergangenen Schreiben find ung aus einer gleichzeitiz 

gen böhmifchen Ueberſetzung in MS. Sternb. ©. 109— 112 befanut- 
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fie, und noch mit größerer Bereitwilligfeit als die Anderen, 
unterfchrieben: als Paul I aber zwang er feine Wähler, 
diefelben zu widerrufen, indem die oberfte Gewalt des Papſtes 
durch Feine Gapitulationen gebunden und beichränft werden 
dürfe. Nur der einzige Garvajal beharrte in jeinem Wider— 
ftande: doch ließ man ihn in Ruhe, ald er das Verſprechen 
feijtete, den PBapft nimmermehr daran zu mahnen. *°° Bauls IF 
fleißigfte Sorge foll e8 geweſen fein, fich theils wegen feiner 
Schönheit (um derentwillen er Anfangs auch die Abficht ger 
habt, fih den Namen Formosus beizulegen), theils wegen 
der ungewöhnlichen Pracht und des Aufwandes, mit dem er 
fich öffentlich ſtets zu zeigen pflegte, vom Volke bewundern 
zu laffen. Dagegen war e8 fchwer, eine Audienz bei ihm zu 
erlangen, und in feiner Kanzlei ließ fich ohne Geld nichts 
ausrichten. 299 Das ftrenge Verfahren gegen die Böhmen 
während feines Pontificats ging zwar unter feinem Namen, 
rührte aber mehr von den Gardinälen her, namentlich von 

Garvajal, von Franz Piccolomini von Siena und Jacob 

Piccolomini von Pavia; denn das hujitenfeindliche Eifern 

hatte am römischen Hofe bereits überhand genommen. 

208) Commentarii Jacobi eardinalis Papiens. lib. II, pag. 371, 372; 
it. epistolae num. 182, pag 603. (ap. Gobelin.) Raynaldi an- 
nales ecelesiastiei ad h. a. $. 57—61. Der Urbeber diejes Um— 
Ihwungs war des Papftes vorzüglichiter Nathgeber Theodor Lelius 
Bifchof von Feltre zuerft, dann von Trevifo. 

209) Als fih der Breslauer Geſandte darüber bejchwerte, entgegnete 
ihm Garvajal felbft mit bitterem Scherz: „Und Du willit hier 
etwas umfonft haben? Unlängft fchiefte ich meinen Secretär mit 
einem Billet drei bis viermal um ein Breve, und was ich auf 
drei Billete nicht erhalten fonnte, erhielt ich für zwei Ducaten 
und zwei Grofchen alfogleih. Gedulde Dich, mem Lieber! (jegte 
er lächeln hinzu) es ift das noch immer billig, und ohne Geld 
geht es nun einmal bei Hofe nicht.“ Kloſe document. Geſch. v. 
Breslau, IH, 1, ©. 304. Bekannt ift, daß Paul IT ſpäter das 
Amt der Abbreviatoren an feinen Hofe, wegen ihrer unmäßigen 
Habjucht, gänzlich aufhob. Kaynaldi ad ann. 1466, $. 21, 22. 


1464 
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Paul II fühlte fich fehr beleidigt, Daß der böhmijche 
König fich mit dem Glückwunſche zu jeiner Erhebung gar 
nicht 'beeilt hatte; e8 war dies in feinen Augen, und fomit 
auch in der Wirflichfeit, ein großer Fehler. Der König ent— 
fchuldigte fich fpäter, daß, wie damals die Sachen ftanden, 
er in Nom eine neue Beleidigung feines Gefandten, und in 
ihm feiner eigenen Ehre, bejorgt habe; darum Habe er «8 
vorgezogen, zur Faijerlichen Bermittlung feine Zuflucht zu 
nehmen. Als nun der Kaiſer feine Gejandten mit dem Glüd- 
wunfche nah Rom am 12 October wirklich abfertigte, den 
Freiheren Johann Rohrbacher und den Propft Johann Hin- 
derbach, befamen fie den Auftrag, auch in den böhmifchen 
Angelegenheiten thätig zu fein. Nach feiner Rückkehr erftattete 
Rohrbacher folgenden Bericht darüber nah Böhmen. Als er 
zum Papſt gekommen und für den König zu fprechen be- 
gennen habe, fei die erſte Frage gewejen, ob denn der König 
von Pauls I Erhebung nichts gewußt habe? NRohrbacher 
habe Hoffnung gegeben, daß wohl noch Gejandte aus Böh— 
men fommen dürften, worüber der Papſt fichtlich erfreut ges 
weien fei: als aber fpäter vom Kaiſer die Nachricht einlief, 
daß Niemand fomme, und er num meldete, es feien ernſte 
Hindernifje dazwiſchen gefommen, welche einen Aufſchub der 
Geſandtſchaft veranlaßt hätten, da habe Paul II das Ger 
ſpräch darüber kurz abgebrochen. Der DVertraute des Kaifers 
trug dann im Namen feines Herrn dreierlei Bitten vor: 
eritens, Seine Heiligfeit möchte gegenüber dem Könige von 
Böhmen nicht dem Beifpiele feines Vorgängers Pius folgen, 
fondern fih ihm in Gnaden zuwenden ; dann möchten alle 
von Pius gegen den König erhobenen Proceſſe fallen ges 
faffen und gänzlich aufgehoben werden; endlich möchte der 
Papſt einen anfjehnlichen Legaten in das Königreich abordnen 
zur Befeitigung der entitandenen Irrungen, an deren glüd- 
lichem Erfolge nicht zu zweifeln fei. Auf die erften zwei 
Bitten gab der Papſt aljogleich eine günftige Antwort: er 
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fobte in einer weitläufigen Nede die Tugenden und Ver 1464 
dienfte des Königs, wie weife ex fei, wie gerecht und gütig, 
und wie tapferen Sinnes, fo daß man auf ihn große Hoff— 
nungen für den Schuß der Chriftenheit gegen die Türken 
bauen könne, Doch gebe es einen Punkt, der alle übrigen in 
Schatten ftelle: wenn er nicht zögere, dieſen gutzumachen, fo 
werde er in ihm nicht einen Papſt, fondern einen Freund, 
einen liebevollen Bruder finden; „erfüllt der König, was er 
veriprach und ich von ihm begehrte,“ — fo fprach der Papft, 
ein Schreiben in der Hand haltend — „fo foll er mit mir, 
gleichwie ich mit diefem Stück Papier, unbedingt verfügen !* 
Er fei ganz bereit, den Weg der Verföhnung anzutreten und 
allem Zwiefpalt zu entſagen; Darum habe er auch jchon alle 
gegen den König eingeleiteten Proceſſe eingeftellt. Bezüglich 
der Abfendung eines Legaten nach Böhmen nahm er fich 
Bedenkzeit, um erft mit den Gardinälen darüber zu berathen. 
Diefe wollten aber nicht dazu willigen und erwiefen fich jehr 
hartnädig, fo daß die Verhandlungen über vier Wochen 
dauerten. Erft um Weihnachten follicitirte Rohrbacher den 
Papſt aufs Neue und erhielt endlich am 28 December den 28 Der. 
Befcheid, daß ein Legat zwar nicht nach Böhmen, aber an 
den Faiferlichen Hof werde geſandt werden, dorthin habe der 
König fich an ihn zu wenden; es fei dazu Rudolf, Bifchof 
von Lavant ernannt, ein liebevoller, verftändiger und dem 
Könige wohlgeneigter Mann. *19 

Noch Hatte Rohrbacher Rom nicht verlaffen, als auch 1465 
Herr Hynek von Lichtenburg und Vöttau dahin Fam und 
beim Papſte Audienz erlangte; als Vermittler und Dolmetſch 
diente ihm der Bifchof von Lavant, fein alter Bekannter 
und guter Freund. Es iſt leicht zu errathen, welche Reden 
und Klagen er gegen den König vorgebracht haben mag; 
210) Den Bericht über feine VBerrichtung in Nom in den böhmtjchen 

Angelegenheiten eritattete Nohrbacher an ven böhmiſchen Kanzler 

Prokop von Rabſtein erſt am 18 Februar 1465 von Neuftadt aus- 


1465 


21Nan. 
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überdies fügte er Hinzu, er ſei von jeher willig gewefen, 
jeinen ganzen Streit der Entfcheidung des Bapftes anheim— 
zuitellen, und fich derfelben unbedingt zu unterwerfen. Eine 
jolche Appellation erwies fich in Rom niemals erfolglos; 
der Papſt erkannte in Herrn Hynef einen echten, eifrigen 
Katholifen, erklärte fich als Nichter in feiner Sache, und 
beſchloß mit feiner ganzen Auctorität für ihm einzuftehen. Er 
fteilte als Bedingung jeder weiteren Verhandlung mit dem 
Könige, dag nicht allein die Belagerung von Zornftein ſo— 
gleich aufgehoben, jondern auch Herren Hynek voller Schaden 
erſatz geleiftet werde, und fomit war der Nichterfpruch zwifchen 
dem Könige und Herrn Hynef fchon im vorhinein ergangen. 
Am 21 Januar 1465 erließ Bifchof Rudolf von Lavant von 
Rom aus eine Menge Briefe in dieſer Angelegenheit an alle 
Katholifen in Mähren und Böhmen, an einen jeden bejon- 
ders, »11 und befahl ihnen im Namen des heiligen Vaters, 
alle ihre Leute ohne Verzug von der genannten Burg ab» 
zurufen. Vor allem erging an Biſchof Protas von Olmüß 
die ftrengite Rüge, daß er, der eines Katholifen Schild und 
Hort fein follte, ſich zu defien Verfolgung auch felbft her- 
gegeben habe; der Papſt habe deshalb alfogleich förmlich 
gegen ihn einfchreiten wollen, fei aber auf die Bitte des Le— 
gaten davon in der Hoffnung abgeitanden, daß es nur eines 
Wortes bedürfe, um ihm wieder auf den Weg der Pflicht 
zurückzuführen; darum möge er durch fchnellen Gehorfam 
dem Uebel zuvorfommen, welches ſonſt unabwendbar liber 
ihn heveinbrechen müßte. 

Als König Georg fowohl von Rohrbachers und Hyneks 
Verhandlungen in Nom, als auch von den Befehlen des 
neuen Legaten Kenntniß bekam, bedauerte er lebhaft, den 


211) Das Schreiben des Biſchofs Protas ſteht im MS. Sternb. p. 354, 
das an die Budweiſer ebendaſ. p. 445, an die Herren Sohann 
und Diepold (von Lobfowis) in Chmel’s Materialien, I, 259 
(irrig zum J. 1462). 
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neuen Papſt nicht zur rechten Zeit beglückwünſcht und bes 1465 
grüßt zu haben, und fuchte den Fehler durch ein ſehr ehrer— 
bietiges Schreiben vom 7 März 1465 zu entfchuldigen und 7 Därz 
qutzumachen. Gr fügte bei, er fünne fich den ergangenen 
Befehl wegen des Schlofjes Zornftein nicht anders erklären, 
als daß Hynek ihn durch Lügenhafte und falſche Berichte bei 
Seiner Heiligkeit erfehlichen habe, als würde er des Glau— 
bens wegen verfolgt: er fei jedoch von jeher des Königs 
perfönlicher Todfeind, der ſchon bei König Ladiſlaws Leb— 
zeiten ihm und feinen Unterthanen Unvecht und Schaden zus 
zufügen niemals unterlaffen habe. Nach des Königs Erhebung 
auf den Thron habe die ganze Welt ihn als jolchen anerz 
fannt, nur Hynek habe ftets alle Unterwerfung jo wie Die 
Angelobung der Treue verfagt und fet fchlieglich zur offenen 
Rebellion übergegangen, um derentwillen er von den Ges 
richten des Landes für einen gemeinen Feind und Verderber 
des Landes erklärt und zu feiner Vertreibung aus der Mark: 
grafihaft Mähren ein Kriegszug angefagt worden fei, an 
welchem die Prälaten und Städte des römifchen Theils 
gleichen Antheit wie die Landesbarone genommen, und ber 
nicht eher aufgegeben werden könne, als bis den Schuldigen 
die verdiente Strafe erreicht. Der König bat alfo den Papſt, 
fich eines folchen Menfchen nicht in einer Sache anzuneh- 
men, welche mit dem Glauben nichts zu fehaffen habe. Ein 
Schreiben ähnlichen Inhalts erging an den Papſt zur jelben 
Zeit auch von Seite der Fatholifchen Prälaten und Herren 
in Böhmen. *1? 

Inzwifchen langte Biſchof Rudolf von Lavant den 
14 März am Faiferlichen Hofe an, erneuerte von da aus 
am 18 März feine Befehle an die mährijchen und böh— 
mifchen Prälaten und Barone, und drohte mit geiftlichen 


18 
März 


212) Des Königs Schreiben vom 7 März hat aus dem MS. Sternb. 
p. 569. Besina (Mar. Morav. p. 739) in feiner Weife, d.h. interz 
polirt, hevansgegeben. 


1465 


27 
März 
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Strafen Allen, die fich ungehorfam erweifen würden; er vers 
langte auch, daß der Kaiſer fich den päpſtlichen Befehlen 
anjchließe, Diefer aber erflärte, daß er mit Hyneks Sache 
ſchlechterdings nichts zu ſchaffen haben wolle. Der Olmützer 
Biſchof antwortete dem Legaten von Wiſchau aus am 27 März 
und erging ſich in Klagen über Herrn Hynek, der durch ſeinen 
Trotz und ſeine Widerſpänſtigkeit, weder Rath noch Hilfe 
annehmend, nicht allein ſich, ſondern auch das Land in Scha— 
den und Trübſal gebracht habe. Bei ihm ſei die Religion 
nur Nebenſache; hauptſächlich treibe ihn ſein alter Haß gegen 
den König; hätte er um des Glaubens willen nur das Ge— 
ringſte zu leiden, ſo würden ſich in Mähren gewiß echte 
Katholiken genug finden, die mit Daranſetzung von Gut und 
Blut ihn gehörig zu ſchützen wüßten. Darum bat er den 
Legaten, Hyneks Sache als unbedeutend und des Anſehens 
des apoſtoliſchen Stuhls unwürdig fahren zu laſſen. Der 
König werde feine Lebtage nimmermehr die Belagerung auf— 
heben, jo lange die Burg nicht erobert fei, und es wäre rein 
lächerlich, wenn man die große feit fünfzig Jahren fo viel- 
fach angeftrebte und jet wieder vorgenommene Kirchenreform 
in Böhmen vom Schloffe Zornftein abhängig machen, oder 
gar daran feheitern laffen follte. *'3 Auch der König jchidte 


213) MS. Sternb. gibt Rudolfs Schreiben vom 18 März p. 355, des 
Protas Antwort vom 27 März p. 617; Pesina interpolirte beide. 
PBrotafius Worte find: Factum D. Hynkonis nobis est notissi- 
mum — ipse nixus cerviei suae ad nulla praeter ea quae sibi 
placent flexibili, et se ipsum et patriam damnis non medio- 
eribus et quasi irrecuperabilibus involvit. — Urgent ıllum anti- 
qua et privata in regem nostrum contracta odia et accessorie 
religio. — Dimittatur haec res levis pro deo et auctoritate 
Sedis apostolicae, et Pat. Vra sciat certissime, vivente rege non 
solvi obsidionem, nisi castello expugnato. — Ridiculum namque 
erit homini, si tanta tamque res magna — nunc traclanda, a 
Czorstein castello incipi debeat aut propter eppugnationem 
ejus dimitti etc. 
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am 4 April Herrn Benes von Weitmil an den Legaten nach 
Neuftadt mit einem Schreiben, in welchem er die fchon be- 
kannten Vorftellungen und Gründe wiederholte und fich aus— 
drüdlich dahin ausiprach, daß ihm ſowohl das Landesgefeg 
als die Ehre verbiete, von Zornftein umverrichteter Dinge 
abzuziehen, und daß er Daher folches feinesfalls thun könne. 
Ueberdies erhielt aber Herr Benes die Initruftion, ſich mit 
dem Legaten-in Feine Verhandlung einzulaffen, fo lange die 
gegen Die Belagerer von Zornftein erlaffenen Proceſſe nicht 
zurücgenommen werden. Und da anderfeit3 auch der Legat 
von Bapfte den Befehl Hatte, nichts früher zu verhandeln, 
als bis die Belagerung von Zornftein aufgehoben wäre, fo 
fonnte des Kaifers Mittlergefchäft zwifchen den beiden Ge— 
fandten nicht anders als erfolglos bleiben. Nur darüber 
außerte fih Herr Benes wie von felbft, daß er hoffe, fände 
der König den Legaten bezüglich Zornſteins machgiebig, To 
werde derſelbe ihm zu Gefallen auch die Breslauer in Ruhe 
lafjen. Der Legat verfprach die Proceſſe zwar nicht aufs 
zubeben, aber ihnen auch feine Folge zu geben, bis er vom 
Papfte weitere Verhaltungsbefehle erhalten haben würde; da 
aber feine Anweſenheit am Faijerlichen Hofe dem Kaiſer, nach 
einem unerwarteten und ſehr auffallenden Zwilchenfall, nach- 
theilig zu werden drohte, fo zeigte er dem Papſte das Vor— 
gefallene an, verließ Anfangs Mai Neuftadt und fehrte auf 
feinen Bifchofsfig zurück.?14 Paul I gab auf das Schreiben 
vom 7 März erft am 13 Mai Antwort, aber nicht dem Kö— 
nige felbft, fondern den Prälaten und Baronen feines Landes. 
Gr bedauerte, vernehmen zu müffen, daß ein jo aufrichtiger 
Katholif, wie Hynek, fich in der Heimat nicht jo verhalten 


214) Des Königs Schreiben vom 1 April im MS. Sternb. p. 394, 
Rudolfs an ven Papſt vom 17 April in MS. capit Prag. G, XIX, 
fol. 175—177. Bergl. Eſchenloer, I, 264. Ein Schreiben Rudolfs 
an Biſchof Joſt vom 24 Mai (in böhm, Heberfegung) MS.Sternb. 
p. 451. 
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habe, wie er follte: derjenige aber, der ihn verfolge, befiße, 
nachdem er aus der Kirche gefchteden, von Rechtswegen Feine 
Nichtergewalt über ihn. Sie follten alfo von der Burg -ab- 
ziehen, an Hynek alles zurücitellen, was ihm mit Gewalt ab- 
genommen worden, und Die Angelegenheit vor den apoftolifchen 
Stuhl bringen ; von da werde Hynek angewiefen werden, 
allen Brivatjchaden, den er angerichtet, wieder gut zu machen: 
daß er aber feinem Dränger den Gehorfam verweigert, darin 
trage er feine Schuld. *? Die Burg Zornftein aber, deren 
mächtige Ruinen im Znaimer Kreife Mährens an der Thaya, 
etwa eine halbe Stunde von der Stadt Vöttau, auf hohen, 
fteilen Felſen noch heute zu jehen find, wurde bei ihrer Fe— 
ftigfeit und Uneinnehmbarfeit erſt nach zehnmonatlicher Be— 
lagerung durch Hunger gezwungen, ſich am 9 Juni 1465 
zu ergeben. Den Oberbefehl über die Belagerer hatte Ritter 
Ulrich Mladenec von Miliein, den über die Vertheidiger an— 
geblich Johann Sarowec geführt. 21 

Wegen häufiger Klagen Uber Störungen des Religions: 
friedens, welche bald von Seite M. Rokycana's und feiner 
Mriefter, bald vom Prager Domkapitel und defien Partei 
ihm zufamen, fchrieb der König einen allgemeinen Lands 


215) Des Papſtes Worte find (MS. Sternb. p. 570): Quia ille, qui 
ipsum Hynkonem expugnari mandat, potestatem et auctoritatem 
non habet per ea. quae ipse dudum professus est, cum se a 
calholica ecclesia alienum declaraverat, ad judicandum dietum 
Hynkonem judex competens esse non potuit, neque debuit ipse 
Hynko illi tamguam domino obedire, prout nec potuit ab ille 
rebellis judicari, quem non debuit dominum recognoscere ete. 

216) Den Tag der Ucbergabe der Burg gibt Eſchenloer p. 264 an; 
Pesina feßt den 24 Mai, jedoch ohne Beleg und wie es fcheint 
auf’s Gerathewohl. Ueber die Burg Zornftein leje man Wolny's 
Topographie nach, IH, 551—2, 562. Prinz Vietorin, als mäh- 
riicher Landeshauptmann, , verlangte 14 März 1465 von den Ig— 
lauert die Zufendung einiger Schor Pfeile an den Befehlshaber 
der Balter vor Zornitein, Ritter Mladenee (MS.) 
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tag nah Prag an feinen Hof auf den Lichtmeßtag 1465 

(2 Febr. 1465) aus, um zu verfuchen, ob nicht die Parteien 2 Febr. 
felbft fich untereinander irgendwie verftändigen und verglei- 

chen fönnten. As nun in Folge deſſen fowohl Laien als 

Prieſter in großer Anzahl zufammenfamen, wurde zuerſt ein 

Ausſchuß aus Mitgliedern beider Parteien erwählt, welcher 

die Stelle eines Schiedsrichters verjehen ſollte; er bejtand 

aus je 45 Perfonen des Herren- und Ritterftandes und aus 

je zwei Abgeordneten einer jeden Stadt. Der König eröff- 

nete die Verhandlungen erft am 7 Februar mit einer Rede, 7 
worin er ausführlich von feiner Sorge für die Erhaltung 
des Friedens fprach - und wie vielfache Klagen über deſſen 
Störung zugleich mit Bitten um Abhilfe an ihn bald von 
der einen, bald von der andern Seite gelangten; er zeigte 
Daher den Ständen an, weshalb er fie zufammenberufen, und 
weſſen er fich von ihnen verjehe. Sobald aber die Verhand- 
lungen in Gegenwart der Geiftlichen beider Parteien began— 
nen, gerieth Die ganze Verſammlung im unerfreuliche und 
endlofe theologische Streitigkeiten; man fing an, wie Die 
ftrittigen Glaubensartifel, fo auch die vaterländiiche Kirchen- 
gefchichte zu analyfiren, und wenn Rokycana mit den Ereig- 
niffen von 1408 begann, ging Decbant Hilarius fogar auf 
die heil. Eyrill und Methud zurück, als angebliche Gründer 
der erſten Gollegiatfirche in Brag. As Rofycana feinen 
ehemaligen Schüler Hilarius befchuldigte, von der Wahrheit 
des Kelches abgefallen zu fein, warf ihm diefer nicht ohne 
Grund vor, daß ja auch er im feiner Jugend im Klofter zu 
Rokycan unter einer Geftalt communicirt, alfo feine Ueber- 
zeugung mit dev Zeit geändert habe: fei er nun bei befjerer 
Erfenntniß vom Irrthum oder von der Wahrheit abgefallen 2 
Unter den Laien betheiligten ſich an den Streitigkeiten am 
ftärkiten, von vömifcher Seite Johann von Roſenberg, Zdenek 
von Sternberg, Ulrich von Hafenburg, Wilhelm. von Rabie, 
Lew von Rozmital und der Kanzler Brofop von Rabftein; 
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von utraquiftiicher Seite Zdenek Koſtka von Boftupie, Johann 
Malowec von Pacow, Burian Trefa von Lipa und Lipnic 
und Samuel von Hradef und Walelow. Als tiber aufrei- 
zende Mredigten 3. B. des Pfarrers Walentin in Budin, 
Georgs in Sobieslau, Beichwerde geführt wurde, antworte— 
ten die Herren Ulrich von Hafenburg und Johann von Ro— 
jenberg für fie als ihre Unterthanen. Solcher Hader wieder- 
holte fih von Donnerstag den 7 bis Montag den 11 Fe 
bruar täglich, bis der König, einiehend, daß derfelbe nicht 
zum Frieden, fondern zu noch größerer Crbitterung führe, 
ihm plöglich ein Ende machte.*!7 Es verſteht ſich von felbft, 
daß die Theologen beider Parteien fich den Sieg zufchrieben; 
ein noch fchlimmerer Erfolg zeigte fich darin, Daß der im 
föniglichen Saale entzündete Streit bald auch in die Gaffe 
überging und fich bei dem gemeinen Wolfe in Schimpf und 
Schmähungen auflöfte. Darum war auch diefe Disputation 
der legte in der Hufitengefchichte befannte Verſuch diefer Art. 

Während diefer Zeit entwicelten fich die Anfänge des 
Herrendbundes zwar in Verbindung mit dem Neligionsftreit, 
aber, wie ſchon gejagt wurde, aus befonderen Anläffen. Unter 
dieſen dürfte wohl als der hauptſächlichſte der beleidigte Stolz 
des Herrn Zdenef von Sternberg anzuſehen fein, aus 
welchem plößlich der unverföhnlichite Haß gegen feinen ehe: 
maligen Freund und Herrn, König Georg, fich entwickelte. 
Es muß zu Anfange des Jahres 1465 zwifchen den beiden 
Männern eine Außerft heftige Scene vorgefallen fein, über 


deren Veranlaſſung und Berlauf wir nur WVermuthungen 


217) Disputatio capituli ecelesiae Pragensis cum Rokyczana de Hus- 
sitieis controversiis, habita per quinque dies ann. 1465, fümmt 
in älteren Handfchriften ziemlich häufig vor und wurde auch im 
Henr. Canisii Lectiones antiquae ed. Basnage tom. IV, 753—775 
etwas uncorrect Herausgegeben. Raynaldı ad h. a. SS. 26—44 
gibt einen umftändlichen Auszug daraus. Vergl. Stati letopisowe 
©. 180. Eſchenloer ©. 261. 


Georg und Zdenek. 337 


geben können, da pofitive Daten gänzlich fehlen. Georg und 
Zdenek, obgleich fie lange Zeit nur wie eine Seele zu fein 
jchienen, waren einander doch ſehr unähnlich. Georg ragte 
durch Geift und fittliche Kraft hervor, Zdenẽk zeichnete fich 
durch Außere Bildung aus; jener war Eleiner unterfegter Sta- 
tur, diefer von hoher und edler Geſtalt, willensſtark, tapfer 
und unternehmend waren beide, Georg fchäßte aber Die Waf- 
fen nur, fo weit er fie brauchte, Zdenek ſchien an ihnen vor- 
zugsweife Luft zu finden. Georgs Ruf gegenüber dem an— 
dern Gejchlechte war unbefcholten, er felbft ein mufterhafter 
Gatte und Vater, Zdenef vol Galanterie und glüdlicher in 
feinen Liebesabenteuern als in der Che, obgleich auch er 
mehrere Söhne zählte, die fich ihres Vaters nicht unwürdig 
erwieſen. Herrn Idenef nahmen fich alle diejenigen zum Vor- 
bild, welche an ritterlichen Abenteuern und an Moden vor— 
zugsweije Gefallen fanden, er war immer heiter und redfelig, 
dabei_über bie Maſſen eitel, fo daß er noch in feinem Alter 
die Haube bei Männern in die Mode gebracht haben fol, 
„damit man ja feine grauen Haare nicht erblide.” Bezüglich 
der moralifchen Seite feines Charakters fprach man minder 
vortheilhaft von ihm, namentlich behauptete man, daß er als 
Vormund der Herren von Neuhaus, der Holicky's von Stern- 
berg und der Smiticky's fih auf nicht ganz rechte Weife 
bereichert habe. *!° Daher mag e8 gefommen fein, daß ber 
König ihm die Führung neuer VBormundfchaften nach Der 
großen Peft vom 3. 1464 abjchlug, und daß diefes den uns 
heilbaren Bruch zunächft herbeiführte. Erſt von da an wurde 
er ein überaus zelotifcher Katholif, und ein unauslöfchlicher 
Rachedurſt verließ ihn bis zum Tode nicht. Schon feit dem 
Frühling 1465 fann er auf Abfall und Empörung umd 
218) Dan fehe die Belegitelle in Johann von Rabſtein's Dialog vom 


J. 1469 (in ver Beilage dieſes Buches,) und vergleiche damit, 
was Gichenloer über die Urfache des Zerwürfniffes zwifchen dem 
Könige und den Baronen (I, 262) anführt. 
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juchte Verbündete Dazu. Der erfte, der fich ihm anjchloß, war 
Burian von Guttenftein, Herr auf Necting (Breitenftein), 
der gegen des Königs Willen fich der Burg Nabenftein. be 
mächtigt und die Vormundſchaft über die nach Johann Calta 
von Kamennahora (Steinburg) Hinterbliebenen Waifen an 
fich geriffen Hatte, und deshalb vor das Landesgericht gela, 
den, fich nicht ftellen wollte; in gleicher Weife hatte auch 
Leonard von Guttenftein auf Klenau die vormundfchaftliche 
Verwaltung der Herrichaften des kurz vorher geftorbenen 
Pribif von Klenau, wir wiſſen nicht aus welchem Nechtstitel 
übernommen. 

Zwifchen Herren Zdenef von Sternberg und dem Kaifer 
waren fchon vor längerer Zeit ziemlich ſchwere Streitigfeiten 
und Fehden ausgebrochen, da jener an dieſen, theild als 
Erben des Erzherzogs Albrecht, theil$ wegen der bei Wien 
erlittenen Schäden, namhafte Erfaganfprüche und Schuldfor- 
derungen ftellte. Es waren darüber, zwifchen den Räthen 
des Kaifers und des Königs, mehre Tagfasungen erfolgt, 
und die legte follte noch am 10 März 1465 zu Znaim Statt 
finden: es erjchien aber von böhmijcher Seite niemand. Da- 
gegen gelangte nach Neuftadt, ven Tag nach Benes von 
Weitmil's Abreife, an den Legaten ein verfchlofjener Brief, 
ausjehend wie ein freundfchaftliches Schreiben, welches aber 
nah der Eröffnung fich als ein Fehdebrief erwies, von 
Herrn Zdenef und von 36 böhmifchen Herren und Nittern, 
feinen Helfern, und darunter auch von Füniglichen Näthen, 
gegen den Kaifer gerichtet. Nicht nur der Legat, auch der 
Kaiſer und fein ganzer Hof erblickten darin einen Beweis 
der Unaufrichtigfeit und Tüde des Königs von Böhmen, da 
der inzwifchen erfolgte Bruch zwifchen dem Könige und Herrn 
Zdenef ihnen noch unbefannt war, und Zdenef fih um jo 
weniger beeilte, fte. zu enttäufchen, je mehr er darauf aus— 
ging, den Kaifer mit dem Könige unheilbar zu verfeinden. 
Der Legat war der Meinung, der König zürne dem Kaifer 
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wegen ſeiner Anweſenheit, und verließ deshalb, wie ſchon 
gemeldet wurde, des Letzteren Hof; der Kaiſer aber ſchlug in 
ſeinen Schreiben nach Böhmen ſeit dem 5 Mai ſchon den 
gleichen Ton an, wie im Herbſte des Jahres 1461. Freilich 
hatte er auch beſondere ärgerliche Händel mit Wenzel Wläek, 
dem Oberführer der Brüderrotte, welchen der König in Schuß 
nahm, obgleich er auch felbft von den Brüderrotten in Mäh— 
ven zu leiden hatte: und Zdenef und Wilcef ſäumten nicht 
lange, ihre Streitkräfte vereint gegen den Kaifer zu fehren. 
Diefe Vorgänge und Berhältniffe erjcheinen ums fehr ver- 
worren umd dunfel, fie nahmen aber dadurch ein Ende, daß 
fich der Kaifer noch vor dem Herbfte 1465 mit Wlcef und 
Sternberg verglich, feine und des Königs Freundichaft aber 
Darüber für immer zu Ende ging. 

Der Breslauer Bilchof Joſt von Nofenberg, ber 
zugleich Prager Domprobft und Großprior von Strafonic 
gewejen, Fam Anfangs Mat wieder nach Böhmen, wo Die 
Gährung im böhmifchen Adel eben den höchſten Grad erreichte. 
Er war ein in vielfacher Beziehung bedeutender Mann, von 
hohem und mächtigem Körperbau, knochig und derb, doch an 
Geifte ausgezeichnet, ein Freund der Bildung und der Lite 
ratur, Scharffinnig und energijch zugleich. Die Breslauer 
pflegten ihn einen Kegerfreund zu fehelten, weil er die Macht 
der Böhmen bejjer kennend und noch größeres Unglüd für 
die Kirche befürchtend, der Erneuerung eines Neligionsfrieges 
mit aller Gewalt entgegenarbeitete. 7? In Böhmen hielt 
man ihn für den größten Fatholifchen Eiferer und für den 
Haupturheber aller nachfolgenden Zerwürfniffe und Stürme, 


219) Wahr ift, was Eſchenloer won Soft fehrieb (I, 264): Diſer Bischof 
wußte die Macht des Girfiges und feiner Keger, davor ihm granete, 
die doch etliche Breffler in ihrem toben Sinne alleine meineten zu 
vertreiben. — Hette diefer Bifchof einen großen mechtigen Herrn 
erfannt, der dem chriftlichen Teile in Behem hette wollen helfen: 
er were der erſte gegen die Ketzer bereit gewest, als ich das ofte 
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da man die hohe Verehrung kannte, welche die katholiſchen 
Barone ihm zollten, die ſich auch größtentheils von ſeinem 
Rathe leiten liegen. Er hatte auch mehrere Zuſammenkünfte 
mit ihnen, bald in feinem Site Strafonic, bald bei feinem 
Bruder in Kruman, bald auf Grünberg bei Heren Zdenef 
von Sternberg; nah Krumau lud er auch den päpftlichen 
Legaten Biſchof von Lavant, der aber in einem Schreiben 
von Salzburg vom 21 Juni fich entjchuldigte, da es ihm 
verboten fei, auch nur einen Fuß nach Böhmen zu fegen. **° 
In Prag beim Könige anweſend, fuchte er ihn noch zum 
Letztenmal zu bereden, daß er durch Unterwerfung unter des 
Papſtes Willen den Drangſalen und Stürmen zuvorzukom— 
men ſuche, die gegen ihn im Anzuge waren. Er ließ ihm 
durch die Königin Johanna auch eine beſondere Denkſchrift 
zu dieſem Zwecke zuftellen, um, wie er fagte, feinem Gewiſ— 
jen gegen Gott und feiner Pflicht gegen den König in gleis 
cher Weife nachzufommen. Wir wollen einige bezeichnendere 
Stellen daraus hier furz anführen. 

„Sollte (ſchrieb Joſt) diefes Königreich mit der heiligen 
und römiſchen Kirche fich nicht einigen, fo fteht zu befürch- 
ten, daß fih an ihm die Worte der heiligen Schrift erfüllen, 
die da fagt, daß jedes im fich getheilte Neich zu Grunde ge 
hen wird. Und folches möchte leider gefchehen, wenn wir 
es zuließen, daß wir nicht nur in zwei, fondern in mehr 
Barteien uns fpalteten, und uns gegenfeitig zerfleifchten. Das 
wäre für die Fremden eine große Freude und fie würden 
das Zerftörungswerf gerne vollenden und das Land zerreißen, 
was Gott verhütez auch würde der endliche Ausgang wohl 


ans feinem Munde gehoret habe, und an der Tat erfannt ift. 
Oder fo er niemand wuste, und Girfif mit allen deutſchen Fürften 
Freund war, hette er den Girfif gerne in Stillung und Fride ger 
halten alfo fange, bis Gott Hilfe gegeben hette etc. 

220) Stari letopisowe ©. 181. Des Legaten Rudolf Schreiben an Bi: 
ſchof Soft lefen wir in MS. Sternb. p. 356. 
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weder jo jchnell, noch in der Weife eintreten, wie mancher 
meint.’ 

„Wegen folchen Zwiefpalts wurde den Böhmen auch 
jeder Verkehr abgefchnitten mit allen übrigen Ländern der 
Ehriftenheit, im Empfang der heil. Sacramente, im Gottes- 
dienft, im Handel, in ritterlichen Fahrten auf Abenteuer und 
zu Waffendienften, in Bündniffen, vor Gerichten, in Bot- 
fchaften und vielen andern Dingen. Gott leitet zwar alles, 
dennoch ift es weife, fich Durch das Mißgefchiet Anderer wars 
nen zu laffen, denn folhe Zuftände führen nie zu einem 
guten Ende, und was machtlos ift, kann Feine Dauer haben.” 

„Mögen diejenigen reden, was fie wollen, die da fagen: 
es ſollen die Barone nur allein, ohne die Ritterfchaft und 
die Nitterfchaft wieder ohne Die Barone fich hinftellen, dann 
werde man fehen, ob diefe oder jene dem Lande beffere 
Dienfte zu erweifen im Stande find. Ich fage, es fei wohl 
befannt, Daß es mehr Edelleute gibt als Bannerherren, jo 
wie mehr Bürger als Edelfnechte, und Bauern am meiften. 
Wer daher neue Einrichtungen erfinden will, der laffe fich 
erit eine neue Melt erfchaffen: kann er das nicht, jo Halten 
wir und an die alte Ordnung, und dürfen nicht fprechen, 
wenn wir nur die Städte für uns haben und die Ehdelleute 
ihnen abwendig machen, jo lähmen wir ihre Macht, und 
was in ihren Neihen zu uns hält, vermehrt Die unfere.“ 

„Sie jagen freilich: Wo waren die Fürften und Die 
Schriftgelehrten, die an Chriftus glaubten und feiner heiligen 
Gnaden gehorchten? Das gemeine Volk war e8, das Ehriftus 
folgte und an ihn glaubte. Wer aber find denn die, welche 
aus dem gemeinen Volke Doctoren machen wollten ? Sie 
thäten wahrlich beffer, wenn fie das Volk nur fo viel lehrten, 
als nöthig; denn Die Uebergelehrten werden mit den Un— 
gläubigen Eines werden.” 

„So lange Apoftel hier in Prag herrfchten, Peter in 
der Altſtadt, Paul in der Neuftadt, und feitdem Die Pro— 


1465 


1465 
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pheten, Daniel und Samuel, fie ablöften, wie e8 da und 
dort ausjah, ift Jedermann befannt. Man muß Bedacht 
nehmen auf den Charakter, derjenigen, auf deren Nath man 
ſich verlaffen will, die einem in den Ohren liegen und unter 
die Arme greifen jollen. Ach, es tft ja befannt, wer den 
Meifter fpielt beim Könige, auf dem Nathhaufe, in den 
Zünften, den Schenfen, in den Gaſt- und andern Häufern, 
in Klöftern, Collegien und Schulen !” 

„Es geht nicht an, daß ih M. Wenzel (Krizanowſtkh) 
von Prag mitnehme, oder Anlaß gebe, Daß er zu predigen 
aufhöre; aber dazu will ich helfen, daß er fich im feinen 
Predigten mäßige, fo weit es mit Gott und nach der Ord— 
nung der heiligen Kirche möglich ift. Das ift mir leichter zu 
ertragen, e8 fomme was da wolle, als daß ich mein Ger 
wiſſen beflefe und meinen Ruf unwiederbringlich verliere. 
Denn ich meine, daß es Gottlob noch Leute gibt, welche 
weder Gefchenfe noch Drohungen, nicht Zorn und Strenge, 
noch auch Schmeicheleien dahin bringen werden, daß fie 
einem Ritus fich zuneigen, der dem Chrijtenglauben und den 
heiligen Kirchenordnungen nicht entfpricht. Gott behüte, daß 
ich denen ein böfes Beifpiel und Anlaß gebe, an dem Guten 
irre zu werden.‘ 

„Auch vermag ich allein fehr wenig, fo lange mir Die 
Barone und das Domcapitel nicht beiſtehen; und ich kann 
nur fo lange auf fie zählen, als ich an den Dingen feit- 
halte, die dem Guten nicht zum Abbruch gereichen. Denn 
beffer begreifen die Menjchen alles, was fie ſelbſt jehen, als 
was fie bloß hören. Und es werden fehr fleißige und ernſte 
Bitten zu euch gelangen, folltet ihr uns am irgend etwas 
einen Abgang erleiden laffen wollen; ja es werden viele 
treffliche Menfchen einträchtig und anhaltend darum bitten, 
daß folches nicht geſchehe.“ **1 
221) Dieſe Denlſchrift und andere intereffante Aufſätze aus diefer Zeit 


mehr find uns in dem meift eigenhändigen Gedenfbuche (Manuale) 
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Die hier angeführten Worte geftatten einen Einblick in 
viele Verhältntffe und Vorgänge, die und anderswoher nur 
wenig befannt find, und dürften auch die nächte Veranlaffung 
gegeben haben zu einem neuen Entwurfe der Ausjöhnung 
des Königs mit dem Papſte, von welchem wir bald des 
Weitern handeln werden (der Tyrnauer Verabredung). Es 
war dies aber die Ieste freundliche Berührung des Königs 
und des Bifchofs, welche beide von mütterlicher Seite Ges 
fehwifterfinder, durch ihre Stellung nach und nach zu Geg- 
nern und zu Feinden wurden. Wir wiffen nicht, was alles 
zu Diefer Zeit in den Kreifen des höheren böhmijchen Adels, 
und namentlich in den VBerfammlungen zu Strakonic, Kru— 
mau und Grünberg, fich ereignete: bald aber erbliden wir 
den Bifchof Joſt neben Zdenek von Sternberg als Häupter 
und Leiter jenes Herrenbundes, der durch wechjelfeitige 
Eide und Verpflichtungen im fich befeftigt, fchriftliche Klagen 
über den König in Umlauf zu fesen begann, und Letzteren 
durch folches Betragen nöthigte, fehon am 49 Auguft jenen 
großen Landtag auf den 23 September nach Prag 
anzufegen, desgleichen in der böhmifchen Gejchichte noch 
faum einer vorgefommen war: denn es follte Gericht ges 
halten werden zwijchen dem Könige und deſſen Unterthanen, 


des M. Menzel Koranda (MS. ver Prager Univ. Bibliothef XVII, 
F. 2) erhalten worden. Unter den Namen der Apoftel Peter und 
Paul find da Pesik (Beter) von Kunmwald und Paul Dettichower, 
Prager Bürgermeifter bis 1448, gemeint; unter den Propheten 
wieder Daniel von Tuchoraz und Samuel von Hradef und Was 
leeow, die Bürgermeifter feit 1448 und eifrige Galirtiner. Samuel 
insbefondere übte große Macht aus und wurde auch Landesunter- 
fämmerer (F 1488). Auf ihn und nicht auf Rofycana bezieht ſich 
die Klage, daß er am fönigl. Hofe fo wie in der Stadt ven 
Meiiter fpiele. M. Wenzel Krizanowffy, Canonicus von Prag, 
einit ein Galixtiner, fpäter aber deren heftigiter Gegner auf dem 
Prevdigtituhle, war neben Hilarius die Hauptitüge des Katholicis- 
mus in Böhmen. 
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die da klagten, daß er ſeine Gewalt mißbrauche und ſie gegen 
alles Recht wie ein Deſpot bedrücke. Es waren dies, außer 
Soft und Zdenef, namentlich die Herren Johann von Roſenberg, 
Sohann und Ulrih Zajic von Hafenburg, Bohuflaw von 
Schwamberg, Wilhelm von Jlburg, der ältere und jüngere 
Heinrich von Plauen, Diepold von Rieſenberg, Zdeneks 
Söhne Jaroflam und Johann von Sternberg, Heinrich von 
Neuhaus, Burian und Leonard von Guttenftein und Dobro- 
hoft von Ronſperg, alfo die vornehmften Glieder des böh- 
mijchen Adels. Biſchof Joſt hatte gefürchtet, e8 möchten in 
den nachfolgenden Unruhen die Katholifen als Partei zu 
Schaden kommen, und hatte Heren Zdenef wie Die andern 
gewarnt, ihrem Mißvergnügen feinen religiöfen Anftrich zu 
geben, fondern lieber unter dem Schilde des Patriotismus 
zu fuchen, die Mehrzahl der Stände und des Volfes für ſich 
zu gewinnen; denn wenn fie die Religion und den Glauben 
als Lofung nähmen, würde der bei weiten größere Theil 
der Unterthanen ihre Herren verlaffen und fich dem Könige 
anſchließen. Auf diefe Art bereiteten fich neue Parteibewe— 
gungen im Lande vor, und es gewann alles den Anjchein, 
als follten nach dreizehmjährigem fegensreichem Frieden. die 
Scenen der großen Anarchie unerfreulichen Andenfens (1439 
bis 1452) fich wieder erneuern. - 

Mittwochs vor St. Wenceslat (25 Sept.) überbrachten 
die Herren Johann Zajic von Koft und Jaroflaw, Sohn 
Zdeneks von Konopist, dem Könige Georg vor dem verfam- 
melten Landtage eine Botjchaft von Seite des Breslauer 
Biſchofs Joſt, der Herren Johann von Roſenberg und Zdenẽk 
von Sternberg, dann in ihrem eigenen, des Herrn Ulrichs 
von Hafenburg und anderer ihrer Freunde Namen. °°* Da 


222) Die nachfolgende Darftellung ift officiell, wie fie in die Landtafel 
eingetragen und nicht allein von den Annaliften (Star! letopisowe 
©. i82) und in andern alten Handfchriften, fondern ſelbſt in den 
Driginal:Brotofollen des Herrenbundes von 1465 und 1466, von 
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fragte der König, wer dieſe ihre anderen Freunde wären ? 
Denn man follte fie nennen; es wurden aber feine mehr 
genannt. Der Inhalt der Botſchaft lautete wie folgt: 

1) Wir famen oft zufammen und nahmen vielfach in 
fleißige Erwägung, was Eurer Majeftät und der ganzen 
Krone Noth thue, da uns die Ehre und das Wohl Ew. 
Majeftät, ald unfers gnädigen Herrn, und in folcher Weife 
auch das allgemeine Wohl, wie billig, am Herzen liegt: 
leider aber fehen wir, daß unfere Bemühungen erfolglos 
bleiben. Denn wenn Euer Majeftät etwas unternimmt, jo 
pflegt Ihr nicht, wie Eure Vorfahren, den Rath der Barone 
zuvor einzuholen, jondern faßt mit einigen Perſonen Ber 
fchlüffe, die in den Landesangelegenheiten fo wie in den Pri- 
vilegien des Herren- und Ritterftandes nichts zu entjcheiden 
haben, und dann erft bringt Ihr die Sache vor die Herren 
und dringt auf deren Annahme; und fpricht etwa Jemand 
Dagegen, fo empfindet er Ew. Majeftät Unwillen und wird 
von einigen noch angejchrien. Wenn aber die Barone, nach 
altem Brauch, Bedenkzeit verlangen, um fich Darüber zu be- 
rathen, fo wird. ihnen folches nicht gejtattet. 2) Wir find 
berichtet, daß Ihr die Brüderrotte gegen die Breslauer in 
Dienfte zu nehmen beabfichtiget: das wird nur zu des Landes 
und der Fürften in Schlejien Berderben ausfchlagen. 3) Ihr be— 
müht Euch, Euerer Söhne einen zum Könige erwählen zu laſſen: 
nun wollen wir und zwar gegen Ew. Majeftät betragen, 
wie wir dazu, unferen Freiheiten gemäß, verpflichtet find, aber 
für diesmal wollen wir nicht zwei Herren zugleich haben. 
4) Meifter Rokycana und feine Priefter hörten nicht auf, 


der Hand des Schreibers der Herren von Roſenberg, wörtlich) 
wiederholt wurde. Lestere find cin Codex des Wittingauer Archivs 
von 48 Blättern in 4to, mit häufigen Gorreeturen. Aus diefer 
Eoftbaren und authentifchen Duelle find zum größten Theil vie 
Arten gefchöpft, welche wir über diefen Gegenſtand im Archiv 
cesky, IV, ©. 99—164 haben aboruden laffen. 
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gegen die andere Partei zu hetzen und Unruhen zu erregen. 
5) Sie bäten Seine Majeftät, fie feinem Eide gemäß bei 
ihren Rechten, Gebräuchen und Freiheiten zu belafien. 6) Der 
König habe jchon zweimal, zu nicht geringer Beſchwerde des 
Landes und des armen Volkes, die Berna in Anfpruch ge— 
nommen: darum bäten fte, daß folche nicht mehr verlangt, 
und die unter König Ladiſlaw angelegten Steuerrollen ver: 
brannt werden; denn fie feien folche zu verwilligen weder 
geneigt, noch verpflichtet. 7) Der König habe, ohne fich mit 
den Herren vorher zu berathen, fie und die Nitter öfter in 
den Krieg zu ziehen berufen: damit möge er fie in Zufunft 
verfchonen. 8) Heimfälle (od aumrti) ziehe er an ſich und 
vergebe fte wieder nicht dem Rechte gemäß. 8) Freie Güter 
würden nach irgend werthlofen Regiftern als Lehngüter bes 
handelt und zu Lehen gemacht. 10) Die Krone, die Neichs- 
Fleinode und das Landesarchiv würden nicht wie vor Alters 
gehalten; denn Derjenige, der fie in Obhut erhält, jolle dem 
Herren und Nitterftande jo wie dem ganzen Lande ſchwören, 
mit ihnen treu und rechtlich zu verfahren. 11) Die Münze 
werde fo leicht ausgeprägt, dag Niemand im Auslande fie 
nehmen wolle, und darum wachje Die Theuerung zum großen 
Schaden der Vornehmen wie der Armen. 12) Des Königs 
Vorfahren auf dem Throne wären Ausländer gewejen und 
hätten doch der Stände Freiheiten nicht gemindert, fondern 
gemehrt: darum bäten fie, er, ein Böhme, möge auch jo 
thun und die Landesfreiheiten lieber erweitern als jchmälern. 

Bevor der König nah Vorleſung dieſer Artifel eine 
Antwort gab, fragte er die Stände, ob fie, oder Jemand 
aus ihrer Mitte, in dieſer Streifache es mit Den Herren 
hielten; fie möchten fich darüber erflären. Und die Stände 
baten, fich in der Sache erft untereinander berathen zu dür— 
fen; und nachdem-folches gefchehen, gaben fie zur Antwort: 
„ſie hätten von alle dem bis zu dieſer Stunde nichts gewußt, 
und was hier Herr Zajte als Botfchaft der Herren und im 
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eigenen Namen vorgetragen, Das habe ohne ihr aller Wiffen 
und Zuftimmung nicht gefchehen follen.” Nun ließ erft der 
König feine Antwort auf die Befchwerden der Herren vor— 
leſen und beleuchtete und widerlegte alle ihre Artifel im Ein- 
zemen. 1) Ihr wißt alle wohl, auf welche Art Barone, 
Nitter, Edelleute und Städte in unfern Rath gewählt und 
aufgenommen werden, und daß wir, was die Angelegenheis 
ten des Landes betrifft, uns ftets ihres Nathes bedient haben 
und mit Gottes Hilfe auch ferner fo zu thun gedenken. Es 
wiſſen auch Diejenigen, welche in unferm Nathe fisen, daß 
wenn eine Angelegenheit des Landes vor uns kömmt, wir 
jeden einzeln um ſeine Meinung fragen lafjen, und daß Je— 
der ohne allen Zwang und ohne angefchrieen zu werden, ges 
hört, und worin man da übereinkömmt, fofort befchloffen 
wird. Es hat uns jedoch nicht zweckmäßig gefchienen, daß 
dev Rath parteienweife in Berathungen trete und nach Par- 
teien abftimme, fondern wir wollten, daß, was das Wohl 
Aller berührt, von Allen insgemein treu und vedlich berathen 
und ins Werf gejegt werde.” Vorſichtig befchränfte der Kö— 
nig hier feine Antwort auf die Berathungen in Landesanges 
legenheiten, nicht aber im Departement des Auswärtigen 
und der Krone Überhaupt; denn was den Kron- oder Hof- 
rath des Königs betrifft, dürfte wohl nicht ganz ohne Grund 
gewefen fein, was M. Paul Zidef ſelbſt gefehen zu haben 
behauptet, wie der Herr von Roſenberg tief unter dent Herrn 
Zdenef Koftka zu figen fam, wie diefer alles leitete und ent- 
jchied und die vornehmeren Herren alle „im Schweiße ihres 
Angefichtes nur Amen! dazu zu fagen” gehabt hätten. Aber 
über dieſen Nath, der in rechtlicher Beziehung nur als ein 
bloßer Privat-Rath des Königs anzufehen war, fonnte Leb- 
terer ganz nach Gutdünfen verfügen und war dem Landtage 
dafür nicht verantwortlich. Es läßt fich jedoch denfen, daß 
e8 bezüglich vieler Gegenftände, 3. B. der Verhandlungen 
mit Dem römischen Hofe, nicht gleich offen vorlag, ob er bloß 
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vor den Hofrath, oder auch vor den Landesrath gehöre, und 
daß abweichende Anftchten darüber zu manchem Streit Ver 
anlaffung geben mochten. 2) In Bezug auf den zweiten 
Punkt klagte der König Über den Treubruch und Ungehor- 
fam der Breslauer, und fprach die Hoffnung aus, das Land 
werde wohl beitragen fie zu bändigen und zu ftrafen, fei es 
mit Hilfe der Brüderrotten, jet e8 auf andere Weife. 3) Be— 
züglich der Erwählung feines Sohnes zum Könige fagte er: 
„Ihr wiſſet doch, daß wir feineswegs im Stande waren, 
uns ſelbſt, gefchweige denn unfern Sohn, zum Könige zu 
erheben, foferne der Barone, Ritter, Edelleute und Städte 
aller Bewilligung nicht dazu fam. Und daraus kann Jeder: 
mann erjehen, Daß, was wir auch gethan haben oder noch 
thun möchten, wir nichts unternehmen wollen gegen ug 
und Recht und ohne aller euer Willen.” Er läugnete alfo 
nicht feinen Wunfch, den Sohn Victorin gewählt zu fehen, 
behauptete aber, e8 auf legalem und geradem Wege ange: 
ftrebt zu haben, wie fchon auch Karl IV ein Beifpiel dazu 
gegeben. 4) Ihr wifjet ferner, daß wir M. Rofycana und 
feinen Brieftern fo wie auch der andern Bartei von jeher 
verboten haben und noch verbieten, aufreizende und jchmä- 
hende Predigten zu halten oder zuzulafien, da fie uns auf 
beiden Seiten zuwider find. So haben wir auch erft un 
längſt M. Rokycana aufgetragen, die Geiftlicben nach Prag 
zu berufen und haben ihnen befohlen, fich aller Webergriffe 
zu enthalten; und fie haben folches zu Halten verjprochen. 
Sollte aber Jemand anders thun, jei e8 von Diefer oder 
jener Bartei, fo werden wir ſolches nicht nachjehen.” 5) „Was 
die Herren bei und in Anfpruch nehmen, das follten fie, 
ihren Gelöbniffen und Eiden gemäß, auch uns gegenüber 
leiften. Dünft e8 ihnen oder wem immer, daß wir uns 
Uebergriffe erlaubt hätten, jo mögen fie e8 vor dem ganzen 
Lande beweifen, wir find. bereit es wieder gut zu machen. 
Wird es fich aber herausjtellen, daß fie unrecht gehandelt, 
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fo mögen auch fie und Genugthuung leiften.” 6) „Habt 
ihr einen Steuerbeitrag geleiftet, fo thatet ihr folches nad 
unſerm Wunfch und Verlangen und aus freiem Entichluß ; 
haben doch Einige aus eurer Mitte ſelbſt Dazu gerathen. 
Und überdies haben wir dies alles auf das allgemeine Befte 
verwendet, wie wir das nachweifen möchten, wenn es Noth 
thäte.” 7) „Wohin ihre Rede vom Kriege zielt, wifjen wir 
nicht, vielleicht auf jenen Zug, als wir dem Kaifer zu Hilfe 
eilten. Allein damals war nicht Zeit erft zu tagen, Die 
Sache fam allzu plößlichz doch brachte fie der Krone und 
dem Lande viel Gutes. 8) „Bon den Heimfällen behaupten 
fie, wir hätten einige widerrechtlih an uns gezogen und 
weiter verliehen: nun, wir verleihen niemald Fremdes, ſon— 
dern nur unſer Recht, wo wir eines haben, und ftetS ohne 
Kränfung der Nechte Anderer; und Uber dieſes unfer Recht 
fisen die Herren fjelbft von Amtswegen zu Gerichte bei der 
Hof und Landtafel, wie dies landfundig iſt.“ 9) „Die 
Negifter, welche die Lehengüter nachweifen, find auf dem 
Karlitein und bei der Landtafel aufgefunden worden und 
ziemlich alt. Ihrer Weifung gemäß haben wir unferm Procura— 
tor aufgetragen, jene Lehensleute, die fich ihrer Pflicht weis 
gern, dazu anzuhalten. Nun waren wir aber nicht ſelbſt 
Richter in der Sache, fondern leiteten diefelbe an das Hof- 
oder Landesgericht, wo Darüber entfchieden wurde. Und du, 
Herr Zajte, warft ja felbft unfer Hofrichter und haft es uns 
nie gejagt, daß jene Regifter werthlos feien, und jo wäreſt 
du felbft der Haupturheber diefer Irrung.“ 10) „Die Krone 
und die Neichsfleinode haben wir unferm Sohne Victorin 
anvertraut, Damit er fie dem Lande getreulich bewahre, wenn 
Gott uns aus dieſem Leben beriefe, wie wir folches Den 
Ständen bereits einigemal angezeigt haben. Obgleich er feit- 
dem Fürft geworden tft, jo hört er doch nicht auf ein böh— 
mifcher Landitand zu fein und wird feinem Eide gemäß han 
deln.“ 411) „Von der Münze läßt fich der Beweis führen, 
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daß Die unſrige an Gehalt den Münzen aller Nachbarländer 
gleihfomme und fte noch Übertreffe. Auch werdet ihr euch 
erinnern, was auf dem Lichtmeßlandtage wegen einer Münz- 
vereinbarung mit dem Kätfer und den Meifnern verhandelt 
wurde, und wie wir e8 an nichts haben fehlen laſſen.“ 
12) „Die Privilegien Diefes Landes und der Krone Böhmen 
haben wir nicht gefchmälert, fondern anfehnlich erweitert, da 
wir es erwirften, daß die Fürften des Haufes Defterreich, 
und auch der Kaifer, allen alten Erbanfprüchen auf die böh— 
mijche Krone entjagt Haben, fo daß ihr nun euere Könige 
frei wählen könnt, auch Hat fih der Kaiſer für fich ſelbſt 
und für feine Nachfolger, die römifchen Kaifer und Könige 
anheifchig gemacht, von jedem Verſuche der Einfegung eines 
faiferlichen Hauptmanns oder irgend einer Verordnung für 
die Länder der böhmischen Krone abzuftehen; die uralte Verz 
pflichtung, zur Romfahrt Bewaffnete zu ftellen und an den 
kaiſerlichen Hof zu fommen, wurde auf die Hälfte herab- 
geſetzt; und endlich foll auch das Herzogthum Dejterreich der 
böhmischen Krone anheimfallen, falls der Kaiſer ohne Hinter- 
lafjung männlicher Erben fterben würde.“ Darım, hieß e8 
am Schluffe, hätten die Barone gar feinen Anlaß zu Bes 
jchwerden gehabt; des Königs Verfahren ſei ftets und in 
allen auf des Landes und der Krone Wohl und Ehre ger 
richtet gewefen, und werde e8 auch ferner bleiben, es möge 
Das, wen immer genehm fein oder nicht. " 

Am folgenden Tage, Donnerftag den 26 September, 
[a8 vor dem Landtage, in Gegenwart des Herrn Zajte, der 
Dberftlandichreiber Burian Trifa eine Rede an den König, 
als Antwort des gefanmnten Nitterftandes auf Die Bejchwerde- 
punfte des Herrenbundes. Dieſe ausführliche Rede, welche 
ſich nicht in die einzelnen Punkte der Bejchwerdefchrift eins 
ließ, lobte die am verflofienen Tage vom Könige gegebene 
Antwort, erging fich in warmen Betheuerungen dev treueften 
Grgebenheit und beuvtheilte den vom Herrenbunde gethanen 
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Schritt jehr ftrenge; der König habe weder dem Adel noch 1465 
fonft irgend Jemanden ein Unrecht zugefügt, die von einigen 
Herren gejtern vorgebrachten Bejchwerden feien erdichtet, ein— 
jeitig und factiös, und der ganze Nitterjtand ftehe mit Leib 
und Gut bei feiner Füniglichen Majeftät als feinem gnädigen 
Herrn. Auch die Prager nebſt den Übrigen Städten allen 
antworteten durch den Bürgermeifter Samuel von Hradek, 
daß auch fie neben den Nittern und denjenigen Baronen, 
die zum Könige halten, Seiner Majeftät als ihrem guädigften 
Herin, mit Rath und That, mit Gut und Blut beiftehen 
und dienen wollen. 

Es gab wohl unter den Mitgliedern des Landtages 
nicht Einen, der nicht eingefehen hätte, daß politifche Uebel— 
ftände den verbündeten Barnnen nur einen Vorwand, nicht 
wirflihen Grund zu Mißvergnügen gegeben. Freilich war 
e8 wahr, daß der König jelbit herrfchte und den Baronen 
feine Mitregierung geftattete, die Gehaltlofigfeit dev oben 
angeführten Bunfte lag aber fo offen vor Aller Augen, daß 
die Antwort des Königs felbjt für überflüſſig erachtet wurde, 
Auch uns ift es nur über den einen, Die Münze betreffenden 
Punkt, nicht möglich, ein entfchiedenes Urtheil abzugeben : *** 
bezüglich der übrigen Bunfte Haben wir die Veberzeugung, 
daß nie und nirgends Stände weniger zu Klagen berechtigt 
geweſen, als hier. Man durfte freilich denjenigen, Die Be— 
ſchwerde führen wollten, das Gehör nicht verfagen: mit 
Necht mußte man aber fordern, daß Über die Anliegen des 
ganzen Landes nicht in Verſteck, factiöss und aufrührerifch, 
223) Spätere gefegliche Verfügungen, namentlich die vom 27 Febr. 

1467 und 5 Juni 1469, auch die Verordnungen K. Wlapdiflam’s 

vom 5. 1489 (dieſe in der alten Landesordnung unter lit. S. 31 

u. 32) liefern allerdings den Beweis, daß K. Georgs Münze vor 

1469 nicht immer den gehörigen Gehalt gehabt hatz audy jtellte 

der König in feiner Antwort einen Bergleich feiner Münze nur 

mit der gleichzeitigen ausländifchen, Feineswegs mit den alten 

Groſchen KR. Wenzels an, und entſchuldigte die Mängel mit erfolg- 
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jondern am gehörigen Orte, auf dem Landtage nämlich, offen 
verhandelt werde. Die Befchwerdeführer wurden daher vor 
den nächften ordentlichen Landtag, der um die Weihnachts: 
quatember (19 Dee. fag.) in Prag ftattfinden follte, befchie- 
den, wo man ihr Anbringen ordnungsgemäß zur Berhandlung 
zu bringen verfprach. Sie famen jedoch nicht felbft, fondern 
fandten nur einige ihrer Mannen ald Boten dahin, und 
wiederholten nicht nur des Breiteren alle ihre vorigen Artifel, 
ohne NRüdficht auf die vom Könige gegebene Antwort, ſon— 
dern fügten auch noch zwei neue hinzu: 1) Der König 
wehre ihnen von ihren Bauern, ohne befondere königliche 


- Erlaubniß, Gründe zu faufen und fte fich in die Yandtafel 


einzulegen; 2) er ziehe mehrere Heimfälle zu feinen eigenen 
Gütern hinzu, während er fie unter die Stände weiter zu 
vergeben hätte. Es war ihnen offenbar mehr an der Ver 
breitung als an der Abhilfe ihrer Bejchwerden gelegen; auch 
ihr Nichterfcheinen auf dem Landtage rechtfertigten fie mit 
einer neuen Anklage ihres Königs, daß er ihnen nämlich 
verbrecherifche Abfichten, ohne alle ihre Schuld, unterjchiebe. 

Denn e8 hatte der Herrenbund. inzwifchen einen öffent 
lichen Tag zu Grünberg bei Herm Zdenek von Stern- 
berg zu Ende Novembers abgehalten und jich daſelbſt fejter 


‚organifirt; am 283 November hatten dort die Eidgenofjen 


einen Bundesbrief aufgefegt, in welchem fie, nach vielen 
Klagen Über Verkürzungen ihrer Freiheiten, fich einander 
auf fünf Jahre zu gegenfeitigem Schug und Beiltand mit 
all ihrer Macht verpflichteten, wenn irgend einem aus ihrer 


lofen Verhandlungen, die er darüber bei dem Kaifer und bei den 
Herzogen von Sachen eingeleitet: darum dürfte die Beſchwerde 
diesfalls nicht aller Begründung entbehrt haben. Da es ums aber 
unmöglich it zu beitimmen, ob es nicht etwa und inwiefern es 
räthlich erfchien, leichtere Münze auszugeben, damit die ſchwerere 
nicht in’s Ausland getragen und das Land wieder mit leichter 
ausländifcher Münze üßerfchwenmt werde, fo enthalten wir uns 
jedes entjcheidenden Urtheils in der Sache. 
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Mitte deshalb etwas Widriges widerfahren follte. Es waren 1465 
dort auch beide Biſchöfe gegenwärtig: Joſt von Breslau als 
Bundesgenoffe, Protas von Olmüs als Befreundeter, wahr: 
fcheinlich vom Könige felbft in der Abficht Hingefchiekt, damit 
er die Gemüther auszujöhnen und einen Vergleich herbei- 
zuführen fuche. Protas eröffnete den Herren im Vertrauen, 
der König zürne ihnen nicht fo jehr wegen ihrer Klageſchrif— 
ten, als vielmehr der Ränke wegen, welche Herr Zdenef von 
Sternberg, bei feinem Verweilen am Ffaiferlichen Hofe vom 
21 Auguft bis 2 September, gegen ihn angefponnen habe, 
Es ift jest nicht mehr möglich zu ermitteln, weder welcherlei 
Gerüchte eigentlich der König dem Bifchofe und diefer den 
Herren mittheikte, noch was daran Wahrheit und was Lüge 
war: wir wiffen nur fo viel, daß am 30 November Die 30Nov. 
Herren an die böhmijchen Stände, jeden insbefondere, fo wie 
an den Kaifer und an die Neichsfürften neue Klagebriefe 
gegen den König erließen, wie böswillig er ausjtreue, daß 
fie ihm nach dem Leben trachteten; denn er habe erzählt, 
Zdenek habe ſich mit Rohrbacher darüber verftändigt, daß er 
vergiftet oder ermordet werden, Des Kaiſers Sohn Marimi- 
lian auf den Thron von Böhmen erhoben, Zdenef deſſen 
Gubernator in Böhmen werden, die Übrigen Barone aber in 
den Kronländern zur Regierung gelangen follten. Solchen 
Frevels Hätten fie fich nicht einmal in Gedanfen fehuldig ge- 
macht : der König aber fei ihnen gram wegen ihrer gerechten 
Klagen über feine Eingriffe in die Nechte und Freiheiten des 
Landes, und entblöde fich darum nicht, fie an ihrer Ehre zu 
kränken; Doch Hofften fie, die ganze Ghriftenheit werde wohl 
ihre Unfchuld einfehen. Unter folchen Umftänden fänden fie 
es auch nicht rathſam, die Landtage in Prag zu befuchen. 
Aber nicht nur der König, auch der Bifchof läugneten ges 
vadezu, folche Neden jemals geführt zu haben; Protas er— 
klärte fich darüber auch jchriftlich in einem an Herrn Johann 
Jicinſth von Cimburg gerichteten Briefe, Bu auf dem 
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Weihnachts-Quatember-Landtage vorgelefen wurde. Auch hier 
jah man, daß den Herren mehr daran gelegen war, den 
König vor der Welt in Verdacht zu bringen, als ihre Un— 
ſchuld zu beweifen. Denn die klarſten und umwiderfprechlich- 
ften Belege für ihre damalige Gefinnung und Abftchten ent- 
nehmen wir aus der Inftruction, die fie ihrem Bundesgenoffen 
Dobrohoft von Ronſperg mitgaben, als fie ihm gleichzeitig 
an den Bapft nach Nom abordneten; da gaben fie Beweifes 
genug, daß fie den König wirklich, wenn auch nicht um's 
Leben, doch um die Krone zu bringen trachteten. Sie baten 
nämlich den Papſt, dem fte alle ihre Bejchwerden vortrugen, 
nicht allein um Hilfe gegen ihn, ſondern auch um einen 
andern König; fte erklärten fich willig, Jeden anzunehmen, 
den ihnen der apoftolifhe Stuhl bejtimmen würde, doch 
meinten fie, daß der König von Polen dazu der geeignetfte 
wäre; vor allem aber flehten fie um baldige Entbindung von 
dem dem Ketzer geleifteten Unterthanseide. Herr Dobrohoft 
hatte fich unterwegs beim Kaifer in Neuftadt aufgehalten 
und hatte von diefem Briefe empfangen, worin die Barone 
dem Schuge des Papſtes empfohlen wurden. Damit offen- 
barte fich auch des Kaifers eigentliche Gefinnung, obgleich 
er fih noch in Briefen vom 21 December befchwerte, Daß 
der König ihn ohne allen Grund in Verdacht bringe. ?** 
Der Herrenbund hätte auf dem Tage zu Grünberg wohl 
faum fo weit zu gehen fich erlaubt, wenn er nicht bereits 
224) Die wichtige Nachricht von Dobrohoft’s Inftenetionen und Ver: 
handlungen in Rom liefert uns die Relatio historica anonymi 
ab ann. 1458—1469, welche in Kaprinai's Hungaria diplomatica, 
1, ©. 577 fgg. gedruckt ift, insbefondere anf Seite 591, wo fie 
jedoch ungehörig in die Greignifie von 1467 verwebt iſt; ferner 
auch Jacobi cardin. Pap. commentarii p. 436. Weniger verläßlich 
it, was Eſchenloer anführt (I, 293 und 310), deſſen Erzählung 
vom Streite des Königs mit den Baronen in den Jahren 1465 
und 1466 überhaupt von Fehlangaben wimmelt. Cr fehrieb be— 
kanntlich fein Werk zuerft Inteinifch und nur kurz, und begann erſt 
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Kunde gehabt hätte von wichtigen und entfcheidenden Maß- 1465 
regeln, welche inziwifchen in Nom gegen den König vorbereitet 
worden waren. Sobald Paul II von der Eroberung Zorn: 

fteins hörte, wurde er umverföhnlich und willigte in alles, 

was insbefondere Carvajal's umerfchütterlicher Eifer und un— 
beugfame Strenge für gut erfannte. Auf des Procurators 

in Glaubensfachen Anton von Eugubio's Anfıcchen, daß der 

von Papſte Pins II begonnene Proceß wieder aufgenommen | 
werde, trug der Bapft am 22 Juli die Führung desjelben 22 Juli 
drei Gardinälen auf, Beſſarion, Carvajal und Berard von 
Spoleto, welche mittelft des gewöhnlichen Ediets ſchon am 

2 Auguft den „Georg von Podebrad, welcher fich einen 
König von Böhmen nennt,“ vorluden, daß er fich binnen 

180 Tagen perfönlih am päpftlichen Hofe zu ftellen Habe, 

um fich da über die ihm zur Schuld gegebene Kegerei, Rück— 

fall, Meineid, Kirchenranb, Gottesläfterung und andere damit 
verbundene Verbrechen zu rechtfertigen. Dann wurde durch 

ein päpftliches Decret vom 6 Auguſt der Bifchof Rudolf von 6 Aug. 
Lavant ermächtigt, im Namen des apoftolifchen Stuhles nicht 

nur alle Bande zu löfen, womit man Georg von Bodebrad 

etwa als Verwandter oder Verbündeter oder auch als Unter: 

than verbunden ſei, fondern auch alle Diejenigen mit dem 
Banne zu belegen, welche ihm wie überhaupt, fo auch gegen 

feine fatholifchen Unterthanen insbefondere Hilfe leiften würden. 


1472 es deutfch und ausführlicher zu bearbeiten; dadurch wird es 
erflärlich, wie er darin fehr gemane und richtige Daten mit ganz 
irrigen zufammenmengen, konnte. Er febte auch die päpftlichen 
Bullen vom 12 Sannar und 6 Februar 1466: um ein Sahr früher, 
zum 5. 1465 an, ohne zu wiſſen oder zu merken, daß auch Paul II 
den Nenjahrsanfang erſt vom 25 Mürz an zu datiren pflegte 
und durch dieſes Verſehen ließ er fich insbefondere in der Ger 
fehichte des Jahres 1465 zu ſehr verworrenem und ganz unrich— 
tigem Pragmatifiven verleiten. Die übrigen Daten fehöpften wir 
meist aus dem oben erwähnten Rofenbergifchen Manuſeript; vergl. 
Archiv desky, IV, 117. 
23" 
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Der Bapft ftellte felbft nicht in Abrede, daß eine folche An- 
ordnung vor erfolgten Gerichtjpruch ein Uebergriff fei, doch 
entjchuldigte er ihn mit der Gefahr des Verzugs und mit 
der Offenfundigfeit der Schuld. Zugleich wurde dem Legaten 
aufgetragen, ftch fofort an die Höfe der vorzüglichiten deut- 
ſchen Fürſten zu begeben, über den böhmischen König Klage 
zu führen, die Sreundichaftsverhältniffe mit ihm überall auf: 
zuheben, und zur Hilfeleiftung bei dem zum Schutze des 
Glaubens gegen ihm erhobenen Proceſſe aufzufordern; auch 
dazu erhielt ev die nöthigen Bullen. Ein ähnliches an König 
Mathias von Ungarn gerichtetes, vom 23 Juli datirtes 
Schreiben überbrachte, wie es feheint, als befonderer Bote, 
der Erzbiichof von Greta Hieronymus Landus.**> Auffallend 
und bemerfenswerth ift e8, daß König Georg von Diefem 
neuen gegen ihn fich erhebenden Gewitter erſt gegen Ende 
des Monats September Kunde erhielt; da uns aber befannt 
ift, daß Here Zdenek's nächſter Vertrauter, Doctor Elias, 
ein PBrämonftratenfer und Pfarrer von Neuhaus, in Rom 
gegenwärtig war, als dieſe Dinge fich ereigneten, *26 fo läßt 
es fich wohl annehmen, daß er ihnen nicht ganz fremd blieb 
und feinen Heren auch frühzeitig davon benachrichtige. 
Während diefer Zeit wurde im Nathe des Königs von 
Böhmen Über neue Mittel und Wege berathichlagt, wie man 
fih mit dem Papſte vergleichen und den Frieden des Vater— 
landes fichern könnte. Man erkannte, Daß die Forderung 


225) Die Bullen vom 2 und 6 Aug. findet man in MS. Sternb. p. 580 
und 625. Vergl. Relatio histor. bei Kaprinai, II, 589 und Jacobi 
card. Pap. comment, p. 436. Des Papites Schreiben an 8. Ma- 
thias (dd. Romae, X kal. Augusti, pontif. ‘anno 1,) fanden wir 
im Wittingauer Archiv und auch in andern Quellen; über die 
diesjährige Sendung des Hieronymus Landus nah Ungarn fiehe 
Katona, XV, 32—34 nnd vgl. Ejchenloer, I, 266. An Herzog Lud— 
wig von Baiern fehrieh der Papſt am 29 Juli, (Drig. in Münden.) 

226) Von der Anweſenheit Elias in Rom fpricht der Brief eines nicht 
böhmischen Slawen an König Georg (dd. Rom, 1465 am Bor: 
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einer Beftätigung der Kompactate, wenn auch an fich billig, 
doch in den damaligen Berhältniffen fchlechterdings nicht 
durchzuführen war; man ließ fie daher fallen, und beftand 
nur noch auf Belafjung der religiöfen Unterfchiede in statu 
quo, wofür man der Fatholifchen Hierarchie, gleichlam als 
Erjas, bedeutende Vortheile anbot. Bor Allem follte vom 
Papfte einfach ein Erzbifchof für's Land erbeten werden, von 
Geburt ein Böhme oder Mährer (Wobei man zumeift an den 
Biſchof Protas von Olmüs gedacht Haben mag), welcher 
ermächtigt wäre, nach der ihm von Gott verliehenen Einficht 
fo zu verfahren und zu handeln, daß der Glaube derer sub 
una wie sub utraque im Lande nicht geändert und Jeder 
bei feinem Gebrauch erhalten werde; der auch die Priefter 
sub una wie sub utraque ohne Unterfchied weihe, je nach- 
dem er folche vorfinde, Die ungeweihten und unordentlichen 
aber abjege und befeitige; polemifche Predigten follten beider- 
feits ftreng verboten, Die geiftlichen, erzbifchöflichen, Klöſter— 
und Kirchengüter aber zurüderftattet werden; Letzteres in 
der Art, daß der neue Erzbifchof mit den bisherigen Pfand» 
befigern Eontracte über deren Abtretung abjchließe, und daß 
es erlaubt ei, anftatt dev Einlöfungsfumme, ihnen einen grös 
Beren oder geringeren Theil des Ganzen zu Eigen zu ver— 
ſchreiben; auch jollten die Zehnten, wie vor Alters, wieder 
entrichtet werden. Die Verwirflichung diefes Vorſchlags hätte 
in Böhmen die gleichen Firchlichen Zuftände herbeigeführt, 
wie fie früher unter Bijchof Philibert, ſpäter unter Erzbiſchof 
abend des heil. Bartholomäus, MS. Sternb. p. 446,) in weldem 
Letzterem ein guter Rath eriheilt und er zugleich gebeten wird, 
dem Schreiber die Verwaltung des böhmifchen Spitals in Rom 
zu verleihen, welches von einem Verläumder des Königs fehr 
fehlecht verwaltet werde. Bubitichfa (IX, 139—140) rühmt an 
Elias, nach einem Hohenfurter MS., daß er in Rom fich für den 
König eifrig, obgleich erfolglos, verwendet habe. So mag man 
allerdings gefprochen Haben, in ber That zeigte fih aber das 
Gegeutheil. 
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Anton Brus von Müglig beftanden, nur mit dem Unter— 
fehiede, daß die äußere Stellung der Fatholiichen Hierarchie 
duch die Rückerſtattung des größeren Theil ihrer Güter 
viel glänzender geworden wäre. Man wird das Opfer, welches 
einige der vornehmften Räthe des Königs zu bringen willig 
waren, nicht für gering erachten, wenn man erwägt, daß es 
3: B. Herrn Zdenẽk Koftfa den Beſitz der Herrfchaft Leito- 
myſchl gefoftet hätte, Es ift nicht zu ermitteln, ob der Vor— 
ſchlag urjprünglih vom Könige felbft ausging, gewiß aber 
ift, daß er mit feinem Willen und feiner Genehmigung ges 
macht wurde; und dies liefert einen neuen Beweis feiner 
Fähigfeit ald Staatsmann, welcher feinen Blick weniger dem, 
was nach ber Idee das Beſte wäre, als vielmehr dem praf- 
tifch Möglichen und Durchführbaren zuzuwenden pflegt. 
Konnte Doch ein folder Antrag in Nom ohne Verläugnung 
der dort geltenden Örundfäse angenommen werden; es bes 
durfte dazu nur eines guten Willens. Leider aber wandte 
fih der König damit an folche Vermittler, denen in ber 
Sache abjolut aller gute Wille mangelte, an den König von 
Ungarn nämlich und an deffen geiftlihe Näthe. König Mas 
thias war in den letzten Jahren ein wahrer Liebling des 
römifchen Stuhls geworden; auf ihn waren, bezüglich Des 
Schutzes gegen die Türfen, alle Hoffnungen der Chriftenheit 
gerichtet, da die aus Deutfchland, Frankreich und Italien 
follieitirten Kriegsvölker immer ausblieben, und die Siege des 
heldenmüthigen Gaftriota, zugenannt Sfanderbeg Cr 17 Jan. 
1466) fich örtlich nur auf fein Fürftenthum Albanien be- 
fchränften. Als daher Pius II ftarb, wurden, wie jchon er— 
wähnt, ſämmtliche von ihm hinterlafiene Kriegsgelder, 42.500 
Gulden, dem Könige von Ungarn übermacht; und als des 
Letzteren Gefandter, Janus Pannonius, Bifchof von Fünf: 
ficchen, im Mai 1465 nach Rom fam, wurden durch den- 
felben 57.500 Gulden neuer Subjidien an den König mit 
der Mahnung gefendet, den Krieg gegen die Ungläubigen 
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ohne Verzug wieder aufzunehmen. *°” Die bedeutenditen 
Männer in Mathias Nathe waren derjelbe Janus Panno— 
nius, ein. berühmter Dichter feiner Zeit, und defjen mütter- 
licher Oheim Johann Vitéz, chemald des Königs Erzieher 
und Biſchof von Großwardein, jest Erzbiſchof von Gran 
und Primas von Ungarn, beide Slawen von Geburt, beide 
in Italien gebildete und des Wortes in hohem Grade mäch- 
tige Humaniften ; der Oheim ragte durch Erfahrung, Würde 
und Anjehen, der Neffe durch Schärfe und Lebhaftigfeit des 
Geiftes, fo wie durch claffiiche Eleganz des Styls hervor; 
jener war Reichskanzler, diefer Secretär des Königs, deſſen 
Schreiben alle als wahre Mufter des Geſchäftsſtyls glänzten ; 
beide aber blickten, gleichwie die italienifchen Humaniſten alle, 
auf die Beftrebungen der Hufiten, als eine neue Art Bars 
barei, nur mit Haß und Verachtung hin. König Georg hegte 
gleichwohl ftetS großes Vertrauen insbefondere zu Johann 
Vitéz, mit dem er einft auch die Erhebung des Mathias auf 
den üngrifchen Thron verabredet hatte: und da fein Ver— 
hältniß zum Kaifer durch das ränfevolle Benehmen Zdenẽks 
von Sternberg verrüdt worden war, jo wandte er feinen 
Blick Demjenigen zu, von deffen Seite er einiger Danfbar- 
feit und mächtigen Einfluffes in Nom gewärtig fein durfte. 
Schon im Auguft, wenn nicht früher, wurde zwifchen dem 
böhmifchen und dem ungarifchen Hofe über eine perjönliche 
Zufammenfunft beider Könige in Ungriſch-Skalic unterhans 
delt; als Zweck derfelben wurde die Befeitigung einiger Be— 
fchwerden der Grenzbewohner und die Berathung über den 
böhmifchen Zwiefpalt mit Rom angegeben. Mathias aber 
ließ fih durch Johann Vitẽéz entfchuldigen, daß er, im Des 
griff nah Bosnien in den Krieg zu ziehen, perfönlich zu 
erfcheinen verhindert ſei; Vitéz dagegen fchrieb am 12 Sept. 
227) Briefe darüber find aus einer Pariſer Handjchrift (Epistolae 

Pauli U) gedruckt im XI Bande von Graf Teleki's Hunyadiak 

kora, ©. 125 (dd. Rom deu 26 Mai 1465.) 
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aus Stuhlweißenburg, daß fein König, der am 9. Sept. 
wirklich Ofen verlaffen Hatte, um in's Feld zu ziehen, ihn 
zwar zu einer Berhandlung darüber bevollmächtigt habe, Daß 
es ihm aber, um gewiffer- Urfachen willen, nicht möglich fei 
nah Sfalie, fondern nur bis Tyrnau zu fommen, wohin er 
deshalb ſowohl den König ald den Bilchof von Olmütz lud, 
und Hinzufügte: „Wenn beim päpftlichen Stuhle in Reli- 
gionsfachen insbefondere verhandelt werden fol, fo fei es 
räthlich die Zufammenfunft zu befchleunigen, damit die Briefe 
durch unfern Herrn und König erpedirt werden Fünnten, der 
ans Bosnien eine merkliche Gefandtfchaft an den Papſt auf 
Wegen, die nicht durch Defterreich führen, zu jenden beab- 
fichtigt.* König Georg trug zwar großes Verlangen nach 
einer perfönlichen Beiprehung mit Vitéz: da er aber wegen 
der Verhandlungen mit dem Herrenbunde auf dem St. Wen- 
eeslai-Landtage fich nicht von Prag entfernen Fonnte, fo fer 


tigte er bloß den Biſchof Protas nah Tyrnau ab. Was 


dann diefe zwei Kirchenfürften mit einander alles befprachen, 
ift ung zwar einzeln nicht befannt, nur das willen wir, daß 
fie beide die neuen Erbietungen des Königs (die Tyrnaner 
Verabredung) mit Beifall aufnahmen, und daß Viteéz ver: 
fprach, fich für deren Annahme in Rom zu verwenden. 228 
Aber neue inzwifchen von dort an 8. Mathias angelangte 
Mahnrufe änderten plöglich die Geftalt der Dinge. Pauls I 
Aufforderung, er folle den päpftlichen Stuhl nicht bloß gegen 
die ungläubigen Türfen, fondern auch gegen die irrgläubigen 
Böhmen ſchützen, und fich weder durch die ehemaligen Bande 
des Bluts noch durch deren Waffenmacht beirren laffen, viel- 
mehr des Lohnes dafür, wie im Himmel, fo auch auf Erden 
ficher fein, — dieſe Worte berührten eine bei ihm zu wirk— 


228) Vitéz Schreiben vom 12 Sept. fennen wir aus einer böhmifchen 
Ueberjesung im MS. Sternb. p. 442, Ueber die Verhandlungen 
zu Tyrnau ſteht in derjelben Handſchrift S. 496—8 ein wichtiger 
Aufſatz, gleichfalls bloß in böhmiſcher Sprache. 
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fame Triebfeder, als daß fie ihre Wirkung Hätten verfehlen 1465 
fönnen. Er geizte ja noch mehr nach Macht und Herrfchaft, 

als nach Ehre, und erfah fogleich mit jcharfem Blicke die 
Möglichkeit, nun eine Krone mehr auf fein Haupt zu fegen. 
Darum gab er fogleich, ohne mit den Ständen feines Reichs 
darüber Rückſprache genommen zu haben, aus feinem Lager 

an einer Furt des Draufluffes am 2% October 1465 folgende 2 Oct. 
Antwort. 

„Euer Heiligfeit gebietet mir ſchriftlich, den apoſtoliſchen 
Proceſſen gegen Georg den „ſogenannten“ König von Böhmen, 
mit Gunſt und Macht beizuſtehen und deren Durchführung 
und Aufrechthaltung in meinen Landen zu fördern. Ich habe, 
heiligſter Vater! mich und mein Reich ein für allemal der 
heiligen römiſchen Kirche und Eurer Heiligkeit ganz geweiht. 
Es kann mir nichts ſo ſchwieriges, nichts ſo gefährliches von 
Gottes Statthalter auf Erden, ja von Gott ſelbſt aufgetra— 
gen werden, was ich nicht als fromm und heilſam anſehen, 
dem ich mich nicht mit aller Kühnheit unterziehen möchte, 
insbeſondere wo es der Befeſtigung des katholiſchen Glau— 
bens und Vernichtung des Unglaubens böſer Menſchen gilt. 
Keineswegs halten alte Verträge mich zurück, die die Noth 
des Augenblicks zuſammenfügte und die, wie ich weiß, die 
apoſtoliſche Auctorität alle zu löfen vermag, und noch weni— 
ger fchredt mich irgend eines Menfchen Macht. Stellte 
ich mich Doch, auf Eurer Heiligkeit und Ihrer Vorgänger 
Geheiß, ſchon viel gewichtigeren Feinden entgegen, als es 
die Böhmen find. Gelte e8 nun gegen die Böhmen, gelte 
es gegen die Türfen, immer find Mathias und Ungarn be— 


en Diefes aus der Feder des Janus Pannonius gefloffene Schreiben 
ift aus der Sammlung Epistolae Matthiae Corvini regis, parte 
II, num. 21 pag. 70 befannt und auch bei Pray, Katona u. N. 
gedruct. Im Wittingauer Archiv fanden wir die Bulle vom 23 Juli 
und Mathias Antwort vom 2 Detober auf einem gleichzeitigen 
Zettel beifammen; ebenfo beides in MS. univ. Lips. 1092, fol. 264. 
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17 Det. 
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reit: fo weit meine und meines Reiches Kräfte reichen, find 
und bleiben fie Eurer Heiligfeit und dem apoftolifchen Stuhle 
vor allem ergeben. * 5 
Man bemerfe, daß "Mathias gleich mehr anbot, als 
verlangt wurde, und daß er fchon Krieg zu führen bereit 
war, wo erjt nur von moraliicher Begünftigung und Mit: 
wirkung die Rede war. Ueber feine angeblich unbedingte 
Ergebenheit gegen den römifchen Stuhl ließe ſich günftiger 
urtheilen, wenn er mit den Päpſten nicht, wie früher, fo 
auch fpäter, Über einige Herrfcherrechte überaus heftig geftrit- 
ten hätte. Es wird aber begreiflich, daß es ihm bei folcher 
Stimmung weniger um eine Ausföhnung des Papftes mit 
Den Böhmen als vielmehr um deren noch größere Verfein— 
dung zu thun war. As Johann Bitez wie von den in 
Nom begonnenen Proceſſen, fo auch von feines Königs Sin- 
nesänderung Kenntniß erhielt, juchte er jede Schuld von 
fich damit abzulehnen, daß er über des böhmifchen Königs 
ftarufinnigen Ungehorfam Klagen erhob (in einem Briefe an 
Biichof Protas vom 17 Dctober) ; und als er fpäter von K. 
Georg gefragt wurde, ob Mathiad die Tyrnauer Abrede 
ſchon an den Papſt gefendet Habe, gab er zur Antwort, Die- 
ſelbe jei an Cardinal Carvajal geleitet worden, und er würde 
ihm gerne eine Abfchrift des Begleitichreibens zufenden, wenn 
der Bifchof von Fünfficchen fie nicht zu Haufe vergeffen 
hätte. 3° Auf folche Weiſe gerieth eine Unterhandlung ins 


230) Bitez Schreiben vom 17 Det. an Bifchof Protas, vom 28 Febr. 
1466 an K. Georg fanden wir, jenes im Wittingauer Archiv, 
diefes im MS. Sternb. p 660 und fandten fie einft an Grafen 
Telefi, der fie in feinem MWerfe XI, 145 und 153 abdrucken ließ. 
Sm leßteren heißt es: Postremo ubi scribit Serenitas Vestra, an 
quidquam scriptum sit ex parte domini nostri regis summo 
pontifici et ad curiam Romanam super negotiis, quae D. Olo- 
mucensis nobiscum prıdem Tyrnaviae tractaverat: sciat Ser. 
Vra, quod scriptum est D. Cardinali S. Angeli per nos de 
mente domini nostri regis, juxta sententiam et formulam, prout 
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Stoden, die bei größerer Aufrichtigkeit des Verfahrens ihren 
Zwed vielleicht nicht verfehlt hätte. Es verfteht fich, daß 
fowohl K. Mathias als feine Prälaten die Erflärung vom 
2 October vor den Böhmen geheim hielten und noch ferner 
den Schein guter Freundfchaft wahrten. Weniger zurüdhalz 
tend erwies fich der päpftliche Hof, dev fich beeilte, wie dem 
Breslauern, fo auch feinen übrigen Getreuen die freudige 
Nachricht mitzutheilen. Bon den Breslauern ift aber befannt, 
daß fie ihr Feinen Glauben fchenften: fo unwahrfcheinlich 
fam ihnen ein folches Beginnen bei einem chriftlichen Könige 
vor! Und da uns befannt ift, daß die gleiche Nachricht 
auch in Böhmen ſchon wenigitens zu Anfange Mai 1466 
wıchbar wurde, fo können wir nicht anders denfen, ald daß 
auch K. Georg fie nur für eine müßige Erfindung und eine 
fchändliche Lüge hielt. *?1 

Da der böhmifche Herrenbund den Wunfch ausſprach, 
nicht den ungarifchen, fondern den polnifchen König zum 
Herrn zu erhalten, konnte die Freude in Nom über Mathias 
Anerbieten um fo weniger rüchaltlos fich Außern, als eben 
zwijchen Kaifer Friedrich und dem ungariichen Könige nicht 
die Berhältniffe obwalteten, wie fie zwifchen einem „Vater“ 
und „Sohn“ vorausgefegt werden follten, und es auch fchien, 
daß Mathias mit den Türfen ohnehin genug zu thun hatte. 
Darum ftellte fich der römische Hof zwei Jahre lang gegen 
den Lesteren, als hätte er feine Nede nicht verftanden, und 
ftrengte fich mittlerweile auf alle Weife an, von König Ka: 
zimiv eine ähnliche Erklärung zu erlangen. Mathias Aner— 


D. Olomucensis nobiscum locutus fuit. Quarum literarum co- 
piam nos Serenitati Vesirae misissemus, sed D. episcopus Quin- 
queecclesiensis frater noster reliquit illam Quinqueecclesiis. 
Vergl. Archiv Cesky, IV, 122, 

231) Ejchenloer, I, 266. Bericht aus Prag über die böhmischen Zus 
ſtände im Mat 1466, aus dem Drig. des Fönigl. geh. Cabinets— 
arhivs in Berlin, bei Riedel, C. I, 405. 
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bieten wurde inzwifchen für den Außerften Nothfall in Re— 
ferve behalten, zugleich als Bürgfchaft dafür, daß die Blitze 
des Baticans auch diesmal nicht wirfungslos verfliegen wür— 
den. Bei diefer Zuverficht, und bei dem Verlangen, den 
Fatholifchen Baronen, deren Beginnen ihm bereit vollfommen 
befannt war, mehr Muth einzuflößen und zu verhindern, daß 
der verhaßte Podiebrad nicht auch durch den Gehorfam etwa 
getrener Katholiken noch mehr erftarfe, verfchärfte und erwei— 
terte Paul I, durch eine am 8. December 1465 feierlich 
fundgemachte Bulle, feine Verordnung vom 6 Auguft, indem 
er „in der Macht des allmächtigen Gottes und feiner Apoftel 
Peter und Paul, alle Landherren und den gefammten Adel, 
alle Gemeinden von Städten, Märften, Burgen und Dig 
fern, fo wie alle einzelnen Berfonen im Königreiche Böhmen, 
der Marfgraffchaft Mähren und in Schleften, in fo lange bis 
dem Reiche ein chriftlicher König gefegt werde, von allen 
Eiden, Huldigungen und Unterthänigfeiten, welche fie dem ge— 
nannten Georg gelobt, entband und befreite, und unter Ans 
Drohung des göttlichen Gerichtes ermahnte, den Gehorfam 
und die Treue, welche fie nur einem chriftlichen Könige 
fehuldeten, nicht einem Feßerifchen Menfchen zu erweifen, der 
Gott zumider fei und deſſen Gebote übertrete;“ fie jollten 
ihm auch feine föniglichen Gefälle und Nenten abreichen, im 
Kriege und in der Nitterfchaft Feine Folge leiften, zu feinen 
Geboten nicht geftehen, die von ihm ausgefchriebenen Tage 
und Zufanmenfünfte unbefucht laffen, und überhaupt allen 
und jeden Verkehrs mit ihm fich entfchlagen. *?* 

Wir haben ſchon erwähnt, daß Georg erſt gegen Ende 
des Monats September von dem in Non gegen ihn erneu— 
erten Proceſſe Kenntniß erhielt; die WVorladungsbulle vom 
2 Auguft gelangte an ihn officiell erft durch ihre Publici— 


232) Orig. im Archiv zu Wittingau; im MS. Sternb. p. 573, böhmiſch 
p. 105; in Deutfcher Ueberfegung bei Ejchenlver, I, 296—99. 
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rung in Regensburg und in andern beutjchen Städten, auf 1465 
vertrauten Wege wohl auch früher durch Herzog Ludwig 
von Bayern und defien Nath, Dr. Martin Mayr. Der Ein- 
drud, den fie auf das Gemüth des Königs machte, war 
um fo peinlicher, je weniger Schuß und Hilfe er jest von 
Seite des Kaifers zu gewärtigen hatte. Beforgt um feine 
BVertheidigung, die nur mit der Feder und mit geiftigen Waf- 
fen unternommen werden fonnte, wurde er bald gewahr, wie 
wenig dazu geeignete Leute er in feinem Nathe finden fonnte: 
denn im Sinne der Utraquiften durfte fie nicht geführt wer— 
den, wenn fie nicht mehr abftoßen und verlegen, als über— 
zeugen und gewinnen follte. Da fein eigener Kanzler Pro: 
fop von Rabftein mehr für als gegen den Papft zu fehreis 
ben geneigt war, und der Sefretär Paul, Propft von Zderaz, 
einer ſo ſchweren Aufgabe nicht genug gewachſen ſchien, er— 
bat er ſich bei Herzog Ludwig von Baiern abermals die 
Dienſte Dr. Martin Mayrs dazu. Dieſer kam nach Prag 
und verfaßte nicht nur eine gründliche Erwiderung an den 
Papſt, datirt vom 21 October 1465, ſondern auch zahlreiche 21 Det. 
Schreiben an den Kaifer und die Könige und Fürſten der 
Ghriftenheit, in denen der König fich vechtfertigte und Deren 
Beiftand umd Fürfprache in Anfpruch nahm. Die Argumen- 
tation war in allen diefen Schreiben, dem Hauptinhalte nach, 
eine und dieſelbe. Der König fagte, er habe nicht allein 
dem Papſte gefchworen, alle Keserei in feinem Staate zu 
tilgen, fondern auch den Utraquiften, fte in demfelben Zu— 
ftande zu erhalten und zu fchügen, wie feine Vorgänger 
Sigmund, Albreht und Ladiſſaw. Mit welchem Grunde 
fönnte er nun Diejenigen einer Keserei bezichtigen, die fich 
mit dem Zeugniffe der höchften Autorität in Glaubensfachen, 
des Concils von Bafel auswiefen, daß fte echte Ehriften und 
wahre Söhne der Kirche fein? Er als Laie ſei in folchen 
Dingen Fein competenter Nichter: und wollte etwa der römi— 
ſche Hof fie verurtheilen, jo hätte e8 die Gerechtigfeit gefor— 
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dert, fie vorher ordentlich zu verhören, was bisher nicht 
gejchehen fei. Und wenn nun das utraquiftiiche Befenntniß 
nicht rechtlich der Ketzerei befchuldigt werden könne, fo dürfe 
man auch feine auf dem ©. Laurenztage in Prag gemachten 
Aeußerungen nicht glaubenswidrig finden; gejegt aber, er 
habe darin irgendwie gefehlt, fo jei er ja willig, fich eines 
Befferen belehren zu laffen, und feinen Worten einen folchen 
Sinn zu geben, daß fte dem Chriftenglauben nicht entgegen 
feien. Eben darum habe er fich nicht geweigert, fich dar— 
über an geeigneten Orten, von dem competenten Richter und 
Hor gehörigen Zeugen, richten zu laffen. In Nom aber fich 
den Cardinälen ftellen, die ihm beriefen, jet ihm nicht mög— 
lich. Er als König fei eine hochprivilegirte Perſon, mit der 
man nicht, wie mit Brivatperfonen, verfahren dürfe; ihm ges 
biete die Wflicht, fich von feinen Unterthanen nicht zu entfer— 
nen, fondern mit ſchützender Hand über ihnen zu wachen, 
daß Necht und Friede nicht geftört würden; auch mache ihn 
fein fchwerfälliger Körper zu weiten Reifen ungejchieft. Sich 
aber in einer Sache, wo es noch etwas Höheres und Koft- 
bareres galt, als Gut und Blut, durch einen Bevollmächtig- 
ten oder Procurator vertreten zu laffen, fei er weder im 
Stande, noch auch rechtlich verpflichtet gewefen. Darum ver: 
lange er, daß ihm ein Gericht beftellt werde, wo nicht in 
feinem Lande, doch in deſſen Nähe, in Gegenwart von Gars 
dinälen und Legaten, des Kaiſers, von Königen und Fürften 
der Chriftenheit: dort jei er bereit fich von aller ihm fäljch- 
lich zur Laft gelegten Schuld zu reinigen, fich über feine 
wahren Abfichten zu erklären und auch dem Urtheil zu uns 
teriverfen, das da geiprochen werden wird. Er bat daher, 
wie den Bapft, fo auch alle Fürften der Chriftenheit, ſich 
dahin zu verwenden, daß ihm ein ſolches Gehör gewährt 
und bis dahin von allen begonnenen Procefien abgelafjen 
werde. Insbefondere wırden an den Kaifer, den König von 
Frankreich, ven Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Herz 


Schreiben an die Fürften. 367 


zog Wilhelm von Sachen und andere Fürften und Reichs— 
ftädte Schreiben in diefem Sinne gerichtet. 33 

Es ift ſchwer anzugeben, welche Anftichten und Stim— 
mungen, bezüglich des böhmifchen Streits mit dem Papfte, 
an den benachbarten Höfen zu dieſer Zeit Die vorherrfchenden 
gewejen: denn gute Worte pflegte man von da eigentlich 
beiden Theilen zu geben. Von dem Kaifer und dem Könige 
von Ungarn haben wir bereit nachgewiefen, Daß fie ſchon 
wirkliche Feinde waren, obgleich fie fich noch den Schein der 
Freundichaft gaben. Kazimirs von Polen Haltung Dabei 


233) Alle hier erwähnten und noch andere dazu gehörige Schriften mehr 
liefert die Handfchrift der fürftl. Lobkowitz'ſchen Bibliothek in Prag, 
die wir als MS. Sternb. citiren, und die ehemals in Balbin’s, 
dann auch in Pesina’s Beſitze fich befand und oft auch Cancellaria 
regis Georgii genannt wurde. Gin großer Theil der Briefe und 
Acten fteht dort nicht allein Lateinifch, fondern auch in böhmifcher 
für König Georg angefertigter Ueberſetzung; einige fogar nur in 
böhmijcher Ueberjegung allein. Den Brief an den Papſt vom 
21 Det. 1465 findet man in zweierlei Faflung, einer umftändliche: 
ren zweimal ©. 66 und 74, böhmijch 129 und 154, einer Fürzeren 
571, böhmifch 102; ein weitlänfiges Schreiben an den Kaiſer nur 
böhmifch und ohne Datum ©. 139; ad reges et prineipes Chri- 
stianitatis ©. 60, böhmifch 148. Es wurden auch Entwürfe der— 
jenigen Schreiben aufgefegt und den Fürften zugefendet, welche fte 
an den Papſt richten follten: litera principum ad papam, p. 65 
und 573, böhmifch 104 und 128; befondere Entwürfe ftehen: für 
den König von Frankreich p. 351, für Herzog Wilhelm von Sadı= 
fen p. 344, für Markgrafen Albrecht p. 346; für die fatholifchen 
Stände Böhmens der Entwurf eines Schreibens p. 341, einer 
Nede, welche die Geſandtſchaft halten follte, p. 210. Aorefien an 
der Katholifen p. 59. Eine „Forma appellationis, quam rex inter- 
ponere debet, si papa — denegabit,“ liegt bei p. 73. Alles dies 
ftammte aus der Feder Dr. Martin Mayr’s, wie ©. 56 ausdrücklich 
angezeigt wird. Es läßt ſich nun freilich nicht jagen, ob die Fürften 
von den ihnen zugeſendeten Entwürfen den gewünjchten Gebrauch) 
gemacht Haben, oder nicht. 
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war von großem, ja entfcheidendem Gewichte; es fehlen nä— 
here Nachrichten darüber, doch Iehrte die Folge, daß er troß 
wiederholten Verfuchungen am Ende doch dem Ologauer 
Vertrage treu blieb. Ueber die deutfchen Fürften berichtete 
Biſchof Rudolf von Lavant dem Papſte, daß fie auf Podie— 
brad nicht gut zu fprechen waren, und nur auf die öffentliche 
Erklärung desjelben als Keger warteten, um alle Verträge 
auffündigen, allen Verkehr mit ihm abbrechen zu können. 
Derfelbe Bifchof zog am 9 November 1465 in Breslau ein, 
und fuchte von da Fürften und Völker auf alle Weife gegen 


‚Georg aufzuregen. Markgraf Albrecht von Brandenburg 


aber erflärte beftimmt und entfchieden, die Ehre verbiete ihm, 
das dem Könige gegebene Wort zu brechen. *?* Noch unbes 
dDingter konnte der König auf die Herzoge Ernft und Albrecht 
von Sachen fich verlafien, welche nach ihres Vaters Fried— 
rich Tode Cr 1464) ihre Lande ungetheilt und in brüderlicher 
Eintracht regierten. Sie waren die aufrichtigften Freunde 
des Königs von Böhmen, insbefondere Albrecht, dev bei häu— 
figem Verweilen am Hofe des Füniglichen Schwiegervaters 
in Prag, glänzende Beweife feines Muthes wie jeiner Geübt- 
heit im vitterlichen Waffenfpiel zu geben pflegte. Als große 
Klagen über die Herren von Plauen, Vater und Sohn, von 
ihren Lehensleuten an den König als ihren Oberlehensherrn 
famen, und diefer am 2 Januar 1466 zu Prag feinen Spruch 
gegen fie füllte, verlieh er Plauen den Herzogen von Sach— 
fen, indem er ihnen die Erecution feines Nichterfpruches über— 
trug, *°5 und ftrafte damit zugleich deren Auflehnung gegen 
ihn, als Mitglieder des böhmifchen Herrenbundes. Auch 


234) Des Papftes Breve darüber an Marfgrafen Albrecht, welches wir 
im MS. Sternb. p. 121 mit dem Datum 21 Dec. 1465, im Münch- 
ner MS. Clm, 215, fol. 247 unedirt fanden, hat Riedel Cod. dipl. 
B. V, 85 unter dem 6 Augujt 1465 herausgegeben. 

235) ©. darüber F. A. von Langenn Herzog Albrecht der Beherzte, 
Reipzig, 1838, ©. 47—58. 
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Herzog Wilhelm von Sachien, dev im Weimar veftdirte, 
blieb jeinen Verträgen mit dem Könige treu. Die erhält 
niffe zum. bairifchen Fürftenhaufe gejtalteten fich verfchieden. 
Ob ber Pfalzgraf Friedrich freundlich geweſen oder nicht, 
wiffen wir nicht zu jagen. Sein Better Otto II, der nad 
feinem Vater Otto 1 (+ 1461) das Fürſtenthum Neumarft 
in der Oberpfalz erbte, hatte mit dem Könige viel Streit 
wegen einiger Schlöffer, bi8 e8 durch Vermittlung der Kö— 
nigin Sohanna und des Herzogs Ludwig am 11 Juli in 
Prag zu einem DVertrage Fam, in Folge deſſen Dtto jene 
Schlöffer als Lehen der böhmischen Krone übernahm und 
fortan ein freundlicher Nachbar blieb. *?6 Weber die Herzoge 
der Münchner Linie, Sigmund, Albrecht den Weilen, Chri- 
ſtoph und Wolfgang, Söhne des einft zum Könige von 
Böhmen gewählten Albrecht (+ 1460) wiffen wir diesfalls 
nichts beftimmtes zu berichten. Um fo offenfundiger und 
thätiger war die Freundfchaft zwifchen dem Könige und Her- 
309 Ludwig dem Reichen auf Landshut. Dr. Martin Mayr, 
dejien ftaatsfluger Rath bereits nicht nur in Landshut, fon- 
dern auch in Münden den Ausichlag zu geben pflegte, er: 
hielt, wie ſchon gejagt, einen Urlaub nach Prag, 2?” wo er 
für des Königs Bedarf eine Menge diplomatifcher Aufſätze 
lieferte. Damit begnügte ſich jedoch Ludwig nicht: ‚ev ber 
mühte jih alles Ernſtes, um eine Ausſöhnung des Königs 


236) Die jirittigen Schlöffer und Städte waren, nad) einer Urkunde des 
böhm. Kronarchivs: Tennesberg, Hohenfels, Hartenſtein, Stier— 
berg, Beſenſtein, Thurndorf, Holenberg, Stralufels, Auerbach, 
Eſchenbach, Rottenberg, Bernau, Hainberg, Holenſtein und Frei— 
ſtadt, die meiſten in der Oberpfalz, einige in Franken gelegen. 

237) Das bezeugen auch die vom Papfte in dem Schreiben vom 6 Febr. 
1466 a Herzog Ludwig gebrauchten Worte: Cognovimus zelum, 
quem ad exstirpandum errorem et dilatandam catholicam fidem 
habere probaris: proqua re nec laboribus domesticorum tuo- 
rum, quos in Bohemiam transmisisti, nee propriis impendiis 
pepereisti ete. 
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mit dem Bapfte. Darum fandte er an den Legteren im 
Monate November 1465 feinen Nath Doctor Valentin Bern: 
be, und gab ihm nebft der nöthigen Inſtruction auch einen 
in 15 Artifel gefaßten Entwurf mit, auf deſſen Grundlage 
das große Werf durchgeführt, die Schwierigfeiten alle befei- 
tigt, dev Sriede gründlich befeftigt und eine ausgiebige Kriegs: 
hilfe gegen Die Türfen beigefchafft werden follten, wie wir 
denn bald davon umftändlicher berichten werden. 

Wir dürfen auch nicht unterlafjen, einer Fürſprache von 
großer Gigenthümlichfeit zu gedenken, die dem Könige viel- 
feicht ohne fein Wiffen, in Nom von Seite eines Privat- 
mannes zu Statten fam. Der rühmlich befannte Doctor 
Gregor von Heimburg, der vom Papſte gebannt in 
den legten Jahren in feiner Heimat zurücgezogen lebte, 
jchrieb an den Gardinal Garvajal in den Angelegenheiten 
eines Mürzburger Klofters am 8 Sept. 1465, und fügte, 
wie e8 fcheint, auf Andringen jeines Freundes Doctor Mayr, 
einige Bemerfungen bei, welche den Zweck hatten, den Gars 
Dinal, feinen chemals vertrauten Genofjen, auf die Zweck— 
widrigfeit und Gefährlichfeit des in Nom gegen den Böh— 
menfünig eingeleiteten Berfahrens aufmerkſam zu machen. 
Er legte umftändlich auseinander, wie Flug Georg Podie— 
brad jede Gelegenheit beim Kaifer und bei den Neichsfürften 
zu feinem Wortheil zu benügen wiffe, und wie feine Macht 
fchon fo hoch geftiegen fei, daß ihm nicht nur Alle fürchteten, 
fondern auch Jeder, je höher er in des Königs Gunft ftand, 
um fo größere Furcht feinen Nachbarn einflößte. Georg fei 
aus jedem Kriege, zu dem ihn jeine Feinde unflugerweife 
gereizt, nur mächtiger hervorgegangen, am meiften fei wegen 
der Schlefter zu fürchten, die dev König längft hätte ganz 
verderben Fünnen, wenn ex ihrer nicht gefchont hätte. Der 
römiſche Stuhl follte Ddiefelben lieber zurückhalten, Damit fie 
nicht ſelbſt im ihr Verderben vennten. Der Biſchof von La: 
vant ſei zwar ein gutmüthiger Zelot, aber etwas beſchränk— 
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ten Geiftes und daher ohnmächtig einem fo ausgezeichneten 
Schlaufopf gegenüber. Auch fange man in Deutfchland ſchon 
häufig an, laut über das Beginnen Noms zu murren: denn 
was bleibe noch Dem Wolfe Heiliges, wenn feierlich gefchlof- 
jene Verträge und geleiftete Eide insgemein gebrochen und 
vernichtet würden? Das Volk begreife nicht, warum Die 
Curie fo plöglich ihr Benehmen gegen den König ändere, 
der unverändert derjelbe geblieben, wie Damals, wo ihn der 
heilige Water noch feinen lieben Sohn nannte. Darum wäre 
er der Meinung, daß der Legat, der an die böhmifche Gränze 
gefendet werden fjoll, jein Augenmerk zunächit auf die noch 
immer häufigen aber mehr oder minder geheimgehaltenen 
Irrlehren unter den Böhmen zu richten habe, um fte an's 
. Licht zu ziehen und ein ordentliches Berfahren gegen fie ein- 
zuleiten. Auf diefe Weile werde das Beginnen der Curie 
in den Augen der Völker cher gerechtfertigt erfcheinen. Gar: 
vajal gab darauf am 31 December 1465 eine nicht minder 
entjchiedene als umpftändliche Antwort. Anfangs machte er 
zwar dem Doctor Vorwürfe, daß er noch immer unterlaffe, 
fich aus des Papſtes Bann zu ziehen ; dann aber erging ex 
fich in der Erinnerung an die frohen Stunden, die er einft 
in jeiner Gefellfchaft in Nürnberg und anderswo genoffen, 
und fügte bei, er wolle mit ihm nun wieder fo offen und 
aufrichtig veden, wie Damals. Des böhmifchen Königs Ge- 
ſchichte jchilderte feinerfeitS auch er ausführlich, und folgerte 
aus den vom Doctor angeführten Gründen das gerade Ge— 
gentheil. Denn war des Königs Macht und Verfchlagenheit 
jo groß, daß die Fürften ſich um feine Gunft und Berwandt- 
Ichaft bewerben mußten, was blieb dann noch übrig, als daß 
fie ihm auch auf feinen ketzeriſchen Irrwegen folgten? Dar- 
um jei Gefahr im Verzuge und der heilige Stuhl müſſe fich 
beeilen, ihn als Keger zu erflären, damit die Fürſten daraus 
die nöthige Warnung ziehen; das Weitere müffe man Gott 
befohlen fein laffen, der jeine Kirche nicht verlaſſe. Die Lö— 
24* 
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ſung der den Ketzern geleiſteten Eide ſei nichts Neues, ſie 
ſei auch nothwendig und heilbringend; denn was man den 
Ketzern abnehme, komme ja Gott zu Gute. Die huſitiſche 
Ketzerei ſei ſchon längſt von Concilien und Päpſten verdammt, 
eine neue Unterſuchung und Verhörung derſelben ſei über— 
flüſſig: und ſei die Macht Georgs wirklich ſo groß, wie be— 
hauptet wird, fo ſei es auch für einen Legaten nicht rath— 
fam, fich an die Gränzen von Böhmen zu wagen. Für Doe— 
tor Gregor ſei es ziemlicher geweſen, auf die Ehre feines 
Volkes Bedacht zu nehmen und deſſen Fürften zu ermahnen, 
daß fie alle Glaubensgefahr meiden und ſich mit Keger- 
freundfchaft nicht beflecken. ?2° 

Johann Garvajal überragte in diefen Jahren, wenn 
auch nicht in Rang und Titel, doch in Anfehen und Ein- 
flug, alle Gardinäle der römischen Kirche. Nicht allein in 
Glaubenseifer , Sittenftrenge und Charafterfeftigfeit that es 
ihm Niemand zuvor, es glich ihm auch Niemand in ausge 
breiteter Weltkenntniß, Erfahrung in Kirchenangelegenheigen 
und Perdienften um die päpftliche Herrichaft. Sein Werf 
war es ja, ſchon feit zwanzig Jahren, hauptfächlich geweſen, 
dag Rom endlich Conſtanz und Baſel überwand, daß Die 
Völker zu feinem Gehorfam zurüdfehrten, und daß jeine 
Macht und Herrlichfeit wieder mit einem ſeit Bonifaz VIII 
nicht mehr gefehenen Glunze die Welt überjtrahlten. Das 
wußten und erfannten Carvajals Gollegen an, und darum 
galten ihnen feine Worte und Rathſchläge in allen wichtige 
ren Angelegenheiten als Richtſchnur; Paul U jelbft jheute 
ihn und fügte fich allen feinen Wünfchen. Darum wurde 
auch feine perfönliche Anficht und fein Urtheil über König 
Georg und den Huſitismus in Rom maßgevend, und feine 
lebendige Meberzeugung von der Nothwendigfeit jtrenger Map- 
238) Beide dieſe Schreiben lefen wir im MS. capituli Prag. G, XIX, 


fol. 168—171, in einer ‚gleichzeitigen aber an vielen Stellen un- 
eorrecten Abjchrift. 
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regeln gegen dieſelben vereitelte alle Bemühungen, einen Ver- 
gleich und eine Ausföhnung herbeizuführen. Wenn die Tyr— 
nauer Abrede, wie der Erzbifchof von Gran angab, wirflich 
an ihn gerichtet wurde, fo konnte ſie in feine ungünftigeren 
Hände gerathen. Non ihm ging nun, wie jchon oft bemerft, 
alle Strenge der Gurie gegen K. Georg vorzugsweife aus- 
Doch war darum Papſt Baul IT nicht etwa yperfünlich mil: 
der geftimmt, nein, er übertraf ihn noch an Heftigfeit feines 
Hafles. ES voffenbarte fich Das vor den Augen dev ganzen 
Curie in einem Sehr bezeichnenden Auftritte mit Jaroflam, 
dem Boten des Königs von Böhmen, der das Schreiben 
vom 21 October überbrachte ; wahrfcheinlich demjenigen, Der 
im 3. 1464 die Gejandtichaft nach Frankreich mitgemacht 
und befchrieben hatte. Diejer trat am dritten Adventfonntag 
(15 December) an den von der Meſſe zurückkehrenden Bapit 
mit den Worten heran: „Heiligfter Vater! diefes Schreiben 
jendet Eurer Heiligfeit getreuer Sohn, der König von Böh— 
men, mein gnädiger Herr.“ Der Bapit nahm das Schreiben, 
warf es aber gleich zu Boden und fchrie Jaroflaw an: Wie 
fannft du Beftie es wagen, in unferer Gegenwart einen von 
der Kirche verdammten Keser König zu nennen? An den 
Galgen mit dir und deinem Kerl von Einem Ketzer!“ Das 
Schreiben wurde aufgehoben und zu Garvajal getragen. Jar 
roſlaw wartete bei drei Wochen auf eine Antwort: als ihn 
aber der Kaifer an einem der Weihnachts > Feiertage in ber 
Kirche S. Maggiore erblicte, fchidte er einen feiner Käm— 
merlinge mit dem jilbernen Stabe zu ihm, der ihm zweimal 
auf den Naden klopfte und ihn aus der Kirche trieb. Einem 
Abgeordneten der Breslauer, der diefem Vorfall zufah, lachte 
darüber da8 Herz im ‚Leibe. Jaroſlaw aber jchimpfte und 
fluchte laut auf, und verließ Rom auf der Stelle. Nun wird 
ed aber begreiflich, daß K. Georg von der Zeit an feine 
Briefe mehr an Paul II richtete. *3® 

239) Klofe docum. Geichichte von Breslau, Il, 1. p. 352, 359. No 
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Einige Zeit lang ſchien es zwar, als follte insbeſondere 
Doctor Bernbecks Sendung einen günftigen Erfolg haben, 
denn der Bifchof von Lavant wurde zu nochmaliger Bera- 
thung über die böhmifchen Angelegenheiten nach Rom beru— 
fen: bald aber gewannen wieder andere Anfichten die Ober: 
hand, Dem Legaten wurde aufgetragen in Breslau zu bleiben, 
und unter dem Einfluße der Gegner, unter welchen diesmal 
auch der Abgeordnete des böhmijchen Herrenbundes, Dobro- 
hoft von Nonsberg, ich befand, wurde die Stimmung je 
länger je feindjeliger. Am 12 Januar 1466 erging an den 
König die Antwort, Daß gegen ihm nicht aus Anftiftung fei- 
ner Gegner und Verläumder, fondern aus der Nothiwendig- 
feit, den Glauben zu ſchützen, eingefchritten werde; und ob— 
gleich Die gewöhnlichen Nechtsformen einem rüdfälligen Keger 
(relapso in haeresim) gegenüber nicht bindend feien, fo habe 
doch der apoftoliiche Stuhl, bei feiner Milde und Gerechtig- 
feit, ihm ein Gehör nicht verfagen wollen. Darum ſei die 
Borladung gegen ihn und nicht gegen die Bewohner der 
Krone Böhmen erlaffen worden, da es ımerläßlich, wenn 
alle Hoffnung auf Öenefung verloren fei, das bramdige Glied 
vom Leibe der Kirche zu trennen. Cine nene Unterfuchung 
und Disputation über die Fegerifchen Artifel der Huſiten 
fönne nicht gejtattet werden, da ſie ja fchon binlänglich be— 
kannt und von Päpſten wie von Goneilien verdammt wären. 


Hanfo’s des Breslauer Abgeordueten Berichte lauteten des Papites 
eigene Worte: Quomodo tu bestia es audax in praesenlia no- 
stra nominare eum regem, quem scis damnatum haereticum 
ab ecclesia Romana! vadas ad furcas cum haeretico ribaldo 
to! Bardinal Franz von Stena (der nachmalige Papſt Pius IT) 
äußerte jich darüber zu Sanfo, den er am ſelben Tage bei fich zu 
Tische hatte: Hodie est dominica Gaudete. Volumus igitur sımul 
gaudere in Domino, quod spiritus Domini tam magnifice ope- 
ralus sit per dominum nostrum papam, qui non requisilo con- 
silio Cardinalium feeit rem omnibus cardinalibus peroptime 


placitam. 
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Ihm bleibe nichts mehr übrig, als fich vor jeine Richter zu 
jtellen, und ihre Entjcheidung abzuwarten, welche ohne allen 
Zweifel gerecht ausfallen werde. Viel jhärfer noch lautete 
die Antwort, welche Ludwig von Baiern erhielt. Derfelbe 
hatte fich, wie jchon gejagt, zum Vermittler zwifchen dem 
Könige und dem Bapfte angeboten: es haben fich jedoch 
weder Bernbeds Inftruction, noch die von ihm vorgelegten 
15 Artikel erhalten, fo daß fich über deren Inhalt und feine 
ganze Werbung in Nom nur aus der Bulle jchliegen läßt, 
welche vom 6 Februar 1466 Datirt, alfogleich in vielen Län— 
dern verbreitet wurde. Es jei, jo heißt es, unter andern 
verlangt worden, daß in Böhmen ein Erzbifchof beftellt, und 
Diefe Würde einem Sohne des Königs verliehen werde; 
einem ziveiten ſollte Die Nachfolge auf dem böhmischen Throne 
zugefichert, Dem Water aber der Oberbefehl gegen die Türfen 
übergeben und jchon in vorhinein der Titel eines Kaifers 
von Gonftantinopel verlichen werden: gefchehe das, jo werde 
der König Dem römischen Ritus mit feinem ganzen Haufe 
gleich den andern Herrichern, in Gänze beitreten. Alſo ein 
rückfälliger Ketzer, ein Meineidiger wage es, anftatt der 
Strafe und Buße, noch eine Belohnung in Anfpruch zu 
nehmen, wie fie kaum dem allerchriftlichiten und um die 
Religion verdienteften FZürften gewahrt werden fünnte! Gr 
will mit jeiner Glaubensbefehrung wuchern und fein Gewiſ— 
fen um Lohn verkaufen! Sein gleißnerifcher Gehorfam wäre 
freilich ein großer Gewinn für die Kirche, zumal im König- 
reiche noch der alte Sauerteig zurückbleibe. Und der apofto- 
liche Stuhl foll ihn darum noch bitten, er behält fich vor, 
das Angebotene anzunehmen oder zurückzuweiſen! Wir wer: 
den aber feinen Neuling zum Bifchof machen, der in feines 
Geiftes Stolz dem Teufel verfallen könnte; wir werden den 
Schafen nicht den Wolf zum Hirten, noch einen Räuber 
zum Wächter beitellen. Auch verlange man, daß dem Erz— 
bifchof ein ſolcher Inquiſitor zur Hilfe mitgegeben werde, 
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welcher alle „Irrlehren außerhalb der Compactaten“ verfolge, 
damit jo den Compactaten eine Beftätigung von Seite des 
heiligen Stuhls, auf eine nur indirecte, aber um jo feinere 
Weiſe verichafft werde. Endlich ſoll allen” Geiftlichen das 
Wort Gottes Frei zu predigen gejtattet werden, nur damit 
die Jünger ihrem Meifter Nofycana um fo ficherer nacharten. 
Und folche Forderungen wagt man vor Petri Stuhl zu 
bringen! Was follen wir aber zum Anfpruch auf das Kai— 
ſerthum Gonftantinopel jagen? Offenbar will Damit Georg 
yur einen leichteren Uebergang von einem Befenntniß zum 
andern (dem griechifchen) gewinnen. Es ift aber Die Herr— 
fchaft der Ungläubigen, die die Wahrheit noch nicht erfannt, 
ein leichteres Uebel, als Die Negierung eines Ketzers und 
Schismatifers, der von der erkannten abgefallen. Auch wird 
die römische Kirche, Die zwei Neffen des bei der Einnahme 
Gonftantinopels gefallenen Kaifers in ihrem Schooße beher- 
bergt, nicht das Unrecht begehen, das ihnen zujtehende Recht 
an andere hinzugeben: eben jo wenig wird fie die Chriften 
zufammenberufen, um fte unter den Befehl ihres Feindes zu 
ftellen. Es iſt wirflich lächerlich, DaB ein wegen der Unbe— 
hilflichfeit feines Körpers zum Kriege untauglicher Menſch, 
feine Perſon anbietend, als ob etwas Großes daran wäre, 
noch dazu verlangt, wir follten ihm unfere Neiterei wie uns 
jer Fußvolk unterordnen, ihm jo viel Geld geben, als zur 
Erhaltung des Heeres nöthig fein wird, für Proviant umd 
Krieqsgeräthe forgen, und jogar Quartiere in Ungarn für 
ihn beftellen. Er prahlt ftch, Daß er aus feinen Landen je— 
den vierzigften Mann in's Feld ftellen wolle, während ihm 
folcbes notorifch unmöglich ift, da Die katholiſchen Barone 
ihm feine Folge leiften, auch unter ihm nicht Fämpfen werden ; 
auch iſt ja die heilige Kirche noch nicht fo tief herabgefom- 
men, daß fie bei’ Ketzern und Kirchenräubern Schuß fuchen 
müßte. Wir haben folhes, lieber Sohn, mit bewegterem 
Gemüthe gegen die von Dir uns vorgelegten Artifel erwidert, 
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nicht als ob wir Deiner Botjchaft zürnten, da wir wilfen, 
daß Du aus aufrichtiger Liebe zur Einheit und zum Frieden 
ung vortrugft, was Dir übergeben wurde, fondern weil es 
unfere Pflicht it, fir das Haus des Herrn, das da tft Die 
Kirche Gottes, zu eifern, und den Panzer dev Gerechtigfeit 
gegen die Gegner des Gvangeliums anzulegen. Wir müſſen 
auch, nach dem Spruche des Vropheten, die Feinde Gottes 
in rechtem Haſſe haſſen und nicht ablaffen zu verfolgen, bis 
fie vernichtet find. Darum ermahnen wir Dich, jeden Ver: 
fehr mit Ketzern zu meiden, und Dich ebenfo von ihnen fern 
zu halten, wie fie der Kirche ferne ftehen: denn nicht mit 
Chriſtus fteht, wer außerhalb der Kirche ift und ihre Einheit 
wie ihren Frieden ftört. **° Diefes jehr weıtläufige Schreiben 
dürfte aus Carvajal's Feder gefloffen fein; wenigftens in 
jeinem Geiſte und Styl ift es gefchrieben. 

In den Artifein, welche auf diefe Art angeboten und 
zurlickgewiefen wurden, find die Grundzüge des Entwurfs, 
welcher mit dem Namen der Tyrnauer Abrede bezeichnet 
wird, nicht zu verfennen: die Compactaten follten unerwähnt 
und unbejtätigt auf fich beruhen, der vom Papſte eingeſetzte 
Erzbiſchof jollte beide Parteien als gleich berechtigt anfehen 


240) Die Schreiben des Parftes an den König vom 12 Januar 1466 
und an Herzog Ludwig von 6 Februar lefen wir im MS. Sternb. 
jenes p. 577, diefes zweimal p. 317 und 587, böhmiſch p. 112. 
Eſchenloer gab jenes I, 268 ohne Datum, diefes p 274, beite 
zum Jahr 1465, wie jchon bemerft, weil er fich durch ven Ges 
branch des in der Kanzler Pauls II üblichen jogenaunten caleulus 
Florentinus irren ließ, dem gemäß das Neujahr erit mit dem 
25 März begann, (Vergl. oben Anmerkung 224.) Ueber die Wer: 
bung des Dr. Valentin Bernbeck in Rom leje man auch die Re- 
latio historica anonymi ap. Kaprinai II, 590 nach, dann Hertnid’g 
von Stein Brief an Peter Knorr vom 22 März 1466, von welchen 
Prof. Höfler im Archiv für öfterr. Gefchichte Br. VI, ©. 40 ein 
Bruchſtück herausgab, und die Auszüge aus Breslauer Briefen bei 
Kloſe doeum. Geichichte von Breslau I. c. p. 351. 
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und behandeln, und fich jomit das Zeitalter Philiberts in 
Böhmen erneuern; die NRüdftellung der Kirchenglter er 
wähnte der Papſt nicht, weil eine Anerfennung der guten 
Abdichten des Königs im diefem Schreiben nicht paflend er— 
jchien. Was aber über die Tyrnauer Artifel hinausging, 
3. BD. Daß ein Sohn Georgs Prager Erzbifchof werden und 
er felbit den Thron von Gonftantinopel einnehmen follte, 
jcheint feineswegs von Böhmen ausgegangen, fondern in 
Baiern Hinzugefügt worden zu fein, und zwar auf Anrathen 
Dr. Martin Mayr’s, deſſen Anftchten und Rathſchläge in 
Ludwigs Landen maßgebend waren. + Wir fünnen zwar 
nicht pofttiv behaupten, Daß man am bairifchen Hofe durch 
ſolche Mittel einer innigeren Berbindung Böhmens mit dem 
Haufe Brandenburg vorbeugen wollte: gewiß it aber, Daß 
Mathias von Ungarn in die gleichzeitige Herrſchaft feines 
ehemaligen Schwiegervaters in Prag und Gonftantinopel 
niemals eingewilligt hätte, und Daß der König, der damals 
noch jein Heil von Mathias erwartete und bei dem Mark: 
grafen um eine Tochter für feinen Sohn warb, feinen ganzen 
Entwurf Durch Beifügung von Artikeln, welche ſeine Alliirten 
verlegen mußten, kaum hätte gefährden wollen. **? Sei dem 
wie es wolle, die Thatfache iſt jedenfalls unläugbar, daß 
nach dem Scheitern der bairischen Anträge in Rom die 
Freundfchaft zwijchen dem böhmifchen und bairifchen Hofe 


241) Die bedeutende Stellung und der Ginfluß diefes Mannes in der 
Gejchichte von Baiern von 1461 bis 1481 find bisher weder ger 
hörig befannt, noch auch gerecht gewürdigt worden. 

242) Noch bedeutfamer ift in dieſer Hinficht Eſchenloer's Zeugniß (I, 
255), wo er jagt: „Damit Girfif diefe bäbitliche Antwort (vom 
6 Febr. 1466) meinete zu trafen, daß es fein Wille nit geweit 
were, feinen Son einen Erzbiſchof werden zu laffen, der algereit 
einem Weibe gelobet were.“ Daraus wäre zu jchließen, daß er 
hintennach auch öffentlich und laut diefen Bunft in dem batrifchen 
Vertrage in Abrede geftellt habe. Auch dev Umſtand fallt hier 
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merflich erkaltete und Mayr's Rath von da an in Böhmen 
nimmermehr nachgefucht wurde; ja noch vor Ablauf eines 
ganzen Jahres bemerfen wir, wie Doctor Mayr jowohl als 
Herzog Ludwig fogar in die Reihen der Gegner des Königs 
fich ftellen. Der König aber ſah ſich fchon im Frühling 1466 
nach einem andern, hoffentlich zu mehr Erfolg berechtigendem 
Nathe um. 

Der vömifche Hof feste große Hoffnungen auf die Wir- 
fung der von ihm ergriffenen Maßregeln. Man erwartete, 
daß die Fürften fowohl als die Wölfer, die dem Könige 
irgendwie verbunden waren, nach den erlaffenen Decreten den 
Ketzer ſofort verlaffen, alle Verbindung mit ihm abbrechen 
und ihn jo in Verzweiflung und in die Unmöglichkeit zu re— 
gieren verfeßen würden: Der Erfolg entiprach aber dieſen 
Hoffnungen nicht, ja einige Zeit jchien es, als wolle Die 
entgegengefegte Wirfung laß greifen. Daran waren weder 
Sehltritte noch eine Fahrläfligfeit von Seite des Yegaten 
Rudolf von Rüdesheim, Bifchofs von Lavant, Schuld, der 
jeit dem 9 November 1465 in Breslau refidirte; fondern es 
erfolgte wenigftens zum Theil durch einen eingetretenen Um— 
fchwung der öffentlichen Meinung, daß man fich ſchon er— 
faubte, die Zweckmäßigkeit und Gerechtigfeit der Befehle zu 
prüfen, die man zu vollziehen hatte. Der Legat hatte nicht 
unterlaffen, die Bulle vom 9 Aug. allen Fatholifchen Burgen 


in’s Gewicht, daß in feinem fchriftlichen Denkmal von rein böh- 
miſchem Urſprung aus diefer Zeit auch nicht die leiſeſte Hindeutung 
daran zu finden it, daß der König jemals an den Befis von Con— 
ftantinopel gedacht habe, während feine ausländifchen Käthe, Mas 
rini, Mayr und Heimburg davon öfter zu ſprechen kamen und des 
Königs Heerfahrt zur Eroberung von Gonftantinopel Mayr's Lieb: 
lingsidee ſchon ſeit 1459 geweien. Möglich iſt allerdings, daß 
wenn der bairifche VBorfchlag in Rom im Ganzen durchgegangen 
wäre, der König auch gegen diefe ihm fremden Einzelpunfte feinen 
Anſtand erhoben hätte. 
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und Städten in Böhmen, Mähren, Sihleften, den Sechs: 
landen und dev Laulig zur Kenntniß zu bringen und Den- 
jenigen mit dem Banne zu drohen, die ihr feine Folge leiſten 
würden: aber nur eine einzige Stadt, Pilfen, leiftete dieſe 
Folge. Als die zweite Bulle vom 8 December anlangte, be— 
rief er alle Brälaten, Fürften, Herren und Abgeordneten der 
Städte zu einer Berathung: und der König, der wahrfchein- 
lich vorausjah, was da fommen würde, legte der Verſamm— 
lung feine Hinderniffe in den Weg. Es folgten nun nicht 
minder intereffante als wichtige Verhandlungen in Breslau 
in den Tagen vom 15—19 Februar 1466. Der Legat er: 
jchien Dabei wie von einem regelmäßigen, aus den vorzüg— 
lichften Eiferern der Stadt zufammengefegten Nathe umgeben: 
der Dompropft Johann Düfter und Doctor Nicolaus Tem— 
pelfeld, Domcantor und Stadtprediger, beide Hauptſchürer 
des Haffes gegen den König und darum Lieblinge und Führer 
des wüthenden Stadtpöbels, gaben darin den Ausfchlag, und 
der Legat felbft ſchien nur ein williges Werkzeug in ihren 
Händen zu fein. Die Gegenpartei bildeten Die beiden Bi— 
ichöfe, Joſt von Breslau, der aber gewöhnlich in Neiße 
vefidirte, und Protas von Olmüs, der mit des Königs 
ausdrücklicher Zuftimmung anmwefend war; beide fuchten Die 
Leidenschaften zu mäßigen und die Kampfluft der Ihrigen zu 
zügeln, nicht etwa weil fie weniger glaubenseifrig und ent— 
fchloffen, fondern weil fie vorfichtiger waren und Die Lage 
der Dinge richtiger erfannten. Bifchof Joſt beharrte bei feiner 
Ansicht, daß fo lange die Katholifen feinen mächtigen aus— 
wärtigen Schutzherrn haben, jedes offene Auflebnen von ihrer 
Seite zum Kriege und der Krieg zum Berderben, nicht der 
Keger, fondern der Kirche und ihrer Befenner führen müſſe. 
Er zählte einzeln die Streitfräfte jedes Kreijes in Böhmen 
und Mähren auf’ beiden Seiten auf und wies nach, daß der 
König, ohne feine Schlöffer und Städte ihrer Befakungen 
zu entblößen, jeden Augenblick an 30.000 Mann bewaffnetes 
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Rolf in's Feld ſtellen könne, und wenn es zum Kriege komme, 
die Kräfte der Fatholifchen Herren und Städte faum im 
Stande jein würden ſich zu halten, nie aber die Ketzer an- 
zugreifen oder fie aus dem Lande zu treiben. Darum fchlug 
er vor und rieth, daß alle Katholifen der böhmiſchen Kron— 
(ander zuſammen, nach dem Mufter des böhmifchen Herren- 
bundes, fich jolidarifch, nicht zum Aufftande gegen den König, 
fondern zum wechjeljeitigen Schuge verbinden möchten: ein 
folder Bund werde dem Könige Furcht einflößen und ihn 
zwingen, jich jedes Vorgehens gegen fie zu enthalten; fie 
aber könnten indefjen ruhig eine ihnen günftigere Wendung 
der Umftände abwarten. Der Olmüser Bifchof rechtfertigte 
jein bisheriges Verhalten und berichtete, wie ihm der König 
für feine treuen Dienjte die ausgedehnte an der ungarifchen 
und fchlefiichen Gränze gelegene Herrſchaft Hochwald wieder- 
verliehen habe, welche jchon zur Zeit der Markgrafen Joſt 
und PBrofop von feinen Bisthum abgefommen war; das 
fönne doch ald Beweis gelten, daß auch er für das Wohl 
der Kirche thätig ſei. Er ſtimmte dem Vorſchlage Joſtens 
bei und fügte hinzu, wie ihn täglich die Armen des Landes 
anlägen, es ja nicht zum Kriege fommen zu laſſen, da es 
ihnen leichter jet ſelbſt Ketzern Steuer zu zahlen, als fich 
von ihnen Die Hütten niederbreunen und die Saaten zer 
treten zu lafjen. Die Abgeordneten der Städte ftellten vor, 
wie ihnen die Füniglichen Beſatzungen überall fo zu fagen 
auf den Narden ſäßen und fie im Zaume hielten: Brünn 
werde von der Burg Spielberg beherrfcht, Olmüs von Kloſter 
Hradiſch, Das längſt eine königliche Befagung aufgenommen, 
Znaim vom Schloffe in der Stadt; Schweidnig und Jauer 
hätten von den Schlöffern Fürftenftein, Bolfenhain und Le— 
henhaus, andere Städte von andern Schlöffern alles zu be- 
fürchten, fo daß jede Erhebung für fie mit Gefahr verbunden 
wäre; man wies auf die Macht und Entichloffenheit der 
föniglichen Beamten hin, Albrecht Koſtka's des Vogtes der 
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Laufig, Benefh von Kolowrat Wogtes der Scchsftädte, des 
Hauptmanns von Troppau Bernard Birfa von Naftle, des 
Hanus Wölfel Hauptmanns von Glatz, des Diprant von 
Keibnis, Nicolaus von Gersdorf, Melchiors von Löben umd 
anderer, Die nicht nur den Willen, jondern auc die Macht 
hätten, jeden Aufſtand augenblicklich zu dämpfen. Der Papſt 
und die Gardinäle hätten früher follen dafür Sorge tragen, 
dag Georg gar nicht gefrönt worden wäre: fobald ev aber 
von Papſte die Krone, vom Kaifer die Belehnung erhalten, 
hätten die Städte ihm den Eid der Treue rechbtmäßiger Weiſe 
nicht verfagen können; num aber ohne alle Veranlaffung von 
Seite des Königs wort- und eidbrüchig zu werden, könnten 
und wollten ſie nicht. Auch die Näthe der Fürften fprachen 
in dem Sinne, Daß ihre Herren fich zum Verrathe an dem 
Könige, dem fte durch den Eid der Treue verbunden wären, 
nicht entſchließen könnten. Düfter und Tempelfeld bemerften 
Dagegen, daß aus allen diefen Reden nichts als Furcht und 
Feigheit hindurchtöne ; daß die Freunde der Ketzer von jeher 
die Gewohnheit haben, deren Macht und Größe zu preifen 
und zu übertreiben; wer mit der Furcht zu Nathe gehe, der 
fönne feines gejunden Rathes fich erholen; mit derlei Ber 
denfen werde man das Ketzerweſen nie ausrotten; wo es ſich 
um den Glauben handle, da ſei ein Chrift mächtiger als 
zehn Keser, und follte Mangel an Chrijten eintreten, fo 
werde Gott jeine Engel zu Hilfe jchiefen. Sie riethen dem 
Legaten, fin mit feinen Briefen und Decreten fünftig un— 
mittelbar an die Gemeinen der Städte und nicht an Die 
Studtbeamten und Abgeordneten zu wenden, welche auf des 
Königs Seite ftänden und nicht felten noch ärgere Ketzer 
wären, als diefer felbft. Der Legat ſchloß die Berathungen 
mit der Ankündigung feines ntjchluffes, Daß er mit dem 
Bann über die Ungehorfamen einjtweilen bis zu den nächſten 
ringftfeiertagen inne halten und inzwifchen dem heiligen 
Water Über das, was gethan und gefprochen worden, Bericht 


Der Aufitand Pilſens. 383 


erftatten wolle, um Belehrung zu erhalten, was weiter zu 
gejchehen habe. **? 

Nur die einzige Stadt Pilſen machte, wie gejagt, 
eine Ausnahme zu diefer Zeit. Nach Neujahr 1466 waren 
noch Pilſner Abgeordnete zum Könige mit der Klage ger 
kommen, man drohe ihnen mit Einftellung Des Gottesdienfteg, 
wenn fie noch Länger zu ihm hielten, und es ftehe zu bes 
fürchten, daß ſich der Herrenbund ihrer Stadt bemächtige. 
Der König tröftete fie mit Dem Beifpiele feiner eigenen Leiden, 
mahnte fie zur Treue und fügte hinzu, er wolle zu ihrem 
befferen Schuße eine Beſatzung in ihre Stadt legen. Nun 
jcheint e8, e8 wären Dies Abgeordnete nur einer SBartei, und 
zwar. der gemäßigten und friedlichenden, gewefen, welche 
jedoch bald gezwungen wurden, die Leitung der Stadt Eife— 
vern von der Art Dr. Tempelfeld’S zu überlaffen; ?** leider 
find über die inneren Vorfälle und das geiftige Leben im 
Pilſen aus diefer Zeit feine Nachrichten vorhanden. Schon 
am 25 Februar erjchien einer der Stadträthe in Breslau, 
um beim Legaten und der dortigen Gemeinde Unterftügung 
zur Organifirung des Aufſtandes zu erbitten, Doch erhielt er 
nicht mehr als 500 Ducaten ; freigebiger eriwies fich der 
Bapit, an welchen zu gleicher Zeit eine ähnliche Gefandtichaft 
abgejchiet wurde. Als nun das fönigliche Kriegsvolf nahte, 
von deſſen Heranzug die Pilſner durch Spione unterrichtet 
waren, ſchloßen ſie die Thore, bejesten die Stadtmauern mit 


243) Die ziemlich ausführlichen Nachrichten, welche Ejchenloer über 
diefe Beratungen Liefert, finden ihre Beltätigung und Ergänzung 
in dem Schreiben des Olmützer Bilchofs an den König, aus 
Breslau Som 20 Febr. 1466, welches wir aus dem MS. Sternb. 
p. 452 im Archiv Cesky, IV, 121 haben abdrucken laffen. 

244) Bubilfa berichtet wirflihd (©. 155—6) aus einem MS. von dem 
Kichter Andreas Oremus, der dem Könige treu bleibend, von 
jeinen Mitbürgern dann aus der Stadt gewiefen worden jet und 
deshalb ihr abgejagter Feind geworden wäre. 
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1466 Bewaffneten, und ließen nicht nur die Königlichen nicht ein, 
jondern trieben fie mit Spott und Schande zurüd; dann 
aber jagten te dem Könige ab, als wäre ihnen großes Un— 
recht gefcbehen, und als hätte ex fich mit Lift und Verrath 
ihrer Stadt bemächtigen wollen. Der Krieg dauerte einige 
Wochen; doch willen wir Davon nicht mehr, ald daß Die 
Pilſner jelbit ihre Vorſtädte abbrannten und zerftörten und 
daß fie in ihrem Solde nicht nur einige böhmifche Edelleute 
hielten, fondern auch einige Schweizer und Schwaben. Der 
Anführer des Föniglichen Heeres gegen fie war der Nitter 
Nicolaus Etiela von Rokyc. > Durch Vermittelung des 
Legaten wurden ſie bald darauf in den Herrenbund aufge 
nonmen, und ihre Angelegenheiten verſchmolzen fortan mit 
denen des Letzteren. 

Der Herrenbund vermied, jo lange fein Abgefandter 
Dobrohoft nicht von Nom zurückgefehrt war, nicht nur jeden 
entfcheidenden Schritt, jondern auch jede deutliche Erklärung 
über feine Abfichten. Als daher die Bundesgenoffen von dem 
in Br g vor Weihnachten abgehaltenen Landtage aufgefor- 
dert wurden, ſich mit dem ftändifchen Ausjchuffe, welcher zur 
Befeitigung aller Irrungen eingefest war, zu Bilfen, Klattau 

1 Febr. oder Budweis längftens bis 1 Febr. 1466 einzufinden, und 
ihre Zuftimmung dazu an den königlichen Oberfthofmeifter 
Herrn Heinrich von Stra} auf Kamenic zu erklären, ant— 
worteten fte, fte feien einer folchen Zufammenfunft nicht ent- 
gegen, doch wünſchten fie dieſelbe auf eine fpätere ihnen ges 
nehmere Zeit verlegt zu fehen. Der nächite Landtag alfo, 

23 Feb. der in Prag am 23 Februar begann, wurde von ihnen nicht 
einmal beſchickt: aber einige Worte des gleichzeitigen Annas 


245) Nachrichten über den Piljner Aufitand findet man in dem gleich 
zeitigen Bericht aus Prag bei Riedel (Cod. diplom. Brand. C, I, 
405, vergl. oben Anmerk. 231), dann einige Acten im Archiv 
cesky, IV, 124-- 127, bei Ejchenloer, I, 293, 299, 312, bei Kloſe 
l. c.,p- 362. 
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liften (Stari letopisowe) belehren uns, daß ihre Befchwerden 
dennoch im ernfte und umftändliche Verhandlung genommen 
wurden. Er berichtet nämlich, es feien da die Abjchriften 
der auf dem Karlfteine aufbewahrten Landesprivilegien öffent- 
lich vorgelefen worden, und der König habe felbit zu den 
Ständen gefprochen: „wo mir die Barone Schuld geben, 
habe ich da etwas gutzumachen, ich will es gerne thun, nach 
Befinden der Herren und Edelleute; nur follen aber auch 
fie gut machen, was fie gegen mich verſchuldet.“ Einige von 
den Ständen baten den König, er möchte ihnen erlauben, 
mit den Bundesgenofien privatim zu verhandeln; bei feinem 
erflärten guten Willen hofften fie gewiß, fie zu beichwichti- 
gen und dem Lande Frieden und Eintracht wiederzugeben. 
Solche Verhandlungen fanden nun zu Budweis am 9 
bis 11 März ftatt. Die Abgeordneten der Stände berichteten, 
was fie aus des Königs Munde jelbft vernommen, „Daß es 
Sr. Majeftät nie in den Einn gefommen, etwas gegen die 
hergebrachte Ordnung, die Nechte und Freiheiten des Landes 
vorzunehmen; und wenn wirklich etwas der Art vorgefom- 
men wäre, jo wäre es in Folge eines Irrthums oder Ver- 
geftens geichehen und follte durchwegs wieder gut gemacht 
werden.” Die Bundesgenofjen erwiederten, fie wollten fich in 
feinen Nechtsftreit mit dem Könige einlafien;z ihre Sache fei 
feine Privat- jondern allgemeine Landesſache; fie winfchten 
vom Könige nichts Neues zu erpreffen, aber möchten auch 
nichts Altes verprooceffiren. Eine gleiche Abficht hege auch 
der Landtag, verfegten die Abgeordneten; darum möchten Die 
Barone nur auf dem nächſten Landtage in Prag erfcheinen, 
die Stände würden dann einhellig für die Rechte und Frei- 
heiten des Landes einftehen. Die einzige Echwierigfeit boten 
noch der Karlftein und die auf ihm bewahrten Yandesichäge; 
Die Bundesgenofjen fchenften den Abjchriften aus dem Landes— 
archive feinen Glauben, jo lange dasſelbe fich nicht in ihrer 
Hand befand, und verlangten, Karlitein follte nebft der Krone 
25 


1466 
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einem Mitgliede des Herrenftandes anvertraut werden, welches 

in gleicher Weife dem Könige wie dem Lande mit Eid ver- 

pflichtet wirde. Als die Abgeordneten darein willigten, ver- 
fprachen die Mitglieder des Herrenbundes endlich auf dem 

Landtage zu erjcheinen, der auf die nächiten Tage nach Ge— 

orgi nach Prag anberaumt wurde. *46 
Der Befcheid, welchen Herr Dobrohoft am päpftlichen 

Hofe erhielt, lautete für den Herrenbund eben nicht ſehr er- 

freulich. Die Cardinäle hatten fich gewundert, daß die Herren 

von Papſte Geld zu fordern wagten, ohne fich irgendwie 
anheifchig zu machen, für den Fatholifchen Glauben gegen 
den König einzuftehen: denn das Bündniß, das fie unter 
einander aufgerichtet, habe nur ihren Privatvortheil, nicht 
aber das Befte der Kirche zum Zweck. *?7° Darum brachte 

Herr Dobrohoft, wie man fagte, Pergament mit Bullen und 

befchriebenes Papier die Menge, aber feine Subſidien zur 

Führung eines Krieges. Der Papſt Habe, fo hieß es, Die 

Herren nur vertröftet, Daß Gott fie nicht verlaffen werde, 

und fie ermahnt, im Widerftande gegen den Ketzer auszu— 

harren, gegen welchen auch er verfprach, die geiftlichen Pro— 
ceffe bis zu Ende durchzuführen, Kaifer, Könige, Fürften 

246) Stari letopisowe p. 182, 183. Archiv Cesky, IV, 117—120, 123, 
127. Ein Schreiben des Herrenbundes an Herzog Wilhelm von 
Sachfen vom 13 Juli und des Königs Antwort darauf vom 
12 Dctob. 1466 im Meimarer Archive (mitgetheilt von Profefior 
Droyfen.) 

247) Gardinal Carvajal ließ fich gegen den Abgeordneten der Breslauer 
alfo vernehmen: Isti domini barones petunt pecunias a Sede 
apostolica, et tamen numquam adhuc seripserunt domino no- 
stro, quod se opponerent huic haeretico propter fidem catho- 
licam, Mittunt dumtaxat aliquas copias confoederationis eorum, 
in quibus nihil nisi de propriis eorum commodilatibus conti- 
netur. Si tamen apparebit ex re, quod pro tuitione fidei et 
auxilio ac defensione Wratislaviensium ac aliorum fidelium ali- 


quid fecerint, ex tunc ecelesia Romana non tardabit illis pro 
sua possibilitate subvenire. Hoc credas de certo. Klose I. c. p.382. 
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und Städte zu ihrer Hilfe aufzurufen, das Kreuz predigen 
zu laffen, und ihnen alles anheimzugeben, was für den Ab- 
faß eingehe. Auf Georgi famen die Bundesgenoffen in 
Raudnib bei Herrn Zdenek von Sternberg zufammen, 
wo auch Bifchof Joſt zugegen war und Herr Dobrohoft 
über feinen Erfolg in Nom berichtete. Es trat der Fritifche 
Augenbli für den Bund ein, wo es fraglich wurde, ob er 
noch weiter fortbeftehen, oder ſich auflöjen und der Budweijer 
Abrede gemäß Gehorfam leiften follte. Der mächtigfte und 
an Gütern reichte unter den Bundesgenoffen, Johann von 
Rofenberg, Fam auch gar nicht mehr nach Raudnitz, fondern 
ging geradezu nach Prag: denn er behauptete, fo fei es in 
Budweis verabredet worden, und die Barone hätten weiter 
feinen Grund, fih dem Könige, der fich zur Genugthuung 
erbiete, zu widerjegen. Viele Katholifen eiferten Deshalb jehr 
gegen ihn, als einen Verräther; als die Nachricht davon an 
Garvajal gelangte, erinnerte er fich, wie ſchon längft Herrn 
Johann's DBater, Ulrich von Nofenberg, auf dieſen feinen 
Sohn die geringiten Hoffnungen gefeßt habe. Zdenek von 
Sternberg fprach dagegen, daß er lieber, Bettler werden, als 
fich einem Ketzer ergeben wolle. Obgleich gejchwächt, blieb 
der Bund alfo auf neue aufrecht; auch famen die Herren 
troß des gegebenen Wortes nicht zum Landtage nach Prag, 
jondern bejchieften denfelben nur durch einige Bevollmächtigte. 
Den Hauptgegenftand des Streites bildete fortan das Schloß 
Karlftein und die auf ihm bewahrten Neichsfleinode. Die 
Häupter der Utraquiften unter den Ständen, Zdenẽk Koſtka 
und Burian Trifa, erklärten ihre entjchiedene Abficht, in 
feine Aenderung des Status quo zu willigen, und auch dem 
Könige mußte es bedenklich erjcheinen, jene Schätze vielleicht 
nicht ganz verläßlichen Händen anvertraut zu jehen: Denn 
die Krone herausgeben hieß unter jenen Umftänden fo viel, 
wie ihr entfagen. Es wurde daher zwifchen Prag und 
Raudnitz lange Hin und her verhandelt ; Die Hauptvermittler 
er 
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waren der Biſchof Protas, Herzog Konrad der Schwarze 
von Oels und Johann Bezdruzickh yon Kolowrat. Endlich 
wurde eine gemifchte Commiſſion von beiden Parteien nieder- 
gefeßt, welche das Landesarchiv und die in ihm verwahrten 
Privilegien unterjuchen follte, und ehe diefe noch an's Werk 
ging, leiftete Prinz Victorin den Baronen, Rittern und dem 
ganzen Lande einen Eid, dieſe Schäge bis zur Crmittelung 
der Rechte und Freiheiten des Landes treu und vechtlich zu 
verwalten. Während diefer Verhandlungen erfchienen in Prag 


Abgeordnete der Brüderrotten, welche endlich aus Defterreich 


vom Kaiſer abgefertigt und verwiefen, neue Kriegspdienfte 
fuchten. Erſt wandten fie fich an den König mit der Bitte, 
fie, an Zahl etwa 10.000 Bewaffnete, nicht allein in Schuß, 
fondern auch in feinen Sold zu nehmen. Da fte da fein 
Gehör fanden, trugen fie fi am 8 Mai in Raudnitz Herrn 
Zdenef zum Dienft gegen den König an, wurden aber von 
ihm gleichfalls abgewieſen, da ſchon feine eigenen Mannen, 
die er feiner Sicherheit wegen unter den Waffen halten 
mußte, ihn große Summen fofteten. Da zeigte es fich, wie 
die Verweigerung yon Subfidien in Nom nur dazu gedient 
hatte, den Ausbruch des Kampfes zu verzögern, den man 
zu bejchleunigen gewünfcht. **° 

Das wichtigfte Grgebniß der langen Verhandlungen 
zwifchen Prag und Naudnig war der fürmliche Abſchluß 
eines Waffenftillftandes, der bis Galli dauern follte. 
Da Herr Dobrohoft feinen Bundesgenoffen Nachricht ge 
bracht hatte, nicht nur wie der Papſt bei König Kazimir 
von Polen zu ihren Gunften Schritte thun wolle, jondern 


248) Ueber die Vorgänge auf dem Herrentage zu Raudnitz gibt Eſchen— 
loer (p. 310) die beiten Nachrichten, welche mit dem übereinftim- 
men, was wir aus öffentlichen Acten in’s Archiv &esky (IV, 128 
fgg.) haben einrücken laflen. Ueber die Anbietungen der Brüder- 
votten belehrt ung der gleichzeitige Bericht im Berliner geh. Ar— 
chive und bei Riedel, €. I, 400-—406 (vol. Anmerkung 231.) 


- 
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auch wie K. Mathias ſich zur Hilfe gegen König Georg 
anbot, und fie in Folge defien auf auswärtigen Schuß vech- 
nen durften, jo fuchten fte feinen definitiven Frieden, fondern 
nur Aufſchub des Krieges auf jo lange als möglich. Darum 
warben fie durch Biſchof Protas um eine wenigitend ganz 
jährige Friſt, binnen welcher fie eine definitive Ausgleichung 
und Unterwerfung in Aussicht ftelften. Es iſt nicht zu jagen 
ob Bifchof Protas ſich in der Sache ganz aufrichtig benahm 
und ob er feine Kenntniß hatte von den eigentlichen Abſich— 
ten feiner Fatholifchen Freunde: das aber ift gewiß, Daß Der 
König Außerft ungern, und nur feinen inftändigen Bitten 
und Verfprechungen nachgebend, Damit es nicht das Anfehen 
gewinne, als wolle er gegen feine Fatholifchen Unterthanen 
Gewalt brauchen, endlich in eine, wenn auch nicht ganzjäh- 
rige Friſt, wie oben angegeben, willigte. Als die betreffende 
Urkunde Schon fertig war, erhob Herr Johann von Rofen- 
berg nene Bitten, daß auch die Stadt Vilfen in den Still 
ftand einbezogen werde. Nach langer Weigerung verfprach 
der König, die Pilſner bis Johanni in Ruhe zu laſſen; ſpä— 
ter verwilligte er bis Galli, Doch nur mündlich und ohne 
Verfchreibung, zugleich aber mit der Bedingung, daß Die 
Nilfner bis Matthäi dem Machtfpruche einiger aus beiden 
Barteien gewählten Herren, deren Obmann der Herzog Konz 
rad der Schwarze von Dels war, Folge leiten jollten. **? 
Mit jolchen Verhandlungen wurde der drohende Sturm we— 
nigftens auf einige Zeit befehworen. Offenbar hatte der Kö— 
nig von feiner übergroßen Friedensliebe fich irre leiten lafjen ; 
noch hatte feine bittere Erfahrung ihn belehrt, daß für, ihn 
die einzige Bürgfchaft des Friedens ein ftegreiches Schwert, 
nicht aber Güte und Langmuth war. Wie er die damalige 
Lage der Dinge anfah, läßt fih aus einem Briefe entneh- 
249) Archiv Sesky, IV, 129—131. Eſchenloer, I, 311,312. Der gleich 

zeitige Bericht im Berliner geh. Archive, wie im der vorigen 

Anmerkung. 
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1466 men, den er am 3 Juni an den Prinzen Victorin nach Mäh- 
3 Juni ren fchrieb: er jagt darin, daß „alles, Gott fei gedanft, 
glüflich von Statten gehe; und der Friedensftand, von dem 
wir Dir duch Bernard Birka haben fagen laffen, tritt ein 
und dauert bis nächiten Galli; inzwijchen follen der hoch- 
würdige Bifchof Soft, von Breslau und Herr Zdenef von 
Sternberg am Profopstage zu uns fommen. Was weiter 

erfolgen wird, foll Dir nicht unbefannt bleiben.“ *>° 
Aus diefen zufällig erhaltenen wenigen Worten ift er- 
fichtlich, daß der König ſich damals den beiten Hoffnungen 
hingab; und er hatte allerdings einige Gründe dazu. Die 
päpftlichen Decrete hatten noch nirgends als wirffam ftch 
bewährt; die Fürften verfehrten wie früher fo fpäter mit 
dem erflärten Keger, Albrecht von Sachen trug fich fogar 
zum Beijtande gegen die Ungehorfamen an; die Fatholifchen 
Unterthanen in Böhmen und den Kronländern weigerten fich 
ausdrücklich die gejchworene Treue zu brechen, und die Ver- 
juche der Rebellen, die im Herrenbunde zum VBorfchein famen, 
eriviefen fich mit jedem Tage ohmmächtiger. Man darf nicht 
außer Acht laffen, daß die bedeutende Mehrzahl der Katho- 
(ifen felbft das Beginnen Zdenefs von Sternberg und feiner 
Genofjen unbedingt verdammte, und daß die Ergebenheits- 
bezengungen in dem Maße fich mehrten und herzlicher wur- 
den, in welchen fie durch die Umftände an Bedeutung ges 
wannen. Durch Eifer in dieſem Sinne zeichneten fich na— 
mentlich im böhmiſchen Fatholifchen Adel aus: Herr Wilhelm 
der jüngere von Niefenberg und Rabi, Johann Popel von 
Lobfowic und die meiften Herren von Kolowrat, unter den 
Städten Brür und Eger. Der Oberftlandrichter Leon von 
Rojmital, Bruder der Königin, aber fehr entfchiedener Ka— 
tholif, war fehon im verfloffenen November auf Reijen ge- 
250) Das Original dieſes Briefes hat fich bis heutzutage im mähri— 
fchen Landesarchiv erhalten. Bernard Birfa von Nafile war fönigl. 


Hauptmann zu Troppau. 
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gangen, um weder gegen den Papſt, noch gegen den König 1466 
Partei nehmen zu müffen. 1 In Mähren erjchienen zwar 
einige königliche Städte ſchon damals nicht ganz verläßlich, 
. Dagegen erwies fich der dortige Adel um fo ergebener, und 
die vornehmften Gejchlechter des Landes, Die Herren von 
Cimburg und die von Bernftein, bildeten die treuefte Stüße 
der Macht des Königs. Einen hohen Begriff von dem Nach— 
dDrude, mit welchem die Regierung in Böhmen überhaupt 
gehandhabt wurde, fchöpfen wir auch aus der Klage des 
Prager Domdechants Hilarius, daß der König alle Thore, 
alle Wege und Furten mit Spähern beſetzt habe, um feinen 
Brief des heiligen Vaters oder feines Legaten ins Land herz 
einzulafjen; daß er alle, die da famen, Ducchjuchen ließ, und 
wo nur irgend etwas gefunden wurde, an Leben, Leib und 
Gut ftrafte. *°° 
Die Hoffnungen des Königs mehrten fich, als Anfangs 
Suni fein Schwiegerfohn, Herzog Albrecht von Sachjen, den 
berühmten Redner Deutfchlands, Doctor Gregor von 
Heimburg nach Prag brachte, Damit derſelbe mit mehr 
Nachdruck und hoffentlich befjerem Erfolge als Martin Mayr, 
des Königs Sache gegen den römifchen Hof verfechte. Diefer 
Mann ftand fchon feit mehr ald zwanzig Jahren an der 
Spige aller außerhalb Böhmen unternonmenen Oppofitiondz 
verfuche gegen die Rejtauration der päpftlichen Macht. Er 
wurde freilich immer und überall gefchlagen und endlich auch 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen: aber der Same 
251) Dan kennt zwei Beſchreibungen dieſer am 26 Nov. 1465 ange— 
tretenen und im Februar 1467 beendeten Reiſe: die urſprünglich 
böhmiſch von einem Edelknecht, Sasek von Mezihot verfaßte iſt 
nur in einer lateinischen, 1577 zu Olmütz gedruckten Ueberfegung 
vorhanden; eine zweite deutfche hat 3. A. Schmeller in Stuttgart 
1844 in 8. drucken laffen. 
252) In einer ausführlichen im J. 1467 gegen den König an Herrn 
Sohann von Rofenberg gefchriebenen Abhandlung. MS. universit. 
Prag. XVII, F. 32, fol. 26. 
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der Gedanfen, Die er ausgeftreut, blieb nicht unfruchtbar und 
die Blicke wie die Achtung aller gebildeten Zeitgenoffen wand- 
ten jich ihm zu; ja fein Hauptgegner felbft, Gardinal Car— 
vajal, benahm ſich perfönlich gegen ihn, wie wir gezeigt 
haben, jehr rücjichtsvol. Als das Haupt einer geiftigen 
Gemeinde, die zwar weder fichtbar, noch auch organifirt, 
aber fchon ziemlich zahlreich und thätig gewefen, konnte er 
allein für eine Macht gelten, und er fchloß fich dem Könige 
mehr als Genofje und Helfer, dann als Diener an. Der 
König empfand feit lange das Bedürfniß, fich mit der Feder 
noch mehr als mit dem Schwerte zu vertheidigen: aus be- 
jonderer Vorficht aber wollte er als Hufit fich nicht der 
ganzen Welt entgegenftellen, noch auch leßtere etwa mit theo- 
logifchen Controverſen abjchreefen, fondern bemühte fich lieber 
alles, was Die Damalige Ehriftenheit an oppofitionellen Ele— 
menten gegen Nom in ihrem Schooße barg, zu gewinnen 
und an fich zu ziehen. Freilich mag auch der Abftand zwi— 
hen feiner und feines neuen Diplomaten religiöfer Ueber: 
zeugung nicht groß gewefen fein. Um uns eines modernen 
Ausdruckes zu bedienen, wurde alfo Doctor Gregor als Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten am böhmifchen Hofe 
aufgenommen; denn der Kanzler Brofop von Nabftein, den 
der König nur aus Schonung für die Katholifen im Amte 
beließ, eignete fich in feiner Weiſe zu Gefchäften diefer Art ; 
andererjeitS hätte Doctor Gregor, als Ausländer, ohne Wif- 
jen und Willen des Landtags in ein Landesamt nicht ein- 
gejegt werden können. Es ift uns unbefannt, ob er während 
feines mehrjährigen Aufenthaltes in Prag auch die böhmifche 
Sprache, gleih Marini und Mayr, fo weit erlernt habe, 
um mit dem Könige, der gar nicht Latein und nur wenig 
deutſch ſprach, unmittelbar und in vertraulicher Weife ver: 
fehren zu können; daß er aber treue und fchäsbare Dienfte 
leiftete, beweift die ihm, über feinen Jahresgehalt, zu Theil 
gewordene Fönigliche Verleihung der Herrfchaft Chwaterub 
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und des Gutes Mülhaufen in Böhmen. 53 Die erfte aus 1466 
jeiner Feder erfloſſene Schugfchrift für den König war ein 
in Form eines Manifeftes verfaßtes an König Mathias von 
Ungarn gerichtetes weitläufiges Schreiben, welches zwar zu 
Anfange Juli fertig, aber erft am 28 Juli zu lab datirt 28 Juli 
wurde, als der König aus Mähren dahinfam: ein Meeifters 
werf nah dem Urtheile von Freund und Feind, welches 
allenthalben eine Senfation erregte, *°* die durch feine Ent: 
gegnungen weder von Garvajal, noch vom Legaten Rudolf 
verwifcht werden Fonnte. Es wurde darin des Königs ganze 
Wirkfamfeit freilich mit andern Farben gefchildert, al3 man 
von Rom zu hören gewohnt war; es wurde hingewiefen auf 
die Nechtswidrigfeit und DBerfänglichfeit der Formen des ges 
gen ihn eingeleiteten Proceſſes, welche ſchon an fich den Ge— 


253) Eine über diefe Schenfung erlaffene königl, Urfunde vom 1 Juni 
1469 ſteht im MS. Sternb. p. 638. 

254) Selbit Ejchenloer befeunt (I, 316) es fei „getichtet durch M. Heim- 
burg in Latein fehr fchöne,“ und 3. 3. Müller, der es in deut— 
ſcher Meberjegung in fein Neichstags-Theatrum (I, 250—258) 
aufnahm, nennt es ein „scriptum grave et quantum genius se- 
euli patiebatur, imo supra seculi genium elegans.“ Lateiniſch 
gab es Gel. Dobner (Monum. hist. Boh. II, 418—429) heraus. 
Sm MS. Sternb. lieſt man -es8 zweimal, p. 1 und 49, böhmifch 
p. 9. Ueber die Beranlaffung und die Umftände feiner Abfaffung 
findet man anzichende Angaben in einem von Dr. Heimburg am 
18 Juli 1466 an den König nach Mähren gerichteten Schreiben 
im MS. capituli Prag. G, XIX, 172. (Die Königin hatte gleich eine 
Appellation vom Papſte an ein Goneilium zu erhalten gewünfcht, 
Gregor rieth erft eine Nullitätsflage vorauszuſchicken.) Eine Wider: 
legung dieſes Aufjages, welche mit den Worten beginnt: Gloriatur 
Georgius, qui se vocat Bohemiae regem, in literis ete. (MS. 
Sternb. 179, böhmifch 188, bei Efchenloer deutſch, 1,327) ift aus 
Carvajal's Feder gefloffen; eine noch ausführlichere, von Bifchof 
Nudolf von Lavant zu Breslau feria II ante Mar. Magdal. 1467 
erlaffen, lieft man im MS, Vienn. bibl. caesar. 4975, Blatt 377 
bis 403, 
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horfam des Königs unmöglich machten. Er werde nämlich 
nicht als König, fondern als eine PBrivatperfon, als Georg 
von Podiebrad fehlechthin vor Gericht geladen: leifte ex nun 
Folge, fo erfenne er damit factiih an, daß er nicht mehr 
König fei. Weiter werde er auch eines Rückfalls in die 
Ketzerei befchuldigt: aus feiner Unterwerfung würde man 
folgen, daß er felbit zugebe, ſchon einmal Keger gewejen 
zu fein. Der Papſt habe übrigens durch feinen Ausipruch 
(vom 8 Dee. 1465) vor Ablauf des Vorladungs - Termins 


‚Amt und Macht der Nichter aufgehoben, indem er in vor 


hinein das Urtheil ftatuirt habe, das den Nichtern erſt zu 
juchen und zu finden oblag ; denn wie hätten denn noch Die 
Gardinäle unparteiiſch und unbefangen urtheilen und fich 
mit ihrem Herrn und Machtgeber etwa in Widerfpruch fegen 
fönnen? Darum wäre ihnen nicht die Durchführung eines 
Actes der Gerechtigkeit, fondern nur eine Nachäffung desſel— 
ben übrig geblieben. Auch wurde abermals das Berlangen 
nach dem oftgewünfchten feierlichen Congreſſe ausgefprochen : 
nicht daß daſelbſt der Glaubensftreit erneuert, jondern Daß 
des Königs Benehmen durch glaubwürdige Zeugen richtig 
ermittelt, und die Böhmen, unter Mitwirkung des Kaifers, 
der Könige, Fürften und anderer hohen Perſonen, lieber zu 
einem freiwilligen Gehorfam herangelodt, als zu einem er— 
zwungenen genöthigt würden. Diejes Schreiben wurde in 
zahlreichen Eremplaren in alfe Länder der Chriftenheit vers 
jendet, und wie alle Herrfcher im Auslande, fo wurden auch 
die fchlefifchen Fürften und die fatholifchen Herren und Städte 
aller Kronländer erfucht, ihre Fürfprache in dieſer Richtung 
bei dem Papſte geltend zu machen. Gregor von Heimburg 
erneuerte damit das vor einem Jahre von Martin Mayr ums 
ternommene Werf in allen feinen Theilen: es wurden wie— 
der den Königen, Fürften und Städten allen eigene Brief 
formeln zugefendet, wie fie an den Papſt ſchreiben follten. 
In der That erfolgten von mehren Seiten die gewünfchten 


- 
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Fürſprachen mit noch mehr Geift und Nachdrud als früher, 1466 
aber nicht mit mehr Glück. *55 . 


255) Das oft erwähnte MS. Sternb. gibt pag. 630 vie Formel (Jam 
satis, ut remur etc.), womit der König den Fürften fein Manifeit 
vom 28 Juli 1466 zur Kenntniß brachte, und eine zweite der= 
gleichen vom 15 Sept. ebendaf. p. 33 (lateiniſch und böhmifch). 
Dem Könige von Franfreich wurde darüber am 15 Sept. befon- 
ders gefchrieben daf. p. 25. Beſondere Formeln der Fürfprache 
entwarf Gregor: für den Olmüser Bifchof Protas daſ. p. 622, 
für die Städte von Schlefien p. 20, 343 und 348, für die dor- 
tigen Fürften (Heinrich von Glogau, die Brüder Konrade von 
Dels, Nicolaus von Oppeln, Premef von Tefchen und Friedrich) 
von Liegnitz zuſammen, am 1 Sept. von Brieg vatirt p. 39, für 
die mährifchen Städte vom 14 Sept. p. 27, 338, für die Fürften 
des Haufes Batern vom 8 Det. p. 36, daneben ein böhmifcyer 
Brief des Königs an Dr. Martin Mayr p. 38. Es wäre über: 
flüfiig, den Inhalt diefer Schreiben hier einzeln anzuführen; von 
Bedeutung find darin die Zeugniffe der Katholiken von Mähren 
und Schlefien, dag K. Georg nie einen von ihnen um des Glau— 
bens willen bedrückt habe. Es ift aber wohl unnöthig, dafür 
Beweiſe beizubringen. 





Siebentes Capitel. 


‚Beginn des Sturms: Kampf mit der Rebellion. 
(3. 1466— 1468.) 


Weitere Entwicklung der böhmischen Frage und entgegengefeßtes 
Verhalten der Könige von Polen und von Ungarn zu der— 
jelben. Ende der Brüderrotten. Zdenek von Sternberg wird 
des Herrenbundes Hauptmann. Die Bermittlungsperfuche 
des Olmützer Biſchofs Protas. Der St. MartinisReichstag 
zu Nürnberg. Der endliche Bannfluch des Papſtes am 
23 December 1466. Des Königs neue Beziehungen zum 
Kaifer und zum Markgrafen Albrecht von Brandenburg. 
Der Tag zu N ubaus und Landtag in Prag. Des Königs 
Appellation. Des Herrenbundes Verwandlung in eine katho— 
liche Liga. Beginn und Geftaltung des Krieges in Böhmen, 
Schlefien, Mähren und der Laufis. Der König, das Haupt 
aller Gebannten. Die Lehren des Dombdechant Hilarius ; 
widerfprechende Anfichten von Seite der Herren Wilhelm 
von Rabi und Ctibors von Cimburg. Verhandlungen in 
Krakau: Kazimir weigert fich des Kriegs. Neuer Reichstag 
zu Nürnberg; Herzog Ludwig wird des Königs Feind. 
Fortſetzung des Kriegs. Polniſche Geſandte vermitteln einen 
Waffenftillitand. Der Tag zu Breslau und Berlängerung 
der Waffenrube. Verhandlungen am Hofe des Kurfürften 
Friedrich von Brandenburg. Die Unität der böhmifchen 
Brüder organifirt fich. 


1466 Di. Ereigniffe in der eriten Hälfte des Jahres 1466 
belehrten und überzeugten wie Papſt Paul I, fo auch Gar- 
dDinal Garvajal, daß die in Nom auch noch fo feierlich und 
nachdrüdlich gefprochenen Worte für fich allein nicht Die 


- 
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Macht hatten, die Grundlagen der Staaten zu erfchüttern, 
fondern daß es unumgänglich nothwendig war, zur Durch- 
führung der apoftolifchen Entjcheidungen auch „die Hilfe des 
weltlichen Arms“ in Anfpruch zu nehmen; es wurde auch 
offenbar, daß die Auflehnung des böhmifchen Herrenbundes 
und der Städte Breslau und Pilſen nicht allein unvermögend 
war, den fegerifchen Thron zu ftürzen, fondern auch jelbt 
der auswärtigen Hilfe dringend bedurfte, um in dem Kampfe 
nicht gänzlich zu erliegen. Darum fah man fich in Nom 
fortan fleißiger nach einem Herrfcher um, der da Willens 
und mächtig genug wäre, Nath und Hilfe in der Noth zu 
Schaffen. Den althergebrachten Anfichten zu Folge hätte dies 
vor Allen Kaifer Friedrich II thun follen: doch obgleich es 
befannt war, daß er troß der Fürſprache, die er für Georg 
dem Kornenburger Vertrage gemäß noch einzulegen fortfuhr, 
bereits unauslöfchlichen Haß gegen ihn gefaßt hatte, jo war 
doch von ihm nichts zu hoffen, da er nie zu einem Entfchluffe 
fam und nur pafjive Energie zu entwideln im Stande war. 
Noch weniger war auf die deutſchen Fürften zu rechnen, die 
unter ſich uneins,. ſämmtlich mehr oder weniger von dem 
guten Willen des Königs abhängig zu fein fchienen, und 
feiner Macht übrigens gar nicht gewachfen waren. König 
Mathias von Ungarn hatte fich zwar bereits felbft angeboten: 
da man jedoch feiner Streitfräfte zumächft gegen die Türken 
bedurfte, fo vechnete man darauf erft für den äußerſten Noth- 
fall. Kazimir, König von Polen, wurde ſchon deshalb als 
zur böhmifchen Krone zunächft berechtigt angejehen, weil ſo— 
wohl der Herrenbund als die Breslauer auf ihn hinwieſen 
und ihn zum Herrn verlangten; und obgleich der Erzbiichof 
von Kreta wie der Bifchof von Lavant fich bisher vergeblich 
bemüht hatten, ihn dafür zu gewinnen, fo wurde dennoch 
befchloffen, von den Verſuchen nicht abzulaffen, ſondern viel- 
mehr alle Kräfte dahin zu richten. Kazimirs Charakter war 
von dem des Ungarnfönigs jehr verjchieden: ev war, außer 
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für Jagd, ſonſt für nichts leidenschaftlich eingenommen, geizte 
weder nach Herrichaft noch nach Ehre und Ruhm, obgleich 
er viel auf Pracht hielt; war ein zärtlicher Oatte und Vater, 
verföhnlih und verträglichen Geiftes; zum Kriege hatte er 
ſchon darum Feine Luft, weil feine Schagfammer fich ftets in 
erbärmlichem ZJuftande befand, und ein dreizehnjähriger ob- 
gleich meift fiegreicher Kampf mit dem deutfchen Orden in 
Preußen ihm eine unerträgliche Schuldenlajt aufgebürdet 
hatte. Wohl Hatte er Längft diefen mörderifchen Kampf durch 
einen chrenvollen und vortheilhaften Frieden zu befchließen 


gewünſcht: Doch hatte gerade der römiſche Stuhl, der das 


Drdensland als fein Eigenthum anfah, den meiften Wider- 
ftand bewiefen, jo oft es fich um eine Abtretung einzelner 
Theile diefes Gebietes handelte. Da nun Kazimir fich damit 
entfchuldigte, daß er vor Beendigung des alten Krieges an 
einen neuen mit den hHufttifchen Böhmen gar nicht Denfen 
fönne, und der Papſt einfehen mußte, daß folche Reden wohl- 
begründet waren, fo trug er Nudolf von Lavant auf, fich 
perfönlich nach Preußen zu begeben und dort mit päpftlicher 
Nollmacht einen endgiltigen Frieden felbft unter für den 
Drden minder günftigen Bedingungen zu Stande zu bringen. 
Um auch feinen Fehler gegen Herrn Dobrohoft gut zu machen, 
forderte er den Herrenbund auf, einen neuen Wertrauens- 
mann nach Nom zu fenden. Es wurde daher der Admini— 
ftrator des Leitomyfchler Bisthums, Doctor Elias, Pfarrer 
zu Neuhaus, dahin .gefchieft: der dann Herrn Zdenef von 
Sternberg nicht allein Belehrungen und Vertröftungen in 
Menge, fjondern auch wirkliche Anmweifungen auf bedeutende 
Summen Geldes zurücdbrachte. ?*6 

Die auswärtigen Verhältniffe Hätten in diefer Zeit für 


256) Ueber dieſe Sendung des Pfarrers Elias nah Nom berichtet 
Eſchenloer 1,-313, und and Johann von Nabftein gedenft ihrer 
in feinem Dialog vom J. 1469, den wir unten als Beilage diejes 
Buches Folgen laflen. 
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K. Georg fich ganz friedlich und freundfchaftlich geftaltet, da 
man weder in Böhmen, noch in Defterreich und Polen nad 
Machtvergrößerung ftrebte und in Ungarn ein folches Streben 
zurückhalten mußte: doch ließen die unbändigen Sitten und 
insbefondere die Zuchtlofigfeit der waffenführenden Bevölke— 
rung nirgends einen vollen wahren Frieden auffommen und 
festen den Wohlftand nnd das Aufslühen der Staaten jeden 
Augenblick in Gefahr. Seitdem die Kriegführung eine Kunſt 
geworden war und die Nothwendigfeit des Beſtandes von 
ftehenden Heeren jo wie einer befonderen Kriegerfafte nach 
fich 309, wurden die Böhmen, von welchen beides zunächft 
ausgegangen war, in alle bedeutenden Kämpfe der Völker 
hineingezogen, und wenig Schlachten fielen an der Donau 
wie an der Weichſel, in nördlichen und weftlichen Ländern 
vor, wo fie und die Mährer nicht — oft auf beiden Seiten 
zugleich — befehligt oder wenigſtens mitgekämpft hätten. 
Die Ffünftliche Kriegführung erwies fich aber zugleich fehr 
foftjpielig und zehrte Summen auf, welche die Staatsfafjen 
von Damals herbeizufchaffen unvermögend waren. Nicht nur 
der Kaifer, auch die Könige von Ungarn und Polen blieben 
nur zu Häufig Schuldner ihrer böhmifchen und mährifchen 
Söldnerjchaaren; Kriegsleute pflegten aber niemals geduldige 
und höfliche Mahner zu fein, ja fie nahmen feinen Anftand, 
mitunter auch ihre Waffen gegen die hohen, aber wie fie 
fagten geizigen und ſäumigen Schuldner zu kehren. Alle 
Zeitbücher diefer Epoche find mit Fleinlichen, aber um fo 
leidenſchaftlicheren Streithändeln dieſer Art überfüllt, und es 
wird oft ſchwer zu ermitteln, auf welcher Seite die Schuld 
oder das Recht vorwiegt; gewöhnlich erhob man aber Klagen 
über König Georg, ſo oft man es mit ſeinen Unterthanen 
zu thun hatte, als hätte er in Allem für alle einſtehen ſollen. 
Wir werden in das, was diesfalls in Oeſterreich vorgegan— 
gen, nicht näher eingehen, ſondern nur Streitfälle der Art 
berühren, welche mit den Königen von Ungarn und Polen 
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in der zweiten Hälfte des Jahres 1466 Mifhelligfeiten und 
Unfrieden veranlaßten. Herr Stephan Eizinger, ein Defter- 
veicher zwar, aber feit lange auch ein Landſaſſe in Mähren, 
hatte im vorigen Herbjte eine bedeutende Sendung von Waf- 
fen, welche aus Deutfchland nach Ungarn für König Mathias 
auf der Donau geführt worden war, wegen verweigerten 
Zolls mit Befchlag belegt, wurde dafür von den Brüderrotten 
auch auf feinen mährifchen Beftsungen gefchädigt und rief 
nun zu feinem Schuge König Georgs Hilfe an. 77 Die 
Herzoge Konrad von Dels und Premef von Tefchen Flagten 
am 20 Juni über den mährifchen Ritter Burian Puklice 
von Pozotie, Herrn auf Stramberg, umd über Zich von 
Keltich, daß fie Streifzüge nach Schleften unternommen, Dort 
vinen anfehnlichen Edelmann Namens Kotiftef gefangen ge— 
nommen und zu Belik nach Lednic in Ungarn geführt hätten, 
wo man taufend Gulden Löfegeld für ihm forderte. *?° Derjelbe 
Beif von Lednic hatte feit längerer Zeit blutige Fehden mit 
Herin Matthäus von Sternberg auf Lufow, in deren Folge 
nicht nur halb Mähren, fondern auch die ganze Waggegend 
in Ungarn fehwer heimgefucht zu werden pflegten. Dieſer 
und ähnlicher Urfachen wegen fam König Georg zu Anfange 
Juli perfönlich nach Brünn, 5° und rief auch von Ceite 


257) Chronicon Mellic. ap. Pertz,- XI, 521 ad ann. 1467. Mehrere 
bei Gr. Telefi gedruckte Briefe, XI, p. 197, 215, 235. Die Herren 
von Eizing waren im Beige der Herrſchaft Soflawis an Der 
Taya in Mähren ſchon 1460, wo nicht auch früher. 

258) Das böhm. Originalfchreiben darüber befindet fich im mährijchen 
Landesarchive. Vgl. Woluy’s Topographie, I, 338, Anmerk. auch 
die Worte des Prinzen Victorin in einem Briefe bei Telekt, XI. 
187 : ut damna non inferantur — ad ducatus Silesiae, ut Biel- 
conem fäcere referunt ete, Vollftändig lautete der Name des 
Mannes: Wladiſlaw Belik von Kornie und Leonie. 

259) Die Breslauer” berichteten kurz vor Jacobi an den Parft, Georg 
fei vor Kurzem in Brünn gewefen, und habe die Hauptleute der 
Zebrafen (Brüder), die Rinder Beltals, zu fich geladen, um fie zu 
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des Königs von Ungarn den Bevollmächtigten, Erzbifchof 1466 
Johann Viteéz dahin, um fowohl mit ihm als mit den Brü— 
derrotten in Verhandlung zu treten. Burian Buflice wurde 
gebändigt und durch die Verwandlung der Herrfchaft Stram- 
berg in ein Fönigliches Lehen geftraftz einige der Brüder 
nahm der König in Sold und fchicte fie nebjt dem befagten 
Burian Puklice unter dem Oberbefehl des Herrn Gtibor 
Towacowſky von Cimburg gegen die Breslauer in den Kampf; 
gegen die Übrigen Fündigte er offenen Krieg am unter der 
Führung feines Sohnes Prinzen PVictorin, als mährifchen 
Landeshauptmanns; nachdem er aber auf den Exzbifchof von 
Gran lange vergebens gewartet, begab er fich nach Glas, 
wo er mit den Fürften und Ständen von Schlefien zuſam— 
menfam, und am 28 Juli auch das fchon erwähnte von rer 28 Juli 
gor von Heimburg verfaßte Manifeft gegen den Bapft erließ. 
Der Krieg gegen die Brüderrotten, deſſen Einzelnheiten wenig 
befannt find, Danerte durch die Monate Auguft und Septem- 
ber, bis fie aus Mähren verdrängt fich nach Ungarn zogen 
und dort Koftolan befesten. 26° Mittlerweile machte Beltf 


ihrem (dev Breslauer) Untergang zu brauchen. Kloje 1. c. IH, 1, 
393. Nach dem Zeugniffe einer Urfunde befand fih K. Georg 
insbefondere am 6 Juli in Brünn. 

260) Bon Prinz PVictorins Kriege gegen die Brüderrotten fprechen zwei 
noch nicht edirte Briefe: der eine ift vom Prinzen an die Iglauer 
gerichtet (dd. Znaim, 28 Aug. Drig. im Iglauer Stadtarchiv), 
der zweite ift ein Schreiben der Stadt Zuaim an die Bürger von 
Brünn, vom 13 Sept. (im mährifchen Landesarchive). K. Georg 
erwähnt dieſes Krieges auch in zwei Schreiben an K. Mathias 
vom Ende des Jahres 1466: Vestra Serenitas jam pridem com- 
perit, quod illi ipsi (Fratres) audaciam suam in subditos no- 
stros ausi fuerunt extendere — quos neque minis neque pre- 
cibus disterrere vel avertere potuimus, donec filius noster — 
nostro mandato bello publice proclamato, eos tandem exegit, 
eduxit et abegit. (Teleki, XI, 215,221). Dahin bezieht fich auch eine 
etwas unflare Nachricht in Anon. chron, Austr. ap. Senkenberg, 
V, 340 fg. und ein Schreiben des Kaifers in Chmel’s Matertas 
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1466 von Lednic abermals einen Einfall nah Mähren und fügte 
nicht nur dem Herrn von Sternberg, fondern auch Dem 
Klofter MWizowie und den Waifen des legten Herm von 
Krawar auf Strajnic großen Schaden zu: er wurde aber 
wieder zurücfgeworfen, und Matthäus, der ihn bis nach Un- 
garn verfolgte, ließ dort zu feinem und der Seinigen Schuße 
zwei Beſatzungen (posädky, bewaffnete Lager) errichten. *6 

Herr Gtibor Towalowfty von Gimburg hatte bei fei- 
nem Marche nach Schlefien die polnische Gränze nicht ver: 
‚Ichont, fondern ohne vorherige Kriegserflärung das Städt- 
chen und die Umgebungen des Klofters Czenſtochau verhee— 
ven laffen: denn nicht allein Burian Puklice, fondern auch 
einige Hauptleute der Brüder fahen darin das angemefjenite 
Mittel, den König von Polen an das, was er ihnen jchul- 
dig war, zu mahnen. Dann zog er mit etwa 3500 Bewaff- 

6 Aug. neten weiter, berannte am 6 Auguft Die den Breslauern ge- 
hörige Stadt Namflau und lag beinahe zwei Wochen lang 


lien, II, 291—93. Es ift fein Zweifel, daß Die Brüder während 
der Anwefenheit des Königs in Brünn in zwei Parteien fich fpal- 
teten, deren eine unter Wenzel Wleek in des Königs Dienfte trat 
und gegen Breslau gefchiekt wurde, die zweite unter Franz von 
Hag, Georg von Lichtenburg und Vöttau, Johann Swehla und 
andern Widerſpenſtigen endlich in Ungarn Zuflucht fuchen mußte. 
261) 8. Georg ſchrieb an KR. Mathias: Nos — nondum a Brunna 
Pragam reversi percepimus, quod quidam Bielko de Ledenicz, 
regni Ungariae incola, Moraviam nostram incursando, Matthaeum 
de Sternberg et pupillos de Strazniez ac monachos claustri 
Wizewiensis gravibus damnis multiplieiter affecit, — cui Mat- 
thaeus par pari referens impiger occurrit ete. Telefi, XI, 213—14. 
Ueber die Schäden des Wizowicer Klofters |. die Urfunde dd. 
12 Det. bei Teleki, XI, 176. Pesina (Mars Morav. p. 779) ver- 
legte, da er die obigen Umftände nicht Fannte, nach bloßer und wie 
gewöhnlich irriger Combination, die Aufunft des Königs in Brünn 
erft auf den 6 December, und vermehrte durch dieſes umverant- 
wortliche Verfahren die ohnehin großen Schwierigfeiten, die dem 
Gefchichtforfcher diefer Zeiten auf jedem Schritte begeguen. 


- 
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davor; er beſetzte auch Kreuzburg und wollte ſich zu Kon— 
ſtadt befeſtigen. Zur Belagerung der Stadt Breslau ſollte, einer 
von K. Georg getroffenen Verabredung gemäß, der Kurfürſt 
Friedrich von Brandenburg ſein Volk von der andern Seite 
heranrücken und ſich mit den Böhmen vereinigen laſſen: da 
aber niemand Fam, dagegen zu hören war, Daß nicht nur 
die Breslauer, vom Bifchof von Lavant zum Kriege begei- 
ftert, fondern auch die Polen unter Jacobs von Dubno An- 
führung als Feinde fich mäherten, und Gtibors Schaaren 
überdies durch eine im Lager ausgebrochene Peſt fich zu 
lichten begannen, kehrte die ganze Expedition umverrichteter 
Dinge nah Böhmen zurüd. Als die Nachricht davon nach 
Kom fam, wurde fie wie eine Siegesbotfchaft aufgenommen; 
man pries die Breslauer ald Helden und e8 hieß, es feien 
ihrer auf des Legaten erjtes Wort zehmtaufend aufgeftanden, 
deren bloßes Erfcheinen hingereicht hätte, die Keger aus dem 
Felde zu verfcheuchen. In der That aber waren biefe Helden, 
etwa drei taufend Mann ftarf, nur bis zum Dorfe Schmol- 
ten unweit Bernftadt gefommen, und von da, als fie hörten, 
wie ftarf die Feinde im Felde lägen, des andern Tages ge: 
gen den Willen ihrer Führer wieder nach Haufe zurückge— 
fehrt: fo daß beide Heere das Feld räumten, ohme einander 
auch nur gefehen zu haben. *6* 

Obgleich der Hauptmann von Krakau, Jakob von Du— 
bo, ſchon im Begriffe gemwefen, die VBerheerung von Czen— 
ftochau durch einen Einfall in Schleften zu rächen, fo ftellte 
es fich doch bald heraus, daß es K. Kazimir nicht Ernft 
gewefen, einen Krieg mit Böhmen anzufangen. K. Georg 


262) Diugos ad ann. 1466 pag. 375. 376. Eſchenloer, I, 337—339. 
Klofe I. c. p. 397, 398. Sceultetus, III, 132. Jacobi cardin. Pap. 
commentarii ap. Gobelinum p. 436. Die Anführer der Breslauer 
waren bei diejfer Gelegenheit Herzog Balthafar von Sagan und 
Albrecht Berfa von Duba einft auf Tollenftein, welchen Beiden 
K. Georg ihre Befigungen genommen hatte. 

26* 


—2 


1466 


1466 


29Aug. 
8 Sept. 


19 Det. 
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verwies 28 Herrn Towalowiiy ftrenge, daB er Puklice und 
feinen Genoſſen geftattete, einen Friedensbruch gegen Polen 
zu begehen, und legtere wurden mir Einverftändniß Kazimirs 
auf den Rechtsweg verwiefen. Bald darauf gab der König 
ven Polen noch deutlichere DBeweife feines Wunfches, mit 
dem Böhmenkönige auf freundfchaftlihem Fuße zu bleiben. 
Biſchof Rudolf von Lavant hatte Breslau am 29 Auguft 
verlaffen und am 8 Sept. zu Thorn die Unterhandlungen zu 
einem definitiven Frieden zwijchen Kazimir und dem deutjchen 
Orden begonnen; am 19 October erfolgte der Friedensſchluß 
unter der Bedingung, daß die wejtlichen Ordensgebiete der 
polnischen Krone direct und unmittelbar abgetreten, die öſtli— 
hen dagegen dem Orden und dem Hochmeifter fortan als 
polnifches Kronlehen belafjen werden follten. Eine Sanction 
diefes wichtigen Vertrages von Seite des päpftlichen Stuhles 
wurde beiderfeits als unerläßlih anerkannt: Paul I aber 
verjchod fie, bis Kazimir jene Bedingung erfüllt Haben würde, 
unter welcher der Vertrag Überhaupt zu Stande fam: näm— 
lich daß er fich zugleich in den Beſitz der ihm angebotenen 
böhmifchen Krone jege und zu dem Zwede den Krieg gegen 
die Keger und ihren König eröffne Man verlangte ins— 
befondere von ihm, wenn er nicht felbft König von Böhmen 
werden wolle, daß er feinen erftgebornen Sohn Wladiſlaw 
oder den zweitgeborenen Kazimir als böhmischen Thronerben 
einftweilen in Breslau, ald der zweiten Hauptitadt der böh- 
mifchen Krone, feinen Sit nehmen lafje, bis ihm die Waffen 
den Weg nah Prag eröffnen würden, und bot Dazu außer 
dem unmittelbaren Gehorfam des böhmijchen Herrenbundes 
fo wie der Fürften und Städte von Schlefien und der Laufig 
auch anfehnlihe Subfidien aus der apoftoliihen Kammer 
an. Kazimir entjchuldigte fih in Thorn, er Fönne ohne den 
Rath feiner Stände in eine jo große und ſchwierige Unter- 
nehmung fich nicht einlaffen; eine fofortige Berufung des 
Neichstages fei wegen Der an vielen Orten feines Reichs 
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ſich zeigenden Peſt unthunlich und es müffe der nach: Petri— 
fau auf den Monat Mai des Fünftigen Jahres bereits an— 
beraumte Reichstag abgewartet werden: Dort werde er fich 
erjt entfcheiden können, und dahin lud er fchon jest auch 
den Legaten ein. Da er aber beforgte, der Legat könnte fich 
berühmen, ihn gegen den Keserfönig fchon gewonnen zu 
haben, fo trug er feinen zur Einholung der Sanction des 
Thorner Friedens nach Nom abgeordneten Räthen, Johann 
von Oſtrorog ımd Vincenz Kielbaffa auf, fich ımterwegs in 
Prag aufzuhalten und dem Könige zu eröffnen, daß obgleich 
er oft und dringend aufgefordert worden ſei, Den böhmischen 
Herrenbund in feinen Schuß zu nehmen, er folches ftetS zu: 
rückgewieſen habe und auch ferner zurücweifen werde. *6? 
Ganz anders benahm fih König Mathias von Ungarn. 
Heimburg's ausgezeichnetes Werk, das fönigliche Manifeft vom 


263) Diugos ſchildert als wohlunterrichteter Zeitgenoffe alle diefe Be— 
gebenheiten zwar nicht wahrheitswidrig, aber in ſeinem leiden- 
ſchaftlichen Haſſe gegen alles Ketzerweſen äußerſt einfeitig und par— 
teiiſch. Um fo wichtiger und willkommener find für uns die Nach— 
richten, welche Gregor von Heimburg in jeinem Briefe vom 19 Febr. 
1467 an den Erzbifchof von Gran bringt (bei: Telefi, XI, 246): 
Poloniae rex nunc in Lithuania manet. Quiquidem rex adhuc 
in Polonia manens et suspicans, ne forte Laventinus episcopus 
de se falso glorians aliquam hujusce rei suspicionem excitaret, 
qua rebelles regis mei possent magis animari, sollicitudinem 
regis sua vigilantia praecucurrit et per quemdam Johannem de 
Ostrorog oratorem suum et electum Zamiensem (cf. Dlugos p. 
393) se de hac suspicione sponte expurgavit, dieens se crebro 
pulsatum, quatenus rebellibus nostris auxilio afforet, sed omnes 
hujusce stimulos a se penitus repulisse, Et nunc recenter per 
alium quemdam nuntium regi meo se obtulit, si qua innova- 
tione aut speciali pactione super hac re opus foret, id se fir- 
miter expleturum. Wahrjcheinlich aus Schonung für den böh- 
mifchen Hof wurde verfchwiegen, daß es fih um etwas mehr hanz 
delte, als ven bloßen Schuß des Herrenbundes; auch erwies fich 
Kazimirs Benehmen fpäter nicht ganz fo unzweideutig, als es hier 
ericheinen will. 


1466 


1466 
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28 Juli, das felbft den Feinden Bewunderung abnöthigte, 
hatte bei ihm die entgegengefegte Wirfung zur Folge, jo daß 
er fich von da an im Intereffe des römiſchen Stuhls ficht- 
bar noch thätiger und ergebener erwies. Im Herbfte 1466 
rückte er mit einem wohlgerüfteten Heere an die mährifche 
Gränze, und fchien auf's eifrigfte Grund und Anlaß zu einem 
offenen Bruch mit feinem ehemaligen Schwiegervater zu 
ſuchen. Es hat fich aus jener Zeit ein veichhaltiger und an— 
ziehender Briefwechfel des böhmifchen und ungarifchen Hofs 
erhalten, welcher hievon die unzweideutigften Beweife liefert. °6* 


"Die fleinen Gränzfehden des Matthäus von Sternberg mit 


9 Nov. 


Belik von Lednic waren etwas feit wenigftens dreißig Jah- 
ven fo Alltägliches geworden, daß die gleichzeitigen Chro- 
niften davon nicht einmal mehr Kenntniß nahmen: Mathias 
aber ftellte fich wider Erwarten, als fähe er darin einen ab- 
fichtlichen Bruch der Verträge und des beftehenden Friedens 
ziwifchen Ungarn und Böhmen. Als K. Georg von feiner 
Mißſtimmung darüber hörte, fendete er den Prinzen Victorin 
nach Mähren, diefe Angelegenheit zu ordnen. E8 wurde den 
mährifchen Baronen zu dem Ende ein Tag nach Brünn ans 
beraumt, und insbefondere durch das Bemühen des Biſchofs 


von Olmüs fam zu Wiſchau am 24 Derober ein Vertrag zu 


Stande, in deffen Folge Matthäus von Sternberg feine und 
feiner Fehdegenoſſen Streitfache dem Nichterfpruche von zwei 
ungarifchen umd zwei böhmijchen Großen, des Erzbiichofs von 
Gran und des Palatins Michael Orfjag von Guth, des 
Bifhofs von Olmüg und der Herren Heinrich von Lipa 
oder Johann Jicinſth von Cimburg unbedingt anheimftellte. 
Das fchien aber K. Mathias Feineswegs genehm, der aus 
feinem Lager bei Sommerein am 9 November dem Prinzen 
Pictorin ziemlich heftig erwiderte, es fei ihm nicht um Mat— 
264) Wir fchöpften ihn aus dem oft eitirten MS. Sternb. und jandten 
ihn vor vielen Jahren, auf Verlangen dem Grafen Teleki zu, der 
ihm in feinem Werke, XI, 164—251 ganz abdruden lich. 
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thäus, fondern um Aufrechthaltung des Friedens und der 
Verträge zu thun, e8 wäre Schade um alle Mühe, einen fo 
unbändigen Menfchen zur Ruhe zu bringen, ihn müſſe man 
exit zu Boden fehmettern und dann ihm fein Necht augedei- 
hen laſſen, dem Könige zieme es nicht, mit ihm als Partei 
mit Partei zu procefjiren und um Öerechtigfeit zu betteln; 
darum verlange er vor allem Beftrafung, und dann erft einen 
Vergleich, ſonſt ſähe er fich bemüßigt, Das begangene Unrecht 
jelbft zu rächen. Tags darauf, am 10 November, fchiefte ex 
aus demfelben Lager, mit nicht minder auffallender Abficht, 
an Papſt Paul II eine authentijche Abfchrift des Eides, den 
Georg bei feiner Krönung in die Hände der ungarischen Bis 
fchöfe abgelegt Hatte. Prinz Victorin nahm Anſtand, Mathias’ 
Schreiben, wegen der „harten und fchroffen Worte darin,“ 
feinem Vater zuzufenden: Mathias aber verlegte am 18 No- 
vember, er habe jenen Brief nicht ohne Ueberlegung gefchrie- 
ben, harte Worte feien noch immer leichter zu ertragen ale 
harte Thaten, friedliche Unterhandlungen machten die Fries 
densftörer nur noch Feder, und mit jeiner Ehre fei es nicht 
verträglich, mit Matthäus zu unterhandeln. Bald aber mehr- 
ten fich die beiderfeitigen Befchwerdepunfte: Herr Heinrich 
von Lipa führte Klagen Über einige Dienftleute des unga- 
riſchen Balatins, die ihm auf feinen Gütern großen Schaden 
zugefügt hätten, und auch Eizinger's Vergehen wurde zur 
Sprache gebracht. Früher ſchon hatte K. Georg an Mathias 
den Herrn Johann Jikinſth von Cimburg gejendet, der an 
deffen Hofe zu Tyrnau namentlih am 19 December ver- 
weilte und von dort die Anficht und Berficherung mitbrachte, 
daß es ihm gelungen, alle Mißhelligfeiten aus dem Wege 
zu räumen. Bald aber, furz vor Weihnachten, nachdem Ma— 
thias’ hartes Schreiben in Prag übergeben worden war, 
erließ auch K. Georg eine zwar nicht leidenfchaftiiche, aber 
würdevolle Antwort darauf: „Das Schwert, jagte er, fol 
man nur Dort gebrauchen, wo Dem Nechte dev Gehorfam 


1466 


10Mov. 


18Nov. 


19 Dee. 
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verfagt wird; mit welchem Fuge würde man dem mit Ges 
walt antworten, der das Necht anruft? Wir haben Euch nie 
mit Matthäus auf gleiche Linie geftellt : wenn wir beide 
Könige aber mit Gewalt über ihn berfallen wollten, wo er 
um Gerechtigfeit bittet, Fünnte man dann nicht mit Necht 
behaupten, daß wir uns zur Bedrückung unferer Unterthanen 
verichworen hätten? Auch uns und den Unfrigen ift in Uns 
garn und von Ungarn aus vielfacher Schaden zugefügt 
worden und wird noch heute zugefügt: Dennoch waren wir 
nie jo unbejtändigen Gemüthes, Euere Aufrichtigfeit deshalb 
in Zweifel zu ziehen. Werden wir aber lange herumftreiten, 
ob jüße oder herbe Worte zwiſchen uns fallen, fo jteht zu 
beforgen, daß das Feuer Eures jugendlichen Blutes am Ende 
auch unſere ruhige Ueberlegung bewege, dem ung gegebenen 
Beifpiele zu folgen. Wir bedauern ehr, daß der Erzbifchof 
von Gran, den wir fo jehnlich erwarteten, nicht zu uns fam, 
als wir in Brünn waren: hätten wir und da mit ihm. ber 
Iprecben Eönnen, jo gäbe es längft feine Mißhelligkeiten zwi— 
jchen und.” Darum bat der König nochmals, es möchte der 
Erzbiſchof zu ihm nach Böhmen gefandt werden, Prinz Vic 
torin babe den Auftrag, ihn auf der Gränze perfönlich zu 
empfangen und fowohl zum Water als auch zurüd wieder 
zu geleiten, ſo daß für die Sicherheit feiner Perſon und Reife 
nichts zu beſorgen ſtehe. Als gleichwohl die Eorrefpondenz 
nicht an Heftigfeit abnahm, fertigte er abermals, kurz vor 
Neujahr, Heren Albrecht Koſtka in's Lager vor Koftolan ab: 
und auch dieſer kehrte gleich Deren von Cimburg mit der 
Berficherung zurüd, Mathias verehre Georg wie feinen Vater, 
es falle ihm nicht bei, fich um irgend einer Sache willen 
mit ihm verfeinden zu wollen, zum Beweiſe dafür ſei er be— 
reit, jo bald als möglich mit ihm an einem geeigneten Orte 
perjönlich zufanmenzufommen. Es fchrieb auch der Graner 
Erzbiſchof Cam 19 December), er Fenne feines Herrn Gefin- 
nung und könne verfichern, jein Herz ſei „jo voll Liebe zu 
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Eurer Majeftät, daB Ihr in Glück und Unglück an ihm 
einen Bruder und Hilfsgenofjen findet, wie Ihr ihn Euch 
nur wünſchen Fönnt. Auch fage ich Euch ferner im Ver: 
trauen, es wäre Em. Majeftät zu großem Schaden, wenn 
Ihr ſolchen Bruder Euch nicht erhieltet; Ihr könnt ihn aber 
erhalten, wenn Ihr erfüllt, was Ihr ihm fchuldig feid, und 
jenen Berbrechern weiter feine Gunft erweift, die weder Furcht 
vor Gott noh Scheu vor den Menfchen haben.“ 

Unter der Bezeichnung von Verbrechern waren hier weder 
Eisinger noh Matthäus von Sternberg gemeint, fondern jener 
Friegerbund, den man noch immer „böhmifche Brüder,“ nach— 
mal auch „Bebrafen“ (Bettler) und „Buben“ zu nennen 
pflegte, obgleich ex fchon feit Jahren aus dem Auswurfe von 
vielerlei Voͤlkern beftand, und nicht mehr Hufiten, fondern 
meift Katholifen zu Anführern hatte; der Geift der alten Ta- 
boriten war im Verlaufe des legten Jahrzehends vollends von 
ihnen gewichen, und nur der äußere Organismus, fo wie die 
Art der Kriegführung nach dem Beifpiele der Kriegsrotten 
Zijka's beibehalten werden. 7° Wir haben ſchon erwähnt, 


265) Die Geidichte des XV Jahrhunderts in Ungarn, Oeſterreich, 
Deutſchlaud und Polen wird in fo lange nicht ganz verftändlich 
bleiben, als man das böhmiſche Sölonerweien von den Zeiten 
Zizta's an bis zum Tode Mathias Corvinus nicht fleißiger be— 
achten und aus Archiven jener Länder reichlicher beleuchten 
wird; was wir darüber im legten Gapitel des vorigen Buches 
beigebracht haben, find nur dürftige Anfänge und Grundzüge des 
fünftigen Gemälves. Die bisherige Gewohnheit, über diefe Söld— 
ner als Räuber, Lotterbuben u. vgl. zu declamiren, bringt in die 
politiſche und Kriegsgefhichte jener Zeit eben fo wenig Licht und 
Verſtãndniß, als das bloße Eifern gegen die Keger in vie Rir- 
chengeſchichte. Bon ven Oberhauptleuten ver Brüder aus der legten 
Zeit wiſſen wir beſtimmt, daß Wenzel Wlẽek von Genom, Franz 
von Hag, Georg von Lichtenburg und Vöttau und Heinrih Smi- 
kauſth von Saar (3diär) Kaiholiten und nicht Hufiten waren ; 
von andern ift unbefannt, ob fie sub una oder sub utraque com: 
munieirten. Zählt man nod vie Defterreicher, Ungarn, Schlefier, 
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daß die Mehrzahl diefer „Brüderrotten,“ vom Prinzen Vic 
torin aus Mähren vertrieben, fih in Ungarn bei Koftolan 
unweit Tyrnau niederließ und dort einen neuen feiten Tabor 
(Lager) anlegte. In der Schlacht mit dem vereinigten Heere 
von Ungarn und Dejterreichern, die im Herbit an einem und 
unbekannten Tage vorfiel, geriethen zwei ihrer vorzüglichiten 
Hauptleute, Franz von Hag und Georg von Lichtenburg und 
Vöttau in Gefangenfchaft: Johann Swehla aber, der die 
Schlachtordnung wieder herftellte, brachte insbefondere den 
Defterreichern eine ſolche Niederlage bei, daß ihrer bei zwei- 
hundert am Blase blieben und viele in den Labor gefangen 
eingebracht wurden. Da bejchlog K. Mathias, der ein be> 
deutendes Heer bei der Hand hatte, die Nejte diefer unab- 
hängigen und gefährlichen Streitmacht in feinem Lande gänz- 
(ich zu vertilgen. Er verlangte und erhielt auch vom Kaijer 
ein Hilfsheer dazu, und brachte K. Georg Durch das fo eben 
gefchilderte Verfahren dahin, daß er die in feinen Ländern 
fih aufhaltenden Bundesgenoffen der Brüder Hinderte, den 
Ihrigen bei Koftolan zu Hilfe zu fommen. Der Tabor von 
Koftolan wurde von Mathias am 6 December eingefchlojfen. 
Mehrmals ließ Swehla durch Herrn Ulrich von Grafeneck 
und Reinold von Rozgon die Uebergabe des Lagers gegen 
freien Abzug anbieten, doch ſtets vergebens. So zog ſich 
ein Kampf der Verzweiflung bis zum 29 Januar 1467 hin, 
wo die Brüder, die beſonders wegen Mangel an Waſſer ſich 
nicht länger halten konnten, ſich durch die feindlichen Schaa— 
ren durchzuſchlagen verſuchten: aber nur fünfhunderten ge— 
lang es, dieſe Abſicht durchzuführen, von welchen überdies 
noch viele unterwegs theils gefangen, theils niedergehauen 
wurden, andere ſiebenhundert an der Zahl, wendeten ſich 


Polen u. ſ. w. unter den Brüdern, ſo kaun man gewiß ſein, daß 
die Brüderrotten längſt ihren huſitiſchen Charakter abgeſtreift hatten. 
Um ſo leichter iſt dann zu erklären, warum K. Georg ſich ihrer 
nicht beſſer aunahm, ja ſie jogar als Feinde behandelte. 
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wieder in den Tabor zur, Famen des andern Morgens, 
am 30 Januar, unbewaffnet, heraus und ergaben jich dem 
Könige auf Gnade und Ungnade. Während aller dieſer Borz 
gänge herrſchte eine ungewöhnlich ftrenge Kälte. Swehla, 
der fich Durchgefchlagen hatte, irrte einfam zu Pferde und 
ganz entfräftet umher, bis er von Bauern erfannt, gefangen 
genommen und mit einem Strick um den Hals dem Könige 
vorgetellt wurde. Ungeſäumt ließ Mathias gleich des andern 
Tages, am 31 Januar, nach Einigen 70, nach Anderen 150 
der Gefangenen aufhängen, Swehla ſelbſt, der noch unlängſt 
ſein Hofmann geweſen, am höchſten; viele der Uebrigen 
wurden in den Kerkern auf verſchiedene Weiſe um's Leben 
gebracht, an 300 ihrer Weiber meiſt an die im königlichen 
Heere dienenden Naizen vertheilt, und in Folge diefer Kata- 
jtrophe der ganze Bund fo zeriprengt und gefchwächt, daß 
fortan nur noch von fümmerlichen Reſten desjelden die Rede 
ift. Der Kern der Gefangenen bildete aber bald den Kern 
eines neuen Föniglichen Heeres in Ungarn ; aus ihm zumeift 
entwickelte fich fpäter die jo berühmt gewordene „ſchwarze 
Legion,” und die Hauptleute der Brüder, Franz von Hag, 
Blaſius Podmanickh und Andere wurden bald unter die ftatt- 
lichften Heerführer des ungarifchen Königs gezählt. *66 
Diefer Sieg erregte nicht bloß im ungarifchen Lager, 
ſondern auch unter allen Feinden der Böhmen große Freude: 
„nun ziehen wir nach Böhmen, und machen e$ dort mit den 
Kegern, wie hier mit den Räubern!“ fo fprach man laut 
und Mathias ſelbſt fchrieb an den Prinzen PVictorin von 


266) Vergl. unſere Daritellung diejer Ereigniffe zu Ende des vorigen 
Buches, S. 517— 527. Zu den dort angeführten Quellen ift noch 
ein Schreiben Ulrihs von Grafeneck an die Nürnberger, datirt 
aus dem Felde bei Koſtolan vom 31 Januar 1467, abgedruckt in 
Müller's NReichstags-Theatrum, I, 231—32 beizufügen. Von der 
Genauigkeit in dem noch heutzutage fi geltend machenden Pragma: 
tismus der ungarischen und Sfterreichiichen Gejchichte Faun man 


1466 


1466 


412 X Buch. 7 Capitel. Mathias muß ſich nach Often wenden. 


Tyrnau aus am 2 Februar 1467: „Die Störefriede unferes 
Reichs find durch Gottes Schifung fchon in unfern Händen. 
Diele unferer Unterthanen werden aber ohne Schuld in Eurer 
Markgrafichaft gefangen gehalten, und einige unferer ärgſten 
Feinde Haufen dort. Darum verlangen wir den Verträgen 
und unferer Freundfchaft entiprechend, daß die Gefangenen 
ohne Löfegeld auf freien Fuß geſetzt, die Feinde Dagegen 
nicht in Eurem Lande geduldet werden: fonft wiffe Ew. 
brüderliche Liebden, daß wir ſelbſt fommen werden, fie abzu- 
holen und unfere Feinde in der Marfgraffchaft, wie auch 
anderswo, aufzufuchen und heimzufuchen, es verfteht fich ohne 
Störung des Friedens und der Verträge, Die wir mit dem 
Könige Eurem und unferm Vater und mit Ew. brüderlichen 
Liebden gefchloffen haben.” Solche Worte fonnte man am 
böhmischen Hofe nicht mißverftehen, und man begann den 
wahren Werth der Freundichaftsbetheuerungen zu erfennen, 
die die Herren von Cimburg und Koftfa von Mathias über— 
bracht hatten: das fchwere Unglü aber, das inzwijchen von 
einer andern Seite Über Ungarn hereingebrochen war, (ins 
dem die Türfen während der Belagerung von Koftolan mit 
großer Uebermacht in Siebenbürgen und ins füpliche Ungarn 
einfielen und bei vierzigtaufend Chriften in die Sclaverei 
fchleppten), führte abermals einen Umfchwung herbei; denn 
der Friegsluftige König mußte nach Ofen eilen, die Ausfüh- 
rung feiner ftillen Entwürfe auf gelegenere Zeit verjchieben 
und 8. Georg fich als Freund zu erhalten fuchen. Der 
darauf erfolgte Aufftand in Siebenbürgen und der Krieg mit 
dem MWojwoden Stephan von der Walachei, gaben Ber: 


fchon aus dem einen Factum schließen, daß alle ihre Verfaſſer, 
ſelbſt Gr. Telefi nicht ausgenonmen, die Niederlage der Brüder 
bei Koftolan in den Herbſt 1465 verlegten. — In der mährifchen 
Candtafel werden Edelleute Namens Swehla von Sobehrd im 
XIV und XV Jahrhunderte öfter genannt; Johann — ſcheint 
dieſer Familie angehört zu haben. 
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anlaffung, daß diefe Schein- Freundihaft noch ein Jahr 
dauerte, 767 

In Folge diefer Verhältniffe mußte der böhmifche Her: 
venbund noch lange den erwünfchten auswärtigen Schuß 
entbehren. Bifchof Joſt von Breslau berief Die Bundesge- 
nofien zu einer Berathung auf Mariä Geburt nach Zittau, 
wo fie jedoch in ımerwartet geringer Jahl fich einfanden 
und vom 12 bis 18 September tagten. Gleichwohl organi- 
firten fie fich befjer, indem fie Herrn Zdenek von Sternberg 
zum Bundeshauptmann erwählten und die Modalitäten vor— 
jchrieben, unter welchen andere Katholiken dem Bunde bei- 
treten ſollten; zugleich erkannten fie insgefammt an, daß ein 
Krieg mit dem Könige, jo lange fie feine Hilfe von außen 
zu gewärtigen hatten, nur zu ihrem Verderben ausjchlagen 
mußte, und daß es darum unerläßlich war, nach Ablauf des 
Maffenftillftandes auf Galli, auf eine möglichft ausgedehnte 
Verlängerung desfelben zu dringen; würde der König dar— 
auf nicht eingehen wollen, jo wollte man auf die Abhaltung 
eines Neichstages in Olmüs oder Brünn antragen und allen: 
falls Hoffnungen auf endliche Ausföhnung darbieten. Einer 
früheren Abrede gemäß hätten Bifchof Joft und Herr Zdenef 
auf Profopi (4 Juli 1466) zum Könige fommen follen: 
fie kamen aber nicht, vielleicht weil Leßterer fich zu dieſer 
Zeit nach Brünn begeben hatte. Um fo begreiflicher wird 
deſſen Widerwille, als er auf dem nächſten Landtage nad 


267) Belege zu diefen Angaben liefert die Schon erwähnte Gorrefpondenz 
bei Gr. Telefi (XI, 205°—251). Bemerfenswerth find insbefondere 
die Worte Gregors von Heimburg, mit welchen er am 17 Febr. 
1467 den Erzbiſchof von Gran ermahnte, zuzufehen, ne vietoriola 
illa insolentiam pariat, neve Hunni vel Pannonii vestri Slavis 
nostris superbius se praebeant, quasi Palladium Minervae abs- 
tulerint, sed hic existiment, regis Boemiae favore, qui feroces 
leones intra septa cohibuit, talem vietoriam se nactos esse, 
Ueber die große Zahl der in Siebenbürgen Gefangenen berichtet 
Grafeneck in feinem Schreiben von 31 Januar 1467 a. a. D. 


1466 


1466 


414 X Buch. 7 Gapitel. Der Spruch der Schiedsrichter. 


Wenceflat um Berlängerung des Waffenftillftandes angegan- 
gen wurde; er wollte von einem weiteren Aufſchub nichts 
hören und fagte, da er im Streite mit den Baronen einem 
alten Nechtsbrauch folgend ſich dem Urtheilfyruche des ober: 
ften Landgerichts zu fügen bereit fei, fo feien dieſe verpflichtet, 
desgleichen zu thun, die Ungehorfamen aber müfje Die ver 
verdiente Strafe treffen. Der Bifchof von Olmüg erwies 
fich wieder als der eifrigfte Fürfprecher und Vermittler des 
Bundes umd feinen inftändigen Bitten gelang es endlich, daß 


die Sache an die Entfcheidung von vier Schiedsrichtern ger 


jegt wurde, Herzog Konrad des Schwarzen von Dels, Hein- 
vih von Michalowie, Iohann Zajte und Zdenef Koſtka. 
Dieje füllten am 30 Dftober ihren Spruch dahin, daß der 
Warfenftillftand bis Georgi des Fünftigen Jahres zu dau— 
ern babe, und indefjen auf Lichtmeffe beide Parteien in 
Neubaus zufammen tagen follten; dahin folle alles gebracht 
werden, was beiderfeitS Über die Nechte und Freiheiten des 
Landes ift ermittelt worden; der dort zu treffenden Entſchei— 
dung gemäß follen nachweisbare Berlegungen derfelben von 
Seite des Königs wie der Barone wieder gut gemacht wer: 
den; Über die befonderen und Privatklagen der Parteien ge- 
geneinander follen Biſchof Protas, Herzog Konrad, Johann 
von Michalowic und Johann Zajte entfchieden. An diefen 
Vertrag hängten wie der König, jo auch alle vorzüglicheren 
Bundesgenoffen ihre Siegel. Der König ſoll fich ganz der 
Hoffnung Kingegeben haben, daß er auf Ddiefem Wege doch 
zu einer endlichen Ausgleichung und zum Frieden gelangen 
werde: er bedachte nicht, daß er ed mit einer Macht zu 
thun hatte, welche alle ihm geleifteten ZJufagen und Gelöb- 
niffe nichtig zu machen befugt war. 268 

Des Olmüser Biſchofs Protas von Bosfowic 


268) Eſchenloer, I, 339-341. Kloſe 1. c. p. 402—4. Archiv desky, 
IV, 131—2. Johannes von Guben in Scriptor, rer. Lusat. 1839, 
p. 85, 86. Namentlich Ejchenloer jagt, daß der König ſich auf 
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Stellung und Thätigfeit war im dieſen Jahren je einfluß- 
reicher, um fo heiflicher und bevdenflicher. K. Georgs ſchäd— 
liche Langmuth gegenüber den Aufftändifchen, welche feiner 
fo gerühmten vorausfichtigen Klugheit, ja Berfchlagenheit, 
ein fo fchlechtes Zeugniß gab, läßt ſich nur durch jene Macht 
erflären, welche Protas über des Königs Gemüth ausübte. 
Er war zwar, obgleich ein mütterlicher Verwandter, doch nie 
ein Freund des Königs gewefen: aber Georg fannte ihn feit 
lange als Freund des Baterlandes, als aufgeflärten und in 
den Angelegenheiten der Kirche ziemlich freifinnig denfenden 
Prälaten. Die Treue, die er im Streite um die Burg Zorn— 
ftein bewies, wo er fich dem Zorn des Papſtes wie des 
Legaten ausfegte, gab feinen Worten mehr Glauben und 
Gewicht. Seine hohe und edle Geftalt, fein freundliches Ge— 
ficht, die feine Sitte, der Scharffinn und die Beredfamfeit 
fanden allgemeines Lob; in feiner Jugend hatte er in Italien 
ftudirt, und war von dort mit humaniftifchen Ideen, mit 
Liebe für Kunft und Wiſſenſchaft heimgefehrtz feine in Wi— 
ſchau von ihm erbaute Reſidenz wurde lange Zeit wegen 
ihrer Pracht und Schönheit bewundert; auch für die Hebung 
der Schulen in feiner Didcefe war er beforgt. Als er aber 
trog aller päpftlichen Berbote nicht aufhörte, die Freundfchaft 
des Fföniglichen Hofs in Böhmen zu juchen, um das dem 
Herrenbunde drohende Verderben abzuwenden, da entzog ihm 
Paul I durch eine eigene Bulle den Genuß der Güter des 
Dlmüser Bisthums, und drohte mit noch fehärferen Strafen, 
wenn er länger im Ungehorfam verharre. 9 Da er nın 
feine Mittlerrolle zwijchen zwei unvereinbaren Principien 
durchzuführen unvermögend war, mußte er früher oder fpäter 


einen endlichen Vergleich und Frieden Hoffnung gemacht und nur 
deshalb in die Waffenftillftands-Verlängerung gewilligt habe. 

269) Augustini Olom, episcoporum Olomucensium series, ed F. Richter, 

Olom. 1831, p. 136 sq. Protafins’ Schreiben vom 27 Det. 1466 

im Archiv Cesky, IV, 133, und viele Urfunden im MS. Sternb, 
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416 X Buch. 7 Gapitel. Der Reichstag in Nürnberg. 


ſelbſt für eine der Parteien fich erflären und auf diefe Weife 
als um jo Ärgerer Berräther erjcheinen, je mehr ihm getraut 
worden war. Doch ift nicht außer Acht zu laffen, daß der 
König in feiner Mäßigung nicht auf ihn allein, fondern auch 
auf viele andere Katholifen Nüdjtcht nahm, die auch fpäter 
niemals treubrüchtg geworden find. 

Alle Greigniffe, die nun Schlag auf Schlag folgten, 
zeigten dem Könige, daß duch Nachgiebigkeit und Mäßigung 
der Friede nicht zu erlangen war, und daß er einem ent- 
fcheidenden Kampfe auf Leben und Tod nicht ausweichen 


Fonnte. Der Martini-NReihstag zu Nürnberg führte 


den offenen Bruch wie mit dem Papſt, jo auch mit dem 
Kaifer herbei. Schon im Frühjahre hatte 8. Mathias von 
Ungarn ganz Europa angezeigt, daß Mohammed II Ungarn 
für den Sommer mit einem größeren Heere als je bedrohte, 
und hatte Hilfe verlangt. Darum hatte der Kaiſer den be 
fagten Reichstag ausgefchrieben -und am 7 Auguft auch den 
König von Böhmen dazu berufen. K. Georg erblidte in 
ſolchem Tagen ein günftiges Mittel, die Theilnahme der 
Fürften für fich zu gewinnen und fandte die Herren Albrecht 
Koftfa und Benes von Weitmil mit 260 Berittenen nad 
Nürnberg. Perſönlich waren dort Marfgraf Albrecht von 
Brandenburg, Herzog Dtto von Baiern, Graf Eberhard von 
MWirtemberg und andere anwefend; für den Kaifer präftdirte 
Ulrich von Grafeneck, der ſchon in vorhinein zum oberften 
Heerführer der Chriften dejignirt, zugleich auch des Königs 
von Ungarn Vollmacht befaß. Der Papſt hatte als Legaten 
den Dr. Fantin gefandt, und durch diefe Wahl zu verftehen 
gegeben, daß es ihm dabei mehr um eine Demonftration 
gegen den Böhmenfönig ald um eine Heerfahrt gegen Die 
Türken zu thun war. Fantin proteftirte laut gegen Die Zu— 
laffung der böhmifchen Gefandten, da fte Keser feien, und 
ftellte allen Gottesdienft ‘in Nürnberg ihrethalben ein; ‚der 
Neichstagspräftdent Ulrich von Grafeneck und Die übrigen 


- 


Albrechts Vermittlung. 41% 


faiferlichen Bevollmächtigten Außerten nicht ein Wort der 
Rüge jo verlegenden Prätenfionen gegenüber: als aber Die 
Keichsfürften und deren Räthe es dennoch durchfegten, daß 
die Böhmen in die Sikung am 19 November eingeführt 
und gehört wurden, entfernte fich Santin ſelbſt und blich 
dann jedesmal aus, wo jene gegenwärtig fein follten. Bei 
jolcher Spannung und Gährung der Gemüther, wo die Einen 
für den Legaten, die Andern für die Fürften Partei ergriffen, 
fonnte man in der Hauptjache zu feinem Beichluffe kommen, 
und lesterer wurde wie gewöhnlich auf den nächften Reichs— 
tag verfchoben. Marfgraf Albrecht aber bemüste die Gelegen- 
heit zu 8. Georgs Gunften. Da e8 offen vorlag, welches 
Unheil daraus folgen müßte, wenn die Chriften, anftatt mit 
vereinten Kräften gegen die Türken zu ziehen, mit einander 
in Streit und Krieg verwidelt würden, jo beredete er Die 
anmejenden Fürften und die Näthe der abwefenden zu einer 
gemeinfchaftlichen Sendung an den Bapft, welche für den 
König von Böhmen das oft angefuchte Gehör im Namen 
Aller verlangen ſollte; die aus feiner Kanzlei hervorgegan— 
gene Inſtruction, was und wie die Gefandten am päpftlichen 
Hofe werben follten, ift noch vorhanden. Cinige diefer Ge- 
jandten waren nach Weihnachten in Brag : alle follten ſpä— 
teftens bis zum legten Safchingsfonntag in Venedig zus 
jammentreffen, um vereint weiter zu ziehen; Doch Fam ihnen 
die römische Eurie durch einen unerwarteten Entjchluß zuvor. *70 
270) Berhandlungen diefes Nürnberger Neichstages in Müller’s Neichs- 
tags-Theatrum, II, 211—259. Höfler, das faif. Bud, ©. 109—-115. 
Mas Diugos S. 396 anführt, ift nicht ganz richtig. Klofe 1. e. 
p- 411—12, 418. MS. Sternb. bringt S. 399 Heimburg’s Ent- 
wurf, wie die fürftl. Gefandten vor dem Papſte reden follten, und 
©. 409 und 411 Martin Mayr’s Kritik desielben dd. 26 San. 
und 12 Febr. 1467; dann des Königs wie Gregor Heimburg’s 
Schreiben nad) Venedig dd. 25 Jan. 1467, pag. 206 und 558—9. 
Einige diefer Schriftſtücke gab Conſt. Höfler im Archiv für öfterr. 
Gefchichte, Br. XII, S. 329—335 herans. 
27 


1466 


199 


7 


v 
Fr 


1466 


418 X Buch. 7 Kapitel. Rom's Urtheil nabt. 


Der Sardinal son Pavia Jacob Biccolomini, der nächit 
Carvajal und Franz von Siena am meijten auf ftrenge Map- 
regeln gegen K. Georg drang, pries in feinen Schriften nicht nur 
das ganze Verfahren des römiſchen Stuhls in diefer Angelegen- 
Heit, fondern auch deffen übermäßige Nachficht und Langmuth. 
„Wir Haben,“ fagte er, „das Nichteramt geübt und dabei 
Barmherzigkeit walten laffen. Keine Form, feine Regel, feine 
Frift wurde bei Seite gefegt, in allem wurde nach Gebühr 
vorgegangen. Vier Jahre wartete man ſeit der erſten Vor— 
ladung, nicht aus Fahrläffigkeit, jondern mit Abſicht. Drei— 
mal auf Verlangen des Kaiſers, einmal auf Verlangen der 
Fürften, welche des Schuldigen Befferung veriprachen, wurde 
mit der Procedur inne gehalten, jedesmal mit mehr Nach- 
giebigfeit ald Hoffnung. Doch wurde jedesmal nur unter 
der Bedingung zugewartet, daß Georg mittlerweile die Gläu— 
bigen nicht bedrücke. Er aber mißbrauchte unfere Güte und 
wüthete mit jedem Tage ärger, jo daß wir unfere Nachgiebig— 
feit bereuen mußten. Endlich nahte der Tag des Gerichts, 
durch die Bemühungen der delegirten Cardinäle wurde die 
Sache fpruchreif, Georg aber ftellte fich nicht. Die Väter 
wurden alfo zur Berathung verfammelt, die Acten und der 
ganze Verlauf des Proceſſes wurden verlefen, auch gegen- 
theiligen Meinungen erlaubte man fi auszufprechen, aber 
einftimmig wurde er von allen als Meineidiger, als Kirchen- 
räuber, als Keger anerfannt. Damit aber die Entfcheidung 
um fo gewichtiger ausfalle, wurden Doctoren der Rechte aus 
jeder Nation, aus jedem Orden der Prälaten, fo viel ihrer 
in Rom waren, zufammenderufen und jeder einzeln befragt: 
doch ftimmten fie alle in ihrem Urtheile mit den Gardinälen 
überein. Nur eine Sorge lag dem Papfte und mehreren 
Nrälaten noch am Herzen, wer das Strafamt übernehmen 
und Vollſtrecker des apoſtoliſchen Urtheils fein jollte. Auf 
den Kaifer, der in allem unfchlüffig, war nicht zu Hoffen; 
die Könige von Ungarn und Polen fchienen, weil zu Haufe 


Das Sonfiftorium vom 23 Dee. 1466. 419 


vollauf befchäftigt, nicht genug geeignet dazu; von den Lan— 
desbaronen zweifelte man, ob ihre Kräfte der Aufgabe ge: 
wachfen wären; und man wußte, daß feiner der entfernteren 
Fürften fich in ein fo ſchwieriges und langdauerndes Unter- 
nehmen einlaffen werde. Daß aber das Urtheil liegen bleiben, 
er fortregieren, wir mit Worten, er mit Waffen ftreiten jollte, 
mußte augenfällig uns nicht nur zum Schaden, fondern auch 
zum Spott gereichen. Da machte ein einziger Mann die darob 
wanfenden Gemüther erftarfen, der Cardinal Johann Gar- 
vajal, ein Mann von hoher Weisheit und ein unerbittlicher 
Gegner der Ketzer. Die Unfchlüffigfeit in einer jo dringenden 
Sache gewahrend, rief er aus: Warum mejjen wir alles 
nach menschlicher Einſicht? follen wir im wichtigen Dingen 
Gott feinen Antheil überlaffen? Hilft und weder der Kaifer, 
noch der Ungar, noch der Pole, dann, dafür ftehe ich, Hilft 
uns Gott aus feiner heiligen Höhe und ftürzt das gottlofe 
Haupt; thun wir nur unfere Pflicht, das übrige wird er 
fchon vollziehen!“ Der Eindrud feiner Worte war ein mäch- 
tiger und fofort wurde (21 Dee.) befchloffen, daß das End, 
urtheil in den nächſt bevorftehenden Feiertagen publicirt 
werden follte. 

In dem öffentlichen Eonfiftorium, welches zu dem Ende 


Dienftags den 23 December in Gegenwart von etwa vier 2% 


tauſend Perſonen gehalten wurde, ſprach zuerft der Conſiſto— 
vialadvocat de Barencellis ausführlich von dem Unweſen ber 
hufitifchen Kegerei und der Schuld Georgs von Podebrad, 
und verlangte, daß das räudige Schaf, um weiterer An— 
ftefung vorzubeugen, aus dem Schafftalle des Herrn aus- 
geitoßen werde. Dann berichtete der Glaubensprocurator 
Anton von Eugubio über den ganzen Verlauf der Unter: 
fuchung, und daß alles bereit fei zur Schöpfung des Urtheils. 
Um die Form zu wahren, befahl der Papſt einem Erzbiichof 
- und drei Bifchöfen, es jolle noch eine öffentliche Vorladung 


ergehen, und Georg oder einer feiner Vertreter in den Saal 
Zur 


1466 


1466 


420 X Buch. 7 Gapitel. Das Urtbeil wird verkündet. 


berufen werden. Als fie aber zurückkehrten und berichteten, 
daß fich Derjelbe nicht zu Gericht gejtellt habe, ergriff Paul I 
jeldft das Wort, ſprach viel von den in Böhmen bis zu 
dDiefem Tage verübten Gräueln und der Nothwendigfeit Der 
Strafe und Berjerung, und ſchloß mit dem Auftrage, der 
Gardinal-Bicefanzler folle das Urtheil verlefen. Diejes ftellte 
feft und machte fund, daß der Sohn der Verdammniß, Georg 
oder Jitif von Kunftat und Podiebrad, der fih das König— 
reich Böhmen anmaße, ein verftocdter Ketzer und Ketzer— 
bejchüger, ein Meineidiger und Kirchenräuber, und darum in 


“alle Strafen verfallen fei, welche fo fehwere Schuld von jeher 


1467 


20 San. 


von Nechtswegen treffen; daß er folglich durch vichterliches 
Urtheil aller königlichen, marfgräflichen, fürtlichen und an— 
derer Würden, jeder Herrjchaft jo wie aller Güter und 
Rechte verluftig gehe, die ihm auch insgefammt entzogen 
werden follen; auch feine Nachkommen wurden für untaug- 
lich zu jeglicher Würde und jeder Erbfchaft unfähig erklärt, 
die Unterthanen aber aller ihm  geleifteten Gelöbnifje und 
eingegangenen Verpflichtungen los und ledig gejprochen. Mit 
einer freudigen Danffagung des laubensprocurators für 
diefe gerechte und heilfame Entjcheidung und Verordnung 
ſchloß die denfwürdige Eonfiftorial-Sisung dieſes Tages. ?”' 

Groß war die Wirfung diefes Schrittes, obgleich zum 
Theil in anderer Richtung, als man in Rom erwartet hatte, 
Die Breslauer, die darauf geharrt haben follen, wie bie 
Patriarchen in der Vorhölle auf die Ankunft Chrifti, waren 
die erften, welche die Nachricht fchon am 20 Januar 1567 
erhielten; auch Zdenek von Sternberg hatte davon ſchon um 


271) Jacobi cardinalis Papiens. commentarii, post Gobelinum, p. 437, 
et epist. 282 ibid. p. 667. Gjchenloer, I, 349—352. Kloje 1. c. 
p. 414—417. Dlugos p. 398—401. Lunig Codex Germ. diplom. 
I, n. 414. Ueber die Sitzung vom 23 December erſtattete Balthafar 
von Piscia gleich des andern Tags, den 24 Dee, einen ausführ- 
lichen Bericht an die Breslaner Gemeinde. (Kloje a. a. D.) 
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die Lichtmeſſe Kenntniß: allgemein wurde jedoch die Bulle 
in Böhmen und in den Nachbarländern erſt in der zweiten 
Hälfte des Februar fund. Ueberall brachte fie gewaltigen, 
erjchütternden Eindruck hervor: wurde Doch von der höchiten 
Autorität auf Erden das Zeichen gegeben zu Mord und 
Krieg ohne Ende; wie ein Gefpenft tauchte die Erinnerung 
an die taboritiichen Kämpfe und Gränel auf, und weckte dar 
bange Furcht und Trauer, dort wilde Freude und unmenſch— 
liche Gelüfte. In nicht Fleinere Verlegenheit als König Georg 
geriethen dadurch die Deutfchen Fürften, zumal die des ſäch— 
fiichen und brandenburgifchen Haufes; der Magdeburger Erz 
bifchof Johann aus herzoglich bairifchem Haufe tadelte offen 
und laut die Berfündigung des neuen Kreuzzugs; an den 
Hochjchulen zu Leipzig und Erfurt wurden öffentliche Dis“ 
putationen gehalten, ob man berechtigt fei, zum Kriege gegen 
die Ketzer aufzufordern, und allgemein hörte man darüber 
murren, daß der Bapft die Böhmen, die des Friedens gerne 
zu pflegen münfchten, wider ihren Willen neuerdings in 
Mehr und Waffen treibe. °7* Allerdings war der Papſt in 
Haß gegen fie entbrannt: aber die Bulle vom 23 December 
war fein Ergebniß der Leidenschaft; fie war Die nothwendige 
und wunabwendbare Folge der Entfcheidung vom 31 März 
1462. Freilich hätte Paul IT auch den von Pius IT betre- 
tenen Weg verlaffen und dem Beifpiele feiner Vorgänger 
Eugen IV, Nicolaus V und Calixt IH folgen können: Dazu 
aber hätte er mehr Selbftjtändigfeit des Geiftes, mehr Kennt— 
niffe und Einficht mitbringen müffen, als er von der Natur 
beſaß; denn es herrfchte, wenigftens in diefer Beziehung, 
noch immer Pius’ II Geift am römischen Hofe. Man darf 
auch nicht glauben, weil der päpftliche Bann in den legten 
Jahrhunderten etwas allzu Gemwöhnliches geworden, Daß das 


272) Ueber ven Unwillen, welchen die Bulle vom 23 Dee. 1466 faft 
überall in Deutjchland erregte, berichtet Eſchenloer (II, 16—20) 
ausführlich 
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Endurtheil vom 23 December darum ohne Macht und Wir: 
fung bleiben mußte: das Vergehen der Böhmen, daß fie 
von der Einheit der Kirche abgefallen, war nach der Anficht 
der gleichzeitigen Chriſten felbft ein überaus ſchweres, und 
die gegen fte gebrauchte Waffe, fonft vielleicht ohne große 
Wirkung, gewann eben dadurch neue Macht und neues An- 
jehen, man fönnte jagen eine neue Weihe. Darum täufchten 
die Hoffnungen, die man vor einem Jahre noch auf bie 
Smpaffibilität der Deutfchen gebaut hatte: in Folge mächti- 
ger und fleißiger Agitation erwachten alte WVorurtheile und 


"Leidenfchaften wieder; der Geift der Zeit fpiegelt ſich ſchon 


in der Thatfache ab, daß die Leipziger und Erfurter Stu— 
denten felbjt ihre Bücher und Kleider verfauften, das Zeichen 
des Kreuzes annahmen, und in Freiſchaaren zufammenz 
ftrömten, um an dem Kriege und am Verdienſte des Bergie- 
Bens von Kegerblut Theil zu nehmen. Eine andere Wirfung 
aber, die man in Rom nicht vorausſah, beitand darin, daß 
der neue Krieg das böhmiſche Ketzerthum nicht nur nicht 
ausrottete, ſondern noch befeftigte. Das Kelchnerwefen wäre, 
bei feiner geiftigen Armuth, nach dem Tode Nofycanas und 
Georgs wahrjcheinlich teils im Katholicismus, theils in der 
neuen Brüdergemeinde aufgegangen: durch den mehrjährigen 
Kampf aber gewann es, wenn nicht an Kraft, Doch au Ber 
wußtfein feiner Bejonderheit und Selbftftändigfeit. Won den 
Ihlimmen Folgen des heraufbefchworenen Sturms für Die 
Entwidlung der Türfenfrage wird an einem andern Orte 
die Rede fein. 

Um Weihnachten, noch bevor K. Georg vom päpftlichen 
Banne wußte, Hatte er ein überaus heftiges Schreiben an 
den Kaiſer wegen des legten Nürnberger Reichstags gerich- 
tet, der Verfaſſer desfelben, Gregor von Heimburg, hatte 
darin feinem ganzen Hafje und der Verachtung, die er feit 
langen Jahren gegen den Kaiſer hegte, freien Lauf gelaffen: 
überhaupt erwies fich feine Anweſenheit am böhmifchen Hofe 
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den freundfchaftlichen VBerhältniffen zwifchen beiden Herrichern 
eben nicht förderlich. Doc obgleich diefes Schreiben ein 
wahrer Abfagebrief war, »* fo wurde doch der Krieg damit 
weder angekündigt noch begonnen, jondern der König nahm 
fich nur einiger Herren in Oberöfterreih an, die mit dem 
Kaiſer in Unfrieden gerathen waren, namentlich Georg von 
Stein, ehemaliger Kanzler Erzherzog Albrecht und Gregors 
von Heimburg alter Freund, Wilhelm von Puchheim und 
andere. Als aber der Katjer, um diefen Sturm zu beſchwö— 
ven und zugleich mit dem bairifchen Hofe zu verhandeln, 
perfönlich nach Linz kam umd dort einen Landtag hielt, fandte 
der König die Herren Johann von Rofenberg, Apel Vit- 
thum und Benes von Weitmil zu ihm, um ihn wegen ber 
noch von der Befreiung in Wien Herrührenden Schuld zu 
mahnen, und forderte zugleich die Freilaffung einiger mähri— 
chen Herren, welche Herr von Stahrenberg gefangen hielt, 
und für Georg von Stein den ruhigen Pfandbefig Des 
Schloffes und der Herrfchaft Steier in Defterreich. Die böh— 
mifchen Gefandten kamen am 15 Februar nach Linz, und 
verließen es fchon den 17 in Unwillen wieder. Nach den 
heftigen und ſcharfen Worten, die da gewechfelt wurden, 
hatte es den Aufchein, als müſſe der Krieg fogleich ausbre— 
hen: als aber den König andere Sorgen Überfamen und 
des Kaiſers Energie wie gewöhnlich Feine Dauer hatte, blieb 
alles wieder in einer Lage, die man weder Frieden noch 


Krieg nennen konnte. Jene Gefandten begegneten bei ihrer 


Abreife von Linz in der Vorftadt den Herrn Burian von 
Guttenftein, der als Abgeordneter des Herrenbundes an den 
faiferlichen Hof eilte; und der Kaifer rächte fih am Könige 
für die erlittene Kränkung damit, daß er öffentlich jenen 
Bund als eine felbitberechtigte und unabhängige politifche 


1467 


15 Feb. 


Macht anerkannte, indem er ihm am 21 Februar das Necht 21 Feb. 


273) Wir Iefen ihn im MS. Sternb. p. 289, böhmiſch 292, und ge: 
druckt ın Lunig's Codex German. diplom. I, 1519. 


424 X Bud. 7 Capitel. M. Albrecht v. Brandenburg. 


verlieh, in Pilſen feine eigene Münze nad altböhmifchen 
Schrott und Korn zu prägen und in Umlauf zu fegen. 27* 

Bemerkenswerth war die Erſcheinung, daß gerade zu 
jener Zeit, wo Kaiſer und Papſt des böhmifchen Königs 
grimmigfte Feinde wurden, ein deutſcher Fürſt, der ihnen 
beiden vorzugsweife ergeben und der eifrigite Bejchüger ihrer 
Auctorität, jo wie des ganzen mittelalterlichen Syſtems in 
Deutjchland gewefen, Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
ihm um fo fefter anhing und ſogar einen neuen innigen 
Bund mit ihm ſchloß. Es war Died ein Zeichen, Daß bei 
ihm auch in der Politik das Herz verwaltete, und daß 8. 
Georg weniger durch Macht als durch Charafter und per— 
fünliches Benehmen feine Achtung und Ergebenheit fih ge 
fichert hatte, Princeſſin Urfula fol fein Tiebftes Kind ger 
weſen jeinz wir haben erzählt, daß fie fchon 1460 in ihrem 
zehnten Lebensjahre an Heinrich, des Königs Sohn, verlobt. 
worden war. Man gab fich in Nom alle Mühe, diefe Ver— 
bindung rückgängig zu machen; und da die Mahnrufe, der 
Marfgraf möge fein eigen Blut nicht durch Bermifchung mit 
dem SKeßerblute befleden, wirkungstos bfieben, fo wurden 
feine Lande am 15 October 1466 mit dem Interdiet belegt 
und in die Princeffin felbft, durch Aengftigung ihres Gewif- 
ſens und durch Unterfchiebung anderer Gegenftände ihrer 
Neigungen gedrungen, jedoch alles vergebens. Um jedem 
Aergerniß vorzubeugen, das von Seite des päpftlichen Lega- 
ten in der Sache zu beforgen ftand, veranftaltete e8 der 


274) Anon. chronie, Austr. ap. Senkenberg, V, 323—8335. Briefe 
Gregors von Heimburg an Georg von Stein vom 31 Januar, 20 
und 22 Februar im MS. Sternb. p. 557, 214 und 556, abgedruckt 
im Acchiv der kaiſ. Akad. d. MWiffenfh. Wien 1854, Bd. XII, ©. 
336—38. Kaifer Friedrichs Negeften bei Chmel und F. Lichnowſkh 
zum 21 Febr. und 13 Mai 1467. Birden öfterr. Shrenfpiegel p- 
745 und daraus in Müllers Reichstags=-Theatrum, II, 271 (ver 
Name Rofenberg iſt dafelbit in Sternberg verändert.) 


- 
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Marfgraf fo, daß die Braut fait heimlich nach Eger gebracht, 
und dort zu Ende des Faſchings, den 10 Februar, dem 
Prinzen Heinrich wenn auch nicht feierlich, jo doch in aller 
Ordnung angetraut wurde. *7> 
Bon dem Tage zu Neuhaus, welcher dem Abkom— 
men gemäß kurz nach Lichtmefje dieſes Jahres abgehalten 
wurde, find uns nur fehr dürftige Nachrichten überliefert 
worden; °7° was um fo mehr zu bedauern ift, je wichtiger 
feine Verhandlungen waren. E3 follte hier jener ſchon in 
allen Ländern der Chriftenheit ruchbare Streit endgiltig ent- 
febieden werden, welchen die Barone mit dem Könige über 
ihre Freiheiten jchon faft durch zwei Jahre führten. Von 
Seite des Königs famen dahin Herzog Konrad der Schwarze 
von Dels, der Olmüser Bifchof Protas, der Oberftland- 
fammerer Heinrich von Michalowic, Zdenef Koftfa von Po— 
ftupie, Wilhelm der jüngere von Niefenberg und Rabi, der 
Kanzler Profop von Rabſtein nebjt anderen Herren und 
Edelleuten; von der Gegenpartei erjchienen alle Mitglieder 
des Herrenbundes mit Ausnahme des Bifchofs Joſt; auch 
der Kaiſer und der Legat hatten dafelbft ihre Agenten. Die 
durch den Austrag vom 3 October 1466 ernannten Schieds- 
richter legten die Abfchriften aller im Landesarchive auf dem 
FKarlftein aufbewahrten Privilegienbriefe vor: Zdenef von 
Sternberg behauptete aber, nachdem er fte durchgefehen, es 
wären nicht alle, und die vorgelegten wären binfichtlich der 
Freiheiten des Landes feinen Grojchen werth. Die Herren 
275) Das Kaiferl. Buch des Marfgrafen Albrecht Achilles, von Sul. v. 
Minutoli, Berlin 1850, ©. 345-—6, 482, 484. 3. G. Droyfen 
Gefchichte d. preuß. Bolitif, IL, 336. 
276) Unſere Hauptquelle ift ein an den Rath von Görlig von einem 
uungenannten Augenzeugen über die Landtagsverhandlungen vom 
24 u. 25 Febr. in Prag erftatteter Bericht, welchen 3. ©. Kloß 
in die Documenten-Beilagen feines Werfes (MS.) aufaahm. Ferner 


— 


Stari letopisowe ©. 183 und Johanns von Rabſtein Dialog vom 
3. 1469, den wir als Beilage dieſes Buches folgen laſſen. 
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erwiederten, man habe Feine andern Urfunden und bie von 
Karlftein hergebrachten wären alle durchjucht worden; ber 
König habe verfichert, es gebe Feine mehr, und fie wären 
überzeugt, daß das wahr jet. „Wir aber find es nicht,“ vers 
jegte Zdenek furz, und erregte dadurch einen langen heftigen 
Streit. Dann las man, was Herr Johann von Rofenberg 
aus feinem Archive über die Freiheiten des Landes hatte 
zufammenftellen laffen; denn es war fchon feit Karl IV in 
Gebrauch gefommen, den Herren von Nofenberg, als den 
vornehmiten Landesbaronen, alle Urkunden in Verwahrung 


‘zu geben, welche die Könige an die Stände überhaupt ers 


ließen. In diefen Abjchriften hieß es: 1) bezüglich der Münze, 
der König folle diefelbe fo ausprägen, daß zu je 100 Marf 
feinen Silbers je 12 Marf Kupfer legirt würden; 2) feine 
Berna (Grundfteuer) fol erhoben werden, außer bei Aus— 
ftattung der Töchter des Königs, und dann nur zu 16 Gros 
jchen für jeden Lahn; 3) von den Schlöffern Geſitzungen) 
der böhmischen Krone, daß fte fchlechterdings weder veräußert 
noch verpfändet werden dürfen; 4) das Landesgericht (die 
oberften Landesämter) follte vom Könige nach dem Rathe 
der Stände befegt werden ; 5) zum Sriegsdienfte auf eigene 
Koften jollten die böhmifchen Stände außerhalb der Landes- 
gränzen nicht verhalten werden. Nun beftand Herr Zdenef 
wie früher darauf, daß der König den Baronen wie Die 
Krone, fo auch das Landesarchiv übergebe, und über alle 
Freiheiten der Stände Beftätigungsbriefe erlaffe; doch fügte 
er hinzu, daß dieſe, von ihm allein ausgejtellt, nicht vechts- 
kräftig genug, fondern überdies noch der Beftätigung von 
Seite des Kaifers bedürftig ſeien; denn der König von Böh— 
men habe, als des Kaifers Bafall, nicht die Macht, jo hohe 
Dinge, ohne Wiffen und Zuftimmung des Kaifers, feines 
Herrn, anzuordnen. So fehr verblendete den Mann der lei- 
denfchaftliche Haß, daß er um einiger eingebildeten Kreiheiten 
jeines Standes willen fich nicht ſcheute, fein Warerland in 
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unerhörte Dienftbarfeit und Knechtſchaft zu ftürzen! Die 
Herren konnten ihm Darin unmöglich Necht geben; und da 
er hartnädig auf feinem Sinne beftand, auch feinen Ver— 
gleichsvorfchlag annehmen wollte, jo ging die ganze Vers 
fammlung ohne Ergebniß, aber mit um jo größerer Erbittes 
rung der Gemüther auseinander. Bon dem Glaubenszwiefpalt 
foll in Neuhaus nicht einmal die Rede gewefen fein: ja als 
man Herrn Zdendf fragte, ob er etwa um des Glaubens 
willen gegen den König Krieg führen wolle, fol er laut und 
öffentlich erflärt haben, der Glaube fei des Papſtes Sorge 
und nicht die feinige. Nichts deſto weniger wiffen wir aus 
fpäteren Befenntniffen, Daß fich der Herrenbund wegen ber 
Landesfreiheiten wohl hätte in Neuhaus einigen fönnen, wäre 
der Neligionsftreit nicht im Wege geftanden. Denn obgleich 
Zdenek ſchon von des Bapftes Bannfpruch vom 23 December 
wußte, fo war ihm doch bis dahin weder vom Kaifer, noch 
vom Legaten etwas mehr zugefommen, als Grmahnungen, 
fih in feinen Vergleich einzulafjen; erſt jpäter erhielt er Die 
Zuficherung, den Krieg auf des Papftes Befehl und Koften 
führen zu fönnen. 77 

Durch den erfolglofen Ausgang der Verhandlungen in 
Neuhaus gewann der Landtag, der zu Prag in ben 
Faften-Duatembern folgte, erhöhte Wichtigkeit. Er begann 
am 24 und dauerte bis zum 27 Februar, die Stände fanden 


277) Der Legat Rudolf jagt in einem am 20 März 1467 an Herzog 
Konrad gegebenen Schreiben: Potuissent tandem domini barones 
in et supra dictis negotii (die Landesfreiheiten) contentari et 
concordari: sed cum in dieta apud Novam domum celebrata 
eis per sanctissimum dominum nostrum et nos dieta sententia 
(23 Der. 1466) insinuata fuerit, — Christus nunc et ecclesia 
atque ipsius Christi vicarius — in causa sunt, cur — concor- 
diam cum Georgio facere nequeunt ete. MS. Sternb, p. 172. 
Dasselbe befannten auch die Boten des Herrenbundes in ihrer 
Anfprache an ven Nürnberger Reichetag im Juli 1467. MS. Sternb. 
p. 231. 


1467 


24 Feb. 
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fihb im Hauptfaale des Hofes der Königin jedesmal um 
8 Uhr Morgens fehr zahlreich ein; der König ypräftdirte 
jeldft, und von den jchlefiichen Fürften waren namentlich 
Herzog Konrad der Schwarze von Oels und Johann von 
Sagan anweſend. Zuerſt wurde über die Verhandlungen zu 
Neuhaus Bericht erftattet, wobei Georg mehrmals das Wort 
ergriff, um Zdeneks Neden zu widerlegen. Bezüglich feines 
Verhältniffes zum Kaiſer Außerte er, Die Könige von Böh— 
men feien feine Lehenslente des Kaifers, al8 inwiefern fie 
das Kurfürſtenamt verfehen, und daß fie bei Berleihung von 
Rechten und Freiheiten in ihrem Lande nie feiner Einwilli— 
gung bedurft hätten; und der ganze Landtag ftinmmte ihn 
Darin bei. 278 Im Bezug auf die Beichwerden des Bundes 
wiederholte er die aus den früheren Berhandlungen fchon 
befannten Reden; die Krone, fagte er, gehöre dem Könige, 


278) Der Anonymus I. c. (Anmerf. 276) berichtet darüber, wie folgt: 
Dominus Zdenko dixerat, — „quod sua confirmatio regia ipsis 
non sufficit, sed ut disponat confirmationem a D. Imperatore, 
eum sit suus vasallus. D. Rex et ceteri responderunt ad haec 
modo Pragae: quod (rex Bohemiae) non sit vasallus imperii, 
nisi dumtaxat ratione officii, quod habet inter electores; et 
quod sit sufficiens et confirmare et denuo donare regno suo 
libertates sine imperatore.“ In Stari letopisowe heißt e8 ©. 183: 
Zvendt von Konopist ſchätzte die Landesrechte und Privilegien ſehr 
gering und fagte, daß alle auf dem Karlitein aufbewahrten Ur— 
funden feinen Grofchen werth feien. Auch wollte er, der römische 
Kaifer foflte die Nechte unter Brief und Siegel betätigen, indem 
er behauptete, der König von Böhmen fei des römifchen Kaiſers 
Lehensmann. Darauf entgegnete man ihm, der König von Böh— 
men fei nicht fein Lehensmann, und es fei nie gehört worden, daß 
feine Vorfahren, die böhmifchen Könige, des Kaiſers Lehenslente 
gewefen wären. Aber zur Romfahrt des Kaiſers foll der König 
von Böhmen 300 Bewaffnete oder 300 Marf Silbers beitragen; 
doch hat auch das der König ſchon bei Kaifer Friedrich erlangt, 
dag in Zufunft die Könige von Böhmen den römischen Kaifern 
nur noch 150 Bewaffnete over 150 Mark Silber zu leiften haben 
werden. 


- 
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fo lange er lebe, und nicht den Baronen ; die Reichskleinode 
feien unter der Obhut des Prinzen Bictorin, eines eingebor- 
nen Landftandes, und des zweiten Karlſteiner Burggrafen 
Benes von Weitmil, eines ganz wohlverhaltenen Mannes, 
gut aufgehoben. Er habe feine Schlöffer der Krone ent- 
fremdet, denn auch Diejenigen, die er den Herzogen von 
Sachen verliehen, ftänden noch im Lehensverbande zu Böh— 
men. Aber außer diefen Staatsyerhältniffen kamen auch wech- 
felfeitige Schmähreden und Verläumdungen der Barteien zur 
Sprache. Herr Zodenef hatte einen Menfchen, Namens Ju- 
rifta, foltern und verbrennen laffen, von welchem er in ver: 
fehiedenen Schreiben behauptete, er wäre von des Königs 
Thorwächter und Schneider gedungen worden, im Schlofje 
Grünberg und dem Städtchen Nepomuf Brand anzulegen ; 
andererfeitö hieß e8 wieder, man habe in Mies einen von 
Herrn Zdenek in diefe Stadt gefandten Branpftifter verhaftet. 
Auch begannen viele von den Ständen Über denfelben Herrn 
Klage zu führen; und der König befchwerte fich noch ins- 
bejondere über ihn, Daß er während der Verhandlungen zum 
Frieden vier Boten nach einander an den Papſt nach Rom 
gefchiett Habe, um denfelben noch mehr zu reizen, nämlich 
den Pfarrer Elias von Neuhaus, den Pfarrer von Nepo- 
muf, den Bruder Thomas, einen Dienftmann des Bifchofs 
Soft und den Prior von ©. Benigna. Uebrigens benahm 
fih der König mit großer Mäpigung, gebrauchte Feine hef- 
tigen Worte, fprach nicht zum Kriege, fondern vielmehr zum 
Frieden, Flagte nicht den Papſt des Unrechts an, das ihm 
gefhah, jondern böfe Menſchen, feine Widerfacher, die nicht 
abließen, ihn beim heiligen Vater zu verläumden und erflärte 
fich abermals zu allem bereit, was die Stände von Nechts- 
wegen von ihm zu fordern hätten. *7° Der Landtag erklärte 
279) Anonymus 1. c. Dominus rex per totum ad omnia emendanda 


bonis verbis se submittebat, nil aspere, nil ad bellum, plus ad 


pacem loquebatur, papam Romanum pontificem de quibusdam 
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1467 einftimmig Herrn Zdenef und feine Bundesgenoffen für widers 
ſpenſtige und frevelhafte Friedensftörer und Landesverderber; 
den von ihnen gejandten Boten wurde öffentliches Gehör 
verfagt und Dem Könige zur Beftrafung des Ungehorfams 
ftändifche Hilfleiltung zugefichert. Die Häupter der Kelchner— 
partei am Landtage, Herr Burian Trifa, oberfter Land» 
fchreiber und Samuel von Hradef, Bürgermeifter von Prag, 
baten den König, jener im Namen des Ritteritandes, dieſer 
im Namen der Städte, er möchte zu ihrer Beruhigung fein 
altes Veriprechen erneuern, die Kompactaten auch ferner zu 
handhaben und zu fchügen, und er erfüllte ihr Verlangen. 
Hierauf wandten fich diefelben an die Fatholifchen Landtags- 
mitglieder und fprachen den Wunfch aus, Daß fie, Die des 
Papſtes Gunft und Vertrauen genießen, noch einmal den 
Berfuh wagen follten, ob derſelbe fich nicht bewegen ließe, 
in den PBroceffen inne zu halten und jenen Congreß zu ver- 
anftalten, den der König fo oft angerufen hatte: denn es fei 
ganz unglaublich, daß der heilige Vater ein fo graufames 
Blutvergiegen und ein folches Verderben des Königreichs 
Böhmen beabfichtige, als aus der Fortjesung der Proceſſe 
nothivendig hervorgehen müßte. Herr Leo von Rojmital, der 
eben in dieſen Tagen von feiner berühmt gewordenen Reife 
in Weſteuropa zurücgefehrt war, ſprach ſich auch fofort im 
gleichen Sinne aus. Er könne und wolle an den bevor- 
jtehenden Sturm nicht glauben, noch daß es unmöglich fei, 
die Leidenfchaften zu zähmen und die Parteien zur Mäßigung 
zu bringen; er verlangte einen nochmaligen Werfuch bei dem 
Bapfte wie bei den Baronen, trug fich jelbft zum Wermittler 
an, und bat nichts zu überjtürzen, was die Verföhnung nur 
erichweren Fönnte. Seine Rede fand ungemeinen Anflang bei 
dem Landtage. Herr Johann von Rofenberg verlas ſowohl 
das Schreiben, in welchem er vom Herrenbunde ermahnt 


processibus non culpando, sed aemmlos suos, qui Suam Sere- 


nitatem, ut aiebat, deferunt ad euriam ete. 
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wurde, feinem Worte treu zu bleiben und damit Seele und 
Ehre zu wahren, als auch feine darauf gegebene Antwort; 
er erklärte, er habe in Allem, was er gethan, nur das all- 
gemeine Wohl und den Frieden des Naterlandesd vor Augen 
gehabt, und wolle ſolches auch künftig thun; er bat Die 
Stände, ihm Vertrauen zu ſchenken und fi im Urtheil nicht 
zu übereilen, wenn fie etwas Auffälliges in feinem Beneh— 
men bemerfen follten: denn er werde, es komme was ba 
wolle, nie von dem ehrenvollen Beijpiele feiner Ahnen, noch 
von der Treue abweichen, die er dem Könige und dem Bas 
terlande fchuldig fei. Der König ergriff nach ihm das Wort 
und gab ihm das Zeugniß, daß er fich in den vergangenen 
Ichlimmen Tagen in Ehren jo benommen habe, wie e8 einem 
Manne von wahren Adel gebühre. Es wurde endlich be> 
fchloffen, daß im Namen der katholiſchen Stände noch eine 
Botſchaft abgefchickt werde, die fich unterwegs in Venedig 
aufhalten follte, weil die Venetianer noch immer bereit waren, 
in allem mitzuwirfen, was die Ausjöhnung des Königs mit 
dem PBapfte fördern fonnte. Der Landtag ſchloß am 27 Fe— 
bruar mit der Eintragung in die Landtafel einer Urkunde, 
die als Ergebniß des zweijährigen Streits einige Nechte und 
Freiheiten des Landes näher bejtimmte. Darin wurden Die 
alten Verordnungen über Erhebung von Steuern und Zin— 
fungen, über Kriegsbereitfchaft, Heimfälle, Münze und Die 
Landesämter erneuert; neu war bloß die Bewilligung des 
Königs, daß in Zufunft die Barone und Ritter allerlei freie 
Gründe von Bürgern, Freifaffen und Bauern auffaufen und 
ungehindert für ſich in die Landtafel einlegen dürfen, *80 


280) Ueber die Verhandlungen dieſes bisher in der Gefchichte unbe: 
fannten Landtags find uns zwei Quellen zu Handen gefommen, 
eine ausführliche, bei dem fchon erwähnten Anonymus, und eine 
furze in einen Schreiben des Königs an den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, dd. Grag, Montag nach Oculi (2 März) ohne 
Sahresangabe, welches wir von Hrn. Burfhard durch Prof. Droyſen 


1467 


27 Feb. 
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jen, 


Die 
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Der Krieg war alfo noch nicht unwiderruflich befchlof- 


da man noch die legten Verſuche zum Frieden ermeuerte. 
Königin Johanna, Herrn Leos Schweiter, machte den 


Anfang: ald Herr Zdenek feinen Junfer Hieronymus Kobian 
zu ihr in unbefannter Angelegenheit fandte, erbot fie fich zur 
Bermittlerin zwijchen ihrem Gemahl und deſſen ehemaligem 
Freunde, und eine Zeit lang jchien es, als wäre Herr Zde— 
noͤk nicht ganz unzugänglich. Der König ſelbſt ließ durch 
Herrn Heinrich von Lipa unter der Hand mit ihm, mit den 
Brüdern Zajie und dem Herrn von Schwamberg Verhand- 
lungen anfnüpfen, und foll ihmen jelbjt nicht geringen Erfas 


für 


die Koften angetragen haben, die ihnen die bisherige 


Sriegsbereitfchaft verurfacht hatte. Zulegt wurde aber alles 
wieder rüdfgängig: ald Herr Zdenef merkte, daß er fich jeden- 


falls 
gen 


unterwerfen müßte, brach er plöglih alle Verhandlun— 
ab. Seine Gefinnung laßt fich aus dem Schreiben 


2 März entnehmen, wonit er am 2 März dem Könige den Gehor- 
jam aufjagte: und die Folgezeit bewies es Deutlich, Daß er 
gegen ihn im einen Haß entbrannt war, der bis zum Tode 
unauslöfchlich blieb. *8 


281) 


erhielten. Die Urkunde des Landtagsichluffes vom 27 Febr. haben 
wir im Archiv cesky, IV, 135 aboruden laffen; vgl. Zdenefs von 
Sternberg Abjagebrief an den König, vom 2 März, ebendaf.p. 136. 
Der Anouymus berichtet: Rex — hanc etiam gratiam omnibus 
econtulit, — ut quotiescunque quis nobilium compararet aliquos 
agros singulariter a quocunque agricola, vulgari nostro dedin- 
nika (Freiſaſſe) ul sine requisitione regii consensus sibi id in- 
tabuletur, quod hactenus numquam erat. Die Urfunde zeigt, daß 
die Bewilligung nicht auf die Freilaflen allein beſchränkt war. 
Schreiben der Königin Johanna darüber im Archiv Cesky, IV, 
138. Zdeneks von Sternberg Abfagebrief an den König vom 2 März 
ebenvdaf. 136 und bei Beifowffy p. 898. Des Königs Briefe au 
Johann von’Rofenberg, MS. Bortrag der Boten des böhm. Herren- 
bundes au den Reichstag zu Nürnberg im Juli 1467. MS. Sternb. 
p. 231— 232. 


- 
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Das Bekanntwerden des päpftlichen Bannfluches vom 1467 
23 December 1466 in den Ländern der böhmifchen Krone 
führte auf Seiten des Königs die Nothwendigkeit herbei, 
auf Mittel bedacht zu fein, um ihrer moralifchen Wirkung 
Einhalt zu thun: ein foldhes war die Appellation. Am 
14 April ließ er plöglich alle in Prag anweſenden Häupter 14 Apr. 
der Katholiken zu fih in den Königshof berufen: es waren 
dies im geiftlichen Stande der Adminiftrator des Erzbis— 
thums, Domdechant Hilarius, der Canonicus Wenzel Kriza— 
nomwfty, der Strahower Abt Johann, Paul, Franeciscaner- 
guardian bei St. Ambros, der Zderazer Propſt Paul und 
andere; von den Weltlichen, der Oberfthofmeifter Leo von 
Rozmital, der Oberfilandfämmerer Heinrich von Michalowic, 
der- Kanzler Profop Rabftein, Wilhelm von Rieſenberg und 
Kabi, drei Kolowrate, Johann auf Bezdruzic (Weſeritz), 
Johann auf Zehrowie und Zbynẽek auf Kornhaus, Borita 
von Martinie und viele andere; auch einige MUtraquiften 
ſchloßen fih an, ald Zeugen. Der König las ihnen vom 
Throne herab einen von Gregor von Heimburg verfaß- 
ten Auffas in böhmifcher Sprache vor, worin Beweife 
geführt wurden, daß Papſt Paul II in feinem Verfahren 
gegen ihn den Weg des Rechts und der Gerechtigfeit ver 
(affen und bloß feinem Zorn und Haß Raum gegeben habe; 
er appellite alfo von ihm zunächſt an den römifchen Stuhl 
jelbft, mit der ausdrüdlichen Bemerkung, daß er nicht gegen 
diefen, fondern nur gegen die gegenwärtig Darauf figende 
fterbliche und den Leidenschaften unterworfene Perfon Be— 
ſchwerde führe; follte aber dies nicht zureichen, fo rufe er 
zweitens das Fünftige allgemeine Goncil an, das von Nechts- 
wegen längft hätte jollen verfammelt werden und nur durch 
des Papſtes Fahrläffigfeit noch unterblieb ; drittens und fchließ- 
lich appellirte er noch an die Nachfolger Pauls I, und an 
alle und jede Körperfchaft der Chriftenheit, welche Necht und 
28 


1467 


20 
März 


14 Apr. 


21 Apr. 
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Gerechtigfeit liebe. *°* Obgleich dieſe Appellation in der 
Lage der Dinge faum etwas änderte, jo darf man fie doch 
feinen leeren und zweclojen Act nennen: denn fie diente 
dem zarten Gewiſſen jener vielen Katholiken als Nechtsichild 
zur Beruhigung, welche die Treue gegen deu König mit der 
Treue gegen die Kirche zu vereinigen befliffen waren. Der 
Dechant Hilarius aber und die Prager Domberren, voll 
Schredfen über ihre erzwungene Anwefenheit bei folchem Akte, 
verließen nun fchleunigft Prag und flüchteten fich wieder 
nach PBilfen, nachdem fie unterwegs in Zbirow bei Heren 
Hanus von Kolowrat, einem Außerft eifrigen und gelehrten 
Katholiken, eine Zufluchtsftätte gefucht und gefunden hatten. 
Aber auch des Königs Gegner ſäumten nicht, fih in 
ihrem Widerftande zu organifiven und zu Fräftigen. Paul U 
hatte durch mehrere am 20 März erlafiene Bullen Heren 
Zdenek von Sternberg ald oberiten Hauptmann der Katho- 
lifen in dem bevorftehenden Kriege bejtätigt und alle Getreuen 
insgefammt ermahnt, zu ihm zu halten und ihm Hilfe zu 
leijten, bis ein neuer König werde eingejegt fein, was in 
Kurzem erfolgen jolle. Darauf kam der Herrenbund in Grün— 
berg zufammen, ernenerte an demfelben Tage, wo der König 
in Prag feine Appellation vollzog, den 14 April, feine Bun- 
desacte und veriprach auch Kaiſer Friedrich gegen K. Georg 
beizuftehen; und ſchon am 21 April traten Bijchof Joſt und 
die Breslauer durch eine Erklärung dem neuen Bunde bei. 
Die neue Verfchreibung ftellte zwar noch immer auch poli= 
tifche Gründe des Mißvergnügens auf, aber der Nachdrud 
wurde jeßt zumeiſt auf des Papſtes Bannfluch gelegt: Da 
Chriſti Statthalter auf Erden Georg Titel, Macht und Rechte 
eines Königs entzogen, fo durften und wollten fie ihn auch 
282) Diefen Act haben Eſchenloer, I, 12—15 und Pesina Mars Moray, 
p. 779 nur wmvollftändig wiedergegeben. Letzterer führte im Phos- 
phorus septic. p. 263 fag. nach einer Handſchrift des Prager 
Domceapitels, auch noch an dere Detailnachrichten darüber an. 


- 
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nicht mehr als ihren Herrn anerkennen, jondern ihren Ge— 
horfam demjenigen zuwenden, der aus päpftlicher Machtvoll- 
fommenheit, immer aber unbejchadet ihrer Nechte, als rechter 
König von Böhmen eingefegt werden würde. Sie verpflich- 
teten fich alfo wechjeljeitig einander beizuftehen und alle Mit- 
tel zu ergreifen, die zu dem Zwecke nothwendig werden wür— 
denz darunter wurde auch einer bejonderen Steuererhebung 
ausdrüdlich gedacht. In der neuen Urfunde erfchien der 
Name Johanns von Roſenberg nicht mehr, dagegen wuchs 
der des Herin Hanus von Kolowrat auf Zbirow zu, der 
nach dem Tode feiner Gattin in diefem Jahre in den geift- 
lichen Stand trat, bald Domherr von Brag wurde und auch 
andere höhere Würden erlangte; auch heißt e8, daß der 
Olmützer Biſchof Protas von Boskowic fich gleichfalls zum 
Bunde befannt Habe, obgleich er fein Siegel der Urkunde 
nicht beifügte. Biſchof Joſt hatte auch nach der Berfündi- 
gung der verhängnißvollen Bulle fih Mühe gegeben, den 
Ausbruch des Krieges hintanzuhalten, da er wie früher fürch- 
tete, er möchte den Katholifen zum Verderben gereichen: da 
er aber endlich zur Einficht Fam, daß er bereits unvermeid- 
lich geworden, entfchloß auch er fih dazu und übertraf nun 
an Eifer die Übrigen Bundesgenofjen. Und als die neue 
fatholifche Liga fich auf diefe Art nach allen Seiten hin ge- 
feitigt hatte, da gränzte der Jubel der Breslauer über ihren 
num fchon gewiffen Sieg und Georgs Verderben an Tollheit. 
Sie fragten nun nichts mehr, als wohin etwa der vers 
verdammte Keger fliehen werde, um fich zu bergen: die Einen 
meinten nach Vodebrad, das er zu dem Zwecke neu befeftigt 
hatte, Andere nah Karlftein, noch Andere fagten, er werde 
nach Tabor flüchten; feinem fiel e8 bei, daß er fih auch 
«ferner in Prag würde behanpten können. *°3 
283) Hauptquelle ift hier Eichenloer’s Werk, in welchem auch die Ur- 
funden vom 14 und 21 April abgedruckt find. Das Datum des 


14 April entuehmen wir den Regeſten des Fürſten Lichnowfty, 
28* 


1467 


1467 


20 Apr. 
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Die Eröffnung des verhängnißvollen Krieges wurde 
nach Ablauf des Warfenftillftandes durch die wechfelfeitige 
Zujendung von Abfagebriefen bezeichnet. Der des Kö— 
nigs an Herrn Zdenek am 20 April möge feiner Eigenthüm- 
lichfeit wegen feinem ganzen Wortlaute nach hier jtehen: „Wir 
Georg von Gottes Gnaden König von Böhmen u. ſ. w. ge 
ben Div Zdenek von Sternberg zu willen, daß Du in 
unfere Ungnade gefallen, um der Urfachen und Deiner 
Schuld willen, die wir Die hiemit aufzählen: zuvörderſt 
haft Du, unfer Rath und Beamter, Dich nicht pflichtgemäß 
benommen, und ungebührlich und frevelhaft ift auch jest 
Dein Betragen gegen uns, den König von Böhmen, Deinen 
Herrn. Ferner hätteft Du, Fraft Deines Amtes als Prager 
Oberftburggraf, die Gerichtiprüche gegen Die rechtswidrig 
Ausfchweifenden vollziehen follen, wie gegen Burian von 
Guttenftein: Du aber nimmft ihn in Schuß und ftehft ihm 
in feinem Muthwillen bei. Endlich Haft Du die verrätheris 
chen Pilſner, die uns heimtüdifch um unfere Stadt Pilſen 
gebracht, Dir beigefellt und leifteft ihnen Rath und Hilfe, 
Wegen diefes ungebührlichen Benehmens und Frevels wollen 
wir Dich mit Gottes, unferer Freunde, Hilfsgenoffen, Unter: 
thanen und Dienftleute Hilfe nach Ablauf des Stilfftandeg, 
offen und nachdrüdlich züchtigen, wie e8 fich gebührt.“ Die 
Faſſung diefes Briefes Fan zum Beweije dienen, daß man 
auch ſchon bei K. Georgs Zeiten fih der Worte zu bedie- 
nen wußte, um gewiſſe Gedanken nicht bloß Fundzugeben, 
fondern auch zu verhüllen; fo verlangten e8 aber die dem 
Könige treu gebliebenen Fatholifchen Barone, namentlich Jo— 
hann von NRofenberg und Wilhelm von Rabi, damit in der 


welcher nach Kurz Beifpiele (Gefchichte Friedrichs, I, 92) ©. Ti: 
burzitag iretfümlich für den 11 Auguft (1467) nahm. Bon den 
päpftlichen Bullen, die am 20 März 1467 erlaffen wurden, find 
einige noch unedirt; vgl. Beckowſth ©. 888. 
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Motivirung des Krieges nichts Neligiöfes mit unterlaufe.2°* 
Es verfteht fih, daß den aufftändifchen Baronen die von 
ihnen befleideten Landesämter jegt auch dem Titel nach ge— 
nommen werden mußten. Als neuen Oberftburggrafen von 
Prag beftellte der König feinen vertrauteften Freund und 
Rath, Herrn Zdenẽk Koftfa von Poſtupic auf Leitomyfchl; 
und es war nichts als billig, daß wenigftens eines der höch- 
ften Landesämter an einen Utraquiften fam, da die übrigen 
alle den Katholifen nach wie vor überlaſſen blieben. *°° 
Denn der König forgte auch ferner dafür, daß der Krieg 
wenigftens feinerjeits in feinen Religionskrieg ausarte, dar— 
um war er fo weit entfernt, den Huffitifchen Geift im Volke 
aufzuregen, Daß er fich vielmehr befliffen zeigte, ihn zu deffen 
großer Unzufriedenheit fogar im Zaume zu halten. Dies 
offenbarte fich insbefondere gleich nach der Flucht der Fatho- 
lichen Domherren aus Prag. Der alte Annalift erzählt, 
wie die Prager Magifter und Briefter, nachdem fie fie be> 
merkt, „mit M. Rokycana zum Könige gingen und fprachen: 
fiehe, die Gelegenheit ift da, nachdem die Doctoren von der 
Burg Euch untren geworden und zum Feinde libergelaufen 
find, jo ſetzet an ihre Stellen utraquiftifche Geiftliche hin, 
und es wird Cintracht bereichen zwifchen oben und unten. 
Dem Könige fchien das nicht billig, obgleich er es wohl 


284) Sm Archiv Cesky (IV, 139—141) haben wir auch andere Abs 
fagebriefe, welche in diefer Zeit zwifchen den Parteien gewechfelt 
wurden, mitgetheilt: des Königs an Heren Johann von Rofenberg 
darüber am 22 April erlaffener Brief konnte dagegen bisher nicht 
gedruckt werden; deſſen Goneipient und Relator war Herr Wil— 
helm von Rabt. 

235) Katholifen im Befise von höheren Aemtern blieben auch fpäter: der 
Dberffhofmeifter Leo von Rozmital, der Oberſtlandkämmerer Heine 
rich von Michalowie, der Kanzler Profop von Rabſtein, der Hof- 
Ichenrichter Jaroſſaw Berfa von Duba, der Rarliteiner Burggraf 
Benes von Meitmil und wohl auch der Fönigl. Procurator Genek 
von Klingitein. 


1467 
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hätte thun können; gewöhnlich will dev Menfch nicht, wenn 
er fann, fpäter kann er nicht, wenn er auch möchte. Er gab 
M. Rokycana zur Antwort: Meifter, Du haft lange genug 
gemeiftert, laß und nun auch Meifter fein! Und gleich von 
da an Famen Mißgefchieke über ihn; M. Nofycana aber 
pflegte ihm nicht mehr oft zu befuchen.“ Auch ans diejen 
Morten ift zu fehen, welch widrigen Eindruck des Königs 
Fuge Mäßigung auf die Hufiten machte. 

Der Krieg, der da folgte, nahm eine ungewöhnliche 


Geftalt an: e8 gab da weder ftrategifche Pläne, noch Feld- 


züge, weder Schlachten noch Siege; alles befchränfte fich 
auf Berennung und Vertheidigung einiger feften Schlöffer 
und Plätze, und auf einzelne Streifzüge in die feindlichen 
Gebiete zu Plünderungen, Brand und Beutemachen. Und 
jo wie das Fönigliche Heer zu dem Ende fich in faft unzäh- 
fige Haufen zertheilen mußte, fo waren auch des Bundes 
Streitkräfte nirgends vereinigt, fondern jeder Baron war nur 
auf eigene Vertheidigung bedacht. Als eine Großthat fah 
man es an, daß der König an einem und demfelben Tage, 
den 28 April, auf Einmal fechs Schlöffer des Herrn von 
Sternberg berennen ließ: Raudnitz, Elfenburg, Sternberg, 
Konopist, Lestno, Koftelee an der Sazawa, und noch dazu 
eine Nitterfefte, Miefchig unweit Prag; faft zu gleicher Zeit 
wurden auch die Schlöffer der Herren von Hafenburg, 
Wẽrestiow (Bürglit) und Chwaterub belagert, etwas fpäter 
Koft, Rabenftein, Frimburg und eine Menge anderer. Ueber— 
dies fcheint es, daß der König zwei bewegliche Heerhaufen 
errichtete und unter die Befehle feiner Söhne, der Prinzen 
Vietorin und Heinrich ftellte, um überall, wohin es nöthig 
wurde, fehnell Hilfe zu bringen. Das Geſchützweſen war zu 
diefer Zeit zur Eroberung von Burgen noch wenig nüße: 
faft überall mußte zur Einfchliegung derfelben mittelft Bafteien 
und zur Aushungerung 'gefchritten werden; welche Belage- 
zungsweife um fo fehwieriger und langwieriger wurde, je 
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mehr. Zeit die Feinde gehabt hatten, fich mit Proviant zu 1467 
verſehen. Das erſte Schloß, das ſich ergab, war Raudnitz, 

zwar eines der feſteſten in Böhmen, aber minder gut ver— 
proviantirt; die Beſatzung willigte ſchon am 21 Juni in 21Juni 
eine Abrede und übergab ſich endlich am 12 Juli. °°6 Es 12 Juli 
feheint, daß in ihre apitulation auch die Beſatzung der 
nahen Burg Hradef (deutfch Elfenburg oder Helfenburg, 
jpäter Affenburg genannt) eingefchloffen worden war, deren 
mächtige Nuinen noch heute auf der Herrjchaft Liebefchig zu 
jehen find. Im Laufe des Juli fielen auch Koftelee an der 
Sazawa und Lestno, und die Prager. hatten fich der Fefte 
Mieſchitz wahrfcheinlich noch früher bemächtigt. Bald ergas 
ben fih auch die Burgen Chwaterub und Wieftiow. Län— 
ger widerftand das Stammſchloß Sternberg, und noch länger 
Konopist, wie wir fpäter darthun werden; Grünberg aber 
jceheint gar nicht belagert worden zu fein. Prinz Heinrich, 
dev in das weitliche Böhmen und gegen den Pilſner Kreis 
beordert war, befeftigte die Kaadener in ihrer Treue, wandte 
fih dann nach Süden, bemächtigte fich im Prachiner Kreife 
des Schlofjes Frimburg und der Seiten Zihobee und Mla— 
dejowic, nöthigte Burian von Lajan auf Bechin zur Unter: 
werfung, und belagerte dann, in Berbindung mit Herrn Jo— 
hann von Roſenberg, einen der Hauptfise der Rebellion, 
Schloß und Stadt Neuhaus. Alles dies ereignete fich vor 
Ende Juli. ?°7 


256) Bon der mit’ der Raudnitzer Befatung getroffenen Abrede gab 
K. Georg Heren Johann von Nofenberg ſchon am 23 Juni Nach- 
richt. (Drig. in Wittingau.) 

2537) Außer den alten Annaliften (Stari letopisowe ©. 184—6) be: 
richten über den damaligen Gang des Krieges ziemlich überein- 
ſtimmend zwei nach Krakau gefandte Schreiben, eines vom Könige 
an feinen dortigen Gefandten Johann Jikinſkh von Cimburg (dd. 
Prag, den 5 Augujt, MS. Sternb. p. 679), das andere von Biſchof 
Soft an den Legaten Rudolf ebendahin, (dd. in Neiße, 7 Aug. 
ebendaf. p. 382). Bgl. Eſchenloer u. a. m. 
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1467 Mittlerweile war die Gegenpartei auch nicht unthätig 
geblieben. Gleich bei Ausbruch des Krieges zog Zdenek von 
Sternberg von jeinem Schloffe Weitra in Defterreich mit 
einem bewaffneten Haufen nach Böhmen und ftrafte unter 
wegs alle Bauern mit Brand und Plünderung, welche auf 
föniglichen Befehl in den Wäldern Verhaue angelegt hatten. 

1Mai Schon am 1 Mat finden wir ihn in Neuhaus bei feinen 
Bundesgenoffen, welche nun auch ihrerfeits Abfagebriefe an 
„Georg von Kunftat und Podiebrad, vormaligen König von 
Böhmen“ erliegen. Ex tröftete fte, oder prahlte wenigiteng 
it der bald eintreffenden Hilfe des Königs von Polen, der 
durch einen geflifjenen Boten habe jagen laffen, daß er ihm 
nächftens fünftaufend Reiter ſchicken, und jobald die Felder 
hinreichend Futter bieten, auch perſönlich mit bedeutender 
Macht nach Böhmen fommen wolle. Der Bund fand e8 

2 Mai gleichwohl nöthig, in einem von Neuhaus am 2 Mai Dativ 
ten Schreiben feine Lage dem Könige und dem in Petrifau 
verfammelten polnifchen Reichstag Darzuftellen und um ſchleu— 
nige Hilfe zu bitten, mit dem ausdrüdlichen Bemerfen, Daß 
nachdem Georg feiner Keserei wegen vom Papſte abgejest 
worden, Niemand ein größeres Anrecht auf den böhmifchen 
Thron habe, als König Kazimiv und feine Kinder. 

Die Breslauer, welche die erften die Offenftve ergriffen, 

15 Mai rückten mit andern Schleftiern am 15 Mai vor Münfterberg, 

17 Mai das fich Fleinmüthig fcehon am 17 Mai ergab, und zogen 
dann auf Franfenftein los, deſſen Befasung ebenfowenig Hel- 

28 Mai denmuth bewies und ſchon am 28 Mai die Waffen ftredite, 
288) Im Archiv zu Wittingau fanden wie zwei Schreiben Zdeneks von 

Sternberg aus diejer Zeit: das eine, vom 29 April aus Weitra 
datirt, an die Dorfrichter der Herrichaft Wittingau; das andere, 
aus Neuhaus vom 3 Mat, an Heren Johann von Roſenberg, 
worin von der aus Polen zu erwartenden Hilfe die Rede iſt. Der 
Herrenbund ſagte dem Könige ab dd. Neuhaus am 1 Mat; Tags 
daranf ſchrieb ev an K. Kazimir und die polnifchen Stände, wie 
bei Sommersberg, I B. pag. 86 zu erjehen. 


- 
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obgleich wenige Etunden nach der Uibergabe fo viel Fünig- 
liches Volk aus Glatz anrüdte, daß e8 Stadt und Schloß 
einfchließen und deren Wiedereroberung verfuchen fonnte. Die 
moralifchen Wirkungen diefer erften Unfälle, welche von deu 
Feinden überaus vergrößert und verherrlicht wurden, nöthig- 
ten den Prinzen Victorin vom Schloffe Sternberg, das er 
eben belagerte, nach Glas zur Hilfe aufzubrechen. Won der 
andern Seite eilte aus Mähren Herr Stibor Towalowity 
von Gimburg herbei. Der Sieg, den Herr Stibor am 11 
Suni bei PBatfchfau errang, indem er die Truppen des Bir 
ſchofs Joſt faft ganz aufrieb, wobei einer der bedeutenditen 
Heerführer der Katholifen, Johann von Schlaberndorf, als 
tödtlich verwundet fiel, wog die bisherigen Berlufte beinahe 
auf; mehr aber noch that Dies die Niederlage, welche die 
Schlefter bei Franfenftein am 16 Juni vom Prinzen Victo— 
rin erlitten, wo nicht nur das Schloß mit allen feindlichen 
Gefchügen, fondern auch an 4000 Gefangene in die Gewalt 
der Sieger fielen, fo daß fich da die kecke Streitluft des 
Breslauer gemeinen Mannes für immer bedeutend abfühlte. 
König Georg befahl die erbeuteten Breslauer, Bauzner und 
Neißer Gefchüge, an Zahl nahe bei 400 Stüdfe von grö- 
Berem und Fleinerem Kaliber, fo wie die Gefangenen nach 
Prag zu führen, um am Anblick diefer Trophäen des Bolfes 
Sinn zu laben und zu ftärfen; dann aber, heißt es, erwies 
er fich fehr geneigt, die Gefangenen gegen die üblichen Ber: 
pflichtungen in ihre Heimath zu entlaffen, damit fie ihren 
Landslenten ein lebendiges Zeugniß wären, daß Ketzer nicht 
fo leicht zu überwinden find. 2°9 


289) Ejchenloer war, bei all feiner Ehrlichfeit und Wahrheitsliche, doch 
eifrig bemüht, in feinem ganzen Werfe die Erfolge der Seinigen 
zu übertreiben und die Schäden zu verringern, was auch von feiner 
Schilderung dieſer Ereigniffe gilt. Man vergl. die Start letopisowe, 
die zwar auch partetifch, jedoch gemäßigter gehalten find, Dlugos 
(p. 406) u. a. m. 
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Nichtsdeftoweniger hatten die anfänglichen günftigen Er- 
folge der Breslauer faft unberechenbare Folgen, zumal in 
Mähren und den Sechsftädten. Unter den Bürgern aller 
vorzüglichen Fatholifchen Städte der Krone gab es eine dem 
Könige ergebene Bartei, welche im Beſitze größeren Vermö— 
gend umd der ſtädtiſchen Aemter dem zelotischen Drängen 
der Geiftlichfeit und der niedern Volksklaſſen Einhalt zu 
thun und den Frieden zu bewahren juchte: die Nachricht 
von den Siegen der Katholiken aber fteigerte die Kühnheit 
der Eiferer ungemein und machte fie unwiderftehlich, jo daß 
in kurzer Zeit faft überall die Freunde des Friedens entfernt 
und an ihre Stelle die Schürer des Aufftandes eingejeht 
wurden. Tragifche Auftritte, wie der Tod des edien Andreas 
Puklice, eines dev verdienftvolliten Bürger jeiner Vaterſtadt 
Budweis, bei dem Aufftande der dortigen meiſt Deutjchen 
Eiferer am 25 Mai, wovon uns ein lebendiges und ergreis 
fendes Bild überliefert wurde, *90 fcheinen ſich an mehreren 
Drten wiederholt zu haben. In Mähren fiel bei der Ent- 
fcheidung auch die Nationalität vorzugsweife ins Gewicht. 
Königliche Städte, wie Olmüs, Brünn, Znaim und Iglau, 
wo die Deutfchen die Oberhand hatten, lehnten ſich bald 
auf; andere, wo das flawijche Element vorherrſchte, wie Hra- 
difch, Mährifch-Neuftadt (Unicow) und Eibenſchütz, blieben 
dem Könige treu; in Neuftadt wurden einige Deutjche, Die 
fich durchaus auflehnen wollten, von der Bürgerſchaft felbit 
ausgewieſen. Die mähriichen Katholifen traten einigemal 
jchon in den Monaten März und April in Wifchau bei ihrem 
Biſchof Protas von Bosfowie zu Berathungen zufammen, 
doch fehlen uns alle näheren Nachrichten darüber: nur das 
Endergebniß ift befannt, die Auffündigung des Gehorfams 


290) Ueber den Aufitand in Budweis am 25 Mai und den Tod des 
Andreas Puklice von Wſtuh hinterließ des legteren Sohn Johann 
eine umftändliche Schilderung, welche K. 3. Erben im Casopis 
cesk. Museum, 1346, ©. 165—211 herausgab. 
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gegen den König und ein Schugbündniß zwiſchen dem Bifchof 
und den Städten, bis fie von Seite des heiligen Vaters 
mit einem vechten Könige verfehen fein würden. *9! Die 
Städte Olmütz, Brünn, Znaim und Iglau, die in einem 
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befonderen Bunde ftanden, baten den Kaifer fchon am 22 22 Viai 


Mai um Schus und Hilfe gegen ihre Dränger; ihre Haupts 
verhandlungen aber pflogen fie mit Zdenef von Sternberg 


und dem Herrenbunde, mit welchem fie endlich am 4 Juni 4 Juni 


zu Brünn, unter großen Feierlichkeiten und Freudenbezeugun— 
gen von Seite des Volkes, einen Bundesvertrag abjchloßen, 
worauf die Städte alfogleich ihre Abfagebriefe an „Georg 
von Kunftat, ehemaligen König von Böhmen“ fchicften. Als 
num einige mährifchen Barone, wie die Herren von Cim— 
burg und die von Bernftein, diefen Treubruch zu ftrafen uns 
ternahmen, Fam es zu blutigen Kämpfen, deren Gedächtniß 
uns jedoch nicht weiter bewahrt wurde, ald daß der junge 
Herr Sigmund von Pernftein in die Brünner Gefangen- 
Ichaft geriet, und daß die ſtädtiſchen Truppen Spielberg, 
wo eine fönigliche Befasung lag, zu belagern anfingen, Dies 
war nämlich der Grund, warum Brinz Victorin nach feinem 
Siege bei Franfenftein am 16 Juni nicht vor Breslau 309, 
welches im panifchen Schreden fich ihm nach der Meinung 
Vieler alfogleich ergeben Hätte, fondern nach Mähren eilte, 
um Spielberg zu entjegen und die Brünner zu züchtigen. 
Die Iglauer nahmen inzwifchen am 13 Juni Herren Zoenef 
von Sternberg als ihren Bejchüger und dejien Truppen in 
ihre Stadt auf; welche derfelbe fortan zu feinem Hauptfiße 
wählte, um von da verderbliche Streifzüge auf die Güter 
aller Königlich = Gefinnten zu unternehmen. Insbeſondere 
hatte er e8 auf Herrn Johann von Roſenberg abgefe- 
hen, den er num nicht minder zu haffen fchien, als den 
König jelbft, und auf die Stadt Budweis, wo er eine ihm 


291) Die über jenes Schutzbündniß aufgefeste Vertragsurfunde liefert 
MS. Sternb. p. 480, jedoch mit Hinweglafung des Datums. 
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ergebene Partei beſaß; Doch hatten die Königlichen auch nach 

Puklice's Tode wieder in der Stadt die Oberhand und ver: 

eitelten alle feine DVerfuche. 7? Gleichwohl war das Kriegs— 

glück ihm nicht immer abhold: am 4 Juli fchlug er bei So— 
beſlau Roſenbergs Volk fo, daß ihrer an 150 auf dem Plage 
geblieben und an 100 in Öefangenfchaft gerathen fein ſollen; 
und am 14 Auguft gelang es ihm Nojenbergs Schloß Gra— 
ben in Brand zu ftefen. Prinz Victorin dagegen entjegte 
in Mähren nicht nur Spielberg, fondern fchlug auch die 

Drünner ſo, daß er ihrer an 400 im Königin = Klofter gez 

fangen nahm, das Klofter und ganz Altbrünn einäfcherte 

und alle Gebäude außerhalb der Stadtmauer zerftörtez und 

al3 bald nachher an 1500 Bürger und Söldner mit 200 

Wagen gegen Aufpis ftarf gerüftet auszogen, überfiel er fie 

auf dem Felde, ſchlug fie abermals und nahm alle gefangen. 

Gleichzeitig Hatten die Olmüger von dem nahen Klofter 

Hradifch viel zu leiden, wohin der dem Könige treu geblie- 

bene Abt eine Föntgliche Beſatzung aufgenommen Hatte, und 

die Znaimer beflagten fih über das Schloß Frain (Wranow), 

von wo fie öfters überfallen und gejchädigt wurden. *93 

Schon um dieſe Zeit begann Blaſius Podmanickh, ein Die— 

292) Ein Schreiben Herrn 8deneks an die Budweiſer Gemeinde, von 
Weitra den 20 Juli datirt, Tefen wir im MS. Sternb. p. 4595—57. 
Er führt darin wie über die Schöffen, fo auch über den Stadt: 
pfarrer Bejchwerde: doc ſtanden die Capläne und die Altariften 
alle auf feiner Seite. 

293) Diefe Ereigniffe in Mähren ftellten wir zunächſt nach Urkunden 
dar, die noch unedirt fich in den Archiven von Wittingau, Iglau 
und im mähr. Landesarchiv befinden, die jedoch einzeln aufzufüh- 
ven zu weitläufig wäre. Auch die Berichte der Stari letopisowe, 
Efchenloers, der Roſenbergiſchen Chronif u. |. w. wurden von ung 
benüßt. Bergleicht man dieſes mit dem, was Pesina in feinem 
Mars Moravicus an Begebenheiten diefer Periode in Mähren ſchil— 
dert, fo überzeugt man fich, daß diefer Autor, bei der Dürftigfeit 
feiner gleichzeitigen Hiftorifchen Quellen, das wenige, was ihm bes 
fannt war, nach feiner Phantaſie weiter auszufpinnen fuchte. 
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ner des ungarifchen Königs, mit feinen bewaffneten Schaas 
ven die Aufjtändifchen in Mähren zu unterftügen. ?9* Obgleich 
es hieß, Daß er folches aus eigenem Antriebe und nicht auf 
Befehl feines Königs that, jo wird es Doch ſehr wahrſchein— 
lich, daß er die Aufgabe Hatte, einen offenen Bruch zwifchen 
Böhmen und Ungarn herbeizuführen: aber die große um 
Diefe Zeit in Ungarn und Siebenbürgen ausgebrochene Ber 
ſchwörung z09 die Aufmerkjamfeit K. Mathias von Böhmen 
und Mähren wieder ab und machte einen neuen Aufichub 
des beabfichtigten Krieges umerläßlich. ?9° 

Auch in der Oberlaufis, oder wie man damals ſprach, 
in den. Sechslanden und Städten, blieb die Ergebenheit 
gegen den König lange Zeit Die vorherrfchende Gefinnung. 
Der Adel diefes Landes war feit lange mit den Städten in 
vielfache Streitigkeiten gerathen, welche K. Georg, in feiner 
Gerechtigkeit, mehr zu Gunften der Städte entjchieden Hatte, 
obgleich deren Treue minder verläßlich erjchien, als Die der 
Adeligenz am meiften glaubte man noch auf die Bürger von 
Budiffin rechnen zu fünnen. In der Niederlaufis bildete 
insbefondere Stadt und Schloß Hoierswerda, im Beſitze der 
treuen Herren von Schönburg, ein wahres Bollwerk der für 
niglichen Macht und Herrichaft. Seit der DVerfündigung 
des päpstlichen Bannfpruches vom 23 December 1466 be- 


294) Einige Schreiben, die davon handeln, haben ſich im MS. Sternb. 
erhalten und wurden vom Grafen Telefi a. a. D. edirt. 

295) K. Mathias ſchrieb am 17 Auguft von Ofen aus au Herrn Alb— 
recht Koſtka „amico nostro,* und betheuerte, was Podmanickh 
gethan, fei nicht auf feinen Befehl gefchehen, denn ihm liege die 
Beobachtung der beftehenden Verträge fehr am Herzen; er werde 
in zwei Tagen nad Niederungarn aufbrechen und den Erzbifchof 
von Gran mit fich nehmen: da aber der Woiwode von Sieben- 
bürgen, Johann Graf von Pöſing, fich des Verraths ſchuldig ge— 
macht, jo erfuche er dahin zu wirken, daß der König von Böhmen 
defien Bruder Sigmund nicht in feinen Schuß nehme. (Gopie im 
Witting. Archiv.) 
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trachtete fich aber der Legat Rudolf von Rüdesheim als den 
eigentlichen Heren dieſer Lande. Er ertheilte den Städten 
Difpenfen und Befehle nicht in Firchlichen Dingen allein und 
verbot inSsbefondere unter Androhung des fchärfiten Bannes, 
königliche Beſatzungen aufzunehmen. Da die Drohungen und 
Bitten des Legaten lange Zeit erfolglos blieben und der kö— 
nigliche Landesvogt, Benes Liebfteinfty von Kolowrat, der 
Treue der Mehrzahl des Volkes verfichert zu fein glaubte, 
fo dachte man, auf deſſen eigenen Wunjch, nicht eher an 
eine Befegung der Städte, als bis e3 zu ſpät war. In Gör- 


litz, das fich der föniglichen Gunft vorzugsweife zu erfreuen 


gehabt hatte, nahm der Geift des Aufruhrs, insbeſondere 
durch die Nänfe des dortigen Stadtichreibers, M. Johannes 
Frauenburg, zuerft überhand: 6 doch blieb auch dort der 


296) Nächſt Peter Efchenloer, dem Stadtichreiber von Breslau, wüßten 
wir kaum jemanden zu nennen, dem wir fo viel Aufklärung über 
die Gefchichte dieſer Jahre zu verdanfen hätten, als diefem Gör— 
liger Stadtjchreiber Frauenburg, deſſen au gleichzeitigen Gorre: 
fvondenzen, Tagebüchern und Aetenftüden reichen Nachlaß Barthol. 
Seultetus einft benüßt und feinen Annales Gorlicenses einverleibt 
hat. Zugleich aber drängt fich bei dem kritiſchen Studium diefer 
Papiere die Meberzengung unabweisbar auf, daß man es da nicht 
mit einem Chrenmanne, wie Eſchenloer, fondern mit einem ver 
abgefeimteiten Schurken feiner Zeit zu thun habe, und daß ins- 
bejondere die vielbeiprochene jogenannte Pulververſchwörung von 
Görlis, in deren Folge der dem Könige treu ergebene Görliger 
ehemalige Stadtrichter Niclin Mehefleiſch (nicht Mehlfleiſch) 1467 
verhaftet und 1468 geviertheilt, andere Bürger aber hingerichtet 
oder mit ihren Familien aus der Stadt gewiefen wurden, eim von 
dieſem Böfewicht ziemlich plump, aber für die Zeitgenofien und 
Umjtände fein genug angelegter Anfchlag geweien, um zu Ver— 
mögen und Einfluß zu gelangen. Wir fönnen in diefe ſehr ver- 
wicelte aber örtlich beichränfte tragifche Geſchichte, die neben der 
großen, die wir zu ſchildern haben, parallel läuft, nicht näher ein- 
gehen, und überlaffen fie einem Gefchichtfchreiber des Ortes, der 
mit Fleiß und Liebe zur Sache auch Fritifchen Sinn genug befisen 
wird, um ſich nicht vom Schein irre leiten zu laffen, Ein deutjcher 


- 
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Schein der Ergebenheit vorwiegend, bis die Siege der Bres— 
lauer Beranlaffung gaben, dag am 8 Juni ſämmtliche Ober: 
laufiger zugleich dem Könige den Gehorfam auffündigten und 
des Herrn Zdenek von Sternberg Alteften Sohn Jaroſlaw 
als Bogteiverwefer bei fich aufnahmen, ohne jedoch vorerit 
einen Krieg zu beginnen; Benes von Kolowrat hatte Das 


Land ſchon früher freiwillig verlaffen. Und zu gleicher Zeit 


traten auch die von Schweidnig und Jauer, fo wie die Mehr: 
zahl der fchlefifchen Fürften, zwar vom Könige ab, um dem 
Bann des Papſtes zu entgehen, ohne jedoch dem Drängen 
zum Kriege gegen ihn Folge zu geben; und der König zeigte 
deshalb viele Nachjicht ihnen gegenüber. *97 

So geftaltete fich der Lauf und Stand der Dinge gleich 
im Beginne, wie ihm der Auge Bifchof Joſt bon Breslau 
vorausgejehen und zu verhindern gejucht Hatte. *? Obgleich 
beide Parteien bedeutende und empfindliche DBerlufte erlitten 


Dichter aber, der diefe eigenthümlich bewegte Zeit in einem um— 
faffenden Gemälde zu ſchildern unternähme, könnte zunächſt bier 
anfeben. 

297) Fortjeger des Sohannes von Guben in Scriptor. rer. Lusatic., 
1839, p. 87. Scultetus annal. Gorlie. III, 203. Verzeichniß Ober: 
lauf. Urfumden zum 3 Juni 1467, Eſchenloer, Kloß, Käufer u. a. m. 

298) Biſchof Soft Flagte in einem Schreiben an den päpftlichen Legaten 
(dd. 7Auguft) über die Niederlagen, die feine Partei erlitten, und 
fuhr dann fort: Suscipiat R.P.V. in bonam partem haec scripta 
inter pressuras. Nam tune stipendiarii exigebant, subdili con- 
querebantur, officiales defectus varios allegabant, mici dolenda 
seribebant, inimici damnificabant. Inter haec solatia scripsi 
talia. Saepe illi involvunt destructionibus et devastationibus 
lerras et regna, inficiendo plus quam proficiendo, qui numquam 
seiunt, possunt et valent illa recuperare, reformare et restau- 
rare; quorum memoria et praemia sint talia, qualia merentur, 
Selbft der Legat Rudolf befannte ſchon im Juli 1467 mit Seuf- 
zen, er hätte nie in den Krieg mit den Kegern gewilligt, "wenn 
er die Schwäche der Fatholifhen Macht ihnen gegenüber beſſer 
gekannt hätte. Eſchenloer, II, 56. 
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hatten und gewohnt waren, den Schaden ihrer Feinde gegen— 
ſeitig zu übertreiben, ſo wurde doch das Uebergewicht der 
königlichen Streitkräfte mit jedem Tage offenkundiger, und 
man erkannte immer mehr, daß eine auch noch ſo eifrig un— 
terſtützte Inſurrection nicht nur nicht vermochte, des Ketzers 
Thron zu ſtürzen, ſondern auch endlich in ſich ſelbſt zerfallen 
mußte, wenn keine auswärtige Macht ihr zu Hilfe kam. Die 
darüber geſchöpfte Ueberzeugung wurde insbeſondere für den 
Erfolg zweier Unterhandlungen maßgebend, die zu gleicher 
Zeit, eine zu Krakau, die andere zu Nürnberg, im Zuge 


waren: doch müſſen wir noch zuvor berühren, was ein an— 


derer noch bedeutſamerer Kampf dieſer Zeit zu Tage — 
ein Kampf im Reiche der Gedanken. 

Seit Menſchengedenken herrſchte der Gebrauch, daß die 
römiſchen Päpſte alljährlich am Gründonnerstage in der Pe— 
terskirche unter großer Feierlichkeit Fluch und Bann aus— 
ſprachen über alle Gegner und Feinde der Kirche, über Ketzer, 
Irrlehrer und Ungehorſame jeder Art, ſo wie über Verbre— 
cher und Miſſethäter überhaupt. In dieſem Jahre wurde 
am 26 März zum erſtenmal König Georg an der Spitze 
dieſes langen grauſen Katalogs genannt, zugleich mit allen, 
die noch länger zu ihm halten und ihm gehorchen würden; 
in jpäteren Jahren wurden neben ihm auch jeine Gemalin 
und Kinder, insbefondere Victorin, dann M. Nofycanı und 
Dr. Gregor yon Heimburg namentlich verflucht. °? Auch 
das Kreuz wurde gegen den Kegerfönig auf Antrieb des Le- 


299) Die darüber erlaffene Bulle beginnt mit den Morten Consueve- 
runt Romani pontifices, und zählt unter den Kesern namentlich 
auf: Gazaros, Patarenos, pauperes de Lugduno, Arnolfistas, 
Speronistas, Passagerios, Viclevistas seu Husitas, Fraticellos de 
opinione nuncupatos; unter den Mifjethätern, die in den Bann 
verfallen, werden auch Seeräuber, Wucherer u. a. ausdrücklich an— 
geführt. In Folge dieſer Bulle that dann am 12 Mat auch der 
Legat Rudolf in Breslau in den Bann, außer K. Georg und ven 
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gaten Rudolf, in mehreren Gegenden Deutfchlands fehon im 1467 
Frühjahre gepredigt. Um den 15 Mai herum erfchienen 15 Mai 
dann in Rom mehrere päpftliche Bullen, die den Zweck hat- 
ten, den Erfolg des Kampfes zu fichern. Vor allem wurde 
die Thätigfeit des Legaten belobt und feine Vollmacht eriwei- 
tert, fo daß er gleich dem Bapfte alle nothwendigen Mittel 
zu ergreifen, mit allen geiftlichen Strafen und Gnaden zu 
züchtigen und zu lohnen ermächtigt und verpflichtet wurde, 
Ferner wurde Demfelben aufgetragen, auf Die Befegung des 
erledigten böhmifchen Thrones Bedacht zu nehmen, Diejenigen 
zufammenzuberufen, welche den neuen König zu wählen hätten 
und den Erwählten zu beftätigen, oder fall8 Diefelben zögern 
und Bedenfen tragen follten, ihn nach ihrem Wunfche zu 
ernennen. Auf die Bitte des Königs von Polen wurde der 
Thorner Friede bejtätigt und von feinen Unterthanen der 
Bann genommen, in welchen fie wegen des Krieges mit Dem 
deutjchen Orden verfallen waren: jedoch unter der ausdrück— 
lichen Bedingung, daß Kazimir entweder fich felbft oder einen 
feiner Söhne auf den böhmifchen Thron wählen laffe, oder 
wenn ein Anderer gewählt würde, denfelben mit feiner ganzen 
Macht unterftüge. Und da e8 noch immer Leute gab, die 
des Bapftes Macht und Befugniß, von Eiden und Pflichten 
gegenüber von Ketzern zu entbinden und freizufprechen, ent: 
weder nicht kannten oder bezweifelten, oder aber der Meinung 
waren, eine folche Löfung und Freifprechung beziehe ftch nicht 
auf ihre Perſonen, jo wurde Darüber eine neue Belehrung 


übrigen Obgenanuten, noch den Prager Bürgermeifter Samuel 
von Hradef, den Troppauer Hauptmann Bernard Birfa von Nas 
file, Hanns Wölfel von Warnsvorf, Hauptmann von Glatz, Jo— 
hann von Duintendorf, Burggrafen auf Franfenftein, Johann von 
Bratfowie, Burggrafen auf Mitterberg, Johann von Rafowie auf 
Lehenhaus u. a. m. Beide Bannformeln theilt uns die Wiener 
Handfihrift 3484 mit, die erjtere auch das MS. 4975, fo wie Ray— 
naldi zum Jahre 1467 $. 1-2. 
29 
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und Verordnung exlaffen, und es wurden der Kaifer, Die 
benachbarten Könige, Erzbiſchöfe und Biſchöfe jo wie alle 
vornehmſten Reichsfürften namentlich und nachdrücklich, unter 
Androhung des göttlichen Gerichtes aufgefordert, in Zukunft 
beffer als bis dahin alle und jede Berührung mit Georg 
und deffen Nachkommen und Genoffen zu vermeiden, ihm den 
Titel eines Königs oder Herzogs oder Marfgrafen oder 
fonft einer Würde nicht mehr beizulegen, ihm nicht zu hören 
und fich von ihm nicht bethören zu laffen, auch feine ihm 
geleifteten Verſprechen oder zu feiftenden Obliegenheiten zu 


“erfüllen u. f. w. 300 Zu gleicher Zeit wurden Bruder Ga— 


briel Rongoni von Verona, Capiſtrans ehemaliger Genoſſe 
und Peter Erclens, des Papſtes Secretär und Dechant von 
Aachen, als außerordentliche Geſandte an den König von 
Polen abgeordnet, um ihn endlich gegen die Ketzer in Bewe⸗ 
gung zu bringen; auch erhielt. ber Pfarrer Elias, welchen 
Herr Zdenek abermals nach Rom gejchieft hatte, an Subſi⸗ 
dien für ſeinen Herrn einige tauſend Gulden. Schließlich 
erging auch an den Adminiſtrator des Prager Erzbisthums, 
Domdechant Hilarius von Leitmeritz, der gemeſſene Befehl, 
ſeine Diöceſanen gegen deren Unterdrücker aufzuregen und in 
Waffen zu rufen. *01 

Dechant Hilarius hatte es jedoch auch vorher ſchon 
nicht an Eifer und Thätigkeit Fehlen laſſen. Gleich nach der 
Publication des Urtheilsfpruches vom 23 December 1466 
hatte er an alle ihm unterftehenden Kirchengemeinden Ermah— 
nungen gerichtet, dem Könige allen Gehorfam zu entziehen, 
und allen, die es nicht thäten, mit Cinftellung des Gottes- 


300) Einige vdiefer Bullen gibt Raynaldi im Auszuge, zum J. 1467 
$. 4—7, und Eſchenloer in deutſcher Ueberfegung, I, 61—69. 
Mehrere lafen wir in Eſchenloer's lateiniſcher Originalhandfehrift 
in der Bibliothek der Elifabethenficche in Breslau, fol. 367—-372. 

301) Sichenloer, II, 52, 60. Dlugos p. 408. Mehrere Schreiben von 
Hilarins im Archiv des Prager Donicapitels. 
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dienftes gedroht. Dann fchrieb er ſchon im Mai und vers 
jandte an alle Fatholifchen Obrigfeiten einen gelehrten Tractat 
- darüber, 30° daß die Böhmen aufgehört Hätten, duch Eid 
oder ein Unterthansverhältnig an Georg von Podiebrad, 
ihren ehemaligen König, gebunden zu fein. Er ging in feiner 
Argumentation von zwei Hauptfäsen aus: erſtens, daß ein 
Ketzer in der Ghriftengemeinfchaft irgend eines Nechtes weder 
fähig, noch theilhaftig jeiz und zweitens, daß der Papſt als 
oberiter Richter das Recht und die Pflicht habe, einem Ketzer 
alle Gewalt, Nechte und Würden zu nehmen. Georg fei 
gehörig vorgeladen, habe ſich vor Gericht nicht geftellt und 
jei ſomit verurtheilt worden. Eitel ſei die Klage, daß er 
fein Gehör erhalten habe: die Cardinäle hätten ihn ja genug 
eitivt und gerufen, und er, fich taub ftellend, verlange noch 
immer gehört zu werden. Der heilige Vater habe ihn nicht 
bloß wegen ſeiner Ketzerei abjegen fünnen, jondern auch we— 
gen Meineids und Sacrilegiums; bei Ausführung des letz— 
tern Sabes erfahren wir, Daß Georg fich auch dadurch eines 
Sacrilegiums jchuldig gemacht, „daß er fich mit Zauberei 
abgegeben, Sungfrauen, alte Weiber, Bauern und andere 
Wahrfager gleich Saul um fich verfammelt habe und ihnen 
viel Glauben ſchenke.“ Und obgleich er behaupte, er zwinge 
Niemanden den Glauben zu verlafjen, jo gebe er doch feinen 
Amtslenten, Schöffen und Pfaffen zu verftehen: plagt fie, 
jo viel ihr wollt, ich werde thun, als wüßte ich nichts dar— 
um. Auch das helfe ihm nicht, fondern diene vielmehr zur 
Berdammmiß, daß er fage, er habe den Eid anders aufgefaßt 
und nie daran gedacht, vom Utraquismus abzuftehen: denn 
den Eid, den man dem heiligen Bater leifte, könne nur dieſer 
jelbjt auslegen. Die Wahl eines böhmifchen Königs ftehe 


302) Die Handfchrift der Prager Univerfitätsbibliothef (sign. XVII, F. 
32) jcheint eben das von Htlarius an Herren Sohann von Roſen— 
berg jgefandte Driginaleremplar zu fein. Wenigjtens ift fie voll 
kommen gleichzeitig und authentiſch. 


29* 


1467 


1467 


452 X Buch. 7 Gapitel. Sen Sendſchreiben. 


den Ständen, defien Krönung und Salbung aber dem Erz 
bifhofe zu; und größer ſei derjenige, der da falbt und fegnet 
als. der gefalbt und gefegnet wird. Möge daher immerhin 
Georg Hundertmal gewählt fein: wenn der Papſt oder der 
Erzbiſchof an feiner Statt aus triftigen und gehörigen Grün- 
den in deſſen Salbung nicht willigen, jo komme ihm fein 
Recht auf den Beſitz des Königreichs zu. Auch fuchte Hi- 
larius zu beweifen, daß des Königs Appellation vom 14 
April nichtig gewefen, indem es auf dieſer Welt Feine Höhere 
Inſtanz über dem Bapfte gebe. Als er dann fpäter, befon- 


ders wegen Herrn Johanns von Rofenberg neue Weifun- 


gen aus Nom erhielt, gegen die Ungehorfamen nachdrüdli- 
cher und ftrenger zu verfahren, verfandte er am diefelben am 
4 Juli eine neue Abhandlung in Form eines Sendfchreibeng, 
aus der wir nur einige bezeichnendere Stellen anführen wol 
len. „Es ift befannt, daß Gott der Herr, deſſen die ganze 
Welt ift, an feiner Statt hienieden eine höchite Macht ein- 
gefegt und ihr alle Königreiche unterordnet hat; Dann eine 
zweite, die weltliche Macht, Die von Nechtswegen die ganze 
Welt regieren follte. Da nun Ddiefe zwei Mächte an fich 
allein nicht allen Ländern Genüge leiften Fönnen, jo haben 
fie fich in Bisthümer, Königreiche und Fürſtenthümer ver- 
theilt, indem jowohl die geiftliche als die weltliche Macht 
einen Theil ihrer felbjt an Untergeordnete übertrug, jo daß 
eine der andern behilflich werde. Was die geiftliche Würde 
in Wort und Sabung aufftellt, das ſoll die weltliche Ma— 
jeftät mit dem Schwerte unterjtügen. Weiter forgte Gott 
für einen Rath und ſchuf Euch, die Herren: wo des Lan— 
desheren Macht an fich nicht zureicht, da follt Ihr ihm be> 
hilflich fein; wollte er aber ausjchweifen und irre gehen, fo 
follt Ihr ihn zurechtweifen und Eurem Heren den Weg fei- 
ner Vorfahren vorhalten. Wollte er auch dann noch feinem 
Eigendünfel und dem Nathe Geringerer, als Ihr feid, folgen, 
fo follt Ihr, Herr, Eurer Ehre und Eurer Vorfahren ger 


Seine Lehre. 453 


denfen, daß fie e8 ihrem Herrn nicht nachfahen, wenn er 
ihren Rath nicht Hören wollte. Denn dem Landesbiichof 
fteht e8 zu, den Glauben zu lehren und nachzuweifen, Euch 
gebührt die Vertheidigung des Glaubens der allgemeinen 
chriftlichen, nicht einer Partei-Kirche.“ Weiter befchwerte fich 
Hilarius darüber, daß fich der König zumeift Durch den Dei- 
ftand der Fatholiihen Herren erhalte. „Hätte er Euren Bei: 
ftand nicht, jo wäre die Sache gar bald abgethan: denn 
wo Niemand ift, der Hilft und fchüst, da ift auch Niemand, 
der fich auf feinen Willen fügt. Ihr feid feine Gefandten, 
Ihr geht nach Nom, geht dort ins Reich, da zu den Fürften. 
Ihr hängt für ihn Eure Siegel an, Ihr jchreibt, verfprecht 
für ihn, feine Bartei ſchweigt, tritt nirgends auf, berätht fich 
zu Haufe und jchiebt Euch überall vor.“ Seine Theorie 
vollendete er in der am 20 November an Herrn Sezima 
von Wrtby, Herren auf Hotowic, erlaffenen Belehrung. Herr 
Sezima hatte nicht glauben wollen, daß er verpflichtet fein 
fönne, feinem dem Könige geleifteten Eide untren zu werden. 
„Es ift Doch befannt,” fagte Hilarius, „Daß der heilige Vater 
in geiftlicher Pflege Gewalt hat über Königreiche und Herr: 
fchaften. Wer ihm nicht gehorcht, den kann er ftrafen, wie 
es ihm gefällt: denn ihm hat Gott alle Schäflein übergeben. 
Und folches ift fchon oft gefchehen und wird noch oft geſche— 
hen, daran ift nicht zu zweifele. Nun, fo lange der heilige 
Pater ihn für einen König hielt, waren auch wir zu Glei— 
chem verbunden: da uns aber jest unter Androhung der 
ewigen Verdammniß ftreng befohlen wird, ihn nicht mehr 
als unfern Herrn anzuerkennen, fo dürfen wir uns nicht ans 
ders verhalten, als es fich für gehorfame Söhne ſchickt; was 
immer noch weiter angeordnet wird, müſſen wir freudig alles 
leiten. Es ift allerdings wahr, daß man feinem Herrn treu 
jein und bleiben foll: wenn aber diefer Herr feinem und un- 
ſerm Herrn ungetven wird, jo find wir dem Höheren zur 
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Treue und zum Gehorfam verpflichtet.” 303° Nichtsdeſtowe— 
niger gab es viele Fatholische Herren, Nitter und Städte, ja 
ſelbſt Geiftliche, welche diefen Mahnungen fein Gehör gaben : 
aus dem Herrenftande führen wir, außer den fchon Genann— 
ten, noch an: die Herren von Kolowrat, Heinrich auf Bus- 
töhrad, Benes auf Libſtein, Johann und Burkhard auf Bez 
druzic (Weſeritz); Die von Lobfowis, Johann Popel auf Hlu— 
bofa (Frauenberg) und Johann auf Haffenftein; von den 
Städten: Eger, Ellbogen, Kaaden, Komotau, Brür und 
Auffig an der Elbe; das Verzeichniß der Geiftlichen, die auf 
den Wunfch ihrer Patrone das Imterdiet nicht beobachteten, 
war wider Erwarten lang. 2% Das Auffallendfte aber ift, 
daß mit Ausnahme einiger, Die dem Bettelorden angehörten, 
alle Klöfter in Böhmen wie in Mähren fortfuhren, ihrem 
weltlichen Herrn treue Ergebenheit zu bewahren, ohne fich 
an den Unwillen zu fehren, den fie darüber zumal vom Nez 
gaten Rudolf zu ertragen hatten; unter den Feinden K. 


Georgs findet fih im J. 1467 fein Name eines Abtes oder 


Drdenspropftes aus Diefen Ländern, mit Ausnahme des Bi: 
ſchofs Joft, der zugleich Prager Dompropft und Großmeifter 
von Strafonic gewefen. 

Der bedeutendfte unter den Fatholifchen Baronen, Die 


303) In den Prager Conftitorialaeten haben fich fehr viele Schreiben 
des Hilarius aus dieſer Zeit erhalten; die angeführten ftehen 
namentlich unter sign. U, IH, p. 45 und 71. Vgl. auch Pesina 
Phosphorus septicorn. p. 269 fg. Archiv Cesky, III, 574 fg. 

304) In denfelben Gonftitorialaeten, U, IH, p. 31 leſen wir auch eine 
consignatio presbyterorum, qui contra mandatum tempore inter- 
dieti celebraverunt, Wir erfahren daraus, daß auf Verlangen 
der Kirchenpatrone das Interdiet gebrochen wurde auf den Schlöſ— 
fern Libſtein, Swihan, Buben, Blatna, Rozmital, Wilftein, Frum— 
fein, Wrtba und Zebraf, und in den Städten, Nitterfiben und 
Dörfern Mies, Horazdiowie, Plan, Podmokl, Raupow, Wreſtowie, 
Kſchitz, Kacetom, Preſtic, Cizkow, Poriẽ, Bukow, Slabee, Zwiko— 
mer, Pruſiny, Kbel, Picina, Sinutz, Altbuch, Tepla u. a. m. 
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fich von ihrer Treue gegen den König nicht abwendig machen 
ließen, Herr Wilhelm der jüngere von Niefenberg 
und von Rabi, gewöhnlich Furzweg nur „Herr Wilhelm 
Rabſkh“ genannt, 39%  vechtfertigte, feine Beharrlichfeit im 
einem gewichtigen und denfwirdigen Schreiben, Das er gegen 
Ende Juli nach Breslau an den Legaten Rudolf Biſchof 
von Lavant richtete, und das wenigftens im Auszuge hier 
angeführt zu werden verdient. „Sch Habe das Schreiben 
erhalten, in welchen Ew. Hochwürden mich ermahnt und 
mir aufträgt, vom Gehorfam des durchlauchtigften Fürften, 
meines gnädigen Herrn, Herrn Georg, Königs von Böh— 
men, zurückzutreten, auch ihn fortan nicht mehr als König 
anzufehen, und Died unter fchweren Strafen, die ihr mir 
androht und die ich auf fich beruhen lafje. Laffet Euch vor 
Allem, hochwürdiger Water, jagen, daß ich ein wahrer Ka— 
tholif bin, dem apoftolifchen Stuhle und der heiligen Kirche 
treu ergeben, der alle ihre Gebräuche, wie es dem Laien 
ziemt, beobachtet und das Altarsſacrament unter einer Ge- 
ftalt genießt. Bei dieſem Glauben will ich auch beharren, 
jo lange ich lebe, und in Allem, was den Gottesdienft und 
das Kirchenregiment betrifft, der xömifchen Kirche und dem 
heiligen Water ftetS gehorfam fein. Ich will aber auch, daß 
geiftliche und weltliche Dinge nicht in einander gemengt wer: 
den, fondern daß dieſe beiden Gewalten getrennt bletben, 


305) Man nannte diefen merfwürdigen Mann jtets „ven Jüngeren“ 
(mladsi), weil er, der jüngfte Sohn einft Heren Johanns von 
Niefenberg und Rabi, nicht nur einen Vatersbruder dieſes Na— 
mens (Wilhelm, zugenannt den Starfen, der in unferm Merfe 
zum 3. 1434 zuleßt genannt wurde), fondern auch einen leiblichen 
Bruder „Wilhelm den Aelteren“ hatte, der fpäter in den geift- 
lichen Stand getreten war. Wilhelm der Jüngere, von dem bie 
Rede ift, wurde im 3. 1468 Oberſtlandkämmerer des Königreichs, 
ftarb 1479, und iſt eine der Hanptperfonen in dem Dialog Jo— 
hauns von Rabſtein vom 3. 1469, der als Beilage diefes Buches 
unten folgen wird. 
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feine derfelben ihre Schranfen durchbreche und der andern 
hindernd in den Weg trete. Wenn Ihr behauptet, ich fei 
des Gehorfams gegen meinen König entbunden und losge— 
fprochen, jo nehme ich das nicht an und fann e8 in Ehren 
nicht annehmen. Als ich meinem Könige den Eid des Ge— 
horſams leiftete, da traute er mir Treue und Wahrheit zu, 
wie fie meinem Stamme angeboren ift, und glaubte nicht, 
daß ich fie jemals brechen würde; auch darf ich fie nicht 
dem Gutdünfen irgend eines Menfchen unterordnen. Denn 
wenn e8 heißt, daß in jedem Eide höhere Gewalt und Auc- 
forität ausgenommen fei, jo Darf das nicht jo weit gedeutet 
werden, als ob der Papſt die Macht hätte uns nach Laune 
zu befehlen: jegt halte deinen Eid und jest brich ihn. Ich 
veriveigere ja dem heiligen Vater den Gehorfam in allen 
jenen Dingen nicht, welche auf den Gottesdienft und das 
FKirchenregiment Bezug haben: aber in den die weltliche Re— 
gierung und Herrfchaft betreffenden Dingen darf und will 
ich meinen König nicht verlaffen, da der Erlöfer uns befoh- 
len, dem Kaifer zu geben was des Kaifers ift und Gott 
was Gottes iſt; und war auch der Kaifer ein Heide und 
das ifraelitiiche Wolf rechtgläubig, jo wollte Gott doch nicht, 
daß die Gewalten unter einander gemengt würden. Auch 
kann ich nicht glauben, daß mein König von Nechtswegen 
aufgehört hätte König zu fein: indem er, vor Gericht ger 
laden, ein jolches Gericht und einen ſolchen Ort dazu ver- 
langte, wo er hinreichend fprechende und unverdächtige Zeugen 
beibringen fünnte. Wird doch folches Leuten geringeren Anz 
fehens nicht verwehrt, und felbft die Bifchöfe, die im Range 
unter einem Könige ftehen, follen dem Gefege nach von 
Shresgleichen gerichtet werden: hier aber wurde dem Könige 
der procurator fiscalis entgegengeftellt, al8 wäre er Seines- 
gleichen. Das ift nicht das Mittel, Ehre und Ruhm und 
Gehorfam des römifchen Stuhls in Böhmen zu verbreiten. 
Es gibt da einige hunderttaufend arme, dürftige Leute, Die 
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fihb und die Ihrigen nur durch ihrer Hände Arbeit ernäh- 1467 
ven: die müßten alle das Land verlaffen und Hungers fterben, 
wenn fie Eurem Befehl gehorfam fein wollten. Gleichwohl 
höre ich, dag Ihr ein Water milden, zugänglichen und Leutz 
feligen Geiftes jeid, der fein Inneres dem Erbarmen ob der 
Dürftigen nicht verjchließt. Urtheilt nun ſelbſt, ob folche 
Bannflüche zum Guten führen, ob nicht vielmehr zum Haß 
und zur DBerachtung aller geiftlichen Herrfchaft. Ich muß 
jedenfalls Ew. Hochwürden bitten, daß fowohl Ihr als der 
heilige Vater Euch mit meinem  geiftlichen Gehorfam, zu 
dem ich mich treu und gern befenne, zufriedenftellet. Sollte 
man überdies fchärfer gegen mich vorgehen, fo bliebe mir 
nichts anderes übrig, als mich der Appellation meines durch— 
lauchtigiten Königs anzufchließen. Um aber die Gemüther 
der Böhmen zu beruhigen und fie für die Kirche zu gewin- 
nen, müßten andere Mittel ergriffen werden, von denen ich 
einftweilen jchweigen will, bis die Hoffnungen, die Ihr in 
die Waffen fest, thatfächlich vereitelt oder wenigftens herab- 
geftimmt werden.” Den Boten, der dieſes Schreiben nach 
Breslau zum Legaten trug, fing Bifchof Ioft in Neiße auf, 
und ließ ihn aus Beforgniß, er möchte unterwegs jpioniren, 
nicht weiter ziehen, ſondern beförderte das Schreiben mit 
feinem eigenen Briefe am 7 Auguft felbft an den Legaten. 306 
Diefes Bild der von einander abweichenden Anſichten 
und Meinungen jener Zeit wäre unvollitändig und einfeitig, 
wollten wir nicht auch entiprechende Erklärungen von Seite 
jener Bartei beifügen, welche durch ihre Lehren, ihre Denk 
und Handlungsweife zu all den Streitigfeiten und Stürmen 


306) Bifchof Soft berichtet darüber in feinem Schreiben felbit MS. 
Sternb. p. 383, und Wilhelms obiger Brief folgt dafelbit p. 384—6. 
Sn lesterem iſt der Einfluß des Geiftes von Gregor von Heimburg 
faum zu verfennen; doch werden wir Herrn Wilhelm noch beiler 
aus Johanns von Nabjtein Dialog in der Beilage dieſes Buches 
fennen lernen. 
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den nächſten Anlaß gab. Herr Stibor Towalowjfy 
von Gimburg, Älterer Sohn jenes mährifchen Landes- 
hauptmanns Johann von Cimburg Cr 1464), den wir vor: 
mals (1451) die Polemik gegen Gapiftran in Mähren haben 
eröffnen jehen, war neben den Brüdern Koftfa von Poſtupic 
an Vermögen, reichem Wiffen und Anfehen der bedentendfte 
Mann umter den Urraquiften feiner Zeit: wir haben ihn 
ſchon als nicht ganz unglüdlichen Dichter, Schriftfteller und 
Feldherrn kennen gelernt, ſpäter zeichnete er fich als unver— 
gleichlicher Nechtsfenner und Staatsmann aus; zu allen 
Zeiten aber bewunderte man feine wig- und geiftreichen Reden, 
jeine Weisheit im Rathe und feine ungewöhnliche Energie 
im Handeln, fo daß er in Kurzem die erfte Auctorität in 
den Staatsangelegenheiten des Gefammtreich wurde, 307 
Derjelbe flocht in feinen Abjagebrief, den er zu Ende Juni 
an feinen ehemals lieben Freund und Verwandten, Biſchof 
Protas von Olmüs, ergehen ließ, fo viele biffige Reden und 
Stichelworte ein, daß ſich Daraus ein empfindlicher, aber be— 
achtenswerther Briefwechfel entſpann, aus welchem wir einige 
bezeichnendere Stellen hier anführen wollen. Er warf ihm 
vor, er fei nur dem Namen nach ein Nachfolger Ehrifti, in 
der That aber befolge er Mahomed's Gebote: denn Maho- 
med habe befohlen, den Glauben mit dem Schwert zu ver- 
theidigen, Chriftus aber wollte, daß wir das Unrecht von 
unfern Feinden geduldig ertragen und feine größere Nache 
an ihnen nehmen follen, als zum Zeugniß den Staub von 
unfern Schuhen an ihrer Schwelle auszuflopfen. „Geh in 
Dich,” jagte er, „ob Du da St. Auguftins Infel auf dem 
Haupte trägt; ich fürchte, es ift eher die des jüdifchen Ho- 
henprieiters Kaiphas, der den Seinigen befahl, in Rüftung 


307) Man vergleiche, was wir von ihm als Schriftiteller im legten 
Gapitel des vorigen Buches beigebracht haben. Seitdem ift auch 
fein Sauptwerf, die Kniha Towacowska von K. 3. Demuth in 
Brünn 1858, (164 Seiten in gr. 8) herausgegeben worden. 
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fühn einherzufchreiten, in der Meinung Gott alfo zu dienen. 
Wo ift nun Dein Verftand, wo Deine Beredfamfeit, wo Die 
Arbeit und Bemühung hingerathen ? jener Berftand, woran 
Du alle zu übertreffen, jene Beredfamfeit, womit Du alle 
zu beftegen, jene Thätigfeit, in deren Folge Du große Reifen 
zu unternehmen gedachteft, um Unwiſſende über die Entftehung 
der gegenwärtigen Lage mit Honigworten fchmeichlerifch zu 
belehren? Nun kömmt von Allem das Gegentheil an Dir 
zum Vorſchein: ftatt der Honigworte giftige Neden gegen 
den König, Deinen Herrn, und feine Getreuen ; ftatt weiler 
Vorträge Umgang mit gottlofen Leuten, ftatt ferner Reifen 
nahes Zufehen auf Brand, Mord und andere Frevel. Um 
Gottes willen, ermanne Dich und blicke hin in den Spiegel 


der Vorwelt, was da als Lob, was ald Tadel gilt: vergiß— 


Deinen König und Herrn nicht und erwäge in Deinem 
Herzen, was Du ihm fchuldig bift. Sei nicht jenem Prieſter 
von Troja gleich, der zum Verderben feiner Vaterftadt das 
Balladium aus dem Tempel raubte: vaube nicht unfer Pal⸗ 
ladium, das da heißt der füße Frieden, fondern fei wie Ju⸗ 
dith, die für das Vaterland Ehre und Leben wagte. Mich 
dünkt, es fei das Deine Schufdigfeit, da Du um des Kö— 
nigs geheime und verborgene Pläne weißt, die Da zu er 
gründen es meinem Berftande ſchwer wird. Wirf die Ger 
meinfchaft ab mit Jenen, die tüdifche Judaspläne gegen den 
König ihren Herren fehmieden und ihres Eides fo jehr ver 
gaßen; lobe nicht den Böfen das Böfe und halte nicht zurüd 
mit dem Guten; zeige Dich Deiner Herkunft gemäß fühn 
für die Wahrheit, Deinem Wiffen gemäß bereit zur Einig— 
feit. Ich fürchte jedoch, daß diefe meine Grmahnungen Dir 
neu und unangenehm vorfommen werden, denn Du willit 
lieber Dich nach den Leuten als nach der Wahrheit richten. 
Auch wundere ich mich darüber gar nicht: denn es hat noch 
wenig Unruhen und Kriege gegeben, die nicht urfprünglich 
von einem Priefter oder einem Weibe hergerührt hätten; und 
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bift Du auch nicht dieſer Zwietracht Haupt, ihr Finger bift 
Du gewiß.” In feiner Entgegnung vom 9 Juli fagte Protas: 
„Hätte man uns fo viel-gefolgt, wie dem mit Blut nicht zu 
füttigenden Nofycana und etwa noch Jemanden dazu, fo hätte 
unfer Vaterland nie fo viel Blutvergießen zu leiden gehabt. Wir 
haben von jeher erklärt, daß es uns nicht anders möglich fei, als 
Seiner Heiligfeit Folge zu leiften; und hätte auch der König 
pflichtgemäß dasſelbe gethan, wir hätten nie fo viel Leid 
weder an uns noch an unſerer Heimath erfahren. In allem, 
was uns im Vertrauen mitgetheilt wurde, haben- wir ftets, 
wie es dem Chrenmanne ziemt, gehandelt: follte e8 Jemand 
anders befinden umd uns irgend eine Schuld geben, wüßten 
wir darauf zu antworten. Darum lieber Bruder, der Du 
eine ungerechte Sache wohl auszufchmücden verftehft, laß Dich 
eines Beffern belehren, höre auf uns fo unverdient zu ſchmä— 
hen und führe den Krieg nur gegen unfer Gut, nicht aber 
gegen unfere Ehre. Das mache Übrigens mit Deinem Ge— 
noſſen Herrn Dobes ab, wir wollen inzwifchen Gott unferm 
Herrn dienen. Wer dem Könige zu diefem Kriege gevathen, 
dem möge e8 unfer Herr Gott verzeihen, wir find an dieſem 
Blut unſchuldig. Und deſſen ſei gewiß, lieber Bruder, ob— 
gleich uns und unſerer Kirche groß Unrecht und Schaden 
geſchehen iſt, kommt es zu einer Verhandlung zwiſchen ihm 
und dem heiligen Vater (wie denn daran gearbeitet wird), 
an uns wird es kein Gebrechen zur Einigkeit geben. Wiſſe 
aber, daß es dabei auf uns wenig ankömmt, denn wir ſtehen 
wegen Sr. königl. Gnaden in ſehr ſchlechtem Rufe. Gott 
gebe, daß es beſſer werde.“ Hierauf erwiederte Herr Stibor 
in einem Schreiben aus Prerau vom 11 Juli noch eindring— 
licher: „Der Bunft in Deinem Schreiben, daß Du zu dem, 
was Du thuft, durch großes Unrecht gezwungen worden, fo 
wie der zweite, man habe Div und nicht Rofycana noch fonft 
Jemanden folgen follen, dann wäre dem Vaterlande das Blut- 
vergießen erfpart worden, — dieſe beiden Punkte kommen 
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einander gleich, darum wird auf beide die furze Antwort ge- 1467 
geben : wären der Biſchof von Breslau und der Biſchof von 
Dlmüs, Herr Zdenef von Sternberg ſammt andern Euern 
Genoffen und der Aufjtand der gottlofen Städte nicht ge— 
wefen, nie wäre in unferm Lande Ddiefer herrliche Frieden 
geftört worden, nie wären folche Stürme hereingebrochen, 
noch fo viel Menfchenblut vergofien worden. Denn Du weißt, 
Biſchof, daß Du ſtets unferm gnädigſten Herrn und König 
nahe ftandft, nicht aber Rokycana; Du warft ſtets der erſte, 
an den des Königs Fragen und Wünfche gerichtet wurden. 
Du und ich und andere haben es gehört, wie Seine Majeftät 
ftetS gemahnt und gebeten hat, man möchte ihm mit Rath 
und That beiftehen zur Erhaltung des Friedens, der Ord- 
nung und intracht des Königreichs und der Krone, und 
dag Seine Majeftät fich zu jeder Zeit bereit finden ließ, 
Veränderungen zum Guten ſeinerſeits zu treffen; und wie 
ich noch heute bemerfe, würde des Königs Majeftät, unfer 
und Euer Herr, auch dem Geringſten bereitwillig Gehör 
feihen, der ihm zum Beften und zur Mehrung diejes Reiche 
rathen würde. Da magſt Du nun felbjt erfennen, ob da 
Eigenwille vorherrfche, wo man nach Rath und Beiftand 
begehrt. Ich fürchte aber, wenn er ſich noch fo ſehr binden 
ließe, Ihr würdet ihm dennoch das Gute in Böfes kehren. 
Auch fchreibft Du, Du feift zum Theil durch Gewaltthaten 
an Deinen Befigungen dazu gezwungen. Ich wüßte nicht, 
was man von dem Deinigen um Gernahora herum vwerheert 
hätte; umd ebenfo wenig weiß ich, was Du außer dem noch 
befigeft, e8 wäre denn Deine Tonſur. Denn das Olmüser 
Bisthum ift ein Eigenthum des Königs von Böhmen, meines 
Heren. Und Du, der Du fein Gaplan bit, warum erhebft 
Du ungerechte Bejhuldigungen gegen ihn? Du ißt und trinfft 
von dem Seinigen, als fein beeideter Caplan und Lehens- 
mann, wie wagit Du Dich gegen ihn aufzulehnen? Du ſchü— 
geft Deine große Pflicht vor, die Du zumächit gegen Gott 
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haft. Ich kann nur loben, was nach Gottes Willen gefchieht, 
denn Gott will das Gute: ich weiß aber nicht, was ich am 
Papſte loben foll, denn ich ſehe Feine guten Werke von ihm, 
noch. höre ich von dergleichen; wohl aber erfahre ich aus 
feinen Schreiben mehr unbegründete Schmähungen, Banu— 
flüche und Heßereien zu Krieg und Blutvergießen, ald etwas 
Gutes. Befiehlt er Doch das Kreuz, durch das wir zum ewi— 
gen Frieden erlöft find, zum Morden zu gebrauchen; und wer 
einen Böhmen oder Mähren todtfchlägt, dem gibt er Abſo— 


Iution und macht ihn aller Sünden ledig wie ein durch Taufe 


gereinigtes Kind. Nah Gottes Weifung, glaube ich, follteft 
Du einem ſolchen Gehorfam Dich entziehen. Du weißt ja, 
daß Fein Heiliger jemals als folcher gemartert wurde, man 
nannte jeden einen Böfewicht. Nun merfe ich, daß Ihr auch 
M. Rokycana einen Böfewicht nennt, weil er in feinen Pre— 
dDigten hoch auffordert zu Gott um Nuhe und Frieden zu 
beten, und ihm mehr gehorchen als deſſen unlöblichem Ge— 
jchöpfe, das fich göttliche Gewalt anmaßt, umd daß er Die 
Menjchen abhält, Abgötterei zu treiben. Was Du bei ihm 
Unfug nennft, gleicht bei weitem mehr der Nachfolge der Heiz 
ligen, als die bei Euch herrſchende Ordnung, der zu Folge 
Ihr Simonie treibt, zu Mord auffordert und das arme Volf 
bedrückt. Ja, thäte er desgleichen umd folgte er Eurem Bei— 
jpiel, Ihe würdet ihn wohl noch loben. Auch jei es ferne 
von meinem und Deinen Herrn, Diefem reinen Fürftenblut, 
daß er gleich Div fich unter des biutdürftigen Papſtes Be— 
fehle jtellen und ein ihm ähnlicher Blutvergießer, Mordbrens 
ner und Räuber werden jollte. Es find das nichts als von 
Dir erfonnene Lügen, wenn Du behaupteft, Seine Fünigliche 
Majeftät habe irgend feinen Gelöbniffen und Schwüren nicht 
Genüge geleiftet; es gibt Niemanden, der folches-in der That 
zu behaupten und zu beweifen vermöchte. Kennft Du Jemau— 
den, jo nenne ihn, er wird von mir und Andern die gehörige 
Antwort erhalten; ſelbſt aber ſieh Dich beſſer vor und ſpreche 
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Wahres von Deinem Herrn. Ich ſchreibe das nicht, um 
Streit zu haben und mich mit Die zu überwerfen, fondern 
damit Dir zur Erfenntniß kommeſt, daß Du, ein Prieſter, dem 
Haufe Boſtowic angehört und von Seiner Majeftät mit 
Ehren ımd Reichthümern überhäuft wurdeſt; und weil Du 
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mein Verwandter bift, ſchmerzt es mich mehr von Dir, als - 


von einem Andern. Zürne Darum nicht, Daß ich Deine thö- 
richten Schritte nicht gutheißen fann, die Du zur Schande 
Deines Geſchlechts begehit. Denn alle Deine fein erfonnenen 
Ausreden nügen nichts; Ihr könnt den Brand, den Ihr anz 
gefacht, nicht länger in Eurem Bufen bergen, ohne daß er 
Euch jelbit erfaffe und herausfchlage; auch ift Euer Anftrich 
nicht Funftvoll genug, um zu decken, was Ihr beichmust habt; 
was Ihr unter Bettvorhängen Euch zugeflüftert, vuft man 
laut auf allen Straßen aus. Du fagft, Du wolleft inzwifchen 
Gott dienen, während ich es mit Herrn Dobes nach der 
Lage der Dinge zu thun habe. Ich hoffe zu Gott, daß wenn 
ich ihm treffe, ich mit ihm jo umgehen werde, wie bei Batjch- 
fau mit den Leuten des Biſchofs von Neiße, und daß der 
Herr um Gures Unrechts willen dasjelbe Wunder zeigen 
wird, wie Damals; und glaube mir, Bifchof, ich gedenfe nicht 
mit baarem Gelde erjt bei Div Einfäufe zu machen. Am 
Schluffe jchreibft Du: Gott vergebe Demjenigen, der Seiner 
Majeftät zu dieſem Kriege gerathen, Du feift an dieſem 
Blute unjchuldig: mir jcheint es, daß Du gleich Pilatus 
Deine Hände fchlecht gewaschen, daß fie dadurch erft räudig 
geworden, oder daß Du fie nicht gehörig abgewifcht, jo daß 
ein Flecken übrig blieb. Ich aber bitte Gott den Herrn, daß 
der Teufel alle Diejenigen hole, die ihrem Herrn eid- und 
treubrüchig werden, Damit die Guten und Treugebliebenen in 
Srieden leben könnten.“ 308 . 

Die Kriegsereigniffe diefes Sommers übten, wie fehon 
308) Ihrem ganzen Inhalte nacy find dieſe Briefe, jedoch mit einigen 

Genjurlüden, im Archiv Cesky, IV, 141—146 gedruckt worden, 
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erwähnt, entfcheidenden Einfluß auf den Gang und Erfolg 
von zweierlei Berhandlungen, Die zu gleicher Zeit, einer- 
jeits in Polen, anderſeits im Neiche gepflogen wurden. 
Schon im Beginne diefes Jahres hatte K. Georg feinen Se— 
eretär, den Zderazer Propft Paul an König Kazimir abge 
jandt, um zu erfahren, ob er am Glogauer Vertrag fefthalten 
oder die aufjtändifchen Katholifen in den böhmifchen Ländern 
in feinen Schu nehmen wolle. Als hierauf der polnifche 
Keichstag in Petrikau begann, fandte er Herrn Johann Fir 
einfty von Cimburg mit ähnlicher Anfrage und Iuftruction 
dahin. Kazimir erwiederte, er habe jenen Vertrag bisher ge⸗ 
treulich gehalten, obgleich derſelbe von Seite Böhmens mehr— 
fach verletzt worden ſei; er wolle auch ferner dabei bleiben, 
wenn ihm für das erlittene Unrecht Genugthuung geleiſtet 
werde. Herr Jicinſth erklärte ſich dazu bereit, doch ſollten die 
einzelnen Fälle erſt rechtlich unterſucht werden. Erſt nachdem 
der Reichsſtag auseinander gegangen war, langte der Ge— 
ſandte des böhmiſchen Herrenbundes mit dem fchon oben er— 
wähnten Schreiben vom 2 Mai an: worauf die Antwort 
erfolgte, daß der König in einem fo wichtigen Falle ohne 
den Rath feiner Stände feinen entfcheidenden Entſchluß faſſen 
fünne. Freilich wußte Kazimir jchon lange, daß ein Theil 
feiner Unterthanen für, der andere gegen den böhmifchen Krieg 
agitirte und deshalb bereits ein lebhafter Streit unter den 
Polen entbraunt war: er gab aber abfichtlich auffchiebende 
und zweidentige Antworten, bis fich zeigen würde, wohin der 
Sieg fich neige. 309 Die oberwähnten päpftlichen Bullen vom 
15 Mai blieben auch nicht ohne Einfluß auf diefe Verhand— 
lungen. Denn auf ihre Anordnung fchritten die Fatholifchen 


MS. Sternb. hat, uns auch diefe überliefert p. 459—467. Ihre 
Ueberfegung war an manchen Orten etwas jcjwierig. 

309) Casimirus rex — aut dilationibus, aut ambiguis responsis ad 
partem usus ulramque, ‘exitum rerum Bohemicarum, in quem 


finem casurae forent, tacitus opperiebatur. Dlugos p. 406. 
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Bundesgenofjen am Hauptfige ihres Anführers Zdenek, zu 
Iglau, wirklich zu einer neuen Königswahl, und der von 
ihnen Erwählte war Niemand anderer als König Kazimir; 
an welchen Tage und mit welchen Feierlichkeiten es geichah, 
ift nicht zu ermitteln. 310 Aber fowohl Kazimir als die Polen 
empfanden es übel, daß der Bapft den Thorner Frieden nur 
unter der Bedingung beftätigte, daß fie ihre Waffen gegen 
die Ketzer wendeten: eine ſolche Zumuthung ſchien bedenklich 
wie für die damalige Lage der Dinge, jo auch als Beiſpiel 
für die Zufunftz und nicht minder bevenflich Fam es vor, 
daß der Bapft fich das Recht anmaßte, Könige abzufegen. 
Kazimir glaubte umd fprach es öffentlich aus, daß Das Necht 
ordnungsgemäß gefrönter Könige ein göttliches jei, das ihnen 
Niemand auf Erden entziehen Fönne. ?'! Und als die mittler- 
weile aus Böhmen gemeldeten Niederlagen und Verluſte der 
Katholiken an feinem Hofe ſelbſt einen niederfchlagenden Ein- 
druck machten, erfchienen des Papſtes Anfprüche je länger je 
weniger geeignet, ihn zu einem jo weitausjehenden und ge— 
fahrvollen Unternehmen zu beftimmen. Denn auch das mußte 
er in Anfchlag bringen, daß weder der Kaiſer noch Die deut- 
fchen Fürften ihn gerne auf den böhmiſchen Thron gelangen 
ſehen würden; und obgleich man von dev Ungeduld noch 
nicht wußte, mit welcher Mathias von Ungarn der glänzen- 
den Beute einer neuen Krone entgegenfah, jo war Doch nicht 
zu bezweifeln, daß auch er einer unmäßigen Vergrößerung 
der polnischen Macht als Feind entgegentreten würde. Endlich 
310) Ueber diefes Factum finden wir nicht mehr, als Diugos’s (p. 408) 
kurze Angabe: ut Casimirus Poloniae rex, juxta unanimem elec- 
tionem de eo Iglaviae per barones Bohemiae de mandato summi 
Pontificis celebratam, regnum Bohemiae per se vel per filium 
suseipiat etc. 

311) „Wie der König zu Polen dem Legaten und den von Brefilaw 
Antwurt gegeben hette, daß er nicht glowben wolt, daß ein ge- 
falbter uno gefvonter König möge abgeferzt werden.“ Siehe dar: 
über die Nachricht in Müllers Neichstags-Theatrun, II, 266. 
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trug fih Kazimir ſchon damals mit der Hoffnung, daß nach 
K. Georgs Tode einer feiner Söhne freiwillig auf den böh- 
mifchen Thron berufen werden würde. Da nun weder. feine 
Streitfräfte, noch feine Finanzen fich feit dem dreizehnjährigen 
preußifchen Kriege hinreichend erholt hatten, jo nahm er Anz 
ftand fich in neue Gefahr zu ftürzen, und befchloß endlich 
jeden noch jo lockenden Antrag zurüczumeifen. Es famen an 
jeinen Hof nach Krafau zuerft am 2 Juli der Bote Zdenefs 
von Sternberg, Pfarrer Elias, und zwei Boten des päpft- 
lichen Legaten aus Breslau; fpäter Famen die fchon genann- 


‘ten Boten des Bapites, Bruder Gabriel Rongoni von Ve— 


rona und Peter Erclens; fchließlich beriefen Diefe, da ihr 
Werk nicht von Statten gehen wollte, auch den Legaten Ru— 
dolf jeldft zur Hilfe, der am 28 Juli in Krafau eintraf. 
Wir find nicht im Stande anzugeben, wer von K. George 
Seite jich zu dieſer Zeit dort aufhielt. Auch ift wohl nicht 
nothwendig umftändlich auseinanderzufegen, welcher Mittel 
und Wege man fich bediente, um K. Kazimir gegen bie 
Ketzer und ihren König aufzubringen, e8 wird genügen ans 
zugeben, daß man felbft offenbare Lügen und Verläumdungen 
nicht verfchmähte, um den gehaßten Herrfcher noch verhaßter 
zu machen, und daß Legat Rudolf die Königin Elifabeth 
offen und laut aufforderte, den Tod ihres Bruders K. Ladis- 
laus zu vächen, den der verworfene Georg vergiftet und um 
Krone und Leben zugleich gebracht habe. 31? Nach langem 


312) Peter Efchenloer nahm in fein lateinifches Autograph, das in 
Breslau in der ©. Elifabethenfirche aufbewahrt wird, Blatt 345 
bis 358 ein fehr ausführliches Schreiben des Legaten Rudolf an 
K. Mathias auf, in welchem er zur Widerlegung des Manifeites 
vom 28 Juli 1466 das ganze Leben Georgs voll Liſt und Trug 
fchilverte; an dieſes undatirte Schreiben ift BL. 358—360 desfelben 
gleichfalls datumlojes Schreiben an die Königin Elifabeth ange: 
hängt, wo fie aufgefordert wird, ihres Bruders Tod zu rächen. 
Da wir nun aus der Miener Handfchrift 4975 willen, daß jenes 
Schreiben 1467 feria Il ante Mariae Magdalenae (20 Juli) zu 
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Zögern und Bedenfen gab Kazimir endlih am 28 Auguft 
eine Antwort, die obgleich wieder Dilatorifch, Doch als eine 
definitive gelten konnte. Er dankte jehr, wie dem Papſte, fo 
auch dem Herrenbunde für den Antrag der böhmifchen Krone, 
die ihm übrigens ohnedies vor Gott und den Menfchen 
gebühre: es erfchten ihm aber weder billig, noch zweckmäßig 
ohne den Rath aller jeiner Stände, namentlich auch der von 
Litthauen und Rußland, einen Krieg zu beginnen, den er nur 
mit ihrer Unterftügung zu führen im Stande wäre. Mean 
müffe daher den allgemeinen Neichstag des Fünftigen Jahres 
abwarten, um eine der Entjcheidung desfelben entiprechende 
Antwort zu erlangen. Mittlerweile trug er fich an, hoch- 
ftehende Gejandte nach Böhmen zu jchiefen, damit der Krieg 
eingeftellt und Georg gemahnt werde, fich dem Willen des 
heiligen Vaters zu unterwerfen ; zu dieſem Zwecke verlangte 
er Sufpeniton des Banned und Kreuzzuges, damit Georg 
feinen Grund zum Widerfpruche habe. Im diefer Antwort 
erfannten die Geſandten eine vollitändige Ablehnung aller 
ihrer Anträge und das Grab ihrer fchönften Hoffnungen. 
Bon ram erfüllt erflärten fie dem Könige, er habe ihr 
Vertrauen getäufcht und felbft alle Bande zerriffen, die fie 
bis dahin an ihn gefeffelt hätten ; ihren Gommittenten jtehe 
es fortan frei, anderswo jene Hilfe zu fuchen, die er fo un: 
erwarteter Weife ihnen verweigert# Bruder Gabriel und Peter 
Erclens wandten fich von Krakau unmittelbar zu König Ma- 
thias nach Ungarn; #1? der Legat Rudolf kehrte nach Breslau 

Breslau erlaffen wurde, fo ift um fo weniger zu zweifeln, daß 

auch das zweite aus derfelben Zeit ftammt, als Eſchenloer jelbit 

es in dieſe Zeit verlegt. Vgl. auch Klofe a. a. DO. ©. 438—59, 
313) &s jagen zwar fowohl Diugos (p. 409) als Ejchenloer (p. 65), 

die päpftlichen Boten wären nach Nom zurücgefehrt: der Legat 

Rudolf aber hebt im feiner zu Jakobi 1471 dem polnifchen Ge— 

fandten Benediet gegebenen Antwort den Umſtand ausdrücklich 

hervor, daß jene von Krafau unmittelbar zum Könige von Un- 


garn gegangen feien, und daß der Bifchof yon Olmüs ihnen dahin 
OHNE 
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in um fo tieferer Trauer zurück, je trüber die Nachrichten 
waren, die alfenthalben vom Kriegsichauplage einliefen, 

Der große Deutfche Neichstag dieſes Jahres war 
anf den 15 Juni nach Nürnberg ausgefchrieven, begann aber 
exit zu Kiliani (8 Juli) und feine wichtigiten Verhandlungen 
fielen in die Zeit vom 26 Juli bis 11 Auguft. Won Seite 
des Papſtes erfchien dabei Laurenz Rovarella, Bifchof von 
Ferrara; von der des Kaiſers der Kanzler Ulrich Biſchof 
von Paſſau und der Feldhauptmann Ulrich von Grafeneck; 
gegenwärtig waren fümmtliche Fürften der Häufer Sachjen 
und Brandenburg, von Baiern die Herzoge Ludwig und 
Dtto, ferner Erzherzog Sigmund, zwei Markgrafen von Ba- 
den, fteben Bifchöfe und viele andere Herren perfönlich, dann 
Bevollmächtigte der Übrigen und der Reichsſtädte; von K. 
Mathias von Ungarn famen Johann Viteéz und Niklas Cu— 
por, von böhmifchen Herrenbunde der Dechant Hilarius, 
Leonhard von Guttenftein und Johann Kocowſth, welche Lep- 
tere von den Vorftänden des Neichstags als Abgeordnete 
des Königreichs Böhmen aufgenommen und behandelt wurden. 
K. Georg hatte feinerfeitS Niemanden von Bedeutung abge- 
ordnet, um nicht in feiner Perſon, wie auf dem Martini: 
Reichstage des vorigen Jahres, fich ſelbſt einer Beleidigung 
auszufegen. Aus demfelben Grunde hatte er auch fchon am 
5 Juni, nicht an den gefammten Reichstag, fondern jedem 
Fürften und Neichstagsmitgliede insbejondere über feine An— 
gelegenheiten gefchrieben. Der angegebene Zweck und Gegen— 
ftand der Verhandlungen des Reichstags war wie gewöhn- 
lich die Einführung eines Neichslandfriedens und ein Heeres: 
zug gegen die Türken: doch war es fein Geheimniß, daß 
Napft wie Kaifer dDiefen Heereszug zuvor gegen die böhmifchen 
Ketzer zu kehren wünſchten; auch befanden. fich unter den 
Neichstagspropofitionen zwei Schreiben des Papſtes an den 

erit nachgefchtet worden: MS. universit. Lips. 1092 fol. 333—6. 
Siehe auch bei Ejchenloer, II, 237. 
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Katfer, eines wegen einer Neichshilfe gegen Georg, das an: 
dere über die Nothwendigfeit, Böhmen mit einem neuen Kö— 


nige zu verfehen. Des Kaiſers feindfelige Abfichten verriethen . 


fich Überdies darin, daß er unterlaffen hatte, den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, in diefer Zeit den beften Freund 
der Böhmen, zum Neichstage zu berufen: derfelbe kam jedoch 
mit feinen Freunden und arbeitete um fo eifriger jenen Ab— 
fichten entgegen. K. Georg hatte in den erwähnten Schreiben 
den Berlauf feines Streits mit dem Bapfte und mit dem 
Herrenbunde ziemlich umftändlich gefchildert : die Bundes— 
genofjen hätten ohme alle Urfache aus bloßem Muthwillen 
fich empört und hätten den Papſt gegen ihn aufgereizt, der 
ihn num gegen alles göttliche und menschliche Necht fo Hart 
bedränge, daß er endlich zur Appellation, jedoch in mildefter 
Form, hätte feine Zuflucht nehmen müſſen. Er bat die Fürften 
auf dem Neichstage auf der Einberufung eines allgemeinen 
Goneiliums zu beſtehen, wie ja ein folches fchon längft hätte 
Statt finden follen und nur durch des Papſtes Läſſigkeit 
bisher unterblieben wäre; dort werde e8 fich erweifen, daß 
man ihm folcher Dinge bezichtigte, deren er fich nicht einmal 
in Gedanfen fchuldig gemacht habe; Dort werde er auch bez 
veit fein, dem Ausfpruche der ganzen Verfammlung fich zu 
fügen und zu beweifen, Daß er feineswegs rechisflüchtig 
werden wolle. Gr ftellte weiter vor, wie ungebührlich es 
war, daß der Papſt den Aufreizungen der Empörer ſtets 
Gehör febenfte, während er die eindringlichen Fürſprachen der 
Fürften für ihn unberüdfichtigt ließ. Die Neichsfürften wären 
doch alle, auch er mit ihnen, einander folidarifch verpflichtet. 
Mögen fie auch das bevenfen, daß unter dem Borwande 
geiftlicher Gewalt die weltliche Herrſchaft nicht untergraben 
werde :- „denn Ew. Liebden weiß wohl, wenn e8 dem geiit- 
lichen Nichter zuftehen follte unter dem Dedmantel eines 
firchlichen Streits den weltlichen Fürften ihre Herrjchermacht 
zu entziehen, Daß fürder fein weltlicher Negent weiter Herr 
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wäre, ald es ihm die Geiftlichen geftatteten.“ 314 Dies fahen 

die Fürſten wohl ein, und empfanden e8 auch übel, daß der 

Papſt fich offenfundiger Empörer annahm und fie gegen ihren 

rechtmäßigen Herrn ſchützte: denn ſie erblickten in dem Auf- 

ſtande der katholiſchen Liga nichts als eine durch nichts ge— 
rechtfertigte Auflehnung von Unterthanen. 31° Daher kam es 
abermals, wie auf Martini, zu einer Spaltung am Reichs— 
tage. Die Fürſten nahmen offen Partei für den König, und 
drangen nach ſeinem Wunſche lange auf die Einberufung 
eines Conciliums: die Letter des Reichstags und der größere 

Theil der Bifchöfe widerfegten fich der Forderung, obgleich 

ziemlich Fleinlaut. Als die ſächſiſchen Herzoge durch ihren 

Marichall in der allgemeinen Sitzung einige zu Gunjten 

„König“ Georgs lautende Schriften verlefen ließen, fchrie 

Novarella den Lefenden an und befahl ihm zu fchweigen: da 

dies aber nicht gefchah, verließ er ergrimmt die Situng und 

mit ihm faft alle Bifchöfe, jo wie einige der Fürften und 

Herren. Niemand läugnete, daß an einen Heereszug gegen 

die Türfen nicht einmal zu denfen fei, jo lange der Krieg 

in der Nähe in Böhmen fortwüthe: da aber die Fürften ihre 

314) K. Georg fehrieb am 5.Juni an Heren Johann von Roſenberg: 
„Wir fenden Dir Hier eine Abfchrift der Briefe, die wir jest an 
die Fürften nach Nürnberg fchreiben“ u. f. w. (Drig. im Archiv 
zu Wittingan.) Die obigen Angaben find daraus genommen. Den 
an den Markgrafen Albrecht gerichteten Brief hat C. Höfler im 
Archiv für öfter. Gefh. Bd. VII, 44—46 mit dem irrigen Datum 
des 5 Mai herausgegeben. 

315) Es leuchtet folches aus der Sorgfalt hervor, womit Dechant Hi: 
larius in feiner zu Nürnberg gehaltenen Rede (MS. Sternb. 226 
bis 237) dieſe Anſicht zu bekämpfen und zu beweiſen ſuchte, daß 
der Krieg, den ſeine Partei führe, ein nur auf des Papſtes Ge— 
heiß unternommener wahrer Religionskrieg ſei. Es ſteht dort (p. 231) 
das ausdrückliche Geſtändniß, daß „die böhmiſchen Stände vor 
einiger Zeit ſich mit Georg wegen der Landesfreiheiten wohl hätten 
einigen Fünnen? wenn der Glaubensftreit nicht hindernd dazwiſchen 
getreten wäre.“ 
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Waffenhilfe gegen die Keger verfagten, erwies fich alles 
Gifern der Gegenpartei nußlos, und felbft der am 26 Juli 
in den Nürnberger Kirchen auf's Neue über Georg und feine 
Familie feierlich verfündigte Bannflıch blieb ohne große Wir- 
fung. Nichsdeftoweniger fchlugen die Verhandlungen diejes 
Reichstags nicht zu des Königs Gunften aus, obgleich Marf- 
graf Albrecht ihm noch am 14 Auguft glückwünſchend und 
wie voll Freude berichtete, Daß nichts gegen ihn befchlofien 
und durchgefest worden jei. Denn e8 ergab fich die große 
Veränderung, daß Herzog Ludwig von Baiern ſchon jeßt 
ein Freund des Kaifers, und fomit des Königs Feind wurde, 
obgleich er damit noch nicht offen hervortrat, und daß der 
allfeitiges Vertrauen genießende Dr. Martin Mayr, der vor— 
züglichite Redner auf dem Neichstage, feinem Heren in defjen 
verändertem Sinne folgte und diente: denn durch des Lebe 
teren Zuthun fam es zu einem Befchluffe, welcher für den 
König günftiger und vortheilhafter fchien, als er wirklich 
war. Die Fürften boten fich nämlich als Vermittler an, zwi— 
chen dem Könige einerfeitS und dem Papſt und dem Herren- 
bunde anderfeits; fie wollten bei Kaijer und Papſt anhalten, 
daß dem Könige jenes öffentliche Gehör gewährt würde, 
welches er jchon feit zwei Jahren follicitirte: dei Demfelben 
jollte der König in Glaubensfachen der Anweifung des Le— 
gaten unbedingt fich fügen, und dann alles wieder zurück— 
genommen werden, was gegen ihn im Werfe war. Das war 
der Kern des neuen Vorſchlags, eingehüllt in unbejtimmte 
und nichts fagende Reden ohne Ende. Zwei Beamte der Her: 
zoge von Sachfen wurden mit diefem Vorſchlage nach Prag 
geſchick, um des Königs Zuftimmung dazu einzuholen ; ſo— 
bald jeine Antwort erfolgt jei, follten die Näthe der Fürſten 
fich beim Herzuge Ludwig in Landshut einfinden, um zu be- 
rathen, was in der Sache bei Kaifer und Papſt weiter vor- 
zunehmen fein würde. Als der König die erfte Nachricht von 
dDiefem Antrage und von Dr. Mayr's „Verrath,“ (denn ſo 
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nannte man es) durch bejondere Boten aus Nürnberg ers 
hielt, joll er Davon ſehr betroffen und auf's lebhaftefte er— 
griffen worden fein; »316 Fonnte er doch in die Hanptbedin- 
gung nicht willigen, ſich nämlich der Anweiſung des Legaten 
unbedingt zu fügen. Dennoch war feine Antwort mäßig und 
Flug gehalten: ohne den Streit wegen der Glaubensartikel 
zu berühren, bejchwerte er ftch zunächſt, daß die Fürften, 
welche den bejtehenden Berträgen gemäß, als feine Verbün— 
deten und Freunde, zu ihm hätten halten follen, fich durch 
die Annahme eines neuen Standpunftes ihm gleichlam ent— 
fremdeten; weiter, Daß fie, dDucch die Nennung des Herren— 
bundes an Seiten des Bapftes, denfelben ungemein ftärften, 
der doch bei feinen politifchen Tendenzen weder mit Dem 
Glauben noch mit dem Papſte irgend etwas gemein habe. 
Er ging alfo in den Vorfchlag unter einer Bedingung ein, 
von deren Nichtannahme er in Worhinein überzeugt fein 
fonnte: er fagte, daß wie bei jeder Friedensverhandlung Die 
Waffen wenigſtens zeitweilig niedergelegt zu werden pflegten, 
fo müffe e8 auch jenem Gehör vorangehen, daher des Pap— 
ftes Bannfpruch vorläufig jufpendirt und jede Schmähung 
und PVerfegerung ftreng unterfagt werden. Auf dem Lands— 
huter Tage (22—29 September) traten dann die feind- 
feligen Abfichten des bairifchen Hofes und Dr. Martin 
Mayr's fchon offener hervor: es wurde da ein Bund der 
vier Höfe Defterreich, Baiern, Sachjen und Brandenburg 
in Form einer neuen und erblichen „Einung“ angeftrebt, 
deren eigentliche Tendenz nur gegen K. Georg und Böhmen 
gerichtet fein fonnte. Doch die Herzoge Ernft und Albrecht 
von Sachen und Marfgraf Albrecht Achilles erklärten bez 
ſtimmt und entfchieden, daß wie willfommen ihnen auch eine 


316) Eine Erwähnung davon fanden wir in den fogenannten Erlbach— 
fchen Inquifitionsacten im fönigl. bairiſchen Neichsarchive, bei den 
von M. Heinrich Erlbach gegen Dr. Mayr erhobenen Beſchuldi— 
gungen. Vergl. oben die Aumerk. 111 zum 3. 1460. 
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ſolche Einung wäre, fte Doch in feinen Bund gegen den Kö- 1467 
nig von Böhmen treten wollten noch könnten. An diefem 
MWiderftande fcheiterte endlich Die ganze in Deutjchland eins 
geleitete Verhandlung, obgleich der Kaifer auf einem neuen 
nach Regensburg auf den 28 October ausgefchriebenen Tage 
ſich abermals bemühte, fich die Hilfe der Fürſten wenigſtens 
für den Fall zu fichern, wenn „wer immer aus Böhmen” 
(fo umfchrieb man ſchon K. Georgs Namen) fich unterfangen 
würde, Georg von Stein und die Eizinger und Puchheimer 
in Defterreich gegen ihren Herrn zu unterftügen, und Dr. Mayr 
trat jchon als Hauptanwalt dieſer Entwürfe auf. Doch auch 
dieſe Berabredungen wurden durch die fpäteren Ereigniſſe zu 
nichte, und nur der große Wechſel blieb aufrecht, daß Die 
Freundfchaft zwifchen Böhmen und Batern ein Ende nahm 
und die Verträge von 1460 vergeſſen wurden. Dafür nahm 
der Kaifer am 19 October den Herzog feierlich wieder zu 19 Oct. 
Gnaden auf, und K. Georg fuchte und fand in Polen jenen 
Beiftand, den er aus Deutfchland vergeblich erwartet hatte. 317 
Es fcheint Übrigens, daß über die Nothwendigfeit der 
Berufung eines allgemeinen Concils im Jahre 1467 nicht 
bloß auf dem Nürnberger Neichstage, jondern auch in weis 
teren Kreifen verhandelt wurde. Es wird nämlich berichtet, 
daß im Laufe diefes Sommers eine Gefandtichaft des Königs 
von Franfreich nach Prag fam, ein anfehnlicher Herr welt- 
lichen Standes und eim Abt, welche König Georg auffor 
derten, bei den Neichsfürften dahin zu wirken, daß ein folches 
Goneilium nachdrüclich gefordert und einberufen werde. König 
Georg hatte folches, wie wir gejehen, ſchon vorher gethan: 
und es ift wohl anzunehmen, daß die franzöfifche Gefandt- 
ſchaft nichts als eine zuftimmende Erwiederung zu dem Ver— 
langen brachte, welches 8. Georg ſelbſt vorher an K. Lud- 
317) Müller's Reichstags-Theatrum, IL, 260—310. Gonit. Höfler, Kai— 
ferl. Buch, S. 119—182, Archiv für ältere. Gefch. Bo. VIL, 47—9: 
Droyjen Geſch. d. preuß. Politik, I, 337—9. 
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wig XI geftellt haben wird. Was weiter in diefer Angele— 
genheit verhandelt wurde, ift uns nicht befannt. 378 
Während diefer Verhandlungen hatte fich der Gang der 
Kriegsbegebenheiten in Böhmen gar nicht geändert ; 
es herrichten noch immer beiderfeitS Diejelben Unternehmun- 
gen vor, Diefelben Hins und Herzüge zu Verheerung und 
Drandfchagung feindlicher Orte, diefelben Scharmügel und 
Belagerungen von Burgen und Ritterfeften, diefelbe Beute: 
jucht und Zerftörungswuth. Auch das Kriegsglüd blieb in 
derſelben Nichtung, da die Burg Sternberg fich ergeben 
mußte und die Befagung von Konopist in Außerfte Bedräng- 
niß gerieth. Der Kriegsfchauplas gewann jedoch an Ausdeh— 
nung und die Zahl der Krieger mehrte ftch insbefondere durch 
das Herbeiftrömen vieler zwar Friegsluftigen, aber undiscipli- 
nirten und Schlecht bewaffneten Kreuzerfchaaren aus Deutſch— 
land. Gegen Ende Auguft brach auch ein regelmäßiges Heer, 
an 4000 Mann zu Roß und zu Fuß, aus der Oberlaufis 
nad Böhmen ein, zunächit gegen Wenzel Carda von Petro— 
wie auf Aufcha, und brannte ihm neun Dörfer nieder. Zur 
MWiedervergeltung zogen auf Föniglichen Befehl derfelbe Herr 
Garda im Verein mit dem Herin Felix (Stastny) von Wald» 
ftein auf Sfal, dem ehemaligen Vogt Benes von Kolowrat, 
Heinrich von Michalowie und Heinrich Berfa von Duba 
am 6 September vor Zittau, wohin zu diefer Zeit an 130 
Leipziger Studenten zu Hilfe famen, und fehrten erſt nach 
Verwüftung der ganzen Umgegend heim. Hierauf bewaffneten 
fich die Laufiger noch ftärfer und berannten Stadt und Schloß 
Hoierswerd, welches Herrn Friedrich von Schönburg, einem 
Getrenen des Königs, gehörte. Die Belagerung diefes Schloj- 
ſes dauerte dann faft ein Jahr lang und wurde nicht minder 


318) Die Nachricht von der franzöfiihen Geſandtſchaft jchrieb aus Prag 
zu Ende September 1467 Kaſpar Polfwig an jeine Freunde nad) 
Görlig, und 3. ©. Kloß nahm deſſen undatirten Brief darüber in 
jein Werf auf. (MS.) 
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berühmt und wichtig, wie die von Konopist in Böhmen; 1467 
die Befagung befehligte Melchior von Löben, die Belagerer 
meift Rafpar von Noftit. In Mähren fielen in dev Nähe 
der Städte faft täglich biutige Kämpfe vor. Am 7 Sept. 7 Sept. 
wurden von Albrecht Koſtka, der damals Mähriſch-Sternberg 
befaß, in der Nähe von Olmütz an die 200 Kreuzer, der 
Propſt von Kaunig und einige Olmüser erfchlagen, an 300 
derjelben zu Gefangenen gemacht. 31° Noch fchlimmer erging 
es den bairifchen Krenzerfchaaren, die fich, viele taufend 
Mann ftarf, ohne Herzog Ludwigs Wiffen und Willen ge- 
fammelt hatten und zwifchen Taus und Klattau in Böhmen 
eingebrochen waren: theils die Nittergefellichaft des Eins 
horns, welche im vorigen Jahre fich unter Sebaftian Pflugs 
von Rabftein Leitung zum Zweck des Keberfrieges gebildet 
hatte, theils Bürger und reiche Kaufleute und eine Unzahl 
Landvolfes. Ihnen ftellte fich der Friegserfahrene Nitter Ja— 
nowſkh Callem Anfcheine nach Bienef, Herr auf Bairef), mit 
einer königlichen Schaar und den Klattauern und Taufjern 
entgegen: am 22 September fehlug er fte bei Neuern auf's 22 Spt. 
Haupt, erfchlug einen Herrn Gewolf und machte an 2000 
Gefangene, fo daß anfehnliche Löfegelder den von ihnen an— 
gerichteten Schaden reichlich erjegten. ??° Angefichts dieſer 


319) Ejchenloer ©. 74—77. Fortfeger Sohanns von Guben in Seriptor. 
rer. Lusatic. 1839, ©. 87—89. 53. ©. Kloß Gefchichte des Hu— 
fitenfriegs in der Laufis (MS.) 

320) Stari letopisowe ©. 192. Ejchenloer, II, 77. Prokop Pupad add. 
22 Sept. Balbin ©. 535. Pesina Mars Morav. p. 811. Pubiefa 
p. 202. Dan jest dieſes Ereigniß gewöhnlich in’s Jahr 1466, 
doch ohne allen Grumd. Wir haben es früher zum 3. 1468 be— 
zogen, da nad Gemeiner’s Regensburger Chronif, II, 422 fg. 
Herr Gewolf im Januar 1468 noch am Leben, und Hynetf (Herr 
Pflug) am 29 Sept. 1467 in Freiheit war: doch fünnen wir jeßt 
nicht umbin, mach den von Eſchenloer angeführten Umſtänden das 
Sahr 1467 anzunehmen. Ueber den Tag des 22 September beiteht 
fein Zweifel, weil diefer Sieg an vdiefem Jahrestage lange Zeit 
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vielen Unfälle fchloßen der Bifchof von Breslau Joft und bie 
Herren Zajte von Hafenburg einen fürmlichen Frieden mit 
K. Georg, und Bifchof Protas von Olmüs full ein Gleiches 
beabfichtigt haben. Zdenek von Sternberg unternahm nichts 

Bedeutenderes, als daß er die Güter einerfeitS des Nitters 
Burian Trifa um Deutfchbrod, anderfeits des Heren Johann 
von Nofenberg verheerte. Als er aus Defterreich und Tyrol 
namhaften Zuzug an Serenzerfchaaren erhielt, verfuchte er das 
von den königlichen Truppen belagerte Neuhaus zu entjegen, 
und die Feinde aus dem Felde zu fchlagen : doch wurde er 
mit großem Verluſte zurücfgeworfen, und feine Kreuzer vers 
liegen ihn bald faft ganz und gar. ?*! Sein feindfeliges 
Wüthen brachte nur in Bezug auf Heren Johann von Ro— 
jenberg eine nachhaltige Wirkung hervor. Es ſchien dieſem 
Heren nicht gevathen, länger nach des Königs Befehl vor 
Neuhaus zu liegen, und mittlerweile an feinen Gütern Scha- 
den zu leiden; da er nun trotz vielen Bitten feine ausgie— 
bige Hilfe zu feinem Schuge vom Könige erlangen konnte, 
fo fündigte er ihm an, daß er gefonnen fei, mit dem Feinde 


gefeiert zu werden. pflegte. Im Mat 1468 brachen Pflug und neue 
baieriſche Kreuzerfchaaren abermals bis gegen- PBilfen vor. 

321) Zwei Briefe der Zuaimer an die Brümmer aus diefer Zeit, wenn 
gleich ohne Datum, geben davon Zeugniß (im mähr. Landesarchive). 
Auf die Anfrage „von wegen der Nieverlegung des (Fönigl.) Heeres 
beim Newenhaus“ gaben die eriteren zur Antwort: „Wiſſet das 
folichs nicht befcheen tit, danıı here Zoenfo Hat fich wol darumb 
verfucht, ader Er hat nicht mügen fchaffen, wann wir unſer Folk 
auch dapey gehabt Haben.“ Sie Elagten daneben, „wie die krewezer 
alle von Im ziehen, desgleichen als wir vernemen feiner dienſt— 
lewt ezlich zu vos umd zu fues von Ihm ziehen wellen.“ Es 
jcheint nım, daß was Eſchenloer S. 77 von Victorins Niederlage 
an jenem Ort und zu jener Zeit anführt, ein und dasjelbe Factum 
mit dem von den Brinmern gemeinten Siege gewefen ſei. Denu 
die Zuaimer verlangten am 13 October von Herrn Zdendk ſchnelle 
Hife gegen Victorin, der eben von Hofterliß her gegen fie im An— 
zuge war. (MS. ibid.) 
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Frieden zu fchliegen. In einem Briefe vom 21 September 1467 
fuchte ihm der König davon abzumahnen: „wie Fannft Du,’ 
ſchrieb er ihm, „als Grund anführen, daß man Dich (firch- 
fich) verfluche: wußteft Du doch längft, daß man uns, Dir 
und allen unfern Getreuen, die ihrer Ehre eingedenf bleiben, 
flucht und fluchen wird: follten aber deshalb wir, Du oder 
unfere Getrenen von der gerechten Sache ablaffen, uns der 
Gewalt Hingeben und Unrecht leiden? Du kannſt uns ja 
glauben, daß auch wir folches beflagen: da wir aber fehen, 
daß troß allen unfern Erbietungen alfo mit ung verfahren 
wird, wollen wir mit Gottes Hilfe unfer gutes Necht doch 
nicht aufgeben. Uebrigens find ſchon bedeutende Verhandlun— 
gen in der Sache eingeleitet; wir erwarten zu Wenceslai die 
Ankunft polnifcher Gefandten hier, deren Beitreben dahin 
geht, daß diefer Krieg und feine Leiden ein Ende nehmen.‘ 
Rom Legaten Laurenz Rovarella zuerit (2 Sept.) nach Paſſau, 
dann nach Linz eingeladen, ging Herr von Nojenberg nichts: 
deftoiweniger zu ihm im legtere Stadt am 30 September, und 30 Spt. 
traf mit ihm eine Abrede, der zu Folge er dann am 9 Det. 
mit dem ganzen Herrenbunde einen Waffenftillftand ſchloß 
und den Abt Leonhard von Goldenfron nach. Nom mit der 
Bitte um Aufhebung des Interdicts abfertigte; den König 
jedoch zu verlaffen und dem Herrenbunde beizutreten weigerte 
er fich fchlechterdings. 3°° In Folge diefer Veränderung hörte 
die Belagerung von Neuhaus um Galli auf, und das Fünig- 
liche Heer ging von dort auseinander. 

Die Gefandten des Königs von Polen, Stani- 
flaus von Dftrorog, Wojwode von Kaliſch, Jakob von Du— 
bo, föniglicher Schatmeifter und Staroft von Krafau, und 
Sohann" Diugos der Aeltere, Canonicus von Krafau, der 
berühmte Hiftorifer feines Volkes und feiner Zeit, aber ein 
Hauptfeind der böhmiſchen Keger und K. Georgs insbejon- 
322) Das Wittinganer Archiv bewahrt zahlreiche hieher gehörige Do— 

cumente. 
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dere, famen erſt am 19 October nah Prag, und erhielten 
gleich Tags darauf bei K. Georg Audienz; das Wort fcheint 
dabei Diugos felbft geführt zu haben. Derxfelbe fchilderte 
zuerſt den Streit des Königs mit dem Papſte ganz im Sinne 
des Lesteren, und berichtete, wie Dringend Kazimir aufgefor- 
dert worden, mit den Waffen in der Hand fich gegen die 
Böhmen zu erheben, wie er aber, der zwifchen beiden Kö— 
nigen bejtehenden Freundfchaft und Liebe eingedenf, fie, die 
Gejandten, zum Könige von Böhmen abgeordnet habe, mit 
dem fehnlichen Verlangen und der Bitte, daß Lesterer fich 


dem heiligen Water zu vollem Gehorfam unterwerfe, und bei 


dem Statthalter Chrifti auf Erden Gnade fuchend und fin- 
dend, feine Stellung in der Zahl der chriftlichen Könige fort- 
behaupte; Kazimir biete fich ihm mit Freuden als Fürſpre— 
cher und Vermittler an, damit der Papſt ihm ein Vater, er 
dem Bapfte ein Sohn werde. Zu diefem Ende fei jedoch 
vor Allem ein Warfenftillitand zwifchen den Friegführenden 
Parteien unerläßlich. Der polnifche König bedauere, wegen 
der Liebe, die er zu dem flammverwandten Volfe der Böh— 
men empfinde, den Nuin des Landes. auf8 herzlichite: darum 
winfche und bitte er, K. Georg möchte mit den Herren, die 
gegen ihn aufgeitanden, einen Beifrieden eingehen. Dieſe 
Sprache gefiel den Katholiken am Föniglichen Hofe bejjer 
als dem Könige und der Mehrzahl feiner Räthe, ja man 
fonnte in Prag laut darüber murren hören. Der König er- 
wiederte, er jei in des Bapftes Gehorfam ſtets geftanden und 
wolle Darin auch ferner im Sinne der Compactaten beharren : 
er jei fich nicht bewußt, jemals Dagegen gehandelt zu haben, 
und follte dennoch etwas der Art gejchehen fein, fo fei er 
bereit, e8 zu beſſern; der Papſt fei aber, aufgehett durch 
Berläumdungen böfer Menfchen, insbefondere des Legaten 
Rudolf und der. Breslauer, in folhem Haß entbrannt und 
verfahre jo hart gegen ihn, daß es „des Körpers Schwäche 
faum mehr zu ertragen vermag.” Daß der König von Polen 
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fich geweigert Habe, den Krieg gegen Böhmen zu erheben, 1467 
dafür ſei er fehr danfbar und verjpreche, es in aller Freund- 
fehaft zu vergelten; eben fo lieb und angenehm fei es ihm 
zu vernehmen, daß er beim Heiligen Vater dahin wirfen 
wolle, daß es ihm, Georg, möglich werde, feine Unfchuld an 
einem Orte darzuthun, wohin er fich perfönlich ungefährdet 
begeben könne. Die Angelegenheit der aufjtändifchen Barone 
bot er fih an, gänzlich in die Hände des Königs von Polen 
zu legen, ſei es zu gerichtlichem Ausspruch, ſei e8 zu freund» 
lichem Vertrag; er wolle das Vorrecht feiner Krone, das 
im Auslande Gerechtigkeit zu fuchen verbietet, für diesmal 
unbeachtet laffen; follte e8 aber zu einem Waffenſtillſtand 
fommen, fo müfje er zuvor auf der Abtretung des Schlofjes 
Konopist beftehen, deſſen Mebergabe ohnehin, wegen Mangel 
an Mundvorrath, jede Stunde zu gewärtigen ſei. Diefe 
Antwort wurde den polnischen Gefandten dann am 26 Det. 26 Oct. 
auch jchriftlich übergeben, jedoch in etwas milderer Fafjung, 
indem Darin weder der Gompactaten, noch der genannten 
„böfen Menfchen,” noch des Schlofjes Konopist Erwähnung 
gefchah. 3 Als aber am 1 November die Polen diefen Anz 1 Nov. 
trag Heren Zdenef in Iglau vorlegten, verweigerte er Die 
Vebergabe von Konopist fo entfchieden, daß er fagte, wenn 
leßteres auf welche Weife immer in der Feinde Gewalt falle, 
daß dann weiterhin weder von einem Frieden, noch vom 
Waffenftillftande die Nede fein könne. In der Tags darauf 
ſchriftlich übergebenen Antwort erklärte er, er möchte zwar 


323) Die polnischen Gefandten gaben am 30 November von Brieg aus 
dem päpftlichen Legaten Rudolf einen umftändlichen Bericht über 
ihre Berhandlungen, welchen Eſchenloer in fein lateinifches Exem— 
plar (MS. fel. 432), nicht aber fpäter in feinen deutjchen Text 
aufnahm. Daraus ift es uns möglich geworden, zu vervollftändigen 
und zu berichtigen, was darüber, fjowohl im Werfe von Diugos 
p. 411, als bei Efchenloer, II, 83—94 und in jenen Actenſtücken 
enthalten tft, welche wir aus dem MS. Sternb. im Archiv cesky, 
IV, 147—160 haben abdrucken laflen. Bei des Königs Antwort 
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11Nov. 


19Nov. 
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ſeine Angelegenheiten lieber in K. Kazimirs als ſonſt irgend 
Jemandes Hände legen: da er aber diesmal niemand An— 
dern als Herrn Johann Zajic bei ſich habe, ſo könne er 
über eine jo wichtige Siehe nicht ohne Wiſſen des Kaiſers 
und aller jeiner Bundesgenoffen entjcheiden, und es wäre 
unerläßlich, daß fie alle unbehindert zuſammenkämen, um ihre 
Einwilligung geben zu können. Darum verlangte er, daß ein 
Waffenftillftand bis zum S. Adalbertstage (23 Apr. 1468) 
geichloffen werde, die Truppen beiderfeits Das Feld alfogleich 
räumen, und daß feine Partei indefjen zu Brieg in Schle- 
jien zur Berathung frei und unbeläftigt zuſammentreten 
könne. Diefe Forderungen ftellten für die Gegner zu bedeu- 
tende Vortheile in Ausficht, als daß K. Georg in fie uns 
bedingt hätte willigen können. Der König war zwar, als die 
Gefandten am 11 November nach Prag zurücfehrten, nicht 
abgeneigt, die VBerfammlung in DBrieg und die dazu nöthi- 
gen Geleitsbriefe zuzulaffen : jo lange aber Die Gegenpartei 
fih nicht eben jo dem Ausipruche des Königs von Bolen 
wie er unterwerfe, wollte er den Warfenftillftand nicht länger 
als bis zum 6 Januar bewilligen, und verlangte, Daß das 
Schloß Konopist inzwifchen wenigftens den Gefandten zu 
getreuen Handen übergeben werde. Auch diefes fchien Herrn 
Zdenek unannehmbar; und erft als er durch eigene Boten 
erfuhr, daß Konopist fich nicht länger halten fünne, wurde 
endlich am 19 November ein Waffenftilftand vom 30 No— 
vember bis 25 Januar in Der Art vermittelt und abgejchlofjen, 


vom 26 Det. bemerfte Eſchenloer: Fuit bohemica originaliter data, 
et effectus extractus est in Latinum (durch Ejchenloer felbit), 
multis captiosis verbis omissis (ibid. 430.) Daraus wie aus 
andern Umſtänden ift zu fehen, daß die Polen bei diefer Verhand— 
lung die böhmifche als die diplomatische Sprache annahmen, ob— 
gleich fie bei ihren fchriftlichen Antworten gewöhnlich des Lateins 
fich bedienten; die Waffenſtillſtands-Urkunden festen aber fie jelbit 
nicht lateiniſch, ſondern böhmiſch auf. 
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daß die Belagerung von Konopist aufhören, die Baſteien 1467 
jedoch in statu quo belafjen, und fo viel Mundvorrath in 

die Burg zu führen erlaubt werden follte, als der tägliche 
Bedarf der Bejasung erheifchte; und Dasjenige, was zu 
Gunften von Konopist bedungen wurde, follte in gleichem 
Maße und gleicher Art auch dem Schloffe Hpierswerd in 

der Laufis zu Statten fommen. Am Tage Luciä (13 Dee.) 
follte der Herrenbund nebſt feinen Übrigen Bundesgenoffen in 
Brieg zufammentreten, um fi zu Außen, ob fie fich dem 
Ausipruche des Königs von Polen fügen wollten; die pols 
nischen Gefandten veriprachen ebenfalls dahin zu fommen, 

und 8. Georg follte zu gleicher Zeit feinen Rath nach Glatz 
jenden. Dieje Bedingungen wurden urfundlich feftgeftellt und 

die Polen kamen die Erſten, ſchon am 29 November, in 29Nov 
Drieg an. 

Daß der König in der Hoffnung des erfehnten Friedens 
das Zufanmtenfommen feiner Feinde nicht nur nicht hinderte, 
fondern fogar fürderte, dient zum Beweiſe, wie fehr jeine 
vielgerühmte Klugheit, ja Schlauheit, von feiner natürlichen 
Gutmütbigfeit übertroffen wurde. Dem Fatholifchen Bunde 
fehadete nichts fo ſehr, als jeine örtliche Zeriplitternng und 
Unverbundenheit; unter feinen einzelnen Mitgliedern gab e8 
gar viele Mißverftändniffe, viel Privathader und gegenfeitiges 
Mißtrauen, welches durch freundliche Beſprechungen und die 
Auctorität der Kirche erjt befeitigt werden mußte; erſt durch 
die Bereinigung ihrer Kräfte und Entjchlüffe und durch deren 
gemeinfante Richtung bildeten ſie eine wirklich gefährliche 
Macht. Alles Uebel, das den König noch treffen ſollte, nahm 
von hier feinen Urfprung und die Liga feierte ihre Wieder: 
geburt. Auch wußten die Bundesgenoffen dieſe Vortheile zu 
ſchätzen, und rüfteten fih alle zue Verfammlung. Die Bres- 
lauer aber fragten verwundert und gefränft, warum der Tag 
in Brieg, einem fleinen und unbequemen Orte, und nicht 
lieber bei ihnen abgehalten werden jollte Ihr Schmerz mehrte _ 
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fich, als fie erfuhren, daß wegen des kecken Hebermuthes, der 
Wildheit und Roheit des gemeinen Volfes ihrer Stadt weder 
die böhmifchen Herren, noch Bifchof Joft, noch auch die pol— 
nijchen Gefandten bei ihnen tagen wollten. Die Gemeinde 
verfammelte ſich deshalb und verfprach Fünftighin jeden am 
Leben zu ftrafen, der fich irgend Ausfchweifungen erlauben 
würde, und erlangte endlich mit vielen Bitten und Fürfpra- 
chen, daß der Tag von Brieg nach Breslau Übertragen wurde. 
Bifchof oft erlebte ihm nicht mehr; er ftarb auf feinem 
Schloffe zu Neiße am 13 December Morgens im Beifein 
Zdenefs von Sternberg und anderer Herren, die zum Tage 
veifend unterwegs bei ihm ftch aufgehalten hatten. Und da 
er mit dem Legaten und den Breslauern ſchon wieder zer— 
fallen war, weil er mit dem Könige Frieden gemacht und 
den Propft Johann Düfter, den Hauptunruheftifter von Bres— 
lau, auf das Schloß Kaltenftein hatte fegen laffen, fo wollten 
fie nicht geftatten, daß fein Leichnam, wie gewöhnlich, nach 
Breslau überführt und da feterlich beftattet werde. Erft als 
Herr Sternberg das als eine Bedingung feines Erſcheinens 
in ihrer Mitte aufitellte, willigten fie ein; und fo gefchaf 
e8, daß am 16 December zu gleicher Stunde bei einem 
Thore der Trauereinzug des geiftlichen Hauptes der Stadt, 
bei einem andern der feitliche Empfang des weltlichen Haup- 
tes der Liga, eines neuen Judas Machabäus, unter dem 
lauten Frohlocken des Volkes gefeiert wurde. Johann Düfter 
mußte in Freiheit gefegt werden: doch fand fortan wie er, 
fo auch Dr. Tempelfeld, der mittlerweile felbjt in anderer 
Meife des Pöbels Ungeftüm an fich erfahren hatte, weder 
Anlaß noch Luft, die Breslauer noch weiter gegen die Keger 
aufzuhegen. 3°* 
324) Mir berichten Dies alles meift nach Eſchenloer's ofterwähntem 
lateinifchen autographen Text, der diesfalls reichheltiger it und 
beſtimmter lautet, als jeitte deutjche Bearbeitung; Einiges entnah- 


men wir aus dem Tagebuche, welches der Görliger Stadtſchreiber 
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In den Sigungen des neuen politifchen Körpers, der 
feinen andern Souverain mehr als den Bapft Über fich an- 
erkannte, pflegte defien Legat Nudolf von Rüdesheim den 
Vorſitz zu führen; ihm zur Nechten faß Bifchof Protas von 
Dlmüs, zur Linfen Bruder Gabriel von Verona; dann folg- 
ten Herzog Nicolaus von Oppeln und fein Sohn Ludwig, 
Herzog Balthafar von Sagan, Herr Zdenẽk von Sternberg 
und fein Sohn Imoflaw als Verwefer der Oberlaufts, Pota 
von Ilburg Verwefer der Niederlaufis, Ulrich und Johann 
Zajtce von Hafenburg, Heinrich von Plauen, Bohuflaw von 
Schwamberg, Bırian von Guttenftein, Heinrich von Neu— 
haus, Hanus von Kolowrat, Wilhelm von Ilburg, Hynef 
und Stephan Gebrüder von Lichtenburg und Vöttau, Fried— 
rich von Bicberftein, die Näthe Heinrichs von Glogau, Ab- 
geordnete der Städte aus Mähren und der Oberlaufis, fo 
wie aus Wilfen, endlich die Breslauer Stadträthe. Diefe 
nahmen nämlich an den geheimen Berathungen Theil, welche 
vom 47 bis 31 December bei verfchloffenen Thüren Etatt 
zu finden pflegten; es verfteht fich, daß auch anderer minder 
wichtiger Perfonen die Menge von allen Seiten der Stadt 
zuftrömte. Der Legat eröffnete als Stellvertreter des Papftes 
die Berathungen mit einer hohen Lobrede auf die Treue umd 
Feftigfeit der anweſenden böhmifchen Baronez dann Flagte 
Zdenek von Sternberg über all die Unbilden und Schäden, 
die er bis dahin von den Feinden erlitten; auch andere zählten 
ihre Verlufte und Leiden auf und fenfzten nach Nache und 
Miederververgeltung. Der Barfüßer Mönch Gabriel, der fo 
eben von F- Mathias zurückgekommen war, gab gute Hoff- 
nung, daß die Hilfe, die man in Polen vergeblich angefucht, 
wohl nächftens aus Ungarn kommen dürfte. Deshalb wurde bald 
einftimmig befchloffen, fich mit dem Kegerfönige nie und unter 

M. Sohannes Frauenburg über die Verhandlungen des Breslauer 

Tages führte und Barthol. Seultetus in feine Annales Gorlicenses 
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feiner Bedingung zu vergleichen, und alle Meitglieder der 
Berfammlung gelobten aufs neue in die Hände des Legaten 
und des Bruders Gabriel, im Kriege mit den Ketzern bie 
zum Verluſte von Gut und Blut auszuharren. Doch mußte 
diefer Entfchluß, wie überhaupt, fo auch vor den polnifchen 
Gefandten insbefondere geheim gehalten werden. Man fonnte 
nun Diefen freilich eine Antwort, wie fie fie forderten und 
erwarteten, nicht geben: Dagegen wurde ihnen am 23 Dee. 
eine von Bruder Gabriel verfaßte Schrift übergeben, worin 
der Beweis geführt wurde, daß die von K. Georg am 26 Det. 
thnen gegebene Erklärung feineswegs gerecht und chriftlich, 
fnndern unvernünftig, ungerecht, frech und fegerifch geweſen, 
namentlich in vier Bunkten: erjtens, daß er im Gehorfam 
des apoftolifchen Stuhls und der heiligen Kirche zu ftehen 
behaupte: darin jchäme er fich entiveder nicht, offen zu lügen, 
oder er meine einen andern apoftoliichen Stuhl und andere 
Kirche, als die Fatholifchez nun freilich ſei Rokycana fein 
Papft und die Kirche fei ihm die Gemeinfchaft jener Böfe- 
wichte, die ihm anhängen. Zweitens, daß er ducch den König 
von Polen abermals ein Gehör verlange, das man ihm fo 
oft angeboten und das er jeit neun Jahren ftets zurüd- 
gewiefen habe; Darin juche er frevelhaft den heiligen Bater 
zu bejchuldigen, als ob ihm Unrecht gefchehe. Drittens wolle 
er feinen ganzen Streit dem Könige von Polen zur Ent- 
fcheidung anheimgeben, während es doch ein Glaubens— 
ftreit fei, im welchen ficb der König einzumifchen weder Be- 
ruf noch Macht babe. Viertens, daß er auf jeine Appellation 
hinwies, die ev fich erlaubt, und die an fich gemüge, ihn als 
einen Keger darzuftellen, da er in Ölaubensfachen vom apo— 
ftolifchen Stuhle hinweg appellive. Schon durch diefe Erflä- 
rung war die Frage, ob der Bund fich der Entjcheidung des 
Königs von Polen unterwerfen wolle, zwar indireet, aber 
mit hinlänglicber Beftimmtheit im verneinenden Sinne beant- 
wortet, obgleich die Bundesmitglieder behaupteten, daß fie in 
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weltlichen Angelegenheiten auf den polnifchen König zu com: 
promittiven geneigt ſeien. Dagegen drangen fie in die Ges 
fandten wiederholt, warum ihr König den ihm angebotenen 
Thron nicht angenommen habe? und verlangten neuerdings, 
daß er ihmen wenigitens jeinen Sohn Wladiflaw mit taus 
ſend Neitern nach Breslau fende, wo der Legat bereit fei, 
ihn alfogleich als König von Böhmen zu Frönen. Die Polen 
erwiederten aber, fie hätten feine Bollmacht darüber zu ver 
handeln, die Herren möchten fih in diefer Sache unmittel- 
bar an ihren König felbit wenden. ?*> 

Es ift fein Zweifel, die polnischen Geſandten beftrebten 
fich jo gewiffenhaft als möglich ihre Mittlerrolle zwifchen 
dem Könige und feinen Gegnern durchzuführen: aber ob— 
gleich fie bei Jenem viel mehr Entgegenfommen und Will 
führigfeit erfuhren als bei Diefen, fo neigten fich doch ihre 
Eympathien ftets mehr den Glaubensgenoſſen als den Kegern 
zu. Solches wurde einigermaßen ſchon in Strehlen offenbar, 
wo fie am 26 Dee. mit K. Georgs Rüthen zufammentrafen. 
Diefe brachten Beſchwerden von Seite ihres Königs, daß 
gegen den Vertrag vom 19 November weder das vffene Ver: 
höhnen der Galirtiner als Keger, noch der über Schweidnitz 
und Jauer verhängte Bann ein Ende nehme und Daß Die 
Beamten des Herrn Sternberg fich in den Befis der Stadt 
Benefhau und aller zum Schloffe Konopist gehörigen Dörfer 
zu jegen fuchen, während man nach Hoierswerd Mundvor— 
rath zu führen nicht geftatten wolle; dann fragten fie, ob 
die aufſtändiſchen Barone fich dem Richterſpruche K. Kazi— 
mirs zu unterwerfen bereits angelobt hätten? Die polnifchen 
Herren befannten, eine entiprechende Erklärung von Seiten 


325) Nach Diugos und Ejchenloer 1. c. Frauenburg’s Tagebuch und 
mehrere Schreiben in Seultetus annal. Gorlie. Ms Berſchreibung 
des böhmischen Herrenbundes an König Mathias von Ungarn vom 
22 Auguſt 1465 (ſ. unten) Antwort des Yegaten Rudolf vom 
J. 1471 bei Eſcheuloer, I, 237. 


1467 


26 Dec. 


1467 


486 X Bud. 7 Gapitel. Tag in Breslau. Berl. d. Waffenrube. 


der Barone noch nicht erhalten zu haben; ihrem Dafürhalten 
nach jollte der Beſitzer einer Burg auch die dazu gehörige 
Herrichaft genießen, und Darum käme Beneſchau wohl an 
Herrn Sternberg abzutreten, der fich erbiete, alle bei Hoiers- 
werd vorkommenden Anftände zu befeitigen; ihre Urfunde 
vom 19 November habe feine Macht gegenüber dem päpft- 
lihen Banne, und darum Fünnten jene Verhöhnungen und 
Verfegerungen nicht als Berlegungen des Waffenftillftandes 
angejehen werden. Sie baten nun und ftellten nachdrüclich 
vor, wie der König, al3 friedliebender und gegen feine Unter— 


thanen barmherziger Fürft, Fieber felbft einen minder gerechten 


Waffenſtillſtand ertragen, als blutige Siege über Diejenigen 
juchen follte, die doch jein Eigen wären und deren Verderben 
nicht ohne des Baterlandes Werderben vollendet werden 
fünne. 36 Aber einen noch prechenderen Beweis ihrer ge- 
heimen Borliebe gaben fie damit, daß fie troß dem über— 
müthigen und rückſichtsloſen Benehmen des Bundes, der be— 
reits feines Sieges gewiß fchien, fich bereden ließen, auf 
eine Verlängerung des Waffenftillftandes beim Könige, und 
zwar unter Bedingungen zu dringen, die für Lesteren nur 
verlegend fein fonnten. Die Berfammlung hatte nämlich ins— 
geheim bejchloffen, den Biſchof Brotas an K. Mathias ab- 
zuordnen, um Die fchon zugefagte Kriegshilfe zu ſollicitiren. 
Mathias war aber während des Breslauer Tages mit dem 
Kriege in dev Walachei gegen den Woiwoden Stephan be: 
jchäftigt, yon welchem er am 15 December eine empfindliche 
Niederlage erlitt, wobei er auch perfönlich verwundet wurde. 
Darum ftand zu befürchten, daß feine Hilfe noch lange Zeit 
werde auf ſich warten laffen. Mittlerweile wollten die Herren 
der Liga Frieden haben, und lagen den Polen an, ihnen eine 
möglichft lange Friftung des Krieges zu enwirfen. Diefe ver- 
326) Ejchenloer, II, 103. Zwei Briefe der polnischen Gefandten au KR. 

Georg, dd. Strehlen, 27 und 28 Dee. in MS. Sternb. p. 140 

und 247. 
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fprachen deshalb, fich nochmals zum Könige zu begeben und 
ihr Möglichites zu thun, daß dev Waffenftillftand verlängert 
werde: nur Dlugos blieb diesmal zurüd, feine Function als 
Gefandter ſcheint ihm ebenfo wenig mehr behagt zu haben, 
wie den Böhmen. Die Gefandten wurden, wie früher vom 
Könige, jo auch jest bei ihrer Abreife von Breslau von 
dem Herrenbunde mit ſehr werthvollen Gefchenken beehrt, Die 
fie jedoch nicht annahmen. Nun ift das Bekenntniß des Ver— 
frauensmannes der Liga, Ejchenloer, jehr bezeichnend, wo er 
fagt, die Bundesherren hätten fich nie entjchloffen, den Ger 
fandten jo koſtbare Gefchenfe anzubieten, wenn fie nicht im 
Voraus von deren Nichtammahme überzeugt gewelen wären, — 
da die Polen früher auch Die Gaben des Königs zurüd- 
gewiefen hätten. 3°? 

Gegen Ende des Jahres, am 29 December, fertigte Die 
Liga eine Gefandtichaft an den Papſt ab und gab ihr eine 
fchriftliche Infteuetion mit, welche auf die Art und die Er 
folge des vorangegangenen Kriegs viel nenes Licht wirft: 
denn es fhilderten darin fowohl Barone als Städte ihre 
Damalige Lage und die erlittenen Schäden. Außer den großen 
Berluften, welche die Breslauer und ihren Bifchof bei Fran- 
fenftein getroffen hatten, Flagte man, daß der Biſchof von 
Olmütz fo wie die Etädte Brünn und Olmütz alle ihre 
Güter eingebüßt hätten; überdies wären etwa an 500 Brün- 
ner in Gefangenfchaft gerathen; Herr Zdenek von Stern— 
berg fei um alle feine Burgen gekommen, außer Konopist, 
welches gegen neuntauſend Gulden jührlicher Nenten ab— 
warf und deſſen Berluft mit jedem Tage bevorftand; Die 
Herren von Hafenburg feien um einige Schlöffer, die von 
Schwamberg und Guttenftein und andere um alle ihre Dör— 
fer ärmer geworden. Doch hätten auch fie ſich wader ge— 
halten, und dieſe Schäden den Ketzern reichlich vergolten. 
327) Bicheuloer, II, 104. Dafelbit ©. 106 das Memorial der nach Nom 
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Weiter Hagten fie über Die katholiſchen Fürften, Barone, 
Edelleute und Städte, die noch immer zu Georg hielten und 
ihm. Hilfe leifteten, wie der Herr von Roſenberg, die Her: 
zoge von Sachien, die Städte Budweis, Brür, Kaaden und 
Eger, und noch mehr eiferten fie gegen „die boshaften ver- 
maledeiten Achte der Feldflöfter in Böhmen, Mähren und 
Schleſien,“ welche für die Barone ein Hauptverderbniß wären, 
indem fie nicht ihnen, fondern den Kegern bei fich Zuflucht 
gewährten. Eben fo befchwerten ſie fich über die benachbarten 
Fürſten „in Meißen, Thüringen, Franken, Voitland, Baiern 
und Schlefien,” welche ihren Hofleuten und Unterthanen den 
Kegern um Sold zu dienen erlaubten, diejenigen aber, welche 


4 


bei chriftlichen Herren Dienjte nähmen, umter Drohungen ' 


zurücberiefen. Der König von Polen habe Georg einige 
hundert Pferde gefchieft und deren freien Anfauf in feinen 
Landen geftattetz der Erzbifchof von Magdeburg habe „Jixik“ 
nicht einmal verbannen laffen wollen. Georg fei dem ganzen 
Bunde zu ftark, fo lange diefem feine Hilfe von Seiner Hei⸗ 
ligfeit oder anderswoher kommez fie hätten fich mit ihren 


Söldnern bereit3 „verzehret,“ Fönnten weiter nicht klecken 


und bäten um baldige Hilfe, Damit der päpftliche Stuhl und 
die heilige Kirche nicht endlich zu Schanden werde; nament— 
(ich verlangten fie auch, der Papſt möchte dahin wirfen, daß 
der Kaifer Georgen die Regalien wieder abnehme, die er ihm 


verliehen. Mit diefer Gejandtichaft wurden der Barfüßer-- 


mönch Gabriel Rongoni, der Prager Domdechant Hilarius 
von Leitmerig und Here Dobrohoft von Ronsberg betraut. 

Als die polnifchen Gefandten K. Georg um eine Ver- 
längerung des Waffenftillftandes angingen, ſchlug er Diefelbe 
rund ab und wollte in feine weitere Verhandlung mehr eins 
gehen; am meiften ereiferte er ficb darüber, daß die Nebellen 
ihre Schlechtigfeit jest mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes 
deefen wollten, während es doch aller Welt befannt fei, um 
welcher Urfachen willen der Krieg begonnen habe. Ihm liege 
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es nun ob, dafür zu forgen, daß ihre Bosheit nicht mehr 
um jich greife und ihre Arglift auch des letzten Schattens 
von Wahrheit vor der Welt entkleidet werde; er habe in 
den Waffenftillftand nur wegen ihrer prahlerifchen Zufagen 
gewilligt, daß fie fich dem Epruche des Königs von Polen 
fügen und alles leiften wollten, wofern fie nur zufammen- 
fommen fönnten: jest aber, nachdem fie beifammen und dem 
Ziele am nächjten zugerüdt waren, wendeten fie fich in bie 
weitefte Ferne, nach Rom, um Rath; und damit es ja zu 
feinem endlichen Frieden komme, festen fie Artifel und Be— 
dingungen auf, die man kaum dem bedrängteften Feinde vor— 
zulegen wagen würde. Doch hoffe er mit Gottes Hilfe an 
diefen Leuten ein warnendes Beifpiel vor aller Welt Augen 
vorzuführen, daß hinfort Niemand mehr fich ähnlicher Dinge 
unterfange. Minder gemeſſen und zurückhaltend war jeine 
zweite Antwort auf die „monſtröſen“ Artifel, die Gabriel 
Rongoni verfaßt hatte, Der König befannte fich zwar darin 
offen und ausdrütdklich zum Gehorfam des heiligen Waters und 
erklärte, er glaube allerdings, derſelbe fei der wahre Vicar 
Chrifti und Ienfe Petri Schifflein, für welches Jeſus Chriſtus 
feinen Vater gebeten, daß es nie unterfinfe; er fei auch Der: 
jenige, den ein Hauch des Geiftes der Wahrheit regiere: 
Doch wie könne er glauben, daß von Diefer Duelle voll Tu— 
genden folche Blutmenfhen und Lügenzungen herrührten ? 
Freilich fei er „ſchon an die Niederträchtigfeit fo feiler Lüg— 
ner gewöhnt, Die nach dem Beifpiele räudiger Hunde, welche 
von einem Düngerhaufen her um ein Stück Brot bellen, 
gleich Hungrigen Wölfen, von Menfchenblut nie gefüttigt, 
ſich benähmen.“ Und doch konnte der König bei dem Vor— 
wurfe, er habe fich vor das Glaubensgericht nicht ftellen 
wollen, fich der Apoftrophe nicht enthalten: „Du unverfchämte 
Kehle, die du die Luft mit Lüge zu begeifern nicht unter- 
läffeft! Du graufer Bär, warum brummft Du? Du hungri- 


ger Wolf, warum heulft Du umberjchweifend und willft Dich 
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nicht an den Menfchenleichen fättigen, die um Deiner Lügen 
willen ſchon gefallen find? Wehe Dir, der Du fluchit und 
jelbjt der verfluchtefte bift! Komme zur Ginficht, du wüthen- 
der Thor, daß Du der ewigen Verdammuiß verfallen ; denn 
nur Die mit reinen Händen und jchuldlojen Herzen finden 
Platz im Tempel des Herrn, Du aber, unjchuldigen Blutes 
Vergieger, wohin wirft Du gerathen *” Es it dies freilich 
ein Euriofum des diplomatifchen Styls im XV Jahrhunderte: 
aber auch der einzige uns befannte Fall, wo K. Georg aus 
den Scranfen feiner gewöhnlichen Mäßigung heraustrat 
und dem empörten Gefühle freien Lauf ließ. Es fcheint, daß 
er bei Diefer Nede mehr den Herrn von Sternberg als irgend 
einen geijtlichen Herren im Sinne hatte. Die polnifchen Ge— 
jandten ließen ftch aber durch Feine noch fo heftigen Gefühls- 
ergüffe von ihrem Vorhaben abſchrecken; fte baten nur um 
jo inftändiger, er folle fie nicht unverrichteter Dinge zurück— 
gehen laſſen, noch auch ihrem Könige, feinem Freunde, vers 
gebiiche Mühen und Koften zumuthen, fondern vielmehr fei- 
nem aus fo vielen Wunden blutenden Lande einige Erholung 
gönnen. Aus diefen und andern Gründen willigte endlich der 
König am 11 Januar 1465 in einen Waffenitilljtand bis zu 
Ehrifti Himmelfahrt (26 Mai), und bemerfte den Gefandten 
dabei: „Nun jeht ihr und könnt es mit Händen greifen, 
daß wir, troß vielfachen Warnungen, unferm Bruder, dem 
Könige von Polen ftets zu Gefallen fein wollten; auch joll 
an uns Fein Anlaß zum Kriege fein, damit unſerm Könige 
reiche und den Untertanen der Über alles theure Frieden 
gewährt werde.’ Doch die in der am 25 Januar erlaffenen 
Verfchreibung beigefügte Claufel, daß der Waffenftillftand 
bloß auf die böhmischen Kronlande Bezug habe umd daß es 
den Parteien freiftehe, außerhalb derſelben Krieg zu führen, 
mag als Beweis dienen, daß auch K. Georg nicht den Frie— 
den allein bedachte, jondern daß ihm nicht weniger am Herzen 
lag, Rache zu nehmen an Demjenigen, den er als Den Haupt: 
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urheber all feines Mißgeſchicks und aller Widerwärtigfeiten 
anfah, dem Kaifer ; denn eben in dieſer Zeit hatte ihm fein 
Sohn Victorin den Krieg angekündigt. 3° 

Dem Kaifer war die Berufung des Königs von Polen 
auf den böhmifchen Thron äußerſt zumider und er fuchte fie 
auf alle mögliche Weile zu hintertreiben. Schon auf dem 
legten Reichstage zu Nürnberg war davon Die Rede gewefen, 
daß nur ein Deutfcher in Böhmen König werden dürfe, da 
er ein Kurfürft des deutfchen Reiches jeiz und daß der Papſt 
wohl einen Keger vom Throne ftoßen könne, feineswegs 
aber einen andern an feine Statt einzufegen habe, denn dieſes 
Recht gebühre nur dem Kaifer mit der Fürſten Zuftimmung. 
Freilich wohl handelte es fich vorerft noch darum, des Pap- 
ftes Wort zu einer Wahrheit zu machen und die nominale 
Abfegung in eine wirkliche umzuwandeln. Kaifer und Papſt 
wendeten fich deshalb zuerft an den mächtigen Herzog von 
Burgund, Karl den Fühnen, der nach feinem Vater Philipp 
(+15 Juni 1467) nicht nur ausgedehnte und blühende Län— 
der, fondern auch unermeßliche Neichthümer geerbt hatte, und 


328) Die Arten über diefe Verhandlung ließen wir, jo weit fie ung zur 
Hand waren, aus dem MS. Sternb. im Archiv Cesky, IV, 150 
bis 160 abdrucken. Bon den Waffenftillftandsurfunden find die 
erite uud Die legte noch unedirt; jene vom 19 Nov. führt aber 
5 ©. Kloß in deutfcher Meberfegung an (MS.), diefe, datirt am 
25 Januar 1468, fteht im MS. Sternb. p. 253-—7. Ueberdies findet 
fih im gräfl. Cernin'ſchen Archive zu Neuhaus auch eine am 
14 Januar 1468 gegebene Urkunde über einen Waffenſtillſtand, der 
nur bis Valentini (14 Febr.) dauern ſollte; vgl. Archiv Cesky, 
IV, 160—3. Dieſe Abweichungen und Widerſprüche aufzuklären 
find wir nicht im Stande, denn es fchweigen darüber, wie Zdenef 
von Sternbergs Nevers, dd. Neuhaus am 4 Febr. 1468 (Arch. 
C., IV. 164), jo auch Stari letopisow6& p. 186, Dlugos p. 414 
und Ejchenloer p. 107—8. Dem lateinifchen Exemplar des Lebe 
teren zufolge kehrten die polnischen Gefandten von Prag erſt am 
3 Febr. nach Breslau zurück, und brachten die neue Waffenſtill— 
ttandsurfunde mit (ibid. fol. 410) 
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fich imsbefondere durch den Geift mittelalterliche Chevalerie 
auszeichnete. Der follte, auf feinem Zuge gegen die Türfen, 
fich "gleihfam im Worbeigehen auf die Böhmen werfen-und 
feine Macht zur Zähmung und Ausrottung der Ketzer nicht 
minder, als der Ungläubigen darleihen. Es wurden Ver 
handlungen darüber zwifchen dem faiferlichen und burgundi- 
ſchen Hofe durch Vermittlung der Herzoge von Bayern eins 
geleitet, und ſchon zu dieſer Zeit nahm man auf die Ber 
lobung des Sohnes des Kaifers mit der Tochter des Her- 
zogs Bedacht, welche in fpäteren Jahren eine wirkliche That— 
fache wurde; auch fcheint e8, daß Die Verfeindung Herzog 
Ludwigs von Landshut mit dem Könige von Böhmen damit 
im Zufammenhange ftand. Karl verlangte vor Allem, als 
römischer König und des Kaifers Nachfolger angenommen 
und anerkannt zu werden. Doch find die Darüber geführten 
Verhandlungen Außerft dunkel, und nur das fteht feit, daß 
fie nicht zum Ziele führten. Als nun auch auf dem Bres— 
lauer Tage wieder Verfuche gemacht wurden, Razimir auf 
den böhmiſchen Thron zu bringen, mahnte der Kaifer Davon 
abzulaffen und die Blicke lieber einem deutſchen Fürften zu— 
zuwenden. Die Bundesgenofien hatten zwar K. Mathias be— 
veits zu ihrem Schutze aufgerufen: Doch hatte ihr Abge— 
fandter, Bifchof Protas, Feineswegs den Auftrag oder Die 
Vollmacht, ihm auch die böhmifche Krone anzubieten; dieſer 
Herrfcher war als ein gebieterifcher Emporfömmling allzu be— 
fannt, als daß die ftolzen «böhmischen Barone fich hätten ver- 
ſucht fühlen können, fich ihn als Herrn zu wünſchen. Da 
nun der Legat Rudolf am Kurfürſten Friedrich von Bran— 
denburg eine ziemlich ungünſtige Stimmung gegen K. Georg 
wahrnahm, und von Kaiſer und Papſt die Vollmacht und 
den Auftrag hatte, für die Wiederbeſetzung des böhmiſchen 
Thrones Sorge zu tragen: ſo beſchloß er, jenen Markgrafen 
dazu zu berufen und fertigte zu dem Zwecke am 13 Februar 
1468 zwei Bevollmächtigte nach Berlin ab, Pota von Ilburg, 


J 
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den er zum Verweſer Der Lanfig ernannt hatte, und einen 
Breslauer Canonicus. Friedrich zeigte fich zwar nicht ganz 
abgeneigt, -ftellte jedoch mehrere Bedingungen und verlangte 
vor allem fich mit feinem Bruder, dem Marfgrafen Albrecht, 
darüber zu berathen. Nun wies zwar auch diefer den Antrag 
nicht Durchgehends zurüd, befaunte jedoch, daß er wenig 
Hoffnung habe, ihn gelingen zu jehen. Gewiß ift, fagte er, 
daß Georg fich zur Wehre fegen werde; und fo wie einft 
Kaiſer Friedrich I, obgleich vom Papſte abgefegt, fich doch 
auf dem Throne behauptete, und auch der abgefegte Eugen IV 
dennoch als Papſt jtarb, jo könne der Fall auch jest fich 
wiederholen; der Sieg über die Hufiten fei jedenfalls nicht 
gewiß. „Weder der Kaifer, noch der König von Polen, noch 
die Bayern und Sachjen wollten fich dazu hergeben, was 
man jegt von Euch fordert. Unfer Vater ließ fich gegen die 
Böhmen aufbringen, und ald es zum Kampfe Fam, wurde 
er von allen verlafjen, die ihm Hilfe zugefagt hatten; fo 
möchten die Bayeın uns auch vorfchieben und in Ungemach 
bringen, damit Georg nicht Über fie, fondern über uns her: 
falle. Und ſollte e8 Euch auch gelingen, als König in Böh— 
men aufgenommen umd anerkannt zu werden, fo wiffen wir 
doch, daß die Krone nicht erblich ift, Daß die Stände fich 
das Recht der freien Wahl anmaffen, und daß Euere Nach- 
kommen fich erſt wieder in's Königreich einfaufen und den 
Hufiten die Aufrechthaltung der Kompactaten zufichern müß— 
ten, wie einft Kaifer Sigmund und die Könige Albrecht und 
Ladiflaw, worein wieder der PBapft nie willigen wirde.” Aus 
dieſen und andern Gründen, in die wir hier nicht näher ein- 
gehen wollen, ?*? rieth Albrecht dem Bruder ab, jih um das 


329) 3. ©. Droyfen hat darüber einen ausführlichen Aufſatz, mit Be— 
legen, in die Berichte ver Fün. ſächſ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaf— 
ten, Sigung am 12 Dee 1857, und eine fürzere Nachricht in f. 
Gejchichte der preuß. Politik, I, 343—349 geliefert. Was Marf- 
graf Albredrt mit Uebertreibung von der Nothwendigfeit anführt, 
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Königreich zu bewerben : und die bald darauf von anderer 
Seite eingetretenen Veränderungen gaben Veranlaffung, daß 
das Project nicht nur ganz aufgegeben, fondern auch „bald 
wieder vergeffen wurde. 

Wir haben fchon erwähnt, daß die überaus ftrengen 
Maßregeln Roms gegen die Keger dieſer Zeit ganz andere 
Folgen hatten, ald man erwartete. Unter diefen war in Hin- 
fiht auf Wichtigfeit feine der legten die Bildung und Or- 
ganifirung, inmitten der größten Stürme, einer neuen und 
merkwürdigen Neligionsgefellfchaft, — ein Beweis zugleich, 
daß nicht alle Stürme überhaupt unfruchtbar bleiben, ſon— 
dern daß fie mitunter als Krifen im geiftigen 2eben der 
Völker fich geltend machen, aus deren Schooße dann nene 
Bildungen hervorgehen. Bei der Schilderung der verfchtedenen 
böhmifchen Secten des XV Jahrhunderts Haben wir im 
legten Gapitel des vorigen Buches auch über den Urfprung 
und das Aufkommen der böhmifchen Brüder-Unität 
berichtet. Wir haben dargelegt, wie verfehlt die Stellung 
M. Johann Rokycana's als Haupt der utraquiftifchen Geift- 
lichfeit war, indem er den Bapft als das. Oberhaupt der 
allgemeinen chriftlichen Kirche anerkannte, von Diefem aber 
jelbit nichtS weniger als anerfannt wurde. Rokycana pries 
zwar Papft und Kirche mehr nach der Idee, wie fie fein 
follten, und erlaubte fich deshalb um fo häufiger Klagen über 
fie, wie fie in der MWirflichfeit waren. Nun fanden fich im 
Böhmen vor jeher Menfchen, welche einem fo feinen Unters 
fehiede nicht Statt gebend, dem Papſte und feiner Kirche jede 


fih in die Krone von Böhmen einzufaufen, fönnen wir an dieſem 
Drte nicht umftändlicher widerlegen. Wohl konnte damit nur anf 
Herrn Ulrich von Roſenberg und auf etwa noch einen feiner 
Freunde hingewieſen werden, nidyt aber auf das ganze Volf, noch 
auf die Mehrzahl der böhmifchen Stände. Hatte denn z. B. der 
im J. 1440 gewählte Albrecht von Bayern feine Wähler vorher 
beitochen 2 
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Rückſicht wie jeden Gehorſam verfagten: doch die müchtigiten 
und beharrlichften unter ihnen, die Secte der Taboriten, wurden 
eben von Georg von Podiebrad mit Gewalt unterdrüdt. Als 
jpäter auch die Kelchner felbit, welche laut der Compactaten 
mit der Kirche in Frieden leben follten, von Nom aus immer 
nachdrücflicher verfolgt wurden, nicht bloß mit Worten, ſon— 
dern auch mit dem Schwerte, da wuchs anderfeitS auch die 
Zahl Derjenigen, denen diefe Kirche ein Abſchen war, und 
die fomit fi bemühten, aus aller Verbindung mit ihr zu 
treten. Die Anfänge, die im 3. 1457 dazu gemacht wurden, 
führten zehn Jahre fpäter zum Ziele. König Georg und die 
vornehmften utraquiftifchen Herren fehritten zwar ziemlich 
ftreng gegen die ftch bildende neue Gefellfchaft ein: ihre Ge— 
meinde in Kunwald wurde zeriprengt, alle Verſammlungen 
wurden ihr unterfagt, fo Daß fie folche in Wäldern halten 
mußte, und fchon im J. 1463 war von vier Brüdern die Nede, 
welche Herr Zdeneèk Koftfa auf feiner Herrichaft Nichenburg 
hatte zu Tode martern lafien. Dennoch wuchs ihre Zahl, bes 
fonders im niederen Wolfe, unter Bauern und Gewerbslenten, 
obgleich auch einige Edelleute und Geiftliche fich ihnen an— 
ſchloßen; die Gefahr jelbjt mehrte die Entſchloſſenheit wie 
die Vorficht. Gleich vom Beginne hielten fte fich unter Anz 
führung des Bruders Gregor zumeift an die Lehre Peter 
Gheläicy's, und beftrebten fich fehr, den Verdacht von fich 
abzulehnen, als wollten ſie dem Beiſpiele der Taboriten fol: 
gen, einer nach ihrer Meinung ungeftümen Cecte, welche den 
Weg der Wahrheit verfehlt habe, da fie das Geſetz in der 
Theorie wohl auffallend, in der Praris offen zu übertreten 
gewagt. Gleich eines ihrer erſten Decrete, Die fogenannte 
„Berwilligung in den Neichenauer Bergen“ (swoleni na ho- 
räch Rychnowskych) vom 3. 1464, wies als Ziel der Eini— 
gung nah: „Das Fefthalten in der Gerechtigfeit, Die von 
Gott ift, die Führung eines tugendhaften, demüthigen, ftillen, 
enthaltjamen, geduldigen und reinen Lebenswandels, Fejthalten 
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am Glauben Ghrifti, gemeinfamen Werfehr int Geifte der 
Liebe und im wechielfeitiger Dienftwilligfeit,” fo daß Damit 
offenbar werde, daß bei ihnen „untrüglich ftand der Glaube 
und die Liebe, und fomit auch die fichere Hoffnung im Him— 
mel.” Bemerfenswerth war insbefondere nachfolgende Be- 
fimmung: „Wir follen an Allem fefthaften, was gerecht, 
gut und ehrbar ift, wo wir auch feien, unter welcher Obrig- 
feit immer, der wir in demüthigem Gehorfam Steuern und 
Dienite leiiten und für fie zu Gott beten jollen. So follen 


‚wir auch in den Gemeinden mit den Nachbarn eins fein, und 


in Gehorfam und Eintracht zu allem Hilfe leiften, was dem 
Gemeindewohl zuträglich if. So mögen auch die Brüder 
und Schweftern, die ein Gewerbe oder Aderbau treiben oder 
um Lohn dienen, Erwerb fuchen, um ihre Bedürfniffe zu 
defen. Die Freifaffen und Grundwirthe mögen felbft mit 
ihrem Gute jchaffen, und wenn ſie hören, daß ein gleich- 
gläubiger Chriſt Noth leidet, dem ſollen fie liebevoll! von 
ihrem Gut nach Bedarf verabreichen, und fo alle, Einer des 
Andern Bürde tragend, Chrifti Gefeg zu erfüllen ſuchen.“ 
Es gab nichts in dem Decrete, was nicht M. NRofycana 
und der Papft eben fo gut hätten umnterfchreiben können: 
denn es hatte feinen andern Zwed, als die Praris des Ehri- 
ftenthums, etwas angeweht vom foctaliftifchen Geifte der pri— 
mitiven chriftlichen Kirche. Was aber den neuen „Brüdern“ 
am meiften Haß zuzog, war die bei ihnen geltende Anficht, 
daß die Kicchenfacramente, von” Brieitern, die einen lafter- 
haften Lebenswandel führten, verabreicht, ihre heilfame Wir: 
fung verloren, und daß fie deshalb nur an folche Geiftliche 
fih hielten, die nach ihrem Urtheil, Fromm lebend, Gottes 
Gnade genogen. Aus ihrem am 29 Juli 1468 erlafjenen offenen 
Echreiben erfahren wir, „Daß es ſchon feit Jahren in Böh— 
men ftreng verboten war, nicht allein in Städten, jondern 
auch in Dörfern und da wo es feine Prieſter gab, jet es im 
Großen oder im Kleinen, zufammenzufonmen, und daß man 
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die Uebertreter gefangen nahm, ſtrafte und einkerkerte: aber 1468 
Zuſammenkuͤnfte zum Böfen waren im Großen wie im Klei— 
nen frei. - Wo aber zwei oder drei zufammen von tugend- 
haften Dingen fprachen, da fchalt man fie gleich Picarden: 
denn Picarden erkannte man zumeift daran, daß fie mit an- 
dern nicht fündigten, und nicht wie andere die Gewohnheit 
hatten, zu jchwören, zu fluchen, unzüchtig zu reden und zu 
lügen, fo wie auch daß ſie nicht nach Nache lechzten und 
nach fremden Gute.” Nach vielem Forfchen und Grübeln, 
nachdem die Brüder alle Länder ducchfucht, ob nicht irgend— 
wo eine chriftliche Kirchenordnung nach ihrem Herzen und 
ihrem Sinne zu finden wäre, und nachdem fie lange in 
Gebet und Faften verweilt, um zu ergründen, ob es auch 
Gottes Wille fei, — beſchloßen fie endlich, ſich gänzlich los— 
zufagen von dev Macht und NAuctorität des Papſtes und 
feiner Priefterfcbaft und untereinander „eine Ordnung nach 
der Ginrichtung der erften Kirche” einzuführen. Mitten in 
den Kriegen des Jahres 1467, an einem ung unbekannten 
Tage, kamen zufammen die vorzüglichiten Glieder aus. Böh— 
men und Mähren, an 70 Berfonen, in das Dorf Lhotka 
unweit Reichenau, zu einem Hauswirth Namens Duchek, 
der gar nicht unterrichtet war, was bei ihm vor fich gehen 
follte. Nach vielen Gebeten wurden, unter der Xeitung Des 
Senftenberger Pfarrers Michael, neun Männer in der Ge— 
fellfchaft gewählt, die man für die würdigſten hielt, und 
zwölf Lofe vorbereitet, wovon neun leer, und drei mit Dem 
Worte „jest“ (e8 iſt) bezeichnet waren; ein Knabe, Namens 
Prokop, der von dem ganzen Vorgang nichts verſtand, ver— 
theilte die Loſe unter die neun Männer, von denen auf drei, 
Mathias von Kunwald, Toma von Pielaue und Elias 
Müller in Chtenfow, die mit „jest“ bezeichneten fielen. Diefe 
wurden dann einem Prieſter römifcher Weihe und einem der 
MWaldenfer, dev unter den Seinigen der Aelteſte war, vor- 


geftelt, um von ihnen „durch das Auflegen dev Hände, nach 
32 
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der Ordnung der erften Kirche und apoftolifcher Anweiſung 
gemäß” confirmirt zu werden; und „es erfolgte die Confir— 
mation bei allen dreien unter Gebeten, und auch bei Einem 
von ihnen, daß er in der Auctorität des Priefteramtes bie 
erfte Stelle einnehme.” Man zweifelte nicht, daß der ganze 
Vorgang Gottes Willen gemäß war und fand um eine Beſtäti— 
gung mehr in dem Umftande, daß der erſte Gründer der Unität, 
Bruder Gregor, ald er das erſte Mal (1461) wegen feines 
Beginnend gefoltert worden, in feiner Ohnmacht und Ver— 
zückung gerade den Mann als Bifchof erblickt hatte, welcher 
mit diefer Würde jegt bekleidet wurde. Es ift daraus zu er— 
fehen, daß der ganze Vorgang, obgleich Frommer Begeifterung 
voll, doch nicht yon aller Schwärmerei frei war. Wir wollen 
nicht weiter auseinanderfegen, welche innere Einrichtung und 
Drganifation fich die neue Kirchengelelfchaft gab, da wir es 
hier nur mit ihren Beziehungen zur Entwicklung der übrigen 
Begebenheiten im Lande zu thun haben. M. Nofycana, der 
bisher ihre Mitglieder möglichit gejchont hatte, wurde jebt 
ihr offener Gegner und tadelte laut die Anmaßung Diejer 
„unwiffenden Leute,” die wie er fagte, aus Laien fich felbft 
Prieſter und Bifchöfe fchufen und auch in andere ftrafbare 
Irrthümer verfielen. Auch K. Georg erblickte in ihnen jene 
Keber, Die er aus dem Lande zu tilgen durch feinen Krö— 
nungseid verpflichtet war; und war er fehon vorher ftreng 
gegen fie gewefen, fo verdoppelte er fortan die Strenge. 
Vergebens fuchten durch Zureden feinen Unwillen die Ritter 
Bırian Treka und Sobeèſlaw Mizaf von Miletinef zu mil- 


dern, welche zwar nicht felbft zu den „Brüdern‘ gehörten, - 


aber von ihrer Sinnes- und Lebensweije gutes Zeugniß 
ablegten; vergebens mühten auch die Brüder felbit fich ab, 
feinen Zorn zu befänftigen und ihn zu erbitten, Daß er ihnen 
geftatte, unter feiner Regierung ruhig tm Lande zu leben. 
Nur die Brüder Towacowjiy von Cimburg gewährten ihnen 
fchon um diefe Zeit Schug und vielfache Unterftügung auf 
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ihren mährifchen Beſitzungen. In einem der Schreiben, welche 1468 
die Neugläubigen in diefen Verhältnifien an K. Georg rich 
teten, fanden wir auch folgende denkwürdige Worte: „Euer 

ajeftät möge wiffen, daß wir beabfichtigen offenbare, uns 

zweifelhafte und fejte, von Gott eingegebene Schriftftellen 
vorzulegen, insbefondere wenn die Verfammlung der ganzen 

“schriftlichen Kirche zu Stande käme, zum Beweife, daß man 
recht thue, fih vom Gehorfam der römischen Kirche loszu- 
fagen, daß die Auctorität der Bäpfte nicht in der Macht des 
Geiftes Gottes begründet fei, daß ihr Segen und ihr Fluch 
feine Macht aus Chrifti Wort und aus der apoftolifchen 
Gewalt jchöpfe, daß vielmehr ihre Herrfchaft ein Gräuel fei 
vor Gott, daß fie nicht die Schlüffel der Unterfcheidung des 
Guten und Böſen befigen, noch die Macht zu binden und 
zu löſen, und ebenfo wenig ihre Legaten, Die in ihre Fuß— 
tapfen treten und in ihrem Geifte einhergehen.” Nadicaler 
und fühner konnte der Gegenſatz der neuen Kirche gegen Die 
römische wohl faun bezeichnet werden, und die Brüder mein: 
ten vermuthlich, dem Könige einen Gefallen zu thun, wenn 
fie ihm gegen feinen bitterften Feind und Dränger Hilfe ans 
boten: er aber verwarf Diefe ganz und gar, und verjchärfte 
vielmehr feine Strenge, ftatt fie zu mildern. Er gab damit 
einen neuen Beweis, daß er feine Hoffnung auf die Aus— 
föhnung mit der römifchen Kirche felbft bei den größten Wi- 
derwärtigfeiten nicht aufgab, die ihm von dorther begegneten. 
Wir find nicht im Stande alles was vorging anzugeben; 
wir wiffen nur, da die bedeutendften Mitglieder dev neuen 
Unität eingeferfert wurden und erſt nach des Königs Tode 
ihre Freiheit wieder erlangten. In den Monaten April und 
Mai 1468 fcheint die Gährung der Gemüther wegen der 
Brüder in Böhmen den höchften Grad erreicht zu Haben. 
Der König ließ auf einem Landtage zu. Benefchau über Die 
Mittel berathen, wie dem Aufſchwung der neuen Secte Eins 
trag zu thun wäre. As aber die Landtagsmitglieder dieſem 
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Gegenftande ihre Aufmerkfamfeit zumendeten, kam unver 
muthet ein dringender Befehl vom Könige, alles liegen zu 
laffen, zu den Waffen zu greifen, und zum Schutze des 
Vaterlandes wie des Glaubens herbeizueilen, die plötzlich 
eine Gefahr bedrohte, größer und erjchütternder als je eine 
jeit Menfchengedenfen ! 330 


# 


330) Hieher gehörige Acten finden ſich ziemlich zahlveich im Archive ver 


Brüderunität zu Herrnhut; eine umftändliche Schilderung bietet 
auch Blahoſlaw's Gefchichte der böhmiſchen Brüder (MS.) Bon 
dem Landtage zu Beneſchau macht Bruder Jafet's Hlas Sträzneho 
(die Stimme des MWächters) Erwähnung auf Bl. 141 des MS. 
im mährijchen Landesarchive in Brünn. 


Achtes Eapitel. 


Des Sturmes Höhe: Krieg mit Mathias von 
Ungarn. 


Erfte Periode: bis zum Waffenſtillſtand von Wilemow, 
(3. 1468—1469 März.) 


Einfall der Böhmen in Defterreih. Vertrag des Kaifers mit 
Mathias und der Neichätag in Grlau. Die Könige Georg 
und Mathias. Des Lebteren Abjagebrief und Manifeit. 
Kriegsrüftungen. K. Georgs Antwort. Jubel in Rom und 
neue Strenge Pauls I. Der Legat Novarefla. Art und 
Mittel der VBertheidigung Böhmens. Die Könige bei Laa 
gegeneinander. Belagerung und Verluſt von Tiebie und 
Befreiung des Prinzen Victorin. Kampf bei Turnau. Unter 
bandfungen in Krakau. Mathias fest fih in Mährens Ber 
fit. Niederlage bei Teltfch und Wodnian. Abfall des Herrn 
von Nofenberg und der Budweiſer. Verſammlung der Liga 
zu Olmütz und vergebliche Mühe der polniſchen Geſandten. 
Acht Unglückswochen. Einnahme von Konopist und DVer- 
Vegenheiten der Feinde. Des Kaiſers Wallfahrt nah Rom 
und neue politiiche Pläne. Reichstag in Regensburg. Erfter 
Einfall der Ungarn nah Böhmen und Waffenſtillſtand bei 
Wilemow. 


Es⸗ geſchah endlich, was Viele vorausgeſehen hatten, 
und König Georg, trotz vielfachen Warnungen, nie hatte 
glauben wollen: König Mathias von Ungarn zog gegen ihn, 
im Namen des Kaiſers, des Papſtes und des Katholicismus, 
mit aller feiner Streitmacht heran. So meldete Prinz Vic 
torin feinem Vater aus Defterreich und bat um fehleunige 


1468 


1468 
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Hilfe, da er, ein fieghafter Eroberer, unvermuthet ın die Gefahr 
gerathen war, jelbft gefangen zu werden. Diefer plößliche 
Umfchwung füllte das Maß der Widerwärtigfeiten und Leiden 
Böhmens, da Nom endlich alle feine Kräfte zu Einem Schlage 
fammelte und zur unfehlbaren Bertilgung der Fegerifchen Nas 
tion in's Feld ftellte. Wir wollen fo kurz als möglich erflä- 
ren, wie das alles gefommen. . 

Schon feit einigen Jahren, und insbefondere feit der 
Entftehung des Herrenbundes unfeligen Andenfens in Böh- 
men, war an K. Georg eine ungewöhnliche Erbitterung gegen 
den Kaiſer zu bemerfen. Wie groß auch die Zahl der Feinde 
war, mit denen er zu thun Hatte, fo Elagte er Doch tiber 
feinen und zürnte feinem fo fehr, wie ihm; ibm maß er Die 
Hauptichuld von allem Unglück bei, das ihn traf. Die Gründe 
diefer auffallenden Erfcheinung darzulegen und ihre Gerech- 
tigfeit zu prüfen ift unmöglich, Da die Gefchichte des Faifer- 
lichen Hofs in diefen Jahren Außerft dürftig und dunfel tft; 
wir wiffen nicht einmal, ob die Behauptung Grund hat, daß 
der Kaifer den König auch durch die Zurücforderung feines 
durch Ketzerei verwirften Königreichs gereizt habe. Es leidet 
aber feinen Zweifel, daß die Leidenfchaften, einmal wach ges 
rufen, dann aus perfönlichem Haffe auf beiden Seiten noch 
mehr angefacht wurden, bei dem Saifer von. Zdenef von 
Sternberg, beim Könige von Gregor von Heimburg; und 
gewiß tft, daß der font ziemlich geduldige Georg an Nie- 
manden fo jehr, wie am Kaifer, Nache zu nehmen wünſchte. 
Sobald er daher durch den mit der Fatholifchen Liga ges 
fchloffenen MWaffenftillftand zu Athem Fam, befahl ex feinem 
Sohne Bietorin ihm abzufagen und mit Kriegsmacht zu be 
Drängen. Die Fehdebriefe des Prinzen vom 29 Dee. 1467 
und 8 Januar 1468 331 warfen dem Kaiſer Undanf vor, 
331) Das Datum beider Briefe lautet (bei Eſchenloer, I, 110—13, 

Lunig cod. Germ. dipl. I, 458—9. Müller's Neichstags-Theatrum, 

I, 313—16 u. a. D.) zu „Nawferlig“ oder „Newferlig,“ bei Ge: 
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weil er für die vielen vom Könige empfangenen Wohlthaten 1468 
nicht allein die Zahlung der zugeftcherten Schuld verweigere, 
fondern auch feinen Wohlthäter mit Schmach und Ungemach 
jeder Art zu überhäufen ſuche; auch bedrüde er mit Gewalt 
einen getreuen Rath des Königs, Georg von Stein, und 
wolle ihn um feine Nechte und Beftsungen bringen. Der 
Prinz erklärte dabei, feine Fehde gelte nicht dem Kaifer, ſon— 
dern dem Herzoge vom Defterreich, und darum werde, wer 
fein öfterreichifcher Unterthau fei, von ihm in Frieden ge- 
lafjen werden. Zur Führung des Heeres wurde dem Prinzen 
der vielerfahrene Kriegsmann Wenzel Wlcef beigegeben; auch 
ſchloßen ih ihm an, in Mähren Herr Wolfgang von Kreig 
auf Landjtein und Hynek von Waldftein auf Selowis, in 
Deiterreih Georg von Stein, Wilhelm von Puchheim, Ste: 
phan Eizinger und Andere. Der Kaifer befahl Herrn Ulrich 
yon Grafenef, das Land zu fchügen und ordnete ihm nicht 
nur die Landherren und die Städte unter, fondern auch Die 
Krenzerfchaaren, welche fich in Defterreih gegen Böhmen 
verjammelt hatten. Ueber den Krieg, der da folgte, find ung 
jedoch jo dürftige und widerfprechende Nachrichten überlie— 
fert, Daß es faſt unmöglich wird, etwas Beſtimmtes und 
Berläßliches anzugeben. ?3? Nur darin ftimmen ſie überein, 


meiner (II, 435) „Neufterliß,“ aber einen Ort dieſes Namens hat 
es weder in Böhmen, noch in Mähren, noch in Deiterreich jemals 
gegeben, und es muß ohne Zweifel gelefen werden zu „Haufterlis,“ 
jest Soiterlig (Hostiradice), einem ziemlich befannten Städtchen 
in Mähren, damals im Befige Herrn Heinrichs von Lipa, wo 
Prinz Victorin fich, urfundlichen Zeugniffen gemäß, auch ſchon im 
Detober 1467 aufgehalten hatte. 

332) Defterreichifche Quellen über diefen Krieg gibt es feine: Denn was 
Jakob Unreſt (in ©. F. Hahn Collect, Monum. I, 553—4), und 
Georg von Aichitadt (in Bern. Lind Annal. Claravall. II, 226), 
binterlaffen Haben, verdient diefen Namen nicht. Was auswärtige 
Berichterftatter liefern, Diugos (p. 425-—6), Ejchenloer (I, 107—8 
und 113—4) und Stari letopisowe (p. 186), ſtimmt nicht überein, 
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daß Defterreich viel zu leiden hatte und des Kaifers Macht 
zur Abwehr nicht hinveichte, 

Kaiſer Friedrich und König Mathias nannten fich wohl 
feit 1463 wechjelfeitig Bater und Sohn, ftanden jedoch Fei- 
neswegs in freundfchaftlichen Verhältniſſen zu einander, auch 
fonnte, bei ihren perjönlichen Eigenfchaften, ihre Freundſchaft 
von feiner langen Dauer fein. Jetzt aber, da der Kaifer fich 
in der Hoffnung getäufcht ſah, aus Deutjchland Schu und 
Beiftand zu erlangen, und da gegen das fiegreiche Vorrücken 
der Keser feine Nettung außer in des Königs von Ungarn 
Hilfe zu finden war, überwand er alle Bedenfen, und bot 
„Seinem lieben Sohne” alles an, was ihn nur immer bes 
wegen fonnte, die Waffen gegen deſſen andern „Vater“ zu 
ergreifen. Es haben fich zwar weder der Vertragsbrief, noch 
Detailangaben über die zwifchen den Herrfchern, während 
Mathias noch in Siebenbürgen weilte, eingeleiteten Unter 
handlungen erhalten ; alles, was wir davon wilfen, fchöpfen 
wir nur aus den fpäteren Bernfungen der Parteien auf Die: 
ſelben: Ddiefe aber geben Zeugniß, daß DVerfprechungen und 
Verpflichtungen von der höchiten Tragweite gewechjelt wurden. 
Mathias hatte nach dem Tode feiner erjten Gemahlin fich 
anheifchig gemacht, nicht ohne des Kaifers Wiffen und Willen 
wieder zu heivathen: Diefes Gelübdes wurde er jet entbunz 
den, Doch machte ſich der Kaifer felbft zum Brautwerber für 


und läßt fich in fernen Zufammenhang bringen. Nach Diugos fand 
der Krieg vorzugsweife in der Gegend von Steieref bei dem 
Brauenflofter Pulgarn Statt, nach Efchenloer und den böhmiſchen 
Annaliften bei Stockerau. Bielleicht begann der Kampf dort und 
endigte hier: doch auch das räumt nicht alle Zweifel und Wider: 
fprüche aus dem Wege. Uns famen mehrere Schreiben aus diefer 
Zeit zur Hand, wie 3. B. das der Znaimer an den Grafenecker 
vom 4 Januar 1468, und von Zoenef von Sternberg an Vers 
fehiedene von den Tagen 4, 29 und 31 März, aber die Entwick— 
lung der Greigniffe gewinnt daraus wenig Licht, obgleich jie mehr 
mit Eſchenloer als mit Diugos übereinſtimmen. 


Des Katfers Verabredungen mit Mathias. 305 


ihn. Es wurde beſchloſſen, den König von Polen gleichzei— 
tig um deſſen ältere Tochter Hedwig für Mathias, und 
um die jüngere Sophie für Maximilian den Sohn des Kai— 
ſers zu bitten; man ſchmeichelte ſich mit dieſen Meiſterzug 
zugleich die Polen zur Allianz gegen die Ketzer zu gewinnen 
und ſich damit den unfehlbaren Sieg zu ſichern. Welche 
Beſtimmung rückſichtlich der böhmiſchen Krone getroffen wurde, 
iſt nicht anzugeben; es ſcheint nicht, daß der Kaiſer ſie Ma— 


1468 


thias, ſei es angeboten, ſei es zugeſichert habe: dagegen 


wurde ihm, gleichſam zum Erſatz, eine noch glänzendere Aus— 
ſicht eröffnet, auf die römiſche Königskrone, welche der Kaiſer 
ihm zu verſchaffen verſprach. Es verſteht ſich, daß außerdem 
zur Führung des Krieges auch noch Hilfe an Geid und 
Truppen ſtipulirt wurde. Wir haben bereits erzählt, wie 
dringend daneben und wie willfommen zugleich die Auffor- 
derungen waren, welche Mathias zu gleichem Zwede von 
Nom aus erhielt; auch wie Leßterer bereits durch Bruder 
Gabriel Rongoni von Berona dem Breslauer Tage feine 
Geneigtheit dazu hatte erklären laffen. Um fo weniger Ber 
denfen trug er num, als ihm auch Biſchof Protas von Ol- 
müs, im Namen und Auftrag der Fatholifchen Liga, Die 
gleiche Bitte vorbrachte. Auch diefer berief ihn zwar noch 
nicht direct auf den böhmifchen Thron, da eine jolche Be— 
rufung als eine Kränfung des Königs von Polen gegolten 
hätte: Doch da Mathias wahrnahm, welche Vortheile ihm 
von allen Seiten für eine Unternehmung angeboten wurden, 
zu welcher er ohnehin längſt große Luft Hatte, zögerte er 
nicht mit dem Entfchluffe. Er fchlichtete raſch Die Händel in 
der Walachei und in Siebenbürgen, ſöhnte fich auch mit dem 
treulos gewordenen Grafen Emerich von Zapolie wieder aus, 
zu großem Lobe feiner Mäßigung, um daducch nicht in feiz 
nem weitgreifenden Unternehmen beirrt zu werden, und fchrieb, 
noch vor feiner Rückkehr nach Ungarn, einen Neichstag nach 
Erlau aus. Hier aber traf er, zu Anfange des Monats März, 


Anfang 


März 
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auf einen bedeutenderen Widerſtand, als er erwartet haben 


mochte. Die ungriſchen Stände billigten das Vorhaben eines 
neuen, in der Ferne zu führenden Krieges nicht, ſo lange 
das Vaterland von der Türkengefahr bedroht war, und be— 
willigten, trotz den nachdrücklichen, nicht allein vom Graner 
Erzbiſchof Johann Vitéz, ſondern auch vom Könige ſelbſt zu 


Gunſten des Krieges gegen die Ketzer geführten Reden, Feine 


ordentliche Landesbewaffnung zu dieſem Zwede, fo daß Mas 
thing genöthigt war, den befchloffenen Krieg nur mit den 
eigenen Hofleuten und Söldnern zu führen. Zur Befchwich- 
tigung der im Volke entjtandenen Bedenfen wurden von 
tiflas Ujlaki, dermalen Ban der Macwa, wahre oder an— 
gebliche Gejandte des Sultans Mohammed I dem Reichs— 
tage vorgeftellt, welche Gefchenfe brachten und fich nicht allein 
zu einem Waffenſtillſtand, ſondern auch zur Hilfe gegen die 
Böhmen anboten. Die geiftliche Macht, die bis dahin gegen 
jede Ausgleihung mit den Unglänbigen zu eifern gewohnt 
war, jchwieg jest in der Hoffnung, daß fowohl die Fürften 
als die Krenzerfchaaren, des Kampfes gegen Die Türfen ledig, 
mit um fo ftärferer Macht ſich würden gegen die Ketzer keh— 
ven können. Mathias fertigte daher den alten Heerführer 
Sisfra zu den Türfen ab, um einen dreijährigen Warffenftill- 
ftand mit ihnen abzufchliegen. Er aber felbft begann aljo- 
gleich zu waffnen und zog zuerft nach Ofen, dann über 
Gran nah Tyrnau, wo er fchon am 26 März anlangte, 33 


333) Ueber den Reichstag von Erlau gibt Bonfint dec. IV, lib. I, p. 
429—433 die ausführlichiten Nachrichten. Graf Telefi wies ur: 
fundlich nach, daß Mathias am 7 März in Erlau, am 17 März 
aber fchon in Ofen war (Xeleft, IV, 14 und XI, 315.) Don der 
türfifchen Gefandtfchaft ift nicht bloß bei Bonfini 1. c. und bei 
Dlugos p. 421, fondern auch in Gemeiner’s vegensburgifcher Chro— 
nif, II, 437 die Rede. Doc) die Worte des Janus Pannontus in 
einem Briefe vom 10 April 1468 (ap. Katona, XV, 299): Mira 
profecto res fuit, quod cum Tureis induciis nondum firmatis 
Rex implicuit se rei tantae — dienen zum Beweife, daß Jiſtra 
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König Georg hörte bis zu feinen Ießten Tagen nicht 
auf, Mathias gleichfam als feinen Zögling auf dem ungris 
ſchen Thron zu betrachten. Er ſah in ihm ſtets nur den 
Süngling voll Feuer und geiftveicher Scherze, wie er ihn 
einft im Schooße feiner eigenen Familie kennen gelernt und 
liebgewonnen hatte. Wie oft er auch von ihm beleidigt und 
betrogen wurde, er fchrieb Das ftetS mehr einer Art jugend- 
lichem Leichtfinn und natürlicher Ausgelaffenheit, als böfem 
Willen zu; durch feine Verftellung uud Schmeichelei ließ er 
fich immer wieder befänftigen, und bewies ihm gegenüber 
Diefelbe Schwäche, wie einft der edle Dtafar II gegen feinen 
verrätherifchen Better Philipp von Kärnthen. Auch jebt 
hatte er ihm noch am 9 Februar gefchrieben, welchen Schre= 
cken ihm die Nachricht von feiner Verwundung in der wala- 
chifchen Schlacht verurfacht, und wie fein Kummer fich in 
Freude verwandelte, als er erfuhr, die Wunde fer unfchädlich 
und eher geeignet, den Helden als Siegeszeichen zu jchmü- 
fen, denn zu beläftigen. Ex habe fogleich feinen Kanzler Pro— 
fop von Nabftein abgefertigt, ihm Glück zu winfchen, Doch 
der ſei unterwegs. krank geworden und liegen geblieben; dar— 
um jchrieb er jet und fügte dem Schreiben einige Nachrich- 
ten bei, um anzuzeigen, welche Anfchläge von böfen Menfchen 
gegen ihn gemacht würden; er hoffe, Mathias werde fte fich 
zu Herzen nehmen, und bete zu Gott, daß er ihm bald volle 
Genefung ſchenke. Etwa einen Monat früher hatten auch 
beide Söhne K. Georgs an Mathias gefchrieben: Victorin 
bot ihm, noch vor feinem Einfall nach Defterreich, taufend 


erft zur Verhandlung über den Waffenſtillſtand gefendet wurde, und 
der zu Ende des 3. 1468 von den Türken erneuerte Krieg beweift, 
daß die Verhandlung erfolglos blieb. Nicolaus Njlafi war feit 
dem Jahre 1464, wo K. Georg ihm feine Tochter Hieronyma 
zurück nach Ungarn jandte, ein Hauptfeind desfelben geworden, und 
darum ift es wohl möglich, daß er zu einer Täufchung gegen ihn 
die Hand bot. 
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Neifige zu Sold an, um ihm feine rebellifchen Unterthanen 
bezwingen zu helfen; Heinrich erklärte feine Geneigtheit, das 
ihm ſchon lange verfprochene Gefchenk zweier Streitroffe ietzt 
anzunehmen, und bat darum. *84 

Als Erwiederung auf diefe liebreichen Erklärungen kam 
dem Prinzen Bictorin, in fein Lager zu Stoderau, ein ver 
jchloffener Brief von K. Mathias zu, von Tyrnau am 31 
März datirt, mit folgenden Worten: „Wir nehmen wahr, 
daß die Wege des Friedens Euch zuwider find und daß Ihr 
unfähig feid, in Eintracht mit Euren Nachbarn zu leben: 
denn Ihr beftrebt Euch mit dem fonderbarften Fleiße mehr 
Feinde zu gewinnen als Freunde zu erhalten. Wir hofften, 
She würdet Euch an die Verträge halten und vernünftiger 
Weiſe mehr auf die Stillung einheimifcher als auf Anfachung - 
auswärtiger Stürme Bedacht nehmen: aber wir fehen offen- 
bar, daß ſolche Abfichten Euch ferne liegen. Denn nach 
dem Beifpiele Eurer Aeltern und Genofjen liegt Euch nichts 
fo fehr am Herzen, als Kriege auf Kriege zu häufen, in 
die Länder friedlicher Nachbarn die Lohe zu tragen und bie 
emporlodernde noch mehr zu fchüren. Wir Haben das Schreiben 
gejehen, worin Ihr umferm durchlauchtigften Water, dem rö— 
miſchen Kaifer umd den Herren von Deiterreich und Gteier- 
mark, unfern Freunden und Verbündeten, Krieg anfündigt 
und mit grauſamem DBerderben droht: wo e8 Doch weder 
Euch, noch Eurem Vater unbefannt fein Fonnte, daß wir 
mit dem Kaiſer ältere Verträge haben, die uns verpflichten 
ihm Hilfe zu leiften, als diejenigen find, welche wir zu— 
legt mit Euch abgefchloffen. Nun habt Ihr ſchon darin ver- 
tragswidrig gehandelt, daß Ihr, ohne mit uns Rückſprache 
zu nehmen und ohne einen hinreichenden Grund zum Kriege 
aufzumweifen, unfere Freunde zu Euren Feinden macht und 
334) Diefe Briefe haben wir aus dem MS. Sternb. p. 647, 643 und 

642 chemals dem Grafen Teleki zugefendet, der fie in feinem 

Werke XI, 306, 289 und 298 abdrucken ließ. 


an Prinz Victorin. 309 


gewaltfam mit Waffen gegen fie einfchreitet. Obgleich wir 1468 
auch früher von Euch mit vielfachen Befchädigungen und 
Unbilden gereizt, fie aus Friedensliebe geduldig ertrugen: 
Doch jeßt, wo ung mit Freunden, die Ihr rechtswidrig unter— 
drückt, eingegangene Bande auffordern und beinahe zwingen, 
und Eure alten und neuen DVertragsbrüche dazu nöthigen; 
da wir eine Bürgfchaft des Friedens weder in Euren Worz" 
ten, noch in Euren Sitten, fondern nur in unfern Waffen 
allein wahrzunehmen vermögen: fo kündigen wir Euch an, 
daß wir unferer Pflicht gemäß den getreuen Unterthanen 
des römischen Kaiſers, insbefondere im Lande Defterreich, 
mit Rath, Hilfe und Schub gegen Euch beiftehen, und auch 
den Erſatz der Schäden, die Ihr und die Eurigen uns fo 
oft ungerechter Weiſe zugefügt, in "gerechter Führung der 
Waffen anfuchen wollen; und wir rufen hiezu den Beiftand 
des höchſten Herrn der Heerfchaaren an, der ein Helfer und 
Tröfter it aller ungerecht Leidenden und in jedem Streit 
der befjeren und gerechten Hälfte beiſteht; obgleich eine folche 
Abfage ſogar überflüfiig ericheint, da Ihr ſelbſt durch den 
Angriff auf unfere Freunde die Feindfeligfeit gegen uns zu— 
erſt eröffnet habt.  Weberdies erflären wir, daß wir die Ka— 
tholifen jener Gegenden,. wie es einem Fatholifchen Könige 
ziemt und wie wir auf bejondern Befehl des apoftolifchen 
Stuhls zu thun verpflichtet find, in frommer Weife nach 
Kräften gegen Eure ungerechten Aupeite zu fchüßen ge- 
denken. 335 
Es folgte darauf am 8 April von Preßburg aus eine 8 April - 

noch denfwürdigere Erklärung: denn der hochgebildete Janus 
PBannonius wußte, als Kanzler, feinem Heren wohl fehöne 
und edle Worte genug in den Mund zu legen: „Da wir 


335) Diefer Abfagebrief, den wir ftellenweife abgefürzt wiedergaben, war 
bisher nur als Formel ohne Datum befannt. Wir fanden im Archive 
zu Wittingau eine gleichzeitige böhmifche Ueberfegung desjelben mit 
dem Datum: zu Tyrnau am legten Tage des Monats März. 
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1468 bemerken,” fo hieß e8, „Daß das vechtgläubige Volk im Kö— 
nigreiche Böhmen und deſſen Zugehörungen von den dortigen 
Ketzern die ſchwerſten Unbilden zu leiden hat, und der. böfe 
Irrthum gegen Gott und deffen Kirche Tag für Tag mehr 
um fich greift; da dieſelben Katholifen aufs inftändigfte ung, 
wie früher oft, fo zulest auch Durch den hochwürdigen in 
"Gott Water Protas Biſchof von Olmüs, der die gehörige 
Bollmacht von den Vebrigen aufwies, zu ihrer Hilfe geru- 
fen haben; dasauch der heilige Vater, dem zu gehorchen 
allen Fürften der Ehriftenheit zufömmt, und deffen würdigſter 
Legat uns zu wiederhoften Malen darum baten: fo haben 
wir endlich, ohne Nücficht auf viele und große Gebrechen 
und Hinderniffe, uns entſchloſſen, an das bisher von allen 
abgelehnte Werf Hand anzulegen, das zwar eine äußerſt 
fehwere Laft bildet, aber den Höchften fowohl Lohn im Him— 
mel als Ruhm auf Erden in Ausficht ftelt. Wir erachten 
Diefen Krieg für ein nicht minder frommes Unternehmen, 
als es derjenige tft, den wir ſeit lange mit dem ärgſten 
Feinde aller Gläubigen, dem Türfen, führen, und vertrauen 
auch mit vollem Nechte darauf, daß der Allmächtige uns in 
Diefer Streitfache, welche mehr die feine als unfer ift, Hilf- 
reich beiftehen werde: denn es drängt und dazu weder der 
Ehrgeiz, noch die Hoffnung irdiſchen Gewinnes, fondern nur 
das Erbarmen über Unrechtleidende, Die Ehrfurcht gegen den 
apoftolifchen Stuhl und der Eifer für den wahren Ölauben; 
auch verfprechen wir ung hienieden feinen höheren Lohn das 
für, als den Frieden, der den Kriegen zu entfprießen pflegt, 
und die willfonmene Dankbarkeit von Seite derjenigen, wel 
chen unfere Wohlthat zu Gute fommen wird. Nach Anru— 
fung desjenigen Namens alfo, welchem zu Liebe wir zumächft 
das Werk unternehmen, erklären wir mit vollem Wiffen 
und nach gehöriger Erwägung in unferm Rathe, daß wir 
den Schuß des genannten Fatholifchen Volkes gegen die Ke— 
ger auf uns nehmen, und verjprechen, mit unferm Füniglichen 


D 
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Worte, daß wir Alle diejenigen, weß Standes ſie auch ſeien, 
welche der Römiſchen Kirche wie im heiligen Ritus, ſo auch 
durch die Thatſache des Gehorſams angehören, nach allem 
unſerm Vermögen nicht verlaſſen, ſondern mit allen uns 
möglichen Mitteln und Wegen ſchützen und vertheidigen wol— 
len; und das um ſo nachdrücklicher, je weniger unüberwind— 
liche Uebelſtände von Seite unſers Königreich Ungarn uns 
daran hindern, und je bereitwilliger Andere darin beiſtehen 
werden.” 336 

König Mathias nahm alfo den Titel nur eines Ber 
ſchützers der Katholiken, nicht auch zugleich eines Herrn der 
Krone Böhmen anz man fagte, es jei dies aus Schonung 
für den König von Polen gefchehen, der fich ein Necht auf 
jene Krone anmaßte; es iſt aber wohl anzunehmen, daß auch 
die böhmischen Barone, fo fehr fie auch feines Schutzes 
begehrten, doch Feineswegs fich beeilten, ihn als Herrn an— 
zuerfennen. Sowohl Biſchof Protas von Olmüs, der Abge- 
fandte der Liga, als auch Herr Zdenef von Sternberg, deren 
Hauptmanı, der am 31 März nach Tyrnau gefommen war, 


bürgten ihm für deren Treue und Anhänglichfeit im Kampfe 


gegen den gemeinfamen Feind. Uebrigens ift nicht zu läugnen, 
daß Mathias, je rafcher er im Entſchluſſe zum Kriege 
geweſen, fich um fo befonnener und umfichtiger in deſſen 
Einleitung und Führung erwies; wie er denn Überhaupt fich 
vielmehr durch Verftand, als durch Gemüth auszeichnete. Er 
täufchte fich keineswegs ſelbſt mit der Hoffnung allzu gläns 


336) Alle ungrifchen Actenſtücke und Briefe diefer Zeit, welche aus der 
Fever des Janus Pannonius flogen und an clafjifcher Eleganz der 
Sprache leicht zu erfennen find, wurden in einer ziemlich feltenen 
Sammlung erhalten, welche unter dem Titel „Epistolae Matthiae 
Corvini regis Hungariae,“ (edid. Steph. Vida, Cassoviae 1744, 
partes IV in 8 min.) evfchten. Sie gleicht einigermaßen der böh— 
mifchen Duelle, die wir als MS. Sternb. oft vitiven. Katona nahm 
fie in fein Werk vollftändig auf. Das. Manifeft vom 8 April fteht 
dort parte IN, num. 45, pag. 88, bei Katona, XV, p. 294. 
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1468 zenden Erfolges: die großen Siege der Hufjiten von ehemals 
trübten feine Ausficht auf Ruhm, und er empfand mehr 
Reſpect vor der böhmifchen Tapferkeit, als er an fich merfen 
ließ: darum aber fuchte er mit um fo mehr Eifer alles zu 
fanmeln und vorzubereiten, was nur zum Siege führen 
fonnte. Das Heer, das er ins Feld führte, war an fich 
nicht jehr zahlreich: Biſchof Protas und Herr Zdenek fchägten 
es felbft nur auf etwa 16000 Bewaffnete, darunter an 11000 
Reifige; an Wägen zählte man bis gegen zweitaufend, große 
und ſchwere Geichüge an 50 Stück, ohne die Haubigen, 
Haden» und andere Fleinere Büchfen, deren Zahl bedeutend 
war. Aber diefes Heer war aufs trefflichfte gerüftet und 
geübt, war der Kern feiner ganzen Waffenmacht; es bejtand 
großentheild aus böhmischen und polnischen Söldnern; auch 
waren darin an 1000 Serben oder Naizen zu Pferde, mit 
ihrem Fürſten Wuk Branfowic, welche den größten Schreden 
des folgenden Krieges bildeten: Denn auf Eleinen aber fehr 
fehnellen Roſſen ohne Harnifh, aber mit einem hölzernen 
Schilde bededt, mit Bogen oder Spießen bewaffnet, pflegten 
fie feine Gefangenen zu machen, fondern den Feinden Die 
Köpfe abzufchneiden, da ihnen von Mathias anjtatt des 
Soldes für jeden eingebrachten Kopf ein Gulden gezahlt 
wurde. Als der in Kriegsfachen wohl Fundige Zdenek von 
Sternberg dieſen ganzen Kriegsapparat überſah, —8— er im 
Herzen auf und ſprach laut, nun werde er damit gerades Wegs 
auf Prag losziehen; auch ſchrieb er ſeinen Söhnen, hätte er 
das Heer nicht ſelbſt geſehen, daß er einem andern nie geglaubt 
hätte, wie unvergleichlich es war. Denn gleichwie Mathias 
ſelbſt nicht vom alten hohen Adel herſtammte, ſo pflegte er 
auch bei Beſetzung der erſten Stellen in Kirche, Staat und 
Heer nicht auf den Stammbaum oder die Nationalität, ſon— 
dern einzig auf perſönliche Tüchtigkeit und Leiſtungen Rück— 
ſicht zu nehmen. Darum waren die bedeutendſten Männer 
in ſeinem Rathe, wie in ſeinem Heere, größtentheils Empor— 
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fümmlinge, aber fait durchaus Männer von Ginficht umd 
Energie. Auch im beginnenden Kriege, obgleich die vornehmften 
geiftlichen und weltlichen MWürdenträger feines Reiches per: 
fünlich anmwefend waren, wurde Doch die Durchführung der 
wichtiaften Aufgaben zwei ehemaligen Hauptleuten der Brüder: 
rotten anvertraut, dem Blaſius Podmanickh, einem Slowafen, 
gewöhnlich Balazs Magyar genannt, und Franz von Hag, 
einem böhmijchen Ritter, der jedoch am Faijerlichen Hofe 
erzogen worden war; auch zeichnete fich hier zuerft Der jerbifche 
Knez Pawel aus, ein Mann von gigantiicher Körperfraft, 
der fpäter unter dem Namen Kinizſi Baul berühmt wurde. 
Obgleich nun auh Mathias, um feinen Leuten mehr Muth 
einzuflößen, zu fagen pflegte, er hoffe in vier bis fechs Wochen 
feine Banner auf der Prager Burg aufzupflanzen, fo täufchte 
er fich Doch nicht Über die Schwierigfeit feiner Unternehmung, 
und verabjäumte nichts, was zu ihrem Gelingen beitragen 
konnte. Er forderte vor allem den Kaifer, den Papft und 
die Fatholifche Liga zu größerer Thätigkeit auf als bisher. 
Dem Bapfte insbefondere ließ er ducch feinen Procurator an 
deſſen Hofe vorftellen, wie nunmehr alles vorzugsweile von 
der Hilfe und Unterftüsung aus Nom abhänge; denn ber 
Kaifer fei zu allem Falt, der König von Polen arm, Die 
dentfchen Fürften wollüftigem Müfliggang ergeben ; entwickle 
der Papſt die gehörige Thätigkeit, jo könne er jest zu einem 
Ruhm gelangen, welchen feine Vorfahren feit fünfzig Jahren 
umfonft angeftrebt hätten; die böhmiſche Ketzerei werde ent- 
weder jetzt ausgerottet werden, oder Das Werk gelinge nimmer- 
mehr. Sollten aber ihm, dem Könige, die gehörigen Kriegs: 
fubfidien nicht zufommen, jo verlangte er, daß es ihm wenig: 
ftens geftattet werde, mit den Ketzern Frieden zu jchliepen. 
Die Fatholifche Liga forderte er auf, Georg ungefäumt den 
Waffenſtillſtand aufzufündigen und ihre Waffenmacht mit der 
feinigen zu vereinigen; dem Legaten Rudolf aber, der nun— 
mehr Bifchof von Breslau geworden war, gab er im voraus 
33 
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zu verftehen, ev möge in Feine Zweifel gerathen, wenn er 
etwa von einer Friedensverhandlung feinerjeits mit den Ketzern 
zu hören befomme; denn möge fein Benehmen welchen Schein 
immer annehmen, jo werde es Doch ftetS nur die Ehre und 
den Wortheil des apojtoliichen Stuhls zum Zwecke haben. 
Dann fertigte er am 12 April den Olmüger Biſchof nach 
Krakau ab, zur Abſchließung wichtiger Verträge mit dem 
Könige von Bolen, und trat Tags darauf, am 13 April, in 
Begleitung feiner vornehmften Diener und Freunde, auch 
Zdeneks von Sternberg, des Hauptmanns Der Liga, von 
Preßburg aus ins Feld, zum verhängnißvollen Kriegsfpiel.??7 
Es hatte jedoch Mathias fchon früher, und zwar aus 
Tyrnau zu Ende März, etwa 3000 Keifige und 2000 Tra— 
banten nach Defterreich beordert, welche dort noch vor dem 
Abfagebriefe am 31 März anlangten, fich mit den bei Göllers- 
dorf lagernden Defterreichern und mit Johann von Sternberg, 
welchen fein Water ihnen zu Hilfe hingeſchickt hatte, ver— 
337) Zur Gefchichte VBöhmens im J. 1468 haben wir außer den ge- 
nannten ungriſchen und andern, die fchon gedruckt find, mehr ala 
hundert bisher unbefannte Actenſtücke und Briefe in lateinifcher, 
deutjcher und böhmijcher Sprache aus verjchiedenen Quellen gez 
fammelt, deren Aufzählung hier wohl nicht am Plage wäre. Aus 
ihnen, in Verbindung mit Eſchenloer's und Diugos’s Berichten, 
fchöpfen wir unfere Darftellung hauptjächlich, und führen fortan 
nur dort Belege an, wo fie befonders nöthig erfcheinen. Ueber die 
Zahl und Größe der Heeresmaht Mathias haben wir mehrere 
gleichzeitige und glaubwürdige Zeugniffe; die bedeutenpften jind 
zwei Briefe Sternbergs, der eine zu Miſtelbach in Oeſterreich am 
15 April, der andere zu Iglau am 16 April gegeben ; in beiden 
jagt ev von fich, daß er von Preßburg am 13 April zugleich mit 
dem Könige in’s Feld gerüct jet. Dlugos behauptet von Bifchof 
Protas (p. 421), er ſei nad Krafau „die Martis, octava mensis 
Aprilis“ gefommen: aber der 8 April fiel diefes Jahr auf einen 
Freitag, und Protas fehrieb neh am 9 April aus Preßburg an 
den Legaten Nudolf nach Breslau, wo er erſt im Begriffe war, 
nach Krakau zu reifen: his nunc sit V.P. consolata; ex Polonia, 
ut spero, non minora scribam. 
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einigten und das Faiferliche Heer plöglich fo anfchwellen 1468 
machten, daß die Böhmen ihm nicht mehr gewachfen waren. 
Als Prinz Victorin diefe Uebermacht der Feinde erblickte, 
ohne begreifen zu können, woher fte ihnen gekommen, rief er 
feinen Bater fogleih um Hilfe au; doch bald belehrte ihn 
der Abjagebrief vom 31 März von der ganzen Größe der 
Gefahr, die ihm bevorftand, und er ſäumte nicht, den Vater 
davon zu unterrichten. Es folgten num biutige Gefechte, vor— 
züglich bei der Stadt Znaim, in Folge deren die Böhmen 
Defterreich räumen mußten, Victorin aber ftch bis zu feiner 
- Befreiung in Stoderau einfchloß.??° 

Welchen Eindruf die Nachricht von der großen Wand: 
lung am Hofe 8. Georgs gemacht, fünnen wir nur ver 
muthen: denn Niemand hat uns davon eine Nachricht hinter: 
laſſen. Indeffen befannten die Feinde felbit, daß der König 
unerſchrocken fich alfogleich mit bedeutender Macht ins Feld 
geftelt habe: und in der That finden wir ihn ſchon um 
Ditern (17 April) perſönlich im der Gegend von Znaim, 17 Apr. 
wo feine erfte Sorge war, vor allem den Sohn aus der 
halben Gefangenfchaft zu retten. Als Führer feines Heeres 
werden in diefer Zeit genannt die Herren Koftfa, Bardus, 
Senjf, Särower, Michalef von Worla und Zmezljf, meijt 
dem Ritterftande angehörige und nicht viel befannte Männer. 
Er hatte indefjen lange Zeit Mühe, an die Wirflichfeit und 


338) Ejchenloer’s Nachrichten über die Vorfälle fcheinen der Wahrheit 
am nächſten zu kommen, obgleich fie weder beftimmt, noch deutlich) 
genug find. Wir haben einen Brief Zdenöfs von Sternberg, von 
Tyrnau am 31 März „den Landleuten zu Gelastorff“ gegeben, wo 
er fie von ihrer nahen Rettung benachrichtigt. Biſchof Protas 
fohrieb am 9 April (I. c.) Fidelissimus rex (Matthias) umbra 
quadam suorum, quos praemiserat, hostes fidei Austria expulit, 
et die praeterito hostes jam in domo sua existentes et sacrum 
gloriosissimae Virginis magna religione venerandum in Zneuma 
expugnantes, milite illo praemisso obruit, CCC interfectis, totidem 
captis, ceteris in fugam versis. 
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den Ernft der Feindſchaft bei Mathias zu glauben: denn in 
den Antwortfchreiben, die er an ihn in Diefen Tagen richtete, 
jprach er auch von fünftiger Wiederausföhnung. „Wir haben 
Euch,” fagte er, „ſchon lange alle unfere Beichwerden gegen 
den Kaifer, jo wie alles, was wir gegen ihn zu unterneh- 
men beabjichtigten, befannt gegeben: und Ihr habt, ohne 
Euch zu irgend einer, ſei's Vermittlung, ſei's Unterhandlung 
zwijchen ihm und uns anzubieten, fogleich die Seindfeligfeiten 
gegen uns eröffnet. Wer ift da dev Vertragsbrüchige? Und 
nun überhäuft Ihr uns mit ungerechten und böfen Schmä— 
hungen, gleich als wolltet Ihr fogleich ewigen Haß umd 
ewige Fehde zwifchen uns anfachen! Wolltet Ihr Krieg gegen 
uns erheben, fo hättet Ihr Euch wenigftens aller Injurien 
gegen uns enthalten jollen, welche Euch nichts zum Siege 
beitragen, unfere Ausjöhnung aber um fo ſchwieriger machen.“ 
Er ſcheint nicht geahnt zu haben, daß eben dieſes Schreiben 
ſchon das legte war, Das zwiſchen ihm und feinem undanf- 
baren Schwiegerfohn bei ihrer beider Lebzeiten Direct gewech- 
jelt wurde. Auch Herr Albrecht Koſtka, welchen Mathias 
feinen befondern Freund nannte, und durch defien Hände 
bisher die Correſpondenz beider Könige größtentheils gegangen 
war, gerieth zwar in die Außerfte Beſtürzung ob Der uner- 
warteten Veränderung, erblictte jedoch darin auch nur eine 
vorübergehende Abweichung von der Negel. Auch er jchrieb 
an Mathias, wie er felbjt mitten im Geräufch der Waffen 
dafür jorge, daß nichts zum Worfchein komme, was Die 
Gemüther der beiden Herricher einander noch mehr entfrem— 
den fönnte. Darum fandte er ihm die Abjchrift eines Schmäh- 
artifel8 zu, welcher unter Mathias Namen in Umlauf ge- 
fommen war, Damit Leßterer ihn verläugnen und in ihm 
einen Grund zur Erbitterung befeitigen könne; Denn er glaubte 
nicht, daß eine ſolche Echrift wirklich von Mathias herz 
gerührt habe. 3° 


339) Zwei Schreiben K. Georas an K. Mathias aus diefer Zeit, doch 
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In Rom entitand ungeheurer Jubel, als die Nachricht 
kam, dag Mathias ſich zum Kriege gegen die Böhmen ent> 
fehloffen Habe; Gardinäle und andere Römer ftrömten in 
Mafie glückwünſchend zum Papſte und zu Garvajal, daß fte 
vor Zeiten fich nicht hatten abhalten lafien, das Endurtheil 
über die Ketzer auszufprechen, da ihnen jest Gott jelbit den 
Rächer zujende, den jte damals noch fehmerzlich vermißt hatten. 
Welche Stimmungen und Hoffnungen in Diefen Kreifen ges 
bericht haben mögen, läßt fich aus den Echreiben entneh- 
men, welche Gardinal Jacob Piccolomini Darüber an den 
PBapft und an Carvajal richtete. „Sch erhob,“ fo fchrieb er, 
„Augen und Hände gen Himmel, und danfte Gott dem 
Barmherzigen, daß er endlich und den Blick der Gnade zu— 
wendete, uns zur Hoffnung des Heils aufrichtete und den 
Geift Daniels erwecte, der den Satan unter unfern Füßen 
zertreten fol. Der Herr erwachte endlich wie aus dem 
Schlafe und wie ein Mächtiger aus des Weins Beraufchung. 
Die Rache des vergoffenen Blutes feiner Diener ftellte fich 
feinen Bliden dar und unfere Feinde werden unfern Füßen 
als Schemel unterworfen werden. Denn ftehe, unfer Auge 
haftet über dem Neiche der Sünder, daß es vom Antlitz Der 
- Erde vertilgt werde. Wir werden zum Herrn der Heerſchaa— 
ohne Datum, findet man im MS. Sternb. p. 647 und 652; eben 
dort p. 648 ift auch Victorins Beantwortung des Fehdebriefes von 
Mathias, und p. 650 Gregors von Heimburg Schreiben darüber 
an den Erzbiſchof von Gran zu lefen. Vgl. deren Ausgabe bei 
Telefi, XI, 329-342. Heren Koftfa’s eigene Worte (ibid. p. 653) 
lauten: Magnum mihi studium est etiam in ipsius belli ardore 
cavere, ne quid emergat vel intercidat, quod animos regios 
utrinque valeret exasperare, quodque etiam concordia secuta, 
quam bello durante sperare fas est, memoria repetere vel re- 
censere amarius esset, quam ipsum armorum conllietum aut 
quidquid ultro citroque pugna vel proelio aut armorum con- 
eitatione mutua contigisset. Es hat ſich auch ein Schreiben der 
böhmischen an die ungarifchen Stände über diefe Umfehr dev Vers 
hältniffe erhalten, welches Gr. Telefi XI, p. 332 liefert. 
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1468 ren beten und die Stimme der Kirche wird dem frommen 
Könige beiftehen, damit während er kämpft, über die böhmi— 
fchen Sünder Strick, Feuer und Schwefel regne, und ber 
Gert des Sturmwindes das 2008 ihres Kelches werde, - um 
deſſenwillen fte fo viel eigenes und fremdes Blut vergießen. “349 

Papſt Baul II hatte, noch bevor er von Mathias Ent- 
ſchlüſſen und Wünschen gehört, zumeift auf Andringen der 
vom Breslauer Tage an ihn abgeordneten Mitglieder der 
Liga, Maßregeln der höchiten Strenge gegen die Böhmen 
ergriffen. Der am Gründonnerstage alljährlich Uber Die 
Böſen überhaupt geiprochene Bannfluch war Diefes Jahr, 

14 Apr. am 14 April, noch feterlicher und fehredfenerregender als ge- 

wöhnlich, und bezog fich nicht allein auf K. Georg und deſ— 
fen Gefchlecht bis ins vierte Glied, auch nicht allein auf 
alle Freunde, Nathgeber und Helfer desjelben, fondern auch 
auf alle Katholifen, welche den böhmiſchen Ketzern fei es 
auch nur Sak, Waffen oder welche Waaren immer verfau- 
fen, oder auch mur Umgang mit ihnen pflegen würden. 
Noch beftimmter und nachdrüdlicher wurde das Verbot und 
die Strafe für folche Vergehen in der denfwürdigen Bulle 
Ipr. vom 20 April feftgeftelt. Der Papſt wunderte fich darin, 
daß troß allen vorangegangenen Proceſſen und Anathemen 
es noch immer Leute gab, welche Georg wohlwollten und 
Hilfe leifteten, ihm für Sold dienten, mit ihm und feinen 
Untertanen Handel trieben u. dgl. Alle Diejenigen alfo, 
welche mit den Gebannten auch nur in Verkehr treten und 
fih in Kaufgefchäfte einlaffen würden, ſchloß er nummehr 
von der Gemeinfchaft der Gläubigen aus und belegte fie 
mit dem Banne: dieſelben follten fortan ehrlos (infames) 
jein und unfähig, irgend etwas zu vermachen oder zu erben 
und Jeugenfchaft abzulegen; Niemand fol ihnen Schulden 
bezahlen, Niemand vor Gerichte zu Nede ftehen; ihre Güter 


— 


— 


0 
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340) Jacobi cardin. Papiens. Epistolae, in edit. Gobellini p. 655 et 
656; ap. Raynaldi ad h.a. Müller Neichstags-Theatrum, II, 311. 
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werden zum allgemeinen Beften confiscirt, ihre Perſonen 1468 
geraten in Die Knechtſchaft derjenigen, die fich ihrer bemäch- 
tigen, und ihre Nachfommenjchaft wird bis ins vierte Glied 
aller Ehren und Würden unfähig. Alle Geiftlichen find 
verpflichtet, diefe Verordnung in ihren Kirchen jeden Sonn 
tag fundzumachen und jeden Webertreter derſelben öffentlich 
und namentlich in den Bann zu thun; verfäumt es irgend 
einer, jo verfüllt er dem Banne felbft. In der zweiten Bulle 
von demſelben Tage, einer Ablagbulle für Diejenigen, welche 
im Kriege gegen „den verruchteften Erzfeger” Georg von 
Podiebrad Hilfe leiften würden, wurden allen treuen Buß— 
fertigen und Beichtenden, welche von je zwei vheiniichen 
Gulden ihres Vermögens je einen böhmifchen Grofchen, von 
je taufend Gulden einen halben, und was darüber ift, einen 
ganzen Gulden beitragen würden, fiebenjährige Abläffe mit 
eben fo viel Duadragenen von der ihnen auferlegten Buße 
zugeftanden; wer aber felbft in den Krieg ziehe und Darin 
ſechs Monate ausharre, oder einen Andern in gleicher Weiſe 
an feiner Statt ausrüfte, der erhalte von dem Beichtvater, 
den er fich felbjt wählt, volle Abjolution, auch von folchen 
Sünden, um deren willen fonjt bis nach Rom gegangen 
werden müßte. Dieje Bullen waren an die ganze Chriften- 
heit überhaupt und an die deutjche Nation insbejondere ges 
richtet. Tags darauf, den 21 April, wurde der Bifchof von 21 Apr. 
Ferrara, Laurenz Rovarella, der vor Kurzem erft nach Nom 
zurücgefehrt war, abermals als päpftlicher Legat, und zwar 
mit noch erhöhter und erweiterter Vollmacht nach Deutjch- 
land abgeordnet, da der Papſt in feine Gefchieflichfeit und 
feinen Eifer ein ganz bejonderes Vertrauen feste. 3*' 
Kovarella trat alfo abermals die Neife nach den Do- 
nauländern an, diesmal in Begleitung des Bruders Ron— 


341) Bruchſtücke diefer Bullen theilt auch Raynaldi mit; vollftändig 
kommen fie im gleichzeitigen Handſchriften Häufig vor, was auf 
ihre einſt große Berbreitung fehließen läßt. 


1468 


520 X Buch. 8 Gapitel. Legat Rovarella am kaiſ. Hufe. 


goni von Verona und des Prager Domdechants Hilarius. 
Während feines fünfwöchentlichen Aufenthaltes am kaiſerli— 
hen: Hofe zu Grätz begann er aljogleich die neuen päpſt— 
lichen Bullen allen Erzbifchöfen und Bifchöfen in Deutſch— 
land und den Nachbarländern zuzufenden und fügte ihnen, 
zu deren vollftändiger Durchführung, auch noch eigene Ver— 
ordnungen bei. Insbeſondere befahl er, daß in allen Diö— 
cefen und Ländern bei jeder ‘Pfarre am erften Freitag eines 
jeden Monats ein feierlicher Gottesdienft mit Broceffionen 
und Predigten abgehalten werde, um den Beiſtand des Him— 
mels im Kampfe gegen Die böhmifchen Ketzer anzuflehen, 
und fchrieb dazu befondere Geremonien, Gebete und Ermah— 
nungen vor, um recht viele Gläubige zu bewegen, Das Zei— 
chen des Krenzes auf fich zu nehmen oder wenigftens Bei— 
träge zur Führung des Krieges zu leiſten. Den Anfang 
dazu machte er am Faiferlichen Hofe ſelbſt: aber es heißt, 
daß weder der Katfer, noch die Hofleute fih die Sade zu 
Herzen nehmen mochten, und fich nur einige arme Edelfnechte 
und Handwerker zur Annahme des Kreuzes bereitwillig er— 
flärten. Rovarella hatte Daranf gedrungen, daß das Kreuz 
nur folchen Berjonen extheilt werde, welche fich vor den 
weltlichen Behörden auswiefen und von dieſen Zeugniffe 
beibrachten, daß fie im Stande waren, mit hinlänglichen 
Waffen wenigſtens ſechs Monate auf eigene oder ihrer Be— 
jteller Koften im Felde auszuhalten: aber dieſe Forderung 
ließ fich nicht allenthalben erfüllen, und die Kreuzer glichen 
dann aus Noth oft den Räubern mehr, als frommen Strei- 
ten Gottes. 3*° 


342) Royarella erließ ſchon 8 Juni in Gräg mehrere Urkunden, und nach 
dem Zeugniffe der Negeiten Kaifer Friedrichs (bei 8. Lichnowffy) 
weilte er dort noch am 13 Juli, was gut übereinftimmt mit Ga— 
briel Rongoni's Schreiben vom 2 Aug., wo es heißt. daß er fünf 
Wochen am kaiſerl. Hofe zugebracht habe; um den 20 Juli fam 
er Schon nach Ungriſch-Brod zu K. Mathias (1. unten.) Die un: 
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In Folge defien hatten von nun an K. Georg umd 
feine Getreuen e8 mit dreierlei Feinden zu thun: mit König 
Mathias, mit der Fatholifchen Liga, und mit unzähligen 
Schwärmen von Kreuzen. Mathias hatte zwar die Liga 
aufgefordert, alle ihre Streitfräfte mit den feinigen zu vers 
einigen: davon gefchah jedoch wenig, da jedes Bundesmit- 
glied zunächſt nur auf eigene Vertheidigung Bedacht nahm. 
Die Utraquiften fonnten, da ſie von allen Seiten bedroht 
und umfchloffen waren, auch nicht an die Ergreifung der 
Dffenfive denfen, jondern mußten fich allenthalben auf bloße 
Abwehr befchränfen. In der Defenfive freilich hatte fich 
ſchon feit Zizka's Zeiten die Kraft der böhmiſchen Waffen 
vorzugsweiſe bewährt: die großen Wunder der Kriegskunſt 
der Huſiten waren nur dadurch möglich geworden, daß 
enorme Maſſen ungeordneter und undisciplinirter Truppen an 
dem Widerſtande eines zwar kleinen, aber gut organiſirten 
und gefchulten und von beweglichen Wällen geſchützten 
Heeres fich bracden. Diefe Kunft war jedoch zu Diefer 
Zeit Fein böhmifches Gcheimnig und Monopol mehr; 
auch Mathias beſaß ein jehr gut organifirtes und geübtes 
Heer und übereilte fich nicht mit dem Angriffe; der 
Erfolg und Sieg heifchte jest andere Bedingungen. Das 
böhmifche Volk übertraf freilich auch in diefen Jahren noch 
alle jeine Nachbarn an Streitbarfeit und Eriegerifchem Geift: 
jelbft der Bauer und der Handwerfer wußte mit Waffen 
umzugehen und hatte Luft an Friegerifchen Vorgängen. Hätte 


geifchen Gejchichtichreiber, die da Bonfint folgten, auch Gr. Teleft, 
liegen Rovarella jchon auf dem Reichstage zu Erlau bei Mathias 
jein u. ſ. w. Seine Decrete fennen wir zumeiit aus MS. universit. 
Lips. 1092 fol, 308 sq. Die Hauptverorpnung vom 9 Juli unter 
dem Titel „Ordinata D. Legati“ (ibid. 311 sq.) findet fich auch 

im Miener MS. 3484, 4975 u. a. m. Ueber feine Thätigfeit in 
Grätz ſehe man bei Jac. Unrest. chron. Austr. ap. Hahn, I, 
396 nad. 
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daher 8. Georg dem Hufitiichen Fanatismus freien Lauf 
laffen wollen, wie ehemals, fo war die Hoffnung nicht allein 
auf erfolgreichen Widerftand, jondern auch auf Siege, den 
früheren ähnlich, nicht unbegründet. Doch auch jegt, wo 
anderfeit8 der Fanatismus mit allen Mitteln gegen ihn auf 
geftachelt wurde, wollte ex feinem Kampfe feinen religiöfen 
Grund und Anftrich geben, und vief die Seinigen nicht unter 
die Banner des Kelches und der Gewifiensfreiheit, ſondern 
nur zum Schuge des Baterlandes gegen fremde Angriffe. 
Gr that folches nicht allein aus Schonung für Die vielen 
Katholiken, die ihm noch treu blieben, obgleich fie ihm im 
Kriege faft gar nicht beiftanden, fondern wohl auch um der 
Bewahrung der eigenen Macht und Herrfchaft willen. Hätte 
man nämlich den Krieg im Namen des Kelches geführt, fo 
hätte ohne Zweifel in furzer Zeit der ſcharfſichtigſte und ge— 
jchieftefte Eiferer den DOberbefehl an fich geriffen, und dem 
Könige wäre nichts übrig geblieben als ihm zu gehorchen. 
Da nun auf diefe Art den Feinden nicht die lebendige warme 
Strömung des nationalen Geiftes, ſondern nur fo zu jagen 
eine falte und todte Staatsmafchine entgegengeftellt wurde, 
fo fonnten die Chancen des Sieges nicht anders als fich min- 
dern. Nach altem Landesgefeg war in Böhmen jeder Ein: 
wohner verbunden, auf des Königs Befehl, zur Vertheidi— 
gung des Vaterlandes mit eigenen Waffen und auf eigene 
Koften auszuziehen: Doch war er nicht länger als 4 bis 6 
Wochen im Felde auszuharren verpflichtet; dauerte der Krieg 
länger, und wollte der König das Heer nicht auseinander 
gehen laffen, fo mußte er fortan jedem Bewaffneten, gleich 
den Söldnern, aus feiner Kammer Sold verabreichen laffen. 
Wir fünnen nicht angeben, wie groß die damaligen könig— 
lichen Kammereinfünfte gewefen ; wir wiffen nur, Daß Die 
Silberbergwerfe, namentlich die von Kuttenberg, ihre Haupt: 
quelle bildeten, und eben damals durch die Fürſorge Des 
Königs, unter der Leitung feines vorzüglichiten Rathgebers 
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und Freundes, Zdenef Koftfa, in hohen Flor gebracht worden 
waren; ihr Ertrag wurde im Durchfchnitte auf 2600 Marf 
wöchentlich oder in gemünztem Gelde auf 13.000 böhmifche 
Gulden gefchäßt, +? was für das Jahr etwa 135.000 Mark 
oder 676.000 damaliger, alfo etwa 2,700.000 neuer Öulden 
Cöfterreichifcher Währung) betrug. Um einen folben Schatz 
beneideten freilich viele Fürften den König von Böhmen, und 
auch K. Mathias beabfichtigte bei feinen zwei Einfällen in 
Böhmen, wie wir fehen werden, fich zumächft in deſſen Beſitz 
zu ſetzen: da jedoch der MWochenfold eines Neifigen damals 
einen böhmifchen Gulden betrug, 3** fo reichte er kaum hin 
zur Befoldung von 13.000 Neifigen für das ganze Jahr: 
und es jcheint, Daß der vorjährige Krieg die früheren Erz 
jparniffe und WVorräthe der königlichen Kammer bereits auf— 
gezehrt hatte. Darum ift e8 auch nicht zu wundern, Daß 
K. Georg nie mehr als 4 bis 5000 eigene Hofleute und 
Reiſtge in's Feld zu ftellen vermochte, während Mathias, 
wie wir fchon gefehen, ihrer mehr als die doppelte Zahl be— 
ſaß. Diefe jogenannten Hofleute (dworane) waren damals 
das eigentliche ftehende Heer und der Kern der Armee, auf 
welchen die Könige vorzugsweife fich verließen; die übrige 
Heeresmacht glich mehr oder weniger der modernen Lands 
wehr, außer daß fie viel ungebundener und zuchtlofer jich 
benahm. Auch ift die Vermuthung nicht ganz ungegrindet, 
daß K. Georg in der Vorausficht, Daß Feiner feiner Söhne 
den Thron erben , würde, nie fein ganzes Vermögen auf's 
Spiel jegen, fondern nur jo viel an den Krieg wenden wollte, 
als die königliche Kammer eben geftattete. 

Schon in den Dfterfeiertagen (17 April) waren in Die 


343) Eiche darüber Gregors von Heimburg Schreiben dd. 6 Febr. 
1470, im faiferl. Buch, herausg. von Conſt. Höfler, p. 219. 

344) Man wird diefen Sold nicht für unmäßig halten, wenn man be= 
denft, Daß jeder Meifige auch feine berittenen Kuechte, einen oder 
mehrere, zu haben pflegte. 
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Gegend von Znaim die Könige Georg und Mathias mit 
ihren Heeren und Die Herren aus Dejterreich zufammenz- 
geitrömt: als aber Mathias merfte, daß die Böhmen fich 
zur Schlacht vorbereiteten, hielt er inne und zog fich auf 
Laa zurüd, wo er fein Lager alfogleich verfchanzen ließ. 343 
In der Gegend von Znaim ließ er nur den fühnen Heer- 
führer, Franz von Hag, mit einigen hundert feiner beiten 
Leute zurück, um die Feinde zu bejchäftigen: K. Georg aber trieb 
diefen in die Fefte Martinie, ließ lestere ftürmen und zwang 
fie ſchon am 20 April ſich zu ergeben. 36 Doch war Dies 
auch Die einzige bedeutendere Kriegsthat Diefer Zeit: denn 
feitdem gedachten fowohl Mathias in feinem Lager bei Laa, 
als auch Georg, der etwa eine Meile davon, in Tajax (Dy- 
jakowice) lagerte, den feindlichen Angriff abzuwarten. Täglich 
erneuerten fich zwar ziemlich blutige Scharmützel zwifchen beiden 
Lagern: aber zu einer Schlacht wollte es niemals kommen. 
Inzwiſchen beunruhigte Blafius Podmanicky durch verwegene 
Einfälle von Sfalie aus einen großen Theil von Mähren, 
und K. Georg verfuchte gleiche Einfälle nach Ungarn hinein. 
Es ift wohl anzunehmen, daß die leichte ungarifche Neiterei, 
wegen ihrer größeren Beweglichkeit, wie bei jolchen Unter- 
nehmungen, jo auch bei Abjchneidung aller Zufuhr ins feind- 
345) Zdenek von Sternberg fagt in feinem zu Iglau am 16 April ge— 
gebenen Briefe ausdrücklich, daß K. Mathias und die öfterreichi- 
ichen Herren ſchon bei Znaim waren. Durch dieſe Angabe ge— 
winnen K. Georgs Worte in feinem Schreiben vom 30 Juli 1470 
(j. unten) das nöthige Licht: „Als Mathias gegen ung z0g, ohne 
Krieg angefagt zu haben, und wir das merften, jtellten wir uns 
ihm entgegen und boten ihm eine Schlacht an: er aber wagte es 
nicht Die Schlacht anzunehmen, ſondern wich nach Can zurüd, 
Dicht an die Stadt, lagerte und verſchanzte fich dort“ u. ſ. w. 
(©. Archiv cesky, I, 490.) 
346) Die Brünner gaben davon am 25 April briefliche Nachricht an 
die Breslauer. (Eſchenloer MS. lat.) Vgl. Stari letopisowe ©. 187. 
Bon der einſt anjehnlichen Feite Martinic, unweit Znaim, ift heut— 
zutage nicht eine Spur mehr übrig. 
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liche Lager, vielfach im VBortheile geweien. Da aber dieſe 
Lage der Dinge bis in die dritte Woche fich verzog, fo ift 
es fein Wunder, daß auch Unterhandlungen zum Frieden 
ängefnüpft wurden. Mathias ftellte demfelben folgende Be- 
dingungen : 1) Der Papſt ſoll einen Gongreß, am eheften 
nach Venedig, wohin beide Könige mit den Ihrigen perſön— 
lich fommen könnten und follten, ausjchreiben, damit dort 
die endliche Einigung der Böhmen mit dem römischen Stuhle 
in der Art zu Stande fomme, daß ſie fich zu des Papſtes 
unbedingten Gehorfam verpflichten, er aber ihren Wünfchen 
mit väterlichem Wohlmollen entgegenfomme; wenn aber auf 
Diefe Weife die Einigung nicht zu Stande käme, ſollen beider: 
ſeits gewählte Schiedsrichter in der Sache enticheiden und 
ihrem Ausſpruch ſoll altjeits Folge gegeben werden. Die 
Kirchengüter in Böhmen fol man dem dort einzuführenden 
Erzbifchof abtreten. Dafür follen die Mährer gut ftehen und 
zu weiterer Bürgjchaft foll die Burg Spielberg als fand 
übergeben werden. 2) Die im vorigen Jahre den Katholifen 
abgenommenen Güter follen entweder gleich zurücgeftellt, oder 
einigen Mittelöperfonen bis zur vollen Einigung zu getreuen 
Handen übergeben werden, und inzwifchen ſoll Waffenftill- 
ftand herrfchen. 3) Der Kaiſer werde durchaus in Frieden 
gelafien und die gegen ihn geführten Beſchwerden habe der 
Erzbifchof von Gran zu unterfuchen und Darüber zu ent— 
fcheiden. Die Schäden, Unbilden und Unfoften, welche 
die Böhmen den Ungarn verurfacht, follen nach erfolgter 
Cinigung dem Gutachten der päpftlichen Legaten gemäß 
wieder gut gemacht und der Friede auf neuen und fichern 
Grundlagen befeftigt werden. 8. Georg willigte in alle diefe 
Bedingungen ihrem Weſen nach, und darum ift fein Wunder, 
Daß Schon am 25 April in Prag das Gerücht fich verbrei- 
tete, als ſei der Friede ſchon gejchloffen:: aber die Forderung, 
daß er für feine Zufagen noch Bürgichaften ftelle und Pfän— 
ber hergebe, nahm ex als eine Kränfung und Beleidigung 
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Darım blieb die ganze lange Unterhandlung um fo er— 


folglojer, **7 je mehr es Mathias eigentlich nur darum zu 
thun gewejen, Georg hinzuhalten, bis deſſen Lagervorräthe 
erjchöpft jein würden ; denn wer unter den damaligen Um- 
ftänden es länger aushielt, behauptete das Feld. Die Böh- 
men jahen ſich endlich duch den Mangel an PBroviant und 
Zufuhr genöthigt, ich entweder Durch einen Sieg Luft zu 
machen oder das Feld zu räumen. Darum juchten fie zwei 
Tage lang den Feind durch heftigere und häufigere Angriffe 


aus 


feinen Berfchanzungen zu bringen: als ſolches aber nicht 


4 Diai gelang, verließen fte ihr Lager, wie es fcheint, am 4 Mai, 348 
347) Die bei diefen Unterhandlungen geftellten Bedingungen find aus 


348) 


zwei Nummern der Epistolae Matthiae regis befannt, und zwar 
parte III, num. 36 pag. 67, apud Katona p. 307, und num. 36, 
p. 70, ap. Katona 312. Wir fanden darüber noch eine dritte 
Duelle, einen von K. Georg an Johann von Rofenberg gejchieften 
Zettel, woraus wir einige nähere Beitimmungen beifügten. Bgl. 
auch Dlugos p. 427. Die Worte in der erften Nummer: „media- 
tores ex nunc electi — quaecunque media obtulerint, illa Bo- 
hemi teneantur amplecti, Sedes autem apostolica eis pro sua 
paternali pietate condescendat,“ haben, wie man fieht, einen jo 
weiten Sinn, daß fie Die widerfprechendften Deutungen zulaffen. 
Bon dem in Prag verbreiteten Friedensgerüchte gab Johann von 
Wetla am 25 April Herrn Heinrich Berka von Duba Nachricht. 
Nach Zeugniß der Urkunden war 3 tathias noh am 5 Mai bei 
Laa, als er die mährifchen Katholifen zu einem Tage nach Teltſch 
auf den 25 Mai berief, indem Georg bereits das Feld geräumt 
habe. (Drig. im Iglauer Archiv und Epist. 35, bei Katona 318.) 
Die in des Janus Pannonius Briefe vom 10 Mat (Epist. 37, bei 
Katona 312—7) an den fönigl. ungrifchen Procurator in Rom 
enthaltene Schilverung der Kriegsereigniffe Hatte die darin ange: 
führten Worte zum Zwede: „Offieii vestri erit extollere factum 
domini nostri regis, prout eliam merito extolli potest,* und 
darf daher nicht ohne Kritif angenommen werden. Geradezu un: 
wahr tft, was dort behauptet wird: „neufra pars voluit facile 
ultimam tentare fortunam et ponere ad aleam totum statum,“ 


um fo richtiger dagegen: „hostis praevalet — munimentis cur- 


. ruum, quae oppugnare temerarium fuisset* u. |. w. 
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und wendeten fich gegen Böhmen, um auf Diefe Art die Un— 
garn zu zwingen, ihre unangreifbare Stellung aufzugeben. 
Mathias folgte von weitem; als aber Georg wieder um— 
fehrte, um ihm zur Schlacht zu nöthigen, zog er fich wieder 
zurüd, lehnte fich an die Stadt Znaim und verjchanzte fich 
abermals. Es folgten abermals blutige Kämpfe bei Znaim 
genug, aber eine entjcheidende Schlacht wurde nicht erzielt. 
Daher wich endlich Georg nach Böhmen zurück, entließ fein 
Heer und befahl dem Prinzen Victorin mit feinen Söldnern 
fih in der Stadt Trebitfch feftzufegen und die Feinde von 
dorther zu beobachten. Alles Diefes ereignete fich bis zum 
10 Mai. ?*? 

Es gab viele Böhmen, die es nicht billigten, daß ihr 
König immer nur feine Söhne als Führer und Oberbefehls- 
haber an die Spitze feiner Truppen ftellte: denn waren fie 
auch beide tapfer und kriegsgeübt, und ftellte ihnen auch 
der König gewöhnlich erprobte Heerführer zur Seite, dem 
Prinzen Victorin meift Wenzel Wleͤek, und Heinrich den 
treuen Peter Kdulinec von Oftromit, jo ſchien das doch nicht 
genügend, um fo große und fchwierige Unternehmungen mit 
Erfolg zu leiten; wenigſtens, glaubte man, hätte ein ftreng 
verantwortlicher Heerführer mehr Vorficht gebraucht. Nament— 


349) In dem bereits angeführten Schreiben vom 30 Juli 1470 jagt 
K. Georg: „Da wir fahen, daß Mathias fih mit uns nicht 
fchlagen will, verließen wir jene Gegend (von Laa), und er rückte 
nun aus feinen Verjchanzungen hervor und zog abermals verder: 
benbringend in unfer Yand Mähren. Darum fehrten wir alfogleich 
gegen ihn um: er aber wollte die angebotene Schlacht nicht an- 
nehmen, wid vor uns bis Znaim zurück und verfhanzte ſich aber- 
mals bei der Stadt.“ Dem widerfpricht Eſchenloer nicht werentlich, 
wenn er ©. 115 berichtet: „Matthias zoge uf Znaym mit feinem 
Heere. Der Keber folgete, nachdem er fich hatte gefterfet, und 
legte fih aber nicht ferrer vom Matthiä Heere, da zwifchen ein 
Waſſer war. Da tate Girfif dem hungrifchen Deere Weh mit Buch— 
fen, daß es im die Stat weichen mußte“ u. ſ. w. 


1468 


10 Mai 


1468 


14 Dat 


528 X Buch. 8 Capitel. Verluſt der Stadt Trebitſch. 


lich Prinz Victorin erwies ſich nicht nur ſehr tapfer und 
kühn, ſondern auch allzu verwegen, keine Gefahr achtend; 
und obgleich alle Krieger ihn deshalb liebten und verehrten, 
konnten fie es Doch nicht.loben, daß er auch um ihre Sicher— 
heit nicht bejfer beforgt war, als um feine eigene. Die feinem 
Schutze Übergebene Stadt Trebitih übertraf an Zahl, Ge- 
werbfieig und Wohlhabenheit ihrer Ginwohner viele andere 
Städte Mährens. Doch hatte der Prinz faum fich darin ge 
lagert, als Schon ungrifche Heerfchaaren ihm auf dem Fuße 
nachfolgten und ihn herauszufordern begannen. K. Mathias 
hatte feinen Trabanten befohlen die Wagenpferde zu bejtei- 
gen und mit den Reiſigen zugleich eilig wor Trebitfch zu 
rücen, jo daß die Stadt unvermuthet von etwa 10.000 Mann 
feindlicher Truppen umringt war. Victorin zog freilich vor 
die Thore hinaus, um ſich mit ihnen zu fchlagen: Doch fonnte 
er einer folchen Webermacht nicht widerftehen und mußte 
wieder in die Stadt fich zurücziehen. Die Stadtmanern 
waren nicht hinlänglich bejegt, als der Angriff von vier 
Seiten zugleich erfolgte; auch verbrannten Die Feinde nicht 
nur alles in den Vorftädten, fondern warfen auch Feuer in 
die Stadt hinein, welches vom Winde angefacht, fo gefährlich 
um fich griff, daß der Prinz, an der Erhaltung derfelben 
verzweifelnd, fich mit feinem Heere in das auf einer Anhöhe 
oberhalb der Stadt erbaute und bis zur Uneinnehmbarfeit bes 
feftigte Benedictinerkloſter zurückzog. Die reicheren Bürger 
und viele Bewohner der Umgegend, welche in der Stadt 
vor dem Feinde Zuflucht gefucht hatten, vetteten ſich mit 
ihren Familien gleichfalls aufs Klofter hinauf; die übrigen 
famen entweder durchs Feuer oder durch. das Schwert um, 
oder geriethen in Gefangenschaft; an taufend Menfchen und 
unzähliges Gut verbrannte in dieſer fucchtbaren Kataftrophe 
am 14 Mai, und die bisher blühende Stadt wurde faft eine 
Einöde. 330 


350) Die beiten Nachrichten won der Einnahme von Trebitſch geben 
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Die Cinnahme von Trebitih war Mathias’ erfter und 1468 
größter Sieg im böhmijchen Kriege. Er hatte die natürlichen 
Gebrechen der böhmiſchen Kriegsweiſe fcharfiinnig zu jeinem 
Vortheile zu benüsen verftanden und als Feldherr um fo 
verdienteres Lob und um jo mehr Ruhm erworben, je be- 
deutender der Gewinn war, der ihm Dadurch zuftel. Denn 
viele mähriſche Barone, welde ihrem Könige bisher treu 
ergeben jchienen, eilten nunmehr, ſich mit ihm zu vergleichen ; 
unter den erjten war Heinrich von Lipa jelbit, ein Schwager 
des Prinzen Victorin, Herr auf Mähriſch-Krumau und böh- 
mifcher Oberftlandmarfchall; dann Jaroflaw von Lomnic und 
Megeritich, Hynek von Waldftein auf Selowig und andere 
mehr. Mathias war Anfangs der Meinung, beide böhmifchen 
Prinzen, Victorin und Heinrich, hätten fih auf das Klofter 
zurückgezogen: daher zog er nicht nur alle feine Macht vor 
dasjelbe zuſammen, fondern befahl auch allen Mähren feiner 
Bartei, in Waffen längftens bis zum 21 Mai vor Trebitjch 21 Mai 
zu rüden. >! Er machte fich freilich Hoffnung, das Schidjal 
des Krieges zu entjcheiden, wenn es ihm gelinge, jeiner 
beiden ehemals jo lieben Schwäger habhaft zu werden. Das 
Klofter wurde daher von allen Seiten aufs engfte ein- 


Eſchenloer I, 128 und Diugod p. 427; von minderem Werthe 
it, was die Stafi letopisowe S. 187—8 und audere bieten. 
Zdenek von Sternberg fagt in einem Briefe vom 1 Juni: K. Ma— 
thias hat Sonnabends vor Gantate (14 Mat) Tiebie in Grund 
ausgebrannt. (Eſchenloer MS. lat. fol. 423.) Auch die Olmützer 
gaben fchen am 17 Mat darüber Zeitungen. (Seultetus, III, 231.) 
Wir führen dies an, weil auch Graf Telefi (IV. 47) noch dem 
Bonfini und Pesina nachſchrieb, daß Trebitich erit am 26 Mai 
eingenommen wurde. 

351) K. Mathias fchrieb am 19 Mai bei Trebitfch an die Iglaner : 
Vietorinus — cum uno fratre suo, quos — inclusos sub ob-, 
sidione tenemus — Ne Georgius de Podebrat ipsos filios suos — 
eliberare valeat ete. (Drig. in Iglau.) Seit 21 Mat wußte er 
ſchon, daß Heinrich nicht mit auf dem Kloſter war. 
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1468 gefchloffen und Baiteien und Zäune um dasjelbe herum an- 
gelegt, daß auch nicht eine lebendige Seele daraus entfom- 
men konnte; und man vechnete auf eine um fo fchnellere 
Uebergabe der Eingejchloffenen, je größer ihre Zahl, umd je 
geringer die Mundvorräthe geweſen, die fie befaßen. Man 
zählte nämlich an 2500 Söldner und an 4000 Perſonen 
aus der Stadt und der Umgegend auf dem Klofter, darunter 
an 300 Frauen und viele Kinder. Das Heer der Eroberer 
mehrte ſich mit jedem Tage und wuchs bis auf 15.000 Rei- 
fige, ohne die Fußknechte; gleichwohl befahl auch hier Ma— 
thias das Lager zu verfchanzen, während die Neirerei in Die 
Umgegend ausgefandt wurde, um zu fouragiren. Schon hier 
erregten die Naizen, durch ihre Art Krieg zu führen, weit 
und breit im Lande Entjegen. *>* 

As K. Georg von dem Feldzug bei Laa und Znaim 
zurücfehrte, nahm er zumeijt in Podiebrad feine Stellung, 
da er nach allen Seiten hin den Feinden die Spige zu bie- 

19 Mai ten hatte: am 19 Mai war er in Kuttenberg. Als er von 
dem Unglüde von Trebitich hörte, fandte er fchnell den Prin- 
zen Heinrich dem Bruder zu Hilfe; Heinrich aber erlitt beim 

22 Mai Angriff des ungarifchen Lagers am 22 Mai einen noch grö- 

| Geren Schaden ſelbſt, als er den Feinden zufügen fonnte, 
obgleich Mathias in dem Gefechte dieſes Tages verwun— 

31 Mai det wurde. 37° Darum z0g 8. Georg am 31 Mai per: 


352) Zoendf von Sternberg ſchrieb den Olmügern am 2 Juni: Die 
Keger — „wollen Victorin auf dem Klofter retten, fönnen aber 
nicht und wir laffen es nicht zu; denn fie Haben kaum 8000 Dann 
in ihrem Heere und auf dem Kloſter 2500; — Tür Bictorin ift 
jo gut geforgt, daß wir wicht ablaffen, bevor er nicht in unfere Hände 
fällt.“ (Orig. in Olmütz, böhmifch.) Andere Schreiben aus dieſer 
Zeit Haben Eſchenloer (MS. lat.) und Seultetus ziemlich viele 
erhalten. Vgl. Diugos 1. c. Stari letopisowe u. f. w. Von der 
Ergebung vieler mähriſchen Barone ſpricht Zdenek von Sternberg 
im Briefe vom 1 Juni J c. 

353) Von des Mathias Berwundung fprechen Stari letopisowe ©. 188. 
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fönlich wieder mit einem großen Heere herbei, deſſen Stärke 
von Einigen auf 10.000, von Andern bis auf 24.000 Ber 
waffnete gefchägt wurde; Doch wie es hieß, meift nur Bauern 
und geringes Wolf, da fchon viele Barone feine Luft mehr 
am Kriege zu haben fchienen. Der König jelbit nahm in 
Polna Stellung und fchiete fein Heer unter Anführung der 
Nitter Hraband und Jenik vor Trebitſch; welche bis fo nahe 
vor das Klofter drangen, daß fie mit den dort Befindlichen 
auch. mittelft in Papier gewidelten Pfeilen, die fte über Die 
Belagerer hinüber fchoßen, correfpondirt haben jollen. Zu 
einer Schlacht kam es hier abermals nicht, wohl aber zu 
neuen Verſuchen zu unterhandeln, welche fich jedoch ebenſo 
vergeblich erwiefen, wie die bei Laa, da Mathias für den 
freien Abzug der Trebitſcher Beſatzung die Uebergabe des 
Schloffes Spielberg forderte. + Die Belagerten, die beim 
gänzlihen Mangel an Speifen und Tranf nur noch von 
Pferdefleiſch ihre Leben frifteten, erfranften und jtarben in 
großer Zahl hin. Darum fapten fie den Entſchluß, fih um 
jeden Breis durch das feindliche Lager dDurchzufchlagen, und 


Er ſelbſt ſchrieb am 23 Mai aus feinem Lager an Prinzen Heinz 
rich (mit Victorin): Non expedit nobis ulterius illis personis 
salvum conductum dare, quarum dolo heri vix quod salutem 
praesentis vitae non amisimus (ap. Katona p. 333). Es jcheint, 
daß beide Angaben fi auf eine und diejelbe Thatjache beziehen. 
354) K. Georg ertheilte von Polna aus am 2 Juni ein ſicheres Ger 
feite an Sohann Bifchof von Fünffirchen, ob. Kanzler des Königs 
yon Ungarn (dies war Janus Pannonius), an ven PBalatin Mi: 
chael von Guth, an Niklas Cupor von Monoſlö, Woiwoden von 
Siebenbürgen und Sekler Grafen, und Emerich von Zapolie, be— 
ſtändigen Grafen des Zipſer Landes, auf daß ſie mit ſeinen Rä— 
then im Städtchen Kamenie (zwiſchen Polna und Trebitſch) zu: 
fammenfommen und mit ihnen über nothwendige Dinge fprechen 
und verhandeln könnten u. f. w. (Gind Abſchrift des irgendwo in 
Ungarn befindlichen böhm. Originals fandte dem böhm. Mufeum 
der hochw. Herr Moyfes, jest Biſchof von Neufohl, ein.) Im 
Mebrigen val. Diugos p. 429. 
34° 
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theilten fich zu Diefem Zwede, in der Nacht vom Bfingit- 
jonntag auf Montag (5—6 Juni) in drei Haufen: der 
Führer des erſten und jchwächjten wird nicht genannt; den 
zweiten, welcher die Blüthe der böhmifchen Ritterſchaft in 
ſich faßte, befehligte Prinz Victorin; der dritte und zahlreichſte 
ſtand unter den Befehlen Wenzel Wleͤek's. Der erſte und 
der zweite" Haufen ſchlugen fich glüdlich durch und wurden 
in Die auf fie wartende böhmifche Wagenburg aufgenommen ; 
der dritte erlitt bedeutende Verlufte, Da bereits Das ganze unga— 
tische Lager gegen ihn auf war, und mußte fich in das Klo- 


ſter wieder zurückziehen. Mathias, der ſchon fo gefprochen hatte, 


als befände fich Victorin bereits in feinen Händen, verfuhr 
mit großer Strenge gegen diejenigen Schaaren, deren Nach- 
läffigfeit oder Feigheit er deſſen ntweichen zufchrieb. Da 
er aber auch jcbon, weil die Seinigen alles in der Umgegend 
ausgeplündert und aufgezehrt hatten, Mangel zu leiden ans 
fing, und fich durch lange Belagerung des Klofters nicht 
von wichtigeren Unternehmungen abhalten lafien wollte, fo 
entließ er, nachdem am 9 Juni das ganze böhmifche Heer 
feinen Rückzug angetreten hatte, am 15 Juni auch Wenzel 
Wlcef und die Seinigen gegen die bloße Berpflichtung, vor 
Ablauf von vier Wochen nicht wieder gegen ihn zu dienen. *?° 

Gleichzeitig mit dem Kampfe bei Trebitich tobte der 
Krieg an unzähligen Orten in Böhmen, Mähren und Schleften: 
jei e8 von Seite der Befagungen der fejten Plätze, die man 
einander gegenfeitig abzugewinnen juchte, fei e8 von den 
vielen Kreuzerſchaaren, die ins Land einftelen, ſei es in Folge 
von bejonderen Heerzügen. Das wichtigfte Creigniß Diefer 
Art war der Kampf bei Turnau. Auf einem Tage zu 
Breslan am 1 Mai hatten Jaroſlaw von Sternberg, Ver— 


355) Briefe über die Greigniffe bei Trebitich haben fich ziemlich zahl: 
reich erhalten.- Gute Nachrichten bieten auch Jacobi Unrest chron. 
Austriae ap. Hahn, I, 554, Stari letopisowe S. 188—190, 
Ejchenloer, Dlugos u. a. m. 
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wejer der Sechslande, Pota von Alburg, Verweſer der 1468 
(Nieder-) Lauſitz, Ulrich von Hafenburg, Werwefer der Fürſten— 
thümer Schweidnig und Jauer, zugleich mit den Näthen 
einiger Fürften fich geeinigt und bejchlofjen, zum Behufe einer 
Diverfion für K. Mathias ins Feld zu rüden, und berannten 

nun zuerft am 9 Mai Bolfenhain, welches ein Getreuer des 9 Mai 
Königs, Wanef von Warnsdorf vertheidigte ; Dann aber fing 

man am 15 Mai an, ein großes Heer zu fammeln, um 15 Vai 
damit nach Böhmen eimzufallen. Legat Rudolf leitete dieſe | 
Berathungen und Unternehmungen felbft, und fonnte darum 

der dringenden Berufung in das "Lager des Königs vor 
Trebitſch nicht Folge leiften. Ihm war anı meiften an der 
Einnahme von Bolfenhain gelegen, darum berief er alle 
Schlefier zur Belagerung diefer Stadt aufs Nachdrüdlichite. 

Der mächtigfte unter den fjchlefifchen Fürften, Heinrich von 
Glogau auf Freiftadt, ſchloß fich jedoch nicht den Schlefiern, 
fondern den Laufigern an, welche am 26 Mai ihre Heeres: 26 Mai 
macht, an 1000 Reiſige und 7000 Fußfnechte, bei Zittau 
vereinigten, und nachdem auch noch die Herren von Biber 

ftein auf Friedland und Wentfch von Donin auf Grafenſtein 

zu ihnen geftoßen waren, unter Anführung Jaroſlaws von 
Sternberg am 29 Mai ihren verheerenden Zug gegen Böh- 29 Viai 
miſch⸗Aicha und Turnau antraten. Von den Gränelthaten 
diefes Zuges fprachen die Katholifen ſelbſt mit Abjcheu: Die 
Truppen brandfchasten erft alle Dörfer, zündeten ſie hinter: 

drein dennoch an, und mordeten jung und alt ohne Unter— 

jchied wie ohne Grbarmen, die Weiber nach vorläufiger Ent: 
ehrung; freilich wurde die Schuld diefer Gräuel zumeift auf 

die Kreuzer gefchoben, deren an 600 den Zug begleitet haben 
folfen. In die Gegend von Turnau rüdte das Heer Donners- 

tag den 2 Juni zu Mittag vor und umgab fich mit einer 
MWagenburg unmittelbar am Ufer der Iſer; am jenjeitigen 2 Juni 
Ufer, in geringer Entfernung, hatte Herr Heinrich von 
Michalowic mit feinen und des Heren Felir von Waldjtein 

” 
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Leuten, an Zahl gegen 3000, meift Bauern, fich in eine 
gleiche Wagenburg eingefchloffen. Tags darauf festen Die 
Laufiger, gegen den Willen ihrer Heerführer, über die Ser, 
und griffen das böhmifche Lager an, wurden aber mit dem 
größten und empfindlichiten Verluſte zurückgeſchlagen. Gleich - 
wohl gelang es ihnen Sonnabend, den 4 Juni, nicht allein 
Turnau, ſondern auch die Dörfer bis auf eine Meile in 
der Runde in Brand zu fteden. Da fte indefjen erfuhren, 
wie das böhmifche Volk, durch ihre Graufamfeit gereizt, von 
allen Seiten Herrn von Michalowic zur Hilfe herbeifteömte 
und auch das ordentliche bei Königingrätz lagernde Heer fich 
gegen fie in Bewegung feste, befchloßen fie um fo mehr am 
Pfingſtſonntag, den 5 Juni, den Rückzug anzutreten, als ſie 
eine bedeutende Zahl ihrer Berwundeten in Sicherheit zu 
bringen bedacht waren. Während fie jedoch Anftalten trafen, 
abermals über die Iſer zu fegen, lied Herr von Michalowic 
drei Teiche in der Nähe abgraben, und jchwellte den Fluß 
fo an, daß nicht nur viele ertranfen, jondern auch ihr ganzes 
Lager überſchwemmt wurde. Die Böhmen verfolgten hierauf 
die weichenden Feinde nachdrüdlich, griffen fie von den Seiten 
oft an, erfchlugen ihrer eine Menge und nahmen ihnen alle 
Beute ab, To daß ihrer kaum die Hälfte, in erbärmlichem 
Zuftande, nach Haufe zurückkehrte; die Stadt Budiſſin allein 
verlor an 100 ihrer Streiter in dieſem Feldzuge. Don böh- 
mijcher Seite jedoch erhielt bei dieſer Verfolgung auch der 
Herr von Micbalowic eine fchwere Wunde, von welcher er 
nicht wieder genas, wie wir ſpäter Darftellen werden. 336 


356) Bon den Kämpfen bei Turnau hatte die böhmiſche Geſchichte bis— 
her feine Kenntniß, wogegen nicht allein bei Ejcheuloer (IT, 126—7), 
jondern insbeſondere bei laufigifchen Schriftitelleern, Joh. von Gu— 
ben (S. 90—1), Scultetus und Kloß (MS.) ziemlich reichhaltige 
Nachrichten darüber zu finden find; insbeſondere waren uns vier 
Briefe willfommen, worin Görliger- Bürger an den Rath ihrer 
Stadt berichteten, am 28 Mut von Zittau, am I, 3 und 5 Juni 


- 
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Bon den übrigen Kriegsereigniffen und Bewegungen 
dieſer Zeit erwähnen wir nur noch, daß die im vorigen Jahre 
begonnene Belagerung der Burgen Konopist in Böhmen und 
Hoyerswerda in der Lauſitz noch fortdauerte; Daß der wacere 
Hauptmann von Troppau, Bernard Birfa von Nafile, ganz 
Oberſchleſien mit ftarfer Hand im Zaume hielt; desgleichen 
Hanns Wölfel von Warngdorf, dev Schreden der Schlefter, 
die ganze Grafjchaft Glas; daß aus Mähren die Herren 
Georg Tunkel und Sowinedy (von Eulenburg) zu Ende 
Mai ins Gebiet von Neiße einfielen, um in Verbindung 
mit dem füniglichen Heere, welches bei Nachod und Königin- 
gräs Sich jammelte, Bolfenhain zu retten, daß fie aber, auf 
- überlegene Macht ſtoßend, fich wieder zurüdziehen mußten; 
dag Bolfenhain deshalb am 23 Juni fich übergeben mußte, 
während Münfterberg von den Königlichen felbft jchon am 
19 Mai ausgebrannt und verlaffen worden war; Daß auch 
Herzog Otto von Baiern in Verbindung mit Kreuzerſchaaren 
aus Schwaben und der Schweiz, dann mit Bohuslaw von 
Schwamberg, Heinrich von Neuhaus und Burian von Gutten- 
ftein, verheerend nach Böhmen einfiel, aber unter Mitwirkung 


aus der Gegend bei Turnau; Scultetus hat fie (annal. Gorlie, 
III, 221, 222 und 225) aufbewahrt. Kloß hat auch Budiſſiner 
Stadtnachrichten benützt. Die Lauſitzer ſchoben die Schuld ihres 
Unglüds auf ihren Oberfeldherrn Jaroſſaw von Sternberg, welcher 
gegen ihren Miflen mit den (Eatholtichen) Herren auf Tetfchen 
und mit Heinrich Berka auf Leipa und Gabel einen Waffenitills 
ftand einging, und deren Güter zu ſchädigen nicht erlaubte: obs 
gleich es unbegreiflich wird, wie jeine Macht durch die Berminz 
derung der Zahl feiner Feinde hätte leiden können. Darum aber, 
beißt es, hätten weder die Lanfiger, noch die Kreuzer mehr feinen 
Befehlen Folge leiten wollen. Eſchenloer dagegen fah die Nieder 
lage als eine Folge davon an, dag „vil unchriftliche Werke taten 
fie, die billih Gott zu Rechung veizen jolden und zu Ungnaden“ 
— „als diefe unſern Gott vor Augen hatten, alfo erging es inen, 
waunn ja aller Gefig von Gott fommen muß“ u. ſ. w. 


1468 
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des Herrn von Roſenberg wieder über die Gränze zurüd- 
gedrängt wurde u. dgl. m.?>? 

Durch die Pfingſtereigniſſe, in welchen die Kräfte beider 
Narteien gleichzeitig vorzüglich bei Trebitfch und bei Turnau 
ich maßen, wurde es offenbar, daß obgleich die böhmischen 


357) Ejchenloer, IL, 124, 125, 131. Dlugos p. 428. Ueber die Vor: 
fälle in der Gegend von Neiße hat Scultetus (fol. 242) einen 
aug Neige am 10 Juni gegebenen Brief bewahrt, deſſen Inhalt 
fhon Kloß irrig wiedergab, und von welchem ein Nachhall aud 
zu Pubicka (p. 233) drang, der aber aus Mißverſtändniß Die Zahl 
der im Gefechte Anwejenden für die der Grichlagenen nahm. Ans 
Negensburger Nachrichten führt Gemeiner (II, 435) an, wie Herr 
Plug in Baiern das Kreuz nahm und unter Mitwirkung der 
Herren Dobrohoſt und Schwamberg „ven Sitz genannt Bosda“ 
am 30 April mit 1800 Bewarfneten umſchloß und zur Uebergabe 
zwang, am 2 Mat aber von dort wieder zurückfehrte. Vielleicht 
ift dies dasselbe Factum, von weldem Dlugos 1. c. und Eſchen— 
Ioer (II, 126) berichten, wie die Kreuzer bis gegen Pilſen vors 
gedrungen wären, aber dann vor einer Handvoll Böhmen fih in 
alle Welt zerftreut hätten. (MS. lat. fol. 422.) Der Name „Bosda“ 
ift jedenfalls irrig gejchrieben; wir wüßten ihn nur auf Stoda 
Staab) zu deuten. — Einen Beitrag zur Kenntniß dieſer Bes 
gebeuheiten liefert auch der am 20 Juni von dem Burggrafen auf 
Helfenburg Adam von Drabonie au ven Herren Johann von Ro— 
fenberg evitattete Bericht, wo e3 heißt: „Nach Ew. Gnaden Befehl 
ichiefte ich nach Nabt und nach Horazdowie, zu erfahren, ob. die 
Herren des Pilſner Kreiies mit den Deutſchen in’s Feld fich rüften, 
oder ob fie im uniern Kreis hereinzurücen beabfichtigten. Nun 
wife Ers. Gnavden, daß der Burggraf von Rabi mir geichrieben, 
wie die Deutichen. mit Geſchützen in den Pilfner Kreis rückten, 
wie man dort in Waffen ſteht, und wie fie vor die Feſte Podmokl 
zogen und fie belagern. Weiter jchreibt er mir, dag Herr Schwam—⸗ 
berg und Herr Burtan umd Herr Dobrohoft zu Noffe mit Macht 
nach Grünberg gefommen find, und man noch nicht wife, wohin 
fie fih wenden wollen. Hierauf habe ich alles fleißig beſetzen laſſen“ 
u. f. w. (Drig. in Wittingau, böhmiſch.) Vielleicht ift dies das— 
jelbe, was Gichenloer zu einer jpätern Zeit anführt, I, 138—9, 
MS. lat. umſtändlicher fol. 377. 


. “ 
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Siege weiland Züfa’s und Prokops des Großen fich jegt 1468 
nicht mehr ernenerten, dennoch der Jubel der Feinde, als fet 
es um bie Ketzermacht in Böhmen fchon gefchehen, thöricht 
geweien. Mathias felbit hatte zwar von jeher beicheidener 
über feine Erfolge gedacht: aber auch auf ihm machte die 
Kraft des böhmischen Widerftandes einen mißlichen Eindrud, 
und obgleich fein Heer fich durch Zuzüge aus Mähren und 
Defterreich noch immer anfehnlich mehrte, fo empfand er um 
fo mehr Verdruß darüber, daß die Schleiter und Laufiger 
zurückblieben. Man erfieht das aus dem Schreiben, welches 
er ſchon am 1 Juni aus dem Paaer bei Trebitich an fte 
und an den Biſchof Rudolf nach Breslau richtete. „ES find 
nun fchon fait zwei Monate,” fehrieb er, „ſeit wir die Bürde 
Diefes Krieges, mit großer Mühe und Zehrung, allein tragen 
und nicht fehen, daß uns auch nur geringe Hilfe bereitet 
würde von Denjenigen, für welche wir fie tragen. Der 
gemeinfame Feind hat feine ganze Macht dahin gerichtet, 
von woher er des Hauptangriffs gewärtig war. Darum 
hättet auch ihr eure Kräfte längft mit und vereinigen und 
eurem Helfer helfen follen, damit vor allem das Haupt des 
Gegners erdrückt werde, worauf dann alles übrige leichter fich 
ergeben müßte. Aber bis jest find und nicht einmal nachge- 
folgt, die uns hätten vorangehen follen. Wir wollen gleich- 
wohl nach Möglichkeit ausharren und auf unfere Genofjen 
warten, ob fie nur in hinlänglicher Anzahl und bald kom— 
men, fonft möge man es uns nicht verdenfen, wenn ſich 
etwas Unerwartetes ereignen ſollte.“ 39° 

Mathias Lager bei Trebitſch war eines der glänzend» 
ften und geräufchvolften, da fich darin aufhielten: zwei Erz— 
bifchöfe und zwei Bifchöfe aus Ungarn, Johann Pitez von 
Gran, Stephan Vardai von Koloca, Janus Pannonius von 
Fünffirchen und Johann Bedenfloer von Erlau; die vor 
358) Epistolae Matthiae regis. num. 20 pag. 45, ap. Katona XV, 

335; auch bei Eſchenloer, Seultetus u. a. 
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nehmften Neichswürdenträger, Balatin Michael Orszäg von 
Guth, der Woiwode von Siebenbürgen Niklas Cupor von 
Monoflo, die Zipfer Grafen Emerih und Stephan von Zas 
polie und andere Notabilitäten mehr; auch Zdenef von Stern- 
berg und Ulrich von Grafeneck blieben ſtets an der Seite 
des Königs, und jpäter famen vor Trebitſch nicht nur der 
Biſchof von Olmüg und der Prager Dechant Hilarius, jener 
von Krafau, dieſer von Nom, fondern, wie es heißt, auch 
Siffra und Niflas Ujlafi aus Ungarn. Aber die Nachrichten, 
die aus Krafau und Nom anlangten, waren nicht Die ers 


freulichiten. Aus Rom zwar und aus Gräg ſtrömte Lob umd 


Segen in Fülle; aber von andern Subjidien, als welche in 
Deutfchland in die Ablaßtruhen fallen jollten, war wie es 
jcheint Feine Rede. Mit dem Kaifer war Mathias bereits 
fehr unzufrieden, indem er behauptete, Derjelbe leifte Dem Ver— 
trage nicht Genüge. ??? Das Widerwärtigite aber fam ihm 
aus Polen. Biſchof Protas hatte Dort vergebens vorgeitellt, 
wie Mathias nicht zu eigenem Vortheil, jondern nur auf 
des Papſtes Befehl und des Kaifers Bitte den Krieg gegen 
die Keßer unternommen habe, und wie er bereit wäre, Die 
Krone von Böhmen einem der Söhne Kazimirs abzutreien, 


359) Bifchof Protas von Olmütz fchrieb an den Legaten Rudolf ex 
castris prope Trebiez, 19 mensis Junii: Supervenit vener. pater 
D. Hilarius orator noster et a revmo D, Ferrariensi, qui nune 
cum Caesare constitutus est, regiae Majestati literas attulit. — 
Deliberavit igitur rex ambasiatam ad Caesarem mittere solen- 
nem, quae Caesari aliqua „juxta conventa non satisfit“ dicat, 
et ipsum D. Legatum ad praesentiam Maj. suae conducat ete. 
(MS. univ. Lips. 1092. Kloß gibt diefem Briefe das irrige Dar 
tum vom 29 Juni.) — Kloß führt auch ein Schreiben des Prager 
Dechants Hilarius an venjelben Fegaten Rudolf, (dd. 18 Juni bei 
Trebitfch), wo jehr Darüber geklagt wird, daß Niemand dem Kür 
nige Mathias zu Hilfe fomme u. f.w. (Im Vorbeigehen bemerfen 
wir bier, daß Hilarins nach Pesina’s Behauptung (im Phospho- 
rus septie. p. 278) nad kürzer Kranfheit fehon am 31 Dee. 1467 
geftorben fein follte; es muß wohl 31 Dee. 1468 heißen.) 
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dem fie bereitS vom Papſte wie von den böhmtichen Baro- 
nen war angeboten worden, wenn die polnifche Kriegsmacht 
ſich mit der feinigen gegen den abgejesten König verbinden 
wollte. Denn ald er von der Verlobung der Prinzeſſin Hed— 
wig mit Mathias zu fprechen Fam, stellte die ahnenſtolze 
Königin Elifaberh allen feinen Plänen fich entjchieden ent— 
gegen, und wollte von einer VBermählung ihrer erjtgeborenen 
Tochter mit einem Emporfümmling auch nicht reden hören. 
Auch die glänzende Ausftcht vermochte nichts Dagegen, Daß 
Die zweitgeborene Sophie einft etwa SKaiferin werden und 
ihre Söhne alle die Throne erben jollten, welche fowohl 
Mathias als Marimilian, bei etwa kinderloſem Abfterben 
hinterlaffen würden. Im feiner Antwort auf diefe Botjchaft 
führte daher Kazimir zuerft Bejchwerde Uber Kränfungen umd 
Beeinträchtigumgen, die er in den legten Jahren von Ma— 
thias habe erleiden müffen, und forderte vor Allem Genug: 
thuung und Erſatz dafür, bevor man fich mit Heiraths— 
gedanfen befchäftigen Eünne, da es ihm fonft wicht zufagen 
möchte, fich einen Feind zum Schwiegerfohne zu wählen; 
über die Berbindung zum Kriege gegen die Böhmen gab er 
gar feine Antivort. Viel glüdlicher war in feiner Werbung 
Albrecht Koftfa, welcher den Tag nach des Protas Ab— 
reife nach Krafau kam und bei dem polnischen Könige am 
16 Mai Audienz hatte. Gr fehilderte den ganzen Streit 
K. George mit dem Papfte und dem Herrenbunde und unter: 
lieg nicht zu bemerfen, daß fein Herr nur durch das Zureden 
der polnischen Gejandten fich bewegen ließ, mit den Rebellen 
in einen nachtheiligen Waffenftillftand zu treten; darum bat 
er, Kazimir möchte in dem unlängft begonnenen Verföhnungs- 
werfe fortfahren, und ftellte dafür in Ausficht, daß K. Georg 
fi bewogen finden dürfte, bei den böhmifchen Ständen dahin 
zu wirken, Daß fie mit Uebergehung feiner eigenen Söhne 
einen der Söhne Kazimirs nach feinem Tode fich zum Kö— 
nige wählen. Der polnifche König entließ Herrn Koſtka mit 
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der Antwort, er wolle auch ferner für die Ausföhnung des 

Bapftes mit dem Könige von Böhmen jich thätig erweifen 

und. in Kurzem Bevollmächtigte nach Böhmen abfenden, um 

zwiſchen den friegführenden Parteien wo nicht den Frieden, 

Doch wenigitens einen Waffenftillitand zu vermitteln. 360 Bei 

Erwägung aller diefer Umftände, welche auf Mathias den 

widrigiten Eindruck machen mußten, wird man die Behaup- 

tung des gleichzeitigen Geſchichtſchreibers Dlugos nicht un— 
wahrfcheinfich finden, er habe der geheimen Werbung Alb- 
recht Koftka’s, mit K. Georg perfönlich zufammenzufommen 
und fich mit ihm gänzlich wieder auszujföhnen, geneigtes Ge— 
hör geliehen, und nur der größten Anftrengung der ungrifchen 

Biichöfe fei es mit Mühe gelungen, ihn davon abzubrin- 

gen. 261 Doc ift es auch möglich, daß diefes Benehmen von 

feiner Seite ein bloßer Kunftgriff war, um jeine Verbün- 
deten zu ergiebigerer Hilfeleiftung zu nöthigen. 

Erſt am 20 Juni verließ Mathias das Lager bei Tres 
bitſch umd führte fein Heer gegen Brünn, um ſich in den 
Beſitz ſowohl diefer Stadt als der andern Theile des Landes 
Mähren zu jegen. Won den Brünnern wurde er ald Ber 
freier ſehr willig und feftlich aufgenommen, und richtete feine 
Truppen alfogleich gegen das Schloß Spielberg, welches er 
durch Blaſius Podmanickh belagern ließ. Als ev dann weiter 
nah Olmütz zog, nahm er unterwegs drei ziemlich fejte 
Site, Bucowic, Morkowic und Brodef ein, welche die Zu— 
fuhr aus Dejterreich hätten hindern fünnen, und erwies jich 
360) Dlugos p. 421—5. Val. Eſchenloer, IT, 126: Die Polen achteten 

diefen Matthiam famb ungleich und untogentlich (untauglich) der 

föniglihen Tochter von Bolen. ; 

361) Diugos (p 429—30) gibt den Zeitpunkt diefer Verhandlung nicht 
beftimmt an, doch jagt er, daß fie Statt gefunden, bevor Mathias 
nah Olmütz kam und K. Georg nah Entlaffung feines Heeres 
nach Prag zurückkehrte: was auf die zweite Junihälfte hinweiſt. 
Auch er erblickte in der Sache „ingens periculum, quod catho- 
licis ex ea reconciliatione imminebat.* 


in den Befi von Mähren. 341 


gegen einige Landherren, wie 3. B. Niflas von Ojnic auf 1468 


Kremfier jehr nachgiebig, um gegen andere, insbeiondere aber 
gegen die Towacowſth von Gimburg, deito feindfeliger auf- 
treten zu fönnen. 36? Seine vornehmften Herren und Hof- 
leute famen {bon am 3 Juli nah Olmüs; Tags darauf 
folgte er mit feinem Hauptheer, das er aljogleich zur Ber 
lagerung des nahen Klojters Hradiſch beorderte, Damals 
einer Räuberhöhle, wie die Olmützer es zu nennen pflegten. 
Die Stadt Mährifch-Neuftadt (Unicow), welche 8. Georg 
treu geblieben, widerftand dem eriten Angriff der Ungarn 
und wurde dann fpäter, gleichwie auch Mähriich-Sternberg, 
unangefochten gelafjen. Auch die fönigliche Stadt Hradifch 
beharrte, obgleich fie Fatholiich war, in ihrer Treue gegen 
8. Georg: deshalb wandte fih K. Mathias mit um fo grör 
Berer Macht gegen fie, je mehr ihm daran gelegen fein 
mußte, dieſes bedeutendite Hinderniß feiner Verbindung mit 
Ungarn aus dem Wege zu räumen. Bon den vielen und 
gewaltigen, aber ſtets erfolglojen Verſuchen, dieſe Stadt zu 
bezwingen, werden wir jeiner Zeit umftändlicher berichten. 
Dagegen gelang die Ginnahme von Ungarifch-Brod ſchon 
am 17 Suli, wo die Utraquiften zwar vorherrichten, aber 
feiner Macht nicht gewachfen waren. In dieſe Stadt famen 
zu Mathias der neue päpjtliche Legat Laurenz Novarella, 
Gabriel Rongoni von Verona und Gejandte des Kaiferg, 
welche er nach zweitägigem Aufenthalt weiter nad Olmüg 
fandte; in furzer Zeit folgte er ihnen auch jelbft nach. ?6° 
362) Außer den befannten Quellen befigen wir über diefe Vorgänge 
Nachrichten in einem von Biſchof Protas am 13 Juli zu Olmütz 
gegebenen Schreiben (Ejchenloers MS. lat. fol. 426) und in einem 
vom dortigen Ganonicus Alerius am 8 Juli gejchriebenen Zei- 
tungsblatt (novitates) bei Senltetus und Klo. 
363) Bruder Gabriel Nongoni von Berona jchrieb von Olmütz am 
2 Aug. — A Caesare tandem expediti. apud quem V hebdo- 


madas consumpsimus, — cum regis Hungariae oratoribus atque 


suis ad praesentiam praedicti regis iu Brodam Ungaricalem 


3 Juli 


17 Zuli 
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Die Kriegsumternehfmungen in Mähren bejchränften fich fort- 
am auf die Belagerung Spielbergs und der beiden Hradifch, 
Kloſter und Stadt; außerdem erlaubten fich aber die K. Georg 
treugebliebenen Barone, namentlich die Cimburge, Bernfteine, 
Kunftate und andere, von ihren Schlöffern herab häufige 
Ueberfälle und Beunruhigungen der Feinde. 

Noch von Trebitich her hatte Mathias dem Sohne 
Herrn Zdenefs, Johann von Sternberg, der die Katholiken 
um Iglau und im füdlichen Böhmen zu ſchützen hatte, eine 
anjehnliche Verſtärkung an Bewaffneten zu Roß wie zu Fuß 


zugefendet und ihn damit in den Stand gefegt, die Offenfive 


in jenen Gegenden zu ergreifen. Schon am 4 Juli gelang 
es Herrn Sternberg durch einen verfteckten Angriff bei Teltſch 
die Feinde, wir wiffen nicht welche, in's Feld zu loden und 
dann mit feiner Hebermacht zu erdrücken. Darauf zog er mit 
Herrn Heinrich von Neuhaus vor MoldausTein, welches er 
ausbrannte, und vor Wodntan, wo er das Gleiche zu thun 
beabfichtigte. Da zogen fich die Wodnianer, duch ihre un- 
geordnete Kampfbegier, am 19 Juli jelbft eine ſchwere Niederlage 
zu. Kaum hatten fte nämlich die feindlichen Neiter erblickt, jo 
ftrömten fie eiligft, an 1200 Bewaffnete mit 60 Wägen, 
ihnen entgegen und trieben fie ohne Schlachtordnung big 
Cikenic zurück: die Feinde jedoch, welche fich im Walde Kra- 
wihora bei Step in Hinterhalt gelagert hatten, fielen ihnen 
unvermuthet in die Flanke, ließen ihnen feine Zeit, die Wa- 
genburg zu fchließen, fondern ſchlugen fie eine halbe Meile 
lang fort bis zur Stadt zurüd, nahmen ihnen Wägen und 
Gejchüge und erichiugen oder fingen an vierthalbhundert 
Menjchen. Unter den Gefangenen, welche nach Neuhaus ge 
bracht und dort beſchatzt wurden, werden als die vornehmften 


totam haereticam devenimus, ibique duobus diebus mansimus, 
deinde ejusdem regis rogatu huc die hesterno venimus, per 
medium haereticorum circa Crempsir in nomine dei pertrans- 
euntes. (MS. Gjchenloer lat. fol. 376.) 


- 
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genannt die Ritter Ulrich Malowec, Pribram der alte und 1468 
der junge und andere. Während der Kampf wüthete, jo heißt 

es, fahen ihm die Taborer und Piſeker von einer Anhöhe 

zu, ohne ihren Freunden zu Hilfe zu eilen. *6* 

Durch diefe und ähnliche Unfälle in Verlegenheit ges 
bracht, begann Herr Johann von Rofenberg in der K. Georg 
angelobten Treue zu wanfen und gedachte fich mit den Ka— 
tholifen wieder. zu einigen. Schon am 8 Auguft fertigten für 8 Aug. 
ihn 8. Mathias und Zdendf von Sternberg in Olmüß die | 
nöthigen Geleitäbriefe aus, daß er fommen und fich mit 
ihnen vergleichen möchte. Er ging nun zwar nicht perfönlich 
hin, aber feine Bevollmächtigten fchloßen, zumeift unter Ver- 
mittelung des Legaten Rovarella, am 22 Auguft zu Olmüg 22Aug. 
einen Vertrag, den er dann zu Krumau am 31 Auguft ber 31Aug. 
ftätigte. Durch Diefen verband er ſich, K. Georg längſtens 
bis zum 44 September Krieg zu erfläven, widerrief feine 14 Spt. 
dem Kaiſer zugefchieten Fehdebriefe, übergab den Streit, den 
er mit Zdenek von Sternberg gehabt, dem Paſſauer Biſchof 
Ulrich zur Entfcheidung, und erlangte vom Legaten nicht 
allein die Aufhebung des über alle jeine Herrichaften vers 
hängten Interdiets, fondern auch die vollftändige Abjolution. 

Als Rovarella fpäter erfuhr, daß der Herr von Rofenberg 
dem Könige eine bedeutende Summe Geldes fchuldete, verbot 


364) Bon den Treffen am 4 und 19 Juli gibt Eichenloer’s oft er— 
wähnte lateinifche Handſchrift, welche für dieſe Jahre reichhaltiger 
ift, als die dentjche Ausgabe, beſondere Nachrichten. Johann von 
Sternberg hat in jeinem an den Vater (dd. Neuhaus, 22 Juli) 
erftatteten Bericht die Zahl der gefangenen Wodnianer zu 421, die 
der erjchlagenen zu 240 angegeben, was dann im deutjchen Zei— 
tungen überhaupt angenommen wurde; Paul Ditrichowee aber, 
zu diefer Zeit Roſenbergiſcher Beamte zu Sobieflau, fprach in 
einem am 21 Juli gegebenen Briefe nur von 196 Erſchlagenen, 
ohne die Gefangenen anzugeben; darnach erſcheint auch. hier die 
Angabe der Stari letopisowe (S. 191) wie gewöhnlich die rich— 
tigere zu fein. 
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1468 er am 22 November von Linz aus, in Kraft apoftolifcher 
22Nov. Gewalt, dieſe Schuld zu zahlen, und befahl fie vielmehr auf 
Kriegsrüftungen gegen die Ketzer zu verwenden. Die Bürger 
von Budweis folgten dem Beifpiele ihres mächtigen Nach- 
barn und wurden vom Legaten Rudolf und Zdenek von 
20Aug. Sternberg ſchon am 20 Auguft zu Olmüs „in den Frieden 
und Unfrieden“ der Fatholifchen Liga aufgenommen. 965 
Durch den Lauf des Krieges belehrt, daß die Streit- 
fräfte, welche Mathias bisher zu Gebote ftanden, nicht hin- 
reichten, Das große Werf der Vernichtung der Kegermacht 
in Böhmen, welches die Völfer von ihm erwarteten, zu voll- 
enden, forderte nunmehr diefer König von Kaifer und Papſt 
Fategorifch eine ergiebigere Hilfe aus dem deutſchen Neiche 
und ftellte fie al8 unerläßliche Bedingung feines Ausharrens 
im Kriege auf; er felbjt entichloß ſich indefjen nach Ungarn 
zurückzufehren, um neue und reichlichere Kräfte von Dort zu 
holen; möglich auch, Daß die von den Türken bereits wieder 
drohende Gefahr ihn dahin rief. Damit er jedoch in feiner 
Abweſenheit nicht nur feinen Schaden erleide, jondern viel- 
mehr wie die bisherigen Erwerbungen, jo auch weitere und 
reichlichere Erfolge für die Zukunft fich fichere, berief er zu 
365) Ueber diefe Verhandlungen und Borfülle Haben fih im Archiv zu 
Wittingau viele Acten, einige auch in dem zu Budweis erhalten. 
Nol. Stari letopisowe S. 190. Der legte Roſenbergiſche Archivar 
und Geſchichtſchreiber, Menzel Brezan, erzählt in feiner Kronika 
Rosenberskä (im Casopis éesk. Museum, 1828, IV, 64) wie 
folgt: „Der gute Here (Johann von Roſenberg), der vorher von 
der öfterreichifchen Partei viel zu leiven gehabt, wurde jest nach 
dem Abfall von K. Georg wieder von der andern Partei auf 
feinen Serrfchaften vielfach bedrängt und überhaupt von allen 
Seiten beichädigt. Treͤka mit Bedrich auf Chlumer und den Ta— 
borern verheerten die Herrichaft Milikin; Malowee von Pacow 
hörte auch nicht auf den Miltſchinern und Gernowicern zu ſchaden; 
Raubik bemächtigte fih der Stadt Netolie und die Herrichaften 
Pribenic und Sevlian wurden ebenfalls von Seite der Böhmen aufs 
außerite verwüſtet.“ 


und Bund mit der Liga. >45 


fih zur Mitte des Auguftinonats alle Mitglieder der Fatho- 1468 
lifchen Liga, feine Verbündeten und Schüglinge, um eine 
firengere Ordnung und mehr Nachdruck unter fie zu bringen. 
Als Diefelben, in ſehr befchränfter Zahl, fich bei ihm ein- 
fanden, erfuhren fie an feinem Benehmen alfogleich, daß fte 
an ihm mehr einen Herrn als einen Befchüser befaßen. Er 
fagte, er fei, mit Ausnahme Zdenefs von Sternberg und der 
Pilfner, mit allen unzufrieden; doch auch von den Erfteren 
forderte er die ausdrücdliche und beftimmte Erklärung, wie 
lange fte in feinem Gehorfam verbleiben wollten. Er befahl 
nun, daß alle Katholifen, die es noch nicht gethan, Georg 
ungefäumt abjfagen und Niemand mit ihm Waffenftillitand 
habe; wer mit den Keßern nicht Krieg führen wolle, müffe 
nicht nur dem Banne verfallen, jondern auch jelbft als Feind 
angefehen und behandelt werden; das ungrifche Heer müffe 
man als Befagung in allen Städten, auf allen Burgen und 
in allen feften Plätzen zulaffen, er bürge allen und jeder: 
mann für volle Sicherheit von Seite desfelben u. |. w. Auch 
mußten alle erflären, wie viel bewaffnetes Wolf fie fortan 
im Felde zu halter fich verpflichteten. Der Legat Rudolf, ala 
Biſchof von Breslau, bot aus Schlefien und der Laufig an 
8000 Bewaffnete an, obgleich ex befannte, daß er dazu nicht 
bevollmächtigt geweſen; Zdenef von Sternberg fagte, Daß er 
troß feiner Verarmung Doch bis zu Beendigung des Kriegs 
für fich allein SOO Mann zu Roß und 1500 zu Fuß aus- 
zuhalten gedenfe; Heinrich von Blauen, Burtan von utten- 
ftein und die Pilfner verfprachen im Namen ihres Kreifes 
2000 Reifige und 6000 Trabanten ; die Städte Olmüg und 
Brünn, jene 50 und 100, diefe 30 und 100 Mann zu Roß 
und zu Fuß; weitere Angaben diefer Art find nicht befannt. 
Uebrigens verpflichteten fich alle Anweſenden durch eine am 
22 Auguft ausgeftellte Berjchreibung, dem Könige treu be— 22%ug. 
hilflich zu fein, ihm nicht zu verlaſſen, und ohne fein Wiffen 
3) 
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in feine Verhandlungen oder Vergleiche mit dem Feinde zu 
treten. Schon hier fündigte man als Thatfache an, was 
man doch erjt zu erlangen hoffte, nämlich der Papſt habe 
K. Mathias die Einfammlung eines befondern Zehents im 
ganzen deutfchen Neiche und in allen Landern der Krone von 
Ungarn und Polen geftattet, der Kaifer aber habe allen 
weltlichen und geiftlichen Neichsfürften ftrenge befohlen, zur 
Vertilgung der Keger endlich in Waffen aufzufein. Darum 
wurde allen die freudige Ausficht auf baldige und glüdliche 


‚ Beendigung des ganzen Krieges eröffnet. *°° 


Solche hochgeſpannte Hoffnungen machten fich auch bei 
den Verhandlungen mit den polnifchen Geſandten geltend, 
welche den Frieden zu vermitteln gefommen waren. Schon 
am 5 Juli waren bei 8. Mathias zum erften Mal in DL 
müß die Herren Oftroroh, Dubanſky und der alte Eaftellan 
von Aufchwis, Niklas Skop geweſen; dann weilten fie län— 
gere Zeit bei 8. Georg in Böhmen, und jest trugen fie 
abermals in Olmüs auf einige Artifel an, in Folge deren 
der mörderifche Krieg aufhören follte. Sie verlangten vor 
Allem einen bis zum 2 Febr. 1470 dauern follenden Waffen- 
ftillftand; in der Zwifchenzeit follte in Rom ewnftlich auf des 
Papſtes Ausjöhnung mit K. Georg gedrungen werden, da 
Leßterer, wie es hieß, ſich dem heiligen Vater zu vollem 
Gehorfam erbiete; die gemachten Eroberungen follten beider 
jeitö zu getreuen Handen lbergeben werden und der König 
von Polen. in allen weltlichen Angelegenheiten als Schieds- 
richter gelten u. |. w. Doc wollten beide Legaten fich in 
irgend eine Verhandlung jest gar nicht mehr einlaffenz fie 
erklärten laut, den Verjprechungen Georgs fei nicht zu trauen, 
da er fie alle zu brechen pflege und ald Meineidiger erklärt 
366) Eichenloer MS. lat. fol. 377--:79, woher auch Klofe ſchon feine 

Angaben genommen (Doe. Gefchichte v. Breslau, III, 2, p. 24 fg.) 

Den Revers vom 22 Auguft fanden wir auch in andern Duellen. 


Acht Unglüdswochen. >47 


und befannt fei. Wolle er aber jegt im fich gehen, fo über- 1468 
gebe er den Katholiken vorerjt zu Pfand die Prager Burg, 
Karlftein, Glatz, Spielberg und die Stadt Hradifch, dann 
werde man erft mit ihm in eine Verhandlung treten Fünnen. 
Auf Forderungen diefer Art hatten die Gefandten feine Ant- 
wort und fehrten unverrichteter Dinge heim. Gleich darauf, 
den 3 September, trat Mathias feine Neife von Olmütz 3 Sept. 
. nach Ungarn an, und übergab den Oberbefehl in feiner Ab- 
wefenheit Herrn Zdendf von Sternberg. ?67 

Auf dieſe Art wurde, anftatt des Friedens, der Krieg 
befeftigt; und was zunächft folgte, ſchien eine Zeit lang 
allerdings die Behauptung der Feinde zu rechtfertigen, Daß 
die Tage der Keserei in Böhmen bereit gezählt waren. 
Wir meinen bier jene ahtUnglüfsmwochen, welche fchon 
von den Zeitgenofjen als eine Periode bezeichnet wurden, wo 
für 8. Georg der Kelch des Leidens und des Grams über: 
floß, da Schlag auf Schlag, Unglück auf Unglüd herans 
ftürmten, um feinen feften Muth vollends zu brechen. Bon 
der Mitte Augufts bis zur Mitte Octobers traf ihn der Vers 
luſt nicht nur mehrerer wichtiger Schlöffer und Befagungen, 
fondern was fehmerzlicher war, feiner vertrauteften Freunde 
und Diener, feiner vorzüglichften Stüsen im Wolfe, und 
einer anfehnlichen Zahl Bewaffneter. Der Treubruch Johann 
von Roſenberg und der Budweiſer war das erfte Glied der 
fatalen Kette. Am 27 Auguft ergab fih auch das Schloß 27 Aug. 
- Hoyerswerda in ber Laufis nach faft einjühriger helden- 
müthiger DVertheidigung, nachdem die Beſatzung am 5 Aug. 
die Abrede getroffen hatte, fo zu thun, wenn fte big dahin 
nicht mit offener Gewalt befreit werden würde. K. Georg 
hatte für den Schuß diefes Schloffes meift auf die Herzoge 
von Sachfen gerechnet, deren Beiftand jedoch fich unzurei- 
367) Eſchenloer 1. c., Dlugos p. 430, einige Briefe in Scultetus annal. 


Gorlie., auch bei Kloſe I. c. p. 28 Tg. 
35* 
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chend erwies, da fie es nicht wagten, zu Gunſten des 
Kesers die Waffen offen zu ergreifen. Dann am 17 Sep- 
tember wurde Franfenftein den Schlefiern übergeben, bevor 
die aus Böhmen beftimmte, jedoch verfpätete Hilfe fich den 
Weg bis dahin hatte bahnen können. Giner der Söhne 


. Sternbergs bemächtigte ſich am 8 October, mehr mit Lift 


und Verrath ald mit offener Gewalt, der Burg und Stadt 
Polna, eines Erbtheiles der königlichen Familie nach weis 
land Herrn Ptacek. Der wichtigfte Verluſt diefer Art war 
jedoch der des Klofters Hradifh bei Olmütz, welches die kö— 
nigliche Befasung am 10 October gegen freien Abzug den 
Heinden übergab. Die vielen Anftrengungen und Berfuche, 
e3 zu fpeifen und zu erhalten, gaben Zeugniß von dem hohen 
Werthe, welchen bie Böhmen auf defien Beſitz legten. Es 
hatte nämlih König Georg feiner ganzen Heeresmacht den 
Befehl gegeben, fich um die Mitte Septembers bei Kuttens 
berg zu verſammeln. Es foll da wieder ein bedeutendes und 
ftreitfertiged Heer, jedoch meift aus Bauern und Handwer— 
fern bejtehend, zufummengefommen fein, wenig Barone und 
Nitter. Es wurde in mehre Feldzüge getheilt: die Einen 
follten nach Schlefien ziehen, um Franfenftein zu retten; Die 
Andern vor Konopist rücken, um die Belagerung mit mehr 
Nachdruck zu betreiben; Einige ſollten der Burg Spielberg 
zu Hilfe fommen ; wieder Andere, etwa 5000 Mann, follten 
dem Klofter Hradiih Nahrung und BVBerftärfung bringen. 
Mit Ießterer Aufgabe wurde der Oberfte Burggraf Zdenef 
Koftfa betraut. Als Diefer jedoch vor die Burg Zwole in 
Mähren, zwifchen Hohenftadt und Müglis Fam, ließ er in 


t. der Nacht vom 1 October fih von Franz von Hag ber 


fallen und erlitt nicht nur eine bedeutende Niederlage, ſon— 
dern erhielt auch felbit eine tödtliche Wunde, an welcher er 
Tags darauf in-Hohenftadt bei Heren Georg Tunkel ftarb. 
Um diefen Fehler gutzumachen, festen fich alfogleich ſowohl 


Bedentung der erlittenen Verluſte. 549 


Stibor von Cimburg als Prinz Victorin gegen Olmüs in 
Bewegung: jener aber wurde bei den Vorftädten von Olmütz, 
Diefer ſchon bei Kremfter zurücgeworfen, fo daß in Diefen 
Kämpfen überhaupt an 3000 Keger den Tod gefunden haben 
follen, und ein feitliches Te Deum laudamus in allen Län— 
dern zu fingen angeordnet wurde. 368 

Der Tod Herrn Zdenef Koſtka's war für den König 
ein äußerſt fchmerzlicher und umerfeglicher Verluftz denn an 
ihm Hatte er den innigften Vertrauten, Freund und Diener, 
gleichfam feinen Alter ego in Sachen der inneren Verwal— 
tung gehabt, und die ganze utraquiftiihe Partei hatte in 
ihm ihr anerkanntes Oberhaupt im Herrenftande verehrt. 
Aber auch das zweite weltliche Oberhaupt der Ütraquiften, 
namentlich das des Nitterftandes, Burian Trifa von Lipa, 
der an Vermögen viele Barone übertraf, ftarb in diefer Zeit 
eines natürlichen Todes, nach langer Krankheit. Die Ber: 
dienfte eines überaus tapfern Heren Friedrich, wahrfcheinlich 
von Schönburg, und des erſten Amtmanns der Königin, 
Wilhelm Dubanef von Gijewie, der vor Konopist fiel, wiffen 
wir nicht näher anzugeben: doch foll auch ihr Tod in dieſen 
Tagen dem Könige befonders zu Herzen gegangen fein. Das 
Abfterben des Herrn Heinrich Michalee von Michalowie, 
zugenannt Kruhlata, deſſen in den Kämpfen bei Turnau 
empfangene Wunden jich unheilbar erwieſen, verurfachte zus 


368) Nach denjelben Quellen und zugleich den Stari letopisowe (©. 196) 
und der ihnen angehängten Neimchronif „von dem Kriege mit Unz 
garn 1468— 1474” (ebendaf. ©. 487). Die Zeitangaben bei Eſchen— 
Ioer find zum großen Theile unvichtig: Koftfa wurde am Sonn 
abend nicht vor, fondern nach Michaeli geichlagen; Polna wurde 
nicht exit 15 Det. eingenommen, da die Olmüger ſchon am 11 Det. 
fehrieben, daß folches „vergangenen Sonnabend“ (8 Oct.) gefchehen 
fei. Auch von der Niederlage Stibors und des Prinzen Viectorin 
ſchrieb Novarella ſchon am 5 October, daher erfolgte fie nicht um 
eine oder zwei Wochen fpäter u. |. w. 


1468 
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gleich auch eine wichtige Veränderung in den öffentlichen 
Angelegenheiten des Landes. Er Avar der legte männliche 
Sprofie feines altberühmten Gefchlechtes, und hinterließ weder 
aus feiner erjten Ehe mit Anna von Neuhaus, dev Witwe 
weiland Herrn Ptaceks, noch aus der zweiten mit einer 
Schwefter des in der ©efchichte des deutichen Ordens in 
Preußen berühmt gewordenen Herrn Bernards von Cimburg, 
irgend eine Nachfommenschaft. Daher erbte des Verftorbenen 
Schwefter, Magdalena, eine Gemalin des jüngern Bruders 


Herrn Stibors von Cimburg, Johann, auch Jaros genannt, 


die Herrfchaften Jungbunzlan und Tausen oder Brandeis 

an der Elbe, und bahnte damit dieſem erzhuffitiichen mähri- 

fchen Gejchlechte den Weg nach Böhmen. Die Utraquiften 
fanden bald vollen Erfaß für Herrn Zdenek Koſtka, da ein 
nicht minder gebildeter und eifriger Peligionsgenoffe, Herr 

Sohann Towacowjfy von Cimburg, an ihre Spise trat und 

fie mit gleicher Entfchlofienheit und Standhaftigfeit zu ver 

theidigen Ubernahm. Herr Heinrich von Michalowic war 
zwar, wie alle feine Vorfahren und Stammgenofjen, Katho- 
lif geblieben: aber dem Könige blieb er auch jchon darum 
ergeben, weil des Prinzen Victorin erfte Gemalin, Margareth 
von Pirfftein, in ihm ihren zweiten Water verehrte. Der 

König erhob zu dem durch feinen Tod erledigten Oberftlan- 

desfämmereramte Herrn Wilhelm den jüngeren von Riefen- 

berg und Nabie, einen, wie wir fchon dargethan, ihm nicht 
minder ergebenen Katholiken. 36° 
“ 

369) Die eben gedachte Reimchronik, S. 487—88. Eſchenloer (II, 127) 
gibt unrichtig an, die Wittwe des Heren von Michelsberg (Mi— 
chalowie) habe Heren Tomwalowffy geheiratet, während es deſſen 
Schweſter gewefen. In feinem lateinifchen MS. (fol. 397) berichtet 
er zum 5. 1470 jelbit von dem zwifchen den Brüdern Tunfel und 


den Herren von Waldftein entftandenen Streit über das Erbe nad 
Herrn Bernard von Gimburg, „qui unam sororem et duos fra- 
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Das achtwöchentliche Leiden fcheint des Schickſals Härte 1468 
endlich befänftigt zu haben, denn es folgten wieder günftigere 
Tage; als Zdenẽk von Sternberg nach fo vielen Stegen 
den Weg zur Rettung feines Erbſchloſſes Kon opist fehon 
geebnet glaubte, erfuhr auch er die Wandelbarfeit des Waf— 
fenglüds. Diejes Schloß war ihm im vorigen Jahre nur 
durch den von den polnischen Gefandten vermittelten Waffen- 
ftillftand erhalten worden, welchen es fo gut zu benüßgen 
verftand, daß es bei Erneuerung des Krieges wieder mit 
Borräthen und Bedürfniffen jeder Art auf lange Zeit vers 
jehen war. Mit Gefchüsen war gegen die Burg nichts 
auszurichten; darum wurden um diefelbe herum bis an 14 
Baſteien erbaut, darunter manche eben fo feft wie die Burg 
jelbft, und im Ganzen umgab "eine Kette von Verſchanzun— 
gen, die einer bevölkerten Stadt glich, den feindlichen Ort. 
Auf der Burg befehligte Marquard von Kralowic, Bafteien- 
Hauptmann war Nitter Pribik Tlukſa von Cechtic. K. Ma— 
thias hatte noch vor ſeiner Abreiſe nach Ungarn angeordnet, 
daß zum Erſatz oder wenigſtens zu längerer Verprovianti— 
rung von Konopist ein möglichſt ftarfer Feldzug unternom— 
men werde, fobald fich dazu eine günftige Gelegenheit ergebe. 
Nun verfuchte e8 Herr Zdenef, in Verbindung mit dem 
Woiwoden von Siebenbürgen Niklas Gupor, zweimal, zuerft 
um Allerheiligen (1 Nov.), dann zu einer uns nicht näher 1 Nov. 
befannten Zeit. Beidemal drang er mit einigen taufend Nei- 
figen und wenig Trabanten bis in die Nähe der Burg, doch 
ohne diefelbe jpeifen zu Fönnen: denn beidemal wurde er fo 


tres reliquit; soror pridem vidua post mortem mariti D. de 
Michelsperg praefato Jirsik Tunkel matrimonio est copulata.“ 
Die Brüder (eigentlich Stiefbrüder, nach der Mutter) waren die 
Herren von Waldftein, deren einer, Benes Propft von Olmüs, 
fpäter Bifchof von Kamin wurde — Herr Johann Towalowify 


a 


von Gimburg herrfchte in Jungbunzlau ſchon im 5. 1469 (MS.) 


1468 


16Nov. 
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blutig zurückgefchlagen, daß er nach dem Verluſte einer gro- 
gen Zahl von Reifigen und aller feiner Fußfnechte fein Heil 
in der Flucht fuchen und die mitgebrachten Vorräthe den 
Feinden als Beute hinterlaffen mußte. Darum mußte die 
von Hunger bereits graufam heimgefuchte Beſatzung Die 
Burg endlich im December 1468, an einem uns unbefann- 
ten Tage, übergeben. Einen günftigeren Erfolg errang bei 
einer Ähnlichen Unternehmung Prinz Bictorin in Mähren. 
Er trieb Herrn Podmanickh in gewiffe Moorgründe hinein, 
bemächtigte fich der Stadt Oſtrau an der March wieder, 
bahnte fich von da den Weg zur Stadt Hradifh und ver- 
fah die Stadt mit den nöthigen WVorräthen. Als nun Herr 
Sternberg feinen Söldnern den Sold fchuldig blieb, wurde 
er von vielen verlafjen, vielfaches Mißvergnügen in Ungarn 
und neue Gefahren von Seite der Türfen, welche nach ber 
Befegung der Walachei und dem Herandringen durch Ser: 
bien mit einem Einfall in Ungarn drohten, zwangen 8. Ma- 
thias, einen Theil feiner Truppen nad Ungarn zurüczube- 
rufen und auch Hilfe aus Defterreich in Anfpruch zu nehmen. 
Und fo gewaltig fchlug das Kriegsglück um, daß Wenzel 
Mlcef zu Ende des Jahres ſchon wieder Die Offenfive ergrei- 
fen und verheerende Einfälle nach Defterreich unternehmen 
fonnte. 370 
Kaifer Friedrich trat endlih am 16 November jene 
fromme Wallfahrt nach Nom an, von welcher er fchon jeit 
Jahren gefprochen hatte; denn er habe ftch durch ein Gelübde 


370) Bon den Ereigniffen bei Konopist berichten Eſchenloer latein. MS. 
fol. 383, die Neimchronif der Stari letopisowe und einige Ur: 
funden des Archivs zu Wittingau. Die Einnahme von Konopist 
und von Ofteau, fo wie andere Veränderungen mehr bezeugt ein 
Schreiben Gregors von Heimburg im Kaijerl. Buch von Conſt. 
Höfler, p. 198 vatirt vom 22 Dec. 1468 und ein zweites vom 
27 Dec. 1468 (nicht 1469), ebentaj. p. 218. 
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dazu verpflichtet, alS er im J. 1462 in Wien feiner Rettung 
aus den Händen der Empörer entgegenjah. Aber ſchon die 
gleichzeitige Welt ließ fich in der Ueberzeugung nicht irre 
machen, daß hinter dem frommen Vorwande auch politifche 
Abſichten fteckten, mit der merfwürdigen Wendung jedoch, 
daß er hinreifte, um über den Sturz und endlichen Unter: 
gang feines damaligen Netters zu Rathe zu gehen. Die Un- 
terhandlungen,_die er vor feiner Abreife noch mit 8. Ma- 
thias gepflogen, find mit den Dunfel der Wergeffenheit be- 
desft, aus welchem Faum einige Funken hervorleuchten, Die 
jedoch nicht ohne Bedeutung und ohne Interefje find. Aus 
den bisher befannt gewordenen Urfunden ift e3 fichergeftellt, 
daß er dem Schuge desjelben fein Land Defterreich übergab 
und zugleich alle Renten von dort bis zu Ende September 
des Fünftigen Jahres abtrat; wogegen Mathias fich vers 
bindlich machte, ohne fein Wiffen und feine Zuftimmung mit 
den Ketzern feine Waffenruhe zu fchliegen. Nicht minder 
gewiß ift, daß Mathias auf die Erfüllung des Verſprechens 
drang, ihm zur römischen Königswürde zu erheben; denn 
Friedrich habe ihm vertröftet, er jet dazu der Stimmen der 
Kurfüriten von Mainz, von Trier und von Sachen voll- 
fommen mächtig. Dagegen jcheint es Faum glaubwürdig, 
was wenigftens am böhmifchen Hofe behauptet wurde, Daß 
er auch von feiner Abficht Sprach, Priefter zu werden, Ma— 
thias das Kaiſerthum abzutreten und ihm zugleich feine Kin- 
der und Länder zu empfehlen. #7! Doch mögen die Worte 


371) Die DVerfchreibungen Mathias vom 3 Nov., des Kaiferd vom 
13 Nov. find befannt. Die weiteren Verfprechungen des Kaiſers 
bezeugen die gedachten Briefe Heimburgs und jpätere Verhand— 
lungen darüber. Heimburg fagt: „Der Keyſer — gibt für dem 
König von Ungarn, er wolle im fchiefen (d. i. zuwenden, ver- 
schaffen) das Römiſch Neich, er hab macht Meinz, Trier, Sachien. 
Gr wolle in auch feyier machen und er wol priejter werden und 
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und Berfprechungen wie immer gelautet haben, das wechjel- 
jeitige Mißtrauen der beiden Herricher lag bereits offen zu 
Tage, und wuchs bei dem einen bis zur Zurcht, bei. dem 
andern zur Entrüftung und geheimer Unterftügung der fteiris 
ſchen Mißvergnügten. Darum ift auch die Meinung nicht 
unbegründet, der Hauptgrund der Wallfahrt des Kaifers fei 
deffen gänzliche Nath- und Hilflofigfeit gegenüber feinem 
jest mächtigiten und gefährlichiten Freunde geweſen. Er fol 
vom römijchen Stuhl die Zuficherung der Erblichfeit Der 
ungarifchen und böhmifchen Krone für fich und feinen Sohn 
verlangt, aber nicht erlangt haben; 37° auch fcheint er fich 
um die Mebertragung der böhmifchen Kurfürftenftimme auf 
jein Haus Defterreich beivorben zu haben. Der römifche Hof 
erblichte in K. Mathias feinen vorzüglichften Vertreter und 
Vorkämpfer in der Ghriftenheit, willigte daher in nichts, was 
diefem zuwider gewefen wäre. Bezüglich der Krone Böhmen 
wichen aber feine Anftchten jchon darin von denen des Kai— 
ſers ab, daß er jest felbft von der Eriftenz einer böhmifchen 
Krone nicht mehr wiffen wollte. Die Erbitterung der Ge— 
müther nahm in Nom bei dem unerwarteten Widerftande 
der Böhmen zu und ftieg fo hoch, daß man Papſt Martins V 
Pläne vom J. 1422 wieder aufnahm, denen zufolge Böhmen 
aus der Reihe der Königreiche geftrichen und in eine Menge 
jelbftftändiger Herzogthlimer und Grafichaften des Heil. rö— 
mifchen Reichs aufgelöft werden follte. 273° Es iſt uns nicht 


im feine find und alle land bevelhen. Solich Lift kann er erdeu— 
fen, und der Unger glaubt im fein alles.“ (Ibid. p. 218.) 

372) Dlugos p. 439 und Müller’s Neichstags-Theatrum, I, 324. 

373) Bon diefem Plan fpricht Gregor von Heimburg in einem am 
26 Aug. 1469 an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg ge- 
richteten Schreiben umftändlih (ap. HSöfler I. c. p. 215—-16), 
nicht ohne fich” Scherze zu erlauben über die eingebilveten „Her— 
zogen von Prag, herzog von Sacz, Herzog von Kuln (Kolin ?) 
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befannt, fcheint aber fehr zweifelhaft, ob der Kaifer in derlei 

Entwürfe einging. Aus römifchen Quellen erfahren wir 

überdies, er habe auch die Berufung eines, dem von Mantua 

ähnlichen, Fürftencongreffes nach Conſtanz zum Schutze Des 

° chriftlichen Glaubens gegen Keger und Heiden, ſollicitirt, 

Raul II aber habe diefen Antrag mit den Worten abgelehnt, 

daß durch folche Congrefſe die Zwietracht unter den Shriften 

nicht gemindert, fondern gemehrt werde. Friedrichs II Auf- 

enthalt in Rom war die legte Ericheinung diefer Art im 

Mittelalter, und wurde fchon von den Jeitgenofjen für fo 

bezeichnend für das Verhältniß des Papftes zum Kaiſer ge 

halten, daß über die Gerimonien, welche bei der Zufammen- 
funft und dem wechjelfeitigen Verkehr diefer beiden Häupter 
der Chriftenheit beobachtet wurden, zur Belehrung der Nach- 
welt ein Gedenfbuch verfaßt wurde, 37* Als der Kaifer das 
erftemal dem Papſte nahte, warf er fich zweimal auf die 
Knie nieder, erft beim dritten Mal Füßte er ihm den Auf, 
worauf er zum Kuß der Hand und des Mundes zugelaffen 
wurde; der Thron des Kaifers wurde neben dem des Pap- 
ftes gewöhnlich fo geftellt, daß deſſen Höhe an die Füße 
feiner Heiligfeit reichte; bei dem zu Weihnachten vom Papſte 
gehaltenen Hochamte fang der Kaiſer im Diaconsgewande, 
wie einft 8. Sigmund in Gonftanz, das Evangelium von 
dem vom Kaifer Auguft ergangenen Befehl; wollte Jener 
zu Pferde fteigen, fo eilte Diefer herbei, ihm gleich einem 
graf von Brinn, graf von Igla, graf von Budweis, herzog Breſſla, 
herzog Schweidnitz“ »e. 

374) Descriptio adventus Friderici imp. ad Paulum papam II. auctore 
Augustino Patricio Senensi, ap. Pez, II, 609 fg. Commentarii 
Jacobi cardin. Papiens. I. c. NReichstags-Theatrum II, 319— 326. 
Fr. Kurz, Oefterreich unter K. Friedrich IV, II, 100 u. ſ. w. „Altitudo 
sedis ita erat instituta in capella apostolica, ut non altior esset 


locus ubi sederet Imperator, quam ubi Pontifex teneret pedes, 
et item scabellum Caesaris aequale erat sedibus cardinalium* etc. 
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Diener den Steigbügel zu halten, was jedoch Paul IT als 
einen zu unwürdigen Dienft ablehnte u. dgl. m. Doch blieb 
das Werf des päpftlichen Gerimonienmeifters Auguftin Pa— 
tricius von Siena ein todtes Denfmal: denn es ergab ftdh 
die Gelegenheit nicht wieder, wo die von ihm gefchilderten 
Gebräuche fich hätten wiederholen Fönnen. 

Noch vor des Kaifers Rückkehr aus Nom wurde in 
Regensburg am 19 Februar der Reichstag eröffnet, 
der jchon im vorigen Jahre im Namen des Bapftes und 
Kaifers zugleich, und zwar zunächit wegen des Königs von 


Ungarn ausgefchrieben worden war, da Lebterer, wie wir 


ſchon bemerften, eine Neichshilfe gegen die Keger kategoriſch 
forderte. Darum waren die Berathungen über diefe Reichs— 
hilfe die Hauptaufgabe diefes wenig bejuchten und noch wer 
niger berühmten, aber gleichwohl denfwürdigen Reichstags ; 
denn auch die übrigen Gegenftände der Berhandlung, ein 
ewiger Landfriede, die Einigung der Fürften mit dem Kaifer 
und der Zehent von den geiftlichen Gütern, waren zunächft 
auf denfelben Zweck berechnet, den Sturz der Kegermacht in 
Böhmen. Den Vorſitz führte der Legat Laurenz Rovarella 
zugleich mit einem Faijerlichen Commiſſär; perfönlih anwe— 
jend waren nur ein Herzog von Baiern und die Bijchöfe 
von Negensburg und Eichftädt, von Seite der Übrigen geift- 
lihen und weltlichen Fürften nur einige Näthe, von vielen 
gar Niemand. Dafür famen von Seite 8. Mathias der 
Propft von Preßburg, von der böhmischen Liga der neue 
Prager Debant Dr. Johann von Krumau, die Herren von 
Nauen und Dobrohoft und der Ritter Johann Kocowſth. 
Die im Namen des Kaifers und des Papftes vorgelegte 
NReichstags-Propofition verlangte für den nächſten Johannes- 
tag (24 Juni) die Aufftellung eines Reichsheeres von 24.000 
Mann, und darunter 6000 Reiſige, gegen Jirik, unter der 
Anführung eines Kurfürften oder andern Neichsfürften an 
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Papſtes und Kaijers Statt; und. diefes Heer follte mit allem 
Nöthigen jo verfehen werden, daß es bis Martini im Felde 
aushalten könne; würde der Krieg bis dahin nicht zu Ende 
gebracht, fo jollen den Ungarn umd den böhmiſchen Katho— 
liken zu Hilfe über den Winter 4000 Bewaffnete für den 
täglichen Krieg unterhalten werden; die deutjchen Heerführer 
ſollen mit den Lesteren über die gemeinfchaftliche Führung 
des Kriegs übereinkommen und ſtets im Einverſtändniſſe mit 
ihnen handeln; Krenzer ſolle man feine zulafien, außer welche 
fehriftliche Zeugniffe aufweifen, daß fie auf eigene Koſten bis 
Martini im Felde aushalten können und den Heerführern 
gleich. den übrigen Truppen gehorchen wollen; dem Ober— 
feldheren werden Bevollmächtigte des Papftes und des Kai— 
ſers beigegeben, um kraft der Auctorität der Legteren über 
die Erhaltung der Eintracht und Ordnung zu wachen, die 
entftehenden Irrungen auszugleichen u. ſ. w. Doch wie hoch 
man fich auch gegen die fegerifche Bosheit ereifern mochte, 
und wie nachdrüdlich auch die böhmiſchen Gefandten vor— 
ftellten, ihre Herren müßten den Krieg aufgeben, wenn ihnen 
das Reich nicht zu Hilfe komme, fo nahmen doch die fürft- 
lichen Räthe und die Städteboten ſolche Vorträge nur ad 
referendum an und erflärten, e8 laffe fich in der Sache 
nichts Erfledliches zu Stande bringen, außer etwa auf einem 
allgemeinen großen NReichstage, wo der Kaifer auch perjün“ 
fich gegenwärtig wäre. Dem im Namen des Papftes geforz 
derten Zehent widerfegten fich die Räthe der geiftlichen Für— 
ften auf's entfchiedenfte: es wäre das, fagten fie, eine uns 
billige Ueberbürdung, wenn ihre Herren gehalten jein follten, 
gleich den weltlichen Fürften von ihren Gütern Truppen 
auszurüften, und überdies noch fo enorme Abgaben zu zah- 
(en. In Bezug auf die erwünfchte Einigung der Fürften 
hatte 8. Mathias ſchon vor dem Neujahr den Propft von 
Preßburg nach Bayern gefhiet, um einen Vertrag darüber 
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mit den dortigen Herzogen abzufchließen, und leßtere hatten 
die betreffende Verhandlung auf den gegenwärtigen Reichs— 
tag, verſchoben: darum wurde der Landshuter Entwurf Dr. 
Martin Mayr's Über die Erbeinigung der Fürften mit dem 
Kaijer abermals in Erwägung gezogen und dahin gearbeitet, 
dag auh K. Mathias in diefelbe aufgenommen werde: aber 
wegen der Abwejenheit der Bevollmächtigten von Sachen 
und Brandenburg fonnte auch darin nichts zu Ende gebracht 
werden. Die Berathungen des Neichstags wurden plöglich 
durch eine Nachricht unterbrochen, die wie ein Blig aus 
heiterem Himmel alle Gemüther betäubte: in Böhmen habe 
aller Krieg ein Ende genommen, die Könige hätten .einen 
Waffenftillftand gefchloffen und ihre endliche Ausſöhnung ftehe 
nahe bevor. Rovarella war Über die Nachricht ganz empört 
und wollte ihr feinen Glauben jchenfen, obgleich er darüber 
einen Brief von K. Mathias jelbft in Händen hatte. Daher 
wurden alle Berathungen am 10 März plöglich abgebrochen, ein 
neuer Neichstag nach Nürnberg auf Chrifti Himmelfahrt ber 
ſtimmt, und der Legat verließ Negensburg fchon am 12 März, 
um zu Mathias hin zu eilen. 275 
375) Ueber diefen Negensburger Reichstag fehe man Gemeiner’s re 
gensb. Chronik, II, 447 fg. nach. Die Handfehrift der Leipziger 
Univerfitätsbibliothef N. 1092 gibt fol. 313—315 einige „Acta 
in dieta Ratisponensi, dominica Invocavit 1469“; vgl. auch von 
Königs Nachlefe St. I, N. 12; Droyjen Geich. d. preuß. Poli: 
tif, II, 352. (Müllers Neichstags-Theatrum macht von diefem 
ganzen Meichstage nicht einmal eine Meldung.) Ueber die Vor: 
gänge in Negensburg berichtete an Herrn Johann von Rofenberg 
Dr. Johann von Krumau, in einem Schreiben aus Kruman vom 
16 März: „Als die Hilfe ſchon beichloffen werden follte, brachte 
ein Bote vom Könige von Ungarn einen Brief, Se. Maj. habe 
mit dem abgefegten Keser einen Waffenſtillſtand geſchloſſen. Als 
dies der Legat vernahm, gerieth er in heftigen Zorn, und meinte, 
wie ich hörte, -der Brief ſei unterfchoben; darum wollte er ihn 
eine Zeit lang verfchweigen. Er fandte aber um Heren Johann 
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Allerdings hatte der böhmiſche Krieg inzwifchen eine 
ganz unerwartete Wendung genommen. Es ift uns von 8. 
Mathias Verrichtung in Ungarn nur fo viel befannt, daß 
ihm die ungarifchen Stände auf einem Landtage zu Preß— 
burg die Erhebung einer befonderen Steuer zum Behufe 
einer fehnelleren Beendigung des Krieges bewilligten. Nach— 
dem er folche erhoben und einige Unruhen im Lande unter: 
drückt hatte, unternahm er, gleich nach Neujahr, einen Feld— 
zug mit erneuerten Kräften. Nah Holitih, wo er um den 
20 Sanuar fich befand, brachte Zdenef von Sternberg ihm 
die freudige Nachricht, wie es ihm mit Lift und DVerrath 


1469 


gelungen, fih am 9 Januar dev Burg Nofenberg, welche 9 Ian. 


damals an Herın Johann Popel von Lobfowis verpfändet 
war, zu bemächtigen und darauf nicht allein Heren Johann 
Popel uhd defien Sohn Diepold gefangen zu nehmen, ſon— 
dern auch ſehr bedeutende Schäße zu erbeuten; man fehrte 
fih nicht daran, daß Herr Bopel, ein dem König treu ge: 
bliebener Katholik, am Kriege feinen Theil genommen hatte 
und daher feiner Feindfchaft von feiner Seite gewärtig 
war. 376 Am 12 Februar übergab die Befagung die Burg 


Kocowffy und um Georg, Herrn Zdenefs Kanzler: und der Kanzler 
erkannte die Handfehrift und verficherte, der Brief fei echt. Ein 
Gleiches war auch an den alten Herrn von Blauen und au Do— 
brohoſt gefchrieben worden. Da verbreitete ſich nun die Rede ſehr, 
insbefondere durch die Boten, welche Die Briefe gebracht, es werde 
nunmehr ein ganzer Friede gefchloffen werden. Der Legat bereitete 
fih fogleich zur, Reife vor, und am Sonntag Laetare (12 März) 
fuhe er nach Tifche zum Tage nad) Olmüg ab.“ (Drig. im Ar: 
chive zu Wittingau, böhmiſch.) 

376) Eſchenloer MS. lat. fol. 384 und Schreiben der Olmüßer vom 
23 Jan. 1469; Wenzel Brezan's Nojenbergiche Chronif im Caso- 
pis cesk&ho Museum 1828, IV, 64; vgl. Johann von Rabitein’s 
Dialog in der Beilage. Herr Johann Popel, Ahnherr des ganzen 
jest fürftlihen Gejchlechtes, ſtarb im dieſer Gefangenjchaft im 
Krumau 1470. 


12 Sch. 
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1469 Spielberg, gegen freien Abzug nebft Waffen, da fie es vor 
Hunger nicht länger auszuhalten vermochte. Beinahe un— 
glaublich Flingt, was von den Schäden und Beängftigungen 
der Brünner während der faft einjährigen Belagerung be 
richtet wird: es follen in der Stadt nur wenig Häufer ihre 
Dächer und Gewölbe behalten haben, die Einwohner mußten, 
fo hieß es, meift in Kellern wohnen und fonnten ohne Gefahr 
faum auf den Gaſſen gehen. Um fo begreiflicher wird der 
namenlofe Jubel über die endliche Befeitigung folcher Schre- 
en, worüber Mathias ſelbſt als über einen großen Sieg 
nach Ungarn berichtete. 37° Da er fich nunmehr als Herrn 
in Mähren anfah, entfchloß er fich um fo mehr fein vorjäh— 
riges Wort zu löfen und zur Unterwerfung Böhmens aus- 
zuziehen, je zahlreicher das Heer feiner Söldner war, die er 
zu bejchäftigen Hatte. Als Ziel des Feldzuges wurde aller 
dings Prag angegeben: doch gedachte Mathias zuvor den 
größten Schatz Böhmens, die Silbergruben von Kuttenberg, 
entweder in jeine Gewalt zu bringen oder doch fo weit zu 
zerftören, daß wenigftens die Feinde fich daran nicht länger 
13 Feb. erholen Fönnten. Schon am 13 Februar wurde der Zug 
von Brünn auf Lertomifchel und Hohenmauth zu angetre 
ten. Man hielt fich mit der Belagerung diefer feſten Städte 
nicht auf, fondern verheerte nur Das Land, und verbrannte 
die, Nitterfige Zamrjf und Uherſko, fowie eine Menge Dörfer; 
Tod und Schrecken herrſchte überall, wohin die Feinde dran- 
gen, es fchien der Tag des jüngiten Gerichts herangebrochen. 
Erft in Hrochow-Teinitz jtießen Zdenek von Sternberg und 

eb. Die böhmischen Barone zu den Ungarn, und fchon am 19 
Februar rüdte das vereinigte Heer vor Chrudim. Bei Re— 
cognoscirung dieſer Stadt mit einer Fleinen Schaar von 
Derittenen gerieth Mathias in die Hände der Böhmen: da 
er jedoch als gemeiner Knecht verkleidet war, an Geftalt 
377) Eſchenloer, II, 145. Katona XV, 369. Teleft XI, 371. 
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unanfehnlich erſchien und gut böhmifch fprach, hielt man ihn 1469 
für einen werthlofen Burſchen umd ließ ihn wieder frei. 378 
Auch Chrudim blieb unbelagert, und das ungrifhe Heer 
nahm die Richtung über Hermanmieſtec, welches ausgebrannt 
wurde, gegen die Burg Lichtenburg, die ihm durch Verrath 
übergeben werden follte; als aber folches vereitelt wurde, 
zogen Die Ungarn in zwei Heerſäulen weiter, die einen der 
Stadt Ronow zu, die andern an Biftwina vorbei, und vers 
einigten fich vor Wilimow wieder. 

As K. Georg von der Feinde Einfall nah Böhmen 
Nachricht erhielt, eilte er fih vor allem in Kuttenberg feit- 
zufegen, als wäre e8 feine erfte Sorge gewefen, dieſen Schatz 
gegen alle Gefahr zu ſchützen; dahin rief er alle feine Ges 
treuen zu ſchleuniger Hilfe in Waffen. Freitag an ©, Ma— 
thiastag (24 Febr.) rüdte endlich auch er ins Feld, hielt 24 Feb. 
aber in Gaslau wieder an. Die weiteren Bewegungen beider 
Heere laſſen fich nicht mehr nach Tag und Ort beftimmen: 
nur den Schluß derfelben fennen wir, daß 8. Georg die 
Ungarn bei Wilemow der Art einfchloß, Daß Lestere „wer 
gen der Eifenberge (Zelezne hory) feinen Ausweg mehr hat- 
ten.” Es lag viel Schnee, die Kälte war grimmig, und 
Georg hatte in den Bergen alle Durchgänge verhauen laffen. 
Ueber die Stärfe und das Verhältniß beider Heere mangeln 
beftimmte und verläßliche Angaben; wir wiſſen nur, daß Die 
Böhmen an Zahl überlegen waren, und leßtere fich noch 
mit jeder Stunde mehrte. 37? Das genügte, um 8. Mathias 


378) So ſchildern den Vorfall ungarische Schriftfteller jelbit, einige 
nicht ohne ſpöttelnde Seitenblide auf die gutmüthige Dummheit 
der Böhmen (vgl. Teleki, IV, 90). Ejchenloer jagt wieder (II, 147): 
Die Keger — hetten vil nahen Matthiam gefangen, Gott der All 
mechtige behütete da feinen Diner. Vor einen Jungen ward er 
angejehen und gelaflen u. f. w. 

379) Dlugos jagt (p. 439), Mathias habe gehabt exereitum ex decem 
millibus equitum mercede conduetum ; Georg aber (p. 440) ha- 
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die hohe Gefahr feiner Lage, inmitten des feindlichen Landes, 
ohne die geringfte natürliche Stüge in demielben, erfennen 
zu laffen: darum ließ er K. Georg duch Heren Albrecht 
Koftfa, den er unterwegs, wir wiffen nicht wo und wie, 
gefangen genommen hatte, um den Frieden bitten. Auch das 
ift unbefannt, welche Vorftellungen und Gründe dieſer per— 
jönliche Freund und Vertraute beider Könige geltend gemacht 
hat: nur fo viel ift gewiß, daß er K. Georg, wo nicht über— 
zeugte, Doch überredete, und daß, nach der Erzählung eines 


gleichzeitigen böhmischen Annaliſten, „dev barmberzige König, 


der da Mathias bereits verloren fah und ihm fo wie allen 
feinen Feinden nach Gutdünfen alles Böſe vergelten konnte, 
fich zu einem Vergleich herbeiließ; da Doch dieſer Vergleich 
ihrerfeits nur aus Furcht und Schredfen eingegangen wurde, 
als Mathias fah, daß eben eine große Menge Böhmen zu 
ihres Königs Heere ftieß, die alle begierig waren, ihre Feinde 
zu zähmen und ihnen die Hörner abzufchlagenz und fie nah- 
men e8 8. Georg ſehr übel, daß er in den Vergleich getre- 
ten. Prinz Victorin hatte fich um einen Tag verfpätet: Der 
hätte in den Vertrag niemals gewilligt. Die armen Leute 
fuchten aber die Herren immer zum Losichlagen zu bewegen; 
und K. Georg wußte wohl, daß er nicht hätte widerftehen 
fünnen, wenn Jemand nur den Anfang gemacht Hätte, fo 
fehr brannten fie alle vor Begierde, ihren Erzfeind zu fchla- 
gen. Als die Leute dann wieder umfehrten, fchimpften fie 


bebat haud longe in pratis monasterii Siedleez suum exereitum 
ad quinque millia equitum ad decem et octo millia peditum 
aestimatum. Gfehenloer (p. 147): „Mathias hatte bei fünf tau- 
jend Man zu Fuße und bei vir taufend zu Roſſe.“ Letztere Anz 
gabe iſt gewiß irrig und ſtimmt nicht mit dev weiteren Behaup- 
tung überein, Georg habe über 12 taufend Mann zu Roſſe und 
zu Fuße zufammen gehabt, an Neiterei aber fei er ſchwächer als 
Mathias geweſen; auch widerfpricht fie der früheren Angabe (p. 
146), wo es hieß, „Matthias Hatte vil Volks bei einander uf 
Sold“ u. f. w. 


- 
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und überhäuften K. Georg mit Vorwürfen; denn in der 1469 

folgenden Nacht waren einige taufend bewaffnete Böhmen 

neu eingetroffen, vol Freude, daß fie fich mit dem Feinde 

fchlagen würden“ u. |. w. Diefes Zeugniß, das uns fozus 

jagen unmittelbar vom Schlachtfelde zugeht, fchildert Die Lage 

der Dinge lebhaft und vernehmlich genug. 380 
Den andern Tag nach begonnener Unterhandfung, aller 

MWahrfcheinlichfeit nach am 27 Februar, famen in der Mor: 27 Feb. 

genftunde beide Könige im Dorfe Auhrow zuſammen; „fie 

grüßten einander freundlich, traten in eine fehr geringe, über: 

Dies noch verbrannte Hütte ein, und verhandelten da allein 

mit einander; was fie aber verhandelten, konnte Niemand 

erfahren,“ Nur das wurde bekannt gemacht, K. Georg 
habe von Mathias die Einladung angenommen, mit ihm zu 
jpeifen und fein Gaft zu fein. Es erfolgte folches im ſo— 
genannten Kohlen PBribram, wo bald nach K. Mathias auch 

K. Georg mit feinen Söhnen hinfam. Als er aber nad 

der Anfunft den vornehmften Männern bei Mathias die 

Hand reichte, zog Zdenek von Sternberg die feinige mit den 

Worten zurüd: ich reiche feinem Ketzer die Hand, außer zu 

feinem Tode. Diefe Nohheit fuchte Mathias gleich in Scherz 

und Gelächter zu wenden, K. Georg that, als habe er fie 
nicht gehört. Es läßt fih Daraus abnehmen, welche Stim- 
mung etwa, welche Herzlichfeit und Aufrichtigfeit bei der 

Tafel geherrfcht Haben mag, obgleich Mathias laut erflärt 

haben fol, „es müfje dem Könige von Böhmen alle feine 

Gerechtigkeit zu Gute kommen.“ 

380) Stari letopisowe ©. 197 fg. Auch die Reimchronif jagt (ebdaf. 
©. 490) die böhmifchen Herren hätten fich gerne gefchlagen, wenn 
fie nur hätten dürfen, da der König die Schlacht nicht zuließ. Und 
©. 491: „Der König von Ungarn fah wohl. ein, daß er aus Böh— 
men nicht ohne Schaden wegkäme; darum redete er fich aus, wie 
er Fonnte und gab dem böhmischen König faliche Worte.“ — „Der 
König von Böhmen ließ fih das zu Schulden fommen und brachte 


damit über ſich und fein Land viele Uebel“ u. f. w. 
36” 
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Der Vertrag von Wilimow wurde nicht ſchriftlich auf— 
geſetzt, darum exiſtirt auch keine Urkunde darüber. So lange 
K. Georg mit dem Papſte und deſſen Legaten nicht ausge— 
ſöhnt war, konnte, ſo hieß es, Mathias ſeinen Schwiegervater 
nicht mit dem königlichen Titel ehren, ohne Jene zu beleidigen: 
darum verband er ſich ihm nur mit Handſchlag, Wort und 
Ehre, daß er ihn mit dem Papſte, und zwar auf der Grund— 
lage der Compactaten, vollkommen ausſöhnen werde, wofern 
nur die Böhmen auf derſelben Grundlage dem apoſtoliſchen 
Stuhle und deſſen Legaten vollkommenen Gehorſam leiſten. 9°" 
Hatte ſich K. Georg einmal dem Vertrauen hingegeben, daß 
folches wirklich erfolgt, fo gab e8 für ihm allerdings feinen 
Grund, weiteren Krieg zu führen oder etwas mehr zu fuchen, 
denn der holde Friede und die erjehnte Einigung mit der 
Ghriftenheit waren ihm dann geſichert: Daß er aber Feine 
wefentlichere Garantie dafür verlangte, als den Handichlag, 
das Wort und die Ehre eines Menfchen, der ihm fchon wies 
derholt Hintergangen hatte, ift nicht leicht zu entjchuldigen, 
und dient der gewöhnlichen Innahme von feiner außerordent— 
lichen Vorftcht, ja Schlauheit feineswegs zur Betätigung. Es 
wurde mittlerweile ein allgemeiner Waffenftillitand in allen 
böhmifchen Kronländern bis zum DOftermontag (3 April) be 
fchloffen, der auch verlängert werden follte, falls der gänz- 
liche Friede bis dahin nicht zu Stande käme; inzwijchen 


381) Dlugos fagt (p- 444): Matthias Hung. rex clandestina pacta 
cum Georgio fecerat, et hoc praecipue unum, — ut Georgio 
et suis omnibus usum communionis utriusque speciei retinere 
liceret, confirmarique illum Matthias a summo pontifice Georgio 
et Bohemis obtineret. Dies führt jedoch Dlugos nicht bei den 
Greignifien von Wilimow an, fondern aus einer ſpäteren Ver— 
anlaſſung; denn auch er ſtellte Georg bei Wilimow als den reuigen 
Supplicanten dar, nach der fpäter bei den Katholifen allgemein 
angenommenen Verſion. Daß aber eine ſolche Verpflihtung von 
Seite Mathias dem Wilemower Vertrage wirflih zur Grundlage 
diente, wird auch aus ſpäteren Verhandlungen offenbar werden. 
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follten beide Könige fummt ihren Näthen am 24 März in 
Dlmüs zufammenfonmen, um den ewigen Frieden zu fchlie- 
gen. 8. Georg entließ fein Heer [bon am 1 März; am 
felben Tage fchrieben K. Mathias und Herr Zdenef von 
Polna aus an die Schlefter und Laufiser, e8 fei Friede und 
man habe allenthalben die FSeindfeligfeiten einzuftellen. ?°° 


382) Die beften nnd beftimmteften Nachrichten über diefe Vorfälle bietet 
die oft erwähnte Reimchronik „som Kriege mit den Ungarn 1468 
bis 1474” dar, welche wir aus einer gleichzeitigen Sandichrift den 
alten böhm. Annaliften (Stari letopisowe) ©. 486— 502 bei: 
gefügt haben; dann diefelben Letopisowe ©. 197—8, Eichenloer, 
Diugos u. a. m. Schon am 1 März fchrieb der Hauptmann von 
Neuhaus: „To eben meldet mir Soft die Zeitung, es fei Waffen: 
ftillftand gefchloffen worden“ u.f.w. Das von Polna am 1 März 
datirte Schreiben K. Mathias und Zdenẽeks von Sternberg an die 
Laufiger wurde 8. Georg in Kuttenberg in der Nacht vom 1—2 
März zugeftellt. Der König ließ alfogleich feinen „oberiten beeide— 
ten Boten“ Michael weden, und befahl ihm damit fogleich nach 
Zittau zu eilen, damit das Heer, welches von dort nach Böhmen 
einbrechen follte, zurücgehalten werde. Der Bote gelangte Freitag 
den 3 März zu Mittag nach Zittau: als er aber feine Briefe 
übergab, wollte man ihn als einen Betrüger alfogleich hinrichten 
laſſen. „Wir fehen brieff und figell des foniges von Ungern umd 
Ern Soenfen, und fönnen doch die fachen fwerlich glouben,” fo 
forachen und fihrieben die Lauſitzer. Michael bat, man möchte ſich 
an ihm nicht überetlen, fondern ruhig abwarten, er werde ihnen 
nicht entweichen, fie hätten noch Zeit ihm zu ftrafen, wenn feine 
Botjchaft feine Betätigung erhalte. „Des Ketzers Sache muß ver: 
zweifelt ftehen, wenn ev ſchon zu folchen Kunftgriffen feine Zuflucht 
nimmt,“ fo fehrieben die Zittauer an die Görliger noch am 4 März. 
Doch Tags daranf, Sonntag den 5 März, Famen ihnen ſchon von 
fo vielen Seiten Beftätigungen zu, daß fie allen Zweifel auf 
geben mußten. Es haben fich darüber nicht unintereffante Briefe 
in Scultetus Annales Gorlic. MS. III, pag. 254 und 257 erhalten. 
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Neuntes Eapitel. 


‚Höhe des Sturmes: Krieg mit Mathias von 


Ungarn. 


Bweiter Theil: bis zum zweiten Einfall nach Böhmen, 
(S. 1469—1470.) 


Die Lage ber Dinge und neue Unterhandlungen. Der große Tag 


von Olmütz und K. Mathias Wahl zum Könige von Böh— 
men. Mathias in Breslau. Veränderte Stimmung K. Georgs. 
Landtag in Prag, die Münzreform und Wahl Wladijlaws 
von Polen als Thronfolger. Verlegenheiten des Kaifers 
und Einfälle der Türken. Unterhandlungen mit Burgund 
und Frankreich. Umtriebe in Ungarn. Neuer Ausbruch des 
Kriegs. Prinz Victorin geräth in Gefangenichaft. Siege 
der Böhmen und Umſchwung der suffentlichen Meinung. 
Die Kreuzerſchaaren. Bolnifcher Reichstag in Betrifan. 
König Georg und das deutſche Reich. Ein Congreß in 
Wien. Grrichtung der Landwehr in Böhmen. Kämpfe mit 
Bayern. Der letzte Feldzug in Mähren und Kämpfe bei 
Göding. Georg fordert Mathias zum Zweifampf auf. Be— 
freiung der Stadt Hradiſch. Mathias letzter Einfall und 
Flucht aus Böhmen. 


Die Nachricht von dem bei Wilemow gefchloffenen 


Waffenftilftand machte auf alle Zeitgenoffen einen um fo 
tieferen Eindruck, je unerwarteter fte kam; die vorzüglichften 
Eiferer wußten ftch über diefes Zeichen eines alle ihre Pläne 
und Hoffnungen dDurchfrenzenden Widerftandes kaum zu faffen. 
Allerdings gab es auch nicht wenige „Ehriften,“ die den 
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fchon jo lange und jo graufam geführten Neligionsfrieg ver: 
abjcheuend, fich freuten, daß die Urheber und Führer des» 
jelben endlich gezwungen wurden, Frieden zu juchen, da fie 
das Wüthen gegen die „Ketzer“ nicht in dem Grade für ger 
rechtfertigt und nothwendig hielten, daß darüber aller Wohl: 
ftand der Völker und Staaten zu Grunde gehen müßte. 
Aber die Leute mit folchen Gefinnungen hielten fich ftil, 
traten troß ihrer Zahl nicht öffentlich auf und hinterließen 
auch fein Andenfen. Wir erhalten von ihrer Eriftenz nur 
aus den Aufzeichnungen der Gegenpartei, welche aus der 
öffentlichen Friedensausjicht nur Gram und Kummer jchöpfte, 
einige Bunde. Der beredte Sprecher der Breslauer, Peter 
Eſchenloer, bemerfte in feinen Denfwürdigfeiten, was ung 
jonft unbekannt geblieben wäre, indem er Flagte: „Es ges 
ſchah zu dieſer Zeit in allen deutſchen Landen viel Rede, 
dem Gitif zu Gute und Ehren, und dann zur Schmach, Lür 
fterung und Afterfofen der heiligen römifchen Kirche, womit 
Gott fehr mochte und jollte erzürnet werden, ‚wenn er nicht 
fo barmherzig wäre. Alle Welt lobte Gitif und jeine Keger, 
und dem heil. Bapfte, dem Statthalter Chrifti, wurde feine 
Gerechtigkeit ganz in Mebel gezogen; zuvoran in Meißen, 
Thüringen, Sachen, der Marf, und wahrlih aud in der 
Lauſitz, in Schlefien, in Sechsftädten. Leider alle Deutjche 
und Kurfürften waren verblendet. Wer mag ausfagen, wer 
die Kümmerniß befchreiben, die der Rath zu Breslau Diefe 
Zeit hatte, da er ſolche Neden, auch von den Feinden hörte, 
das K. Mathias gezwungen ward, um den Frieden zu bitten, 
und daß daher er und Gitif nicht mehr würden zu Kriegen 
mit einander fommen. Darum die Breslauer, Gitifen nun 
erfennend, fich großer Gefahren und Verlufte befürchten 
mußten.“ 393 
383) Eſchenloer, II, 151, 148. Markgraf Albrecht Tpricht in einem am 
21 Zuli 1469 au K. Georg gerichteten Schreiben „von dem ſchrecken, 
der in die leut gefallen was ver richtigung halben zwifchen euch 


1469 


1469 


368 X Buch. I Gapitel. Lage der Dinge 


Kurz nach dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes fandte 
8. Georg den Nitter Johann Span von Barftein, einen 
Beamten der Königin Johanna, zum Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg und zu K. Ludwig XI von Frankreich. 
Was er bei Letzterem zu werben hatte, iſt uns nicht be— 
kannt: aber ſeine Botſchaft an den Markgrafen war von 
Bedeutung, und lüftet zum Theil den Schleier, der die Ver— 
handlungen der Könige in der verbrannten Hütte von Au— 
hrow bedeckt. Mathias hatte dem Schwiegervater dort eröff— 
net, es hätten ſowohl Papſt als Kaiſer ihm ſeine Erhebung 
zum römiſchen König in Ausſicht geſtellt, und bat ihn nicht 
allein um ſeine Kurfürſtenſtimme, ſondern auch um die Für— 
ſprache bei den übrigen Kurfürſten, wofür er ſich erbot, ihm 
alle Schlöſſer und Gebiete wieder zurückzuſtellen, deren er 
ſich bisher in den Ländern der böhmiſchen Krone bemächtigt 
hatte. Georg war dem Antrag nicht abgeneigt, nahm jedoch 
Bedenkzeit, um ſich mit ſeinen Freunden, den Fürſten der 
Häuſer Sachſen und Brandenburg darüber zu berathen. Des— 
halb ſollte Span dem Markgrafen, der gleichſam die poli— 
tiſche Seele der Fürſten beider Häuſer bildete, dieſen Gegen— 
ſtand vortragen; die beigefügte Bemerkung, daß ſowohl Papſt 
als Kaiſer dieſelbe römiſche Königswürde früher auch ſchon 
dem Herzog von Burgund verſprochen hätten und daß die 
bairiſchen Fürſten ſich für Burgund verwendeten, ſcheint den 
Zweck gehabt zu haben, den Hauptgegner des bairiſchen 
Hauſes für die Anſprüche des Königs von Ungarn günſtiger 
zu ſtimmen, zumal damit auch ein Vortheil für Böhmen ver— 
bunden war. Allein Mathias war bei den Deutſchen noch 
weniger beliebt als Georg. Markgraf Albrecht fand es nicht 
glaublich, daß der Kaiſer, ſo lange er lebe, das Reich auf— 
gebe, noch auch daß die Kurfürſten „einen Undeutſchen“ gern 
zum römiſchen König oder Kaiſer haben möchten; er ent— 


und dem König von Ungern u, f. w. (Kai. Buch von C. Höfler, 
©. 205.) 


- 
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gegnete Daher, er könne ohne des Kaiſers Zuftimmung darin 
weder Dem jächliichen Haufe, noch feinem Bender Friedrich 
rathen, der ohnehin in Folge der Kurfürften-Ginung vers 
pflichtet fei, in folchen Dingen ohne die Andern nichts zu 
unternehmen. Dieſer Widerftand hob Ddiesfalls jede weitere 
Berhandlung auf, feineswegs aber des Mathias Hoffnung 
und Bemühung, den römifchen Königsthron zu befteigen. . Bei 
Gelegenheit diefer Verhandlungen erfahren wir zugleich faft 
zufällig, weſſen ſich K. Georg im Außerften Nothfalle von 
jeinen fächftfchen und brandenburgifchen Freunden zu verfehen 
hatte. Pie Verhandlungen des’ vergangenen regensburger 
Reichstags befchäftigten in jenen Tagen noch die Gemüther 
der deutſchen Fürften, die bei al ihrer Freundſchaft für 
Georg, dennoch feineswegs des Kaifers offene Feinde werden 
wollten; und Dr. Martin Mayr's Plan der ewigen Allianz 
der vornehmften Sürftenhäufer mit dem Kaifer war noch nicht 
ganz hoffnungslos geworden. Bei einer Zufammenfunft mit 
jeinen ſächſiſchen Schwägern bemühte fih nun Marfgraf 
Albrecht ihre „endliche Meinung” in Betreff „Jikiks“ zu er- 
fahren, und befam zur Antwort, daß fte ihre Aeußerftes thun 
wollten, um des Kriegs mit ihm „vertragen zu ſein;“ wenn 
es jedoch „auf das Härtefte käme umd fie Ehren- und Ge- 
wiffenshalber nicht ausweichen könnten, jo wollten fte fich 
von Papſt und Kaifer nicht trennen.” Das fei auch, erwie— 
derte Albrecht, die Meinung des Hanfes Brandenburg; ev 
konnte jedoch in dem Bericht, den er darliber an feinen Bru— 
der den Kurfürften fchrieb, den Verdacht nicht unterdrüden, 
feine Schwäger möchten fich, um ihres eigenen Nutzens willen, 
nit Georg weiter vertieft haben, als fie ihm offenbaren woll- 
ten, um ſich vielleicht feinen Dank ausjchließlich zu fichern. 99% 


384) „Das fie den Danck gegen Im allein behielten,“ — find Albrechts 
eigene Worte in dem denkwürdigen Schreiben an feinen Bruder 
den Kurfürſten Friedrich, (dd. Beyr. (d. i. Beyreut), am Dos 
nerstag nach Judica, 23 März 1469), im geh. Gabinetsarchive in 
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Die Enthüllung eines jo wichtigen Beftandtheils der 
geheimen VBerabredungen von Wilemow lehrt ung K. Georg 
Benehmen mit mehr Zurüdhaltung würdigen und nicht un— 
bedingt verdammen; denn es ift möglich, daß ihm noch mehr 
ähnliche Vortheile angeboten wurden, die er höher anfchlug, als 
den Kigel des Siegerehrgeizes. ES fcheint auch, Daß er, der für 
ſich nichts als die Wiederkehr des alten Status quo wünfchte, 
und den geheimmißvollen Zug der Herrjchermacht nicht Fannte, 
dem zu Folge ihr jede Schranfe, jeder Zügel um jo unerträg— 
licher wird, je voller und unbejchränfter fie bereit an ſich 
geworden, — feine Ausjöhnung mit den Feinden umd die 
Erneuerung des Friedens für weit leichter hielt, als fie in 
der That gewefen. Doch ſäumten die Ereigniſſe nicht, ihn 
Darüber zu enttäufchen. Mathias hat feinen Bundesgenofjen 
über die Gründe, die ihn zum Abſchluß des Waffenſtillſtands 
bewogen, feine andern als bloß mündliche Mittheilungen 
machen wollen. 395° Daher fam es, daß in Kurzem die Anz 
ficht bei ihnen die Oberhand gewann, der Friede fei nur Die 
Folge der grimmigen Kälte, der großen Schneewehen und 
jeiner Gutmüthigfeit gewejen, der feinen, Gehorſam und 
Buße verheißenden, Schwiegervater nicht noch härter verfol- 
gen wollte; der verhaßte Jirik galt feinen Gegnern bald 


Berlin, deffen vollitäindige richtige Abjchrift wir Hrn. Dr. Märcker 
verdanken. Es ift dasjelbe, welches fowohl von Minutoli (Kaiferl. 
Buch ©. 330) als Droyien (Geſch. d. preuß. Politik, II, 437 und 
349, Gutachten des Marfgrafen Albrecht Achilles p. 171—173) 
irrig ins Jahr 1468 festen, und welches erſt in neuefter Zeit Dr. 
Riedel im Codex diplom, Brandeb. C. I, p. 499 vollitändig her: 
ausgegeben hat. —* 

385) Eſchenloer hat im ſ. latein. MS. fol. 386 ein Schreiben K. Ma— 
thias an den Legaten Rudolf, Biſchof von Breslau, dd. Brünn 
in dominica Judica (19 März) erhalten, wo der König ausdrück— 
lich ſagt, er habe von den Gründen des Waffenſtillſtands-Abſchluſſes 
den Domherrn Hieronymus Bekenſloer mündlich unterrichtet, da 
es nicht füglich ſei, darüber zu ſchreiben. 
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wieder ald der alte Betrüger, der mit falfchen Verfprechuns 
gen wie immer nur feine Feinde aus dem Lande zu locken 
gefucht habe. Ja es fanden fich auch überfluge Männer, 
denen ſelbſt Mathias und die Fatholifche Liga als allzulaue 
Keperfeinde erjchienen; darum behaupteten fie, Die ganze 
ſchwache Heerfahrt gegen Wilemow wäre nur ein von ihnen 
abfichtlich angelegtes Spiel gewefen, um unter dem Vor- 
wande ihres Unvermögend und unausweichlicher Noth den 
Kampf, defjen fie bereits überdrüſſig geworden, aufgeben zu 
fönnen. 386 

Der Tag von Dlmüs begann nicht, wie beftimmt 
war, am 24 März, fondern um zwei Wochen fpäter. Als 
Grund des Auffchubs wurde die bevorftehende heilige Woche 
geltend gemacht, und zugleich eine Verlängerung der Waffen: 
ruhe bis Chrifti Himmelfahrt (11 Mai) angeboten, damit 
alle Gefchäfte mit um fo mehr Ruhe erledigt werden könn— 
ten. Auffallend genug war die heilige Woche im vorigen 


1469 


Sahre Fein Hinderniß des Kriegs gewefen, jegt aber galt fie . 


als ein. Hinderniß friedlicher Verhandlungen. Doch es hatte 
K. Mathias alle ſeine vornehmſten Freunde und Anhänger 
zu einer vorläufigen Berathung nach Brünn berufen: und 
das gab hinreichendere Veranlaſſung, die obige Verſammlung 
zu vertagen. Schon in Brünn ſcheint man den Grund zu 
allem gelegt zu haben, was nachher in Olmütz vor ſich gehen 
ſollte. Es fam dahin der päpftliche Legat Laurenz Rovarella, 
der deshalb den Neichstag von Regensburg eiligſt verlaſſen 
hatte; e8 waren da auch Bruder Gabriel Rongoni von Ve— 
rona, der Erzbifchof von Gran, der Bijchof von Erlau und 
zwei Gejandte des Kaifers, Johann Noth oder Node, einft 
K. Ladiſlaws Secretär, jest neuernannter Bifchof von La— 
vant, und ein Graf von Sulz. Rovarella, fo heißt e8, be- 
drohte Mathias mit dem Bannfluche, wenn er fich wirklich 


386) Schreiben des Markgrafen Albrecht an K. Georg dd. 21 Juli 
1469, im Kaiferl. B. von C. Höfler, ©. 205 —6. 
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1469 zum Frieden mit den Ketzern entſchließe; dieſer aber fchien 
alle Luft zu einem Kriege verloren zu haben, der ihn weder 
Vortheile noch Ruhm einbrachte. Darum herrfchte die Augerfte 
Beftürzung unter den Häuptern der Liga, die im bevorfte- 
henden Friedensſchluſſe ihren gänzlichen Untergang erblicten. 
Mathias benahm fich lange Zeit fo, daß er nach beiden 
Seiten hin Hoffnungen gab, und Niemand feine wahre Mei- 
nung zu errathen vermochte, ob es zum Frieden oder zum 
Kriege fommen werde. Seine Vertrauten belehrten aber die 
böhmiſchen Barone, daß es nöthig fei, ihm mit einem ftär- 
feren Bande an fich zur feffeln, wenn fte von ihm nicht vers 
laffen werden wollten. 3%7 Ju folcher Stimmung langte Ma— 

6 April thias in Olmütz am 6 April an, im Begleitung der fchon 
genannten Prälaten und Herren, auch der böhmifchen Ba- 
rone von Sternberg, Rofenberg, Schwamberg, Blauen, Neu— 
haus, Dobes von Boſtowitz und anderer, und etwa 3000 
Bewaffneter. König Georg hatte bereits einige Tage bei 
Herrn Albrecht Koſtka auf Mährifch-Sternberg gewartet, wo 
er auch am 4 April die Treue und Standhaftigfeit der 
Bürger von Mährifch-Neuftadt mit bedeutenden Privilegien 
belohnte; bei ihm waren feine zwei Söhne, Herzog Konrad 
der Schwarze von Oels, Premek von Tefchen, beide Brüder 


387) In der vom Legaten Rudolf von Rüdesheim, Bifchof von Breslau, 
im 5. 1471 dem polnifchen Gefandten Benedict ertheilten Antwort 
ift auch von den Verhandlungen des Tages von Olmüs im 3. 1469 
die Nede, und es heißt dort ausprüdflich, wie die böhmifchen Bas 
rone von Einigen aus der Umgebung des Königs belehrt wurden 
(ex aliquibus cum Maj. Sua manentibus intellexerunt), der König 
möchte nach geichloffenem Waffenitillftande fih wohl wenig mehr 
um den böhmifchen Krieg fümmern, wenn man ihn, einen bloßen 
Protector, nicht mit einem ftärferen Bande an fich feflele (si eum 
— fortiori vinculo non constringerent), worauf die Barone erſt 
beichloßen, ihn zum Könige zu wählen (MS. univ. Lips. 1092, 
fol. 333—6.) Vgl. Ejchenloer, II, 238, wo aber die deutſche Ueber- 
ſetzung minder Far uud beſtimmt lautet. 


- 
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Towaktowſth von Cimburg, Peter Kdulinec, Benes von Weit- 1469 
mil, der Troppauer Hauptmann Bernard Birfa, Georg Stofch 

son Albrechtic und andere. Man Hatte ihm angetragen, zu 
größerer Bequemlichkeit der Unterhandlung fih im Klofter 
Hradifch, freilich unter des Ungarnkönigs Macht, feftzufegen, 

was er jedoch ablehnte, fo daß die Könige dann nur unter 
freiem Himmel in den Feldern zwiſchen Olmig und Stern— 

berg perfönlich- zufammenfommen Fonnten. 

Die Verhandlungen begannen am 7 April und dauerten 7 April 
bis zum 1 Mai. Vollſtändige und unparteiiſche Nachrichten 
Darüber gibt es nicht; doch ift das, was von Fatholifcher 
Seite verlautet, nicht ohne Bedeutung und Intereſſe. ?°% Die 
erfte Zufammenfunft dev Könige, welche am 7 April nad 
Mittag unter Gezelten im freien Felde Statt fand, war 
beiderfeits ſehr anftändig und freundfchaftlich. Die Könige 
fprachen lange Zeit mit einander allein, ohne Zeugen, und 
Niemand fonnte den Inhalt ihrer Gefpräche erfahren. Als 
Mathias gegen Abend nach Olmütz zurüdfehrte, brachte er 
alle oben auf Seite 8. Georgs genannten Berfonen mit in 
die Stadt, da diefelben am folgenden Tage mit den beiden 
päpftlichen Legaten, NRovarella und Rüdesheim, in Unter- 
handlungen treten follten. Mathias behandelte dieſe feine 
Säfte mit fo viel Freumdlichfeit und Auszeichnung, daß feine 
eigene Partei darüber in Unwillen und Schreden gerieth. 
Rovarella jedoch weigerte fich nicht nur, mit den Kegern in 


388) Außer der nichr in allen Theilen richtigen Erzählung Eſchenloer's 
U, 155—162) uud eines in MS. univ. Lips. 1092 fol. 316 ent- 
haltenen Artikels, befigen wir ein eigenes Tagebud, von einem 
Ungenannten, über die Vorgänge vom 7 April bis 3 Mat, in zwei 
Abtheilungen, wovon die erfte (vom 7 bis 13 Apr.) von Klo, 
die zweite (12 April bis 3 Mai) von Scultetus aufbewahrt wor- 
den find. Beide dieſe intereffanten umd bisher unbefannten Bruch— 
ſtücke find uns duch die Güte Hrn. Guftav Köhlers in Görlig 
zugefommen und bilden die Hauptquelle unferer nachfolgenden Erz 
zählung. 
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Unterhandlung zu treten, fondern belegte auch die ganze Stadt 
mit Interdict, jo lange fie fich darin aufbielten, fo daß fie 
erfolglos und mit Schande, zu großer Freude der Gegner, 
Dlmüs wieder verlaffen "mußten. 38° Auf folche Weiſe fonnte 
in den Gejchäften nicht fortgefahren werden, und Mathias 
nöthigte die Legaten, wenigftens den Konferenzen beizuwoh— 
nen, welche er Montag den 12 April mit den böhmifchen 
Abgefandten felbft eröffnete. Lestere verlangten, Mathias 
möge, feinem VBerfprechen gemäß, K. Georg bei dem Papſte 
das gewünfchte Gehör verfchaffen und zu feiner Ausjöhnung 


‚mitwirken. Nach langen Debatten ſchloß Mathias damit: die 


Böhmen möchten ihre Forderungen fchriftlich vorlegen, wor— 
auf er auch fchriftlich antworten werde. Doch hat fih von 
diefem Schriftwechfel nichts mehr erhalten, als ein von Ro— 
varella den böhmifchen Gefandten übergebener Zettel fol- 
genden Inhalts: „Nachitehendes fordert man vom Könige 
von Böhmen, wenn er wenigftens als König fterben und. in 
feinem Lande Frieden haben will: 1) Daß er felbft mit feinen 
Hausgenofien fich zum heiligen Fatholifchen Glauben und der 
allgemeinen Kirche befehre, und allen Artikeln entjage, welche 
die heil. Mutter Kirche verwirft. 2) Daß er die geiftlichen 
Güter herausgebe und in den früheren Stand fege, und wenn 
einige verpfändet find, fie wieder auslöfe. 3) Daß der König 
von Ungarn in Prag einen Erzbifchof, Aebte, Pröpfte und 
Seelſorger einfege, zur Gmporbringung des Gottesdienftes 


389) Kaum glaublich erfcheint, was bei diefer Gelegenheit Galeotus 
Martius berichtet, obgleich er Augenzeuge war. Rovarella foll in 
Mathias gedrungen haben, die nach Olmüg gefommenen Söhne 
und Räthe des böhmischen Königs feftzunehmen und zu Pfande zu 
behalten, um damit dem Kriege ein Ende zu machen; denn ohne 
fie werde der Vater und Herr nicht Krieg führen können, fie aber 
wären ohne ficheres Geleite nah Olmüs gefommen. Galeotus 
rechnet es Mathias zu hohem Ruhme au, daß er fich dazu nicht 
bereden lief. ©. Galeotus Martins de dietis et factis Matthiae 
regis, cap. I, p. 227. j 
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und Ausrottung der Kegerei. 4) Daß Georg im Verein mit 
unferm Könige allen Fleiß anwende, um die Befchrung des 
irregeleiteten Volkes zu Wege zu bringen. 5) Daß er den 
Erzfeger Rofycana uns überliefere, und daß irgend ein Mittel 
erfunden werde, wie der Woiwode (Cupor) bereits unter— 
richtet ift. 6) Georg nehme den König von Ungarn alſo— 
gleich an Sohnes ftatt an. 7) Der König von Ungarn be- 
halte alles, was er inne hat, und fei fortan Beichüger. 8) 
Georg befehle allen den Seinigen aljogleich, dem Könige 
von Ungarn den Eid zu leiften. 9) So lange er lebe, folle 
er König fein und heißen, und mit dem Titel auch die Ein- 
fünfte genießen. 10) Der Kaifer habe Frieden, und 11) die 
den Katholifen abgenommenen Güter follen zurücgeftellt 
werden.” Rovarella jcheint in dieſen Artifeln feinerfeits noch 
eine große Conceſſion erblickt zu haben: K. Georg mußte 
aber daraus erfennen, welch’ weiten Weg er nogh vor fich 
hatte, um nach Nom zu gelangen. Die Unterhandlung gerieth 
dadurch auf einige Tage in’s Stoden, bis am 15 April von 
Seite 8. Georgs der Wunfch gemeldet wurde, mit dem Le— 
gaten Rovarella perfönlich zufammenzufommen und unmittel- 
bar zu verhandeln. Diefer aber weigerte fich zu ihm zu gehen 
und fandte an feiner Statt den Graner Erzbifchof Johann 
Vitéz, von deſſen Verrichtungen aber nichts weiter befannt 
ift. 390 a 

Wie fehr K. Georg die Heritellung des Friedens am 
Herzen lag, beweift vorzugsweiſe ein Schritt, der fein Herz 
wohl die größte Uiberwindung gekoſtet haben wird, und zu 


390) Das Einzige, was ſich auf dieſe Verhandlung zu beziehen ſcheint, 
find die Worte des Markgrafen Albrecht in einem Briefe vom 
9 Juli 1469: „Ob der Erzbifchof zu Prag nicht hundert taufend 
guldein gelts (d. i. Einfünfte) hat, gibt uns wenig zu ſchicken und 
wollen unerftochen darumb fein, wo wirs mit eren mögen ver- 
tragen bleiben: dann es ſich igumd ſunſt an nichte geitopen hat, 
als wir bericht find.“ Archiv für öfterr. Gef. Bo. VII, 1851, ©. 50. 
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1469 dem er fich dennoch entichloß, indem er feine zwei Näthe, 
Peter Kdulinec von Ofteomit, einen Huffiten, und Benes 
13 Apr. von Weitmil, einen Katholifen, am 13 April zu Zdenek von 
Sternberg fandte, um zit verfuchen, ob eine Ausgleichunng 
mit ihm nicht möglich wäre. Als Lestere in deſſen Her: 
berge nach Olmütz famen, baten fie ihn, er möchte dar 
bin wirfen, daß die Eintracht wiederhergeftellt werde und 
möchte Darin auf das gemeine Wohl der Krone wie des 
Bolfes von Böhmen Bedacht nehmen, wie er folches vor— 
mals auch gethan. Er antwortete: „Euch ift allen wohl 
-befannt, wie ich vor allen Andern Ehre, Nu und Frommen 
der Krone zu fördern gefucht und darin weder Mühe noch 
Arbeit gefpart habe.” Hierauf fagte Kdulinec: „Und jo 
lange Ihr es thatet, guädiger Herr, ftand es wohl im König- 
veich und Euer Gnaden wurde als ein zweiter König und 
als ein Water des Reichs angefehen: da Ihr Euch aber 
abiwandtet und wider das Königreich fegtet, Habt Ihr es 
wieder ins Verderben geſtürzt.“ Sternberg eriwiederte: „Kdu— 
linec! nicht ich habe dem Lande Verderben zugefügt, fondern 
euer Herr und ihr, da es befannt ift, wie ihr meine Schlöſſer 
berannt und den Krieg begonnen habt, und ich genöthigt 
war, mich der Gewalt zu wehren. Doch hat das alles euer 
Herr zu Wege gebracht durch feine falfchen Eide, und der 
gerechte Himmel hat es über euch verhängt, weil euer Herr, 
der verfluchte, mit feinen Helfern unfern einft gnädigſten 
Herrn König Ladiflaw auf fchändliche Weife um's Leben ge- 
bracht hat, 391 wie e8 aller Welt befannt ift, und fo weit 


391) Als K. Ladiſlaw ftarh, befand ſich Herr Zdenek als Gefandter in 
Franfreich, und konnte alfo über die Art des Todes K. Ladiſlaws 
nichts aus eigener Anfchauung oder Erfahrung wiſſen und be- 
zeugen. Gewann er die Ueberzeugung von Podiebrads Schuld und 
Verbrechen bald nach feiner Rückkunft, fo wird es unbegreiflich, 
wie er ohne Verbrechen felbit ihm bei der Königswahl die erite 
Stimme geben und jo viele Jahre lang fein vornehmfter Rath 


Zdenef von Sternberg auf dem Olmützer Tage. 577 


unfer Leben veicht, nicht ungerochen bleiben fol.” Kdulinec: 
„Önädiger Here! wollet nicht fo heftig und fo ernft gegen 
unfern und Euern Herren auftreten, fondern lieber rathen und 
helfen, daß Friede und Eintracht wieder hergeftellt werden.“ 
Sternberg: „Sol es zum Frieden und zur Eintracht kom— 
men, fo müßt ihr vorher glauben, wie andere Chriften und 
dem Papſte gehorfam fein, fonft wäre es um den Frieden 
gefchehen. Alle Verichreibungen, Verfprechungen, Eide, Com— 
pactate und dergleichen find dazu nichts müge. Wer für den 
Frieden mit Ketzern Spricht und läßt ihnen ihren Glauben, 
ift ein verfeites Hurenfind.” Hierauf wollte Herr Benes 
von Weitmil reden, aber Sternberg überfchrie ihn und fagte: 
„Schäme Dich, Benes, in den Hals hinein, daß du felbft 
gegen deinen Glauben Hilfe leiſteſt; du bift ja ärger als ein 
Jude oder ein Ketzer.“ Benes bemerkte, er fpreche und Handle 
nicht gegen den Glauben, fondern zum Beften feines Herrn. 
„And Hörft du denn nicht, daß vom Ölauben die Rede iſt?“ 
herrfchte ihn Zdenef an. Benes fchwieg nun und Kdulinec 
übernahm wieder das Wort: „Ihr behauptet, Herr, e8 werde 
fein Friede im Lande, fo lange wir nicht dasſelbe glauben, 
wie Ihr: Doch ehe Ihr das zu Stande bringet, werdet Ihr, 
ſammt mir, längft im Himmel oder in der Hölle fein.“ 
Zdenẽek entgegnete: „Kdulinec! ich vermeffe mich meines Eides 
und meines Glaubens darüber, daß wenn ich mur zwei Jahre 
fang aller der Streitkräfte mächtig bin, welche wir jeßt bei— 
jammen haben, unfer gnädigfter Herr und andere Herren 
und Städte, fo daß fie alle unter meinen Befehlen ftünden, 


bleiben fonnte. Es fcheint jedoch, er habe erſt viel ſpäter aus dem 
Hafie eine neue Ueberzeugung gefchöpft, zumal jegt, wo der Haupt- 
ucheber aller Lügen über K. Ladiſſaws Tod, Johann Roth, feit 
Kurzem Bifhof von Lavant, als Faiferlicher Gefandter eben nach 
Dlmüs gekommen war. Vgl. unfer -Seugenverhör über den Tod 
K. Ladiflaws, Prag, 1857. 4. 
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und wenn ich es in zwei Jahren nicht dahin bringe, daß 
man euren Glauben im ganzen Königreich nicht offen nennen 
dürfte, fo möge man mich alfobald verbrennen.” Inzwifchen 
brachte man ind Zimmer Getränfe; und Zdenek, die Becher 
den Gäften zum Zeichen hinreichend, daß fie gehen Fünnen, 
rief: „Himmlifcher Bater ! vergib mir, daß ich mit den verfluch- 
ten Kegern trinke!“ Und damit hatte das Gefpräch ein Ende. 

Andere Gedanfen und Ausfichten waren es, welche zu 
diefer Zeit Zdenefs und feiner Freunde Aufmerffamfeit in 
Anſpruch nahmen. Schon am 7 April, während die Könige 
mit einander im freien Felde fprachen, waren die Mitglieder 
der Fatholifchen Liga zum erften Mal bei dem Legaten Rudolf 
in Olmüß zufammengetreten und hatten von der Nothiwendigfeit 
zu fprechen begonnen, wieder einen König und Herrn zu haben. 
Es fanden fich zwar auch folche, welche dDiefe Sorge zu vertagen 
riethen, jo lange noch von dem Verlangen einer Neichshilfe 
die Nede war, damit die deutfchen Fürften duch die Wahl 
eines neuen Königs nicht etwa abgeſchreckt und abwendig 
gemacht würden. Dagegen eiferten aber insbefondere Die 
Städte, die nicht länger ohne einen Herrn bleiben wollten, 
und baten den Legaten, diefen Gegenftand alfogleih in Er— 
wägung ziehen zu laffen. Der Legat erlangte nur dadurch 
einen Aufjchub der Frage, daß er abzuwarten rieth, "welchen 
Erfolg die perfönliche Beſprechung der Könige haben werde. 
Am 12 April verſammelten ftch diefelben Mitglieder der Liga 
abermals. Da eröffnete nun Herr Zdenef von Sternberg 
die Debatten mit folgender Nede: „Hochwürdige Wäter, edle 
Herren, geftrenge Ritter, ehrfame und weile Stadträthe! 
Euch allen ift e8 wohl befannt, wie wir aus Ermahnung 
und Befehl des heiligen Waters des Papſtes von dem vers 
maledeiten Keßer Georg abgefallen find, und nach Anwei— 
jung der Legaten Seiner Heiligfeit bereits zwei Jahre lang 
große und fchwere Kriege führen, mit Daranfegung unferer 
Güter und Leben, fo wie derer unferer Unterthanen. Ihr 
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wißt ja wohl, wie auch ich meine Schlöffer verloren 
habe, und wie meine Güter jo in Grund verdorben find, 
daß mir immer noch faſt mehr Schlöffer als Dörfer geblie- 
ben find. Es ftellt fich die Nothwendigfeit heraus, daß wir 
die Sachen anders und beſſer als bisher angreifen und uns 
nicht mehr von der Schalfheit und Hinterlift des Abgefegten 
zur Annahme von Beifrieden verleiten laffen, die uns noch 
nachtheiliger find, als der Krieg felbit. Wir müffen vor allem 
dafür forgen, daß die Unfrigen alle mit einträchtigem Sinne 
und vereinten Kräften aufjeien und einander beiftehen, und 
nicht, während die Einen ftreiten, die Andern zu Haufe im 
Frieden figen. Wir werden nichts Stattliches zu Wege 
bringen und die Kegerei nicht zu tilgen vermögen, wenn wir 
uns nicht einer befjeren Ordnung befleigen ; dieſes aber fcheint 
unerreichbar, jo lange wir nicht alle mit einem gemeinfchaft 
lichen Haupte verfehen find. Der durchlauchtigfte König von 
Ungarn it zwar unfer Beſchützer, aber es fteht zu befürch- 
ten, daß er, zur Rückkehr in jein Königreich gezwungen, ung 
nicht etwa wieder verlaffe. Wir fünnen für die Wohlthat, 
daß er uns in feinen Schug genommen, ihm feinen hinläng- 
lichen Danf erweifen, noch auch einen Erſatz leiiten, außer 
daß wir uns ihm felbit hingeben und ihm bitten, daß er Die 
fönigliche Würde über und und unfer Land annehme, uns 
ein gnädiger Herr fei, und uns bei unfern Nechten und Frei— 
heiten erhalte. Das ift mein Gutdünfen und ganzer Wille: 
laffet mich wiffen, was euch dabei genchm tft.” Der erfte, 
der feine Stimme abgab, war der Legat Rudolf als Biſchof 
von Breslau; er fagte, was Herr Zdenẽk, „unfer oberiter 
Hauptmann,” gejprochen, jei vollkommen wahr, und etwas 
Vortheilhafteres, als er in Vorſchlag gebracht, fünne es 
nicht geben; darum trete er demfelben ganz bei. Dann fegte 
Biſchof Protas von Olmüs auseinander, welde große Opfer 
Mathias der Vertheidigung des wahren Glaubens bereits 
gebracht Habe, und wie es die Billigfeit und Gerechtigkeit 
er 
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jelbft forderte, Daß er mit Hintanfegung jedes. Anderen auf 
den Thron des Königreiches Böhmen erhoben würde, Nach 
ihm. ſtimmte Herr Johann von Rofenberg ab und die andern 
Bannerherren von Böhmen und Mähren, darnach die böh- 
miſchen Prälaten, dann die Prälaten und Nathsherren von 
Breslau, die Nathsherren von Schweidnig, hierauf die mäh- 
rifchen Städte, welche Herrn Zdenek für feinen Vorſchlag 
befonders dankten und jogleich die Bitte ausfprachen, Daß 
man mit den Ketzern nimmermehr einen Waffenftilfftand 
jchließgen möge; die Städte Bilfen und Budweis ſchloßen Die 
Abjtimmung, jo daß die Wahl Mathias fchon an diefem 
Tage einftimmig erfolgte. Doch verbanden fich alle Anwe— 
fenden unter dem höchſten Banne, die Thatfache geheim zu 
halten, und Herr Zdenef, der. Legat Rudolf und einige der 
„Aelteſten“ wurden gebeten, vor allem den Willen Seiner 
föniglihen Majeſtät darüber zu erforschen. Da die Rede 
ging, Mathias trage Fein Verlangen nach der böhmifchen 
Krone, wohl aber nach dem Frieden, ftanden feine Wähler 
lange Zeit in großer Sorge. ?°? 

K. Mathias war-Herr der Situation, und es laßt fich 
nicht läugnen, daß er feine Chancen zu benügen verjtand. 
Am 13 April gab er feine andere Antwort, als Daß er mit 
feinen Getreuen darüber zu Rathe gehen müſſe. Tags dar- 
auf empfing er Herrn Zdenef, den Biſchof Protas und einige 
der „Aelteften” unter den Wählern, und ließ fich mit ihnen 


392) Ejchenloer jagt davon ©. 156: „Alles Volk in Befümmernig 
ftunde, und vor Augen nichts gemwifleres war, denn Freundſchaft 
zwifchen Mathia und dem Ketzer. Es ift nicht zu befchreiben, was 
Betrübniß dem Legaten, den chriſtlichen Behmifchen Herren und 
Stäten entitunde, Niemand mochte Matthiä Meinung erfennen.“ — 
Derfelbe berichtet, es feien der Legat Rudolf, Biſchof Protas, 
Herr Zdenek und Johann Zajle von Hafenburg erwählt worden, 
um mit dem: Könige über feine Wahl zu unterhandeln ; dieſe 
ſcheinen es alfo gewefen zu fein, welche unfere Quelle mit dem 
Namen ver Nelteften (die Elſten) bezeichnet. 


x 
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in eine Verhandlung ein. Er danfte ihnen fehr für den 1469 


Beweis ihrer guten Gefinnung, meinte aber ihren Wünſchen 
aus vielerlei Gründen nicht willfahren zu fünnen. Als fie 
darauf um fo inftändiger in ihn drangen, fprach er: „Ihr 
fönnt es felbft einjehen, wenn ich die Krone annähme und 
mich einen König von Böhmen fchriebe, daß ich dann be- 
dacht fein müßte, das Land mit dem Schwert zu erobern 
und die Kegerei auszurotten. Nun ift e8 befannt, wie Katz 
fer Sigmund feligen Andenfens und andere Könige und Für— 
ften ein Gleiches zu thun vornahmen und es nicht durchzu— 
führen vermochten. Papſt und Kaifer haben uns bisher 
geholfen, fpäter würden fie jagen, Mathias ift König von 
Böhmen, er helfe ſich felbft, wie er kann. Ich aber habe 
daheim mit den Türken vollauf zu thun. Darum kann ich 
in eure Winfche nicht eingehen, außer ihr bürget mir ſammt 
den Legaten dafür, daß mir von den deutſchen Fürften eine 
Hilfe mit 12,000 Reifigen zukomme, die da ſechs Monate 
lang bei mir in Böhmen ausharren, oder noch lieber, daß 
fie mir an Geld fo viel beijtenern, als fie auf die Unter— 
haltung einer folchen Zahl von Söldnern verwenden müßten, 
was etwa 250,000 Gulden betragen würde.” „Gnädigſter 
König!” rief Sternberg aus, „geruhe Ew. Majeftät etwas 
abzulaffen, die Summe ift unerfchwinglich.” „Herr Zdenẽk!“ 
eriwiederte der König, „Damit Ihr fehet, daß an mir nichts 
abgehen foll, fo erwäget nur, wenn die Deutfchen mit 
eigenem Volke und unter ihren eigenen Heerführern Hilfe 
leiften, daß dann ein Jeder feine Eroberung wird für fich 
behalten wollen und die Krone Böhmen zerſtückelt wer 
den müßte, Das wünfchte ich euch Feineswegs. Nun 
will ich euch meine ganze Meinung eröffnen:  fprecht 
mit den Legaten, daß fie mir an Subfidien von allen 
Ländern insgefammt 200,000 Gulden zufichern, und ic) 
befege das Königreich, tilge die Ketzerei und werde we— 
der von ihnen noch vom heiligen Vater dem Papſte auch 
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nicht einen Pfennig mehr verlangen.” Als diefe Reden noch 
am felben Tage den Wählern mitgetheilt wurden, wußten 
fie feinen andern Nath, als die Legaten zu bitten, daß fie 
auf die Vorſchläge des Königs eingehen; Bifchof Protas 
übernahm den Auftrag, fie und namentlich Novarella dazu 
zu bereden. Aber auch damit ftieß man auf unerwartete 
Schwierigkeiten und Aufſchübe. Rovarella fagte, er habe 
bezüglich der Wahl eines neuen Königs Feinerlei Auftrag 
vom Bapfte und fönne deshalb feinen Theil daran nehmen; 
der andere Legat Habe dazu die Vollmacht, er möge fie aljo 
allein gebrauchen u. f. w. Da man auf diefe Weiſe zögerte, 
lieg Mathias am 17 April fragen, warım man ihm feine 
Antwort gebe, ob man ihn denn fchon vergeffen habe? Als 
die Wähler deshalb beim Legaten Rudolf zufammenfamen, 
erzählte Diefer, wie viel er mit Rovarella ſchon gefprochen 
habe, ohne ihn überreden zu fünnen. Novarella habe dem 
Könige ſelbſt eröffnet, nach des Papſtes Geheiß, wie viel 
Geld für ihn vorhanden war, und habe zugleich zu erwägen 
gegeben, wie fehr die deutjchen Fürften fich der Ausfuhr von 
Geld aus ihren Ländern widerjegten und es vorzögen, ihre 
Leute dafür felbft auszurüftenz; aus dem runde fei die Zu— 
ficherung der verlangten Summe eine Unmöglichkeit. Doch 
fönnten und wollten beide Legaten dem Könige dafür ftehen, 
daß fie es nicht werden an Fleiß fehlen laffen, wie bei dem 
Papſte, fo auch beim Kaifer und den Kurfürften, daß ihm 
die größtmögliche Hilfe an Geld wie an Leuten geleijtet 
werde. Hierauf gingen beide Legaten und alle Wähler zu- 
fammen zum Könige, und baten, daß er fich entfchließe, Kö— 
nig von Böhmen zu werden, freilich ohne die gedachte Be— 
Dingung. Zdenẽk von Sternberg insbejondere fchilderte den 
beflagenswerthen Zuftand der böhmifchen Krone, welcher Ma- 
thias allein zur vorigen Blüthe wieder zu verhelfen im Stande 
jetz; fte aber wollten alle feine treuen und gehorfamen Helfer 
bei dem Werke fein, auch Gut und Blut dabei nicht fparen. 
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Mathias fragte, ob das ihrer Aller Wille und Wort wäre? 1469 
Es riefen alle laut: ja, fo ift e8. Er entgegnete hierauf: 
„Herr Zdenẽk, die Sache, die ihr von mir begehret, ift groß 
und bedarf reifer Ueberlegung. Ich will meine Näthe und 
die Legaten zu Nathe ziehen und euch dann gnädige Antwort 
erteilen.” Zdenek bat abermals, der König möchte feine 
Getreuen nicht durch neue Aufjchübe in Betrübniß ſetzen; 
„Euer Majeftät werden,” jo jprach er, „milder mit uns ver- 
fahren, wenn Sie und alle auf der Stelle hängen lafien, 
als wenn Sie noch länger in Ihrem Widerftande beharren,” 
und ermahnte die Legaten, ihre Bitten mit den feinigen zu 
vereinen, was. auch alfogleich erfolgte. Mathias nahm nun 
Herrn Zdenek in ein befonderes Gemach mit fich, und nach 
einer Weile rief Zdenef auch die andern „Aelteſten“ dahin; 
endlich kam Legterer zu dem Übrigen wieder zurüc, und fagte, 
Seine Majeftät heiße alle gutes Muthes fein, er werde ihnen 
feine Antwort. deutfch und böhmifch fehriftlich geben, und es 
jei alle Ausftcht, daß fie bald wieder einen König und Herrn 
haben werden. So war denn Mathias Wahl fchon am 17 
April vollendet und auch angenommen; 39° alles, was noch 
weiter folgte, waren bloße Gerimonien. 

Die Wirfung diefes Vorganges offenbarte fich gleich in 
8. Mathias Benehmen bei der legten Zufammenfunft, die 
er am 20 April mit 8. Georg hatte. Etwa eine Meile 20 Apr. 
weit von Olmüs waren im freien Felde Gezelte für beide 
Könige und deren Gefolge vorbereitet, deren es von jeder 
Seite an taufend Perſonen geben mochte. K. Georg war 
der erfte am Plate, und ging nach langem Warten, als 
Mathias endlich ſich näherte, zu feiner Begrüßung ihm ent- 
gegen, in Begleitung beider ſchleſiſchen Fürften und feiner 


393) Ein Beweis dafür liegt auch in dem Umftande, daß die Breslauer 
bereits am Sonntage Cantate (30 April) Mathias Erhebung auf 
den böhmischen Thron mit endloſen Freudenfeſten feierten. (MS. 
lat. von Ejchenloer und daraus bei Kloje, 1. c. p. 55.) 
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vornehmften Barone. Der höflichen Sitte der Zeit gemäß 
hätte Mathias gleich beim Anftchtigwerden K. Georgs vom 
Roſſe fteigen und ihm gleichfalls entgegengehen jollen: er 
gab aber feinem Roſſe die Sporen und flog, gleichfam als 
fönnte er den ſcheu gewordenen Gaul nicht halten, ohne 
Georg auch nur zu grüßen, unmittelbar feinem Zelte zu. 
Doch war dieſes Spiel, das er zu Ergögung feiner Getreuen 
aufführte, 39 nicht das einzige Zeichen, aus dem man feine 
wahre Gefinnung hätte errathen Fünnen, wenn man auch 


nicht gewußt haben mag, Daß er bei Diefen Bejuchen nicht 


anders, als mit einem Panzerhemde unter dem Gewande zu 
erfcheinen pflegte. Er ftellte ſich nun freilich wieder freund- 
ih und ergeben, bedeckte mit heiterem Scherz, nach feiner 
Gewohnheit, feine Gedanken, und ſprach laut, er werde fchon 
„Kelchner wie Oblater“ dahin zu bringen wiffen, daß fie 
einander gute Freunde werden. Bei der gemeinfamen Tafel 
mußten, der Kurzweil wegen, vor den Augen der ganzen Ger 
jellfichaft, die Narren beider Könige, gleichfam zur Parodie 
des beiderfeitigen Krieges, miteinander ringen. Der Böhme 
foll höher gewachſen, der Ungar mehr unterfegter Geftalt, 
und dev Sieg lange Zeit zweifelhaft gewejen fein; als aber 
Semand dem Böhmen feine Hand vorftrecte, um ihn am 
Falle zu hindern, und dafür von Zdenek von Sternberg eine 
Ohrfeige erhielt, da fehlte nicht viel, daß das Ningen der 
Narren in einen ernjten Kampf aller Anweſenden ausgeartet 
wäre. Natürlich fonnte das Werf der Ausföhnung der Ge— 
müther aus folchen Vorgängen Feine Kraft fchöpfenz zu 
einer ernten Verhandlung fehritt man gar nicht, und Die 
Könige gingen im nicht größerer Freundfchaft auseinander, 


394) „Matthias prallte vor ihm (Girfif) weg, fam er das Pferd nicht 
halden möchte, grüßte Girfifen nicht, ftige ab im fein Gezelt. 
Girfif ginge zurüde mit Schand und Verdrißen. Dies erfvente 
unfer chriftiich Teile, und gabe Unmut, Zorn und Schande den 
Ketzern.“ Eſchenloer, I, 159. 
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als fie zufammengefommen waren; auch ſahen ſie einander 1469 
jeitdem in diefer Welt nicht wieder. 395 
K. Georg verließ Sternberg am 22 April und wartete 22 Apr. 

in Mährifch-Neuftadt auf einen endlichen Abjchluß des defi— 
nitiven Vertrags, um Dejientwillen er abermals Albrecht 
Koftfa und Benes von Weitmil nach Olmütz abfertigte. In 
den Artifein, welche Dieſe vorlegten, wurde Rovarella’s 
Zettel ganz und gar ignorirt, Dagegen aber verlangt, 1) daß 
die Legaten den Über die Utraquiften verhängten Bann auf: 
heben und. deren Verfegerung in alle Zufunft verbieten ſol— 
len; 2) daß die böhmijchen Katholifen des Imterdictd ent— 
bunden, und der Gottesdienft den Baronen wie den Städten 
allenthalben freigegeben werde ; 3) daß man den Geſandten, 
welche 8. Georg nach Rom zu ſchicken beabfichtige, Die nö— 
thigen Geleitsbriefe verſchaffe; daß K. Mathias bei dem 
Papſte die nöthigen Schritte thue, Damit diefe Sendeboten 
„Erhörung“ finden; 5) dag dem Abte des Klofters Hradifch 
feine Propfteien und Güter zurlcerftattet werden, und 6) daß 
der Waffenftillitand bis Pfingiten 1470 verlängert und Die 
im Kriege Gefangenen bis dahin beiderfeit3 freigelaffen wer- 
den u. f. w. Offenbar waren diefe Artikel nur ein Nachhall 
der Zufagen und Verträge von Wilemow; fie fonnten jedoch 
feine Ausficht haben, angenommen zu werden, jobald Ma- 
thias mit den Legaten und der Fatholifchen Liga darüber zu 
Nathe ging. Es waren abermals Gefandte des Königs von 
Polen nach Olmütz gefommen, und wirkten nach Kräften zur 


395) Bonftni, der überhaupt die Zeitdaten auf die wunderbarfte Weiſe 
über einander wirft, jest auch diefes Ringen der Narren, das er 
umftändlich fchildert (Decad. II, lib. II, pag. 435), gleich an den 
Anfang des Kriegs, und doch ſchon nach der Herausforderung zum 
Zweifampf, welche erit 1470 erfolgte. Doch könnte man noch eher 
an der Thatfache felbit, als an deren richtigem Datum zweifeln. 
Ein Narr K. Georgs, Bruder Johann Paledek, it den Freunden 
böhmifcher Literatur nicht unbekannt; es läßt fich nicht fagen, ob 
er oder ein Anderer der Ringer gewejen. 
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Ausgleichung und zum Frieden mit: doch blieb ihre Bemü— 
hung abermals erfolglos. Weber den mehrtägigen ſehr hef— 
tigen Streit, der da folgte, fehlt e8 uns an Detailnachrich— 
ten; Mathias entfchuldigte fih, er habe feine Macht über 
die Legaten und könne fie zu nichts nöthigen; nach Rom 
wollte er zwar eine Botjchaft jenden, doch mehr um Beleh- 
rung einzuholen als um Fürfprache einzulegen. Der Waffen— 
ftillitand wurde nur bis zum Neujahr 1470 verlängert und 
den Gefangenen die Termine bewilligt; auch fam man über— 
ein, daß die von den Ungarn vor den Städten Hradiſch, 

Ditrau und Tynec ?°6 errichteten Bafteien zwar in stalu 

quo verbleiben, die Zufuhr jedoch den Bürgern durchaus 

frei ſtehen jollte. Der Vertrag wurde abermals nicht 
unter Schrift und Siegel ausgewechjelt, da Mathias fei- 
nen ehemaligen Schwiegervater auch jest nicht mit Dem 

Titel eines Königs beehren durfte; man begnügte fich 

beiderfeit8 ihn nur mit Wort und Handichlag zu beftäti- 

gen. Die Ergebnifje desfelben wurden der Fatholifchen Liga 
am 1 Mai fundgemachtz und obgleich es einige gab, Die 
den Waffenftilljtand verwünfchten, jo billigte ihn doch Die 

Mehrzahl mit fichtbarem Vergnügen. ?97 
Die am felben Tage wiederholte Klage der Ligamit- 

glieder, die durchaus einen König zu haben wünſchten, ver 

anlaßte Mathias zu dem Verſprechen, daß er ſchon über: 
morgen eine definitive und gnädige Antwort geben werde; 
die beigefügte Einladung zu einem Gaſt- und Feſtmal beim 

Könige an jenem Tage ließ Uber den günftigen Laut derjel- 

396) Die Gränzitadt Tynee, jest ein Dorf am Ufer der March zwifchen 
Lundenburg und Holitjch gelegen, gehörte ven Nittern von Mos- 
now, welche, obgleich chemals rebellifch, in diejen Jahren dem 
Könige Georg treu ergeben blieben. 

397) Tagebuch des Ungenannten zum 22 Apr. bis 1 Mai. Die Artifel 
des Friedensichluffes gibt Eſchenloer's MS. lat. fol, an. Ein un- 
datirtes Schreiben der böhmiſchen an die ungarijchen Stäude im 
MS. Sternb. p. 298, 743. 
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“ ben feinen Zweifel auffommen. Darum verfammelten fich 1469 
Mitwoch den 3 Mai früh Morgens alle Prälaten, Herren 3 Mai 
und Städteboten in der Domfirhe von Olmüs, wo die 
Handlung des Tages mit einer feierlichen Mefje vom hei- 
ligen Geift begann. Nach der Meſſe ließ Zdenèk von Stern- 
berg alle böhmifchen Herren zufammentreten und fprach zu— 
erit von der Nothivendigfeit, ſich mit einem chriftlichen Haupt 
und König zu verfehen, der da beſſer als der verfluchte Georg 
Das Gemeinwohl bejorge und alle Stände bei ihren Rechten 
und Freiheiten erhalte. Damit folcbes ordentlich und glüd- 
lich zu Stande gebracht werde, ermahnte er alle und Jeden, 
aus innigem Herzen ein Pater noster zu beten, ſammelte 
dann die Stimmen der Wähler, ordnete allgemeines Schweiz: 
gen an, verfündigte laut, der durchlauchtigfte König Mathias 
von Ungarn ſei einhellig zum Könige von Böhmen gewählt 
worden, und fragte alle, ob das auch ihr Wille und Wort jei? 
Alle bejahten es mit lauter Stimme. Darauf begaben fich 
alle Wähler ſammt den Legaten zum Könige in deſſen Hof, 
und brachten ihn in den Dom. Nachdem er dort im Chor 
feinen Eis genommen, eröffnete ihm Herr Zdenef, wie er 
gewählt worden fei, und bat im Namen der Anmwefenden fo 
iwie der ganzen Krone yon Böhmen, Seine Majeftät möchte 
ihnen ein gnädiger König und Herr fein. Mathias ant- 
wortete: „In Berüdfichtigung eurer demüthigen Bitte wol- 
len wir, Gott dem allmächtigen zu Lob und Ehre, dem rö— 
miſchen Stuhle zu Gefallen, zur Stärfung des chriftlichen 
Glaubens und zu Nuß und Frommen der Löblichen Krone 
Böhmens alfothun und euer König und Herr fein.” Nun 
dankte Herr Zdenek wieder im Namen Aller ſehr fleißig, 
gebot dann mit erhobener Stimme allgemeines Schweigen 
und fprach: „Prälaten, Herren, Ritterichaft und Städte! Wir 
haben den durchlauchtigften Herrn Mathias König von Un- 
gan zum Könige von Böhmen erwählt und aufgenommen: 
jagt, ift das euer Wille und euer Wort?” „Ja, es iſt“ 
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antworteten alle laut, und Frage und Antwort wurden dreiz 
mal wiederholt. Gleich darauf nahmen der Erzbiichof von 
Gran und der Legat Rudolf ihm den gewöhnlichen Eid der 
Könige von Böhmen auf dem heil. Evangelium ab, und e8 
ertönte ein freudiges Te deum laudamus im Dome. Eine 
Krönung fand nicht Statt, aber die Barone leiſteten aljo- 
gleich die gewöhnlicde Huldigung und der König vertheilte 
noch am felben Tage die oberiten Hof- und Landesämter in 
partibus an fie: Zdenef von Sternberg wurde oberfter Haupt- 
mann des Königreichs Böhmen, Johann von Nofenberg 
Oberftlandfinmerer, Johann Zajte Oberftfanzler, Bohuflaw 
yon Schwamberg Oberjthofmeifter, Ulrich Zajic Oberftland- 
richten, Burian von Guttenitein Hoflehnrichter, Wilhelm von 
Ilburg Landesunterfimmerer, Heinrich von Neuhaus Oberft- 
kämmerer des Königs, Dobrohoit von Nonfperg königl. Pro- 
eurator, Johann von Wrabie Oberftlandfchreiber. 39° Der 
Neft Des Tages verging in großartigen Feftlichfeiten und 
Vergnügungen. Aus unterirdifchen Röhren floß auf den 
Olmützer Marftplägen Wein für Arm und Reich in Fülle; 
zur Tafel mit 400 Gedecken war aus Ungarn des Königs 
Gold» und Silbergeräthe herbeigejchafft worden, deſſen Werth 
die Kenner über 200.000 Gulden ſchätzten. Die Freude aller 
fatholifchen Bundesgenoffen war groß, denn Mathias könig— 
licher Titel in Böhmen galt ihnen als neue Bürgſchaft des 
nahen Sieges; mit Jubel wurde die That des 3 Mat nad 
allen Ländern Hin berichtet, als der Anfang einer neuen 
398) Ueber den Wahlact vom 3 Mai gibt der Ungenannte, als Augenz 

zeuge, beifere Nachrichten als Eſchenloer, TI, 160 fg. Die DVertheis 

lung der neuen Landes: und Hofämter ift wieder im latein. MS. 

Eſchenloer's richtiger als font irgendwo angegeben. Der böhmiſche 

Annaliſt (Stari letopisowe, ©. 199), nennt den Vorgang „über: 

aus Lächerlich,“ denn es ſei Mathias „gar fehr hart angekommen, 

nach Prag oder nach Karlitein zu gelangen, um fich der böhmi— 

ſchen Krone zu bemächtigen, damit fein Titel eine Wahrheit und 


nicht eine Füge würde.“ 


von Böhmen; deſſen weitere Pläne. >89 


Mera. Mathias felbft forderte die Schlefter und Laufiger auf, 
nach Breslau, wohin er fich nächftens begeben werde, zu 
fommen, um ihm dort als böhmifchem Könige zu Huldigen ; 
den Mähren und Böhmen feste er zu gleichem Zwecke einen 
Landtag nach Brünn auf den 24 Juni an. In den darüber 
erlafienen Schreiben legte er fich jedoch den Titel eines Kö— 
nigs von Böhmen noch nicht beiz als die Barone ihn mit 
Verwunderung um den Grund diefer Zurückhaltung befragten, 
antivortete er, die Zeit dazu wäre noch nicht gefommen. 39° 

Meberblidt und erwägt man alle Beftrebungen und 
Handlungen Mathias’ in dieſer Zeit, jo läßt fich nicht zwei— 
feln, daß die Erlangung der böhmischen Krone- nicht das 
feste Ziel feines Chrgeizes war, fondern daß fie ihm nur 
als Staffel dienen jollte zu einer noch glänzenderen Erhe— 
bung — auf den Thron des römifchen Reichs. Als König 
von Böhmen wurde er ein Neichsfürft und der Kurfürften 
Collega, und erleichterte fich ungemein den weiteren Schritt 
zum erfehnten Gipfel irdifcher Herrlichkeit. Als Beweife 
folcher Abfichten dienen feine eifrigen Bemühungen, nicht 
allein den Kaiſer wieder für fich zu gewinnen, jondern auch 
ſich mit dem Kurfürften Friedrich von Brandenburg, mit den 
Herzogen von Baiern und insbeſondere auch mit dem Pfalz 
grafen Friedrich innig zu befreunden. Den Kurfürften von 
Brandenburg Hatte er fehon in der Mitte des Monats März 
um eine perfönliche Zufammenfunft bitten laffen, und zumeiſt 
ihm zu Liebe, der nur bis Breslau entgegenzufommen fich 
erbot, trat auch er die Neife dahin an, obgleich der Zweck 
dieſer Reiſe öffentlich dahin angegeben wurde, daß auf dem 
Breslauer Tage alle zwijchen feinen neuen Unterthanen be- 
ftehenden Irrungen befeitigt und von ihnen auch die Huldi- 
gung entgegengenommen werden follte. Mathias kam auch 


399) Eſchenloer I. c. Mathias nahm erſt nad) der in Breslau empfan- 
genen Huldigung zu Anfange Juni in feinen Erläffen den Titel 
eines Königs von Böhmen an. 
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mit dem glänzenden Gefolge päpftlicher Legaten und kaiſer— 
licher Gefandten, feiner vornehmften Würdenträger und Hof- 
leute und einer Schaar von etwa 2000 Reiſigen ſchon am 
25 Mat vor Breslau an,"hielt aber wegen einer von einem 
Atrologen ihm zugefommenen Warnung feinen Cinzug da— 
jelbit erit am 26 Mai, und ſchon am 31 Mat feifteten ihm 
die Breslauer die Huldigung als Unterthanen. Ihre Stadt 
floß über in Freude und Stoß, daß fie die erſte Veranlaffung 
zu dev großen Wandlung gegeben, von welcher fie fich ein 
Wohlfein und einen Ruhm ohne Maß und Ende verfprach. 
Breslau foll innerhalb feiner Mauern nie fo viel Pracht und 
Glanz erblickt Haben, als bei der Sronleichnamsproceffion am 
1 Juni diefes Jahres. Sechs Fürften trugen den Himmel, 
unter welchem der Legat Rudolf das Heiligthum in Händen 
hielt, hinter ihm ſchritten Mathias, zu feiner Seite der Kur: 
fürft Friedrich und NRovarella, dann folgte eine lange Reihe 
von Prälaten, Fürſten und hohen Herrichaften. Die Huldi- 
gung wurde jedoch yon Seite der Fürften und Stände von 
Schleſten und der beiden Laufisen nicht ganz freiwillig gez 
leiftet; wenigftens hatten mehrere damit warten wollen, bis 
er ordnungsgemäß gefrönt fein würde: aber Mathias ließ 
ausrufen, wer nicht freiwillig komme, werde mit wehrhafter 
Hand heimgefucht und zur Huldigung genöthigt werden. *00 
Marfgraf Friedrich verfagte dem Könige feine Kurftimme 
nicht, obgleich er fich darüber erſt mit den andern Kurfürften 
in's Cinvernehmen jegen wollte; aber zu einem engeren 
Freundſchafts- und Waffenbund mit ihm, der jedenfalls nur 
gegen die Böhmen und Polen gerichtet fein fonnte, ließ er 
fich weder durch feine Bitten, noch durch das Zureden und 


400) Die Görlitzer Abgefandten fchrieben an den Rath ihrer Stadt aus 
Breslau am 3 Juni: „Vnſer her konig ohne ſewmen wil die houl- 
dung haben. Wird ijmand hinder ſich zihen, fo iſt hij heerfart usz— 
gerufen und Buchſen groß und Flein geladen, den wird unſer her 
der fonig doheyme juchen.“ Seulteti annal. Gorlic, I, 255. 
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den Rath der päpftlichen und faiferfichen Botfchafter be— 
wegen. 21 Es ſandte Mathias auch nach Polen die Herren 
Johann Zajte von Hafenburg und Dobes Cernohorſth von 
Bosfowie, um K. Kazimir wegen feiner Annahme der böh- 
mifchen Krone, auf welche Lesterer Anfprüche machte, zu bes 
fänftigen: doch auch fie fehrten mit einer „Fühlen“ Antwort 
zurück. Beſſer gelang die Unterhandlung mit dem Haufe 
Bayern, das offen Partei für Mathias als König von Böh— 
men ergriff, und bald auch in eine befondere Einung mit ihm 
gegen den ehemaligen Bundesgenoffen, nun „abgejegten Ji— 
Fir” .teat. 99° | 

Es läßt fich nicht pofitiv angeben, weder wann und 
wie 8. Georg von Mathias’ neuem argliftigen Streiche 
Kenntniß erhielt, noch mit welchen Gefühlen er fie aufnahm; 
denn von böhmifcher Seite ift uns diesfalls gar nichts über— 
liefert worden. Bei den Gegnern heißt es, er habe dieſem 
Wechſel ziemlich gleichgiltig zugefehen, ja fogar darüber zu 


401) Dlugos p. 442: Marchio— a Mathia rege rogatus, ut videlicet 
illi vocem pro imperio daret; quod se facile marchio facturum 
respondit ete. In dem Bericht, welchen Kurfürjt Friedrich feinem 
Bruder, Markgrafen Albrecht, am 17 Juni über feine Verrichtun⸗ 
gen in Breslau abſtattete (Kaiſ. Buch v. Conſt. Höfler, S. 191—4), 
iſt zwar von der Werbung um die Kurſtimme keine Rede, aber die 
früheren Briefe (S. 186 fg. ebdaf.) ſtellen es außer Zweifel, daß 
das ein Hauptgegenftand der dortigen Verhandlung geweſen. 

402) Im k. bairifchen Staatsarchive in München ift die im fürftlichen 
Nathe am 21 Juli 1469 beichloffene Inftenetion der Gejandten 
enthalten, welche zur Abſchließung eines Defenſivbündniſſes gegen 
Georg zu Mathias ziehen follten. Darin wird ausdrücklich gejagt, 
die Herzoge Ludwig und Albrecht und Pfalzgraf Friedrich erfennen 
Mathias als König von Böhmen an und feien willig, ihm und 
fi) gegenfeitig Hilfe zu leiften, wenn fie von Georg angegriffen 
würden. Dafür verband ſich Mathias auch allen drei genannten 
Fürften zu gleicher Hilfeleiftung, durch eine zu Preßburg am 2 Sept. 
1469 ausgeftellte Urfiude. (Bair. Et. Arch. X, 180, 181 und 
Kremer’s Urfund. ©. 401.) 


1469 


1469 


4 Juli 


592 X Bırch. 9 Gapitel. K. Georg veränderte Stimmung. 


fcherzen fich erlaubt. „Machen fie (fo fol er gefprochen haben) 
in Olmüs einen König von Böhmen, fo machen wir in Brag 
deren vier, und dann wird es ihrer ſechs geben; wir wiffen 
ja, daß es auch mehrere Könige von Ungarn gibt, und kennen 
Leute, die fih Könige von Jerufalem nennen, ohne auch nur 
eine Handvoll Erde Dort zu beſitzen.“ Aber nach feinem ſpä— 
teren Benehmen zu ſchließen, muß man befennen, daß die hinter- 
liftigen Borgänge in Olmütz in feinem Gemüthe einen tiefen, 
jchmerzlichen, unauslöſchlichen Eindruck hinterlaffen Haben. 
Nicht unwichtig ift das Zeugniß, welches Gregor von Heinz 
burg in einem am 4 Juli an den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg gerichteten Briefe ablegte: „Unfer König hat 
dem Könige von Ungarn gegen den Nath und Willen aller 
feiner Getreuen trauen wollen : jegt fieht er ein, daß er fich 
jelbjt betrogen hat. Ich habe nie einen Mann von großem 
Muthe den Frieden mehr lieben gefehen: Doch hat er nun 
erfahren, daß er fich ihn erfämpfen muß und nicht mit Ge- 
duld und Güte zu erlangen vermag. Des Schadens fann er 
fich wohl erholen. Die Mährer und Schlefter haben e8 fchon 
erfahren, daß ihnen eine ungarifche Befriedung, wenn fte fie 
je erlangen, jchwerer zu ertragen tft, als ein böhmifcher 
Zanf.” 403 Von diefer Zeit an ift in des Königs Gefinnung 
und Benehmen eine große Beränderung wahrzunehmen; jetzt 
erit Fam ihm jene höhere Energie, die er ſchon im Beginne 
der Jrrungen hätte entwiceln follen. Bis dahin war er meift 
gewohnt abzuwarten, was die Feinde gegen ihn unternehmen 
würden, und fich auf bloßen Widerftand zu beſchränken: jeßt 


403) Heimburg’s eigene Worte find: „Ich gefahe ny feinen großmutigen 
Mann lieber frid haben: doch Hat er mu erlernet, das er den 
fride erfriegen muß und nit mit gedult oder gutigfeit erlangen 
mag. — So haben Merher und Slefinger auch erlernet, das in 
ein ungerifch- frid, ob fie den joch erlangen mochten, jchwerer zu 
ertragen umd zu verbulden were, denn ein Behemiſch gezent.“ 
(Kaiferl. Buch von C. Höfler, ©. 202.) 


a) 
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ergriff er die Initiative felbft, überging zur Offenfive und 
begann mit ungemeinem Nachdruck die Feinde aufzufuchen 
und in die Enge zu treiben. Er hatte feitdem fein größeres 
Verlangen, ald an Mathias für die erlittene Kränfung Rache 
zu nehmen; um Diefes einen Zweckes willen fchien er willig, 
alle anderen Hoffnungen aufzugeben, alle Wünſche zu ers 
füllen und fich mit allen übrigen Feinden auszuföhnen. Das 
auffallendfte Zeichen feiner tiefen Umftimmung war der nun 
mehr definitiv gefaßte Entichluß über feinen IThronfolger. 
Längſt ſchon Fonnte er nicht ohne wahres Herzleid auf den 
blutigen Kampf blicken, den er für feine und feiner Unter: 
thanen Gewifjensfreiheit zu führen gezwungen warz gar oft 
mag er fich vorgeftellt haben, daß die fünigliche Macht und 
Würde doch Fein hinreichender Erfag war für die Wider: 
wärtigfeiten und Unbilden, die er ſammt feinem Wolfe er— 
tragen mußte. Wehrte ihm auch die perfönliche Ehre, ihr 
deshalb Fleinmüthig zu entfagen, fo lernte er doch fie nicht 
fo Hoch ſchätzen, daß er feinen Kindern nicht eine minder 
ftürmifche Stellung gewünſcht Hätte, als ihm zu Theil ge: 
worden war. Alüchtige Gedanfen der Art reiften zu dieſer 
Zeit zu beftimmten Entfchlüffen und Handlungen. Den Thron 
gab er ſchon darum nicht auf, weil er mit ihm zugleich auch 
aller Hoffnung wie jeden. Wunfche, Mathias Verrath zu 
ftrafen, hätte entfagen müffen: aber die definitive Ausſchlie— 
Bung feiner Söhne von der Thronfolge verfprach dev erſehn— 
ten Rache Vorſchub zu leiſten, und er faumte nicht länger, 
fie zu einer vollendeten Thatfache zu machen. 

Der zu Anfange des Junimonats in Prag gehalten 
Landtag ift insbefondere durch zwei Erfolge denfwürdig 
geworden, die durch ihn in’s Leben traten: eine vadifale 
Münzreform umd die Wahl eines polnifchen Prinzen zum 
Thronfolger in Böhmen. Leider fennen wir auch nur Die 
nadten TIhatfachen allein, ohne über ihre Veranlaffung, ihr 
Werden und deffen Umftände irgend etwas Näheres angeben 
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zu fünnen. In der Schrift, welche am 5 Juni den im Eaale 
der Königin verfammelten Ständen übergeben und dann als 
Landesgefeg in die Landtafel eingetragen wurde, fagte der 
König, daß, wie groß und ſchwer auch der Aufwand war, 
den er zu Bejchirmung der Krone des Landes führen mußte, 
er gleichwohl willig war, auch mit eigenem Nachtheil und 
Schaden dem allgemeinen Wohle ein Opfer zu bringen, zu 
welchem Feiner feiner Vorgänger fich bewegen ließ: daß Die 
Münze nämlich fortan ganz in dem Maße und nach den 
Grundfägen wieder gefchlagen werde, wie fie einft unter Kö— 
nig Wenzel beftimmt worden waren: namentlich daß 24 böh- 
miſche Grofchen abermals einem ungarifchen Gulden (d. i. 
einem jesigen k. k. Ducaten), und 18 einem rheinifchen 
Gulden gleich fommen folltenz von der Scheidemünze follten 
12 Pfennige einen Groſchen und zwei Heller einen Pfennig 
werth fein. Wegen der Tilgung der alten Münze wurden 
in allen föniglichen Städten Wechſelſtuben errichtet, in wel- 
chen der König verfprach, 14 alte Pfennige gegen 12 neue, 
d. i. für einen Grofchen annehmen zu laſſen; für den Werth 
der alten Groſchen in den bisherigen Schuldverfchreibungen 
aber wurde zum erften Mal eine Art ganz moderner halb- 
jähriger Wandel-Scala vorgefchrieben. Diefe wichtige Ver— 
änderung wurde auch wirflich durchgeführt, 204 und es ift 
eine in den Annalen des Münzweſens gewiß bemerfens- 
werthe Erfcheinung, daß eine fo wohlthätige Reform inmitten 
der Stürme, welche den Staat bis in feinen Orundlagen 


404) Einen Beweis dafür findet man in der alten Landesordnung lit. 
8. 31—32, und in der darauf bezüglichen Verordnung K. Wladi- 
laws vom J. 1489, man fieht daraus zugleich, daß die Prägung 
der nenen Münze wirklich ſchon feit 1469 Montag ©. Bonifartug- 
tag d. i. den 5 Juni (vgl. Archiv lesky IV, 437) und nicht evit 
1470 in ver Faftenzeit begann, wie Ad. Voigt (Beichreibung böhm. 
Münzen, II, 282) angibt, obgleich die wirkliche Intabulirung jener 
Beichlüffe erſt 1470 erfolgt fein mag. 
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erjchlitterten, zu Stande gebracht wurde. Freilich wurde ihr 
Zuftandefommen durch den außerordentlichen und fehmerzlichen 
Umſtand erleichtert, Daß der auswärtige Handel in Böhmen 
durch den vom Papſte darauf gelegten Bann ganz darnieder 
lag, und man daher dem befchränften Münzbedürfniffe des 
Inlands um fo eher genügen konnte. Möglich ift e8 über: 
dies, dag König Georg einen Antrieb dazu auch aus feiner 
Nivalität gegen Mathias fchöpfte: denn auch legterer Hatte 
zu gleicher Zeit feine neue Münze für die Mährer, Schlefter 
und Laufiger zu fchlagen begonnen, welche in dieſen Ländern 
bald große und allgemeine Unzufriedenheit erregte. Georg 
verbot gleichzeitig aufs ftrengite jeden Gebrauch fremder 
Münzen in feinem Lande, mit einziger Ausnahme der neuen 
Groſchen feiner „lieben Freunde,“ der Herzoge von Sachfen, 
deren Werth zugleich auf die Hälfte des Werth der böh— 
mifchen Grofchen beftimmt wurde. 

Die Wahl des polnifchen Prinzen Wladiſlaw als 
Thronfolger von Böhmen wurde zunächit mit der 
Kränflichkeit und Leibesbürde K. Georgs motivirt, welche in 
dem Maße zugenommen habe, daß jelbit jede Bewegung ihm 
täglich befchwerlicher wurde: Doch wußte e8 die ganze Welt, 
daß politifche und nicht Sanitätsrücfichten fie veranlaßten ; 
fie hatte den Zwed, den Böhmen Polens nicht ſowohl Neutra= 
fität, al8 vielmehr Beiftand zu fichern, wie folches auch bald 
hernach in den an K. Kazimirs Hofe vorgelegten Bedingun- 
gen näher beftimmt wurde. Ueberdies wurden dabei folgende 
Klaufeln und Wünſche formulirt: daß König Georg bis zu 
feinem Tode allein regiere, daß feiner Witwe und feinen 
Kindern die ihnen in der Krone Böhmen zuftehenden Be: 
figungen und Rechte ungefchmälert bleiben, daß Kazimir und 
fein Sohn bei dem Papſte für die Ausjöhnung der Utra- 
quiften und deren Frieden thätig fei, daß in den Landes- 
und Hofämtern diejenigen, die fie wirklich inne hatten, be- 
ftätigt, nicht aber die Olmüger Prätendenten zugelaffen wer— 
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den u. dgl. m. Endlich wurde hinzugefügt, wir wiffen nicht, 
ob vom ganzen Landtage oder nur vom Könige allein, daß 
Prinz Wladiſlaw fich mit der jüngften, damals erft eilfiäh- 
rigen Tochter des Königs, Ludmila, verlobe. Als Gejandte 
Darüber wurden nach Polen abgefertigt Herr Stibor Towa— 
dowſth von Cimburg, Benes von Weitmil und der Seeretär 
des Königs Paul Bropft am Zderaz; fte erreichten Kazimir 
zu Nadom im der erjten Hälfte des Julimonats. Die Freude, 
die der polnifche Hof über dieſe Nachricht empfand, wurde 
durch die geforderte Verlobung mit der böhmifchen Prinzeffin 
fehr getrübt: nicht allein Wladiflaws Mutter, die Königin 
Elifabeth, fondern auch defjen Erzieher, Canonicus und Ge— 
ſchichtſchreiber Diugos, entfegten fich über den bloßen Ge— 
danfen, daß ihr Liebling ſich einft mit einer Ketzerin von 
Vaters: und Mutterfeite her vermifchen follte. + Man wies 
Daher den Antrag der Böhmen nicht zurück, fondern beſchloß 
auf die Befeitigung der legten Bedingung hinzuarbeiten und 
verlangte, dag Wladiflaw auch ſchon bei Georgs Lebzeiten 
gekrönt werde; die finale Antwort vertagte man aber bis zu 
dem Neichstag, der im nicht ferner Zeit zu Petrikau abges 
halten. werden follte. Durch jolches Benehmen wurde Die 
freundfchaftliche Verbindung beider Höfe freilich nicht ges 
fördert, ja es gewann einigemal den Anjchein, als follte es 
von der gejchehenen Wahl wieder abkommen. Doch erwies 
fich der Umftand von befonderer Bedeutung, daß Herr Sti— 
bor Towakowſth bei dem häufigen Verkehr, den er mit dem 
Prinzen Wladiflaw pflegte, ihn liebgewann und fortan defien 
entjchiedener Anhänger wurde. Mittlerweile fing Kazimir, zur 
Unterftügung des in Böhmen erworbenen Rechts, in ſeinem 


405) Bei Beſprechung dieſes Gegenſtandes bedient fih Diugos (S. 446) 
folgender Ausdrücke: Nulli satis praeter paucos (alſo doch Einige) 
haec placebat“ conditio, ut princeps nobilis haereticae se mi- 
sceret feminae, utriusque parentis.abdomen fastidiendum redo- 


liturae etc, 
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Reiche ſtark zu rüſten an; und K. Mathias, der nach der 
Urſache dieſer Rüſtungen fragen ließ, erhielt zur Antwort, 
der König von Polen ſei über das, was er thue, Niemanden 
Rechenſchaft ſchuldig. So trübte fich das Verhältniß zwiſchen 
den Königen von Polen und Ungarn ſeitdem immer mehr, 
und es kam auch von dem Tage ab, der am 8 September 
zu Käsmarkt zum Zwecke ihrer nähern Befreundung hatte 
gehalten werden ſollen. 

Wir erfahren, daß Herzog Albrecht von Sachſen ſchon 
im Monate Juni Verfuche gemacht, eine Verſöhnung des 
Kaiſers mit König Georg zu Stande zu bringen, und daß 
er deshalb auch perfönlich bis nach Gratz fich begeben hatte: 
aber das Werf wollte diesmal noch nicht gelingen, da Mathias 
ihm mit der Anerbietung zuvorfam, dem Kaifer in deſſen hoher 
Noth Schnelle und ausgiebige Hilfe zu leiften. 06 Die Lage 
des Legteren war nämlich in diefer Zeit wirklich mitleivenswerth 
geworden. In der Steiermarf erneuerten fich, durch das Miß— 
vergnügen und den Aufitand der Einwohner, diefelben Scenen, 
die man in Dejterreich in den Jahren 1452 und 1462 ges 
jeben hatte: nur ftand an der Spige der Empörung jeßt 
derfelbe Andreas Baumfircher, dem der Kaifer vormals feinen 
Schutz und feine Erhaltung vorzugsweife zu danfen gehabt 
hatte. Baumfircher nahm in feinen Dienft einige taufend 
böhmifche und polnifche Söldner auf: Doch feheint es nicht, 
daß er mit 8. Georg in irgend einer Verbindung oder Ein— 
verftändniß geftanden habe, da er kaum einige Monate fpäter 
ſich als Diener des Königs von Ungarn erwies. Gegen ihn 
bediente fich der Kaifer der Hilfe Johann Holub’s, auch 
eines Böhmen und ehemaligen Hauptmanns der Brüder— 
rotten, der jedoch jchon feit zehn Jahren im Dienfte Herzog 
Ludwigs von Bayern ftand. Baumfircher und Holub führten 
406) Schreiben des Marfgrafen Albrecht von Brandenburg vom 1 Juli 


im Katferl. Buch von C. Höfler ©. 195. Auch einige Privatbriefe 
in Seulteti annal. Gorlie. 


1469 


1469 


5985 X Bub 9 Gapitel. Neue Einfälle der Türfen. 


mit abwechjelndem Glüde Krieg mit einander; in Folge 
diefer Unruhen ftanden alle Länder von Defterreichs Gränzen 
bis nach Trieſt Hin im ftürmifcher Bewegung. Um aber das 
Maß des Uebeld voll zu machen, erfolgte ganz unerwaitet 
auch der erſte verheerende Einfall eines Türfenheeres in die 
Ländergebiete des Kaifers. Zu Anfange des Monats Juni 
brach aus Bosnien über Kroatien ein Schwarm von etwa 
16000 diefer Unholde nah Krain ein, drang bis gegen Eilly 
vor, verwüftete wo er hinfam alles, tödtete eine Unzahl wehr- 
loſer Chriften, und führte deren etwa 8000 in die Öefangen- 
ſchaft; im September wurde der Einfall nah Slavonien 
ebenfo ftraflos, aber noch verderblicher wiederholt — ein 
Fingerzeig Gottes zur Warnung für die Chriften, daß fie in 
fih gehen und einander gegenfeitig lieber ertragen ald morden 
follten. In diefer Noth verlangte und erhielt der Kaiſer einer- 
ſeits von den bayrijchen Fürften, andererjeits von König Ma- 
thias Hilfe, und die von und oben erwähnte Befreundung 
Bayerns und Ungarns in diefer Zeit wurde durch dieſe Mit- 
wirfung ſehr befördert, obgleich mit Baumkircher eine Ueber- 
einfunft zu Stande gefommen war, bevor noch Johann Bitez 
und Rovarella, welhe Mathias zu Diefem Zwede abgeordnet 
hatte, an Ort und Stelle anlangen fonnten. 407 

Die politifche Stellung und Gefinnung der meiften 
Reichsfürften diefer Zeit Überhaupt, und des ftegreichen Pfalz- 
grafen Friedrich insbejondere, find bisher ſehr unaufgeflärt. 


407) Die vorhandenen Berichte über den doppelten Türfeneinfall diefes 
Sahres, der in Deutfchland und Italien große Beforgniffe erregte, 
bat Gr. Telefi IV, 147—-49 zufammengeftellt. Vgl. auch Marfgraf 
Albrechts erwähntes Schreiben vom 1 Juli. K. Mathias fchrieb 
an den Legaten Rudolf von Wijchau aus am 21 Juli 1469: Mi- 
simus etiam his diebus ex Brunna ad sermum D. Imperatorem 
D. Johannem archiepiscopum Strigoniensem una cum D. Le- 
gato, ad providendum et procurandum vel subsidia et com- 
ponendum bellum imperatori motum, Quod tamen ut percepi- 


mus jam esse dieitur modis aliquibus compositum (MS.) 


Pfalzgraf Friedrich. Unterhandlungen. 399 


Des Iegteren alte Mißhelligfeit und Streit mit dem Kaifer 1469 
hatte aus Anlaß der faiferlihen Wallfahrt nach Rom neue 
Nahrung. erhalten, da er alten Sasungen gemäß in Des 
Kaifers Abmwefenheit die Führung des Neichsvifariates im 
Anfpruch nahm, und eine Anerfennung feines diesfälligen 
Rechtes von Seite des Kaijers ihm verweigert wurde, Gewiß 
ift, daß er in der alten Freundfchaft mit den Herzogen von 
Bayern, feinen Vettern, fo wie auch mit dem Haufe Bur- 
gund behartte ; überdies ſchloß er am 8 Juli einen Bund 8 Juli 
mit den Herzogen Ernft und Albrecht von Sachen, welche 
dabei ihre freundfchaftliche Stellung zu K. Georg zu wahren 
nicht unterliegen: und doch vereinigte er fich auch am 21 Juli 21 Juli 
mit feinen bayrifchen Vettern, um mit ihmen zugleich in ein 
Schutzbündniß mit K. Mathias zu treten. 0° 

Diefe zweideutige Stellung des Pfalzgrafen war von 
befonderer Bedeutung in der Frage der römischen Königswahl, 
welche nicht aufhörte, die Furfürftlichen Höfe in Deutjchland 
zu befchäftigen. Wir haben bereitö dargeftellt, wie ſowohl 
K. Mathias, als auch Herzog Karl der Kühne von Bur— 
gund jegt um diefelbe Erhebung, wie König Georg vor neun 
Jahren, ſich bewarben, und fich mit der Hoffnung jehmeichel- 
ten, einft an die Stelle des Kaifers zu treten, als verjtände 
es fich von felbft, daß das Neich eine Art Faiferlichen Coad— 
jutors, unter dem Titel eines römifchen Königs, nicht ent: 
behren fünne. K. Georg, der noch nach dem bei Wilemow 
gefchloffenen Vertrage die Anfprüche Mathias unterftügt 
hatte, fehrte nach der Olmützer Wahl fih nicht nur gegen 
ihn, fondern begann auch um jo eifriger fich zu Gunſten 
feines Rivalen zu verwenden. Sein Hauptagent an ben 
Höfen von Burgund und Franfreih war der ſchon erwähnte 
Johann Span von Barnftein, wie es fcheint, ein Mährer 
von Geburt, dev im Laufe diefes Jahres einige Botjchaften 
408) Siehe C. J. Kremer Urfunden zur Gejchichte Friedrichs I u. ſ. w. 

S. 398—403 und obige Anmerkung 402. 
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hin und her verrichtete, von deren Inhalt wir Feine Detail- 
fenntniß haben; nur fo viel wiften wir, daß K. Georg Die 
Fürfprache beider Herricher, von Franfreich und von Bur— 
gund, bei Papſt Paul I-für fih in Anfpruch nahm und 
auch erlangte. Am 2 Juli fertigte er überdies Georg von 
Stein, jest feinen Rath, an Karl den Kühnen ab, um über 
des Legteren Beförderung auf den römischen Thron zu ver— 
handeln. K. Georg erbot fih dazu mitzuwirken, wäre e8 
auch gegen des Kaiſers Willen, da man auf deſſen Abſetzung 
ſchon nicht undentlich hinarbeiten zu wollen ſchien, und follte 
für feine Bemühung in der Sache 100,000 rheinifche Gul— 
den aus dem burgundifchen Schage erhalten. Wir werden 
fpäter angeben, was bis jest in dieſer dunklen Angelegenheit 
befannt iſt, welche einer vollitändigeren Beleuchtung aus den 
Archiven des Abendlandes jehr bedürftig it. 29% In Frank: 
veich ergab fich in Ddiefem Jahre ein dem Könige von Böh— 
men günftiger Wechjel durch die Entdefung der Verrätheret 
des erften Minifters, Eardinal Jean de la Balue, den Lud— 
wig XI einferfern ließ, indem num auch der franzöfiiche Hof 
mit dem römischen Stuhle in einen Streit über die Örenzen 
der geiftlihen Macht und Immunität gegenüber der Staats- 
gewalt geriet; doch bei der ungemeinen Mäßigung und Um— 
ficht, mit welcher die Curie in diefem Falle verfuhr, fonnten 
die Böhmen nur geringen Vortheil davon ziehen. Gardinal 
de la Balue war derjelbe, der im 3. 1464 als Bilchof von 
Evreux und des Königs Beichtvater den böhmifchen Gejand- 
ten am meiften entgegengearbeitet und die Nealiftrung der 
Idee vom allgemeinen Fürftenparlamente vorzugsweile hin— 
tertrieben hatte; nun brachte er volle 11 Jahre (1469— 1480) 


409) Markgraf Albrechts Schreiben vom 1 Juli im Kaiferl. Buch von 
Höfler ©. 195. Me&moires de Phil. de Commines ed. Godefroi, 
Bruxelles 1723, V, 378. M. de Barante Histoire des ducs de 
Bourgogne: Charles le Temeraire I. II. 3. ©. Droyſen Geſchichte 
d. preuß. Bolitif, IL, 365—68. 


1 eu 


Umtriebe in Ungarn. 691 


in einem eifernen Käfig zu, den er zur Strafe jchwerer Ver- 1469 
brecher ſelbſt foll haben erbauen laffen. 

Aber nicht im Auslande allein trat Georg Mathias 
als Feind entgegen: auch inmitten Ungarns fuchte er ihm 
Ungemach und Widerwärtigfeiten zu bereiten, indem er Die 
vielen Keime des Mißvergnügens feiner Unterthanen zu be— 
nügen und zu fördern fich entfchloß. Mathias ungemeine 
Energie als Herricher Fam dem gemeinen Volke in Ungarn 
trefflich zu Statten: die Häupter der Nation berührte fie 
Dagegen oft fehr fchmerzlich. Er wußte freilich ſich auch 
edel und großmüthig zu zeigen, wo er e8 als zweckmäßig 
erfannte: aber fein angeborner Hochmuth und unbeugjamer 
Wille, der auf feinen Stand, Fein Alter und Gefchlecht Rück— 
ficht nahm, fo wie fein oft ausgelaffener Humor, in welchem 
er auch an feine erſten Räthe, achtbare Greife und Helden, 
die gleichen Zumuthungen wie an feine Hofnarren ftellte, #'9 
fränfte und ftieß viele Gemüther von ihm ab, und machte 
ihn auch oft unfeidlich. Dazu gefellte fich auch unfeiner Miß- 
brauch feiner überlegenen Stellung gegenüber dem fchönen 
Gejchlechte, worüber insbejondere während feiner Anwefenheit 
in Olmütz und Breslau die anftößigiten Gerüchte in Umlauf 
famen. *!! Dazu das wiederholte Fordern der Hilfe gegen 


410) Belege dafür hat man freilich nicht bei Galeotus Martius zu fuchen, 
wohl aber in den noch umedirten böhmifchen vertrauten Briefen 
Mathias, welche Wenzel Brezan im feine Genealogien der Käufer 
Sternberg und Schwamberg (MS.) aufgenommen hat. 

A411) Ungarische Schriftiteller find nicht einig, ob das, was Gregorinnez 
über Mathias Benehmen gegen Niflas Banft und deſſen Gemalin 
berichtete, Wahrheit oder Dichtung fei. Vgl. Katona, XV, 361—66. 
Zelefi, IV, 73—4 u. a. m. Diugos aber gedenkt der allgemeinen 
Sage in Breslau (p. 442), daß Mathias novis quotidie vacando, 
ut publice ferebatur, nuptiis ete. und es ijt befannt, daß fein 
natürlicher Sohn Johann Gorvin in Ddiefer Zeit erzeugt wurde, 
Ulrich Kalenice von Kalenie behauptet in feinem fatyriichen Briefe 
(MS. biblioth. Jenens.), in Olmütz hätten einige Geiftliche öffent: 
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die Böhmen und die VBernachläfligung des Schutzes gegen 
die Türfen: dies alles erzeugte und verbreitete den Geiſt der 
Unzufriedenheit in Ungarn in folhem Maße, daß feine Feinde, 
und unter ihnen num auch K. Georg, fich mit der Hoffnung 
jchmeicheln fonnten, ihn nicht allein vom böhmifchen, jondern 
auch vom ungarifchen Throne zu ftoßen, zumal Kazimir und 
Georg bereit waren, fich zu dem Zwecke die Hände zu reis 
chen. Die Häupter der ungarischen Mißvergnügten diejer 
Zeit fcheinen Niklas Vardai und einige Grafen von St. Ge: 
orgen und Pöſing geweſen zu fein: *!1* doch wußte Mathias 
alfe diefe Anfchläge immer bei Zeiten zu entdeden und zu 
vereiteln, und fich fomit auf feinem Throne je länger je 
mehr zu befeftigen. 

Endlich das Teste und ficherfte Mittel K. George, um 
Nahe an Mathias zu nehmen, war die offene MWaffenge- 
walt. Die Erbitterung über den zu Olmütz gejpielten Verrath 
war im böhmischen Volfe allgemein, und der Prager Land 
tag fehrieb, nachdem er von den in Breslau geforderten und 
angenommenen Huldigungen Kenntniß erhielt, an K. Mathias 
und die ungarifchen Stände Über diefen Vertrags: und Treu— 
bruch Briefe, welche die Stelle fürmlicher Abfagebriefe ver— 
traten. Auch fcheint es, daß eine große Hilfe von Seite 
des Landes zur Führung des neuen Krieges bewilligt wurde, 
der ſchon um Kiltani (8 Juli) an mehren Orten in Böhmen, 
Schlefien und Mähren gleichzeitig wieder ausbrach. Mathias 
hatte im Vertrauen auf den in Olmütz gefchloffenen Waffen: 
jtillftand fein Heer größtentheild entlafjen. Als er daher von 
Breslau, das er am 5 Juli verlaffen, zu dem Landtage fan, 


lich verfündet, daß die Jungfrauen, die mit ihm Umgang gepflos 
gen, doch rein und unbefleckt geblieben u. ſ. w. 

412) Briefe Gregors von Heimburg vom 28 Juli u. 22 Aug. in Kai— 
ferl. Buch von Höfler S. 210 u. 215. Heimburg machte ſich und 
dem Markgrafen Albrecht Hoffnung, es könnte Prinz Heinrich 
dereinft jogar den ungarischen Thron beiteigen. 
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ben er den Böhmen und Mährern nach Brünn ausgefchrie- 1469 
ben hatte, und plöglih von allen Seiten Nachrichten über 
Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten einlangten, unterließ auch 
er nicht Über Verrat) und Treubruch von Seite der Ketzer 
zu Flagen, befahl allen den Seinen von Brünn aus fchon 
am 17 Juli zu den Waffen wieder zu greifen, und fertigte 17 Zuli 
Zdenek von Sternberg zu gleichem Zwede nach Böhmen ab. 
Dem Legaten Rudolf, der über die ſchutz- und hilflofe Lage 
feines Bisthums in der neuen Gefahr beweglich Flagte, ent- 
ſchuldigte jih Mathias in einem zu Wifchau am 21 Juli 21 Juli 
gegebenen Schreiben, nur die Schwierigfeit der Einquar— 
tirung habe ihm gehindert, Truppen in Schlefien zurüczus 
lafjen: nun aber wolle er folche ungefäumt ſchicken und ihnen 
auftragen, fich ganz unter des Legaten Befehle und zu deffen 
Verfügung zu ftelen. Er fügte die Nachricht bei, daß nach- 
dem er den neuen Ausbruch des Krieges erfahren, er fogleich 
den Brünner Landtag aufgelöft und mit Aufgebung der Reiſe, 
die er nach Ungaru anzutreten Willens war, ein neues Heer 
bei Wifchau zu fammeln begonnen habe, mit welchem er un- 
geſäumt vor Tobitſchau, den Hauptlig der Keser, wo Der 
malen auch Victorin ſich aufhalte, zu rücken beabfichtige. +13 
Mittlerweile wüthete der Krieg ſchon an unzähligen Orten. 
Peter Eſchenloer fchildert ihn wie folgt: „Es wurde den 
Ketzern von den Polen Hilfe zugefagt und großer Troſt ges 


413) Die undatirten Briefe der böhmischen Stände gibt das MS. Sternb. 
p. 298, 743. Das Schreiben K. Mathias vom 17 Zuli im Wit 
tinganer Archive. Scultetus (IM, 282) führt Mathias Brief vom 
21 Juli irrig zum 3. 1470 an. Mathias fagt darin: Dietam Brun- 
nensem dissolvimus, et iter quod capere Ungariam versus in- 
tendebamus intermisimus, et in Wischau reversi, gentes no- 
siras in unum hic ‚vongregamus. — Proposuimus — castra 
prope Thowatzaw locare, quam arcem haeretici pro digniore 
habent, ibique Victorinus ille pro praesenti moram trahit ete. 
Herr Stibor dürfte um diefe Zeit nod nicht aus Polen zurück 
gefehrt geweſen fein. 
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geben; worauf fie fich verließen und K. Mathias abjagten. 
ALS diefer von Breslau nah Mähren gefommen war, fand 
er da Biftorin mit ftarfer Macht und neben ihm die mäh— 
rischen Landherren insgefammt in Bereitfchaft zu ftreiten, 
welche K. Mathias großen graufamen Schaden thaten. Des- 
gleichen war auch Jitif in Böhmen mit feinem Heere auf 
und belegte die Schlöffer der Herren von Hafenburg. Bon 
lag machte man Einfälle in das Breslauer Bisthum und 
das Klofter Heinrichau, das gründlich zerftört wurde; auch 
fonft überall in Schleften brannten, mordeten und plünderten 
die Feinde mit aller Graufamfeit. Große Betrübniß erhob 
fich wieder in Schlefienz König Mathias, der neulich noch 
Freude und Troſt war, wurde jest verflucht, und wider Die 
Breslauer erhob ſich das aite Schelten duch alle dieſe Lande; 
niemand feste fich den Kegern entgegen, jedermann fah nur 
auf den König hin, weshalb die Ketzer ſehr die Oberhand 
gewannen. Viele Schlefier, befonders in den Landen Schweid- 
nig und Jauer, einten fich mit ihnen heimlich, obgleich fte 
noch furz vorher K. Mathias gefchworen hatten. Alle Fürs 
ften in Schleſien, auch die Sechsftädte und die Laufts, ſaßen 
ftife, alle wurden zweifelhaft, alle wadelten fie. Nur Die 
Breslauer nahmen Söldner auf und fandten einige dem Bis 
ſchof gegen PBatjchfau, andere gen Neichenbach und Franfen- 
jtein, wo Die Keger den größten Schaden thaten.“ Erſt in 
diefer Zeit gefchah es, daß K. Georg den Herren von Ha— 
jenburg die Burg Engelhaus abnahm und Budin fo wie 
andere Schlöffer mehr berannte. #1 Im Süden Böhmens 
erlitt insbejondere der Herr von Nofenberg bedeutende Schä— 


414) Die unweit von Karlsbad gelegene Burg Engelhaus oder Engels- 
burg hatte 8. Georg am 15 Mat 1461 Herrn Zbynef Zajie von 
Hafenburg verfchrieben. Zac. Theobald fest ihre Einnahme in’s 
Jahr 1468 (IN, cap. 18, p. 106), aber Gregor von Heimburg’s 
Angabe im Briefe vom 28 Juli 1469 (bei Höfler ©. 209) iſt 
verläßlicher. 
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den, und das Heer des „Prager Königs’ (fo hieß K. Georg 

jeßt bei den minder erbitterten Katholifen der ungarifchen 

Partei) erlaubte fih fogar Einfälle nach Defterreich und ins 

Paffauer Bisthum: Doch auch den Herren Sternberg und 

Roſenberg gelang es, Nitter Wlachs Fefte Brezi zu ero- 

bern, #15 welche auch heutzutage noch MWlachs Brezi (Wla- 

chowo Brezi — Wällifch-Birfen) heißt. Mehrere Mitglieder 
der Liga fuchten der Gefahr damit zu entgehen, daß fie die 

Abrede trafen, die Waffen weder gegen Georg noch gegen 

Mathias führen zu wollen, was von K. Georg unfchwer 

bewilligt wurde. 

Der Erfolg der böhmischen Waffen wurde auf kurze Zeit 
durch das herbe Schickſal, welches den Prinzen Victorin in 
Mähren traf, unterbrochen. Sein Schwager, #16 Herr Heinz 
rich von Lipa, Böhmens Erb - Landmarfchall und Herr auf 
Mähriſch-Kromau, war, wie wir fchon oben bemerften, nach 
der Kataftrophe von Trebitſch einer der Erſten gewefen, 
welche fih mit K. Mathias verglichen und von ihm Frieden 
genofjen. Prinz Wictorin trat mit ihm in Unterhandlung, 
auf daß er ihm fein Städtchen Weſſeli abtrete, welches an 
der March, etwa zwei Meilen unterhalb Hradifch gelegen, 
415) Nach dem Zeugniffe einiger gleichzeitigen Briefe im Wittingauer 

Archive. 

416) Trotz mehrjährigen Bemühungen haben wir nicht erforichen Fünnen, 
wer eigentlich Heinrichs von Lipa erſte Gemalin gewejen: denn 
die gewöhnliche Annahme, es ſei Barbara von Kunftat, eine Toch- 
ter, oder wie Wenzel Brezan fagt, Schweiter K. George, erman— 
gelt aller Begründung. Eine Schweiter K. Georgs hatte Hein— 
rich Berka von Duba, Herr auf Lipa (Böhm. Leipe) zur Gemalin: 
daher die Verwechslung. Die gleichzeitigen Quellen, namentlich 
Gr. Heimburg’s Briefe (vom 20 und 26 Aug. 1. c. p. 213—17) 
und Stari letopisow&e (p. 199) nennen Heren Heinrich eimen 
Schwager PVictorins allein und nicht der ganzen Föniglichen Fa— 
milie. So wie nun Prinz Victorin in erſter Ehe eine Tochter 
Praders zur Gemalin hatte, fo fcheint es bei Herrn Heinrich von 
Lipa derſelbe Fall geweſen zu fein. 
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für den Schuß fowohl diefer Stadt, als der Stadt Oftrau, 
welche beide von den Ungarn belagert wurden, von nicht 
geringer Wichtigkeit war. Als der Herr von Lipa darauf ein— 
ging, ritten beide Schwäger am 27 Juli unter dem Geleite von 
etwa 300 Reifigen nach Weffeli: doch waren fie faum hinein- 
gefommen, ald das Städtchen von allen Seiten zu brennen 
begann, aus dem Schloffe Schwärme bewaffneter Ungarn 
hervorbrachen und Herr Heinrich fein Heil in einem Schiffe, 
das die March hinab fuhr, juchte. Die Böhmen fchlugen 
fich zwar aus dem Städtchen wieder heraus, wurden aber 
im offenen Felde von einer weit überlegenen feindlichen 
Schaar überfallen und alle entweder gefangen oder erjchla= 
gen. Prinz Victorin hatte auch hier noch nebft zwei andern 
Gefährten fich mit dem Schwert in der Hand den Weg ins 
Freie gebahnt: aber in den Feldern erjchöpft herumirrend, 
fiel er endlich doch in feindliche Hände und wurde zu König 
Mathias geführte. Es war diefer Prinz wegen feines Hel— 
denmuthes umd vitterlichen Geiftes ein Liebling nicht nur 
feines Vaters, fondern der ganzen böhmifchen Ritterfchaft 
und insbefondere aller derer geworden, denen WVerwegenheit, 
Gefahr: und Todesverachtung als erjte Tugend des Kriegers 
galt: aber er brachte durch Wiederholung derfelber Unbejon- 
nenheit und Unvorfichtigfeit, wie bei Trebitſch, fich und fein 
Vaterland in Unheil, und verhalf dem umfichtigeren Feinde 
zu deſſen bedeutenditen Siegen. Es wurde feit jeher geftrit- 
ten, ob der Herr von Lipa Dabei wifjentlich einen Werrath 
begangen; die öffentlihe Meinung in Böhmen ſprach ihn 
jchuldig und ließ fich durch die Zeugniſſe nicht irre machen, 
welche er jpäter für feine Unfchuld anführte. 217° Mathias 
behandelte feinen ehemals lieben Schwager anftändig und 


417) Zu den eben angeführten Quellen, den Briefen Gregor Heim 
burg’s und Stari letopisowe muß auch noch ein auf Klingenberg 
27 Aug. 1469 gegebener Brief (Archiv Cesky, I, 233) hinzuge— 
zählt werden. Pesina's Apologie für Heinrich von Lipa (Mars 
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ließ ihn zuerſt nah Trentſchin, dann auf die Burg Wyse— 1469 
hrad (Blindenburg) an der Donau bringen, wo er alle Be— 
quemlichkeit genoß, welche mit dem Looſe eines ſcharf über— 
wachten Gefangenen verträglich war. Die Gefangennehmung 
des vornehmſten Heerführers der Ketzer wurde in vielen 
Ländern als ein großer Sieg der Katholiken und des Glau— 
bens ſelbſt gefeiert; ſein Vater, ſo hieß es, hatte ſeine rechte 
Hand im Kriege verloren, war daher ſchon überwunden und 
weitern Widerſtandes unfähig. Nun läßt ſich freilich an des 
Vaters großem Schmerz über den ſo empfindlichen Verluſt 
nicht zweifeln: doch minderte dies nicht, ſondern erhöhte noch 
ſeine Entſchloſſenheit zum Kriege, und die ganze Verände— 
rung beſtand darin, daß er fortan um einen tapfern Vor— 
kämpfer weniger zählte, aber auch um einen Feldherrn weni— 
ger, der ihm noch mehr Schaden verurſacht, als Nutzen ein— 
gebracht hatte. Ueber dieſen Gegenſtand ſchrieb Gregor von 
Heimburg dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg am 
26 Aug. die richtige Bemerkung: „Des Prinzen Victorin Ge— 26Aug. 
fangenſchaft bringt nicht mehr Schaden, als wie es der Vater 
wägt: Der ſteht aber ganz ungebeugt und unverändert da. 
Sa es läßt fich Darin jelbit einiger Vortheil wahrnehmen: 
denn hätte unjer König alle feine vergangenen Kriege in 
dreien Jahren durch Hauptleute geführt, fie möchten glückli— 
cher ergangen fein. in ernftlicher Hauptmann hätte nicht 
verschlafen, jo daß die Schlefter aus Franfenftein bei kurzer 
Nacht entfliehen Fonnten; ein bedächtiger Heerführer hätte 
nicht geftattet, daB Herzog Victorin mit jeinem Schwager 
in ein Städtchen ritt, ohne alle Häufer und Ställe und be- 
jonders das Schloß über demjelben unterfucht zu haben, da 
der Feind jo nahe war. Es ift nicht genug, daß Herzog 
Victorin muthig ift, e8 gehören auch andere Eigenjchaften 
Morav. p. 846) fiele mehr in’s Gewicht, wenn diefer Schriftiteller 
bei Schilderung der Ereigniffe von 1468—1470 nicht fait ebenjo 
viele Fehler begangen als Angaben vorgebracht hätte. 
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dazu.” Wir wollen noch bemerfen, daß derfelbe Dr. Gregor, 
der den Prinzen fo ftreng, aber nicht ungerecht beurtheilte, früher 
für ihn eine fleine lateinifche Abhandlung über die Kriegs- 
funft verfaßt hatte, worin er ihn insbefondere auf die Noth- 
wendigfeit der Vorſicht im Kriege aufmerkffam machte. +13 
Dieſe jchmerzliche Epifode äußerte auf den Fortgang des 
Kriegs nicht diejenige Wirkung, welche fich die Feinde ver- 
fprochen hatten: im Gegentheil erwies fich das Kriegsglüd 
den Böhmen je länger je günftiger. Mathias beorderte zum 
Schutze Schlefiens feinen ftattlichjten Heerführer Franz von 


Hag, und befahl insbefondere den Laufigern nachdrücklich, zur 


Rettung der Schlöffer der Herren Zajice nach Böhmen auf- 
zubrechen. Dem unter der einfachen Bezeichnung „Herr Franz“ 
berühmt gewordenen Feldheren verfchaffte Der Legat Rudolf 
die Aufnahme im Klofter von Braunau, welches dadurch 
mehr zu Grunde gerichtet worden fein joll, als wenn es Die 
Feinde befegt hätten. Won da fuchte Franz die böhmifchen 
Städte Iaromet, Königinhof, Königingräz, ja felbft Jicin, 
mit Plünderung und Brandihasung heim, eroberte und ver- 
heerte die Stadt Wünfchelburg, erlitt jedoch vor Nachod, das 
er zu berennen verfuchte, eine empfindliche Niederlage. Er 
rief auch die Schlefter zur Nettung der Zajic'ſchen Schlöffer 
nach Böhmen herbei. Die Belagerung der Burgen Rieſen—⸗ 
burg (Oſek), Budin, Skal, Nawarow, Troft und Koft fand 
mit großem Heere faſt gleichzeitig Statt; vor Budin lag 
Prinz Heinrich perfönlich mit dem Nitter Niflas Sttela von 
Rokyc, da man dort auch der Berfon und Familie des Herrn 
Johann Zajte, des neuen böhmijchen Kanzlers, fich zu bes 
mächtigen umd damit etwa den Prinzen Victorin auszulöfen 
hoffte: doch e8 gelang Herrn Zajte, ins Freie zu gelanz 
gen "und fich dem Heere anzufchließen, welches fich gegen 
418) Heimburg’s Schrift de militia et de re publica ad ducem Vic- 

torinum ſteht im MS. Sternb p. 524—542 lateinifch und böh— 

miſch. Es ſcheint ein unvollendetes Werk geblieben zu fein. 


- 
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Ende Auguft unter den Befehlen Jaroſſaws von Sternberg 1469 
bei Zittau fammelte. Die Burg Skal der Herren Zajice 
ergab fih am 28 Aug. *1? Die von Breslau, Schweidnit, 28Ang. 
Sauer und Herr Friedrich von Bieberftein famen gen Zittau 
am 29 Aug. worauf am 30 das ganze Heer, etwa 4000 291.30 
Trabanten und 750 Neifige, bei Habendorf auf dem Wege ER 
nach Reichenberg lagerte und am 31 Aug. etwa 1200 Fuß- 
fnechte zur Rettung nach Nawarow entfandte. Da jedoch 
an diefem Tage Nachricht Fam, die Böhmen naheten bereits 
mit großer Macht, jo warfen die Breslauer, von Schreden | 
ergriffen, die erſten fich in die Flucht, und das ganze Heer 

* ftob auseinander; nur die Laufiser Fehrten in ihre frühere 
Stellung nach Zittau zurüd, und wandten fich dann zur Ber 
lagerung der Burg Tollenftein in Böhmen. *20 Mittlerweile 
hatten Prinz Heinrich und Herr Stiela Budin aufgegeben 
und rückten vor Zittau, wo fie am 6 September bei Den 6 Scxt. 
Mühlen auf der Neiffe den Feinden eine furchtbare Nieder 
lage beibrachten, 246 Zittauer gefangen nahmen und große 


419) Die zwei Burgen des Namens Skal im Bunzlauer Kreife, das 
heutige Große und Kleinffal, waren im 3. 1469 im Beige, die 
eine DE Herrn Skaſtuh (Felix) von Waldſtein, die andere der 
Herrn Zajie; es iſt aber bis heute nicht möglich mit Sicherheit 
zu beſtimmen, ob Skal der Zajice das heutige Groß- oder Kleinſkal 
zu nennen fei, da Zeugniffe und Gründe für beides vorhanden find. 
Wir Halten jedoch Kleinffal für wahrfcheinlicher, deſſen Burg ches 
mals auch Wranom hieß. 

420) Außer dem, was Ejchenloer und die Fortfeser des Joh. von Guben 
darüber berichten, beſitzen wir noch vier Briefe von 27 Aug. bis 
1 Sept., welche Görliger Bürger, die der Unternehmung beiwohn- 
ten, an ihren Stadtrat richteten und Scultetus bewahrt hat (MS.). 
Letztgenanute Quellen beide ftimmen in der Angabe überein, daß 
die Breslauer durch ihren panijchen Schrecken dieſe ganze Heer— 
fahrt zu nichte machten, wovon aber Eſchenloer, ſei es aus Scham, 
fei es aus Vorficht, nicht einmal eine Ahnung zuläßt. Freilich iſt 
das nicht der einzige Beweis feiner, - vielleicht unfreitwilligen, Par 
teilichfeit. 

39 
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Schäden verurſachten; Tags darauf brannten fie Friedland 
und Seidenberg aus und zogen Dann gegen Lauban und 
Bunzlau faft ohne Widerftand weiter. Franz von Hag eilte 
zwar den Seinigen zu Hilfe, wie e8 fcheint, erſt nach deren 
Niederlage, doch fühlte er fich jo fchwach, daß er die Feinde 
anzugreifen ftch nicht getraute. Es wiederholten fih nun in 
Schlefien die Seenen des erften Huflitenfrieges, namentlich 
von den Jahren 1428 und 1429, wo die Böhmen wie ein 
unwiderftehlicher Strom, weite Gegenden überſchwemmten und 
die Einwohner mit fehweren Schagungen nöthigten fich „abs 
zudingen,“ um ihre Häuſer und Felder unverfehrt zn erhalten. 
Auch jest dingte Alles ab von Lauban an bis gegen Streh⸗ 
(en und Nimtjch: fein Fürft und feine Stadt ftellte fich zur 
Wehr ins Feld, ſelbſt Prälaten kamen, um Löfegeld für ihre 
Wohnungen und Habe anzubieten. Dieje jo offenfundige Un- 
widerftehlichfeit der Feinde, die man gering zu fchägen fich 
gewöhnt hatte, brachte nach allen Seiten einen mächtigen 
Eindruck hervor, und die Breslauer begannen felbjt hinter 
ihren Stadtmanern zu zittern. Dlugos behauptet, bie Führer 


des böhmijchen Heeres bei diefer Fahrt wären bloße Bürger 


geweſen, namentlich die Bürgermeifter Samuel,von Prag 
und Johann Gerny von Königingräß: das kann jedoch nur 
von einer Heeresadtheilung gelten, da nach allen andern 
Berichten e8 außer Zweifel fteht, daß Prinz Heinrich und 
Herr Stiela Die ganze Heerfahrt leiteten, welche mit Beute 
jeder Art überladen, bei Franfenftein vorbei Uber Glatz vor 
Wenceslai nach Böhmen zurückkehrte. Nur eine Abtheilung 
309 weiter, dem Troppauer Hauptmann Bernard Birfa zu 
Hilfe, der die Fürſten in Oberfchleftien mit Krieg heimfuchte, 
weil auch fie Mathias gehuldigt hatten, was fie nur zu 
bald zu bereuen Urfache fanden. **! 


421) Dingos p. 447, 448. Eſchenloer ©. 181—3. Stari letopisow6 
©. 200. Briefe bei Scultetus (MS.) Die Fürften von Oberſchle— 
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König Mathias Hatte den ganzen Monat September 
in Ungarn zugebracht, um ſowohl neue und größere Hilfe 


‚von feinen Ständen zu follicitiven, als auch ihre Unzufrie— 


denheit zu beſchwichtigen und die böſen Abdichten Einiger zu 
vereiteln. Im Oftober fehrte er mit einem frifchen Heere 
wieder nach Mähren zurück, und vereinigte nun alle feine 
Streitkräfte, um die königliche Stadt Hradifch am Marc: 
fluffe wirffamer als bisher zu belagern. Bei der denkwür— 
digen Belagerung diefer Stadt weiß man in der That nicht, 
worüber man fich mehr zu wundern habe: ob über die Ta- 
pferfeit und Standhaftigfeit der Bürger, welche einem zehn- 
jährigen Andrängen eines Übermächtigen Feindes erfolgreich 
teogten, oder über den Stumpfjinn und die Trägheit der 
damaligen Mit- und Nachwelt, welche uns über einen fo 
heldenmüthigen Kampf auch nicht die geringite Detailfunde 
überliefert haben. 2°* Hradifh war jchon feit lange mit 
feindlichen Baſteien umgürtet, welche auch in Folge des Ol— 
müser Waffenftillftandes erhalten wurden, obgleich die freie 
Zufuhr der Stadt zugeftchert worden war. Bei dem neuen 
Ausbruch des Krieges im Juli hatten die Bürger fich mit 
Borräthen nicht Hinlänglich verjehen, jo daß fih ſchon zu 
Michaelis (29 Sept.) der Mangel bei ihnen wieder fühl- 
bar machte. K. Georg fandte zwar im Oftober der Stadt 
hundert Wägen zu, mit nur mäßiger Ladung, damit fie um 
fo beweglicher wären, und gab ihnen 300 Reiſige mit 600 


fien huldigten ‚Mathias fehriftlich zu Olmüs am 10 Aug. 1469. 

Sommersberg, I, 1054. 

422) Was Pesina's Mars Moray. bietet, iſt einerfeits äußerſt dürftig, 
anderſeits mehr als» verdächtig, da diefer Schriftiteller die Ge— 
wohnheit hatte, das Wenige, was er wußte, aus bloßer Combina— 
tion nicht allein in's Ungemeffene zu erweitern, jondern auch Daten 
und Namen aus dem Stegreif einzuflechten. Was daher in der 
Geſchichte viefer Jahre feine andere Auctorität für fich hat, als 
die jeinige, Fan von einem umfichtigen Forſcher nicht als That: 
lache angenommen werden. 
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Fußfnechten zum Geleite: als aber Mathias davon Kenntniß 
erhielt, ließ er den Zug mit überlegener Macht überfallen, 
jo daß die Truppen fih zwar in die Stadt durchfchlugen, 
jedoch mit Zurücklaſſung der Kammerwägen. Die Noth der 
Stadt wurde dadurch nicht gemindert, fondern noch vermehrt: 
daher traf man die Abrede, fich dem Könige von Ungarn zu 
ergeben, wenn binnen fechs Wochen aus Böhmen Feine Ret— 
tung mit wehrhafter Hand erfolge. ALS folches K. Georg 
erfuhr, ſammelte auch er feine Streitkräfte und ſandte fie 
unter der Führung. des Prinzen Heinrich nah Mähren. 
Diefes Heer verheerte bei feinen Zuge alle Güter derjeni- 
gen, welche Mathias gehuldigt hatten, auf's graufamfte, fo 
daß ihr Weheruf weit und breit zu hören war. Es gelangte 
vor Hradifch in den legten Octobertagen, erſtürmte eine der 
Bafteien im erften Anlauf, tödtete ihre ganze aus 200 Mann 
beftehende Beſatzung, und fpeifte durch Diefe Deffnung bie 
Stadt im Ueberfluſſe. Mathias Hauptquartier befand fich 
damals in Ungarifch-Brod. Um ihn zu einer entjcheidenden 
Schlacht herauszuloden, traf am 2 November Prinz Heinrich 
Anftalten wie zum Nücdzuge nach Böhmen: dann aber warf 
er fich plöglich auf die ungarifchen Heerhaufen, deren fünf in 
der Nähe aufgeftellt waren, und fchlug einen nach Dem andern, 
fo daß bald die ganze ungarifche Streitmacht Die Flucht er— 
griff, welcher Mathias vergeblich zu wehren fuchte und endlich 
auch ſelbſt fich anfchließen mußte. Die Böhmen verfolgten 
die fliehenden Feinde bis über Ungarifch-Brod, erjchlugen 
und fingen ihrer noch eine große Menge und errangen an 
diefem Tage einen vollftändigen und glänzenden Sieg. Ma- 
thias fol, voll Zorn und Gram, erſt in Ungariſch-Skalitz 
Halt gemacht haben. Unter den Gefangenen diefes Tages 
waren Die vornehmften ein Graf yon St. Georgen und 
Pöfing, Georg Sohn Herrn Zdeneks von Sternberg, Dobes 
Cernohorſth von Boſtowic, ein Bruder des Biſchofs Protas 
und viele andere Herren und Ritter. Doch koſtete der Sieg 
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auch von böhmifcher Seite manches Opfer, und man fagt, 
es ſei auch ein Herr von Pernftein in der Feinde Gefan- 
‚genfchaft gerathen. In Folge diefer Schlacht unternahmen 
die Böhmen verheerende Streifzüge nach Ungarn, durch welche 
insbefondere das Waagthal viel zu leiden hatte. Mathias bat 
zwar um einen Maffenftillftand: da man ihm aber zur. Ber 
dDingung ftellte, daß er dem Titel eines Königs von Böh— 
men entſage und alle ungarifchen Befasungen aus Mäh— 
ven und Schlefien zurückziehe, fo ftocte die Unterhandlung 
gleich im Anfange. Erſt gegen Ende des Novenbermonats 
fehrte Das fiegreiche böhmifche Heer aus Mähren wieder 
heim, 2°? und eine furchtbare Kälte, derengleichen es feine 
Gedenfmänner gab und die am St. Andreastag beginnend 
ohne Nachlaß bis zum Beginn des Aprilmonats anhielt, 
hinderte fortan jede bedeutendere Kriegsunternehmung von 
beiden Seiten. 


423) In feinem lateinifchen Autograph gibt Eſchenloer zwar andere 
und fürzere, aber beitimmiere und vichtigere Nachrichten von den 


Kämpfen bei Hradifch, als in dem befannten deutſchen Werfe. Wie 


er überhaupt für Mathias fehr eingenommen war, jo ſuchte er 
auch überall deſſen Unfälle zu mildern und zu bedecken, und nur 
in Bezug auf der Breslauer thörichten Ungeftüm entichlüpfte ihm 
(S. 190) einmal das Befeuntuiß „die Reber trieben hier in die 
Flucht einen großmächtigen König.” Diugos hat (p. 449) gleich- 
falls beffere Augaben, als die Stari letopisowe felbit, welche (©. 
200—1) nicht einmal von der Anwefenheit des Prinzen Heinrich 
in der Shlaht wiffen. In einem Familienfalender der Herzoge 
von Münfterberg aus dem XVI Jahrhunderte fanden wir, daß Das 
Andenfen an Prinz Heinrichs Steg bei deſſen Nachfonmen all 
jährlich am 2 Nov. gefeiert zu werden pflegte; daher iſt am Da— 
tum des Tages, welches übrigens auch Eſchenloer angibt, nicht zu 
zweifeln. Bor allem ift aber hier König Georgs Zeugniß in feinem 
Schreiben vom 30 Juli 1470 (f. unten) von Bedeutung. Daß 
Mathias um einen Waffenftillftand bat, bezeugt auch Georg von 
Stein in feinem Aufjase vom Januar 1470 (ſ. unten). Darum 
mag immerhin als wahr gelten, was. Pesina’s Mars Mor. p. #51 
fg. Darüber beibringt. 
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Durch die letzten Siege beſſerten ſich die böhmiſchen 
Zuſtände und Verhältniſſe ungemein. Auch die hartnäckigſten, 
zelotiſcheſten Ketzerfreſſer wurden endlich der Ueberzeugung 
zugänglich, daß deren Ausrottung durch das Schwert, ja 
ſelbſt deren Bezwingung unmöglich, und es Daher nöthig 
war, ſie zu toleriren und ſich mit ihnen zu vergleichen. Die 
klügeren unter den Feinden ſannen auch ſchon bei Zeiten auf 
Mittel, wie ſie ſich mit K. Georg wieder auf guten Fuß 
ſtellen könnten. Unter den ſchleſiſchen Fürſten war der Herzog 
von Ratibor der erſte, der öffentlich auf ſeine Seite übertrat. 
Die Stände der Lande Schweidnitz und Jauer ſuchten auf 
ihrem Tage zu Jauer auf Luciä (13 December) in einen 
Vergleich der Art mit ihm zu treten, daß er ſie die Neutra— 
lität genießen laſſe, was er jedoch nicht bewilligen wollte. 
Dagegen mehrte ſich die Zahl der katholiſchen Bundesgenoſſen 
in Böhmen, denen er es zugeſtand; es waren Darunter na— 
mentlich die Herren von Guttenftein, von Schwamberg und 
Dobrohoſt von Nonfperg. Die Brüder von Hafenburg traten 
in einen einjährigen Frieden mit dem Könige und retteten 
damit ihre Schlöffer; ein Gleiches that auch Herr Johann 
von Nofenberg. Hanus von Kolowrat, Herr von Zbirow, 
der vor zwei Jahren in den geiitlichen Stand getreten und 
jeitdem Prager Propſt und Ndminiftrator des Erzbisthums 
geworden war, flagte in einem rührenden Schreiben vom 
19 November an die Legaten Rudolf und Rovarella über 
den traurigen Zuftand feiner Kirche, welche unter dem ſchar— 
fen Interdiet je länger je jchmerzlicher zu leiden hatte. Ganze 
Gemeinden, fehrieb er, jchlofien fih, da ihnen der Gottes— 
dienſt verweigert wurde, an die Utraquiſten an, und Die treu— 
gebliebenen zeigten fich allenthalben uneinig und mißvergnügt, 
indem die Kloftergeiftlichen fich Überall bereitwilliger erwies 
jen, die Meffe zu lefen und die Sacramente zu fpenden, als 
jeine weltliche Geiftlichfeitz darum bat und verlangte er, daß 
ihm entweder eine größere Diipenfationsfreiheit verliehen 
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oder lieber der ganze Kelch einer fo fehmerzlichen Function 1469 
von ihm genommen werde. 224 Bemerfenswerth war auch 
ser Wechjel in der Gefinnung der Breslauer und des Le: 
gaten Rudolf. Diefe ehemals übermüthigen und ungeftümen 
Urheber" des Kriegs waren jegt die Erſten, welche ihr Werf 
bereueten und verdammten. Eſchenloer hat uns das Anz 
denfen zweier interefjanten Gefpräche der vornehmjten Män— 
ner in Schleften aufbewahrt: des einen im Klofter zu St. 
Bincenz, bei Gelegenheit der Einführung eines neuen Abtes 
Dafelbft am 26 December, das andere im Klofter von Tre: 26 Der. 
bis einige Tage ſpäter. Gegenftand derfelben waren Die 
öffentlichen Leiden und das Verderben des Landes, da in 
ganz Schleften, wie es heißt, von nichts als „Morden, Bren- 
nen, Nauben und Fahen” die Nede war. Was die Feinde 
nicht thaten, das volldrachten die Freunde in der Feinde 
Namen, und es gab feinen Winfel im Lande, wo man auch 
nur über's Feld hätte ficher gehen Ffünnen. Darum befannte 
der Legat, Biſchof Rudolf, laut und offen, wie der heifige 
Pater in der Sache Jitifs übel unterrichtet worden fei, und wie 
er jelbjt, wenn .er bei feiner erſten Ankunft in Breslau ge 
mwußt hätte, was er feitdem erfahren, e8 nimmermehr hätte 
zu einem Kriege fommen lafjen. Mit Thränen in den Augen 
flagte er, das ganze Anheben gegen die Keger jei thöricht 
gewejen, man habe ihre Macht nicht gehörig bedacht und 
die Urheber des Kriegs hätten ihre Seele mit ſchwerer Sünde 
belaftet. In einer jchönen Nede, jedoch voll Trauer, legte er 
auseinander, wie es nicht allein gejtattet, jondern geboten 
fei, mit den Ketzern in Frieden zu leben, und erklärte, wie 
es auch jest nichts Befjeres gäbe, als Frieden mit ihnen zu 
haben. Unter den Anweſenden war auch Dr. Tempelfeld, der 
in feinen Predigten ehemals in die tiefite Hölle jeden zu 
verdammen pflegte, wer nur vom Frieden mit den Keen 


424) Das Schreiben ift in ven alten Gonfiftorialarten im Archive des 
Prager Domcapitels euthalten. 
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zu fprechen wagte. Jetzt ſchwieg er und fprach nichts mehr, 
als: „ach Gott! wer hätte fich fo großer Macht bei ihnen 


verſehen?“ Darum wurde jegt mit venigem Herzen des Bir 


ſchofs Joſt gedacht, wie er gleich im Anfange fo weile und 
getreulich jedem Blutvergießen zuvorzufommen gefucht und 
welche Widerwärtigfeiten ev dafür zw leiden gehabt habe; 
man fegnete jebt Das Andenfen des Mannes von propheti- 
fehem Geifte. Auf dem Tage im Klofter zu Trebnig war 
auch Herzog Konrad der Schwarze von Oels gegenwärtig, 
der am längften bei 8. Georg ausgehalten, endlich aber auch 
Mathias gehuldigt hatte. Auch Hier erivog man, welcher 
guien Zeiten man fich in Schleften zu erfreuen gehabt hätte, 
wäre nicht der unheilvolle Krieg dazwilchen gefommen. Als 
aber einer der Gäfte hinwarf, es wäre dies eine Plage von 
Gott, die nach der Lehre der Sternjeher, Blaneten am Him— 
mel voraus verkündet hätten, fehrie Herzog Konrad ihn an: 
‚Bas fabelit du da von Planeten am Himmel, die Nies 
manden etwas Böſes thun? Wären nicht Die zwei vermale- 
deiten Planeten in Breslau, der Propſt (Düfter) und Cantor 
(Tempelfeld), hätte fie vor zwanzig Jahren der Teufel ge- 
holt, jo hätten wir Diefe nn nicht. Sie find die Tenfels- 
Planeten, die durch ihren Muthwillen uns noch alle an den 
Bettelftab bringen worden. " Die ganze Verfammlung lachte 
über diefen Einfall, darunter auch ein Gere der beiden 
Planeten, Domherr von Breslau. 2°> 

Ein nicht minder forechendes Zeichen des Wechſels der 
öffentlichen Meinung. bietet der Hinblid auf Das in dieſer 
Zeit dahin fehwindende Kreuzerwefen in Böhmen. Wir 


425) Eſchenloer, I, S. 194—196. Im lateinifchen Autograph (fol. 396) 
führt derſelbe Schriftiteller an, wie ſchon feit dem Herbſte 1469 
die Prediger in den Kirchen von Breslau anfingen, das Volk zu 
Gebeten um den Frieden zu ermahnen, da ganz Schlefien ins— 
bejondere von den ebenjo häufigen als ververblichen Einfällen der 
Glaser Beſatzuug unſäglich viel zu leiden gehabt habe. 


- 


A 5 


* 


Die Kreuzerſchaaren in Böhmen. — 617 


haben ſchon an gehörigen Orten gedacht, wie dieſe Land— 
plage jeit 1467 die Leiden des gemeinen Volkes zu mehren 
fam und 1468 den Höhepunkt ihrer verderbenfchwangern 
Wirffamfeit erreichte; feit dem Herbfte 1469 Hört aber faft 
plöglich jede Erwähnung derfelben auf. Das Benehmen 
diefer Kreuzer wird von gleichzeitigen böhmifchen Schriftitel- 
fern mit den gräßlichiten Farben gefchildertz für den Geift 
der Zeit ift aber nicht der Inhalt allein, fondern auch die 
Form und der Ton ihrer Darftellung bezeichnend. „Die 
Kreuzer,” fo heißt e8, „trugen auf ihren Kleidern angenähte 
Kreuze vom rothen Tuche, damit man fie daran erfenne, 
Sie nahmen feinen Sold, aber tödteten wegen des heiligen 
Kelches alle Böhmen ohne Unterjchied, auch Kinder, denen 
fie die Köpfe abfchnitten und diefe dann einander wie Kohl: 
häupter zuwarfen; fie mordeten auch alte reife und Mütter 
chen in den Spitälern, wen fie nur immer Blut abzapfen 
mochten, in welchen fie dann ihre Hände wufchen, in ber 
Meinung, aller Sünden damit Io8 zu werden. Und wenn 
fie irgendwo mit den Böhmen fich fehlugen und einen von 
ihnen erfchlugen, fo warfen fich mehrere dieſer Deutjchen 
Kreuzer auf die Leiche Hin und ypreßten ihr Blut ab, um 
fich Damit zu befchmieren und ihre Sünden los zu werben, 
Denn es leitete ſie dazu der Papſt an, der feine Bulle dar- 
über hergab, daß fie fo handeln und fich im Blute pantjchen 
follten; denn wer einen Böhmen umbringe und fich in 
deſſen Blute wafche, werde fogleich yon alfen Sünden gereis 
nigt, als wäre ex ein fo eben geborenes unfchuldiges Kind- 
lein; und werde Jemand in dem Kampfe erfchlagen, jo habe 


der Papſt den Himmel geöffnet, daß ein fo erichlagener . 


Kreuzer, mit Umgehung des Fegefeuers, unmittelbar in den 
Himmel gelange. Daher fam es, daß wie fie jo den Böh— 
menleichen und deren Blute nachliefen, auf einer einzigen 
derfelben oft drei, vier bis fünf Kreuzer zufammen exfchlagen 
wurden. So fchlichen und fehleppten fie fich in Böhmen nur 
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in den Dörfern und offenen Städtchen umher, ihren Helden- 
muth an Kindern, an Bauernweibern, an ſchwachen Grelſen 
fühlend, die fich etwa verfpätet hatten und nicht zu den Ihr 
rigen in die Poſadky (Befatzungen — Lager) oder Kirchhöfe 
flüchten fonnten: Wo aber haben fte im offenen Felde je- 
mals etwas ausgerichtet, und welches Schloß oder welche 
Stadt haben fie mannhaft erobert? Nur mit Berrath gingen 
fie um und die Bauern waren ihre Opfer. Darum find fie 
auch nie mit Ehren aus Böhmen heimgefehrtz vielmehr 
brachen fie oft mit gewaltiger Macht ein, als wollten fie 
alle Böhmen umbringen und das Land mit ihrem Gefchlechte 
bejegen, nnd wurden dann gejchlagen oder flüchteten von 
jelbft auf verfchiedenen Wegen aus Aurcht, mit großer 
Schande, mit Schaden und nicht geringer Kränfung.” Und 
obgleich der Krieg unter K. Georg nicht mehr jenen natio- 
nalen Anftrich hatte, womit der erjte große Huflitenfrieg zu— 
gleich als ein Kampf zwifcben Deutſchthum und Slaventhum 
bezeichnet war, ſo konnte doch auch jest nicht gang vermie- 
den werden, daß die nationalen Elemente ſich, auf eine oft 
neue und unerwartete Weife, in den Kampf mifchten. Der— 
felbe Annalift erzählt, wie nicht ſelten jelbft die Fatholifchen 
Söldner verrätherifche Angriffe auf ihre deutſchen Mitfämpfer 
ſich erlaubten.. Namentlich fchildert er, wie Die Haustruppen 
der Herren Zajice bei Vertheidigung von Dur und Budin 
gegen das Heer 8. Georgs zu Handen 8. Mathias Calfo 
im Herbite 1469), „obgleich fie demſelben Kriegsheren ange- 
hörten, doch den Kreuzern gram waren; denn jedesmal, wo 
fie erfuhren, daß Ddiefe eine Unternehmung in das Land in 


‚ geringer Zahl vorhatten, ftellten fie fich verfleidet ihnen ir 


gendwo zwifchen Wäldern entgegen, überwältigten fte, und 
nöthigten fie ihre Kreuze zu frefien; widerftand einer, fo 
wurde er zu Boden geworfen, ihm das Kreuz in den” Hals 
geftopft und gar viele eritikten daran. Auch als die Söldner 
Zdenek Konopistſth's von Sternberg in der Gegend von Ho: 
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tepnif mit Deutfcben zufammen brannten, Gefangene machten 
und mordeten, ftand in einem Dorfe eine Mutter por ihrer 
Hütte mit ihrem Kind im Arme. Gin Deutfcher wollte ihr 
das Kind entwinden, um es zu morden; da fie es aber mit 
der Hand wehrte, hieb er ihr die Hand ab. Die Mutter, 
mehr um ihr Kind, als um ihr Leben beforgt, ſchützte das— 
felbe mit der zweiten Hand, und der ruchlofe Deutjche hieb 
ihr auch diefe ab. Als dies ein böhmiſcher Edelknecht ſah, 
obgleich er dem Konopister diente, ergriff ihn doch ein Herzleid 
über folche Graufamfeit gegenüber feinem angeftanmten Volke, 
und er rief dem Deutfchen zu: Ha! fo wollt ihr mit ung 
umgehen! Und verfegte dem Kerl eins mit dem Balefter, Daß 
er jogleih die Seele ausfurzte.” „Solche und noch Fläglichere 
Auftritte fielen damals vor. In Turnau wurden eine Menge 
Weiber umgebracht; in Rolowee (Kolautfchen) hieben ſie 
vielen Kindern die Köpfe ab und warfen fie einander wie 
Bälle zu. In den Nächten waren viele Feuersbrünfte zu 
fehen, da Brandftifter in den Dörfern umbergingen. Bis e8 
den, die jolches fahen, wehmüthig ums Herz wurde, wenn 
fie fich defjen nur erinnerten, und auch den Nachfommen der 
Böhmen follte es zu hören ein Jammer fein, fo oft Davon 
Meldung gefchieht. 22° So lauten die Worte des Annaliften. 

Zu dem großen polnifchen Reichstag, der zu Petrikau 
um Allerheiligen hauptfächlich wegen der Angelegenheiten der 
böhmifchen Krone abgehalten wurde, famen aus Böhmen 


426) Stari letopisowe S. 192—196. Indem wir deifen Worte ftellen- 
weie abgefürzt wiedergaben, vermieden wir es, deren natürliche 
Härte und Roheit Zu mildern, da letztere felbit als Denfmal ihrer 
Zeit zu dienen geeignet find. Es tft felbitveritändlich, Daß weder 
der Papſt, noch feine Legaten den Kreuzern Befehle gaben, ich im 
Blute der Keber zu wachen: man fieht aber hier, in welchen 
Sinn und welche Bedeutung jene Befehle überfegt wurden, als fie 
in den unterften Volksſchichten zur Verwirklichung gelangten. Denn 
die angeführten Thatfachen an fich laſſen fich leider mit feinem 
hinreichenden Grunde weder leugnen noch in Zweifel ziehen. 
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einige der vornehmften und angefehenften Männer: Wilhelm 
von Niefenberg und Rabie der Oberftlandfänmterer, Johann 
Towacowſkh son Cimburg auf Jungbunzlan Herrn Stibors 
Bruder, Albrecht Bezdrufidy von Kolowrat, Slawata von 
Chlum und Kofchumberg, Benes von Weitnil, Paul Propſt 
von Zderaz, Heinrich Smitidy, Nikolaus Kaplet von Su— 
lewic und Winterberg, Martin Botef von Hrädek, Genzt 
von Barchow, Bohuse von Drahobudie und die Boten der 
Alt» und der Neuftadt Prag, ferner die von Saaz und Brür, 


.zufammen auf 300 Noffen. In der am 16 Dftober ihnen 


ertheilten und eigenhändig unterfchriebenen Vollmacht willigte 
K. Georg ein, daß Wladiſlaw allenfall® auch bei feinen 
Lebzeiten zum Könige von Böhmen gefeönt werden Fönne: 
aber um fo fefter beftand er Daun auf der Bedingung, Daß 
feine Tochter, als feine Berlobte, mit ihm zugleich gekrönt 
werde, und Daß der junge König nicht früher, als nach Des 
Schwiegervaters Tode, die Negierung von Böhmen in Die 
eigene Hand übernehme. Die Stände von Polen theilten 
fich in der böhmifchen Frage, nicht ohne Leidenschaft, in zwei 
Parteien: die eine, von nationalen Geſinnungen befeelt, rieth 
die vorgetragenen Bedingungen anzunehmen und fich mit den 
Böhmen aufs innigfte zu verbinden; die andere ftellte fich 
dem aus religiöfen Grimden entgegen. Es wurden auf Dem 
Neichstage auch die von Nom zurücgefehrten Gejandten 8. 
Kazimirs gehört, die da berichteten, in welchen Streit fte 
mit dem ungarifchen Gefandten vor dem Papfte gerathen 
waren. Mathias hatte nämlich an den heiligen Vater Die 
Bitte geftellt, ihm eine neue und befondere Krone zuzuſen— 
den, womit er fich als König von Böhmen krönen laffen 
fünnte, da es ihm unmöglich war, fich der auf dem Karl 
ftein bewahrten zu bemächtigen. Dagegen protejtirten Die 
Polen und führten an, wie die böhmifche Krone bereits den 
Söhnen ihres Königs nicht allein dem Erbrecht, fondern 
auch der in Prag vollzogenen Wahl gemäß gehöre. Paul I 
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ſoll erklärt Haben, dag Mathias Wahl für Böhmen ohne 
jein Wiffen und Wollen vor fih gegangen fei. Da er num 
weder den Lebteren durch eine direkte Verſagung Fränfen, 
noch auch Kazimir und die Polen von fich abſtoßen wollte, 
da ſonſt ihre Vereinigung mit den Kegern zu befürchten ge— 
weien wäre, fo hüllte er fich in die Neutralität ein und gab 
einigermaßen beiden PBarteien Hoffnung. Den Polen vers 
ſprach er namentlich, Daß er zur näheren Erforfchung ihrer 
Angelegenheiten und Nechte einen eigenen Legaten zu ihnen 
jenden wolle, und verlangte, daß fie inzwifchen mit Mathias 
fich gegen die Keber verbinden follten. In Folge defjen” ver 
tagte auch Kazimir in Petrikau feine Entfcheidung bis zur 
Ankunft des befagten Legaten. Damit aber die Hoffnungen 
der Böhmen fich nicht gänzlich von ihm abwenden, ordnete 
er nach Schleften und vermuthlich auch in die andern Kron— 
länder Botichaften mit dem Bedeuten ab, die Angelegenheiz 
ten der Krone Böhmen feien eine Erbangelegenheit feiner Söhne 
geworden; er verlange daher Erfab und Genugthuung für 
alle dem Lande Böhmen zugefügten Schäden, und werde, 
wofern man fie verweigere, allen friedlichen Verfehr der Po— 
(en mit diefen Ländern einftellen. *27 

Am Nenjahrstage 1470 wurde in Prag ein offenes 
Manifeft andalle weltlichen und geiftlichen Neichsfürften, fo 
wie an alle Neichsitädte erlaffen, worin der König den Vers 


427) Ueber diefen Reichstag zu Petrifau berichtet Diugos (p. 452) nicht 
objectiv, fondern im Sinne feiner ultrazelotifchen Partei; richtiger 
it, was Eſchenloer in feinem lateinischen Autograph darüber an— 
führt. Das Datum bei Dlugos „secunda die Octobris, quinta 
mensis Octotobris“ ijt jedenfalls ein Leſe- oder Druckfehler, anftatt 
2—5 November. Die von K. Georg den Gefandten nach Polen 
mitgegebene und in (ſchlechter) deutſcher Meberfegung bei Sommers: 
berg I, 1033 gedruckte Vollmacht, trägt auch ein irriges Datum; 
es foll heißen „Montag an ©. Gallustag“ (16 October) nicht an 
©. Paulstag, der in Diefem Jahre auch nicht auf einen Montag 
fiel. Lieber das Uebrige vergleiche man Eſchenloer, II, 191—2. 
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(auf feiner Streitigfeiten mit dem römiſchen Stuhle wie mit 
dem böhmifchen Herrenbunde umftändlich fchilderte, und Klage 
führte, wie über den Bapft, der mit Verlaſſung des Weges 
dev Barmherzigkeit nicht tur, fondern auch der Gerechtigkeit, 
nicht aufhörte, ihm großes Unrecht zuzufügen, ſo auch über 
das heil. römiſche Neich jelbit, welches, obgleich oft zu Hilfe 
gerufen, niemals ſich angelegen fein. ließ, ihn als fein vor— 
züglichites Mitglied in Wort oder That in Schu zu neh- 
men. Es wurde in dem Schreiben bemerft, wie bereits alle 
chriftlichen Königreiche „in Wollüftigfeit der Freiheit fih von 
dem’ römifchen Neich ganz abgezogen haben” und fich ihm 
in feiner Weife mehr pflichtig erkennen, Dagegen die böh- 
mijche Krone allein noch in einer Verbindung beharre, aus 
welcher das Neich namhaften Wortheil ziehe; wie denn noch 
vor nicht langer Zeit der Kaifer mit Gemalin und Kindern 
nur durch böhmiſche Hilfe von der Öefangennehmung be— 
wahrt worden fei. Der König gab nun zu verftehen, wenn 
endlich auch Böhmen fih vom Weiche trenne, Daß ſolches 
nicht aus feinem Willen, fondern zu feinem großen Xeid er- 
folgen werde. Es wurden daher alle Fürften und Städte 
erfucht, ein folches Ereigniß durch thätigere Theilnahme als 
bisher abzuwenden und vom Papſte jenes öffentliche Gehör 
in einer angemeffenen VBerfammlung zu verlaiagen, welches 
er ſchon feit Jahren vergeblich follieitirte, oder einen andern 
und beffern Weg anzugeben, auf dem ihm und feinem Wolfe 
Gerechtigkeit und Friede zu Theil werden fünnten. *88 

Es haben fih aus Diefer Zeit zu wenig jchriftliche 
Meberlieferungen erhalten und der damalige Stand der Anz 
gelegenheiten des Neichs iſt bisher zu dürftig befannt, als 
daß fich über alle Abfichten K. Georgs mit voller Sicher: 


428) Das Gremplar diefes Manifeftes, welches an den Erzbifchof von 
Magdeburg gerichtet war, fanden wir im MS. univ. Lips. 1092, 
fol. 316—9. Ein anderes an die Stadt Regensburg gerichtetes 
erwähnt Gemeiner, Negensburg. Chronif, II, 460. 
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heit urtheilen ließe: immerhin ift aber ein Schluß von dem, 
was wir willen, auf wenigjtens einen Theil deſſen, was 
bisher unbeachtet noch in ausländifchen Acchiven verborgen 
liegen mag, nicht ohne Berechtigung. #°? Aus Ungarn famen 
um's Neujahr Nachrichten, wie es K. Mathias gelungen fei, 
die Stände feines Königreich zur Darbringung eines außer: 
ordentlichen großen Opfers zu ſtimmen, indem fie ihm für 
die Bedürfniffe des böhmifchen und türfifchen Krieges zu— 
fammen eine Steuer von einem Gulden (Ducaten) von jeder 
Porta, deren e8 im ganzen Lande 800.000 gegeben, bewil- 
ligten; und da von Seite der Türfen jest wieder feine Ge— 
fahr drohte, fo follte Diefer ganze Kriegsapparat im nächiten 
Sommer gegen die Böhmen, zu fchnellerer und wirffamerer 
Deendigung des dortigen Krieges gerichtet werden. Nach 
Beendigung diefes Ofner Landtags Fan Mathias nach Preß— 
burg, fertigte von Dort einige Neiterjchaaren in Das füdliche 
Böhmen ab, und bereitete fich vor zum Kaifer nach Wien 
‚zur Befchliegung aller noch nöthigen Dinge’ zu reifen, auf 
daß endlich der legte und entfcheidende Schlag mit vereinten 
Kräften geführt werde. 230 K. Georg wußte, wie Mathias 
429) Obgleich in der Gefchichte des deutjchen Volfes das ganze XV Jahr: 
hundert in unglaublicher Weiſe vernachläffigt wird, fo gilt dies 
von dem Sahrzehent 1460—70 dennoch vorzugsweife, und auch 
in diefem zumeift von ven Jahren 1467—1470. Es ift, als hätten 
deutfche Schriftiteller die Gefchichte Diefer Zeit auch nur zu be 
rühren fich geicheut. So hat z. B. 3. J. Müller vom Regens— 
burger Reichstag auch nicht eine Ahnung gehabt, und auch von 
dem Gongreg von Wien 1470 weiß er nicht mehr beizubringen, 
als was er aus Hajef und Diugos ſchöpfte; auch gibt es nichts 
dürftigeres, als alle befannten Werfe deutſcher Hiftorifer über diefe 
Sahre ; der einzige 3. G. Droyjen macht in nenefter Zeit eine 
rühmliche Ausnahme. Es iſt jedoch nicht zu zweifeln, daß ver— 
fchiedene deutjche Archive eine anfehnliche Dienge Materialien für 
die Gefchichte diefer Zeit bieten würden, wenn ſich nur bereitwils 
lige und aufopfernde Forfcher dazu finden liegen. 
430) Diefe Nachricht ſchrieb Zdenek von Sternberg an die Pilſner aus 
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nach nichts jo jehr verlangte, als nach der Macht und dem 
Titel eines römischen Königs an des Kaifers Statt, und das 
Benehmen des Kaiſers ließ befürchten, daß er feinen Zweck 
erreichen könnte. Bemächtigte fich aber diejer energijche Herr: 
jeher der Faiferlichen Macht im Neiche unter welchem Titel 
immer, jo konnte das böhmifche Volk ihm dann nicht länger 
widerftehen. Um diefe Gefahr abzuwenden, war K. Georg 
fein Entſchluß, Fein Waagftüc "zu fchwer: er ſann auf eine 
gänzliche Umwälzung des Neiches, allenfalls mit Abjegung 
Kaifer Friedrihs und mit Erhebung. Karls von Burgund 


‘auf den Thron, oder aber auf feinen Austritt aus Dem 


teichsverbande. Zur Durchführung diefer Pläne bediente er 
ih der Mitwirkung zweier energifchen deutſchen Männer, 
Gregors von Heimburg und Georgs von Stein, welche beide 
des Kaiſers perfönliche Feinde waren. Uns iſt darüber nur 
befannt, was Georg von Stein im Namen des Königs dem 
Markgrafen von Brandenburg anbot, um ihn für das Pro— 
jeet zu gewinnen, welches allerdings ohne feine Mitwirkung 
unausführbar blieb. Der Markgraf ſtand wegen feiner nicht 
fowohl Liebe, als Gerechtigkeit gegenüber den Böhmen, ſchon 
jeit 1467 in des Papſtes Bann und des Kaifers Ungunit; 
jegt entjagte jein Älterer Bruder, Kurfürft Friedrich, der Re— 
gierung und trat ihm wie das Land, jo auch die Kurfürften- 
würde ab; um jo größer ftellte jich, wie die Nothiwendigfeit, 
jo auch die Hoffnung dar, ihn zu gewinnen. Stein bot ihm 
von Seite des Königs entweder die untere Laufig (ba die 
obere den Herzogen von Sachjen verſchrieben werden follte) 
oder das Egergebiet mit einigen Schlöffern, oder 60.000 Gul- 
den im Baaren an, wenn er in des Burgunderd Erhebung 


— 
me 


Budweis am 4 Januar 1470, deſſen Schreiben 3. G. Kloß im 
Auszuge mittheilt (MS.) Den Ofner Landtagsfchluß gibt Pray IV, 
61 fg. und nach ihm Andere. Doch war nach Zeugniß von Ur- 
kunden bei Gr. Telefi (IV, 166—7) Mathias am 27 Januar 1470 
wieder in Dfen. 
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auf den römischen Thron willige, und verpflichtete fich übers 
Dies, ihm werjchiedene Freiheiten und Gnaden auszuwirken. 
Der König werde, fo hieß es, dafür forgen, wenn der Burs 
gunder römischer König werde, Daß die Negierung des Reichs 
meift in feinen und des Markgrafen Händen verbleibe; ihm 
fei an dieſer Aenderung im Reich alles gelegen, und er wolle 
zu ihrer Durchführung ſelbſt Opfer bringen, da er nur auf 
diefe Art feinen Rindern fürftliche Nechte und Ehren fichern 
fünne. Der Pfalzgraf fei willig dieſe Pläne mit allen Kräf— 
ten zu unterftügen: aber bisher fei er Darum noch nicht ein- 
mal angegangen worden. 31 

Während auf diefe Weiſe, am Hofe des deutſchen 
Achilles, zu Gunften des Herzogs von Burgund verhandelt 
wurde, begann gleichzeitig in Wien ein viel glänzenderes 
Tagen zu Gunften eines andern Neichscandidaten, des Kö— 
nigs Mathias von Ungarn. Es kamen zu diefem „Wiener 
Congreſſe“ außer mehreren Neichsfürften auch die böhmischen 
und mährifchen Herren Sternberg, NRofenberg, Neuhaus, die 
Brüder von Vöttau, Dobes von Bosfowie und andere; 
8. Mathias hielt dafelbft feinen Einzug mit glänzenden 
Gefolge um den 10 Februar. Die Verhandlungen diefes 
Tages jtellten fich den utraquiftiihen Böhmen als bloße 
verrätheriiche Anjchläge gegen ihren König dar: nachdem 
man aber den ganzen Safching beifammen geweſen, verfchwand 
der ganze Spuk plöglich wie ein Fafchingsichwanf, ohne 
ein Andenfen zu hinterlaffen. Nur eine Scene daraus, frei 
lich aber eine Hochwichtige, blieb der Nachwelt erinnerlich : 
der Kaifer und der König von Ungarn brachen mit einander 
vollftändig, Mathias verlieh Wien um den 10 März eilig 
und im Zorne, und „Water“ und „Sohn“ wurden fortan 


431) Ausführliher Handelt hievon 3. ©. Droyfen in feiner Geſch. d 

preuß. Politik I, 367 fg. Die Urfunde des Weimarer Archivs, 

auf welche er fich dabei bezieht, wurde von ihm auch uns mit- 
getheilt. 
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1470 umverföhnliche Feinde bis zum Tode. Die Außerft dürftigen 
Denfmäler diefer Zeit geben für diefen großen und nachhal— 
tigen Umſchwung gar feinen Grund an, #3? wir aber werden 
faum irren, wenn wir ihn in dem Widerftande fuchen, auf 
welchen König Mathias ungeduldiges Verlangen ftieß, des 
Kaifers nicht allein Schwiegerfohn, fondern auch Nachtolger 
zu werden ; gewiß ift wenigjtens fo viel, daß man erft feit- 
dem gänzlich aufgehört hat, wie von der römifchen Krone, 
jo auch von der Faijerlichen Prinzeffin Kunigunde, als Braut 
für Mathias, zu sprechen. Wenn diefe bisher unbeachteten 
und unbefannten Verhältniffe und Vorfälle einft aus deut— 
ſchen Archiven beſſer erforicht und beleuchtet fein werden, fo 
zweifeln wir nicht, daß es ſich herausitelfen wird, wie Der 


432) Graf Telefi hat (IV, 164—171) alles zufammengeitellt, was bis— 
her über diefen Wiener Congreß befaunt war; man weiß weder, 
wann Mathias nah Wien fam, noch wann er abreifte, auch nicht 
welche Fürften in Wien waren und worüber fie eigentlic) verhau— 
delten. Der einzige wohlunrerrichtete Gefchichtichreiber dieſer Zeit, 
Diugos, fagt (p. 455), Mathias habe vom Kaifer nicht allein 
defien Tochter Kunigunde als Braut, fondern auch die Zurückgabe 
der Summen verlangt, die er ihm in Folge des Vertrags vom 
19 Juli 1463 habe zahlen müſſen, ferner die der ungarifchen 
Schlöffer, die der Kaiſer noch beſaß, und endlich auch noch einen 
Erfag für die Schäden, die der Kaijer dem Baumfircher verurfacht 
babe: es liegt jedoch auf der Hand, daß er diefe Forderungen 
nicht alle auf einmal ftellte, fondern daß er erft dann auf Die 
legteren Punkte drang, nachdem die früheren (d. i. Kunigunde als 
Brant und die römifche Königskrone) bereits abgejchlagen waren. 
Zdenek von Sternberg gab in einem Briefe aus Wien vom 19 Fe- 
bruar feinem Sohne Jaroflaw Hoffnung, es. werde wohl gegen die 
Ketzer alles glücklich von Statten gehen; am 15 März fprach man 
noch in Breslau, nah Berichten aus Wien, daß zwar die Ver: 
handlungen in die Länge gezogen werden, daß jedoch der KRaifer 
und Mathias zufammen nad) Deutjchland ziehen follten (Scultetus 
p. 283.) Bgl. Stari letopisowe ©. 281, und Pesina Mars Mor. 
p. 860. Am 17 März fchrieb ſchon Mathias von Preßburg aus 
an den Herrn von Roſenberg (Mitting. Archiv.) 


- 
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ftaatsfluge deutsche Achilles ihmen nicht nur nicht fremd 
blieb, jondern auch ihr Hauptförderer wurde. Denn unver: 
fennbar bilden ſich von dieſer Zeit am unter den Herrfchern 
Mitteleuropas neue Kombinationen, nene Allianzen; der Kaifer 
jucht vor Allem fich mit Polen wieder zu befreunden, auch 
andere Neichsfüriten an fich zu ziehen, fich mit Burgund auf 
einen guten Fuß zu ftellen und endlich auch mit dem bisher 
verhaßten K. Georg fich zu verfühnen: und als allgemeiner 
Vermittler Dabei, als eine Art Priefter der neuen Eintracht, 
erfcheint allenthalben Markgraf Albrecht. Er war es, der 
wie vor neun Jahren, jo auch jegt, den dem deutfchen Reiche 
und den politifchen Grundlagen desfelben drohenden Umfturz 
abwandte und K. Kriedrich wieder auf feinem Throne fchüste. 
Doch werden wir diefen Öegenftand hier nicht weiter verfolgen, 
jondern in der Folge nur noch jo weit es nöthig wird, dar— 
auf zurückkommen. 

Die Wahrnehmung feiner gänzlich ifolirten Stellung 
und die Borausficht, Daß er im bevorjtehenden Sommer einen 
noch jchwereren Kampf als je zu beſtehen haben werde, ver- 
anlaßten 8. Georg bei Zeiten auf neue Mittel zum Schuge 
ſeines Landes und feiner Untertanen zu finnen. Er legte 
den Ständen auf dem in Prag in den Faftenquatember- 
Tagen abgehaltenen Landtag einen Entwurf zu einer neuen 
militärifchen Organifation des Landes vor, zu einer Art 
moderner Landwehr, wie fie die Zeitumitände forderten 
und geftatteten. Durch den Landtagbeichluß vom 14 März 
wurde in allen Kreiſen Böhmens, welche in des Königs 
Gehorſam verblieben waren, ein ftchendes Heer unter den 
Befehlen befonderer Kreishauptleute errichtet und mit allen 
Kriegsbedürfniffen verjehen, um jeden Augenblid in’s Feld 
rüden zu können. Zu dem Zwede follten, nach dem Zeug- 
nifje der darüber aufgefesten Urfunde, an Bewaffneten auf- 
jtellen: der Königgräger Kreis 1000 Mann, der Kaurimer 
700, der Chrudimer 500, Caſlauer 340, Wltawer eine nicht 
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angegebene Zahl, der Schlaner 500, der Saazer und Rako— 
niger zufammen 1000, der Leitmeriger 550, Bunzlauer 300 
Mann: von den Übrigen Kreiſen fchweigt die Urkunde, fei 
es, daß folche, wie der Pilſner und DBechiner, größtentheils 
in feindlichen Händen fich befanden, ſei e8 auch, daß fie, Die 
Urkunde, ſich nur unvollftändig erhalten hat. Es wurde zus 
gleich in jedem Kreife eine Commiſſion zur Nepartirung der 
verfchiedenen Beiträge errichtet, welche die einzelnen Bewoh— 
ner dazu zu leiften hatten, und es mußte ftets für den vollen 
Beftand derfelben geforgt, daher bei jedem Abgange neue 
Nachträge geliefert werden. Die Kreisgenoffen wählten fich 
ipren Feldhauptmann felbft, den oberjten Feldherrn hatte je- 
doch der König zu ernennen; ein beftimmter Sold wurde 
von den Kreisinfaffen wie dem Kreishauptmann fo auch Den 
einzelnen Bewaffneten geleiftet. Die Zahl der Neifigen bes 
trug nur ein Zehntheil der Gefammtzahl der Schaaren, und 
auf 20 Bewaffnete wurden in der Regel 1 Wagen, 2 Reis 
fige, ein Wagenführer, 13 Schüsen und 4 Pafeſner (große 
Schildträger) gerechnet. Den Eleineren Kriegsbedarf beforgte 
der Kreis ſelbſt; die gröberen Gefchüge, und was Dazu ger 
hörte, mußten die Füniglichen Städte, nach Ausmaß und An— 
ordnung des Landesunterfimmerers, hergeben. E8 verfteht 
fih von felbft, daß diefe außerordentliche, zur Bertheidigung 
der Kreiſe für jeden Augenblick bereit gehaltene Waffenmacht 
nicht mit den gewöhnlichen Heeren zu verwechleln ift, Die 
theil8 aus Föniglichen Hofleuten und Söldnern, theild aus 
den Bewaffneten des Volkes überhaupt bejtehend, in den 
Krieg nach wie vor geführt zu werden pflegten. *88 


433) Der Landtagsihlug vom 14 März, den wir im Archiv Cesky 
(IV, 441—-444) haben abdrucken laffen, it nicht allein dadurch 
interejjant, daß er auf die böhmifche Kriegskunſt einiges Licht wirft 
(val. Casopis cesk. Museum, 1828, II, 8 fg.), fondern auch weil 
er uns eine Menge böhmijcher Herren und Ritterfamilien zur 
Kenntuiß bringt, die im 3. 1470 bei K. Georg treu beharrten. 


Krieg in und mit Bayern. 629 


Es find Meberlieferungen vorhanden, wie im Frühling 
des Jahres 1470 auch ein Krieg aus Böhnen nach Bayern 
hin geführt wurde, zwar nicht von König Georg felbft, 
wohl aber von feinen Verbündeten und Unterthanen mit feis 
ner Zuftimmung und Hilfe. Der Erbmarihall und Hofmei— 
fter von Niederbayern, Hanns von Degenberg auf Nupberg, 
der bei dem Streite der herzoglichen Brüder von München 
betheiligt gewejen und von Herzog Albrecht vertrieben wor— 
den war, nahm feine Zuflucht zu König Georg, defien Rath 
er fchon 1466 geworden war und begann ſchon 1468 den 
Krieg nah Bayern mit böhmifcher Hilfe; im 3. 1470 vers 
banden fich mit ihm nicht allein Herzog Otto von Bayern, 
den Albrecht gleichfalls tief beleidigt hatte, fondern auch eis 
nige böhmifche Barone, vormals Mitglieder der Fatholifchen 
Liga, die fih mit König Georg verglichen hatten und denen 
er geftattete, ihre Waffen gegen Albrecht zu wenden; ja «8 
wird berichtet, daß in diefen Waffenbund auch viele Herren 
aus Defterreich, Steiermark, Kärnten und Krain traten, 
welche dann gegen den Kaifer und gegen die Herzoge von 
Bayern vereint Krieg führten. Wergeblich bemühte fich der 
Legat Rovarella mit geiftlichen Genfuren die Leidenfchaften 
zu zähmen und dieſen übrigens wenig bekannten Krieg zu 
erſticken, der erſt fpäter ebenfalls durch Vermittlung des Mark- 
grafen Albrecht befeitigt worden zu fein ſcheint.184 Es war 


434) Dr. Martin Mayr gab am 12 Januar 1470 dem Herzog Albrecht 
von München die Nachricht „das ſich zwelff Herren zu Behaym — 
vertragen haben, hinfüro ven frieg die weyl der zu Behaym weret 
ſthil zu ſitzen vnd auff Feiner parthey zu jeyn“ und weiter „Das 
ſich zehen behemifch Herren — verainigt haben, in kurez Ew. Gna— 
den Veind zu werden“ u. |. w. Dann am 30 Juli machte er die 
ihm zugefommene Zeitung Fund: „Auch haben vil herren im land 
zu Defterreich vnd zu Karnten Krain Steyrmargten Bugern vnd 
zu Beheym ainen bund vnd DBruderfchafft gemacht mit hern Han— 
fen von Degenberg zu ziehen wieder die Bayrifchen fürſten vnd 
faifer vnd fünig, Ruck zu halten venfelben.“ Der Nentmeifter von 
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dies freilich Fein Föniglicher und auch fein nationaler Krieg, 
er griff aber in beide mannigfach hinein und trug nicht we— 
nig bei, das Anfehen der böhmiſchen Heeresmacht zu erhö— 
hen und die Feinde gelegentlich zu mehr Friedensliebe zu 
ſtimmen. 

Der letzte blutige Kampf der Könige miteinander 43° 
begann in Mähren bald nach Dftern, ald König Georg zur 
Speifung der Stadt Hradifch ein Heer von 5000, nach ans 
dern 8000 Bewaffneten, und Darunter etwa 1000, nach ans 
dern 2000 Reiſigen, unter den Befehlen der Hauptleute 
Hrabane und Choterinjty ſandte. Mathias, der eben beab- 
ficbtigt hatte mit 4000 Reiſigen über Trenäin nach Schlefien 
zu ziehen, wendete fich hierauf nach Mähren, und war na- 


Straubing H. Vinder ſchrieb am 6 Mai dem Herzoge: „Es ift 
die gemein Sag, daß fich Herzog Dit zu eitlichen Behemen, als 
Teincz, Swanberg, Guttenftein vnd andern verpunden Hab, die 
wellen Im wider Ew. Gnaden helfen. It. Hans Nusperger (d. i, 
Sohann von Degenberg) hat den Hirsitein (ein böhmijches Schloß) 
eingenommen und herzog Dtt hat ihn gefpeilt. Hans Nusperger 
fol von Prag bringen auf V oder VI taujend Mann“ u. f. w. 
Val. Gemeiner regensb. Chron. II, 461—3. 

435) Wir fanden darüber zwei gleichzeitige und etwas umftündlichere 
Berichte: einen von böhmifcher Seite, im Schreiben des Prinzen 
Heinrich (dd. Brag, 2 Det. 1470) an feinen Schwiegervater den Marf- 
grafen Albrecht von Brandenburg (Drig. im fönig. geh. Cabinets— 
archiv in Berlin) und einen fatholifchen, ven das MS. univ. Lips. 
1092 unter der Aufichrift „Nüwe zeitung“ Itefert. Ueberdies haben füch 
auch einige Schreiben darüber im königl Reichsarchiv in München 
und bei Seultetus erhalten. Aus diefen Quellen haben wir de: 
taillirtere und beſtimmtere Nachrichten geichöpft, als Ejchenloer und 
Dlugos bieten, Eichenloer fehlt hauptſächlich darin, daß er „Sitif“ 
gleich bei dem eriten Feldzug nach Mähren anmweiend fein läßt, 
während wir willen, daß er erit im Juli in den Krieg zog; über: 
dies übertreibt er, nach feiner Gewohnheit, die Erfolge der Freunde 
und die Schäden der Feinde. Freilich Mebertreibungen diejer Art 
wurden von oben herab und abjichtlich verbreitet, um den Kriegs: 
much der Schlefier, Laufiser u. f. w. nicht finfen zu laſſen. 


Kämpfe bei Göding. 631 


mentlich am 2 Mai in Ungariſch-Brod, dann in Kremſier 
und am 17 Mai in Brünn. Inzwiſchen gelang es den Böh— 
men zwei Baſteien bei Hradiſch im Sturme zu nehmen, ihre 
Beſatzungen zu erſchlagen oder gefangen zu nehmen und die 
Stadt reichlich zu ſpeiſen. Als Mathias ſolches erfuhr, kehrte 
er nach Ungarn zurück und brachte in Kurzem von dort ein 
Heer von 8000 Mann zu Roß, 4000 zu Fuß; auch den 
Schleſiern ſchickte er ftrenge Befehle zu, daß fie, alles bei 
Seite lafjend, mit ihrer ganzen Kriegsmacht nach Kremſier 
ziehen, um fich da mit ihm zu vereinigen. Doch trat er, 
ohne fie abzuwarten, am 19 Juni ins Feld, und 309 vor 
Hradijch, wo inzwifchen in den fait täglich erneuerten Schar— 
müseln der Führer der Böhmen, Hrabans, jelbft in feindliche 
Gefangenjchaft gerathen war. Die übrigen fonnten feiner 
großen Uebermacht nicht widerftehen und zogen fich bis 
Göding zurüd; eine ehemals Fünigliche Stadt, welche jeßt 
die Herren von Kunftat, treue Anhänger ihres „Wetters“ 
König Georgs, von demfelben zu Pfande befaßen. Wäh— 
vend eines etwa zweiwöchentlichen Lagers, auf diefen feiten 
Ort geftüßt, unternahmen fte zwar mancherlei Fahrten nach 
Ungarn, tief ins Wangthal, um dort zu rauben umd zu 
plündern:: aber wegen naffen Wetters und der jumpfigen 
Gegend litten fie vom Fieber und andern Kranfheiten noch 
mehr, ald vom Feinde. Denn als Mathias ihnen nachrüdte, 
brachte er ihnen zwar, nach der Behauptung Einiger, am 29 
Juni eine bedeutende Niederlage bei, nach dem Zeugniffe Anz 
derer aber war er außer Stande, ihnen irgend etwas anzu- 
haben. #36 Doch wurde hier eine graufe That verübt, Die 
436) Das erite behauptet Ejchenloerz von dem zweiten fandte Dr. Mar— 
tin Mayr dem Herzoge Albrecht von Münden am 30 Juli fol- 
gende ihm aus Defterreich zugefommene „Hofmähre“ zu: „Der 
König von Vungern ligt mit feinem here bei Chunicz, vnd hat off 
VI DM. pfärt vnd IM tanfend zu fuß, vnd ift uffbrochen vor Gö— 
ding, wann er denfelben ferzern nichez hat abgewinnen mügen“ 
u. f. w. (Orig. im Archive von München.) 
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1470 wenigftens in den Annalen des chriftlichen Europa faum ihres 
gleichen finden dürfte. Wir haben fchon oben berührt, wie 
die in Mathias Heere dienenden Raizen, anftatt des Soldes, - 
von ihm für jeden Feindeskopf, den fie ihm präfentirten, je 
einen Dufaten erhielten. Nun gelang es ihnen, eine böh- 
mifche Bedeckung, welche nach Göding auf 30 Wägen Vor: 
räthe führte, zu überfallen und zu bewältigen, und fie prä- 
fentirten ihrem Könige auf einmal 585 Menfchenföpfe. Ma— 
thias befahl fie insgefammt auf große Schleudern oder Wurf— 
mafchinen legen und ins böhmifche Lager, wie es heißt, zu 
großem Entfegen der Ketzer, hinüberfchleudern. Wir wüßten 
nicht8 von dieſer Großthat, wenn die Feinde fich ihrer, als 
jolchen, nicht felbft gerühmt Hätten. #27 

7 Juni Durch ein in Kuttenberg am 7 Juni erlaffenes Defret 
befahl K. Georg allen Kreifen, allen Herren, Rittern und 

23Juni Städten in Waffen bereit zu fein und am 23 Juni vor 
Deutfchbrod fich zu verfammeln, wo er auch perfönlich zu 
fein verjprach, um nach Mähren den Seinigen zu Hilfe zu 
ziehen; mit Mundvorräthen follten alle auf 6 Wochen fich 
verjehen. Wir wiſſen nicht, aus welchen Gründen fpäter 
dieſe Srift verlängert wurde; denn es ift gewiß, daß in Prag 
erſt am 22 Juni, anderswo, wie 3. B. in Teplice erft am 
25 Juni öffentlich ausgerufen wurde, daß man am 3 Juli 
fich vor Deutſchbrod einfinden jollte. Es fam nun ein fo 
bedeutendes Heer zufammen, Daß einige Ausländer es bis 
auf 24000 Mann fehästen. Der König führte es felbft und 
zog damit in zwei Abtheilungen, nicht auf Göding, fondern 
auf Brünn los; daher verließ auch Mathias die Gegend 
von Göding, und lagerte einige Tage lang in den Feldern 

11 Zuli bei dem Klofter Kaunitz. Als er aber hier am 11 Juli die 
Nachricht erhielt, daß auch das bei Göding geftandene böh— 
mifche Heer feine Stellung verlaffen und an der March hin- 
437) Eſchenloer ©. 200—1. Im lateinifchen Autograph (fol. 398) 

fügte ev die Ausrufung hinzu: O grande speetaculum ! 


Treffen bei Kralie. 633 


auf gegen Kremſier und Tobitſchau zu abgezogen fei, um 
fich da mit dem Heere des Königs zu vereinigen, entjchloß 
er ſich plöglich ihm nachzueilen und es vor feiner Wereini- 
gung zu erdrüden. Er lieg daher im feinem Lager gleich 
„auftrommeln und paufen“ und befahl feinen Reiſigen, etwa 
6000 an Zahl, „ungegefjen und ungetrunfen“ bei Tag und 
Nacht voraus gegen Tobitfchau zu traben; die Trabanten 
und Wägen follten nachfolgen, fo gut fie fonnten. Tags 
darauf am 12 Juli erreichte man die Böhmen zwiſchen To— 
bitſchau und Proßnitz, unweit Kralic, jchon um 9 Uhr früh, 
wo Diefe von einer Feindesgefahr fich auch nicht träumen 
liegen. Zum Glüde hielt der mächtig angefchwollene Fluß 
den Angriff etwas auf, und gönnte dem böhmifchen Heer- 
führer Wenzel Wilcef einige Zeit, Die Seinigen zu ordnen, 
mit welchen er alfogleich den Nüdzug gegen Tobitihau ans 
trat. So gefchah es, daß nur Diejenigen im feindliche Hände 
geriethen, die fich verwahrloft und nicht Zeit gehabt hatten, 
ihre Zuflucht in der Wagenburg zu ſuchen. Solcher gab es 
— wenn Das, was Prinz Heinrich feinem Schwiegervater 
Markgrafen Albrecht darüber berichtete, wahr iſt — nur 10 
Wägen, 13 Spieger und etwa 150 Trabantenz aber in den 
aus dem ungarifchen Lager gefommenen Zeitungen ſprach 
man, in den einen von 650 Gefangenen, worunter 46 Spie- 
Ber und umter diefen wieder 20 ehrbare Knechte, von 200 
Erichlagenen, 1600 Wägen und 100 Pferden; in den ans 
dern von 1000 Gefangenen, 200 Erjchlagenen, und 260 
erbeuteten Wägen, was wir hier unentfchieden laffen wollen. 
Gewiß ift, daß diefer Sieg in allen Kirchen von Schleſien 
mit einem lauten Te deum laudamus gefeiert wurde. Ma— 
thias ruhte nur kurze Zeit bei Kralic aus, und eilte wieder 
gegen Brünn, wo ernftere Dinge jich vorbereiteten. 43° 
438) Das Schlachtfeld vom 12 Juli war nach böhmifchen Quellen bei 
Tobitſchau, nach deutſchen bei Kralic. Die böhmijche Reimchronik 
„vom Kriege mit Ungarn“ (Script. rer. Boh. IM, 494), deren 


12 Juli 
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8. Georg langte am 16 Juli vor Brünn an, und 


17 Juli lagerte Tags darauf bei dem Kloſter Raigern. In feinem 


Heere waren, wie es fcheint, alle vornehmeren böhmifchen 
Barone anweſend; wenigftens werden der oberfte Burggraf 
Sohann Jenee von Janowic auf ‘Petersburg, der Oberitland- 
kämmerer Wilhelm von Niefenberg und Rabie, dann Her— 
mann von Wartenberg auf Zwitetic, Jesek Swojanowſth 
von Boſkowic und andere namentlich erwähnt. Doch ver: 
mißte man Heren Albrecht Koftfa, weil er wegen der unſe— 
ligen Rolle, die er im vorigen Jahre zwifchen den Königen 
gefpielt, in Böhmen viel gekränft, bereits gänzlich zu Mathias 
und zum Fatholifchen Glauben übergetreten war. #?? Mathias, 
der ein viel fchwächeres Heer beiſammen hatte, lagerte es 
auf den Anhoͤhen bei Brünn in der Art, daß es fich auf 
die Stadt und das Schloß Spielberg fügte. Keines Der 
beiden Heere machte fichtbare Anftalten zum Angriffe: Daher 


Berfaffer ein Fatholifcher Böhme war, begeht jelbit den Fehler, 
K. Georg in diefem Kampfe bei Tobitjchau als anweſend dar- 


zuftellen; fie fügt aber Hinzu, „wäre (der Fatholifche) Wenzel Wleek., 


nicht da gewefen, es wäre den Böhmen fehlimm ergangen.“ Da 
aber Diefe ganze böhm. Heeresabtheilung im Ganzen feine 1600 
Wägen befaß, jo muß man die Angabe der „Nüwe Zeitung“ über 
die Zahl der abgenommenen Wägen um etwa zwei Nullen fürzen. 
Ejchenloer wiederholte Diejenigen Daten, welche der Stadtrath von 
Olmütz an den von Breslau am 13 Juli jchrieb. J. G. Kloß hat 
das Schreiben erhalten (MS.) 

439) In den Prager Gonfiftorialacten (U, IM, :5) ſteht ein Schreiben 
des Ndminiftrators Hanus von Kolowrat an den Pfarrer Valentin 
zu Budin (dd. Zbiroh, 14 Der. 1469), wo es heißt: Quia gene- 
rosus Albertus Kostka infirmitate corporali gravatus mederi 
cupit in anima, jacens in Tepliez: quare praesentibus damus 
vobis auctoritatem absolvendi eum etc. Quamquam poenitentia 
sera raro vera, tamen non desperandum etc. Derjelbe Herr 
Koftka kam am 8 April 1470 in den Beſitz der Städte und Herr— 
fchaften Weißfirchen und Prerau, welche bis dahin Herr Stibor 
von Gimburg innegehabt. (Drig.) 


———————— 


K. Georg fordert Mathias zum Zweifampf auf. 635 


befahl 8. Georg Herrn Wilhelm von Rabie und andern Ba- 
vonen von Mathias ein ficheres Geleit zu verlangen, und 
wenn fie es erhalten, ihm eine Botjchaft mit folgenden Wor— 
ten zu eröffnen: 

„Wiewohl Ihr, o König, ımferm König und Herrn, 
wider Gott und Recht, Gewalt angethan und feine Krone 
angegriffen habt, mit Mord, Brand und mancherlei Schäden 
und mit Unterjochung feiner Länder und Unterthanen, und 
das Alfes:ohne Bewahrung Eurer Ehre, mit Hintanfegung 
aller Freundichaftsgunft und der hohen Bande, die zwifchen 
Euch beitanden: fo will Doch unfer König- und Herr, aus 
großem Leid über fo viel unfchuldiges Blut und fo große 
Verheerungen, denen er ftenern möchte, mit Euch einen vol- 
(en Frieden haben und aufnehmen, und zwar in der Weife, 
dag Ihr fogleich aus feinen Landen wegziehet und alles der 
böhmifchen Krone Angehörige, deſſen Ihr Euch bemächtigt 
habt, wieder zurückgebet; die Schäden, die von Euch gejche- 
hen, will unfer König an das Erfenntniß der erlauchten 
weltlichen Kurfürjten des heil. Neichs fegen, und nach dem— 
jelben auch Euch gerecht werden.” Wenn Mathias aber, 
iwie zu erwarten ftand, auf diefe Forderung nicht eingehe, jo 
follten fie ihm weiter ausrichten: „Da Ihr Euren böfen 
Vorſatz nicht aufgeben wollt, fondern Euch muthwilliger 
Weiſe gegen die Perſon nnd das Leben des Königs, unferes 
Herrn, erhoben habt, fo will er umd ift bereit, um das Ver— 
giegen fo vieles unfchuldigen Chriftenblutes zu hindern, fein 
Leben an Euer Leben zu jegen und fordert Euch zu einem 
Zweifampfe an einem geeigneten Drte zwifchen den Heeren 
mit gleicher Wehre und gleichem Harnifch auf. Doch da es 
Euch befannt ift, wie fehr unfer König an Körperfchwere 
leidet, fo verlangt er, daß ein anftändiger ziemlich einge- 
Ichränfter Ort zu dem Kampfe hergerichtet werde, Damit ihr 
einer vor dem andern nicht fliehen möget. Verhängt Dann 
Gott über unfern König, daß Ihr ihn überwindet, jo ver— 
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1470 


19 Juli 
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fügt uber ihn nach Eurem Gutdünfen; und er wird desglei— 
chen hun, wenn er Sieger ift. Sollte aber auch dieſes 
Anerbieten Euch nicht genehm fein, fo verlangt der König, 
unſer Herr, zur fchnellen Beendigung dieſes graufamen Krie— 
ges, ſich mit Euch in eine Schlacht der Art einzulaffen, Daß 
er an einem geräumigen Orte, über welchen Ihr überein— 
kommen werdet, vier Tage lang harren und niemanden weh— 
ren will, zu Euch zu ftoßen, und ein Gleiches fol auch den 
Unfern freiftehen; fliehet dann nicht von den Eurigen weg, 
wie e8 auch unfer König nicht thun wird; und möge Gott 
dem Gerechten helfen, Damit die Berheerungen aufhören und 
es Friede werde.” 

K. Mathias bot zwar den böhmischen Baronen Geleits— 
briefe an, doch waren fie jo geftellt, daß man fte nicht ans 
nchmen fonnte: denn er nannte fich darin nicht mur einen 
König von Böhmen, fondern auch ihren Herrn und fie feine 
Unterthanen, wozu fte fich Doch durch deren Annahme nicht 
befennen mochten. Inzwiſchen war das böhmifhe Heer am 
19 Juli vor Raigern aufgebrochen, und fegte fich gegen 
Kremfier aus zwei Gründen in Bewegung: erſtens Damit 
die, welche von Göding gegen Tobitfhau herangerückt wa- 
ven, fih mit ihm vereinigen könnten; und zweitend um eine 
Ueberrumpelung der Stadt Kremſier zu verfuchen. Diefe Stadt 
war fchon während des erſten Huffitenfrieges ein Hauptiis 
der Utraquiften in Mähren geworden: aber Nitter Nicolaus 
von Ojnic, der fie zulegt befefien, hatte fie im 3. 1463 K. 
Mathias mittelft Vergleich8 um 13,000 Gulden abgetreten. 
Seitdem ftand darin eine ungarifche Befagung von 400 
Reiſigen und 700 Fußfnechten: aber die Bürger, die noch 
immer 8. Georg anhingen, gaben ihm insgeheim Hoffnung, 
ihn zu fich einzulaffen. Der Anjchlag wurde jedoch verras 
then, die Ungarn jchlugen den’ erften Anlauf ab und behaup— 
teten fich in der Stadt mit großer Grauſamkeit; und zu 
einer regelmäßigen Belagerung hatte K. Georg weder Zeit 


K. Mathias’ Antwort. 637 


noch Luft. Das schleftfche Heer, welches unter den Befeh— 
len des Herzogs von Liegnitz K. Mathias zu Hilfe 309, 
etwa 2000 Bewaffnete, hatte inzwifchen am 17 Juli Olmütz 
verlaffen, um vor Brünn zu rüden: als es aber unterwegs 
auf die gegen Kremftier ziehende böhmiſche Heeresmacht ſtieß, 
fehrte es in eiliger Flucht nach Olmüs wieder zurück. Unter 
diefen und ſolchen Umftänden verrichteten die Herren Wil— 
helm von Nabie, Hermann Zwitetidy, Iesef Swojanowffy 
und Benes von Weitmil die ihnen von K. Georg auf- 
erlegte Botfchaft durch ein im Felde bei Kremfter, Sonntag 
den 22 Juli datirtes Schreiben. Kurz darauf zog das ganze 
böhmifche Lager von Kremfier gegen Hradifch ab. 


1470 


17 Juli 


8. Mathias gab auf die obige Botjchaft am 24 Juli 24 Juli 


im Selde bei Brünn eine Antwort in folgender Faſſung: 
„Wir hatten euch einen Geleitsbrief gegeben, auf desgleichen 
Leute wie ihr immer zu uns zu fommen pflegten, und wir 
finden feinen Mangel an demfelben. Ihr jchreibt uns ehren» 
rührig als hätten wir unfere Ehre gegen euren Heren nicht 
gewahrt: da es doch befannt ift, daß wir folches mit unſe— 
rem offenen Briefe gegen feinen Sohn, Herrn Victorin ges 
than haben, als er unfern lieben Water und Fremd, den 
Kaifer angriff, und wir ihn dann aus Defterreich vertrieben. 
Euer Herr hat ihn aber wieder gegen uns gerichtet und ift 
neben ihm muthwillig unfer Feind worden, ohne uns je— 
mals gehörig abgefagt zu haben. Und als wir bei Laa, 
nicht in der böhmijchen Krone, fondern in Dejterreich lager: 
ten, da ließen wir freundlich mit ihm über alle Bejchwerden 
reden, da wir fie lieber in Frieden, als durch Krieg abgethan 
hätten; und an uns war da fein Gebrechen, fondern an 
eurem Herren und feinen damaligen Näthen, die dafür auch 
fchon ihren Lohn empfangen haben. Da uns nun da nichts 
Billiges widerfahren fonnte und euer Herr vor uns wich, 
jo zogen wir ihm als einem Feinde nach, Gott zu Ehren 
und zum Schuge des chriftlichen Glaubens wie auch aller 
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guten Chriften der löblichen Krone Böhmen, welche damals 
ohne König waren und um des heil. Glaubens willen gro- 
Bes Unvecht zu leiden hatten. Wir wundern uns fehr, daß 
euer Herr die Berwegenheit Hat, zu verlangen, daß wir aus 
dem Lande ziehen und alles von uns Beſetzte heraus geben 
jollen. Wir find zum Königreich ordentlich erwählt worden, 
nach des heil. Vaters Gebote und mit faiferlicher Zuſtim— 
mung, und die ganze Ehriftenheit erfennt uns als folchen in 
Schrift und Wort an; auch hoffen wir zu Gott, Diele 
Würde in unferer Perſon beſſer zu bewahren, als er, umd 
nicht fo leicht jemanden abzutreten. Will er daher um den 
Ueberreft unferer Krone von Böhmen, den er noch inne hat, 
auf den heil. Vater, auf den Kaifer und auf diejenigen 
compromittiven, welche Diefe beiden Häupter der Chriftenheit 
ih als Richter beigejellen werden, und leiftet er uns Scha- 
Denerfag nach dem Ermeffen der beiden Häupter, fo wollen 
wir euch als unfern Unterthanen Frieden und Gemach jchaf- 
fen, und auch die Perſon euered Herrn bis zu feinem Tode 
ſo behandeln, daß er uns dafür wie hienieden, fo auch in 
der andern Welt zu danfen haben wird. Eure Herausfor- 
derung zum Zweifampf mit eurem Herrn nehmen wir an 
und freuen uns darauf, obgleich es fich dabei mit ung, ohne 
Kränfung ſei e8 gefagt, ald einem chriftlichen Könige anders 
verhält, als mit ihm, der des Reiches entjegt und beraubt 
ift. Wo ihr aber von irgend einem eingefchränften Ort ſpre— 
chet: wir mollen uns, fo Gott will, auf ritterliche Weiſe 
Schlagen, an geziemenden Orten, wie ein chriftlicher König 
in Harnifch nach vitterlicher Gewohnheit, Was ihr weiter 
von dem Verderben des Landes, von Mord und Brand er- 
wähnt: es ift Doch offenbar, daß nicht von ung, fondern 
von eurem Herrn und euch der erfte Angriff auf Die guten 
Chriften, zur Berrüdung der frommen Gläubigen und zur 
Kegerei ausgegangen ift: wir aber haben dem gewehret, 
thun es noch und werden es auch ferner thun, da wir wohl 
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einfehen, daß fo lange diefe ſchnöde Keßerei eures Herrn 1470 
und feiner Anhänger fortdauert, in der böhmifchen Krone 
weder Friede noch Eintracht ftattfinden Fann. Ihr behaup- 
tet auch, wir wären gewohnt, chrifrliches Blut zu vergießen: 
darin gefchieht ung Unrecht; denn es ift Fegerifches, heidni— 
ſches und anderer Ungläubigen Blut, das wir vergießen, 
wie es ung ziemt und der ganzen Chriftenheit befannt ift. 
Und als ihr am Ende hoffärtig von einer Schlacht im freien 
Felde fehreibt: euer Herr dat ſchon vormals uns gejehen, 
wo er por ung wich und floh; wenn die Zeit kömmt, wird 
er uns wieder fehen und fliehen wie zuvor, falls es ihm 
nur möglich fein wird“ u. f. w. 

Die legten Worte waren es insbefondere, welche K. 
Georgs Gefühl zu lebhaft aufregten, als daß er fte hätte 
ohne Antwort laffen können; die Kriegerehre und der Ruf 
der Tapferfeit war in Böhmen ein Gut, das nidt einmal 
ein ehrbarer Knecht, umfoweniger der König ſich ungeftraft 
antaften Tafjen durfte. Er richtete daher am 30 Juli im 30 Juli 
delde bei Kunowic ein Schreiben an den MWojwoden von 
Siebenbürgen Niklas Cupor von Monofld und an andere 
mgrifche Herren, und flagte ihnen zuerft, daß ihr Herr, den 
er nun auch nicht mehr König nannte, auf dem Wege der 
Miffethaten fortzufchreiten gedachte, indem er feines der an— 
gebotenen Mittel zum Frieden annahm, wohl aber dur 
gottlofes Läſtern und Verfegern die früheren Unbilden umd 
Gewaltthaten noch zu überbieten fuchte. Dann jegte er hin— 
zu: „Auch fchreibt euer Herr, wir wären vor ihm geflo- 
hen: während es Gott zuvor und dann allen Menfchen be— 
fannt ift, daß wir niemals vor ihm geflohen, noch auch zu— 
cüegewichen find.” Und nachdem er dargeftellt, wie ev ihm 
vor Laa und vor Znaim vergebens Schlachten angeboten 
habe, fuhr ex fort: „ES ift auch befannt, als wir vor Wir 
lemow ftanden, ob er fich getraut hat, ficb mit uns im 
Felde zu meffen. Denn er erfannte feine North und half 
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fich mit Verfpreckungen heraus, jo daß wir ihn ſammt feinem 
Heere gegen feine Angelobungen gleichfam aus unfern Händen 
entließen. Dann hielt er nichts von dem, was er uns verfpro- 
chen hatte. Aber das ift offenfundig, Daß er vor dem erlauchten 
Prinzen Heinrich, unferm lieben Sohn, und vor unfern Trup- 
pen geflohen iſt von Hradifch an bis nach Ungarifch-Brod und 
hinter Ungarifch-Brod.” Er fchloß mit dem Wunfche, es möchte 
den ungarifchen Herren erinnerlich bleiben, Daß „nicht Durch 
uns, wohl aber durch euren Herrn an unfchuldigen Menfchen 
Unrecht und verheerende Gewaltthat verübt wird, wider Gott 
und Recht und wider alle die Hohen Bande der Freundfchaft, 
die unverlegt hätten zwifchen uns beftehen follen.’ 40 
Als König Georg diefes im Lager bei Kunowie fchrieb, 
war ihm wohl bereits gelungen, was die bedeutendfte Waf- 
fenthat dieſes Sommers bildete: Die Eroberung ſämmtlicher 
um Hradifch angelegten Baſteien, das Erſchlagen oder Bes 
wältigen aller ihrer Befabungen und endlich das gänzliche 
Zerftören aller diefer Werke, welche die treue und umliber- 
windliche Stadt bereits in's dritte Jahr bedroht und be- 
(äftigt hatten. Auch die anderen Städte an dev March, welche 
böhmifche Befasungen hatten, wie Oftrau, Tynee und viel- 
leicht auch Göding, wurden in Diefen Tagen befreit und hin— 
länglich gefpeift; und die dortigen Einwohner genoßen einige 
Zeit lang die fo lang entbehrte volle Freiheit wieder. K. Georg 
verfuchte alferlei Mittel und Wege, jedoch ſtets vergebeng, 
um Mathias von defien Stüßpunfte Brünn ab und ins 
440) Die hier erwähnten und Furz angeführten Schreiben haben wir 
ihrem vollen Laute nach aus dem MS. Sternb. im Archiv Cesky 
I, 485—492) abdrucken laffen. In deutſcher und lateinifcher Ueber— 
feßung eirenlixten fie bald auch als „Zeitungen“ in ganz Deutjch- 
land, jedoch nur das erfte und zweite; das dritte (vom 30 Juli) 
fand man nicht für gut, unter den Chriften befannt werden zu 
laffen. Ein viertes Schreiben (das der böhm. Barone an K. Ma- 
thias, dd. im Felde bei Kunowie-am 30 Juli) führen auch wir 
hier nicht an, da es nichts Neues und Wichtiges bietet. 








Heerzüge in Mähren, 641 


freie Feld zu ziehen, wo er ihn zu einer Schlacht hätte nö— 
thigen fünnen. *! Durch ein am 6 Aug. im Lager bei Weſſeli 
gegebenes Schreiben benachrichtigte er die Kuttenberger, wie 
er nicht allein mehre Heerfahrten nach Ungarn unternehmen 
ließ, fondern auch felbft in jenes Land fich begab, um zu 
jehen, ob das dortige Volk ſich ihm vielleicht nicht anfchlie- 
pen möchte. Am 11 Aug. lagerte er bei Malenowie, wohin 
neue Gefandte- des Königs von Polen zu ihm famen, Jafob 
Dubanſth und Staniffaw Sidlowickh, deren glänzende Erbie— 
tungen wir weiter unten näher angeben werden. Als er von 
da weiter nach Norden zog, rückte auch Mathias mit feinem 
Heere, das man auf 10000 Reiſige und 8000 Fußfnechte 
zahlte, von Brünn nah Olmütz, wo er namentlich in den 
Tagen 16—18 Aug. fich befand. Das Wetter diefes Sommers 
war feit den Pfingitfetertagen ungewöhnlich vegnerifch und 
kalt; in dieſen legten Tagen aber ftellten die außerordentlich 
angefhwollenen Flüffe den Bewegungen der Wagenburgen 
noch größere Hinderniffe in den Weg, als der Neiterei. Als 
es nun den Anfchein gewann, als wolle Georg weiter bis 
ins Troppauer Land ziehen, nahm Mathias davon Ver— 
anlafjung, fo wie er raſch und verwegen war in feinen Ent— 
jchlüffen, die Gelegenheit zur Ausführung einer militärijchen 
Großthat zu benügen. 


41) Diefen Grund der verfehtedenen Märfche und Züge feines Vaters 
in diefem Sommer gibt Prinz Heinrich felbit an, wo er fügt: 
„Indem bat fich vnſer gn. herre der Fonig zu Behmen erhüben 
vnd ift weiter von im (Mathias) gezogen, vnd hat in aljo von 
den Steten vnd Sloffern, darzu er ſich durch vorteil gelegert hatt, 
in das preit felt wollen bringen“ se. Das Zeritören der Baſteien 
bei Hradifch bezeugen Prinz Heinrich, Ejchenloer und Stari letopi- 
sowe ©. 202. Das Schreiben vom 6 Aug. hat Dobner (Monum, 
II, 429) in latein. Ueberfegung drucken laffen, wo aber der Name 
„Towaczow“ wohl als Fehler anzunehmen it. Das bei Ejchenloer 
fehlende Datum des Briefes von Zdenek von Sternberg (S. 209) 
it zu ergänzen: Olmüg am 16 Aug. 1470, 
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Noch am 18 Aug. ſtand das ungariſche Heer, wie wir 
ſchon angezeigt, bei Olmüß; was weiter erfolgte, läßt fich 
nicht mehr alles nach Tagen beftimmen. Doch iſt fo -viel 
befannt, daß Mathias mit feinen NReifigen in drei Heerfäulen 
plöglich in Böhmen einbrach, über Mährifch-Triebau, Hohen- 
maut und Chrudim, wie vor anderthalb Jahren, bis gegen 
Gaslau, Kuttenberg und Kolin, wo er namentlich am 25 Aug. 
fich befand, ohne fich irgendwo mit Berennung der Städte 
oder Schlöffer aufzuhalten, doch in breitem Strome alle 
Dörfer wie alle Gebäude einäfchernd, welche feinen Neitern 
nur irgend erreichbar waren. Gr hatte den Seinigen allen 
aufs Strengfte verboten, aus den Neihen zu treten und in 
die Häuſer zum Beutemachen einzufallen, damit fie bei fol- 
cher Plünderung nicht etwa in feindlichen Hinterhalt ges 
riethen. In Folge defien fing bald auch fein Heer ſelbſt an 
Hunger und Durft zu leiden, da es alle Dörfer und Site 
mit allem, was in ihnen enthalten war, in Feuer aufgehen 
ließ. Das Jammergefchrei des armen Volkes ertönte allent- 
halben; und wie fchnell auch der Zug der Feinde fein mochte, 
das Entſetzen und Die Flucht der Nerzweiflung fam ihnen 
noch zuvor, und trug auch nach Prag die erfchütternde Kunde. 
In diefem Fritifchen Augenblick erwies fich die Errichtung der 
Kreislandwehr, welche auf dem legten Landtag genehmigt 
worden war, als ein Werf der göttlichen Borfehung. Che 
man fich deffen verfah, war in Prag ein neues Heer auf 
den Beinen, an deſſen Spise Königin Johanna felbft fich 
ftellte, und z0g dem Feinde entgegen; von der andern Seite 
eilte auch K. Georg, ald er das DVorgefallene erfahren, auf 
fürzerem Wege nach Böhmen zurück, und befahl fchnell auf 
allen Gränzen Verhaue anzulegen, um die feindliche Neiteret, 
wo möglich, im Lande aufhalten und erdrüden zu fünnen. 
Mathias erfreute fich der Siegeshoffnung nicht lange: Da er 
das böhmifche Volk durch feine Graufamkeit aufs geimmigfte 
erbittert jah und fürchten mußte, am Ende von vorne wie 





und Flucht aus Böhmen. 643 
von rückwärts angegriffen zu werden, ba überdieß die Erin- 1470 
nerung an die vor anderthalb Jahren in derfelben Gegend 
beftandenen Gefahren lebhaft ihn ergriff, fo trat er mit noch 
größerer Haft den Rückzug an, als er herangefommen war. 
Daß er dabei einen großen Theil feiner Reifigen einbüßte, 
die auf ihren ermüdeten Noffen ihm nicht nachfolgen konnten 
und von dem ergrimmten Landvolfe unterwegs erfchlagen 
wurden, galt ihm weder als Strafe von Gott, noch als 
Demüthigung vor den Menfchen; hat Doch die Unglüdlichen 
Niemand gezählt. Wir wiffen nur fo viel, daß er, der noch 
am 25 Aug. bei Caslau geweſen, ſchon am 29 Aug. darauf 29Aug. 
im Felde bei Teltich in Mähren wieder Briefe Ddietirte, nach— 
dem er noch zuvor in Iglau längere Zeit ausgeruht haben 
ſoll. Darnach ift leicht zu ermefien, ob feine Heerfahrt aus 
Böhmen mehr dem Triumphzug eines Sieger, oder ber 
Flucht des vom Arm der Gerechtigfeit verfolgten Räubers 
und Brandftifters ähnlich ſah. +4? 


442) Wir müflen über diefe Heerfahrt, welche bald hernach in Deutſch— 
land wie in Rom als ein großer Siegeszug über die Keber dar 
geftellt und gefeiert wurde, die wichtigiten Berichte der Zeitgenoffen, 
die darüber vorhanden find, hieher fegen. Dlugos erzählt (p. 457): 
Georgius ad vastandum Silesiam iturum se disponebat. Quem 
Matthias distenturus, solo equitatu contentus, in Bohemiam con- 
cito gradu procedens, plurimas villas circa Montes Kuthnos et 
in eircuitu flammis delevit. Sed dum et a fronte novo exerecitu 
per Joannam Irzikonis consortem comparato, et a tergo per 
Irzikonem et ejus exercitum, qui illum alio quidem verum com- 
pendiosiori itinere insequebatur, omnifariam conflicturus, urge- 
retur, silvae insuper ad regrediendum stipitibus suceisis a 
Bohemis magno studio clauderentur: Matthias et sibi et suis 
metuens, tumultuario itinere et concito gradu ex Bohemia se 
evolvens, plures de suis, qui agmen fessis equis sequi non 
poterant, hosti trucidandos reliquit; ad suosque reversus, exer- 
eitum et campum solvens, milites in praesidia locorum remisit, 
nec eo anno, aerarii obstante defectu, exercitum eomparare po- 
tuit. — Eſchenloer jchlüpft über dieſe ganze Heerfahrt in feinen 
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deutichen Werke (S. 202) mit nur wenigen Worten leicht hinweg; 


etwas umftändlicher berichtet er darüber in feinem lateinifchen Text 


(fol. 443) mit folgenden Worten: „Nihil rex noster cum tanto 
inaudito exercitu suo in Bohemia fecit, nisi ad 1400 villas, 
oppidula et fora exussit, plures captivavit aut occidit sine dif- | 
ferentia sexus. — Fames expulit nostros, qui per plures dies 
panem non habebant neque potum; qui habuit unum haustum 
cerevisiae, potuit pro eo unam vaccam emere. — Noluit rex, 
ut sui eirca praedam sudarent et praedando manus hostium in- 
ciderent, sed cum omnibus necessariis villae exustae fuerunt. 
Non audebat rex noster cum Omni sua potentia Girsicum cum 


suo curruagio exspectare, qui in peditibus potentior erat. 


fuit, quam Girsicum nunc cum potentia in Slesiam venturum 
etc. — Prinz Heinrich ſpricht darüber in feinem bereits erwähnten 
Briefe: „Es hat fi mit regen begeben, das die wafler jo groſs 
gewachfen fein, das wir mit der wagenburgf nit haben mügen 
fobald über die waſſer fommen. Alspald der vngriſch konig das 
merfte vnd vernome, fo it er mit dem reifigen zewge von dan 
(von Dlomucz) gezogen hofwergfweiß, vnd ift duch Chrudeimer 


freis eilende mit demfelben reifigen zewge geriten, und hat 
demfelben freis etwas dorffer abgebrandt, vnd alfo eilende 


Magnus terror ex ista reversione surrexit; nihil enim certius 


in 


an 
nachtlager gein der Ygla zugezogen, als in fluchten, vnd etlich tag 
dan geruet, weiter von dan gein Znoim gezogen. Vnd hat fuft 
fain andern ſchaden dem Lande zugefugt, funder fo vil was ain 
ald weip als mit prande Hat tun mügen: oder was riterlichen 
jachen berürt, das hat er nicht törren erpeiten noch üben“ u.f.w. 
Don des Mathias Anwefenheit bei Kuttenberg am 25 Aug. zeugen 
die Aufzeichnungen des Nifolaus Datickh im Casopis &esk. Mu- 
seum, 1827, IV, 77; fein Schreiben dd. im Felde bei Teltz, Mitt: 
woch Johanns Enthauptung 1470, befindet fich im Breslauer Stadt- 


6. 


archive. Vergl. übrigens Stari letopisowe ©. 202 und 495 — 


Gemeiner regensb. Chronif, II, 471. Zwei Briefe im Wittingauer 
Archive (MS.) und Papft Pauls II zwei Schreiben (dd. 31 Dee. 


1470) in Müller's NeichstugssTheatrum, Il, 345—7 u. a. m. 





 Bebhntes Eapitel. 
Des Sturmes Erfhöpfung und Ende 
(3. 1470-1471.) 


Umſchwung der öffentlichen Meinung. Der Tag von Villach. 
Erſchreckende Fortjchritte der Türfenmact. Hoffnungsloſig— 
feit des böhmiſchen Krieges. Neue der Breslauer und Schle- 
fier. Unzufriedenheit in Ungarn. König Mathias und die 
Herren von Sternberg. Der Tag in Polna. Hoffnungen 
aus Rom. Streit vor dem PBapft um die böhmifche Krone. 
Sächſiſche Gejandtichaft in Nom. Tod M. Nofycana’s. Tod 
K. Georgs. Zeugniffe und Bemerfungen über ihn. 


— 

Schon ſeit K. Mathias den Titel eines Königs von 1470 
Böhmen angenommen hatte, bereitete ſich in der öffentlichen 
Meinung der Chriſtenheit eine bedeutende Umſtimmung vor, 
und der geſammte Strom der Geſchichte nahm abermals 
eine für K. Georg günſtigere Richtung an, ſo daß, freilich 
nicht ohne ſeine Mitwirkung und Verdienſte, ſeine Ausſich— 
ten mit jedem Tage glücklicher ſich geſtalteten. Bei dem An— 
blick der mit jedem Jahre Höher ſteigenden Türkengefahr, 
konnte ſelbſt der gemeine Mann nicht umhin zu bemerken, 
wie thöricht der endloſe Kampf war, der die beſten Kräfte 
der Chriſtenheit aufzehrte und vernichtete, und dort Wüſte— 
neien ſchuf, wo für das ganze Abendland ſchützende Wälle 
fich erheben follten. An die Höfe der Herrſcher alle bahnte 

ſich aber die Ueberzeugung den Weg, daß es Mathias nicht 
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die Vermehrung feiner Macht und Herrichaft zu thun war; 
fein Hafıhen nach der Krone des römiſchen Reichs machte 
den Kaifer wie die Fürſten auf die Gefahr aufmerfiam, wo— 
mit feine unerfättliche Herrſchbegier fie bedrohte. Die exfte, 
zugleich Fritifche, Erſcheinung dieſes Verhältniſſes Hatte, wie 
wir bereits bemerften, fihon auf dem Wiener Congreſſe fich 
ergeben ; ein noch fprechenderes Zeugniß bot dafür der Con— 
greß von Villach, der zu Ende des Monats Juli Statt 
fand. Es famen da einige der vorzüglichiten Freunde K. 
Georgs zum Kaijer zufammen: Marfgraf Albrecht von 
Brandenburg, Herzog Sigmund von Tyrol, Gefandte des 
Königs von Polen und des Herzogs von Burgund und 
Käthe einiger Kurfürften, worunter wohl die fächfifchen zu— 
nächit zu verftehen find. Leider find und von dieſem Tage 
feine veicheren Nachrichten, al$ von dem von Wien, über: 
liefert worden; wir wiſſen nur, Daß Beichlüffe gefaßt wur— 
den, welche K. Georgs Erhaltung auf dem Throne und Die 
Beichränfung der zu weitgreifenden Gelüfte König Mathias 
zum Zwede hatten. **? Die Hauptvollzieher diefer Befchlüffe 
jollten freilich Die Könige Georg und Kazimir felbft fein; 
der duch feine Verträge und Zufagen an Mathias wie an 


343) Bon der Verfammlung in Villach, wo Kaiſer Friedrich nach dem 
Zeugniffe der Negeiten vom 19 Juli bis 1 Aug. 1470 fih aufs 
hielt, fennen wir nur den Bericht eines Zeitgenoffen an den Rath 
der Stadt Regensburg, welchen Gemeiner aus den dortigen Stadt- 
büchern (Dierfzettel BI. 277 b) in feine regensb. Chronif (II, 
470—1) mit folgenden Worten aufnahm: „Des Kebers Sache 
fteht in geiftlicher und weltlicher Hinſicht gut. Zu Villach find viele 
Herren, Herzog Sigmund von Dejtreich, ver Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg, des Königs von Polen Räthe, des Herzogs von 
Burgumd Käthe und der Churfürften freffliche Sendboten bein, 
Kaifer gewejen, und haben die Einigung etlicher Sachen betrachtet. 
Der Keger wird nicht vertrieben werden, jondern regierender König 
bleiben. . Dem Könige von Ungarn wird man ein Schl(inge?) 
ftreichen“ u. ſ. w. 


Kortjchritte der Türkenmacht. 647 


den Papſt gebundene Kaifer nahm fcheinbar auch ferner 
noch für den undanfbaren „Sohn“ Bartei, was ihn jedoch 
feineswegs Hinderte, insgeheim au der Untergrabung feiner 
Macht in Ungarn ſelbſt mitthätig zu fein. Doch hatte fchon 
die Thatjache allein große Bedeutung, daß im Nathe der 
Fürften die Nothwendigfeit überwog, fich nicht länger von 
des Papſtes Ruf und Willen leiten zu laſſen, fondern uns 
abhängig von den Forderungen der hierarchifchen Gewalt 
das Gemeinwohl der Chriftenheit nach eigener Einficht zu 
bejorgen. 

Wir wiſſen nicht, ob auch fchon zum Tage nach Villach 
die Schredensnachricht von dem am 12 Juli erfolgten Falle 
der Inſel Negroponte gedrungen war, welche Venedig am 
30 desjelben Monats erreicht hatte; gewiß ift es, daß man 
der Kataftrophe entgegen jehen Fonnte, da die Belagerung 
der Stadt Chalfis ſchon viele Wochen vorher begonnen 
hatte. Mohanımed II hatte zu dieſer Eroberung nicht weniger 
Streitkräfte, als ehemals zu der von Eonftantinopel verei- 
nigt, und ſie erfüllte auch die ganze Chriftenheit, insbejon- 
dere aber Jtalien, mit nicht geringerem Entjegen, als jene; 
man fagte, e8 feien den Siegern auf dieſer Inſel fo große 
Schätze an Gold und Edelſteinen in die Hände gefallen, 
daß die Ehriften, wenn fie fie auf Kriegsrüftungen hätten 
verwenden wollen, die Türken damit nicht allein zurüd, 
jondern zugleich aus ganz Europa heraus hätten treiben 
fönnen. *** Der Fall von Negroponte weckte eine Zeit lang 
444) Sn jeinem — Autograph (fol. 442) ſagt Eſchenloer: In illis 

diebus Augusti Turcarum imperator armis obtinuit Nigropontum, 

iesulam aptissimam sibi ad invadendum totam Christianitatem, 

Ex qua perditione tota Italia tremuit et perterrita fuit et ma- 

ximus timor incussus papae et Romanis, lJaerymae per totam 

Italiam fusae. — Dlugos bemerft p. 461: Quae clades non 

secus quam Byzantina fatalis Catholieis visa est, navıgationem 

Catholicorum in periculum vertens et pluribus eivitatibus atque 


regnis, et praesertim Italico, diserimen portendens. — Auri et 
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in Europa um fo mehr Ernft zum Kampfe gegen die Mo 
hammedaner, je mehr diefe, durch wiederholte Einfälle in 
die ungrifchen uud füdflavifchen Länder, den Schreden ihres 
Namens erhöhten. Der Papſt und die DVenetianer, welche 
die Gefahr zunächft berührte, riefen vor Allem K. Mathias 
zu Hilfe und boten anfehnliche Subfidien an: er aber fränfte 
und ftieß fie wieder mit der Forderung ab, daß man Dal- 
matien zuvor an die ungriiche Krone abtreten müſſe. Im 
diefen verhängnißvollen Wirren nahm gleichwohl das Gewicht 
der Stellung und Macht des ungarischen Königs zu, als 
des Hauptichildes der Chriftenheit gegen die Ungläubigen. 
Der im Laufe des Sommers in Mähren mit Anftren- 
gung aller Kräfte erneuerte Kampf, und insbejfondere der 
legte jo fchnell und ruhmlos beendigte Streifzug der Ungarn 
nach Böhmen, überzeugten endlich nicht allein faft die ganze 
Welt, fondern auch K. Mathias felbft von der Hoffnungs- 
lofigfeit des begonnenen Krieges. Alles was dieſer König 
in den böhmifchen Kronländern befaß, hatte ſich ihm gleich 
Anfangs, wie auf des Papſtes Geheiß, jo und noch mehr 
aus nationalem und religiöfem Haffe gegen die Böhmen, 
von felbft ergeben; was er feit drei Jahren mit dem Schwert 
in Mähren erobert hatte, wie Trebitſch, Spielberg und 
Klofter Hradiih, war im Verhältniß zum Ganzen allzu 
wenig, und wurde durch die Verlufte mehr als aufgewogen, 
welche jeine Anhänger hatten in Böhmen erleiden müffen ; 
und noch immer erfannte wenigftens die Hälfte von Mäh— 
ven Georg als ihren König an. Hatte aber Georgd lebte 
Heerfahrt bewiejen, Daß er unvermögend war, Mathias aus 
jeinen Ländern zu vertreiben, fo fam es auch durch die 
legte ungarische Ereurfion an den Tag, daß Mathias im 


argenti, gemmarum ceterarumque manerierum quantitas maxima 
et stupenda illie reperta, non repressura solum Turcum ab ob- 
sidione Nigropontis, si in militem fuisset erogata, sed etiam ex 
Europa ejeetura etc. — Das übrige bezeugt gleichfalls Dlugos 1. ec. 
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eigentlichen Böhmen: auch nicht einmal feften Fuß zu faffen 
im Stande war; die böhmijche Wagenburg erwies fich eben 
fo wenig fähig, die Feinde zum Stehen zu bringen und zur 
Schlacht zu zwingen, wie die ungarifche Neiterei, die Städte 
und Schlöffer zu erobern. Darum ftellte ſich die Erfcei- 
nung für Mathias um fo bedenflicher heraus, daß feine 
neuen Unterthanen, nachdem fie fchon ins vierte Jahr die 
bitteren Früchte des Krieges in unerwartetem Maße zu ko— 
ften befamen, ihr unbejonnenes Unternehmen zu bereuen und 
fih ewnftlih nach Ausjöhnung und Frieden zu fehnen bes 
gannen. 

K. Mathias brachte beinahe den ganzen Monat Sep— 
tember in Znaim zu, vertheilte den Neft feines Heeres als 
Beſatzungen in die mähriihen und böhmifchen Städte, na- 
mentlih nah Brünn, Olmüs, Kremſier, Wiſchau, Iglau, 
Polna, Budweis und Pilſen, trat überdies an Herrn Zde— 
nek von Sternberg etwa 2000 Reiſige ab, und entließ die 
Schlefter nah Haufe. Damit gab er deutlich zu verftehen, 
daß er nicht fo bald wieder ind Feld zu treten beabfichtigte ; 
zumal er im Dftober nach Ungarn zurüdfehrte und dort den 
ganzen folgenden Winter zubrachte. *° „Als nun die Schle- 
fier vom Kriege heimfamen und ihren Landsleuten von dem 
bedeutenden Heere und der großen Macht Jiriks und feiner 
Keger erzählten, welchen Mathias mit aller feiner Macht 
oft hatte weichen müſſen,“ — es iſt Ejchenlver, der dies 
berichtet, — „und als fie fchilderten, wie Mathias fo gar 


445) Nach dem Zeugniffe noch unedirter Urkunden befand fih Mathias 
namentlih 2—20 Sept. in Znaim, dann 25 Det. und 11 Nov. 
in Preßburg, in Dfen aber vom 13 Dee. bis zum April 1471. 
Bon feiner Anwejenheit in Znaim in der Mitte Septembers gab 
auch Johann von Roſenberg an den Bifchof von Paflau Nach: 
richt (Witting. Archiv). Daher ift Ejchenloer’s Angabe (S. 209) 
untichtig, daß er von Iglau gleich nach Brünn und von da nad) 
Ungarn gezogen wäre. 


1470 


1470 


650 X Buch. 10 Capitel. Neue der Breslauer. 


großen wunderbarlichen Zeug zu Roſſe und zu Fuße gehabt 
habe, lauter auserlefene Leute, und gleichwohl nicht häzte 
Jikik und die Seinen anzugreifen wagen dürfen: da entitand 
in Breslau gar klägliches Leben, Schelten und Fluchen gegen 
die Geiftlichen, die man nun öffentlich Verführer nannte. 
Die Frauen Flagten über den Berluft ihrer Männer, da 
von dem Breslauer Heere faum die Hälfte wieder heimfehrte, 
die andern Hungers und Froſtes geftorben waren. Wegen 
Aufnahme neuer Söldner mußte die Stadt Schulden machen. 
Die Handwerker fonnten von ihren Werfen nichts anbrin- 
gen, die Kaufleute feinen Handel treiben; die Jahrmärfte 
lagen darnieder, aus Bolen, aus Rußland, Litthauen und 
Preußen fam niemand nach Breslau; die Edelleute der Für— 
ſtenthümer Schweidnig und Jauer nahmen uns unjere Güter, 
wo fie fonnten, und trieben fie aufs Lehnhaus, auf Polken— 
hain, Kynaſt und andere Schlöffer. In ganz Schleften, in 
der Laufis, den Sechsſtädten, in Meißen, Sachſen und Po— 
len erhob ſich Schelten und Fluchen wider die Breslauer; 
nirgends waren fie ficher, wo man ihrer habhaft wurde, da 
war Leib und Gut verloren. D ein betrübtes Wejen war 
da zu Breslau! Das gemeine Volf, das vormals Jeden ver— 
fegert und verfolgt hatte, der nur des Friedens gedachte, vers 
langte jegt ungeftüm einen Frieden, der uuchrijtlih und uns 
ehrlich war, und hätte jogar Jitif als Herrn aufgenommen, 
wenn die frommen Leute e8 nicht verhindert hätten.“ Ejchen- 
loer fügt nicht bei, was und anderswoher befannt ift, Daß 
außer den Befagungen von Glas und Troppau, welche die 
treulofen Schlefter zu bedrängen nicht ablıegen, auch noch 
ein bejonderes Heer von etwa 4000 Bewaffneten unter 
Menzel Wilcef zu ihnen gefandt wurde, welche im Fürſten— 
thume Oppeln auf der einen Seite der Oder das Städtchen 
Lefchnig und den Sit Liebefhau befegten, auf der andern 
Seite Liebeſchau gegenüber einen Tabor anlegten, beide Ufer 
mit einer Brüde verbanden, von da nach allen Seiten hin 
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frei ftreiften, da Niemand fich zur Gegenwehr feste, und ent- 

weder jchwere Abgedinge nahmen, oder alles in Afche legten, 

was nicht durch uneinnehmbare Wälle gefchüst war. 2° In 

Folge deſſen traten viele Edelleute auf die Seite K. Georgs 

und machten fich anheifchig, gegen deffen Feinde zu dienen. 

Die Fürften von Dels baten K. Kazimir, fie mit ihm wies 

dev auszuföhnen. Auch heißt es, daß die böhmiighen Trup— 

pen allenthalben in Schleften gute Aufnahme und willige 

Unterftügung fanden, wogegen die Breslauer im eigenen 

Lande überall auf Gefahren und offene Feindfchaft ftiegen. 

Und zu all diefem Unheil gefellte ſich auch noch eine ſchwere 

Münzpladerei, da die vorgefchriebene Geltung der neuen in 

Umlauf gejegten Münzen ihrem innern Werthe nicht ent- 

ſprach, Daher auch aller Handelsverfehr zu ſtocken beganın. 

Um Rath und Hilfe zu fchaffen, berief der Legat Rudolf 

einen Tag nach, Breslau auf den 25 October: wo nad 

furzer Berathung beichloffen wurde, an 8. Mathias eine 
befondere Geſandtſchaft zu richten, ihm den Zuftand des Lan— 
des Darzuftellen, und ihn entweder um baldige Abhilfe durch 
feine perfönliche Gegenwart, oder um die Erlaubniß zu bit- 
ten, mit Georg felbjt Frieden zu ſchließen; auch wurde Her— 
309 Konrad der Schwarze von Dels erfucht, nah Böhmen 
zu gehen und dort für die Schleier einen Waffenftillitand 
zu erwirfen. #7 Vom legteren Fam es num freilich wieder 
ab, nicht allein weil Konrad der Schwarze ohne vorgängige Ver— 
fiherung nach Böhmen zu gehen ftch nicht getraute, fondern 
auch weil günftigere Nachrichten von daher kamen, Die wie 

446) Diefe Nachrichten gibt Diugos p. 457. 

447) Eſchenloer a. a. O. Ms M. Johann Franenburg, der Stadtichrei- 
ber von Görlig, dem Nathe diefer Stadt aus Liegnik am 26 Det. 
von diefem Tage Nachricht gab, drückte er fich darüber aus, wie 
folgt: „So der Sleſier werbunge (bei K. Mathias) begreifflich jein 
wird und die Ochſen am Berge ſtehen, Got helffe uns“ u. |. w. 
„Machet dieſe meyne Schriffte — nicht ſehr jchalbar, jo fie dess 
uffs heimelichite Kefloffen Haben“ u. ſ. w. (Scultetus, Il, 277.) 
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gewöhnlich fehr übertrieben wurden, wie Zdenek von Stern— 
berg die Saazer, Launer, Schlaner und Taborer im Feıde 
gefchlagen, einen großen Sieg über die Ketzer davongetragen 
und fih auf dem Berge Oftromel feitgefegt habe, von wo— 
her er alle Zufuhr nach Prag auf der Moldau fperren 
fönne. Die an K. Mathias abgefertigten Gefandten aber 
wurden mit hoher Ungnade aufgenommen und fehrten un- 
verrichteter Sachen wieder nach Haufe. **° 

K. Mathias Lage verichlimmerte fich zu Diefer Zeit 
fihtbar nach allen Seiten. Die Unzufriedenheit in Ungarn 
griff außerordentlich um ftch, da fte fowohl von Kaifer Fried— 
richs als von K. Kazimirs Seite genährt wurde; es ift bis 
jest nicht Hinlänglich aufgeklärt, woher und wie es fam, 
daß an die Spise der Mißvergnügten bald auch deſſen bis— 
her vertrautefte Näthe fich ftellten, der Graner Erzbifchof 
Sohann Witz und der Bifchof von Fünfficchen Janus Pan— 
nonius. Der Umftand, daß die Legaten NRovarella und 
Rüdesheim und der Bruder Gabriel Nongoni nicht aufs 
hörten für Mathias wie vor dem Bapfte fo vor aller 
Melt eifrig Partei zu nehmen, kann zum Beweife dienen, 
daß dieſer Wechjel wenigſtens nichts mit Firchlichen Verhält— 
niffen zu fchaffen gehabt Habe. Doch nicht in Ungarn und 
Schleſien allein, auch in Böhmen nahm unter den Seinigen 
das Misvergnügen zu; ja was das Auffallendfte iſt, jelbit 
das Haupt des Aufjtandes, Zdenek von Sternberg, fing 
wie in der Liebe fo auch in der Treue feines neuen Herrn 
zu wanfen an. Mathias hatte auf die Klage der Schlefter 
vornehmlich mit der Abjegung feiner dortigen. oberften Amt- 
leute geantwortet, und darunter auch des Hauptmannd der 


448) Nach Eſchenloer's Zeugniffe S. 211—12. Es war in Sihlefien 
beinahe Sitte geworden, den gefunfenen Muth der Einwohner mit 
Nachrichten von vermeintlichen großen Siegen der Sternberge in 
Böhmen zu heben, von welchen an Ort und Stelle faum etwas 
befannt war. 
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Länder Schweidnig und Jauer, Ulrich von Hafenburg, und 1471 
des Landvogts der Sechsftädte Jaroſſaw von Sternberg, 
deren Stellen er Franz von Hag und Herzog Friedrich von 
Liegnitz einzunehmen befahl. Schon am 3 Januar 1471 3 Ian. 
fchrieb Zdenek von Sternberg von Polna aus an die Seche- 
ftädte, wie er vernehme, daß der Herzog von Liegnis, nach 
feiner Rückkehr aus Ofen, fich einer Föniglichen Verleihung 
rühme, während e8 doch befannt fei, daß er (Zdenèek) und 
jeine Söhne fönigliche Vorfchreibungen nicht allein auf bie 
Vogtei, jondern auch auf alle Heimfälle, die fih in der 
Laufig ergeben würden, befigen. Er gab ihnen daher zu wif- 
fen, daß er deshalb bereits "eine befondere Botfchaft an den 
König gerichtet Habe, und bat die Städte, fich dem Herzog 
mit feinem Gelübde zu verbinden, fo lange über feine Vor— 
ftelung nicht eine königliche Entjcheidung erfolge; in ihren 
von der Krone Böhmen beftätigten Landesftatuten fei ja vor— 
geforgt, daß bei ihnen fein Geiftlicher und Fein fchlefifcher 
Fürft als Vogt eingejeßt werden dürfe. Doch wie groß auch 
die Achtung war, in welcher Herr Zdenef bei den Laufigern 
ftand, fein Sohn Jaroſlaw genoß gleichwohl ihre Liebe nicht; 
man befchwerte fich, er fei zu hochmüthig und herrifch und 
doch dabei weder thätig noch geſchickt, mache es fich in allem 
bequem und behandle die andern wie feine Hörigen; Darum 
hatte der Legat Rudolf jchon feit lange ihn als einen Un- 
fähigen von feinem Amte zu entfernen gejucht. Als nun die- 
fer Bifchof-Legat am 27 Januar als Eöniglicher Commiſſär 27 Jan. 
auf den nach Görlitz ausgefchriebenen Landtag fam, um die 
Laufiger zu neuen Opfern willig zu ftimmen und ihnen den 
neuen Landvogt vorzuftellen, nahm er feinen Anftand, der 
ganzen Berfammlung Fund zu geben, wie tief Die Herren 
Sternberge in der Önade des Königs bereits gefunfen ſeien. 
Er erzählte namentlih am 29 Januar, der alte Herr habe 29 Jan. 
fich nicht entblödet zu verlangen, daß einem feiner Söhne 
Brünn ſammt dem Spielberge, dem andern Olmüg mit dem 
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Kloſter Hradiſch erblich werfchrieben werde, worüber ber 

König ganz empört gewefen ſei; daß er fich- nicht allein in 

Böhmen fo benehme, als habe er und feine Söhne dort zu 

juecediven, fondern daß er fih auch angemaßt habe, den 

Willen des Königs zu beherrfchenz doch der König achte 

feiner gar nicht, wenn er auch zu Jirik wieder umfehre, e8 

werde ihm eben fo viel gelten, ald wenn ihm ein Hund 
ftürbe u. dgl. m. Umſonſt proteftirte daher Herr Jaroſlaw, 
mit Berufung auf den König felbft, gegen feine Abjesung ; 
umſonſt berief fih Herr Kaſpar von Noftis auf das alte 

Recht der Laufiger, feinen Prälaten und feinen Fürften zum 

Landvogt zu haben: die Stände erwiefen fich dem Legaten 

noch mehr als dem Könige gehorfam und gefällig, und nah— 

men Herzog Friedrih als Vogt an. 2? Es unterliegt feinem 

Zweifel, daß der Legat-Bilchof Rudolf von Rüdesheim aus 

perjönlicher Abneigung gegen die Herren von Sternberg ftch 

übertriebener Ausdrüde zu ihren Ungunften bediente; 30 

nichtsdeftoweniger kann Ddiefer ganze Vorfall als Beifpiel 

und als Beweis dienen, wie fchlüpfrig die Stellung der 

vornehmften Näthe K. Mathias gewefen, und wie wenig «8 

Hedurfte, ihren völligen Sturz herbeizuführen. Inzwiſchen 

yatte Here Zdenef bei allen Utraquiften zu tiefen Haß 

gegen fich geweckt, als daß eine Ausjöhnung zwifchen ihm 
und ihnen möglich gewefen wäre, und er war fomit gends 
thigt, feines Königs Ungnade wie Önade zu tragen. 

449) Gleichzeitige Durellennachrichten über diefe Vorgänge hat Kloß in 
feiner Gefchichte des Hufitenfrieges in der Laufis (MS.) aufbewahrt. 
Es ift bemerfenswerth, daß der um Die Ehre jowohl K. Mathias 
als Herrn Z8deneks von Sternberg ftets beforgte Ejchenloer dieſen 
Gegenftand ganz mit Stillfchweigen überging. 

450) In der gedachten Quelle über den in Görlig am 27 Jan. bis 
3 Febr. 1471 gehaltenen Landtag werden auch Gründe diejer Ab- 
neigung angegeben: „daß auch Herr Zoenfo feine (des Legaten) 
petitiones honestas um das Schloß Edelſtein und die Stadt Wün- 
fierberg verhindert hätte.“ 
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Unter diefen Umftänden gewinnt die unerwartete That 
ſache um fo mehr Bedeutung, daß Mathias durch das Mittel 
desjelben Herrn Zdenefs mit K. Georg eine neue Unter 
handlung zum Zwecke eines definitiven Friedensfchluffes er— 
öffnete. Leider befigen wir auch darüber nur fehr Dürftige 
und einfeitige Ueberlieferungen. Als Mathias fah, daß die 
mißvergnügten ungarifchen Stände von der Berufung eines 
der Söhne Kazimirs auf den Thron ihres Waterlandes zu 
reden begannen, foll er aus Beforgniß, daß er es nicht mit 
den Böhmen und den Bolen zugleich zu thun befomme, den 
Entſchluß gefaßt haben, fich mit 8. Georg um jeden Preis 
zu vergleichen; er ſoll zu dem Zwecke fchon begonnen haben, 
die Geneigtheit mancher Böhmen dazu mit Gold zu erfaufen. 
Sein Antrag lautete dahin, daß Georg in ganz Böhmen 
bis zum Tode allein regiere, aber von Mathias beerbt werde, 
welcher dafür verfprach, Prinz Victorin nicht allein in Frei— 
heit zu fjegen, fondern auch zum Herrn von ganz Mähren 
oder Schlefien zu machen, und ihm und feinen Brüdern zu— 
gleich Die Thronfolge in Böhmen für den Sal zuzufichern, 
daß er ohne männliche Erben ftürbe. Man ftellte Dabei zu- 
gleich in Ausficht, daß es Mathias leichter als Kazimir ge 
lingen dürfte, vom Papſte für die Utraquiften Gnade und 
die Beftätigung der Basler Gompactaten zu evwirfen. Zur 
Verhandlung über diefen Antrag bevollmächtigte Mathias 
den Bischof Protas von Olmüs und die Herren Zdenef von 
Sternberg und Albrecht Koftfaz Georg fandte feinerfeits 
Wilhelm von Nabie, Peter Kdulinec und Benes von Weitmil. 
Es wird nicht angegeben, wann dieſe Unterhändler bei Herrn 
von Sternberg in Polna zufammentraten; nur fo viel er 
fahren wir, daß auf dem in Prag am ©. Valentinstag 
(14 Febr.) gehaltenen Landtag der Vorfchlag nahe daran 
gewejen fein fol, definitiv angenommen zu werden, wenn 
nicht die inzwilchen von K. Kazimir angefonmenen neuen 
Gefandten e8 verhindert hätten. Es waren Dies der polnijche 
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Kanzler Jakob Dubanſth und der Abt vom heil. Kreuz, Mi- 
chael, welche vom neuen Reichstag von Petrifau nah Rom 
in den polnischen und böhmifchen Angelegenheiten zugleich 
abgefertigt worden waren, und die baldige Erledigung aller 
böhmischen Wünfche wie in Nom fo auch in Krafau be- 
ftimmt zufagten. 8. Georg benügte gleichwohl diefe Gele— 
genheit, um durch feinen Secretär Baul Propſt von Zderaz, 
der in dieſen Tagen bis nach Lithauen hin gefandt wurde, 
bei 8. Kazimir auf fchnelle und volle Annahme aller vom 
Prager ©. Bonifacius-Landtage 1469 gejtellten Bedingungen 
zu dringen, da er fonft nicht umhin könne, feinem Wolfe den 
nach fo langen und großen Leiden fehnfuchtsvoll erwarteten 
Frieden durch einen Bergleich mit Mathias zu fichern. *°! 

Man darf nicht umbeachtet laffen, welche Stimmung 


451) Mir wiffen von der ganzen Verhandlung nichts mehr, ale was 
Diugos (p. 464) darüber anführt: dieſes darf aber nicht anders 
als cum grano salis verftanden und aufgefaßt werden. Wie wir 
ſchon oft bemerkt haben, übertraf Dlugos im Haffe alles deſſen, 
was ihm nach Ketzerei roch, ſelbſt feinen einſt berühmten Meifter, 
Gardinal Zbyhnew Dlesnidy. Dabei war er ein zu warmer Pa- 
triot, als daß er nicht nach Möglichkeit zu bedecken gefucht hätte, 
was nach feinem Ermeſſen den Polen und ihrem föniglichen Haufe 
nicht zur Ehre und zum Frommen gereichte. Darum pflegte er 
alles dasjenige zu verjchweigen oder in feiner Bedeutung zu er— 
mäßigen, worin die Polen ſich den Hufiten willfähriger erwiefen, 
als er nach feinem Sinne billigen konnte. So willen wir 3. B. 
aus Pauls II Briefen mit voller Sicherheit, daß polnifche Ge: 
fandte ver: Böhmen die Bejtätigung der Compactaten in Rom zu 
erwirfen verfprachen, während fie nach Dlugos (p. 460) ihnen 
nichts als Ermahnungen von Seite Kazimirs gebracht haben follen, 
ut erroribus abdicatis submisse se erga Sedem apostolicam ge- 
rant. So jteht es auch außer Zweifel, daß in diefen Jahren eine, 
wenn auch nicht fürmliche Verpflichtung, doch mehr oder weniger 
beitinmmte Zufage über Wladiflaws fünftige Verlobung mit Ludmila 
Statt fand, wovon jedoh Dlugos auch nur den Gedanfen ferne 
von fich weilt. Aus diejen Gründen fonnten wir feinen Morten 
(p- 464) feine andere Deutung geben, als wie oben gejchehen. 
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und welches Benehmen fich unter dieſen VBerhältniffen an 
demjenigen Orte fund gab, von wo die ſtürmiſch bewegten 
Greigniffe ihren erften und entjcheidenden Anftoß erhielten. 
Der größte, aber bezüglich des fittlichen Charafters auch der 
achtbarfte Gegner der Böhmen im Cardinals-Eollegium, Jo— 
hann Carvajal, war ſchon zu Ende des Jahres 1470 von 
diefer Welt gejchieden; zwei feiner Gollegen, Jacob von 
Pavia und Franz von Siena, welche beide ehemals von 
Pius II mit dem Namen Biecolomini und mit dem Purpur— 
mantel beehrt worden waren, beharrten zwar noch bei der 
alten feindjeligen Gefinnung, aber es fand fich im Diefen 
legten Jahren Doch auch ein Kardinal, defien Name uns uns 
befannt iſt, der fich nicht fcheute, fih K. Georg freundlich 
zu erweifen und fich feiner mehr oder weniger offen anzu- 
nehmen. Als er dieſe feine Gefinnung einem Gefandten 
offenbarte, welchen die 8. Georg noch immer treu gebliebe- 
nen böhmifchen Katholifen neuerdings nah Rom abgefer- 
tigt hatten, zeigte fih der König darüber hocherfreut, und 
fchrieb ihm fogleich und bat, daß er vor Allen an der Auf- 
hebung des über diefe Treuen verhängten Bannes arbeiten 
möchte. Er betheuerte, niemals die Abficht gehabt zu haben— 
den heiligen Water zu verlegen, obgleich er deſſen unverdien- 
ten jchweren Zorn zu tragen habe. Er befannte fich neuer- 
dings zum Gehorfam der römifchen Kirche und fagte, wenn 
er irgend worin abwich, daß folches in gutem Glauben ge- 
jchehen fei, und daß er nie außerhalb der Kirche zu ftehen, 
gemeint habe, Da er wohl wußte, Daß es außer ihr fein Heil 
gebe. Er fagte endlich, er jei zwar bereit gewefen, auch von 
feiner Seite felbft Gefandte nah Nom zu ſchicken, Doch habe 
er das Werf der Ausföhnung mit dem apoftolifchen Stuhle 
dem Könige Kazimir überlaffen, der fich dazu feit lange willig 
erbiete. #5? Doch war e8 K. Georg nicht mehr vergönnt, 
auf diefem Wege zum Frieden zu gelangen. 

452) Des Königs Worte waren (MS. Sternb. p. 739): Nempe ex 
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Der um die böhmifche Krone zwilchen Kazimir und 
Mathias geführte Streit Fam bei Papſt Baul II auch in 
diefer Zeit noch nicht zur Entſcheidung. Es entfchuldigte 
zwar der in diefer Angelegenheit nach Polen abgefandte Le- 
gat den heiligen Vater (im Mat 1470), daß es ihm un— 
möglich fei, 8. Mathias alles Necht auf Böhmen abzufpre- 
chen, da er der Eroberung dieſes Yandes jo viele Mühe und 
Unfoften zum Opfer gebracht habe: aber mit dem Urtheil- 
jpruch, welcher dem polnischen Hofe alle Ausficht benommen 
hätte, wurde noch lange gezögert. Legat Rovarella hörte 
mittlerweile nicht auf, K. Mathias nicht nur die Hoffnung, 
jondern auch die beitimmte ZJuftcherung zu geben, Daß für 
ihn weder die apoftolifche Beſtätigung, noch auch eine böh— 
mifche Krone ausbleiben werde. Gegen Ende des Jahres 
1470 fertigten beide, Mathias und Novarella, den Bruder 
Gabriel Rongoni nach Nom mit der Beichwerde ab, daß Die 
polnijchen: Gefandten während ihres Verweilens im Lager 
der Ketzer bei Hradiich (eigentlich bei Malenowic, im Auguft 
1470), Georg im Namen Kazimirs und anderer Fürften 
verfprachen, vom apoftolifchen Stuhle die Beitätigung der 
Gompactaten zu eriwirfen, woraus die Keser neue Hoffnun— 
gen und neuen Muth gefchöpft hätten. Die Verwegenheit 
der Fürften, die ſich folchergeftalt einen entjcheidenden Ein— 


animo numquam Sanctitatem ipsius exacerbavimus, et tristes 
Beatissimae Sedis sentimus iras. Profitemur dilueide, sacro- 
sanctam Romanam ecclesiam universis praelatam esse ecelesiis 
et totius orbis praecipuum obtinere magistratum, ipsumque 
Sanctmum Dominum nostrum Jesu Christi eredimus esse vica- 
rium ac beati piscatoris successorem, omniumque sarramento- 
rum ecclesiae praecipuum dispensatorem; "in unitate fidei or- 
thodoxae commoramur, et extra ecclesiam catholicam fatemur 
non esse spem salutis. Si qua sunt residua, in quibus causa- 
mur ab unitate catholica exorbitasse, eredimus nos bonae fidei 
esse possessorem etc. Diejes undatirte Schreiben könnte wohl auch 
ſchon 1469—70 gegeben worden fein. 
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fluß auf die Eutſchließungen des apoſtoliſchen Stuhles an— 
maßten, gab Paul II ein großes Aergerniß, und er verwies 
diefelbe ihren Urhebern fehr ftrenge in den Schreiben, die er 
am 31 Dec. 1470 darüber an fie richtete, doch ‘mit dem 
Beifügen, daß er von Kazimirs, des. wahrhaft frommen Kö⸗— 
nigs, völliger Unfchuld dabei überzeugt fei. Dann ermahnte 
er am 14 Januar 41471 den Kaifer, jeinem Vertrage mit 
Mathias treu zu bleiben, da ihre Eintracht und Einigung 
wegen der fteigenden Türfengefahr höchft nothwendig fei; 
Mathias aber fandte ex, anftatt der gewünſchten böhmifchen 
Krone, eine eigene Mütze und ein geweihtes Schwert, das 
er gegen Die Feinde der Kirche gebrauchen jollte. Mathias 
war Dadurch zwar Hocherfreut, aber doch nicht zufrieden- 
geftellt. 453 
In den Tegtgenannten Handlungen und Morten war 
noch nichts zu bemerfen, was auf ein Milderwerden des 
Sinnes von Seite des apoftolifchen Stuhles gegenüber R. 
Georg hätte gedeutet werden fünnen : doch erfolgte endlich 
auch dieſes, nur leider fchon zu fpät. In der Safchingszeit 
des Jahres 1471 wurde in Prag die Vermälung des Prin- 
zen Hynef, jüngften Sohnes des Königs, mit der Prinzeffin 
Katharina, Tochter Herzog Wilhelms von Sachſen gefeiert. 
Die Fürften des Ießteren Haufes, welches dadurch in eine 
noch innigere Verbindung mit dem böhmifchen Hofe trat, 
hatten zwar im Verein mit einigen andern fchon lange ſich 
bemüht, irgend einen Vergleich ziwifchen dem Papſte umd 
453) Dingo3 p. 455. Die vom Papite an die Könige Kazimir und 
Mathias und aud an ven Legaten Rovarella am 31 Dee. 1470 
(nad) Handſchriften am 1 Januar 1471) exlaffenen Schreiben findet 
man im Neichstags-Theatrum, II, 345—7; das Schreiben desfelben 
vom 14 Januar bei Raynaldi ad h. a. $. 2, an Mathias vom 
felben Tage ebvaf. $. 41 und kei Pray, IV, 68, Katona, XI, 467 
u.a m Nach Raynaldi's Zeugniffe 1. c. $. 42 waren der Sen- 
dung an Mathias aud 18000 Ducaten an Subſidien beigefügt. 
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8. Georg zu Wege zu bringen: Doch erft feit dem Congreß 
von Villach nahm ihre Bemühung größeren Ernft und hö— 
here Bedeutung an. *°* Zu diefem Zwecke kehrte man zu den 
Mitteln und Mapregeln zurück, welche ſchon früher, nament- 
ich im Herbſte 1465, in Vorfchlag gebracht und mit dem 
Namen der Tyrnauer Abrede bezeichnet worden waren. 
Ueberdies follte und wollte K. Georg die Erflärung von 
fich geben, es fei ganz unwahr, was Böswillige ihm bei 
feiner Nede auf dem Prager Landtage am 12 Aug. 1462 
in den Mund legen wollten, als hätte er das Communiciren 
unter beiberlei Geftalten für unerläßlich zum Seelenheil er- 
klärt. Auf dem Grunde folcher Eingaben, welche auch Kaifer 
Friedrich billigte und unterftügte, verlangte man eine wenig- 
ſtens zeitweilige Sufpenfion des über K. Georg und fein 
Volf verhängten Bannes und die Abfendung eines. hohen 
Prälaten nach Böhmen zur Vollendung der nöthigen Rich- 
tigung und Reform. Die Gefandten der Herzoge von Sach— 
jen, welche diefe Gefuche und Borfchläge überbrachten, ge- 
langten erft um den 20 März nah Rom. Nun iſt e8 eine 
allerdings bedeutende und denfwürdige Thatfache, daß ſowohl 


454) In einem Schreiben des Prager Domkrechants Johann von Kru— 
mau an den Legaten Novarella (dd, Krumau 12 März 1471, 
Drig. in Wittingau) wird darüber Klage geführt, daß die böh- 
mifchen Fatholifchen Herren einer nach dem andern mit den Ketzern 
Frieden ſchließen; dux etiam Misnensis fillam suam filio haere- 
tici Hynkoni nomine hoc carnisprivio in matrimonium tradidit. 
Quid sibi vult haec copula? etc. Necessaria etiam ex Misna, 
sal, ferrum, species etc. ad Pragam et ceteras civitates haere- 
tico subjectas mittuntur ; fama etiam est, quod et Norimber- 
genses et Ratisbonenses eadem necessaria mitterent etc, — 
Gregor von Heimburg hatte ſchon am 6 Febr. 1470 gefchrieben, 
„meine heven berzoge Albrecht von Sachen und herzog Dt von 
Baiern werden in diefen vaften zum Papſt reyten, eine verhorung 
zu erlangen,” — was freilich ſpäter unterblieb. (Kaiferl. Buch von 


— 


Conſt. Höfler ©. 219.) 
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der Papſt als die Gardinäle diefen Vorſchlag nicht mehr, 
wie zuvor, unbedingt zurückwieſen, fondern in ernfte Ueber: 
legung zogen. Sie hatten furz vorhin auf den großen Neichs- 
tag nach Negensburg den Gardinal Franz Piccolomini von 
Siena abgefendet, der unterwegs die ſächſiſchen Gefandten 
begegnete und viel mit ihnen verhandelte. Es wurde daher 
vom Bapfte im Nathe der Cardinäle am 8 April befchlofien, 
daß der Gardinal von Siena nach oder bei dem Negens- 
burger NReichstage auch die böhmifche Angelegenheit in Ver— 
handlung nehme und fie, wo möglich, dem erfehnten Ziel des 
Friedens und der Einigung zuführe. 4 
Auf diefe Weife begann der, noch unlängft ganz düſtere 
und ſchwarze Himmel, fich nach allen Seiten hin zu Flären, 
und der unbändige Sturm wich, nachdem er fich aller feiner 
Blige und Drfane entladen, der Hoffnung einer um jo wohl- 
ihuenderen Stille, je grimmiger das frühere Toben gewefen. 
Es fehlte nichts mehr, als ein Fortichreiten auf der neu be- 
tretenen Bahn, daß die Tage der Blüthe und des Segens 
wiederfehrten. Doch da griff in die Ereigniffe ein Wille von 
oben ein, der weder Schranfen noch Borfchriften Fennt, und 
rief den ausgezeichneten Dulder und Helden in dem Augens 
bliefe vom Schauplage ab, wo er nach Ausleerung des Lei— 
dDensfelches bis auf den Grund, neues Wohlfein und neuen 
Ruhm fchaffen und genießen follte. Das Schickſal, fo fcheint 
e8, hat dem Böhmen die Rolle nicht fo des Siegers, als 
vielmehr des Märtyrers zugewieſen. 
455) Die Hauptquelle über diefe Verhandlungen ift Raynaldi ad ann. 
1471, $. 15—27, und aus ihm Müller's Neichstags-Theatrum, 
I, 431—34. Bon dem Zufammentreffen der fächfifchen Gejandten 
mit dem Garbinal Franz von Siena auf der Reife fpricht Augu— 
ftinus Patrieius bei Raynaldi 1. c. $. 4: In phblieis diversoriis 
apud Paleam flumen in oratores ducum Saxoniae offendimus, 
qui Romam petebant annuente Caesare compositionem rerum 


Bohemicarum Pontifici suasuri; qui diu cum legato locuti sunt. 
Bon der Tyrnauer Abrede im 3. 1465 f. oben bei diefem Jahre. 
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Am 22 Februar ftarb in Prag M. Johann Rokycana, 
der erwählte einzige“ Exzbifchof der Utraquiften, der ſchon 
jeit einent halben Jahrhunderte an der Spitze ihrer Kirche 
ftand, all ihr geiftiges Leben regelte und vertrat und alle 
Bewegungen geleitet hatte. Da wir an gehörigen Orten 
von feinen Handlungen wie von feinem Charakter ziemlich 
ausführlich gefprochen haben, fo wollen wir darauf hier 
nicht wieder zurückkommen. Bezüglich feines Körpers wird 
ev als ein Mann von anfehnlicher, doch nicht zu hoher Ge- 
ftalt, breitfchulterig und umfangreich, mit mächtiger Bruft 
und einer Glatze am Vorderkopf gefchtldert. Da er im‘. 
1447 fünfzigjährig gewefen, fo erreichte er ein Alter von 
74 Jahren. In den legten 20 Jahren feines Lebens wurde 
von ihm oft das Gerücht verbreitet, er jei vom Schlage 
gerührt worden: Doch war deshalb Fein Fehler an ihm zu 
bemerfen, außer daß er manchmal ftotterte. Im Umgange 
war er gegen jedermann leutjelig und leicht zugänglich. Der 
alte Annalift jagt von ihm, er fei der Sohn eines armen 
Schmieds in der Vorftadt von Rofycan gewefen, und Gott 
habe durch ihn große Dinge vollbracht und. hinterlaffen, 
„Es fürchteten ihn,” jo fagt er, „Einheimifche wie Fremde, 
König, Königin und die Baronez denn er jelbjt. fürchtete 
Gott den Herrn und war fleißig in Gebeten bei Tag und 
Nacht ſchon von Jugend auf. Er wurde in der Teyner 
Kirche beftattet, und dem Begräbniffe wohnte die Königin, 
die Fürften und viele Herren und Edelleute bei.” Es ift in 
der That fchwer zu fagen, was ihm in diefer Welt mehr 
zu Theil wurde, ob Liebe und Verehrung oder Haß umd 
Berabjchenung. Gewiß hat das ganze XV Jahrhundert kei— 
nen Mann gefehen, gegen welchen fich mehr Zungen und 
Federn in Berdegung gefegt hätten, als gegen ihn. Nach 
dem Zeugniſſe feiner Jünger hatte er als Heiliger gelebt 
und war als Seliger geftorbenz nach dem der Gegner aber 
führte ev ein gottlofes, verbrecherifches Leben und ftarb in 
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Verzweiflung. #56 Man hat jedoch, fo viel uns befannt, 
außer Dem ihm ſchuld gegebenen fegerifchen Starrfinn, — 
über welchen das Urtheil unferer Zeit von dem der jeinigen 
zum Theil abweicht, — Feine Thatſache geltend zu machen 
gewußt, welche fein Andenken in fittlicher Beziehung trüben 
fünnte. Daß Die utraquiftifchen k. Städte den Katholifen eben 
jo, wie die fatholifchen den Utraquiſten wehrten, fich bei 
ihnen anzuſiedeln und Bürgerrechte zu genießen, war freilich 
unedel, geſchah aber auch ohne Rofycana’s Willen und Be- 
fehl, da unverdächtige Zeugniſſe über feine ungewöhnliche 
Zoleranz in Neligionsangelegenheiten vorhanden find. Bei 
ſpäteren Schriftftellern mußte Rokycana häufig auch für 8. 
Georg herhalten: denn man legte den ganzen Widerjtand, 
welchen 8. Georg Rom entgegenftellte, den zudringlichen 
Einflüfterungen Rokycana's zur Laſt; aller gute Nath, fo 
hieß e8, war bei dem Könige vergeblih, da Rofycana alle 
jeine Entjchlüffe beherrfchte. Wir hören die Rede wohl, 
vermiſſen aber die entfprechenden Thatſachen; auch ift uns 
K. Georg nicht als fo geiftunmündig befannt, daß er fich 
wie ein Kind hätte von wen immer bereden und leiten laſſen. 

Iſt die Ueberlieferung wahr, daß K. Georg Rokycana 
noch auf deſſen Sterbebette beſucht habe, ſo war das ohne 
Zweifel ſein letzter Gang auf dieſer Welt geweſen: denn 
vier Wochen ſpäter, Freitag den 22 März, folgte auch er 


456) Einige, wie z. B. der Mönch Johann Wodnianſkh (Aquensis) und 
- Sigmund Dechant von Bunzlau, verbreiteten fpäter wirflich das 
Gerücht, er fei vor feinem Tode zur Grfenntniß feiner fchweren 
Schuld als Volfsyerführer gefommen und habe fie auch in Ver— 
zweiflung laut befannt: wenn aber jolches auf Wahrheit und 
offenbarer Thatfache beruhte, jo hätten diefen Umftand gewiß weder 
der Prager Domdehant Johann von Krumau in feinem Briefe 
an den Legaten Rovarella vom 12 März 1471, noch auch Peter 
Eſchenloer verfchwiegen, der ausdrücklich jagt, Rokyeana fei „in feiner 
Ketzerei verſtockt“ geftorben; und auch bei andern Schriftſtellern 
fänden fih Spuren davon. 
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1471 ihm ins Grab nach. Auch von der Urfuche und den Um: 
ftänden feines Todes ift uns nichts mehr überliefert worden, 
als daß er an ber Waflerfucht ftarb, und daß jeine von 
Natur fchwere und maſſive Geftalt durch das Anfchwellen 
aller Glieder und der Füße insbefondere zulegt der Unförm— 
lichfeit verfallen war. Als der Leiche die Eingeweide ent— 
nommen wurden, fand man die Leber halb verdorben und 
einen Gallenftein in der Größe eines Taubeneies, den Bauch 
aber auf eine Spanne weit mit Fett überwachen. Die Leiche 
lag im Hauptjaale des Föniglichen Hofes auf der Altftadt 
den Sonnabend und Sonntag Über zur öffentlichen Schau 
ausgeftellt; Montags den 25 März wurde fie in den könig— 
lichen Gräbern bei St. Veit auf dem Prager Schlofje be- 
ftattet. Da man über die Perfon des Thronfolgers unge: 
wiß war, fo trat der fünigliche Rath zufammen und bejchloß 
vorläufig alle Angelegenheiten in der bisherigen Weiſe fort- 
zuführen; die vollziehende Gewalt blieb vorzugsweife in den 
Händen des Prinzen Heinrich, ald erften Hüters der Krone 
und der Landesfleinode, und in denen des Samuel von Hra- 
def und Walekow, als Landesunterfimmerers und Bürger- 
meifters von Prag zugleich. #97 

Der fo fchnell auf einander erfolgte Tod der beiden 
utraquiftifchen Häupter, des geijtlichen wie des weltlichen, 
fonnte nicht anders als tiefergreifend auf eine Nation wir- 
fen, welche ihre Eriftenz fo zu fagen gegen die ganze Welt 
zu fchügen Hatte und an Männern folcher Größe eben nicht 


= w 


3 
Di 5 
hard 
FR 


457) Gregors von Heimburg Schreiben aus Prag vom 27 März 1471 
herausg. von C. Höfler im Oeſterr. Archiv, XI, 347. Dlugos p. 
465. Procop Lupa&@ Ephemeris u. D. A. z Weleslawina Kalen- 
där historicky zum 22 u. 25 März. Staff letopisowe jagen ©. 
203: Er wurde auf dem Prager Schloffe im neuen Chor neben 
K. Ladiſſaw an der Seite zur St. Wenzelscapelle beftattet; aber 
jeine Eingeweide wurden mit dem Gefäße bei der Mutter Gottes 
am Teyn neben dem Grabe M. Rofyeanas beigefegt. 
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reich war; denn wie der gleichzeitige Annalift fich ausdrückt, 
fo hatten beide, jener mit dem Wort, diefer mit dem Schwert 
Chriſti Kelch befchüigt, und der König insbefondere „war bis 
in den Tod ftandhaft befunden worden im Empfangen fei- 
nes theueren Blutes.” Es ift daher fein Wunder, daß ins— 
befundere bei des Königs Berfcheiden Weinen und Sammern 
durch ganz Prag erfcholl, und daß bei feinem Leichenbegäng- 
niß noch mehr tiefe Trauer als Pracht herrfchte. Doch nicht 
allein die Utragquiften, auch viele Katholifen beweinten einen 
Herricher, von welchem es insgemein hieß, Böhmen habe 
feines Gleichen nicht gehabt und werde ihn auch nicht mehr 
haben: denn wie er aus dem Schooße der Nation von felbft 
hervorgegangen war, fo ftand er ihr auch nie fremd gegen- 
über, wurde ihr vielmehr vor allen Andern ein weifer und 
forgfamer Water. *8 

Nachdem wir in der Erzählung der Creigniffe felbft 
viele Angaben der Zeitgenofjen über die Eigenthümlichfeiten 
feines Geiftes und Körpers angeführt haben, fo wollen wir 
diefelben hier nicht mehr wiederholen, ſondern nur mit eini- 
gen vermehren, Die noch unerwähnt geblieben find. Herr 
Stibor von Gimburg bezeichnete ihn als „einen natürlichen 
Weiſen, ohne fchriftliche Schärfung des Sinnes, (d. i. ohne 
Gelehrſamkeit;) e8 ſei Der Ruf von ihm ergangen bis an Die 
außeriten Gränzen der Welt, wie hoch er alle Nachbarn an 
Weisheit und Gerechtigkeit überragte, fo daß der menfchliche 
Verſtand feinen Einfichten kaum zu folgen vermochte, und 
dag die Streitfragen, Die vor ihn gelangten, bei ihm ein 
zureichenderes Urtheil ald irgendwo zu finden pflegten; über- 
dies jet er ein Gegner der Stolzen, den Untergebenen ein 


458) Unwahrfcheinlich ift, was einige fpätere Schriftiteller von den Anz 
ftänden erzählen, die das Begraben K. Georgs in der (Fatholifchen) 
S. Beitsfirhe gefunden haben foll. Wer hätte diefe denn erhoben, 
da das Prager Domcapitel, wie alle Feinde des Königs, Prag längit 
verlaffen hatten? 
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Beſchützer und ein Bändiger der Ungehorfamen geweſen; die 
Schmeichlev wies er zurüd, die Treuen fehirmte er, war 
freigebig gegen feine Diener, ein warmer Menfchenfreund, 
von feſtem Charakter und umermüdeter Thätigkeit“ u. |. w. 
Auch einer feiner Hauptgegner, der polnifche Gefchichtichrei- 
bev Diugos, der aus übermäßigem Zelotismus in ihm den 
Ketzer zu verfolgen nicht aufhörte, befannte Dennoch, Die 
Böhmen hätten jeinen Verluſt vorzüglich deshalb bedauert, 
„daß er fich nie raſch erwieſen, Menjchenblut zu vergießen.“ 
Der Prager Canonicus M. Paul Zidek bezeugt, er habe 
ſich bezüglich des andern Geſchlechts unbeſcholten benommen, 
und habe auch die Sitte gehabt, jedesmal nach der. Tafel 
Audienzen auch dem Aermſten zu ertheilen, der zu ihm um 
Gerechtigkeit oder um Hilfe flehend kam. Minder vortheil- 
haft ift die Bemerfung Gregors von Heimburg, daß er ins— 
bejondere im fpäterer Zeit „je länger je fürger” wurde — 
jeitdem es nämlich entichieden war, daß feine Söhne den 
Thron nach ihm nicht erben würden: ein von dem Grund» 
ſatze der Nichterblichkeit der Kronen überall untrennbarer 
Uebelſtand. *>? 

Auch über des Königs Regierung und die Jdeen, von 
welchen er fich dabei leiten ließ, haben wir bereits alles zu— 
ſammengeſtellt, was «aus gleichzeitigen und glaubwürdigen 
Duellen zu jchöpfen möglich war; der Leſer ift Dadurch in 
den Stand gefeßt, fich ein gerechtes und wohl auch ein ein- 
gehenderes und treffenderes Urtheil jelbit zu bilden, als es 


459) Die bier angeführten Worte Herm Stibors ftehen in der Vorrede 
jeines Buches Hädäni prawdy a lzi u. j. w. Dlugos jagt p. 466: 
ex eo maxime a suis desideratus, quod in sanguine humano 
fundendo non agebat se praecipitem. In Paul Zidek's für Kö— 
nig Georg geichriebenem Werfe Zprawowna (MS. in der Bibl. des 
Prager Domcapitels) ftehen die betreffenden Stellen auf ©. 56 u, 
69. Bon des Königs Kargheit fpricht Gregor von Heimburg im 
Schreiben vom 6 Febr. 1470 (Höfler’s Kaiſerl. Bub, ©. 219.) 
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uns zu entwerfen gelingen möchte. Wir wollen uns daher 
weder im Diefen Gegenftand, noch auch in die Erörterung 
der bis heute ftreitigen Frage einlaffen, ob Georg von Po— 
dDiebrad nach der Lehre der fatholifchen Kirche ein wirklicher 
Keber gewefen, oder nicht. *°% Wir fchließen mit der Hinz 
weifung auf einige Gefichtspunfte, die bei der Unterfuchung, 
ob Georg von. Podiebrad im großen Drama der Weltge- 
jchichte eine "bemerfenswerthe Nolle, und welche, zugedacht 
gewefen, nicht zu umgehen wären. 

Einer der Dichter des XYI Jahrhunderts, Johann Ja— 
cob Manlius, verfuchte es König Georgs Figur in der Ge 
Ichichte mit folgendem Dyftichon zu zeichnen: 

Nil aquilae, nil Roma minax, nil arma valebant 

Pannonis: invito sceptra vel orbe tuli. 
Doch wie treffend auch der heidenmüthige Kampf des Kö— 
nigs mit den Hauptmächten des Mittelalters, dem Kaiſer 
und dem Papſte, jo wie mit dem ftärfiten Vorfämpfer ihrer 
beider, dem Könige von Ungarn, charakterifirt ift: fo genügt 
doch die bloße Berüdjichtigung der Perfonen, und nicht auch) 
der Verhältniſſe und Grundfäge, Die dabei hauptjächlich im 
Spiele waren, bier feineswegs; denn nicht Darum führte 
man Krieg gegen Georg, weil er König, jondern weil er 
dem römischen Hof ungehorfam war. Sein Ungehorfam war 
aber die Folge nicht etwa muthwilliger Laune, jondern der 
gegebenen Verhältniſſe, dev Nothwendigfeit, das politijche 
Recht der Neuzeit in Böhmen zu ſchirmen, welches die Firch- 
liche Auctorität von den Staatsangelegenheiten ausſchloß und 
den Beruf der Kirche, nach allen Seiten hin giltige Ent- 


460) Es wird genügen, wenn wir darüber auf das Urtheil zweier böh- 
mifchen Hiftorifer hinweifen, welche beide dem Jeſuiten-Orden an— 
gehörten. F. Pubitichka jagt (Gefch. Br. IX, ©. 273): Balbin 
(fiehe deffen Epitome p. 559) — „wollte von einer Kegerei König 
Georgs nichts willen. Auch ich will ihn der Keßerei, die Ihm zus 
gemutbet war, nicht geradezu bejchuldigen“ u. ſ. w. 
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jheidungen zu treffen, nicht anerfannte. Wir haben bereits 
oben bemerft, daß Böhmen der erſte Laienftaat der Chriften- 
heit geworden war, daß e& alfo thatfächlich zuerft die Bahn 
betrat, auf welcher gegenwärtig alle chriftlichen Staaten, mit 
Ausnahme etwa des einzigen Kirchenftaates allein, fich be— 
finden. Die Gefchichte überhaupt gibt Zeugniß, wie jeder 
jociale Gulturfortichritt mit Opfern erfauft werden muß, 
welche für die Urheber ſtets mehr oder minder fehmerzhaft 
fich geftalten. Auch K. Georg war bei der Geltendmachung 
jeines Principes gezwungen, demfelben nicht nur fein häus— 
liches und yerfönliches Glück, fondern auch den Frieden und 
Flor des Landes, das Ziel feines fehnlichiten Strebens von 
Jugend auf, zum Opfer zu bringen. Und wie ehemals M. 
Sohann Hus für das in Anfpruch genommene Recht der 
freien Forſchung und perfönlichen Ueberzeugung in Glau— 
bensfachen, welches in unfern Tagen bereits alle Welt ge— 
nießt, zu leiden hatte, jo wurde auch Georg von Podiebrad, 
der für feine Emancipation aus der hierarchiichen Bevor: 
mundung fo ſchwer büßen mußte, ein Märtyrer der Idee 
des modernen Staates. Es ijt fein Zweifel, daß wenn die 
römiſche Gurie im Kampfe mit ihm nicht die Erfahrung von 
der Unwiderftehlichfeit des neuen Clementes bereitS gemacht 
hätte, fie in den großen Ummwälzungen des XVI Jahrhun— 
dert ſich nicht Hätte von blutigen Verſuchen abhalten lafjen, 
diefelben mit aller Macht wieder rückgängig zu machen. 
Nicht geringer, obgleich faft nur negativer Art, ift Die 
Bedeutung der Gejhichte K. Georgs in der verhängnißvollen 
türfifchen Frage. Die Hiftorifer des Halbmondreiches ſpre— 
chen zwar nicht von ihm, ja fie jcheinen faum feinen Namen 
zu fennen: und Doch ift ed gewiß, daß zur Ausbreitung der 
Macht der Sultane in Europa, und insbefondere in den 
Donauländern, nichts wefentlicher beigerragen hat, als der 
zwifchen dem römifchen Hofe und K. Georg ausgebrochene 
unfelige Streit. Wir wollen auf der von mehreren. Aus- 
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ländern im Zeitalter Podiebrads oft und laut geäußerten 
Meinung nicht beitehen, daß wenn man ihn an die Spite 
des gefammten Chriftenheeres gegen die Mohamedaner ges 
ftellt hätte, er unzweifelhaft ein Wiederherfteller der Herr: 
Ichaft des Kreuzes in Conftantinopel geworden wäre; Das 
Glück der Waffen war von jeher überall mehr oder weniger 
zweifelhaft und wird es auch immer bleiben: Niemand wird 
aber in Zweifel ziehen Fönnen, Daß wenn der vorzüglichite 
Schirmvogt der Chriftenheit von damals, König Mathias 
von Ungarn, feine Kräfte nicht in eben fo erfolglofem als 
unrühmlichem Kampfe mit den utraquiftiichen Böhmen ver: 
geudet und erjchöpft Hätte, er in der Zurückſtauung der Tür- 
kenfluth auf der Thraciſchen Halbinfel, wo fie noch neu und 
nicht feftgewurzelt war, ungleich größere Verdienſte und hö— 
heren Ruhm hätte gewinnen können. Es ift nicht eitel Ver— 
muthung, wenn wir behaupten, daß Ungarn den Mißgrirf 
und die Schuld feines gepriefenften Königs hinterdrein durch 
ein beinahe zweihundertjähriges blutiges Leiden abzubüßen 
hatte. Und daneben läßt ſich auch nicht verfchweigen, Daß 
jene zwei Männer, die vom Anbeginn in Eifer und Thätig- 
feit für die Zurüdweifung der Türfen aus Europa allen 
Zeitgenoffen vorangingen, Johann von Gapiftran und Aeneas 
Sylvius, ihnen felbft vorzugsweife den Weg bis in das 
Herz der Chriftenheit Dadurch bahnten, daß fie die Aufhe- 
bung der Basler Compactaten zuerft und zumächft herbei- 
führten, und damit al’ dem endlofen Sammer Thür und 
Thor öffneten, welcher diefer unfeligen That auf dem Fuße 
folgte. 
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Johann von Rabſtein's Dialog vom Jahre 1469. 


(Aus einem’ lateinifchen MS. überfegt und abgefürzt. *) 





Dem berühmten Nechtsfundigen, Johann Graffus, feinem 
verehrten Meifter, Johann von Rabjtein feinen Gruß. 


Als ich von Nom nach Böhmen. heimfehrte, fand ich 
meine Freunde in Zwieſpalt und. Streit, und die ſich früher 
geliebt, waren jest in offene Fehde gegen einander gerathen. 
Ich ftaunte und forfchte nach, auf welche Weife unter uns 
ein dem der Gibellinen und Guelfen ähnlicher Streit ent- 


*) Val. des vorigen (IX) Buches ftebentes Gapitel, ©. 455. Der 
Berfafler hat in der Urkunde, womit er am 5 Juni 1469 der 
Stadt Prachatie einige ihrer Privilegien bejtätigte, fich felbit fol— 
geude Titel beigelegt: „Joannes dominus de Rabenstein, Wysse- 
gradensis praepositus, regni Bohemiae cancellarius supremus, 
Sedis apostolicae protonotarius et referendarius, doctor etc. 
Sr wohnte damals in Prachatic, wo er auch diefen Dialog, etwa 
um drei Monate früher, gejchrieben hat. Einen böhmiſchen Oberit- 
fanzler nannte er fich, als Wysehrader Propft, nur dem Titel 
und Anfpruche nach, ohne diefes Amt jemals befleivet zu haben; 
denn befanntlich war fein älterer Bruder Profop böhmifcher Kanz— 
ler bis 1468, und nah ihm Herr Stibor Tomwalowffy. — Der 
Leſer wird bemerfen, daß in dieſem Aufſatze die Thatjache und 
Form des Geſpräches allein Dichtung ift, die angeführten Greig- 
niffe, Zuſtände, Anfichten und Charaktere aber genau der Wirflich- 
teit entſprechen. — . 
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ftehen Fonnte ; indem die Einen auf Seiten der Kirche für 
den Glauben einftehend, Die Anderen an ihrem vom Papſte 
abgefegten König fefthaltend, einen graufen Krieg mit ein- 
ander führten, und Blutvergiegen, Schlachten, Mord, Raub 
und Brand, Schändung der Frauen und Jungfrauen, und 
andere Unthaten mehr an der Tagesordnung waren. Wäh— 
rend nun im Wolfe darüber verfchieden gefprochen wurde 
fand ich mich einmal zufällig in Geſellſchaft vornehmer und 
angefehener Männer, welche an Weisheit und Bildung andere 
zu übertreffen ſcheinen: es waren Zdenef von Sternberg, 
der von der Kirche zum oberjten Heerführer ernannt worden, 
Wilhelm von Rabie, ein Fatholifcher Baron von hohem An- 
fehen, und Johann von Schwamberg, Großmeiſter des Strafo- 
nicer Nitterordens, der zwifchen ihnen gleichham als Mittler 
daftand. Als fie mich erblicten, fragten fie: warum, Johann, 
famft du hieher aus den lateinischen Landen ? 

Rabſtein. Ich wünfche in meiner Heimath den Stu— 
dien in Ruhe obzuliegen. 

Schwamberg. Da bift du ganz auf dem Irrwege. Beim 
Kriegeslärm gibt es nicht Raum für ruhige Studien. 

Zdenek Er ift nicht Schuld am Irrthume, denn wie 
©. Hieronymus gejagt haben foll, bonus in foro, malus in 
thoro, und umgefehrt. Dennoch wird er uns wie im Kriege 
fo im Frieden von Nugen fein. 

Nabftein. Den Krieg verabjchene ich allwegs. 

Schwamberg. Jch möchte mich auch lieber des Frie- 
dens erfreuen, doch der päpftliche Yegat befiehlt Krieg, und 
wer nicht mithält, Dem fperrt er die Kicche, den bannt 
ex, nimmt ihm feine Würden, und das alles im Namen des 
heiligen Vaters. 

Nabftein. Ich Horche und erftarre vor Staunen. Herr 
Zdeneèk, man _fagt, du leiteft Das Ganze, ſage Doch, wie geht 
denn Das zu? 

Zdenck Weltbefannt ift der Huſiten Kegerei, die be 
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reits von Goncilien und PBäpften ordentlich verdammt wor— 
den; ihr Beſchützer, Georg von Podiebrad, einft König von 
Böhmen, wurde vor Gericht geladen, und da er fich nicht 
ftellte, als Ketzer verurthetlt; der Krieg wurde ihm erklärt, 
ich erhielt den Oberbefehl in demfelben, und allen Gläubigen 
wurde angeordnet, mir und nicht ihm Beiftand zu leiften. 

Rabſtein. Ih will gewiß dem apoftolifchen Stuhle 
ftets Gehorſam leiſten, aber dieſe Dinge erfüllen mich ſo 
mit Verwunderung, daß ich nicht weiß, was ich dazu ſagen 
ſoll. Wie konnte denn jener Georg, als Ketzer, zur könig— 
lichen Würde gelangen? Belehrt mich doch darüber, denn 
ich war damals nicht im Lande anweſend. 

Wilhelm. Solches könnte Zdenef freilich am beſten 
ſelbſt erklären, denn er war der erſte Urheber des Ganzen 
und auch der erſte Wähler: da er nun aber ſo grimmig in's 
Gegentheil ſich verkehrt hat, ſo will ich dir's in Kürze ſagen. 
Als nach K. Albrechts Tode große Zwietracht im Lande 
herrſchte, wurde Georg von Kunſtat und von Podebrad das 
Haupt einer Partei, und Zdenef ſchloß fich ihm als Freund 
an. Beide waren damald wie ein Herz und eine Hand; 
beide bemächtigten ſich Prags, vertrieben daraus die Katho- 
lifen, und festen Nofycana wieder ein; und fich dann mit 
Beute bereichernd, führten fie Ladiflaw als erwählten, nicht 
als Erbfönig in's Land ein. Als nach defien Tode auf dem 
Landtage es fich um einen neuen König handelte, und die 
übrigen noch unſchlüſſig waren, wen fie wählen follten, niete 
Zdeneèk der erite vor Georg nieder und begrüßte ihn als König, 
worauf fogleich das Volk zu rufen anfing: es lebe Georg, 
König von Böhmen! Viele Katholifen murrten zwar Dagegen, 
die große Macht beider jedoch Fennend, mußten fte ſchweigen. 

Zdenek Aus Abneigung gegen mich mengt Wilhelm 
Wahres und Falfches untereinander. Ich war freilich thätig 
für Georg, aber nur deshalb, weil er dem apoftolifchen 
Stuhle Gehorfam zufagte. 


- 
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Wilhelm Warum haifft du ihm alfo Fatholifche Prie- 
fter vertreiben? Warum kämpfteſt du an feiner Seite gegen 
Uleih von Rojenberg, gegen die Meißner und Andere? Da— 
mals Hatte er ja dem Bapfte noch feinen Eid des Gehor— 
ſams gefchworen. 

Zdenef Wenn gleich nicht dem Papſte, hatte er Doch 
mir viel verfprochen. 

Wilhelm. Da du aber das Gegentheil in feinen Hand- 
lungen wahrnahmft, warum brachft du nicht jeden Verkehr 
mit ihm ab, und ftellteft als Ölaubenseiferer dich ihm ent- 
gegen ? 

Zdenef Auch das wird zu feiner Zeit Antwort finden, 
Sagt mir nun aber, was follte ich thun, da mich der heilige 
Vater zum Anführer diefes Kriegs beftimmte ? 

Wilhelm. Entſchuldige, Zdenek, in diefer Angelegen- 
heit gab es noch etwas neben dem Auftrage des heiligen 
Vaters. Sch werde etwas weiter ausholen, und hoffe, du 
wirft nicht läugnen, Daß ich wahr fpreche. Als Georg das 
Scepter mit mächtiger Hand ergriff, wohnteft du nicht allen 
feinen Berathungen bei? Hieß er etwas gut, ftimmteft du 
bei, widerfprach er, warjt du auch Dagegen; er nannte etwas 
weiß, du meinteft, es fei wie Schnee; fand er e8 ſchwarz, 
ſchien es dir ein Rabe. Mit ſeinem Willen plünderteſt du 
Klofter- und Kirchenſtiftungen, beraubteſt das Erbe der Herren 
von Neuhaus, deiner Vettern von Sternberg, und derer von 
Smitic,*) und thateft viel anderes, wovon ich fehweigen 
will, um nicht zu Schmähungen Anlaß zu geben. Nachdem 
du num fchon großes Vermögen gefammelt hattet und innere 


a) Sm lateinifchen Urtert lautet diefe Stelle: Post auctore Georgio 
monasteriorum et 'ecclesiarum dos per te destructa est, here- 
ditas dominorum de Nova domo, tuorum patruorum Sternber- 
gensium, itemque illorum de Smirziez expilata est ete. (Das MS. 
jeßt „illorum de Stinguiez,* durch irriges Leſen anftatt „Smyrziez.“) 
Zdenek von Sternberg wurde im Jahre 1453 Vormund der Warjen 
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Unruhen kommen ſaheſt, da die Empörung bei den Einen 
ſchon begonnen hatte, bei den Anderen bereits im Anzuge 
war, Da fegteft du täufchende Hoffnungen auf das Unge— 
bührliche, verfammelteft um Dich nenerungsfüchtige Genofien 
und fchloßeft mit ihnen eine Art neuen Bundes. 

Zdenek Auf verſteckte Weife greifit Du meinen guten 
Nuf an, als wollteft du etwas Uebles bedecken. Wirft du jo 
fortfahren, dann, meine Herren, werde auch ich nicht ſchweigen. 

Rabſtein und Shwamberg. Sprich offen, Wilhelm, 
und laſſe alle vednerifchen und fophiftiichen Bilder bei Seite. 

Wilhelm. Ich werde alfo offen fagen, was ich ver- 
decken wollte: nach neuer Erhebung, nach der füniglichen 
Würde hat dich gelüftet. 

Zdenef. Gott ift mein Zeuge, daß ſolches nie mir in 
den Sinn gefommen! Wie hätte ich Daran gedacht, da nur 
den weifeiten, den wacferjten der Männer folches mag ge 
lingen? Habt ihr ein Beiſpiel Doch an diefem Georg, der, 
weil unwürdig erhoben, mit Necht jest geftürzt wird. Damit 
mir nun nicht alfo auch geichehe, daß man mich mit grö- 
ßerer Schmach vom Throne ftieße, als die Ehre wäre, mit 
der ich ihm beftiegen, jo ftelle ich mich mit meinem Stande 
zufrieden und trachte nicht nach Höherem. Für den fatho: 
liſchen Glauben jedoch alles zu leiden war ich ftetS bereit. 
Leute, die ihre Zunge nicht vecht im Zaum zu halten wiffen, 
reden allerler: ich aber werde Unwahrheit mit der Wahrheit 
ſtets niederfchlagen. 

Wilhelm. Worte hören, die Thaten fehen wir. Ich 
will nur jagen, was du weiter noch gethan. Auf deinem 


nach Johaun von Smilie, nach welchen auch die Herrichaft Raud- 
nie auf ihn überging. Mitvormund war Sohann der Neltere von 
Nabjtein, ehemaliger Burggraf von Wysehrad und fowohl des 
Kanzlers Prokop als des Propftes Johann des Jüngeren (des Ver: 
faſſers dieſes Geſprächs) leiblicher Bruder, nicht aber Better, wie 
wir bisher geglaubt. 
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Schloſſe Grünberg, einem Kloftergute, nach welchem du bei 
deiner Überjchwänglichen Liebe zur Geiftlichfeit, zum apofto- 
liſchen Stuhl und zu Gott langteft, famt ihr, der Breslauer 
Biſchof Joſt, Johann von Roſenberg, beide Buriane von 
Guttenftein, Bohuſſaw von Schwamberg und Andere zufam- 
men. Du, der du an Umficht und Klugheit reich bifl, über- 
tedeteft fie leicht, daß vielerlei im Königreiche der Befferung 
bedürfe, um Die Leitung derfelben in deine Hände zu be- 
fommen; da jei die Münze, hier Nechte, dort Gott weiß 
welche Freiheiten von Georg verlegt worden, riefeft du und 
veriprachit fie zu ſchirmen, du, der du felbit ihr größter Zer- 
ftörer werden follteft ; jo gefellteft du dir mächtige Genoffen 
bei und jannft auf Empörung. Wir aber, die wir den Fries 
den liebten und wohl merften, wohin das alles ziele, wurden 
nicht Dazu gerufen, damit wir nicht hindernd in den Weg 
träten. Aus Liebe zum Wohl des Baterlandes Famen wir 
dann, ich und einige Andere, in dem Städtchen Neuhaus 
mit dir zufammen; unter anderen war auch unferes Johanns 
leiblicher Bruder, der Kanzler Prokop da, ein Mann von 
nicht geringer Gelehrſamkeit, Humanität und Klugheit. Als 
die Berathung begann, fingſt du nach deiner alten Sitte vor 
allen zu reden an, und alles gegen Georg bereits Erwähnte 
wurde mit großer Uebertreibung vorgetragen. Und als wir 
erklärten, daß alles gut gemacht werden würde, wollteſt du 
dennoch kein Mittel zum Frieden annehmen; ja mit herri— 
ſcher Machtfülle, als glänzte ſchon die Krone auf deinem 
Haupte, verwarfft du alles, was wir fürs allgemeine Beſte 
feſtgeſtellt hatten; und was das bedeutendſte iſt, höret doch, 
meine Herren und Freunde! als Zdenék öffentlich gefragt 
wurde, ob er um des Fatholifchen Glaubens willen den Krieg 
gegen die huſitiſche Keserei ‚führen wolle, befannte er öffent- 
lich mit einem Gide, feine Sache fei es nicht für den Glauben 
zu forgen, das gehe den Papſt an, er werde fo wenig, wie 
die Vorfahren, diefe böhmifchen Uebelſtände zu befeitigen ver- 
43* 
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mögen, ihm handle es fich aber um die Freiheit, um das 
Recht und die Minze, Damit fte jo werden, wie Das Yand 
fie brauche, das waren feine Worte. Wertragen fich dieſe 
Aeußerungen mit deiner jegigen Sprache? Sollen wir Dir 
eine oder zwei Jungen zumuthen? Steh’ doch Rede, ich will 
e8 gerne hören. 

Idenef Es gibt Menfchen, die nicht im Stande find 
etwas vorzutragen, ohne zu läftern umd zu verläumden. Ich 
und meine Freunde haben feine unerlaubten Bünde ger 
Ihloffen: da wir jedoch Die mannigfachen Bedrückungen der 
Katholifen ſahen und bemerften, wie Georg Gott und der 
heiligen Kirche untren geworden, achteten wir Das allgemeine 
Wohl höher als unfer eigenes, und ſchloßen den Bund, den 
du bezichtigft, in allen Ehren. Und wahrli es war auf 
dem Neuhanfer Tage nicht väthlich, vor div und anderen, 
die ihr, wie die That zeigt, im Glauben fchwanfend gewor— 
den, des Bundes Geheimniffe zu enthüllen und Perlen den 
Säuen vorzuwerfen; auch hatte ich Damals noch feinen be— 
ftimmten Auftrag vom apoftolifchen Stuhle erhalten. Sobald 
aber derſelbe anlangte, befchloß ich, wie ein treuer Sohn 
dem heiligen Vater gehorfam zu fein, und will auch, jo weit 
mein Leben reicht, feinem Befehl nachfommen. Warum weis 
gerft du Dich zu gehorchen, der du für einen Katholifen die 
ausgibft ? 

Wilhelm Bis ich dich als großen Prälaten erblide, 
werde auch ich Dir folgen. Welch’ ein Glück wird das für Die 
Prager Kirche fein, einen folhen Erzbijchof zu haben! und 
ich werde es endlich einfehen, daß du mit Recht Herr auf 
Raudnic geworden bift, Da uns ja von Dort der Hort und 
Meifter des Glaubens gefommen. Hättet ihr jedoch Daß 
Werk nah gemeinfamem Narhe- angegriffen, und es nicht 
mit unlauteren Denunciationen an den Papſt befledt, es 
würden heute alle an dem mitwirken, was alle qutgeheißen 
hätien. 
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Zdenef. Und follten wir etwa dich und deines Glei— 
chen zu Nathe ziehen 2 

Rabſtein. Möge Wilhelm fich fchügen, wie er kann; 
ich halte allerdings dafür, daß es in dieſem Lande viele 
Katholiken gibt, die jo gut Rath zu fchaffen gewußt hätten, wie 
ihr. Warum habt ifr ihnen euere Abfichten nicht mitgetheilt? 

Zdenef. Zu rechter Zeit fchweigen ift zuweilen Der 
weiſeſte Rath. 

Wilhelm Ih will etwas noch fehlimmeres fagen. 
Zdenef hat die Verhandlung in Glaubensjachen allerdings 
vielen Katholifen, aber folchen anvertraut und aufgetragen, 
Die leichtfertig, ungebildet, Landläufer und Diebe waren. 

Zdenef Das haben unfere geiftlichen- Vorfteher ge- 
leitet, weife und ausgezeichnete Männer. Doch wie das 
Sprichwort fagt, gäbe der Papſt uns einen Stof zum 
Heren, auch dem müßten wir Folge leijten. 

Wilhelm. Ich befchuldige nicht den Papſt, fondern 
euch, die ihr ihm faljch berichtet, und wenn Jemand, der 
die Dinge befjer kennt als ihr, anders urtheilt, ihn gleich 
verdächtigt, ihn als Abtrünnigen, als Kegerfreund denuncirt. 
Darum ziehet ihr aus der Mitte des Pöbels gefügige Idio— 
ten, wenn fie auch mit Doectortiteln fich ſchmücken, an euch 
heran, empfehlet fie dem römiſchen Etuhle und benehmet 
Dadurch der Sache das Gewicht, welches ihr derjelben erſt 
ſchafſen jolltet. 

Schwamberg Wohin verfteigft du dich, Wilhelm ? 
Der römiſche Stuhl handelt immer mit der beiten Ueber— 
zeugung und mit Weisheit, und es geziemt ſich nicht, fein 
Anjehen herabzujegen. 

Wilhelm Ich erzähle Thatfachen, über das Recht 
- zu urtheilen bin ich nicht competent. 

Zdenek. Das oberfte Nect ift des Papftes Wille, 
welchem um ihres Seelenheiles willen alle Menfchen ger 
horchen follen. Dies ift mein fefter Grundſatz. 
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Rabſtein. Zweifelsohne führt der apoftoliiche Stuhl 
feine Angelegenheiten jo, daß man andersiwo größere Weis— 
heit faum finden fünnte. Die Menfchen aber find fterblich, 
und wie viel Kunſt Die Weisheit bejigt Das Böſe zu hin— 
dern, fo viel Kunft bejigt auch die Bosheit, um die Weis— 
heit zu täufchen. Darum flingt dev Grundſatz des Kirchen— 
rechts nicht uneben, daß der Papſt irren und beirren, ver— 
gefien und fehlen fann, die Kirche aber, Chriſti Braut, bleibt 
immer unfehlbar. Ob in Zdenefs Sache der Papſt oder je: 
mand Anderer der Beirrende war, kann ich nicht jagen, Da 
ich mit derjelben nicht genug vertraut bin. 


Wilhelm Ich führe nur Tharfachen zum Beweife 
an, ihr mögt ſelbſt darnach urtheilen. Habt ihr, meine Herren 
und Freunde! je gehört, es jet im Mecht begründet, Daß 
Kinder im Mutterleibe in Bann gethan, den Sterbenden 
während des Interdicts die Abfolution, außer für Geld, vers 
fagt, und das Interdict jelbft auch Da verfündigt werde, wo 
feine Schuld ftattgefunden ? 


Zdenek. Davon weiß ich nichts. Cage, wo ift das 
geichehen ? 


Wilhelm. Dergleichen ift genug gejchehen ; um Anz 
derer zu gefchweigen, hat euer Elias, nicht der ‘Prophet am 
Karmel, fondern der erlauchte Apoſtat der weißen Prämon— 
ftratenfer, dem auf euere Bitten, feines befonderen Aberwitzes 
wegen,, die Verwaltung Des ganzen Ordens anvertraut ward, 
ähnliche Dinge nicht felten begangen. ®) 


b) Der bier etwas uncorreete und dunkle Urtert fagt: Helias vester, 
non tamen (MS. tantum) Carmelites propheta, sed illustris al- 
borum Praemonstratensium apostata (Ms. apostolus), cui ad 
vestras preces totius ordinis summa ob ejus singularem stolidi- 
tatem commissa fuit ete. Diefer (oben in der Geſchichte oft— 
genannte) Elias, ein ehemaliger Huſit, war jest zugleich Pfarrer 
in Neuhaus und Adminiftrator des Leitomyſchler Bisthumes. 
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Schwamberg. Auch ich hörte folches von Bielen. 

Zdenek. Eitel Geklatſch. Wo ward denn das In— 
terdikt rechtswidrig publicirt? 

Wilhelm. MUeberall, wo der Gutsherr, um Frieden 
zu haben, feiner der friegführenden Parteien fich anfchließt. 
Und ich wıll etwas noch Auffallenderes erwähnen: wer fich 
nicht als Zdenek's Freund und Lobredner erweift, wird offen 
mit dem Banne belegt. 


Zdenek. Gottes, nicht mein ift die Ehre. Wer mir 
und dem Kriege Gottes, den ich Führe Flucht, Flucht dem 
Statthalter Chrifti, folglich Chriſtus Gott felbft, und verfällt 
nah ©. Paul mit Recht dem Banne. 

Wilhelm. Wäre das ein Krieg Gottes, den du führft! 
Es gäbe dann nicht fo viel Raub, Mord, Brand, Kloſter— 
zerftörung und Jungfrauenfchändung dabei. Iſt denn das 
ein Krieg Gottes, in welchem das Choteſchauer Nonnenklofter, 
das in fo vielen vergangenen Stürmen erhalten blieb, num 
in Schutt und Aſche fanf, und feine frommen Jungfrauen 
fammt ihrem Propſte auf den Bettelftab famen, indem ihr 
ganzes bewegliches und unbewegliches Vermögen von deinen 
Kriegern ausgeplündert wurde? Dasfelbe thatjt Du dem Tep— 
ler Klofter, was ſich kaum die Hufiten, die Taborer und 
MWiflefiften erlaubt haben würden. Was foll ich dann jagen 
von Entblöffungen ehrbarer Frauen, Grmordung von Säug— 
fingen, von Niederbrennung ganz fatholifcher Dörfer, wegen 
der fich fo manche Getreue aus Werzweiflung felbft erhäng- 
ten? Bei allen Heiligen! das nennft Du einen Krieg 
Gottes? Solche Dinge geſchehen auf Befehl des Statthal- 
ters Chriſti? 

Zdenek. Durch das Schwert entſtand dieſe Sekte, 
durch das Schwert muß ſie untergehen. Menſchlichkeit ver— 
dient der nicht, wer der Menſchlichkeit unwürdig ſich be— 
nimmt. Die Ketzer ſind mit dem Banne belegt, das Kreuz 
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ift gegen fie verkündigt; hilft ein Katholif nicht gegen fie, 
jo hilft er ihnen, und verdient diejelbe Strafe, wie fie. 
Wilhelm Gott verlieh allen Thieren angeborne 
Waffen, den Hirſchen Geweihe, den Ebern Hauer, den Pfer— 
den Hufe, nur der Menſch wird nackt und waffenlos gebo— 
ren: aber ihm wurde Vernunft zu Theil, die alle Waffen 
erſetzt. Darum wollte Gott, daß wir alle unſere Angelegen— 
heiten vernünftig einleiten, uns nicht thöricht in Gefahren 
begeben, den Himmel nicht durch Anfprüche auf wunderthä— 
tige Hilfe verfuchen. Was ehemals der römifche Kaifer, der 
König von Ungarn und Böhmen im Berein mit vielen und 
mächtigen Fürften und Gemeinden kaum zu unternehmen fch 
getraute, das wagt ihr allein, ohne alle fremde Hilfe, ohne 
Kath und Zuftimmung Anderer, welchen doch an der Aus- 
rottung der Ketzerei nicht weniger als euch gelegen war. 
Warum habt ihre den Übrigen Baronen und dem Adel über: 
haupt eure Abfichten nicht eröffnet? Warum, wenn die Ges 
fahr eine allgemeine jein fol, wurden eure Berathungen und 
Beichlüffe insgeheim zuwege gebracht? Aber, freilich wohl, unter 
dem Dedel barg fich die Schlange. Der follte König, jener 
Erzbifchof, ein anderer Kämmerer, ein vierter Kanzler wer: 
den. Die Hoffnung jchlug fehl. Nun helfe, was helfen kann: 
ihr erfaßt den Glauben, den manche von euch früher felbft 
verfolgten, und weil es num feine andere Hilfe mehr gibt, 
jo übt ihr mit Zdenef umerhörte Graufamfeit und Tyrannei 
aus. Das ift nicht der Weg, um das Königreich und den 
Glauben zu veformiren und zu heben, jondern um fie zu 
Grunde zu richten. O wüßte Doch der Papſt alles Uebel, 
das ihre ſtiftet! wüßten Doch wenigftens die Gardinäle und 
Legaten darum! Ihr wißt es aber fchlau zu verhindern. 
Kommt ein Legat, muß er nach euerem Nath außerhalb der 
Gränzen herumziehen, doch nicht ind Yand herein gelafjen 
werden, noch mit denen zuſammen fommen, die es nicht mit 
euch halten, damit eure Bubenftüce weder vertathen noch 
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gehindert werden; und will dennoch jemand mit der Wahrz 
heit bis zu ihm dringen, fo fehreit ihr ihm gleich als Ketzer 
und Abtrünnigen aus. 

Zdenef Mir flingen ſchon die Ohren von all dem 
Gewäfche, was du da vorgebracht; ich wollte Div zürnen, 
aber ich jehe, daß du von Natur aus nicht umhin Fannft, 
alles ins Böſe zu verfehren. Nie ftrebte ich nach der Krone, 
da ich aber das Unrecht ſah, welches geübt wurde, ftand ich 
ein für die Wahrung unferer Nechte und Freiheiten. Später 
famen die apoftolifchen Befehle, die ich volßiche, und bis 
zum Blutvergießen zu vollziehen nicht aufhören werde, in 
der Hoffnung, daß für den Verluſt zeitlicher Güter mir Gott 
mit feiner Gnade in der Ewigkeit lohnen werde. Jch läugne 
nicht, Daß einige Kirchen zeuftört wurden, welche die Ketzer 
durch ihre Beſatzungen in Näuberhöhlen verwandelt hatten ; 
um größeres Uebel zu verhindern, haben wir gethan, was 
durch die Umftände und Stürme der Zeit geboten war, Alles 
Uebrige, was du noch vorbringft, ift nur Ausgeburt deiner 
Dreijtigfeit ohne Gleichen. 

Wilhelm Du lieber Gott! Wo wäre denn mehr 
Dreiftigfeit zu finden, als bei dem, der ſich unterfängt, über 
das Loos von Königreichen zu entfcheiden, Könige zu vers 
treiben, und dann fich bemüht, unfere Augen funftvoll zu 
blenden? Und wenn du fagft, du habeſt apoftolifche Be— 
fehle erhalten, fo weiß ich Doch gewiß, Daß fie nicht gekom— 
men wären, wenn ihr fie nicht durch eure faljchen, gottlojen 
Berichte entlockt hättet. 

Rabſtein. Ich habe allerdings von höchſt ausgezeich- 
neten Vätern gehört, Daß wenn dem Papſte alle Schwierig- 
feiten der Unternehmung befannt gemacht worden wären, er 
in diefer Angelegenheit mit feinen Befehlen nicht jo geeilt 
hätte. Befannt ift aber, daß Einige der Eurigen ſehr drin— 
gend darum baten, und daß das Ganze als fehr leicht ans 
gefehen wurde. Im diefem Glauben gab der römifche Papſt 
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feine Einwilligung; denn warum hätte er fie verweigern 
jollen? Hatte er doch längft es dahin zu bringen gejucht, 
daß die Stirne einiger Böhmen niedergedrücdt werde. °) - 

Wilhelm. Jch berufe mich ſelbſt auf Zeugen euerer 
eriten Verbindung, daß nicht alle deine Genofjen folidariich 
dih vom apsftolifchen Stuhle zum Anführer verlangten. 

Zdenef Wie vielerlei Berbindungen du zählit, weiß 
ich nicht: ich Fenne nur einen einzigen Fatholifchen Bund 
zum Heile unferer Seelen. Meine Mitfämpfer für Den 
Glauben wählten mich zeitweilig zu ihrem Führer; fpäter 
ernannte mich der apojtoliihe Stuhl aus eigenem Antriebe 
zum oberften Befehlshaber im Kriege. 

Wilhelm. Die erfte Verbindung wurde in Grün— 
berg gefchlofien, wo vom Glauben noch Feine Nede war. 
Einen zweiten Bund ſchloßt ihr, ihr neuen Glaubenshelden, 
in Olmüs mit dem Könige von Ungarn, zum Schuß Der 
römifchen Kirche. 9%) Nun verbinden ſich Einige von euch 
ſchon zum dritten Male, um neutral zu- bleiben und Frieden 
zu genießen. Um uns glauben zu machen, daß Dich Der 
Papſt aus eigenem Antriebe zum Befehlshaber ernannte, 
bedürfte e8 mehrerer Beweiſe. Mit der feinften Schlauheit 
brachteſt du die Siegel aller deiner Genoſſen zufammen, 
um ein Echreiben im Namen aller, doch ohne ihr Willen, 
zur Sättigung deines Chrgeizes nach Nom, und wohin 
ſonſt es Dir gefiel, jenden zu Ffünnen. Dobrohoft von Rons— 
perg ging an den römiſchen Hof, und was er dort that, 

c) Diele wichtige Stelle lautet im Original: Audivi certe patribus 
ex clarissimis, si haec res adeo difficilis nota reddita fuisset 
summo pontifici, numquam in hoc negotio adeo cito mandata 
forent. Sed petitum scimus cum instantia ab aliquibus ex ve- 
stris, facillimum judieatum, Credens concessit pontifex Roma- 
nus: quid enim denegaret? qui dudum illud, quatenus frons 
aliquorum contera ur Bohemorum, persuadere laborabat. 

d) Es wird hier ohne Zweifel auf die Olmützer Berfchreibung vom 

22 Aug. 1468 angejpielt. 
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ift wohlbefannt; was ferner dein abtrünniger Doctor He— 
lias, was der ‘Prior von ©. Benigna, was Bruder Johann 
von Kaden und ein ganzer Schwarm geringer Leute dort 
zu verrichten hatten, war meines Wiſſens nicht dem Willen 
Aller gemäß. Sechs Siegel haft du freilich ſelbſt in dei— 
ner Gewalt. 

Zdenef Wäre ich nicht fo geduldig und nähme ich 
feine Nücficht auf die Gebrechlichfeit deines ſchwachen Kör— 
pers, du follteft die Schwere von Zdenefs Arm empfinden, 
Wilhelm! Im Zweifampfe müßteft du mir deine Ausſa— 
gen beweifen, oder ich lehrte dich mit Einſchlagung Deines 
Mundes, wie es fich ziemt von edlen und ftarfen Männern 
zu reden. Freilich, an dem Gezivpe einer Grille ift nichts 
gelegen. 

Wilhelm Er zürnt. Sage Einem die Wahrheit, 
und er jchlägt Dir den Kopf ein. 

Zdenek. Wohlan denn, Du Narı! Da Du es willft, 
fo möge das Schwert unferen Streit entjcheiden! 

Rabftein. Gott ift mein Zeuge, daß mir das Wohl 
aller getreuen Katholifen jehr am Herzen liegt. Boch jchon 
in der Fremde hörte ich verfchiedene Fürften und große Herz 
ren fich befchweren, daß ein fo fchredlicher Krieg ohne ihr 
Wiffen und ohne ihren Nath begonnen wurde; um jo bes 
greiflicher wird es, daß böhmifche Fatholiihe Barone fich 
Dadurch verlegt fühlen. Hätteft du doch früher alle zur Be— 
rathung berufen, und wä:reft du mit der Zuftimmung Aller 
ihr Führer geworden! 

Zdenef, Gefchehenes ift nicht ungefchehen zu machen. 
Doch das begonnene Werf wird mit Gottes Hilfe bald das 
gewünfchte Ziel erreichen. 

Wilhelm. So gering achteft du die Zahl der Katho— 
fifen, damit du nur nach eigenem Gutdünken jchalten könneſt! 

Zdenef. Ihr habt zu gehorchen, wollet ihr anders 
Katholiken bleiben, und der Papit hat zu befehlen; es jagt 
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der Topf nicht zum Töpfer: warum formft du mich alfo? 
Kun doch, ihr werdet in Kurzem fehen, daß der durchlauch- 
tigite römische Katfer, der König von Ungarn und die Reichs— 
fürften mit mächtigen Heeren uns und unferem Glauben zu 
Hilfe in dieſes Königreich kommen werden. 

Schwamberg (bei Seite, zu Rabftein). Was jagt da 
Zdenek, lieber Johann? Soll eine folche Menge Fremder zu 
unferm Verderben in’8 Land kommen? Die richten ja die 
Bauern zu Grunde, verwüjten die Felder, plündern alles 
aus und nehmen vor Hunger bei Freund wie bei Feind: ob 
fie aber damit das Kriegsgefchiet entjcheiden und die Feinde 
in ihren Schlöffern bewältigen werden, fteht noch dahin. 

Nabftein. Ich will laut fprechen, damit unfer Ge— 
flüfter feinen Berdacht errege. Schwamberg frägt, ob wirklich 
alle diefe Mächte Zdenef zu Hilfe Eommen werden? Ich bes 
merfe, daß Davon ſchon lange Die Nede tft, auch wendet der 
Papſt viel Mühe daran, daß es gefchehe; darum wird auch 
Das Königreich jedem als Beute angeboten, der e8 erobern 
mag. °%) Diele Fürften jedoch werden nicht kommen, weil fte 
unzufrieden find, wie ich fchon bemerkte, und weil fie auch 
für ihr eigenes Land fürchten. Erinnern wir ung, wie viele 
ihrer zu Papſt Martins Zeiten mit den Legaten und mit 
großen Kriegsheeren unter dem Zeichen des Kreuzes heran- 
gefommen waren, welche dann nach Berluft von Ehre und 
Gut, zur Schmach des Fatholifchen Glaubens, fich glüd- 
lich priefen, wenn fie auf der Flucht nur das bloße Leben 
retteten. Der König von Ungarn hat zwar alle böhmifchen 
Katholifen in feinen bejonderen Schuß genommen; in der 
betreffenden Urkunde gibt e8 aber eine Menge verdeckter 
Klaufeln und Ausflüchte, wenn man fie genauer durchfteht. 
Er hat mit den Türken genug zu thun. Im vorigen Jahre 
hat er zwar großen Koftenaufwand geführt, wir befennen es, 

e) Orig. Eas ob res regnum hoc occupanti concessum, praedae 


expositum est, 
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doch war der Nugen für den Glauben nur gering, wir neh— 
men e8 an dem Verderben der Katholifen wahr. Nun wird 
er ſchon gleichgiltig, weil er ein Ungar iftz und ihr wißt, wie 
weit man fich auf Glauben, Beftändigfeit umd Kriegsglüd 
der Ungarn, insbefondere den Böhmen gegenüber, verlaffen 
kann.) Und wenn ihr etwa glaubt, daß er mit Gold helfen 
werde, fo weiß man, Daß der Ungar auch Gold nicht ver. 
geudet; und wie reich auch das Land an Goldadern tft, der 
König Hat deffen doch nie vollauf. Der polnifche König hat 
fih durch den Krieg mit Preußen entfräftet, ruht daher jeßt 
aus, und läßt fich mit Georg in unbefannte geheime Ver: 
bindungen ein. Der römifche Kaifer ift nie fampfbereit und 
jeine Stände wiſſen faum Das gemeinite Naubgefindel ab- 
zuwehren. Darum fteht es bei Gott, ob fie fommen oder 
nicht ; ich wenigſtens bezweifle es fehr. 

Zdenẽek. Wir wollen alle Hinderniffe und Schwierig- 
feiten ihres Kommens befeitigenz wir forgen für Broviant 
und ihre fonftige Nothdurft aufs Eifrigite. 

Wilhelm Mögen fie nur fommen, deshalb bit du 
noch nicht Sieger; was fchlecht begonnen, endet felten gut. 

Schwamberg Ih glaube es wird fchwer fein, fie 


f) Rex Hungariae Mathias omnes catholicos Bohemos suam in specia- 
lem protectionem suscepit: sed in literis suis tacitae clausulae 
facilesque latent evasiones, quemadmodum diligenter intuenti 
apparet. Turcum hostem erucis — pertimescit. Multas expensas, 
multas superiori anno idem rex fecit impensas: id fatemur 
quidem, pauca tamen fidei exstat utilitas, catholicos destructos 
aspieimus. Jam tepet, quoniam Hungarus est; Hunorum autem 
quae virtus, quae constanlia, quae praesertim contra Bobemum 
vietoria semper exstiterit, vos ipsi judicate etc, Aus dieſer Stelle 
erhellt es insbefondere, daß diefer Dialog im Jahre 1469 gejchries 
ben wurde, als man auf dem Reichstag zu Negensburg über einen 
großen Heereszug aus Deutjchland nach Böhmen verhandelte, und 
K. Mathias noch nicht in Olmüs zum Könige von Böhmen ge— 
wählt worden war. 
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alle zur Heerfahrt geneigt zu machen. Kömmt es aber dazıı, 
jo ift das Werderben des Landes gewiß, ihr Sieg ungewiß. 

Nabftein. Nimm es nicht übel, Zdenek, wenn.ich 
jage, was ich denke. Nehmen wir an, daß, wie du fagit, 
mit dem Kaifer die Kurs und Neichsfürften alle nach Böh- 
men ziehen, daß die Ungarn, Bolen, Slowafen, Wälfche, 
und wenn du willit, auch die Franzoſen, Engländer und 
andere mehr fommen: je größer ihre Zahl fein wird, um jo 
eher werden fie müffen den Rückzug wieder antreten. Denn 
mo findet fich Nahrung für fo viele, wo ganze Gegenden 
wüſte, ganze Dörfer in Schutt liegen. Was dort an Speife 
und Futter war, wurde in die umfchanzten Orte gefchafft, 
welche an Georg halten, und deren Eroberung weder fchnell, 
noch leicht erfolgen wird, felbit wenn den Chriften die Tür- 
fen helfen wollten. Denn außer dev Hauptitadt Prag hat 
Georg in Böhmen allein 46 wohlbefeftigte Städte inne; 
außer dem Prager Schloffe dienen ihm 72 mächtige Berg- 
fchlöffer, ungerechnet die feten Site, welche durch Mauer- 
werk, Gräben oder Waſſer geſchützt find. 5) Glaubt ihr, es 
werde möglich fein, alle diefe binnen einem Jahre zu erobern ? 
Nicht einmal im Verlauf mehrerer Jahre, wie gewiß Jeder 
zugeben wird, der die böhmiſche Streitbarfeit und Macht 
fennt; reicht Doch ein Jahr kaum hin, um ein einziges Schloß 
zu bezwingen. Da nun die Felder brach liegen, und die Ge- 
treidevorräthe alle in Die feiten Orte gefchafft find, deren 
Einnahme in furzer Zeit unmöglich ift, fo muß das Heer 
entweder große Vorräthe an Nahrungsmitteln felbft mitbrin- 
gen (und die umliegenden Länder find gewohnt, diefe aus 
Böhmen zu beziehen) oder es bleibt ihm unverrichteter Dinge 
nur ein fluchtähnlicher Nüczug übrig. Ob das dem katho— 


g) Post urbem regiam Pragam Georgio in sola Bohemia sex et 
ÄL bene munita exstant oppida ; post arcem Pragensem duo et 
septuaginta fortissima montana habet castella, fortalitiis vallo, 


fossa aquisve munitis plerisque non numeratis. 
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liſchen Glauben zu Nus und Frommen gereichen wird, magft 
du, Zdenef, ſelbſt einfehen. 

Zdenek. Da du unter den Kirchenprälaten eine fo 
hohe Stelle einnimmft, Rabſtein, follteft du des Papſtes An- 
ordnungen nicht jo leichtfertig beurtheilen ; ich jage dir fol 
ches als Freund, es wäre mir unlieb, wenn deine hohe 
Würde Gefahr liefe. Noch immer weiß ich nicht, was du 
finneft, da du Dich neutral hältſt und weder uns noch den 
Kegern helfen willft. Längſt find über dich und über Schwam— 
berg beim Legaten Befchwerden eingelaufen, daß ihr den Ke- 
Bern die Ginfuhr des Salzes nicht wehret und auch gewiſſe 
Zufammenfünfte mit ihnen habt. Darum ermahne ich befon- 
ders dich, NRabftein, daß du nicht auf Wilhelms Wegen 
wandelt; denn wir wiflen, was einem Prälaten ziemt. Gebt 
alfo beide dieſe Neutralität auf und verbindet euch dem apo— 
ftolifchen Befehl gemäß mit ung. 

Schwamberg. Seitdem ich Großmeiiter in Strafonic 
geworden, gedachte ich nie anders, als den apoftolifchen An— 
ordnungen nachzufommen : was aber unjer Johann hier fo 
fchön aus einander geſetzt hat, ift die reine Wahrheit. Das 
meinem Orden gehörige Schloß hat fich bisher der Ketzer 
nur mit Mühe erwehrt, und ift derart gelegen, daß ich ihnen 
in feiner Weife fchaden fann. Da ich alfo euch unnütz und 
ihnen ftetS ypreisgegeben bin, jo verftehe ich nicht, warum 
ihr nach meinem Schaden fo begierig fein folltet. Ich gebe 
den Feinden fein Salz, fuche feine Einverftändniffe mit ihnen, 
am Frieden aber ift mir gelegen, der euch freilich zuwider 
ift. Wer anders von mir fpricht, fagt nicht die Wahrheit. 

Rabſtein. Ich habe unter diefen Verhältniſſen mich 
ftetS gemäßigt benommen: jeßt aber erfenne ich die Wahr- 
heit der Worte Wilhelms, daß ihr jeden einen Feind und 
Gintrachtsftörer nennet, der Frieden und Ginigfeit fucht. Nie 
fprach ich etwas, was dem apoftolifhen Stuhle zum Nach— 
theil gereichte, und begreife wirklich nicht, wie meine Stellung 
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und Würde in Gefahr kommen könnte. Mein Gewiffen ift 
wenigftens ganz ruhig, und das genügt mir. Ihr wollt, wir 
jollen Krieg führen, und doch haben wir feine Truppen, 
noch auch die Mittel, fie irgendwoher zu nehmen. Ihr jagt 
zwar, wir follen fremde Soldaten als Beſatzung einlaffen : 
es ift aber leichter ein Gut aus der Hand zu geben, als es 
wieder zu erlangen. Die Raudnicer haben euer Kriegsvolf auf: 
genommen, und ftehe da, nun befinden fich, Die früher frei 
waren, in der Ärgiten Knechtſchaft. Wir können aus unferm 
Schloß feine Souragirungsfahrten unternehmen, denn Die 
feindlichen Dörfer, Die da waren, find von euch längft aus- 
geplündert. So kann auch ich mit Schwamberg fagen: warum 
jucht ihr meinen Schaden, der euch doch feinen Nugen bringt ? 
Salz ließ ich niemandem führen, an Verträge mit den Fein- 
den dachte ich nicht einmal. Darüber wundere ich mich aber, 
wenn Georg mit feiner Jamilie Katholif werden und dem 
heiligen Stuhle gehorchen wollte, warum folches nicht ohne 
Krieg und Nerderben angenommen werden Fönnte ? 

Schwamberg. Unlängft hörte ich von einem der her- 
vorragendften Männer der Kirche, Das gehe nicht an, er 
müſſe wegen feines wiederholten Abfalls geftraft werden. 

Rabſtein. Abtrünnigfeit foll freilich geftraft werden, 
aber die Umftände, Zeit, Ort und Berfonen, Gefahren in 
der Sache, NRüdficht auf die Menfcbenmenge, heißen die 
Strenge der Gefege mildern; auch glaube ich, der Papſt 
jerbjt jet dem nicht abgeneigt. Aus feinem eigenen Munde 
hörte ich, Daß aus drei Dingen eines geichehen müſſe: ent— 
weder geht der apoftolifche Stuhl zu Grunde, oder Georg 
wird vertrieben, oder er wird ein guter Katholik. Dem Papſte 
würde jedenfalls jchon durch Georgs Befferung Genüge ges 
feiftet werden, und. e8 wäre nicht nöthig, Das ganze Land 
zu verwüften und das Volf in Noth zu ftürzen. 

Zdenek Das machet mit dem Papſt ab, wie ihr 
könnt; was ich gefagt Habe, jagte ich aus Freundſchaft, 
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und nicht, um euch nahe zu treten. Erlangen wir, wie ich 
hoffe, Hilfe aus der Fremde, von Königen und Fürften, fo 
wird Dies das beite fein; geſchieht Das nicht, jo richten wir 
die Keßer und ihren Beichüger Georg mit Gottes Hilfe zu 
Grunde, indem wir ihnen im Verlauf des langen Serieges 
die Zufuhr von Salz und anderen Nothdürften abjchneiden. 

Wilhelm. Seht wie hartnädig er ift, wie er alles 
verwirft, was man ihm als gerecht nachweift! Umſonſt be- 
mühſt Du Dich, Rabftein, er haft den Frieden, fest alle 
feine Hoffnung auf die Waffen, ala wäre er von Eifen, 
und als ob ihm ſelbſt nichts Schaden könnte. Wer jich aufs 
Schwert verläßt, kömmt durchs Schwert um. 

Zdenef. Es ift die Frage, wer hartnädiger ift, ob 
ih oder du; ich fann wenigfteng ohne Prahlerei mich ftarf 
und ftandhaft nennen. Was das Ende betrifft, mit dem 
du drohſt, das wird der Erfolg zeigen. 

Schwamberg. Laffen wir allen Streit darüber. Er 
glaubt, die Kegerei laffe fich durch. Verbot der Zufuhr aus- 
tilgen : ich bin aber überzeugt, daß Died wenig zur Erobe— 
rung der Feitungen Georgs und feiner Anhänger helfen 
werde. 

Zdenek So urtheilft du? Du glaubjt alfo, daß der 
Hunger nicht zur Einnahme einer Feftung beiträgt ? 

Nabftein. Dein Beweis it nicht jtichhältig genug, 
Thue was du willft, du wirft die Zufuhr nie ganz verhin- 
dern. Alle umliegenden Landjchaften nähren fih von in 
Böhmen erzeugtem Getreide und Fette, wofür die Böhmen 
leicht Salz und andere Artifel erhalten, die fie nicht entbeh- 
ven können. Alfo wird es auch ferner fein, da die Nach- 
barn der Böhmen ohne deren Getreide nicht leben Fünnen. 
Und willft du vernünftigen Vorftellungen nicht ganz unzu— 
gänglich fein, Zdenef, werde ich dir noch etwas gewichtige- 
res fagen. Sie haben viele der Eurigen ald Gefangene; 
ihr habt deren freilich auch von ihrer Eeite, ich läugne es 

44 


690 Beilage zum X Buche. 


nicht; fteigt aber unter ihnen die Noth aufs höchſte, jo wer: 
det ihr eure Leute mit Salz losfaufen müſſen; wie es ja 
allgemein befannt ift, daß ihnen ihre Gefangenen nicht nur 
Salz, jondern auch Pfeffer, Safran und andere überfeeifche 
Waaren geliefert haben. Als die Klatauer Pflug gefangen 
nahmen, mußte er ihnen taufend große Maße Salz als Löfe- 
geld geben; ähnliche Laften werden auch den fatholiichen Dör— 
fern auferlegt. Was ihr alfo erreicht habt, möget ihr Uber: 
legen. Früher haben die Städte Salz gefauft, jest haben 
fie e8 durch Abgedinge unentgeldlich, und die Bauern müfjen 
es theuer zahlen. Ihr werdet ſagen, ihr laſſet eure Leute 
nicht mit Salz zahlen, — wenn ſich das nur durchführen 
ließe! So lange der Krieg währt, bleibt der Sieg ungewiß, 
und in der Noth hilft ſich jeder, wie und womit er kann. 

Zdenék. So meinſt du? Wir ſollen alſo die verdammte 
Ketzerei fortblühen laſſen und uns nie bemühen, ſie auszurotten? 

Rabſtein. Gewiß nicht! Wolltet ihr aber keine 
Schuld auf euch laden, hättet ihr andere Mittel ergreifen 
ſollen; und wenn ihr klug ſeid, ſo ſchlagt ihr auch jetzt noch 
einen anderen Weg ein. 

Schwamberg. Du ſprichſt wahr. Denn auch mein, 
— doch was ſage ich mein? auch dein und unſer aller Herr 
und Vater, der Biſchof von Breslau, ein Mann von hoher 
Einſicht, rieth gar oft alſo, ſowohl vor als nach Beginn 
dieſes Krieges. 

Rabſtein. Ich kannte ſeine Perſon und ſeine Weisheit. 

Zdenek. Auch mir waren fein Sinn und feine Anz 
fichten nicht unbefannt. Wie die Köpfe, fo, find die Anfich- 
ten, und jeder thut, wie und was er für gut erfennt. Ich 
hielt an einem andern, glaubensgemäßeren Entſchluſſe feſt. 

Wilhelm. Du brauchſt dich nicht zu entſchuldigen, 
wir wiſſen, daß du dich mit keinem Freunde des Friedens 
verträgſt, und haft auch Grund dazu: der Krieg trägt Dich 
empor, der Friede würde dich zu Unfers Gleichen, zum ein⸗ 
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fachen Privatmann machen. Doch hüte dich, daß du nicht 
 verlieveft, was du haft, während du nach dem Unerreichba— 
ren ringit. 

Zdenef ES ftünde Dir beffer an zu fchweigen, Wil- 
helm! ich wentigftens werde ohne Rückſicht auf dein Murren 
jedermann zum Kriege gegen den Erzketzer Georg antreiben. 
Doch weiß ich nicht, warum ich e8 leiden fol, daß, da ich 
diefen Krieg Gottes führe, Diejenigen, die auch zu demfelben 
verpflichtet find, meiner fpotten. 

Schwamberg Mit den Waffen willft du alfo über 
jeden herfallen, der den Frieden liebt, Georg zwar nicht 
folgt, mis ihm aber auch nicht im Kriege ift? Dadurch wirft 
Du bewirfen, daß fich viele gegen euch, als ihre Dränger, 
wenden werden, die außerdem fich friedlich verhalten hätten. 

Zdenef Wir werden thun, wie ich gejagt. Unſer 
Feind wird auch als Feind des Glaubens erklärt werden ; 
denn wer nicht mit ung, iſt gegen ung. 

Schwamberg. Sch möchte rathen, daß du die Leute 
lieber im Guten an dich zu ziehen juchteft, ſonſt ſtößt dein 
harter Kopf auf noch härtere und weniger nachgiebige, wie 
man fchon an mehreren Katholifen fieht, die von euch belei- 
Digt, num fchon zu Georg halten und ihr Gut fchügen, auch 
deshalb nicht verfegert, fondern vielmehr belobt werden. 

Nabftein. Sch fenne Fein Gejeg, das Semanden nö— 
thigte, zu feinem Schaden mit Kegern Krieg zu führen. Sch 
weiß zwar, daß es in den Nechten als Negel gilt, ein Herr 
über feßerifche Unterthanen fünne von der Kirche verhalten 
werden, dieſelben zu vertreiben: wo es fich aber um ein 
ganzes Volk handelt und große Gefahr ift, dort muß man, 
wie gefagt, anders verfahren. 

Zdenef. Sprecht immerhin euern Anftchten gemäß. 
Glaubſt du denn aber nicht, du gelehrter Mann, daß der 
Papſt Kaifer und Könige abfegen könne? Iſt ja Doch jede 
Herrfchergewalt von Gott, als deſſen Stellvertreter auf Erden 
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jeder Katholif den Papſt anerfennen muß. Ja er kann jeden 
löfen und freifprechen, der einem gebannten Monarchen Treue 
geihworen hat. Gegen Georg wurde ein allgemeiner Krieg 
in aller Ordnung verfündigt, den Kriegern ein bedeutender 
Ablaß verliehen. Haft du etwas dagegen einzuwenden ? 
Rabſtein. Ich weiß was du fagjt, und was in Die 
jer Hinficht feit lange üblich iftz ich weiß, wie man gegen 
Sriedrich I und II, gegen Ludwig umd gegen einige englifche 
Könige verfuhr; auch läugnet niemand, daß dieß alles im 
kanoniſchen Nechte begründet ift. Wollte man aber die Sache 
genauer unterfuchen, Fönnte ich anführen, was der ausgezeich- 
nete Accursius und andere Nechtslehrer dagegen einwenden: 
da ich aber weiß, daß der Verftand der Auctorität weicht, 
und die Gejege fich nicht umgerne nach den heil. Ganonen 
richten, ®) will ich es auf fich beruhen laffen. Was alles dag 
für Folgen hatte, lefen wir in der Geſchichte; ob aus der 
Abfesung Georgs etwas Beſſeres erfolgen werde, kann nur 
die Zeit lehren. Niemand bezweifelt, daß Die Kirche den 
Kegern den Krieg anfündigen fann, und daß e8 des Kaiſers 
licht it, ihn zu führen. Durch ihre Sahrläffigfeit haben 
es die Kaiſer dahin gebracht, daß die päpitliche Macht nun 
auch das ausübt, was urfprünglich den Kaifern zuftand, fo 
daß, da die weltliche Macht bereits zwiſchen Kaifer und 
Papſt getheilt ift, Die Heerzüge gegen Ketzer nun mit ge 
meinfchaftlicher Mühe und auf gemeinfchaftliche Koften aus— 
gerüftet werden müfjen. ) Auch wird weder der von euch 
vergötterte Prager Dechant und Ignorant Hilarius, Der 
nun bereits eines jähen Todes verichieden, noch auch der 
ganze Haufe eurer gemeinen Nechtögelehrten, den Beweis 


h) Quoniam cedit ratio auctoritati, legesque sacros canones non 
dedignantur imitari. 

i) Eas ob res dominio jam temporali inter imperatorem et eccle- 
siam partito, sumptibus, laboribus et’expensis communibus bella 
contra haereses agi debent. 
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herjtellen können, daß Privatverfonen verpflichtet ſeien, K) un— 
ter Verluft ihres Seelenheiles, unter einer Todfünde oder 
dem Banne, gegen die Feinde des apoftolifchen Stuhles auf 
eigene Koften und Gefahr in den Krieg zu ziehen. In einen 
ſolchen Krieg zieht man freiwillig, anbefohlen kann es nicht 
werden. Habt ihr es je gejeben, daß man das Kreuz gegen 
die Keßer oder Ungläubigen auf Befehl genommen hätte 2 
wohl aber muntern die Prediger dazu auf, erheben das Ver- 
dienft und den Ablaß, und jo nehmen die Einen aus Andacht 
das Kreuz, ohne daß Deswegen Die Anderen, die es nicht 
nehmen, verdammt wären. Wäre hierin feine Freiheit, wire 
auch fein Werdienft bei der Kolgeleiftung. Ich begreife Daher 
nicht, warum friedliche Katholifen, die den Feinden feinen 
Beiftand leiften, mit dem Interdict belegt werden; vielleicht 
haben deine Gelehrten, Herr Zdenek, andere Canones und 
jtellen andere Glaubensregeln auf. 

Schwamberg. Ich veritehe deine Rede wohl, und 
wundere mich nicht, wenn man denen den Krieg aufträgt, 
denen es die Mittel geftatten: warum gejchieht aber folches 
uns, Die wir feine Mittel dazu befigen und vom Kriege nur 
unfer eigenes Verderben zu erwarten haben? 

Wilhelm Das ift leicht einzufehen. Wenn Leute, 
die nur ihren Vortheil und nicht Chriftus fuchen, durch ihren 
Uebermuth um alles gekommen find, jo beneiden fie Diejeni- 
gen, die noch etwas befigen, wollen daß es ihmen auch jo 
ergehe, und kümmern fich um deren Gewinn oder Schaden 
nicht, wenn fie nur ihren Willen durchgefegt haben. 

Schwamberg. So reden wohl viele, ich weiß aber 
nicht, ob mit Necht. Ich füge nur bei, was ich gehört: 


k) Nec probahit vester, quem vos veluti deum colebatis, Hilarius 
ignarus Pragensis decanus, jam perquam subita morte absum- 
ptus, aut omnis tuorum vulgaris juris consultorum turba — 
ad hoc privatas teneri persönas etc. — (Der Domdehant Hila— 
rius farb am 31 Der. 1468.) 
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wenn jemand, der ihmen hilft, fein Gut dabei einbüßt, und 
dieſes fpäter den Feinden wieder abgenommen wird, Daß 
man folches nicht dem früheren Beftger zurücdgebe, fondern 
als eine gemeinfame Beute behandle. Etwas dergleichen 
geſchah beim Schloffe Frumſtein. 

Wilhelm. Größeres Unrecht noch gefchah Popel bei 
Einnahme des Schloffes Nojenberg, welches er als Pfand 
beſaß. Denn die Kriegsfnechte Zdenef3 und Johanns von 
Roſenberg erklärten dem Beliger erſt den Krieg, nachdem 
fie-fich Durch Verrath des Schloffes bereits bemächtigt hatten. ") 

Rabſtein. Bedenke wohl, was du fprichft, denn eine 
jolde Schändlichfeit geht nicht einmal unter Ungläubigen 
vor ſich. ES gilt allgemein zu Necht, daß Feine Fehde be- 
gonnen werde, ehe die Abjage erfolgt ift, und daß man feine 
Zufagen erfüllez auch dev Papſt diipenfirt nicht Davon. Das 
echt erlaubt zwar, einen Eid bei gerechter Furcht unerfüllt 
zu laffen: die böhmifche Sitte hält aber die Regel feit, was 
man Jemanden einfach verfprochen, fähe man darob auch 
den Tod vor fich, daß man gleich Marcus Negulus fich allen 
Qualen zu unterziehen und fein Verfprechen zu halten habe. 
Was die Nömer an dem einen Negulus beiwunderten, Durch 
diefe Tugend zeichnet fih Das ganze Gefchlecht der Böhmen 
und ein großer Theil anderer Deutfchen aus; ") Hüte Dich 

I) Es geſchah ſolches am 9 Januar 1469, wie oben (in der Ge- 
Fchichtserzählung) Schon dargeliellt wurde. Der beſondere Nachdruck, 
der hier auf diefe That gelegt wird, kann mit als Beweis dienen, 
daß diejelbe in Zeit und Raum dem Verfaſſer nahe ftand. 

m) Das Original lautet etwas uncorrect: Jus coneedit praestanti 
jJuramentum ob justum metum non servandum: consuetudo 
Boemorum promissi tenacissima illnd conelusum habet, ut si 
simplieis stipnlationis promissione alteri quid promiseris et ex 
facto mortem tibi certam esse non ignores, Marci more Reguli, 
ut promissis satis facias, gladiis, fustibus contibusque peracutis 
te objicere debes. Quod Romani in uno Marco Regulo mira- 


bantur, hac virtute totum genus Bohemorum, magnaque pars 


aliorum Germanorum praepollet. 
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Zdenef, daß fie dich nicht verlaffe. Dieß fei gefagt in Be— 
ziehung auf Ketzer. opel war aber ftets Katholif und ein 
Freund des Friedens, nicht Kegerfreund; obgleich man ihm 
jest, gleich wie einem Todten, da der Arme rechtlos ift und 
im Kerker jchmachtet, allerlei nachreden fann. Ift aber, was 
Wilhelm erzählt hat, wahr, jo wird e8 euch fchwer werden, 
euch zu vechtfertigen. 

Zdenef Auf diefe langen Reden habe ich eine Furze 
Antwort. Der Papſt befiehlt, was ihm gut dünkt; mögen 
hinterdrein diejenigen darüber ftreiten, die über Gebühr Flü- 
ger fein wollen. Ich weiß wohl, daß unfer Thun allerlei 
Nachrede erfährt; möge man uns immer Hafen, wenn man 
nur fürchtet. °) Ich und Johann von Rofenberg find unferer 
Mflicht des Gehorfams nachgefommen. Nun will ich aber 
ein Wort zu dir Sprechen, Johann Nabjtein! Ginen großen 
Theil deines Lebens haft du in Studien zugebvacht, und jo 
hoch du num auch ftehft, Dienteft du treu dem apoftolifchen 
Stuhle, du würdeft zweifelsohne noch höher fteigen. Werden 
aber diefe deine Neden in Nom befannt, jo fürchte ich, Daß es 
um alle deine Hoffnungen geſchehen fein wird. Darum vathe 
ich nochmals als Freund, laſſe alle folche Reden bei Seite 
und überlaffe alle Sorge in der Sache deinen Oberen. 

Wilhelm Che du ihm antworteft, Johann, Höre 
mich ein wenig an: ich wollte ſchon ſchweigen: Da num 
aber, was früher verdeckt wurde, ſchon zum Vorfchein kömmt, 
kann ich mich, des Redens nicht enthalten. Erſt läugnete 
Zdenek, dieſen unfeligen Krieg, der Ärger als ein Bürger 
frieg ift, aus bloßem Hochmuth zum Verderben des Vater— 
landes begonnen zu haben: num räth er bir jelbit, meh 
deine Erhebung im Auge zu haben, ald Das Baterland, als 
die Wahrheit und das Gemeinwohl. 

Zdenèek. Mit div habe ich nichts zu ſchaffen, wäh— 
rend ich mit meinem Freunde rede. Er möge mir ſelbſt 


n) Oderint, dum metuant — der bekannte laternifche Spruch. 
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antworten; Du fpare deine Reden für Diejenigen, Die ihrer 
bedürfen. 

Rabftein. Die Liebe zu eigenem Wolfe und zum Va— 
terlande ift die höchfte Liebe. Durch fie zeichneten fich vor- 
mals die Römer aus, und im Gejchlechte der Decier war 
fie gleichfam erblich. Die Eltern geben ung nur das Leben: 
das Waterland aber erzieht und und lehrt uns ein gutes 
Leben führen. Wenn nun aber dieſes Waterland jo graus 
jam, jo fchändlich zerfleifcht wird, wer, der gefunden Sinnes 
iit, fönnte das ohne Gram mit anfehen® Freilich find es 
einige der vornehmſten Männer, die folchen Jammer verans 
laßten und fördern: fie find aber von Leidenfchaften fo ge— 
blendet, daß fie das Recht vom Unrecht zu unterjcheiden 
weder im Stande noch Willens find. Es gibt auch Leute 
geringeren Standes, die, weil ſie in Der Heimat wenig gutes 
genogen und es im Arieden und bei Ordnung in derſelben 
zu nichts zu bringen vermochten, wenigjtens bei Unruhen 
und beim Berfommen Anderer etwas zu erhajchen gedenfen. 
Die Gränznachbarn, denen die böhmifche Macht ſtets ein 
Schredfen ift, jorgen nicht um den Wohlftand dieſes Landes 
und werden es nicht bedauern, wenn e8 dem Abgrumde Des 
Uebels verfällt. Den entfernteren Ausländern, die hier irgend 
eine Würde bejtgen, ift alles gleichgiltig, und ihre Heimat 
ift immer Dort, wo fie aus der Küche ein lieblicher Duft 
anweht. Unſere Stellung aber ift eine andere. Wir find 
hier geboren und auferzogen zwifchen den Gräbern unferer 
Väter, die wir ſtets vor Augen haben; wir find nicht ganz 
arm noch unbedeutend, nicht träge und entartet, auch nicht 
durch Leidenfchaften jo geblendet, daß wir nicht zu erfennen 
vermöchten, was vecht ift: wie wir geduldig zufehen fönnten, 
wie das Vaterland durch Mord, Brand, Raub und jchlechte 
Münze zu Grunde geht, das begreife ich nicht. Wäre noch 
dieß alles zur Ausrottung der Ketzerei -unerläßlid nothwen- 
dig, jo müßten wir uns dabei reſigniren: da fich aber dieſes 
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auch ohne Feuer und ohne blutige Wunden durchführen läßt, 
jo fürchte ich, daß euere Nachfommen felbft einft für folches 
Verderben werden büffen müffen. Ich fürchte mich übrigens 
nicht die Wahrheit zu jagen, follte e8 mich auch die höchiten 
Würden often. 

Zdenék. Ich bin nicht dagegen, daß die Wahrheit ge- 
fprochen und das allgemeine Wohl in Erwägung gezogen 
werde: ich werde ja auch gehorchen, wenn der heilige Vater 
Darem willigt. 

Wilhelm Vor Beginn des Krieges hätteft du fo 
fprechen follen ; ich weiß, daß der Papſt zu allem Guten und 
Rechten feine Ginwilligung gäbe, wenn ihr ihn nicht mit 
falfchen Denuntiationen ivreleitetet. 

Rabſtein. Ich hatte jchon früher etwas fagen wollen, 
doch warjt du eben aufgebracht: nun, da du es felbjt ver- 
langft, will ich mich ganz ausſprechen. Zur Ausrottung der 
Kegerei hätte man andere Mittel, nicht Feuer und Blut- 
vergiegen, in Anwendung bringen follen, Damit Dies herr- 
liche Königreich und das edle Volf der Böhmen nicht fo 
unbarmherzig zu Grunde gerichtet würden. Wollte doch Gott 
jelbft, wenn in Sodoma nur dreißig, ja zwanzig, ja nur zehn 
Gerechte wären gefunden worden, dieſer Stadt fehonen. Und 
wie viele heilige und gerechte Menfchen verfommen in dieſem 
Kriege und gehen zu Grunde, nicht von der Hand der Feinde, 
die dem Friedlichen nichts anhaben, fondern Durch euch, euch 
jage ich, lieber Zdenek! Wäre man anfangs umftchtig vor 
gegangen, man hätte unfchädlicher Mittel zum Zwecke genug 
gefunden. 

Schwamberg. Mit größerer Mäßigung wäre aller 
dings ſowohl dem Baterlande überhaupt als auch den ein- 
zelnen Ginwohnern beſſer gedient gewejen. Leider hat das 
Nichtbeachten der Compactaten und des Eides Georgs alles 
in Berdacht gebracht, als könnte derjenige, der einmal ſchlimm 
geweſen, nie mehr gut werden. 
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Zdenef Mit diefen Worten haft du den eigentlichen 
Kern unjers ganzen Streites getroffen. 

Rabſtein. Und gibt es denn, neben Eid und Bürg- 
jchaft, Feine Art der Sicherftellung des Nechtes weiter ? 
Warum verlangte man von Georg Feine Geifel? Wie fonn- 
ten die rechtsunfundigen Böhmen die große Schaar römifcher 
Nechtögelehrten täuſchen? Auch hätten durch liebevolles Be: 
nehmen viele ſich gewinnen laffen, die nun durch graufames 
Verfahren gereizt, Gegner und Feinde geworden find, jo daß 
aus, dem großen Kriege und dem vielerlei Werderben, da die 
Feinde innerhalb der befejtigten Orte fich halten, nichts als 
bloßes Wegelagern geworden ift. 

Wilhelm. Das ift ihnen ja gerade recht, das Weges 
lagern ift ihr Geſchäft. 

Zdenef Noch hört du nicht auf, wie du begonnen. 
Echweige num fcbon, ich bitte dich darum. 

Wilhelm Ich habe ausgeredet, und werde fchweigen. 

Zdenèk. Ich habe nun eure Meinung, ihr habt die 
meinige kennen gelernt. Bei Georg find alle Mittel und 
Wege des Nechts verloren, er wird Gott nie treu werden. 
Sch halte es aber für angemefjener, dem apoftolifchen Stuhle 
zu gehorchen, als euern Meinungen. 

Rabſtein. Was ich geredet habe, hatte mir Freund— 
Schaft und Waterlandsliebe eingegeben; nie fiel e8 mir ein, 
mich apoſtoliſchen Anordnungen zu widerfegen. Dieſen werde 
ich am Ende immer mich fügen, allenfall® auch mit dem 
Berlufte meines ganzen Vermögens, jeien fie num gerecht 
oder nicht. °) . 

Schwamberg. Auch ich gedenfe nicht anders als ge- 
horfam zu fein bis zum legten Blutstropfen, obgleich es mich 
jehr ſchmerzen wird, wenn ich jehe, daß mein WBaterland 
Darumter leidet. 

0) Pontifieis summi — sententiam justam sive injustam omni cum 


reverentia obediendo susceipere non reJieio. 
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Rabitein. Es ift wahrlich eine beflagenswerthe Sache, 
daß ein Schaß fo vielen edlen Wefens, das Königreich Böh- 
men, ein jo mächtiges Land und, bis auf eine geringe Zahl 
Ketzer, jo chriftliches Wolf zu Grunde gehen fol. Blicken wir 
auf die vormals glänzenden und herrlichen Neligionsanftalten, 
auf die reichen Klöfter, auf die ftattlichen Gollegiat- und 
N farrficchen, die durch diefen unfeligen Neligionsfrieg größ— 
tentheils in Schutt liegen, fönnen wir uns da der Thränen, 
der Eeufzer erwehren? Wir lefen in den Schriften fo manche 
ergreifende Schilderung menfchlicher Unfälle: ſchrecklichere als 
die, welche unfer Land betroffen, finden wir nicht. Wie viel 
erfcehütternde Fälle von Sagunt gibt es da! wie viele Zer— 
ftörungen Babylons! Bei Troja dauerte der Sammer zehn 
Fahre, in Böhmen länger als zwanzig Jahre. Nom fiel, fich 
eines Weberfalles der Gallier nicht erwehrend: Prag trogte 
mehreren und fehwereren, und fteht noch ungebeugt da! Jeru— 
ſalems Verderben jchilderten Joſephus und Hegeſippus aus- 
führlich: das Verderben Böhmens iſt vergleichsweiſe viel 
größer. Dieſes Land hat eben ſo viel Feinde als Nachbarn; 
denn überall zeigt ſich der gemeine Mann gegen das mäch— 
tige Wolf der Böhmen wuthentbrannt. Aber mit dev Tapfer— 
feit und Kraft ihres Volkes ſich umgürtend, überragt Bo— 
hemia noch immer als Herrin die anderen Wölfer. P) 

Schwamberg. Du haft das rechte Lob Böhmens aus— 
gefprochen; und e8 gibt in der That in diefem Lande mehr 
Lobenswerthes, als wir beide, du zu ſchildern, ich anzuhören 
im Stande wären. Denn auch das ift nicht zu überſehen, 
befonders während Diefes Krieges, daß es die Ernährerin 
und Lebensipenderin der umliegenden Gegenden iſt. Man 
fieht es ja, wie viel zeitliche Strafen den Deutjchen auferlegt 


p) Quot vieini regni, tot hostes; sacvit enim animis contra Boe- 
morum potentissimum populum ignobile vulgus. Haec autem 
Boemia, fortitudinem et robur populi prae se geslans, veluti 


domina inter ceteras eminel gentes, 
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werden, damit fie fein Salz nach Böhmen laffen: und dennoch 
geben fie Salz im Tauſche für Getreide, deſſen Mangel 
jchon Manchen auszuwandern zwang. 

Zdenek Won einer Hungersnot bemerkt man bei den 
Nachbarn wenig; bei uns Dagegen empfinden wir großen 
Mangel an Salz. 

Rabſtein. Ich will fagen, was ich felbit geſehen. Im 
Meißen an der Gränze ift das Getreide fo theuer, daß wegen 
des Nothichreis der armen Leute der päpftliche Legat für einige 
Zeit, geftattete, Getreide für Salz einzutaufchen. 

Wilhelm Da feht ihr, wie viel Unheil unter guten 
Vorwänden verübt wird, und wie auch die größte Büberei 
fich mit Glauben und Wahrheit zu bemänteln weiß. 

Nabftein. Unfere älteren Leute, die das im Gedächt- 
nifje haben, behaupten, der gegenwärtige Krieg werde noch 
viel graufamer geführt, al8 es bei dem früheren, der ſchon fo 
wild gewefen, der Fall war; fie befennen, daß jo lange Die 
grimmen Taboriten im Lande fchalteten, fein jolches Wüthen 
mit Feuer und Schwert zu ſehen war. D Wer num dazu 

Seranlafjung gegeben, der ſehe zu, daß er nicht in der Hölle 
dafür zu büßen babe. 

Zpdenef. Da fehe ein jeder zu, der Böſes übt. 

Rabſtein. Das ift eben meine Nedez gegen dich habe 
ich ja nichts. 

Wilhelm Wir wechfen hier Worte um Worte, und 
mittlerweile verlömmt unfer arınes Vaterland ganz und gar. 
kun jo ermannet euch, erhebt euch, ihr Freunde, und wendet 
dies Nerderben von ihm ab! Euch kömmt das-wohl zu, denn 
ihr feid Eingeborne und in geiftlichen Würden hoch gejtellt. 


q) Hoc praesens bellum majores nostri asserunt, quorum adhue 
viridis exstat memoria, praeteritis illis, atroeissimis quidem, 
longe tamen erudelius esse, et lantam igni ferroque sacram 
desolationen Taboritis Iyrannidem exercentibus numquam luisse 
fatentur ete, 
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Wenn ihr und andere weife Männer nicht dazwiſchen tretet, 
wird unfer Land vollends zu Grunde gehen, oder fich mit 
noch größeren Bübereien und Keßereien füllen als je. 

Schwamberg. Sollen wir etwa mit Zdenef um den 
Frieden handeln, der den Sieg fchon wie in der Fauſt zu 
halten wähnt, und jeden ‚einen Verderber der Chriftenheit und 
einen Keger fchilt, der nur ein Wort vom Frieden vorbringt? 

Wilhelm Was werdet ihr alfo thun? Schon füngt 
ihr an, den Krieg zu loben, und rüitet euch, Das Uebel, das 
ihr fo eben noch verdammt habt, num auch jelbjt zu thun. 
So wollt ihr nun, mit Erlaubniß zu reden, bei gefunden 
Verſtande Narren werden. 

Rabſtein. Nicht wie Narren fprechen wir, Schwamberg 
und ich, fondern wie es unjerm Stande geziemt. Wir find 
Geiftliche und dem apoftolifchen Stuhle zu allem verpflichtet; 
um des Gehorfams willen nehmen wir feinen Anftand, al 
unfer Gut auch dem vorausfichtlichen Verderben hinzuopfern ; 
uns des eigenen Wollens in die Hände des Statthalters 
Chriſti entfchlagend, find wir bereit, auf feinen Befehl und 
jedem möglichen Schaden auszufegen. 

Zdendf Nun kehrſt du doch zur Wahrheit zurück! Sei 
aber gewiß, Nabftein, in Kurzem erblicit du nicht unfer, ſon— 
dern fo Gott will, das Verderben der Feinde des Glaubens. 

Wilhelm. Wenn alfo, Johann, deinen Worten gemäß, 
der Papſt div befiehlt, Ehebruch, Wucher, Mord und Dieb- 
ftahl zu begehen, jo wirft du das alles thun? Dies wird 
doch fein vernünftiger Chrift gut heipen. 

Kabftein. Mit deinen Schlüffen, Wilhelm, geräthft du 
auf Abwege. Ein anderes ift e8 mit dem Schaden an Süs- 
tern, ein anderes mit dem Schaden an der Seele; es gibt 
Dinge, die an fich böfe find, andere find es nur unter ges 
wiffen Bedingungen. Das Gebot der Oberen müſſen wir, 
auch wenn es ein umgerechtes  ift, achten, nie aber Böſes 
thun, jondern in Demuth und Untenwürfigfeit Die Obrigkeit 
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berichten, damit fie vom Böfen abjtehe. Der Berluft an Gü— 
tern ift Fein Uebel an fich, führt die Seele nicht ind Ver— 
derben, darum müffen wir uns ihm auch mit unferm Schaden 
unterziehen. 

Schwamberg. Du trägit eine gute Lehre vor, aber 
ihre Ausübung ift mit Schmerz und Trauer verbunden. Das 
gut angewandte zeitliche Gut bildet, nach dem Urtheile alter 
Werfen, auch ein Hilfsmittel der Tugend. 

Rabſtein. Ich leugne es nicht, aber das zeitliche Gut 
läßt ſich auch in ein ewiges umwandeln. Bei dem apoſto— 
liſchen Stuhle gilt jest der Wille an jedes weiteren Grundes 
ftatt. Die Rechte lehren, daß wenn der Bapft dergleichen 
befiehlt, jolches nicht aljogleich zu geichehen hat, jondern dem 
heiligen Vater der Grund vorzulegen ift, warum es nicht 
gefchehen könne. Wir Haben dies zwar jchon öfter gethan, 
der Papſt befteht aber auf jeiner Anficht, daß man Feuer 
und Schwert anwenden müfle. Wir befennen, es ift dies 
unſer Verderben, es gejchehe aber der Wille des heiligen 
Stuhles; mögen wir zu Grunde gehen, Dennoch werden 
wir leben. 

Wilhelm. Sonderbar ift doch Diefer euer Gehorſam. 
Ihr erfennet e8 an, daß es vom Uebel ift, und gleichwohl 
bedenft ihr euch nicht, all das Eurige in's Feuer zu werfen. 
Gott verlangt doch nur einen vernünftigen Gehorfam von ung. 

Zdenék. Unter Kegern lebend, haft du fchon Keßereien 
ganz in Dich gefogen. Der Grundjag ift von den Concilien 
längft verworfen worden. Unſere Freunde wiſſen vecht gut, 
was fie als gute Katholiken zu thun haben 

Wilhelm. Ueber Kegerei entjcheide, wer Zeit und Um— 
ftände zu unterjcheiden verſteht; ich weiß, daß ich ein Ka— 
tholif bin. 

Rabſtein. Belehrungen über den Gehorſam findet man 
in den Büchern genug; und auch wir haben nun jchon 
lange genug geftritten. Nur eines wiederhole ich: daß wir 
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aus Ergebenheit gegen den apoftoliichen Stuhl in eine ge- 
fahrvolle Zeit gerathen find, in welcher ung feine Zuflucht 
mehr übrig bleibt, als zu Dir, allmächtiger Gott! Wende 
dein Angeticht zu uns und fei du unfer Schuß und unfere 
Hilfe! Wir wiffen, daß der heilige Perrus dein Statthalter 
auf Erden war, als defien wahren Nachfolger wir den Papft 
Paul II anerkennen, und daß ihm jedes Menfchengefchöpf 
um des eigenen Heiles willen ergeben fein fol. Iſt es dein 
Wille, erhalte uns bei umferen zeitlichen Gütern, auf daß 
wir damit andere ewige Güter erwerben können: haft du 
aber beſchloſſen, uns um unferer Sünden willen mit dem Ber: 
(ujte jener zu ftrafen, jo wollen wir auch das dankbar hinneh— 
men, wenn du uns nur die ewigen Strafen erlafjeft. Neige 
dein Antlig deinen treuen Dienern zu, und verleihe uns ent- 
weder zeitlichen Sieg, oder, für den Berluft des zeitlichen, 
den Sieg in der Gwigfeit. Nicht uns, o Herr, nicht ung, 
fondern dir fei Lob und Ruhm und Herrlichfeit auf ewig! 
Willſt du, daß wir fiegen, fo werden die Feinde nicht be— 
jtehen : willft du aber, daß wir gezlichtigt werden, fo gefchehe 
dein Wille. Iſt der Krieg gegen deinen Willen, offenbare 
es und flöße es den Herzen unferer Vorgefegten ein, Damit 
auch fie den Frieden liebgewinnen und das Volk der Ehriften 
nicht länger fo DVerderbliches und Graufames zu leiden habe! 

Schwamberg Du haft gut gebetet, möge Gott der 
Herr dein Gebet erhören! ich fürchte aber, daß alles Dies 
um unferer Sünden willen über ung verhängt if. 

Zdenek. Ueber Gottes Gericht follen wir den Mund 
nicht gegen den Himmel erheben. Genug nun jchon Der 
Worte; es ift Zeit, daß das Schwert das Seinige thue. 
Ich ziehe hin, Gottes Krieg zu leiten, lebet wohl! Du aber, 
Wilhelm, kehre doch einmal auf den Weg deiner Väter zurück! 

Wilhelm Ih bin vom rechten Wege nicht abgewiz- 
ben, du, Verirrter ! brauchteft einen beſſeren Führer. Aber 
auch ich gebe. 
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Schwamberg. Und was thun wir, lieber Johann ? 

Rabſtein. Wir wollen nah Haufe gehen und über 
die böfen Zeiten Flagen. x 

Schwamberg So lebe denn wohl, und bleibe mir 
jtets ein Freund ! 

Nabjtein. Der bleibe ich jtets. Lebe wohl! 

Und hiemit gingen wir von einander. Unter folchen 
Trübjalen und Kämpfen leben wir denn in dieſem Lande, 
und jchägen Dich, ausgezeichneter Mann! und Deinesgleichen 
glüdlich, denen jowohl Zeit und Muße zu ihren Studien, 
als auch Ruhm und Ehre aus der Wiffenfchaft, und eine 
ganze gelehrte Akademie zum täglichen Umgange zu Theil 
wurden. Lebe wohl, mein lieber Johann Craſſus! 
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